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der altgemeinen Forſt- und Kogd- Zeitung 
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Wiſſenſchaftliche Aufſätze und 
leitende Artikel. 


Forſtwiſſenſchaft und Forſtweſen im 
Allgeminen. 

An unfere Leſer und Mitarbeiter, Rücblick auf den 
Sahrgang 1841 der allg. Forſt- u. Jagb-Zeitung. ©. 
1. — Die Gebrechen der Forfiverwaltungen. ©. 212. 
— Leber den Werth der Forftbenugung. S. 244. — 
Themata für die fiebente nn der deutſchen 
Land- und Forftiwirthe im I. 1843. ©. 450. 

Forſtliche Geographie und Statiſtik. 

Ueber den Ertrag der Gr. Oldenburgiſchen Forſte 
im Fuͤrſtenthum Lubeck und auf ber Schleswig-Holftei- 
nifchen Fideicommißgütern von Frhrn. v. Berg. S. 81. 
— Griehifhe Waldzuftände. S. 90, 205. — Ergeb⸗ 
niſſe einer forſtlichen Reiſe im ſüdlichen Schweden und 
Norwegen von Dr. Grebe. S. 121, 361, 401.— Das 
Forſthaus zu Baſedow von ©. König. ©. 241. 


Forſtpolizei, Forſtrecht, Forſtorganiſation 
Die Ueberwachung des Forſtbetriebs in Privatwal⸗ 
dungen von Seiten des Staats. ©. 321. — Die Ge⸗— 
brechen der Forftverwaltungen. ©. 212. — Das Forft- 
haus zu Baſedow von G. König. S. 241. — Ueber 
Sicherung der Nuhegehalte ausgedienter fhütenver 
. Horfidiener von v. Webelind. ©. 441. — Die noth- 
. wendige Ausbildung der ale Foͤrſter Anzuftellenden in 
fpegieller Beziehung auf die Königl. Preuß. Forſtver⸗ 
waltung von H. K. Smalian. S. 201. — lieber den 
Bildungsgang tes Königl. Bayer. Korfidienftperfonale 
von Pauſch. S. 413. — Ueber ben Wirfungsfreid der 
Königl. Bayer. Revierfoͤrſter. ©. 408. 
Holzkultur. 

Beitrag zur Erkenntniß des Nutzens ber Boden- 
aufloderung und der Nadelholzpflanzung von 3,08 
Schultze. S. 4. — Einige Worte aus dem Mecklenbur⸗ 
giſchen uͤber vorſtehenden Aufſatz. S. 255. — Wald⸗ 
fulturen mittelſt Bearbeitung des Bodens und mit Ger 
traidenugung von Nathan. ©. 252, — Ueber den 
Anbau der Laͤrche. S. 281. — Leber die Pflanzwall- 
fuktur in Holftein von Mietel. S. 450. 


Taxation und Betriebsregulirung. 

Welchen Kubiftafein gebührt ver Vorzug zum Ge: 
brauch bei den Holzabgaben? von 3. Singel. ©. Al. 
— Beitrag zur Crmittelung des Kubilinhalts ent- 
wipfelter Rabelholzftämme von Rim. S. 444. — Baum- 
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. höhermeffer mittelſt Zirkel und Maasſtab von v. Klein u. 


Nathan. S. 287. — Studien aus Ungarn über Wachs⸗ 
thum der Bäume und Beſtände von Feiſtmantel. S. 
435 u. 161. — Ueber die Licht⸗ und Schattenſeiten 
der Waldertragsregulirung nach der Methode yon Hun- 
deshagen von Feifmankel S. 365. 


- Waldnebenugungen und forflihe Tech⸗ 
nologie. 

Einige Bemerkungen zur Orbnung der Waldſtreu⸗ 
migung von J. Gingel. S. 85. — Ueber bie Erhö⸗ 
hung der Dauerhaftigteit des Holzes nach dem Verfah⸗ 
ren von Dr. Boucherie durch Infilmation. S. 6. — 
Ueber Roͤhrenleinmg. S. AT. — Ueber Köhlerel und 
ihre Verbefferung. &. 326. 


Literärifche Berichte, 
Antifritifen. 

Erwiederung auf Pfeil’s Kritik des Real- und Ver⸗ 
ballexikons der Forft- und Jagdwiſſenſchaft von Beh⸗ 
len. S. 104. — Erwieberung des Forſtſekretärs 
Schulge auf die Recenſion feines Lehrbuchs. S. 415. 
— Erflärungen zur Beurtheilung ver Walbertragsre- 
gelung des Dr. Heyer— von Sägen ©. 384 und 
von v. Wedekind. ©. 385. — Zur Pfeilfchen Kri- 
tif von Hundeshagend Bodenfunde. ©. 464. 

Lehrbücher. 

Grabners Anfangsgründe ver Naturkunde für 
den Forſtmann. S. 10. — Lehrbuch der Pflanzenkunde 
für Forſtleute ꝛc. von Dr. Th. Hartig. ©. 14, 292. 
— Die Wildbaumzucht von ©. A. Fintelmann. ©. 
55. — Grundzüge der Forſtwirthſchaftslehre von ft. 
Grabner. S. 9. — Lehrbuh der Forftwiffenfchaft 
von 3. C. 8. Schultze. ©. 180. — Der gute Forſt⸗ 
lehrling und der tüchtige Foͤrſter von Maron. ©. 328. 


Geognofie 
Anleitung zum Studium der Geognofie und Geo— 
Iogieivon B. Cotta. ©. 454. 
Pflanzenkunde und Forfibotanik. 
Lehrbuch der Pflanzenkunde für. Forſtleute zc. von 
Dr. Th. Hartig. ©. 14, 292. — Die Wilddaums 
zudht von ©. A. Fintel mann. S. 55. — De bo⸗ 
tanifche Führer durch die Rheinpfalz von K. König. 
S. 102. — Deurfchlande Flora mit Abbildungen von 
Dr. int. ©. 229. — Bibliographia botanica von 
Dr. Krüger. ©. 290. — Die Eichen der vereinigten 
Staaten von Nordamerifa und Kanada, Abbild. nad 
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Michaux. S. 292. — An Encyclopoedia of trees and 
shrubs von Loudon. S. 296. 
Reifebefhreibungen. 
Korfinaturwiffenfchaftliche Reifen von Dr. Ratze⸗ 
burg. S. 462. 
Waldbanu. 
Anleitung zur landwirthſchaftlichen Holzzucht und 
Waldbenutzung von G. v. Schultes. S. 218. — Die 
Wildbaumzucht von G. A. Fintelmann. S. 55. 


Mathematik, Taxation und Betriebs— 
gulirung. 

Maas⸗ und Gewichtstafeln von A. Poſſe. S. 99. 
— Tafel VIII. zu H. Cotta's Tafeln. S. 102. — 
Hülfstafeln für Forſtwirthe u. Taxatoren von H. Cot⸗ 
ta. 2. Aufl. S. 150. — H. L. Smalian's Durch⸗ 
meſſer⸗, Halb meſſer- und Umfangs-Tafeln. S. 191.— 
Vollſtaͤndige Kubik⸗ und Quadrattabellen von Heß. ©. 
191. — Praktiſche Anleitung zur Anſtellung von Ver⸗ 
ſuchen und Benutzung von Erfahrungen für forſtwiſſen⸗ 
fchaftliche Zwede von Per nitzſch. S. 222. An⸗ 
leitung zur Unterſuchung und Feſtſtellung des Waldzu⸗ 
ſtands, der Forſteinrichtung ꝛc. von H. L. Smalian. 
S. 224. — Forſtmathematik von König. 2. Auflage. 
S. 330. — Handbuch der höheren und niederen Meß- 
kunde von Dr. Barfuß. S. 417. 


Forſtpolizei, Forſtrecht, Forſtorganiſation 
und Forſtverwaltung. 

Haben wir überhaupt Holzmangel zu fürchten und 
wie iſt ihm vorzubeugen? ©. 18. — Das Preuß. 
Forſt⸗- und Jagdredt von Kuhn. ©. 59. — Die 
Grundfteuer von der Holzwirtbfchaft von K. Papius. 
S. 220. — Handbuh der Badiſchen Forftverwaltung 
rc. von Bajer. ©. 260. — Der Holzdiebftahl 2c. von 
Borchhardt.“ S. 261. — Zufammenftellung der Forſt⸗ 

efege und Borfihriften in Würtemberg feit 1834 von 
Eiberning, ©. 464. 
Technologie und Holzfurrogate, 

Ueber Zufammenfegung, Werthverhältniffe ꝛc. ber 
vornehmften Torfforten des fächfifchen Erzgebirges von 
Winkler. S. 19. — Brennmateriallunde von ©. 
Hartmann. ©. 381. 

Jagdkunde. 

(M. ſ. die Rubriken Zeitſchriften und Belletriſtik.) 
Zeitſchriften, Wörterbücher und Kalender. 

Ueber die ältere forſtl. Journalliteratur. S. 50, 
215. — Allg. öfon. Forſtmagazin von Stahl. ©. 51. 
— Neneftes Forftimagazin von von Franzmadhes. 
S. 53. — Forft: und Jagdbibliothek von 1788 x. ©. 
215. — Forftarhiv von W. ©. v. Mofer. ©. 215. 
— Sournal für das Forft- u. Jagdweſen von Reit⸗ 
ter. ©. 217. — Zeitfogrift für das Forft- und Jagd⸗ 
weſen neuere Sole von Behlen. Bd. J. Heft 2, 3 u. 
4. ©. 66; Br. U. Heft 1. S. 68; Bd. IL. Heft 2, 3 
u. 4. ©, 419. — Archiv der Forft: u. Jagdgeſetzge⸗ 
bung von Behlen X. Bd. S. 98; Al. XII. Br. ©. 


IV 


421. — Real⸗ und Verballexikon der Forſt⸗ u. Jagd⸗ 
kunde von Behlen. S. 20, 104. — Neue Jahrbü⸗ 
her der Forſtkunde von v. Wedekind. 23 u. 24. 
Heft. ©. 294. — Beiträge zur Forftwiffenfhaft von 
Dr. 8. Heyer. ©. 382. — Forſtwirthſchaftl. Jahr⸗ 
buch der Kön. Sächſ. Korftafademie zu Tharand von 
Dr. 3. Cotta. S. 379, — Ueberſicht der Arbeiten 
der fchlefifchen Gefellfehaft für vaterländifhe Kultur v. 
1839. ©, 293. — Jagdkalender nebft einem Anhang 
über bie Sprade der Jäger. S. 228. — Magazin im 
Gebiete der Fägerei von v. Warburg. ©. 144. — 
Verhandlungen des Schlefifchen Korftvereins v. 3. 1842. 
©. 453. — Der deutfhe Waidmann. S. 347 u. 465. 
Belletrifit 

Erheiternde Bilder für Sige: und Jagdliebhaber 
von 8. Reger. ©. 229. — Gedichte für Jäger und 
Jagdliebhaber von ©. Friederich. ©. 259. 


Briefe 
Altenburg 
Das Harzihaben und Kienhaden in den Privat- 
hölzern; die ... in den Privatwaldungen. 
S. 300. — Geſetz zum Schuge der Holzungen, Fel⸗ 
der und Gärten. S. 337. 


Anſpach. 
Fürſorge für Gerbeſtoff. S. 25. 
Augsburg. 
— Als auf die Behandlung ber Gemeindewaldungen. 


Baden. 


Dom Bad. Mittelrhein: Jagdbericht. S. 195: — 

EM. f. „Karlsruhe.“) 
Bayreuth. 

Bauholzberechtigungen in Aerarialmaldungen; Ber: 
bot des Gebrauchs fchneidender Inftrumente beim Leſe⸗ 
bolzfammeln. ©. 27. — Die Bereine ber beutfchen 
Forftmänner. ©. 155. — Andenken an den verflorbes 
nen Nevierförfter Herzer in Römerleithen. ©. 265. 

Berlin 

Jagdbericht. Feſt der fchlefifchen Stände. S. 22. — 
Die Dualification der Forftverforgungsberedhtigten und 
der Forſtlehrlinge. S. 70. — Die Anwendung von 
Kreishülfe zur Vertilgung ſchädlicher Waldinſekten. ©. 
108. — Jagdbericht. S. 151. — Die Militärpflich 
tigfeit der Preuß. Jäger und der Einfluß derfelben auf 
ihre Ausbildung. S. 151. — Witterungs- und Jagd⸗ 
bericht, Wildſchaden, Zoologifcher Garten, Feftlichtetten. 
S. 263. — Das Stodroden in den Königl. Walduns 
gen. ©. 335. — Die Berforgung ter ärmeren Holz⸗ 
confumenten mit Brennholz betr. S. 386. — Die Ver⸗ 
forgung der Gerbereien mit Eichenrinde. ©. 387. — 
Verhütung der Devaftation der Forſte im ehem. Groß- 
herzogthume Berg. S. 388. — Yagdbericht, Eiſenbah⸗ 
nen, Wilddiebftahl, Faſanerie. S. 388. — in 
braudy und Glaubwürdigkeit der Corpsjäger vor Ge— 


richt. Uebereinlunft mit Deflreih wegen Beftrafın 
der Forfifrevel. S. 389. 9 & 


Bern 
©. 110. 
Braunfhweig. 


Forſtſchule. 


Waffengebrauch gegen die Wilddiebe in den auf | 


Hannöv. Gebiete Tiegenden Herzogl. Forften. S. 23.— 
Perfonalnstiz. S. 193. : 
Darmftadt. 

Forftbubget, Wetter, Holzpreife, Walpftreuabgaben, 
Erziehung der Pflänzlinge. S. 73. — Das Stadium 
des Medienburgifchen Forſtweſens. ©. 346. 

Ellwangen. (Würtemberg.) 

Feft zur Feier der Bervollflommnung der Yorft- 
wirthſchaft. S. 390. 

— Erzgebirg. 

Sturmſchaden, Ausſicht auf Fichtenſamen, Witter⸗ 
ung. S. 336. 

—Hannover. | 

Perfonalnotizen, Witterungsverhältnife und Ein- 
fluß derfelben auf die Samenproduction; Saujagd, 
Preife des Rauchwerks. S. 71. — Perſonalnachrichten. 


©. 153, 192. — Dienftjubiläum des Oberforftmeifters | 


v. Monroi zu Celle, Berleihung des Duelphen-Ordeng, 
Wilpdieberei, eine neue Jagdzeitſchrift, der deutſche 
Waidmann, Witterung, Einfluß derfelben, auf die Sa⸗ 
menproduction, Inſecten, Berg⸗ u. Korftfchule zu Claus⸗ 
tbal, Sarefens Austritt. ©. 346 u. 465. — Vom 
Hannov. Harz: Jagd, monftröfe Hirfchgeweihe, Witter- 
ung, Forfteulturen, Wilderei, Waldbrände, fchäbliche 
Forftinfecten. S. 385. — Desgleichen, ſodann Samen⸗ 
erndte, Mäufe ıc. ©. 467. 


Heften. (Kurfürſtenthum.) 
Jagdbericht. S. 153. — Witterung, Stodroden, 
Holzfamen und Samenpreife, Infectenfhaden; Jagd: 
S. 298. — Witterung und Einfluß berfelben; Jagd⸗ 
bericht; Rehbrunft. S. 423. 


H effen. (Großherzogthum.) 


1840/41 5 deren Einfluß. Erwartungen des Forſtper⸗ 
fonald von dem Landtage. S. 72. — Anfıhaffung von 


Zeitfehriften und neuen Lehrbüchern auf Aerarialfoften. 


S. 303. — (M. f. »Darmftadt.-) 


Karlsruhe. 
Landſtaͤndiſche Verhandlungen über den Etat ber 
Forſtdomänen Verwaltung. S. 75. — Lanpdſtändiſche 


Verhandlung, Waldculturen, Wirkung des Forſtgeſetzes 
gegen Ueberhanpnahme der Waldfrevel. S. 156. — | 


Perſonalnachricht. S. 195, 304. — Die wirtbfchaftlis 


he Flächeneintheilung der fleineren Gemeinde- u. Körs | 
perſchaftswaldungen. S. 427. — Die Holzauskeute | 
der Gemeinde: u. Eorp.-Wafvungen in 1838/39 und | 
1840/41. und die Kulturen während diefer Zeit; for I 





dann Anzahl der Frevel von 1836 — 1841. S. 47, 
428. — Die Ausſcheidung der nicht zu tarirenden Ge⸗ 
meinde- und Corp. = Waldungen. ©. 4238. — Schlag: 
eintheilung in den Niederwaldungen; Verfonalverändes 
rungen. Amtstradht des Perfonals. S. 430.— Streus 
Laub- und Grasnugung in den Waldungen. ©. 430. 


Kiel. 
Witterung und Maſtausſichten in Holſtein. Theil⸗ 


J nahme an der Verſammlung der deutſchen Forſt⸗ und 


Landwirthe. S. 335, 
| Kopenhagen. 
Forfiftrafgefeg. S. 70. 
Landshut. 
Die Benutzung der Privatwaldungen betr. S. 24. 


Main 
Empfang eines Auerochfen von Bialowieza. S. 31. 
— Die Berfammlung der deutfhen Naturforfcher und 
Aerzte. S. 109, 266. 


Medlenburg. 


Der Medienburgifche patriotifche Verein. S. 465. 
(M. vgl. Ribnitz. S. 297 und Darmſtadt S. 346.) 


Minden EPreußiſch.) 

Das Raff- und Lefeholsfammeln. S. 423. 
Münden | 
Die Bezüge der Forft- und Jagdgehülfen. S. 23, 
— Die forgfältige Sortirung ber Hölzer und die Eul- 
tur der Waldungen. S. 24. — Die Aufnahme von 
Forftfehrlingen und Forftpractifanten. S. 193. — Per⸗ 
fonalnotiz. S. 194. — Die Kartirung der Auen, In⸗ 
feln und Griefer. S. 300. — Die Bebingungen der 
Aufnahme der Forftfandivaten an den Hochſchulen. S. 
301. — Die Auslihtung der Waldungen wegen des 
Eifenbahnbaued. S. 301. — Berbefferung der Gehalts⸗ 
bezüge der Jagdgehülfen. S. 302. — Auszug aus den 
Forftrechenfchaftsberichten der Königl. Bayr. Kreisregies 
rungen ıc. vom J. 1839/40. ©. 339. — Die Auf 


| nahme von Forftpraftifanten und Forftlehrlingen betr. 


S. 345. — Die Schlußprüfung der Forfifandidaten 


Zus Oberheffen: die Witterungsverbäfmiffe yon | an den Hochſchulen. ©, 436. — Beförderungen, Bere 


fegungen und Chrenbezeugungen. ©. 437. 


Naſſan. 
Die Abſchätzung der Waldungen Behufs der Be 


ſteuerung ꝛc. S. 431. — Die Verfteigerung der Holz- 


fällungsarbeiten in den Gemeindewaldungen. ©. 432. 


J — Die Beftrafung ber Frevel der Kön, Preuß. Un- 


tertbamen in Waldungen des Herzogthums Naſſau. ©. 
433. 
Nördlingen (Bayern) 
Holzmaasberichtigung; Wirthſchaft und Kulturen im 
Nördiinger Stadtwalde. ©. 72. 
Pfal z. Gayr. Rheinprovinz.) 
Witterungsbericht. S. 446. 





| Poſen. 

Virkenſtocklohden nah einem Brande. 
Folgen des Schneebruchs in ven Wäldern. Storche 
mit weißen Ständern. S. 21. (vergl. ©. 472.) — 
Abnorme Erfcheinung bei dem Abwerfen des Rehbocks. 
S. 192. — Perſonalnachricht. S. 335. 

Regensburg. 

Streunugungspları für die fünfte Finanzperiode. ©. 

28. — Vorkehrungen gegen ven Wilddiebſtahl. S. 194. 
Ribmisn. Mecklenburg.) 
Das Stadium des Mecklenburgiſchen Forſtweſens. 
S. 297. 
Sad fen. 
Waldbrand in der Sächſ. Schweiz. S. 389 u. 423. 
Sdhwe ig 
Das neue Korfigefeg im Kanton Zürd. S. 231. 
Sigmaringen. 

Perſonalnotizen. ©. 76. 

Syeyer. 

Die Vertilgung der Maikäfer und Engerlinge. ©. 
29. — Reelamation gegen zu hohe Klafliftcation ber 
Staatswaldungen,. S. 230. 

Stuttgart 


Anleitung zur forftlichen Bereifung Würtembergs. | 


S. 434. — Die fechfle VBerfammlung der deutſchen 
Lands und Forſtwirthe. S. 467. 


Thüringen. 
Neifebericht. ©. 336. . 
Würtember g. 
Perſonalnachricht. S. 230. — Forſtliche Denfmä- 
ler des Königs-Jubiläums. S. 266. — Die forſtliche 
un zu Hall. S. 391. — Die Hausfuchun- 
gen wegen Waldfrevel betr. S. 435. (M. ſ. Stutt⸗ 
gart, Ellwangen.) 
Würzburg. 
Wildſchadenserſatzklagen betr. &. 28. — Holzhan- 


det ind Ausland. &. 30. — Die Ausübung der Jagd | 
anf Rebe im vormals Würzburgifchen. S. 30%. — | 
Forftverfonal für Bewirthſchaftung der Gemeinde- und | 


Stiftungswaldungen. ©. 390. 


Zufammenftellung der vorflefenden 
Briefe 
nah den Hauptrubriten ihres Inhalts, 
Zur forſtlichen Geſchichte und Statifil: 
Bayreutd S. 265; Ellwangen 390; Erzgebirg 336; 
Kurbeffen 298; Hannover 346; Karlsruhe427 — A430; 
Mainz 31; M 


gen 336; Würtemberg 266. | 
Geſetzgebung: Altenburg S. 337; Kopenhagen 
70; Schweiz 231. 


lleber die | 


ecklenburg 297, 346, 4655 Münden | 
339; Sachſen 389 u. 423; Stuttgart 434; Thürin⸗ 
| gleichen des Fürſtenthums Keuß- Lobenfein » Eherstorf, 





Korfipolizei und Forftreht: Altenburg S. 
337; Anſpach 25; Bayreuth 27; Berlin 386, 388, 
389; Braunfchweig 23; Karleruhe 156, 4285 Min- 
den 4235 Münden 3015 Naſſau 4335 Sud;fen 389, 
423; Würtemberg 435; Würzburg 30. j 

Drganifation und Berwaltung: Berlin ©. 
70, 151, 335; Darmſtadt 73, 346; Großherzogthum 
Heffen 72, 303; Karlsruhe 75, 156, 428, 4305 Mun⸗ 
hen 23, 24, 193, 300, 302, 345, 436, Naſſau 431, 
432; Regensburg 28; Speyer 230; Würzburg 390. 

Gemeinde: u. Stiftungswaldungen: Augss 
burg S.28; Berlin 388; Karlsruhe 427, A285 Nörd⸗ 
lingen 72; Würzburg 390. 

Privatwaldungen: Altenburg S. 300; Ber- 
lin 388; Landshut 24. 

Witterung: Berlin S. 2635 Darmftadt 73; 


Erzgebirg 336; Hannover u. Harz ©. 71, 346, 385, 


= ; Kurhefien 298, 423; Kiel 335; Pfalz 446; Po- 
en 21. 
Snfecten: Berlin S. 108; Hannover und Harz 
385 u. 467; Kurheſſen 2985 Speyer 29. 
Holzfamen, Forſt-Kultur und Waldban: 


Darmſtadt S. 73; Erzgebirg 3365 Hannover u, Harz 


71, 346, 385, 467; Surbeflen 298; Karlsruhe 428; 


Kiel 3355 Pofen 215 Thüringen 336. 


Gerbeftoffe: Anſpach S. 25; Berlin 387. 
Forftlehranftalten; Ben S. 1105 Münden 


| 193, 301, 345, 436. . 


Berfammlungen: Bayreuth S. 155; Kiel 3355 
a 109, 2665 Stuttgart 467; Würtemberg (Hall) 
391. | 

Jagdweſen: Baden S. 195; Berlin 22, 151, 


263, 388; Braunfchweig 235 Hannover und Harz 71, - 


346, 385, 465, 467; Kurheſſen 153, 423; Mainz 31; 
Poſen 1925 Regensburg 194; Würzburg 28, 302. 

Perſonalnachrichten: Bayreuth S. 265; Braun- 
fhweig 193; Hannover 71, 153, 192, 346, 465; 
Karlsruhe 195, 304, A430; Münden 194, 437; Por 
fen 3355 Sigmaringen S. 76; Würtemberg 230. 


—NMotizen. 
Zur forſtliheen Geſchichte und Länderkunde. 
G. L. Hartigs Lehrbrief S. 32. — Merkwürdiges 


Naturereigniß mit Eisbruch. S. 39. — Holztheuerung 


in früherer Zeit. S. 237: — Forſtgeſchichtliches aus 


| Bayern. S. 439. — Zur Geſchichte des Hochwaldbe⸗ 
triebs. ©. 477. 


Geographifche Verbeitung der europäiſchen Holzar- 


| tn. ©. 114, 157. — Zur Forſtſtatiſtik des vormal. 
| Fürftenth. Bayreuth. S. 36. — Forſtſtatiſtik des Her⸗ 


zogthums Braunfchweig. S. 310..— Desgl. des Her: 
zogthums Sachſen⸗Gotha. S. 352. — Desgleichen des 
Großherzogthums Mecdlenburg⸗Strelitz. S. 472. — Des⸗ 


S. 474. — Desgl. des Herzogthums Sachſen⸗-Meinin⸗ 
gen⸗ Silbburgpanfen. S. 475. — Die Tenioburg un) 


der Teutoburger Wald mit dem Hermannsbenfmal. ©. 
357%. — Die Borflfrevel der Pfalz; in 1840/41. ©. 
280. — Wald⸗ und Jagdzuſtände aus Lieviand. ©, 
351. — Beiträge zur Forſtſtatiſtik in Rußland. &. 396, 
440. — Banholzausfuhr aus Kanada. S. 320. 
Forſtſchutz, Forſtpolizei, Forſtrecht, Forſt— 
organiſation. 

Benagen der Rinde von Lärchen durch Eichhörnchen. 
S. 309. — Die Forſtfrevel der Pfalz 1840/41. ©. 
280. — Befreiung von Holzdeputaten durch Berzichtung 
auf die Gegenleiſtung. S. 34. 

Waldwirthſchaft insgemein und Hiebs— 

führung. 

Ueber das Auslichten der jungen Kichtenbeftände am 
Harze, insbeſondere zur Begegnung des Schnefbruchs. 
©. 79,359. — Der Schutz junger Pflanzen gegen 
den Froſt durch die Kronen der Bäume und die Bpe 
benbetedung, ©. 413. — Ueber die Samenſchläge in 
den NKieferuforften und die fo genannten Raturfhonuns 
gen. ©. 316. — Die Unfräwter des Waldes, ihr Nu- 
gen und Verhalten zum Waldboden. S. 317. — Er- 
gebeile ganz früher Durdforftungen. S. 356. — Die 

olgfcheere, S. 438. — Ausäften und Stümmeln der 
Bäume, S. 479. 

Wald- und Baumfultur. 

Ueber die Anzucht der Weißtannen. S. 119, 238. 
— Gtärfe und Höhe von Eichen, Lärchen, Eveltannen 
usb Fichten eined 1746 angelegten Kamps. ©. 237. 
-— Kiefernfaaten und Kiefernpflanzungen. ©. 315. — 
Berpflanzung einfähriger Setzlinge. S. 316. — Eine 
eigentbirmitche Art von Pflanzung in den Hackwaldun⸗ 

en des Reviers Hirfchhorn am Nedar. ©. 39. — An- 

— wegen Erziehung von Eichenſchälwaldungen. S. 
39. — Eichenlohhecken in der Mark Brandenburg. S. 
309. — Landwirthſchaftliche Zwifchennugung bei Holz- 
pflanzungen. S. 315. — Räaumliche Stellung ver 
Pflanzungen. S. 315. — Gorgfältige Bodenbearbei⸗ 
tung. S. 316. — Die Vertilgung des Unkrauts in 
Forſtgärten, das Behacken der Saaten und Pflanzun⸗ 
en. S. 318. — Wie kommt man am ſchnellſten zu 
en Akazienpflaͤnzlingen? S. 356. — Pflanzung über 
der Erde. S. 359. — Keimung des Birkenſamens. S. 
359. — Erinnerung an Duhamel du Monceau S. 476. 
— Ausäſten und Stümmeln der Bäume. ©. 479. 


Zur Forfibenugung und Technologie. 
Berfertigung von Befen aus Haide. S. 36, 200, 


. 277. — Benugung der Blätter des Epheu. S. 39. — 


Verwendung bes Akazienholzes. S. 39. — Brennkraft 
der Kiefernzapfen. S. 200. — Bortheil der Grasnu- 
gung. ©. 238. — NRüdfiht auf die Mondsphafen 
‚bei den Holzfällungen. S. 278. — Die Unfräuter des 
Waldes, ihr Nusen und DBerhalten zum Walde. ©. 
317. — Befenpfriemen-Samen Heilmittel gegen Gicht. 
©. ‚320. — Kiefernmaftbaum. S. 359 u. 480. — Torf- 
notizen. S. 360. — Abfall von Sägefpäßnen. S. 400. 
— Wolle aus Kiefernnadeln. S. 434 — Die Stein- 
brüche als Forfinebennugung. S. 476. 


var — 


Zur Taxation und Betriebsregulirung. 

Stärke und Höhe von Eichen, Lärchen, Edeltannen, 
Fichten eines 1746 angelegten Kampes. S. 237. — Er⸗ 
gebmiffe gang früber Durchforſtungen. S. 356. — Die 

rechnung des von einer Holzwirtbfchaft zu erwarten- 
den Ertrags. S. 437. 

Zur Pflanzenphyfislogie. 

Doppelter Jahrestrieb bei Nadelholz. S. 35, 356. 
— Anwachſen einer ee Weißtame an eine ſte⸗ 
hende. S. 78. — Ueber die geographifche Verbreitung 
der europäifchen Waldbäume, ©. 114, 157. — Rüds 
ficht auf die Mondsphaſen bei den Holzfällungen. &, 
278. — Die Drebfrankheit der Kiefer. ©. 320. — 
Bergleihung des Zuwachſes von Kernflämmen mit 
Stodausfhlagftämmen. S. 356. — \ntereffantes über 
Holzwachsthum. S. 356. — Erinnerung an Dahamel 
du Monceau. S. 476. — Aus der Planzenphyfiologie 
von Bertolini. ©. 478. 


Zur Forſtbotanik und zur Monographie eins 
jelner Holzarten. 

Holzfaamenfammlung des Forſtinſpectors Pfaff. S. 
118. — Die Unfräuter des Waldes. S. 317. — Ber 
fenpfriemen. S. 320. — Kirfhbaum. S. 38. — Afa- 
ie. ©. 39, 356. — Hafel. S. 320. — Ulme. ©. 
355. — Zerreihe. S. 440. — Wappeln, und zwar 
ttalienifche und Pyramiden - Pappel. S. 2775 canadifche 
278; Dalfampappel. 320. — Eiche. ©. 237, 477. — 
Gingko (salisb. ad. ſol.) S. 319, — Weißtaune. ©. 
78, 119, 237. — Kiefer. S. 200, 8315, 316, 320, 
359, 439 — Lärche. S. 287, 309. — Deodora⸗Ceder. 
S. 400. — Fichte oder Rotbtanne, S. 237, 440. — 
Linde. ©. 477. 


Inſecten, Jagd- und andere Thiere. 

Fichtenborfenfäfer. S. 35, 277. — Nonnenphaläne, 
S. 35. — ©emäufelte Katzen. S. 38. — Dachs⸗ 
hündin. ©. 396. — Dachs. ©. 78. — Wieſel. ©. 
78. — Fuchs. ©. 78, 236, ATI. — Flußstter. S. 
199. — gel, ein giftfefles Thier? 5. 235. — Eis 
hoͤrnchen benagen Lärchen-Rinde. S. 309. — Wolf. 
©. 348, 393, 394, 470, — Wildes Schwein, wüs 
tbender Keuler. S. 236. — Hirſch. S. 309. — Das 
Brunftgefeg der Hirfcharten, insbefonvere des Rehes. 
©. 267. — Treibt und befchlägt ein Rehbod im Aus 
uft oder find dies bloß Gelte⸗ und Schmal-Riden? 
5. 34, 78. — Storch. S. 21, 472. — Auerhahn. 
©. 34, 78, 308. — Dreiſtigkeit einer Krähe. ©. 199. 
— Baftard-Fafanen. S. 351, (M. f. au die fol⸗ 
gende Rubrif.) 


Jagdweſen. 

Ein Jäger aus Kurpfalz, Lied mit Muſik. S. 39. 
— Der Hirſch, ein Jagdgedicht. S. 200. — Franzoͤ⸗ 
ſiſches Urtheil über. veutfche Jagd. S. 32. — Orien⸗ 
talifhe Scießfunf. S. 34. — Der Unfug des Jagdr 
tilettantismug und deffen Belämpfung. S. 76. — Ber: 
befferter Apparat zum Auffteden der Zündhütchen für 
Feuergewehre. S. 111. — Büchſen mit zwei Zügen. 


Poſen. 
Virkenſtocklohden nah einem Branke. 
Folgen des Schneebruchs in ven Wäldern. Störche 
mit weihm Ständern. ©. 21. (vergl. S. 472.) — 


Abnorme Srfcheinung bei dem Abwerfen des Rehbocks. Ä 


S. 192. — Perſonalnachricht. S. 335. 
Regensburg. 
Streunugungsplan für die fünfte Finanzperiode. S. 
28. — Vorkehrungen gegen den Wilddiebſtahl. ©. 194. 
Ribnig. Mecklenburg.) 
Das Stadium des Mecklenburgiſchen Forſtweſens. 
S. 297. 
Sachſen. 
Waldbrand in der Saͤchſ. Schweiz. S. 389 u. 423. 
Schwei3 
Das neue Forſtgeſetz im Kanton Zürch. S. 231. 
Sigmaringen. 
Perſonalnotizen. S. 76. 
Speyer.. 
Die Vertilgung der Maikäfer und Engerlinge. S. 
29. — Reelamation gegen zu hohe Klaſſification der 
Staatswaldungen. S. 230. 


Stuttgart 


Anleitung zur forftlihen Bereifung Würtembergs. 


S. 434. — Die ſechſte VBerfammlung der bdeutfchen 
Sands und Forfiwirthe. S. 467. 


Thüringen. 
Neifebericht. S. 336. * 
VB; ürtemberg. 
Perſonalnachricht. S. 230. — Forftlihe Denfmä- 
fer des Königs- Jubiläums. S. 266. — Die forftliche 
Berfammlung zu Hall. S. 391. — Die Hausfuchun- 


gen wegen Waldfrevel betr. ©. 435. (M. ſ. Stutts | 


gart, Ellwangen.) Ä 


Würzburg. 


auf Rebe im vormals Würzburgifchen. S. 30%, — 


Forſtperſonal für Bewirthſchaftung der Gemeinde und | 


Stiftungswaldungen. ©. 300, 


Zufammenflellung der vorflehenden 
riefe 
nah ben Hauptrubrilen ihres Inhalte, 


Zur forſtlichen Geſchichte und. Statifik: | 
| Zürftenth. Bayreuth. S. 36. — Forſtſtatiſtik des Her- 


Bayreutd S. 265; Ellwangen 390; Erigebirg 336; 
Kurhefien 298; Hannover 346; Karleruhe427 — 430; 
Mainz 31; Medienburg 297, 346, 465; Diünden 
339; Sacfen 389 u. 
gen 336; Würtemberg 266. | 

Geſetzgebung: Altendıng S. 3375 Kopenhagen 
70; Schweiz 231. 


leber die | 


23; Stuttgart 434; Thürin⸗ 
| gleichen des Fürftenthums Neuß - Lobenftein - Eberstorf, 





Forſtpolizei und Forftrecht: Altenburg ©. 
337; Anfpah 25; Bayreutd 237; Berlin 386, 388, 
389; Braunfhweig 23; Karlörupe 156, 428; Min- 
den 4235 Münden 3015 Naffau 433; Sud;fen 389, 
423; Würtemberg 435; Würzburg 30. 

Drganifation und Berwaltung: Berlin ©. 
70, 4151, 3355 Darmftadt 73, 346; Großherzogthum 
Heffen 72, 303; Karlsruhe 75, 156, 428, 4305 Mun⸗ 
hen 23, 24, 193, 300, 302, 345, 436, Raffau 431, 
432; Regmöburg 28; Speyer 230; Würzburg 390. 

Gemeinde- u. Stiftungswaldungen: Auges 
burg S. 28; Berlin 388; Karlöruhe 427, 428; Nörd- 
lingen 72; Würzburg 390. 

Privastwaldungen: Altenburg S. 300; Ber: 
lin 388; Landshut 24. 

Witterung: Berlin ©. 263; Darmſtadt 73; 


Ersgebirg 336; Hannover u. Harz &. 71, 346, 385, 


= ; Kurheffen 298, 423; Kiel 3355 Pfalz 446; Po⸗ 
en 21. 


Infeeten: Berlin S. 108; Hannover und Harz 
385 u. 4675 Kurheſſen 298; Speyer 29. 
Holzfamen, Forft-Rultur und Waldban: 


Darmſtadt S. 73; Erzgebirg 3365 Hannover u. Harz 


71, 346, 385, 467; Sturbeifen 2985 Karlsruhe 428; 


| Kiel 335; Pofen 215 Thüringen 336. 


Gerbeftoffe: Anfpah S. 25; Berlin 387. 
Forftlehranftalten; Ben S. 1105 Münden 


| 193, 301, 345, 436. _ 


Berfammlungen: Bayreuth S. 1555 Kiel 335; 
ri 109, 266; Stuttgart 467; Würtemberg (Ham 
391. 

FJagdwefen: Baden ©. 195; Berlin 22, 15L, 
263, 388; Braunfchweig 23; Hannover und Harz 71, 
346, 385, 465, 467; Kurheſſen 153, 423; Dlainz 31; 
Poſen 192; Regensburg 194; Würzburg 28, 302. 

Perfonalnahridhten: Bayreuth S. 265; Braun⸗ 
fhweig 1935 Hannover 71, 153, 192, 346, 465; 
Karlsruhe 195, 304, 430; Münden 194, 437; Po⸗ 


| fen 335; Sigmaringen ©. 76; Würtemberg 230. 
Wildſchadenserſatzklagen betr. S. 28. — Holzhan- | 
del ind Ausland. S. 30. — Die Ausübung der Jagd | 


Notizen. 


Zur forſtlichen Geſchichte und Länderkunde. 


G. L. Hartigs Lehrbrief S. 32. — Merkwürdiges 


Naturereigniß mit Eisbruch. S. 39. — Holztheuerung 
| in früherer Zeit. S. 237: — Forſtgeſchichtliches aus 
| Bayern. ©. 439. — Zur Gefchichte des Hochwaldbe⸗ 
| triebs. S. 477. 


Geographifche Verbeitung der europaͤiſchen Holzar- 
tn. S. 114, 157. — Zur Forſtſtatiſtik des vormal. 


zogthums Braunfchweig. S. 310. — Deegl. dee Her- 
zogthums Sacfen-Gotha. S. 352. — Desgleichen des 
Großherzogthums Mecklenburg⸗Strelitz. S. 472. — Dede 


©. 474. — Deögl. des Herzogthums Sachſen⸗Meinin⸗ 
gen» Sifoburghaufen. S. 475. — Die Teutoburg und 





1 — 


der Teutoburger Wald mit dem Hermannsdenkmal. S. 
357. — Die Forſtfrevel der Pfalz in 1 


440. — Banholzausfuhr aus Canada. S. 320. 
Forſtſchutz, Forſtpolizei, Forſtrecht, Forft- 


organiſation. 


Benagen der Rinde von Laͤrchen durch Eichhörnchen. 


S. 309. — Die Forſtfrevel der Pfalz 1840/41. ©. 
280. — Befreiung von Holzdeputaten durch Verzichtung 
auf Die Gegenleiltung. S. 34. 
Waldwirthſchaft insgemein und Hiebs- 
führung. 

Ueber das Auslichten der jungen Kichtenbeftände am 
Harze, insbeſondere zur Begegnung des Schnefbruchs. 
©. 79,359. — Der Schutz junger Pflanzen gegen 
den Froſt durch die Kronen der Bäume und die oe 
benbetedung. S. 113. — Ueber die Samenſchläge in 


den Kieferuforften und bie fo genannten Naturfhonuns | 
gen. S. 316. — Die Unfräuter des Waldes, ihr Nu⸗ 
gen und Verhalten zum Waldboden. S. 317. — Err | 
geile ganz früher Durchforftungen. S. 356. — Die | 


olsfcheere. S. 438, — Ausäften und Stümmeln ber 

Bäume. ©. 479. 
Wald- und Baumfultur, 

Ueber die Anzucht der Weißtannen. &. 119, 238. 

— Gtärfe und Höhe von Eichen, Lärchen, Edeltannen 

und Fichten eined 1746 angelegten Rampe. &. 237. 

-— Kiefernfaaten und SKiefernpflanzungen. ©. 315. — 

Berpflanzung einfähriger Setzlinge. S. 316. — Eine 


eigenthümliche Art von ng den Hackwaldun⸗ 


en des Reviers Hirfchhorn am Nedar. ©. 39. — An- 
— wegen Erziehung von Eichenſchälwaldungen. S. 
39. — Eichenlohhecken in der Mark Brandenburg. S. 
309. — Landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung bei Holz⸗ 
pflanzungen. ©. 315. — Räumliche Stellung der 
Pflanzungen. S. 315. — Sorgfältige Bodenbearbei⸗ 
tung. S. 316. — Die Vertilgung des Unkrauts in 
Forſtgärten, das Behacken der Saaten und Pflanzun⸗ 
en. S. 318. — Wie kommt man am ſchnellſten zu 
ien Akazienpflänzlingen? S. 356. — Pflanzung über 
der Erde. S. 359. — Keimung des Birkenſamens. S. 
359. — Erinnerung an Duhamel du Monceau ©, 476. 
— Ausäften und Stümmeln der Bäume. ©. 479. 
Zur Forfibenugung und Technologie. 
Berfertigung von Befen aus Haide. ©. 36, 200, 
277. — Benugung der Blätter des Epheu. S. 39, — 
Berwenbung des AÄkazienholzes. S. 39, — Brennkraft 
der Riefernzapfen. S. 200. — Bortheil der Grasnu- 
gung. ©. 238. — NRüdfiht auf Die Mondsphafen 
bei den Holzfälfungen. S. 278. — Die Unfräuter dee 
Waldes, ihr Nugen und Verhalten zum Walde. ©. 
efenpfriemen-Samen Heilmittel gegen Gicht. 
©. 320. — Kiefernmaftbaum. S. 359 u. 480. — Torf: 
notigen. S. 360. — Abfall von Sägefpäßmen. S. 400. 


— Wolle aus Kiefernnadeln. S, 439% — Die GStein- | 
| Beuergewehre. ©. 111. — Büchfen mit zwei Zügen. 


brũche als Forfimebennugung. S. 476. 


840/41. ©. | 
230. — Wald⸗ und Yagbzuftände aus 2ievland. ©, | 
351. — Beiträge zur Forſtſtatiſtik in Rußland. ©. 396, | 


val m 


Zur Taration und Betriebsregulirung. 
Stärfe und Höhe von Eichen, Lärden, Eveltannen, 
Fichten eines 1746 angelegten Kampes. S. 237. — Er⸗ 
gebniffe gang früber Durdforftungen. S. 356. — Die 


| Berechnung des von einer Holzwirtbfchaft zu erwarten- 
| den Ertrags. S. 437. 


Zur Pflanzenphyſiologie. 
Doppelter Jahrestrieb bei Nadelholz. S. 35, 356. 
— Anwachſen einer —— Weißtanne an eine ſte⸗ 
hende. S. 78. — Ueber die geographiſche Verbreitung 


der europäiſchen Waldbäume, ©. 114, 157. — Rüds 
| ficht auf die Mondsphaſen bei den Holzfällungen. &, 


278. — Die Drebfranfheit der Kiefer. ©. 320. — 
Bergleihung des Zuwachſes von SKernflämmen mit 
Stodausfchlagftimmen. S. 356. — Intereffantes über 
Holzwachsthum. S. 356. — Erinnerung an Duhamel 


| du Moncean. ©. 476. — Aus der Pflanzenpbyfiologie 


von Bertolini. S. 478. 


Zur Forſtbotanik und zur Monographie eins 
zelner Holzarten. 

Holzfaamenfammlung des Forftinfpectord Pfaff. S. 
118. — Die Unfräuter des Waldes. &. 317. — Bes 
fenpfriemen. S. 326, — Kirfhbaum. ©. 38. — Afa- 
ie. S. 39, 356. — Hafel. ©. 320. — Ulme. ©. 
355. — Zerreihe. S. 440. — Pappeln, und zwar 
italienifhe und Pyramiden - Pappel. ©. 277; canadifche 
278; Dalfampappel. 320. — Eiche, S. 237, 477. — 
Gingko (salisb. ad. ſol) S. 319, — Weißtaune. G. 
78, 119, 237. — Kiefer. ©, 200, 315, 316, 320, 
359, 439 — Lärde. S. 287, 309. — Deodora⸗Ceder. 
S. 400, — Fichte oder Rothtanne. S. 237, 440. — 
Linde. ©. 477. 


Inferten, Jagd- und andere Thiere. 

Fichtenborfenfäfer. ©. 35, 277. — Nonnenphaläne, 
S. 35. — Oemäufelte Katzen. S. 38. — Dachs⸗ 
hündin. ©. 396. — Dachs. ©. 78. — Wieſel. ©. 
78. — Fuchs. S. 78, 236, 471. — Flußstter. ©. 
199. — gel, ein giftfeftes Thier? S. 235. — Eid 
hoͤrnchen benagen Laͤrchen-Rinde. S. 309. — Wolf. 
©. 348, 393, 394, 470. — Wildes Schwein, wür 
thender Keuler. S. 236. — Hirſch. S. 309. — Das 
Brunftgefeg der Hirfcharten, insbefondere des Rehes. 
©. 267. — Treibt und befehlägt ein Rehbock im Aus 
uft oder find dies bloß Gelter und Schmal- Riden? 
©. 34, 78. — Stord. ©. 21, 472. — Auerhahn. 
©. 34, 78, 308. — Dreiftigfeit einer Krähe. ©. 199. 
— Baftard-Fafanen. S. 351. (M. ſ. auch die fol 
gende Rubrif.) 


Jagdweſen., 
Ein Jäger aus Kurpfalz, Lied mit Muſik. ©. 39, 
— Der Hirſch, ein Jagdgedicht. S. 200. — Franzoͤ⸗ 
ſiſches Urtheil über. veutfche Jagd. S. 32. — Orien⸗ 
taliſche Schießkunſt. S. 34. — Der Unfug des Jagd⸗ 
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Unfere Mitarbeiter in der Deftreihifhen Monarchie erfuchen wir, Ihre Beiträge für 


die Allgemeine Forft- und Iagdzeitung an die Buchhandlung Kaulfug Wittwe, Prandel u. 
Comp. in Wien zur Weiterbeförderung zu fenden. Genannte Buchhandlung ift auch mit Auszah- 


fung der Honorare beauftragt. 
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An unſere Leſer und Mitarbeiter. 


Die Fertigung des Inhaltsregiſters des Jahrgangs 
1841, welches mit dem December⸗Hefte verſandt wurde, 
hat uns, ungeachtet der ſonſt mit dergleichen Arbeiten 
verbundenen Trockenheit, bei Muſterung der Fülle ge⸗ 
wichtooller und intereffanter Beiträge, vielen Genuß 
und die angenehme Ueberzeugung gewährt, daß unfere 
Zeitung, Dank der ihr gewordenen Unterſtützung des 
forftlichen Publifums und vieler tüchtiger Mitarbeiter, 
in ibrer Verbefferung und in der Annäherung zu bem 

geſteckten Ziele fortfchreitet‘, folglich der gute Willen, 
die bei Einrichtung der neuen Folge ausgefprochenen 
Verheißungen zu erfüllen, beihätigt worden ift und fi 
Plan und Einrichtung unferes Inſtituts bewährt haben. 
Wir bitten, zum Beweife beflen, das Inhaltsregiſter 
von 1841 zur Hand zu nehmen und mit uns einen 

Rückblick anf das vorige Jahr 

zu werfen. In fofern fi die geiftige und materielle, 
die wiffenfchaftliche und praftifche Bewegung im Bereiche 
des Forſt- und Jagdweſens zugleich zum großen Theile 
in unferen Blättern abfpiegelt, dient folcher NRüdblid 
zugleich zu einer Ueberſicht des neueften Standes des 
Wiffens und Könnens unferes forft- u. waibmännifchen 
Berufes. 

Die Eintheilung des Inhaltsregifters mußte aus dem 
vorhandenen Stoffe hervorgehen und der Einrichtung 
unferer Zeitung ſich anpaflenz fie barf alfo nicht nad) 
den Erforderniffen eines Syſtemes, wie 3.3. bei einem 
Lehrbuche, beurtheilt werben. Wir bezweckten, einerfeits 
Demjenigen, der mit dem Inhalte des Jahrgangs fich 
überhaupt befannt machen will, dieſe Ueberſicht fchnell 
zu verfehaffen, andererfeits Demjenigen, ber einen ge: 
gebenen befonderen Gegenſtand oder Ort auffuchen will, 
diefes zu erleichtern. Die vier Abtheilungen „Auffäge«, 
„Titerärifche Berichter, »Briefev und „Notizen« ergänzen 
ſich materiell gegenfeitig ; wir haben biefes im Regiſter durch 


Hinweifungen zwar befördert, machen aber noch be 
fonders darauf aufmerffam, damit man beim Auffuchen, 
je nad) der aus dem Regifter fogleich erfichtlichen Rubrik, 
ſich nicht bloß in einer, fondern auch den anderen Ab- 
theilungen umfebe. 

Die Krifis der Entwidelung, in ber ſich Theorie 
und Praris des Forſtweſens befinden, nimmt eine Rich 
tung und einen Berlauf, welche zu günftigen Erwar- 
tungen berechtigen. Man täufche ſich nicht dadurch, daß 
beim Beginne, vor dreißig und mehr Jahren einzelne 
Männer hervorragten, während unter den jüngeren 
Notabilitäten fih Feine ſolche Koryphäen zu finden 
feinen. Wir meffen dies mehr der allgemeinen Vers 
breitung woiffenfchaftlicher Bildung unter den Forſt⸗ 
männern und ber weit größeren Schwierigkeit, unter 
diefen ſich auszuzeichnen, fo wie dem Umſtande bet, 
daß Forſtweſen und Wiffenfhaft dag erfle Stadium 


bes Uebergangd aus der früheren Rohheit zurückgelegt 


haben und fih nun erfi wieder das erforder: 
lihe Material für ein folgendes Stadium 
fammeln muß. In biefer Hinficht machen wir eg 
unferer Literatur nicht zum Vorwurfe, dag Lehrbücher 
mit neu begründeten Syſtemen und burchgreifenden 
Reformen nicht erfcheinen, vielmehr freuet es uns, wenn 
die wiffenfchaftliche Forſchung und die Erperimentirung ſich 
mehr auf einzelne Gegenftände richten und erft dieſe zu 
berichtigen und ind Klare zu bringen fuchen. Unſere 
günftigen Erwartungen gründen fi vorzüglich darauf, 


daß die neueren Forfimänner, weniger befangen in 


Dogmen, mehr einfehen, wie viel noch ihrem Wiſſen 
fehle, ‚welche, große Schwanfungen, Lüden und Mängel 
fowohl die Theorie,. ald die Praris ihres Berufs ent 
halte, wie ndthig ein weiteres Fortſchreiten 
fei, weldyen Fleiß und welche Ausdauer dieſes aber 
auch erforbere, felbft wenn es fi nur von Ausmittelung 
einer einzelnen Thatfache, von Auffindung einer einzigen 
Wahrheit, von Aufflellung einer einigermaßen baltbaren 
1 


Pegel handelt. Wir glauben daher feiner Enfhulbigung 


zu bevürfen, daß das Negifter des vorigen Jahrgangs 
unter ber das Forſtweſen und die MWiffenfchaft im AU- 
genieinen betreffenden Rubrif minder reichhaltig erfcheint. 
Die Journaliſtik ift gerade für ein Statium, wie das 
jegige, das wichtigfte Vehikel der Riteratur; fie hat aber 
eben deswegen jet mehr die Aufgabe, ven Spracdfaal 
zur Mittheilung der Beiträge über die einzelnen Fächer 
und Gegenftände und zur Grörterung einzelner 
Punkte darzubieten. 

Unter den Hülfgwifienichaften wird der Natur- 
funde und in biefer der Pflanzenphyſiologie und en⸗ 
tomologifchen Naturgefchichte neuerdings eine größere 
Bedeutung eingeräumt. Dem entfpredhend wurden im 
vorigen Jahrgange mehrere wichtige Sragen der Pflanzen- 
phyſiologie beſprochen und Nachrichten über Inſekten, 
welche ohnedies durch die großen Verheerungen tim Laufe 
ver Testen vier Jahre ein höheres Intereſſe erregt hatten, 
in großer Menge aus vielen Gegenden mitgetheilt, 
welche fowohl für bie wiffenfchaftliche Bearbeitung ver 
Naturgefchichte der Inſekten, als für die Kritif ihres 
Schadens und der dagegen zu nehmenden Maßregeln 
ein reichhaltiges Material enthalten. — Obgleich aus 
bielen einzelnen Auffäten mehr Anerfennung des Werthes 
der Chemie für die Forſtwiſſenſchaft hervorgeht, fo hätten 
wir doch, namentlich bei Erörterung der Themata über 
Boren, Vegetation und Kultur, gewünfct, daß bie 
Hülfsmittel des hemifchen Wiffens öfter benutzt worben 
wären und bitten unfere Mitarbeiter, dieſelben mehr 
Ind Auge zu faffen. Wir danfen Ihnen für die mancher⸗ 
lei Beiträge zur Monographie der Holzarten, 
welche ſich vorzüglih in der Abtheilung „Notizen « 
unferer Zeitung finden; wir empfehlen Ihnen aber, dem 
Verhalten der verfchiedenen einzelnen Holzarten nad 
Verſchiedenheit von Entftehung, Standort, Alter und 
Behandlung eine noch größere Aufmerffamfeit zu widmen 
und die Ergebniffe Ihrer Beobachtungen hierüber mit⸗ 
zutheilen, da hierin noch fo Vieles zu berichtigen übrig ifl. 

Mehrere ter wichtigften Streitfragen der Wahl 
der Holzarten, der Beitanvesbildung, überhaupt 
der Wald wirthſchaft, find im vorigen Jahrgange 
zur Sprache gefommen und darüber mande neue Er- 
fahrungen mitgetheilt worden. Die Frage ‘über bie 
jedem Alter, nad) Berfchievenheit von Standort und 
Nutzungszweck, entfprechende Beftandesftellung, über die 
geeignete Hiebsführung zu deren Heranbildung, über bie 
Stellung der Verfingungsfhläge, vorzüglich über Die 
Mittel zur ſiche ren Abkürzung des Verfüngungspro- 
keffed verdienen jetzt vorzugsweiſe befprochen zu werben 
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und ‚twir bitten angelegentlihft um Beiträge hierzu 


aus der Praris. Se mehr der Werth unferer 
Producte, mit ihnen der Werth von Zeit und’ Boden 
im Forſtbetrieb fleigen, defto größere Aufmerffamfeit 
verdient die Vervolffommnung des Kulturwefeng, 
geeignet, jeder Unterbrehung vollftändiger Bodenbe- 
häftigung zu begegnen und bie größtmögliche Ausbeute 
des Bodens nachhaltig zu begründen. Wir dürfen uns 
nicht fhämen, hierin »Mandyeda von dem Landwirthe 
und felbft von dem Gärtner zu Iernen. Die Berhand- 
lungen im Bereiche der Kultur zeigen ſchon den Nutzen 
folder Belehrung. Wir waren fo glüdlich, mehrere 
wichtige Beiträge in dieſem Sinne, welche insbefondere 

die Bedeutung der Bodenaufloderung, der Pflanzung j 
und wichtiger Maniyulationen im Kulturverfahren be- 
treffen, im vorigen Jahrgange mittheilen zu fönnen. 
Namentlid heißen wir ſolche Beiträge, wie wir fie 
3. B. Herrn Wirthſchaftsdirector Betzhold (ES. 357) 
und in mehreren Notizen Herrn Oberförfter v. Berg 
verdanfen, willkommen. Möchten ſich die Praftifer 
entfchließen, hierüber aus ibrem eignen Wirfen 
und aus den Ergebniffen comparativer Berfude 
Mehreres mitzutheilen. Auch verdient das Verhalten 
von Gras und Unfräutern, fo wie die zweckmäßige 
Wurzelbildung, eine fpeciellere Beachtung und 
gründlihe Bergleihung von Thatſachen. 

Daß es in der Forfttaration und Betriebs— 
regulirung feine allein ſeligmachende Kirche gebe, 
vielmehr der gebiltete Korftmann jede Methode zu 
fennen und zu würdigen fuchen folle, um jebe an ihrem - 
Orte nad) Berfchiedenheit der geftellten Aufgabe ge- 
bührend anwenden zu fünnen, biersu baben and die 
im vorigen Jahrgange erfchienenen Auffäge zu führen 
geholfen. Ueberdies enthält der vorige Jahrgang Er⸗ 
gebniffe und Notisen, welche für wiffenfchaftliche Bes 
arbeitung des Thema’ ber Holzerträge und ber Er- 
tragstafeln bleibenden Werth haben. Wir bitten, unfere 
Zeitung zur Geltenbmadhung und Sammlung folder 
Ertragsnotizen noch mehr zu benugen. 

Die Wald -Nebennugungen finfen zwar in 
ihrer Bedeutung, je mehr die Hauptnutzung fleigt, vers 
dienen aber eine ernfte Beachtung, einerfeits, in fo 
fern fie, wie 3. B. Streu und mitunter Weide, ben 
Fortbeftand der Waldungen gefährden können, anderer: 
feits, weil der aufmerffame, von Gefinnungen ber 
Humanität und Gemeinnügigfeit befeelte Forſtwirth in 
feinem Berufe Gelegenheit findet, durch geeignete 
Bollziebung von Nebennugungen Mittel des Yebens 
und des Erwerbes darzubieten. Der vorige Jahrgang 


enthält verfchiedene Mitteilungen, welche den Geſichts⸗ 
freis zur Würdigung der Nebennugungen (3. B. der 
Pferdeweide ©. 131, der Streu 5. B. ©. 111) und 
zu ihrer Kenntniß (z. B. über das fogenannte Seegras 
S. 352, über den Gerbeftoff der Lärchenrinde S. 303 20.) 
erweitern; wir hoffen, daß der eben beginnende Jahr⸗ 
gang in der angebeuteten Tendenz und ein. Mehreres 
bringen wird. 

Die fchroffen Gegenfäge der Anfichten über volfs- 
und flantswiribfchaftliche Bedeutung des Forſtweſens, 
über die Anfprüche an dieſes und beffelben, mithin auch 
über Stellung und Umfang der Korftpolizei, haben 
einer mehreren Verſtändigung Platz gemacht. Es ift 
dies ein Verbienft der größeren Leiflungen der neueren 
Korftwirthfchaft, der Fortſchritte in der Organifation 
und Verwaltung. Der vorige Jahrgang enthält hierfür 
in den zu den Nubrifen Forſtpolizei und Forft- 
recht, Forfiorganifation, Forſtgeſetzgebung 
und Verwaltung gehörigen -Auffägen, literäriſchen 
Berichten, Briefen, Notizen mannigfache, ſehr erfreuliche 
Belege. Diefe zeugen beinahe überall von größerer 
Aufflärung in forfllihen Angelegenheiten und geben 
Nachricht von mannigfahen Kortfehritten in der Or⸗ 
ganifation, Geſetzgebung, Verwaltung. Hierunter heißen 
wir vorzüglich willfommen bie in mehreren Staaten, 
3 B. Bayern, neuerdings dem Forfihaushalte der 
Gemeinden, Stiftungen und Corporationen gewibmete 
größere Aufmerkfamteit, — die Berbefferung des Dienft- 
einfommeng, wie 3.3. in Weimar und, für bie ſchützenden 
Forfädiener vorerft wenigftens, im Großh. Heflen, — 
ganz vorzüglich aber die Verbeſſerungen im Forſtſtraf⸗ 
weien, wie 3. DB. im Großh. Heften. Möchten wir in 
legterer Hinficht namentlih aus der Preuß. Monarchie 
Erfreulicheres mittheilen können! Möchten wir die Er- 
ledigung von fo manden Defiderien, wie 3. B. hin⸗ 
fichtlich der dienſtlichen Stellung der Revierfürfter in 
Bayern, hinfichtlich der dafigen Anftalten für forftlichen 
Unterricht u. ſ. f., melden fönnen! Wir bitten ange- 
fegentlichft unfere Correfpondenten und Alle, welche den 
Zweck unferes Imftituts in dieſer Hinfiht ebenfalls 
würdigen, durch fortwährende Mittheilungen über Er⸗ 
fcheinungen und Ergebniffe der forftlihen Gefeggebung 
und PBerwaltung ven Ueberblif und die Ber- 
gleihung der Fortfchritte zu fördern. Auch bie 
befcheidene Aeußerung wohlgemeinten Tadels ijt dem 
Zwede unferes Inſtituts nicht fremd. Wir werden im 
folgenden Jahrgange fortfahren, der Tendenz, melde 
fich im vorigen bereits bewährte, fernerhin zu huldigen 
und hoffen auc den mannigfaden Beiträgen. zur forft- 


lichen Länderfunbe, Statiftif und Geſchichte. 
des vorigen Jahrganges noch mehrere in fleigender 
Wichtigkeit anreihen zu können. 

Das Inhaltsregiſter des vorigen Jahres zeigt nun 
in feiner Zufammenftellung eine reichhaltigere und viels 


. feitigere Ausbeute für Jagdkunde und Jagdweſen, 


als es bei Betrachtung des einen oder anderen Heftes 
etwa gefchienen haben mag. Diefe Jagd -Artifel, zer 
fireuet in Briefen und in ber Abtheilung Notizen, er⸗ 
füllten nicht allein den Zweck eines angenehmen „Defierts,«. 
fondern die Sachkenner werben bei ihrer nochmaligen 
Perluſtrirung nach Anleitung des Regifterd gar manden 
reellen Beitrag zur wiffenfchaftlichen Behandlung der 
Sagdfunde, zur Gefdhichte des Jagdweſens und zur 
Täuterung der edlen Kunft des Waidmannes in Ver⸗ 
bindung mit der Naturgefchichte der Jagdthiere finden. 
Wir wünfchen aber freilich, daß hierin ein noch Meh⸗ 
rered geleiftet werde und wir richten daher unfere Bitte 
an die Genoſſen und Freunde des Waidwerks, durch 
Mittheilung ihrer Erfahrungen und intereffanter Er— 
eigniffe uns in Erfüllung dieſes Wunfches förderlich zw 
fein. Namentlih wuͤnſchen wir Jagpberichte, wie wir 
fie unferem Berliner Correfpondenten öfters verdanfen, 
aus mehreren Gegenden zu erhalten. 

Obgleich wir die Mängel im Fache der Recenfionen 
am wenigften verfennen, fo beweifet doch das Inhalts: 
vegifter des vorigen Jahres und das Zurüdgehen auf 
bie darin zufammen geftellten Titerärifhen Be— 
richte, daß unfere Leer von den wichtigften literärtfchen 
Erſcheinungen mit Anleiting zu ihrer Prüfung in Kennmiß 
gefegt wurden und daß wir überdies auf mandherlei literä⸗ 
rifhe Erzeugniffe aufmerkſam machten, welche fonft dem 
forfilichen Dienfimanne, ungeachtet des ntereffes für 
feine Wiffenfhaft und für feinen Beruf, leicht entgehen. 
Diefe Abtheilung bedarf einer größeren Unterſtützung, 
zumal von Seiten ber wiflenfchaftlihen Forftmänner 
und forftlichen Literatoren. Hierum bittend, fügen wir 
wiederholt bie Bemerkung bei, daß es zur Vermeitung 
von Colliſionen wünfchenswerth if, wenn die Herren 
Recenſenten uns zeitig in Kenntniß fegen, von welchen 
Werfen fie kritiſche Anzeigen Tiefern wollen und in 
welchen Fächern wir ung überhaupt deshalb an fie 
werben. Dürfen. 

Die Annäherung zu dem großen und fchönen Ziele, 
welches der allgemeinen Forſt⸗ u. Jagd- Zeitung gefteckt 
ift, hebt, wie wir fie durch den Nüdblid auf den 
vorigen Jahrgang beftätigt finden, unferen Muth; wir 
find aber Teinesweges der Meinung, ‘genug geleiftet zu 
haben, fonbern fühlen ſehr wohl, wie Vieles nocd an 
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Pegel handelt. Wir glauben daher Feiner Enſchuldigung 


zu bedürfen, daß das Regiſter des vorigen Jahrgangs 
unter der das Forſtweſen und die Wiſſenſchaft im AU- 
gemeinen betreffenden Rubrik minder reichhaltig erfcheint. 
Die Zournaliftif ift gerade für ein Statium, wie dag 
jegige, das wichtigfte Vehikel der Literatur; fie hat aber 
eben deswegen jegt mehr die Aufgabe, den Sprachſaal 
zur Mittheilung der Beiträge über die einzelnen Fächer 
und Gegenftände und zur Erörterung einzelner 
Punkte darzubieten. 

Unter ven Hülfswiffenfchaften wird der Natur- 
funde und in biefer der Pflanzenpbpftologie und en- 
tomologifchen Naturgefchichte neuerdings eine größere 
Bedeutung eingeräumt. Dem entfprechendb wurden im 
vorigen Jahrgange mehrere wichtige Fragen der Pflanzen- 
phyſiologie befprohen und Nachrichten über Inſekten, 
welche ohnedies durch die großen Verheerungen im Laufe 
der Testen vier Jahre ein höheres Intereſſe erregt hatten, 
in großer Menge aus vielen Gegenden mitgetheilt, 
welche fowohl für die wiffenfchaftliche Bearbeitung der 
Naturgefchichte der Imfelten, als für bie Kritik ihres 
Schadens und der dagegen zu nehmenden Maßregeln 
ein reichhaltiges Material enthalten. — Obgleich aus 
bielen einzelnen Auffägen mehr Anerfennung des Werthes 
der Chemie für die Forſtwiſſenſchaft hervorgeht, fo hätten 
wir doch, namentlid bei Erörterung der Themata über 
Boten, Vegetation und Kultur, gewünfdt, daß bie 
Hürfgmittel des’ chemifchen Wiffens öfter benugt worden 
wären und bitten unfere Mitarbeiter, dieſelben mehr 
ing Auge zu faſſen. Wir danfen Ihnen für die mancher- 
lei Beiträge zur Monographie der Holzarten, 
welche ſich vorzüglih in der Abtheilung „Notizen « 
unferer Zeitung finden; wir empfehlen Ihnen aber, dem 
Verhalten der verfhiedenen einzelnen Holzarten nad) 
Verſchiedenheit von Entftehung, Standort, Alter und 
Behandlung eine noch größere Aufmerffamfeit zu widmen 
und die Ergebniffe Ihrer Beobachtungen hierüber mit- 
zutheilen, da hierin nody fo Bieles zu berichtigen übrig fft. 

Mehrere der widtigften Streitfragen der Wahl 
der Holzarten, der Beftandesbildbung, überhaupt 
der Wald wirthſchaft, find im vorigen Sahrgange 
zur Sprache gefommen und darüber mande neue Er- 
fahrungen mitgetheilt worden. Die Frage über bie 
jedem Alter, nad) Berfchiedenheit von Standort und 
Nutzungszweck, entfprechende Beftanvesftellung, über die 
‚geeignete Hiebsführung zu deren Heranbildung, über bie 
Stellung der Berflingungsfchläge, vorzüglich über die 
Mittel zur fiheren Abkürzung des Verjüngungspro- 
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und ‚wir bitten angelegentlihft um Beiträge hierzu 
aus der Praxis. — Je mehr ver Werth unferer 
Producte, mit ihnen der Werth von Zeit und: Boden 
im Sorftbetrieb fleigen, deſto größere Aufmerffamfeit 
verdient die Vervollfommnung des Kulturweſens, 
geeignet, jeder Unterbrehung volfftändiger Bodenbe— 
fhäftigung zu begegnen und die größtmögliche Ausbente 
des Bodens nachhaltig zu begründen. Wir dürfen ung 
nicht fhämen, hierin: Manches⸗ von dem Landwirthe 
und felbft von dem Gärtner zu lernen. Die Berhand- 
lungen im Bereiche der Kultur zeigen ſchon den Nuten 
folher Belehrung. Wir waren fo glüdlich, mehrere 
wichtige Beiträge in diefem Sinne, welche insbefondere 
bie Bedeutung der Bodenaufloderung, der Pflanzung j 
und wichtiger Maniyulationen im Kulturverfahren be: 
treffen, im vorigen Jahrgange mittheilen zu Fönnen. 
Namentlich heipen wir folhe Beiträge, wie wir fie 
3. B. Herren Wirthſchaftsdirector Betzhold (S. 357) 
und in mehreren Notizen Herrn Oberförſter v. Berg 
verdanken, willkommen. Möchten ſich die Praktiker 
entſchließen, hierüber aus ihrem eignen Wirken 
und aus den Ergebniſſen comparativer Verſuche 
Mehreres mitzutheilen. Auch verdient das Verhalten 
von Gras und Unfräutern, fo wie die zwedmäßige 
Wurzelbildung, eine fpeciellere Beachtung und 
gründliche VBergleihung von Thatfadhen. 

Daß es in ver Forfttargtion und Betriebs— 
regulirung feme allein ſeligmachende Kirche gebe, 


vielmehr der gebildete Forftmann jede Methobe zu 


fennen und zu würdigen fuchen folle, um jebe an ihrem - 
Orte nad) Berfchiedenheit ber geftellten Aufgabe ge- 
bührend anwenden zu fönnen, hierzu baben aud bie 
im vorigen Jahrgange erfchienenen Auffäge zu führen 
geholfen. Ueberdies enthält der vorige Jahrgang Er⸗ 
gebniffe und Notizen, welche für wiffenfchaftlihe Des 
arbeitung des Thema's der Holzerträge und ber Er- 
tragstafeln bleibenden Werth haben. Wir bitten, unfere 
Zeitung zur Geltendmahung und Sammlung folder 
Ertragsnotizen noch mehr zu benugen. 

Die Wald -Nebennugungen finfen zwar m 
ihrer Bedeutung, je mehr die Hauptmugung fleigt, vers 
dienen aber eine ernfte Beachtung, einerfeits, in fo 
fern fie, wie 3. 3. Streu und mitunter Weide, ben 
Fortbeftand der Waldungen gefährden können, anderer- 
feits, weil der aufmerffame, von Gefinnungen ber 
Humanität und Gemeinnügigfeit befeelte Forſtwirth in 
feinem Berufe Gelegenheit findet, durch geeignete 
Vollziehung von Nebennugungen Mittel des Lebens 


reſſes vervienen jetzt vorzugsweiſe befprochen zu werben | und bes Erwerbes barzubieten. Der vorige Jahrgang 


enthält verfchiedene Mitteilungen, weiche den Geſichts⸗ 
freis zur Würdigung der Nebennugungen (3. B. der 
Pferdeweide S. 131, der Streu 3. B. S. 111). und 
zu ihrer Kenntniß (z. B. über das fogenannte Seegras 
S. 352, über den Gerbeftoff der Lärchenrinde S. 303 ıc.) 
erweitern; wir hoffen, daß der eben beginnende Jahr⸗ 
gang in ber angebeuteten Tendenz ung ein. Mehreres 
bringen wird. 

Die ſchroffen Gegenfäge der Anfichten über volfs- 
und ſtaatswirthſchaftliche Bedeutung des Forſtweſens, 
über bie Anſprüche an dieſes und deſſelben, mithin auch 
über Stellung und Umfang ver Forſtpolizei, haben 
einer mehreren Verſtändigung Platz gemacht. Es ift 
bies ein DVerbienft der größeren Leiftungen der neueren 
Forſtwirihſchaft, der Fortfehritte in der Organiſation 
und Verwaltung. Der vorige Jahrgang enthält hierfür 
in den zu den Rubriken Forſtpolizei und Korft- 
recht, Forſtorganiſation, Forfigefesgebung 
und Verwaltung gehörigen Aufſätzen, literäriſchen 
Berichten, Briefen, Notizen mannigfache, ſehr erfreuliche 
Belege. Dieſe zeugen beinahe überall von größerer 
Aufklärung in forſtlichen Angelegenheiten und geben 
Nachricht von mannigfahen Fortfehritten in der Or⸗ 
ganifation, Gefeugebung, Verwaltung. Hierunter heißen 
wir vorzüglich willkommen die in mehreren Staaten, 
3 B. Bayern, neuerdings dem Korfihaushalte der 
Gemeinden, Stiftungen und Corporationen gewidmete 
größere Aufmerffamfeit, — die Verbefferung des Dienft- 
einfommeng, wie 3. B. in Weimar und, für die ſchützenden 
Forftdiener vorerſt wenigftend, im Großh. Heflen, — 
ganz vorzüglich aber die Verbefferungen im Forſtſtraf⸗ 
weſen, wie 3. B. im Großh. Heffen. Möchten wir in 
fegterer Hinficht namentlih aus der Preuß. Monarchie 
Erfreulicheres mittheilen fönnen! Möchten wir die Er- 
ledigung von fo manden Defiverien, wie 3. B. hin⸗ 
fichtlich der dienſtlichen Stellung ber Revierfürfter in 
Bayern, hinfühtlich der daſigen Anftalten für forftlichen 
Unterricht u. f. f., melden können! Wir bitten ange- 
fegentlichft unfere Correfpondenten und Alle, welche den 
Zweck unferes Inftituts in dieſer Hinficht ebenfalls 
würdigen, durch fortwährende Mittheilungen über Er⸗ 
fcheinungen und Ergebniffe der forftlichen Geſetzgebung 
und Berwaltung den Ueberblick und bie Ber- 
gleihung der Fortfchritte zu fördern. Auch bie 
befcheidene Aeußerung wohlgemeinten Tadels it bem 
Zwede unferes Inſtituts nicht fremd. Wir werden im 
folgenden Jahrgange fortfahren, der Tendenz, welde 
ſich im vorigen bereits bewährte, fernerhin zu huldigen 
und hoffen auch den mannigfachen Beiträgen. zur forft- 


= . 


lichen Länderfunbe, Statiftil und Gefchichte: 
des vorigen Jahrganges noch mehrere im fleigenber 
Wichtigkeit anreihen zu fönnen. 

Das Inhaltsregifter des vorigen Jahres zeigt nun 
in feiner Zufammenftelflung eine reihhaltigere und viel⸗ 


. feitigere Ausbeute für Jagdfunde und Jagdwefen, 


als es bei Betrachtung bed einen ober anderen Heftes 
etwa gejchienen haben mag. Diefe Jagd -Artifel, zer⸗ 
fireuet in Briefen und in der Abtheilung Notizen, er⸗ 
füllten nicht allein den Zweck eines angenehmen „Deſſerts,“ 
fondern bie Sachkenner werden hei ihrer nochmaligen 
Perluſtrirung nad) Anleitung des Regifters gar manchen 
reellen Beitrag zur wiffenfchaftlichen Behandlung der 
Sagdfunde, zur Gefchichte des Jagdweſens und zur 
Täuterung der edlen Kunft des Waidmannes in DVer- 
bindung mit der Naturgefchichte der Jagdthiere finden. 
Wir wünfchen aber freilich, daß hierin ein noch Meh⸗ 
reres geleiftet werde und wir richten daher unfere Bitte 
an die Genoffen und Freunde des Waidwerks, durch 
Mittheilung ihrer Erfahrungen und intereffanter Er- 
eigniffe uns in Erfüllung diefes Wunfches förderlich zu 
fein. Namentlich wünfden wir Jagbberichte, wie wir 
fie unferem Berliner Correfpondenten öfterd verdanken, 
aus mehreren Gegenden zu erhalten. 

Obgleid wir die Mängel im Fache der Recenſionen 
am wenigften verfennen, fo beweifet doch das Inhalts⸗ 
regifter des vorigen Jahres und das Zurüdgehen auf 
bie darin zufammen geftellten Titerärifhen Be— 
richte, daß unfere Leſer von den wichtigften Literärifchen 
Erſcheinungen mit Anleitung zu ihrer Prüfung in Kennmiß 
gelegt wurden und daß wir überdies auf mancherlei literä« 
rifhe Erzeugniffe aufmerffam machten, welche fonft dem 
forftlichen Dienfimanne, ungeachtet des ntereffes für 
feine Wiffenfchaft und für feinen Beruf, leicht entgehen. 
Diefe Abtheilung bedarf einer größeren Unterſtützung, 
zumal von Seiten der wiſſenſchaftlichen Forſtmänner 
und forftlichen Literatoren. Hierum bittend, fügen wir 
wiederholt die Demerfung bei, daß es zur Bermeitung 
von Gollifionen wünfchenswerth iſt, wenn Die Herren 
Recenſenten uns zeitig in Kenntniß fegen, von welchen 
Werfen fie Tritiihe Anzeigen Tiefern wollen und in 
welchen Fächern wir und überhaupt beshalb an fie 
wenden dürfen. 

Die Annäherung zu dem großen und fchönen Ziele, 
welches der allgemeinen Forſt⸗ u. Jagd⸗Zeifung gefteckt 
ift, hebt, wie wir fie durch den Rückblick auf den 
vorigen Jahrgang beftätigt finden, unferen Muth; wir 
find aber Teinesweges der Meinung, genug geleifter zu 
haben, fondern fühlen fehr wohl, wie Vieles nod an 
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ver Loͤſung der großen Aufgabe fehlt, die unferem In⸗ 
ſtitute obliegt. Es wird daher in dieſem Jahrgange 
unfer Streben fein, die Mängel noch mehr zu entfernen 
und bie Zeitung des Deifalld immer würdiger zu machen. 
Wir dürfen, wir müffen und koͤnnen hierin auf bie 
alffeitige Hülfe bes deutfchen Forftpublifums, auf bie 
thätige Mitwirkung aller Forſtmaͤnner rechnen, welden 
Vervollkommnung und fortfehreitende Verbefferung ber 
forftlichen Kennmiſſe, Leiftungen und Zuflände am Derzen 
liegt. Wir wiederholen daher mit befter Zuverſicht 
unfere Bitte um diefe Hülfe und Mitwirkung unter 
Hinweifung auf denPlan und die Inſtructionen, melde 
S. 237—240 des Jahrgangs von 1840 und auf dem 
Umſchlage des Januar Heftes 1842 abgedrudt find. 
Daß die allgemeine Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung fi ihrer 
wichtigen Beftimmung. und Stellung würbig zeige, iſt 
ja eine Ehrenſache bes gefammten deutſchen Forſt⸗ 
publifums, unfere Angelegenheit zugleich die feinige! 

Die Berlagshandlung hat, wie wir bereits im er- 
wähnten Plane befannt madten, außer dem Honorare 
einen fährlihen Preisfonds von einhundert Gulden 
der allgemeinen Berfammlung der beutfchen 
Forſtwirthe zur Dispofition geftellt, um ihn Dem- 
oder Denfenigen zuzuerfennen, welche die werthvollſten 
Beiträge zur allgemeinen Forft- und Jagd - Zeitung 
geliefert haben. Hieran erinnern wir vorzüglid die 
Theilnehmer der nächften Berfammlung zu Stuttgart 
mit der Bitte, fih auf ihre dortige Abflimmung für 
diefen Zweck vorzubereiten, indem es ber Verlagshand⸗ 
Yung zum wahren Bergnügen gereichen wird, den ge⸗ 
dachten Preisfonds feiner Beftimmung zuzuwenden. 

Die Berechnung der Honorare für abgedrudte Bei- 
teäge bat in der Regel halbzährlich, nach Umſtänden 
früher ftatt. Beſchwerden darüber, daß bie Verlags⸗ 
handlung bie desfallſige Berheißung in unferer Befannt- 
madhung vom 4. April 1840 nicht erfüllt habe, find und 
nicht zugefommen; wir bitten übrigens, etwaige Defiberien 
in diefer Beziehung zu unferer Kenntmiß zu bringen. 

Wir wünfdhen, die Zabl unferer ſtändigen 
Eorrefpondenten zu vermehren, um unfern Leſern 
eine fortlaufende Ehronif der intereffanteren Ereigniſſe 
und Bewegungen im Forſtweſen der verſchiedenen Länder 
und Gegenden in größerer VBolftändigfeit und Mannig- 
faltigfeit zu Tiefen. Wir fehließen daher mit der Bitte 
an Diejenigen, welche ihre befondere Mitwirfung bier- 
für im Sinne ber deshalb erlaffenen Inftruction ber 
allg. Forſt⸗ u. Jagd» Zeitung angebeihen laſſen wollen, 
ung über Je Bereitwilligfeit das Nähere zu eröffnen, 

Die Nedaction, 
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Beitrag 


zur 
Erfenntnii des Nutzens der Bodenauf- 
Iocderung und der Nadelholzpflanzung. 


Unter diefer Ueberfchrift findet fi in dem October⸗ 
Hefte vorigen Jahrganges der allgemeinen Forfi- und 
Fagd- Zeitung ein fehr intereffanter Auffag, deffen Ver⸗ 
faffer, Wirthfchafts- Director Betzhold zu Sarvar in 
Ungarn, *) pag. 365 an die Lefer dieſer Blätter bie 
Frage richtet: ob wir in folhen Gegenden, wo bereits 
ein drohender Holzmangel eingetreten iſt (dieſer feien 
leider nicht wenige) und wo das Holz ſelbſt in einem 
ſehr hohen Preiſe ſteht, oder auch, wo wegen nicht recht 
paſſenden Bodens das Wachsthum des Holzes nur 
langſam von ſtatten geht, nicht zu den von ihm vor⸗ 
geſchlagenen Hülfsquellen, als nämlich Rajolen des 
Bodens bei den Kulturen, welche durch Pflanzung 
zu bewerkſtelligen, wie hinreichend früh zeitige Durch— 
forſtung, unſere Zuflucht nehmen dürfen oder viel- 
mehr nehmen follen? — Diele Frage kann id nur mit 
„au beantworten. Der fraglihe Auffag hat mid um 
fo mehr höchſt angenehm berührt, als derfelbe ganz 
und gar mit meinem Wollen und mit dem, was id 
ftets öffentlich feit Tange ausgefprochen habe, harmonirt. 
Das möglichft Vollfommene des Forſtweſens thut Noth 
in heutiger Zeit und dennoch feheint es fo ſchwer zu 
fallen, von dem Alten, noch Beſtehenden, lediglich auf 
Wohlfeilheit Berechneten, aber für die Gegenwart durch⸗ 
aus nicht mehr Paplichen, in der Lehre ſich zu trennen 
und das Beſſere, Zeitgemäße, als folches anzuerkennen. 
Im Einzelnen nimmt man im Walde hie und da 
wahr, wie tüchtige, umfichtige Praftifer, der beftchenten 
Lehre entgegen gefegt, ihre Wirthfhaftsoperationen gut, 
ausführen und folchergeftalt raſcher und vollfommener 
peobuciren. In der Lehre aber, fowohl in Büchern, 
als auf den Lehrftühlen, bleibt man noch immer bei 
dem Alten, Mangelhaften und , mitunter fogar ganz 
Irrigen ftehen. Ja, das Leptere wird fogar noch von 
Einigen zu vertheidigen gefucht. — 

Wenn es auch nicht immer gerade nöthig fein 
mag, das wirflihe Rajolen des Bodens bei ben 
Walpfulturen in Anwendung zu bringen, fo follte doch 
jedenfalls das moͤglichſt vollfommene DBerfahren und 
demnach auch eine dieſem entfprechende thunlichft 
tiefe und ausgedehnte Bodenloderung bei 


*). Jetzt zu Oſiek bei Kentp in Galizien. A. d. R. 
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dem im Allgemeinen nur mittelft der Pflanzung ) 
auszuführenden Holzanbau angewendet werben. Ebenſo 
iſt es ganz gewiß an ber Zeit, die frühzeitige Durch⸗ 
forftung dee Holzbeftände im noch jugendlichen Alter 
auf angemefiene Weife ſchon eintreten zu Taffen, und 
wahrlih, der Verfaſſer hat ganz recht, ed muß um 
fo mehr auffallen, daß man in den meiften Staate- 
waldungen, bei der alten, langfamen, fchleppenven, ja, 
mehrentheild ganz irrigen natürlihen Verjüngungs⸗ 
Methode der Hochwälder noch fortwährend verbleibt, 
als das Staatswohl faft durchgehende erheifcht, den 
grundbefiglofen, ärmern Einwohnern nügliche Befchäf- 
tigung und Verdienſt zu verfchaffen und von den immer 
mehr überhand nehmenden Walbfreveln abzuhalten. — 
Es Tann nun zwar nicht widerfprocden werden, daß 
der möglichft vollfommen zu betreibende Fünftliche 
Holzanbau, wie die ganz frühzeitige Durd- 
forftung junger natürlich erzogener Beftäube einen 
Geldaufwand erfordert — und das ift es gerabe 
hauptfächlich, was man als Grund für Beibehaltung 
bes Alten, wobei ed lediglich auf Wohlfeilheit 
hinausgeht, vorzubringen pflegt. — Faſſen wir indeſſen 
das Forſtweſen aus dem ſtaatswirthſchaftlichen 
Standpunkte und nicht bloß einfeitig ins Auge, fo 
dürfen wir die fragliche Ausgabe fett nicht mehr fcheuen. 
Aber auch aus dem rein finanziellen Gefichtspunfte wird 
in einigermaßen werthvollen Walbungen der vermehrte 
Geldaufwand glei von vorn herein wieder erfegt. — 
Je vollfommener und vafcher man probucirt, deſto 
mehr Holz darf man in dem gegebenen Walde auch 
von Anfang an zur Nutzung ziehen. Da bei dem 
möglihft vollfommenen Kultur s Verfahren nur in der 
Art, wie ed in meiner Walderziehungslchre — I. Theil 
meines Lehrbuches — befchrieben worden, ein Mißlingen 
bed Anbaues eigentich im Allgemeinen gar nicht zu 
befürchten ſteht, fo ift der flärfere Hauungs- Etat in 
dem Maaße, als durch die Beförderung des Holz- 
wuchſes der Umtrieb abgekürzt werben fann, ganz 
folgerecht. 

Will man indeſſen von der natürlichen Holzzucht, 
aus wirklich oder vermeintlich überwiegenden Gründen, 
vor der Hand an manchen Orten ſich noch nicht los⸗ 


ſagen, fo ſollte man wenigſtens diefe durchgehends 
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*) Den Aufſatz eines anderen Correſpondenten über die 
Vorzüge der Saat werben wir in einem folgenden 
Hefte mittheilen, bitten übrigens um mehrere Beiträge 
aus der Erfahrung über Fälle, unter welchen die Saat 
fih mehr bewährte, A. d. R. 


auf andere als die bisherige Weiſe vollkommener 
und raſcher betreiben und bie ſolchergeſtalt erzogenen 
Orte vet früh durchforſten. Daß ſolches in ber 
Gegenwart nöthig und die bisherige natürliche Ver⸗ 
füngung der Buche in manden Stüden fehlerhaft fei, 
ift denn auch bei 19. Berfammlung der deutfchen Natur- 
forfher und Aerzte zu Braunfchweig, in der Section 
ber Land» und Forflwirthe, unter Vorfig des Ober- 
forftrathes v. Wedekind, einftimmig ausgefprochen worben, 
wie der amtliche Generalbericht demnaͤchſt im Näheren 
ergeben wird. Der Berfaffer des in Rede ſtehenden 
Auffages hat die VBortheile der Holzpflanzung 
auf gehörig gelodertem und theilweife ra— 
joltem Boden durh Beifpiele in Zahlen dar- 
gethan, denen ich auch ein Beiſpiel frühzeitiger 
Durchforſtung natürlich entflandener junger Beſtände, 
mie es im berzogl. Braunſchweigiſchen Korfthaughalte 
verfuchgweife vorgekommen, anfüge. 

Im Frühlinge 1836 wurde in einem 12--16jäh- 
rigen, des dichten Standes wegen aber nur in 5 big 
6 Fuß Höhe und der geringen durchfchnittlichen Stärfe 
ber einzelnen Stämmden von %% Zoll, 6 Zoll über 
der Erde gemeffen, reinen Buchen - Beftande auf der 
Fläche von 0,624 Preuß. Morgen eine Durchforſtung 
vorgenommen. „Auf ſolcher Fläche befand fich die un- 
geheuere Zahl von 262144 Stämmchen, wovon 184320 
ausgefehnitten und demnach 77824 Stück ftehen gelaffen 
wurden. Man verwerthete die ausgefchnittenen Lohden 
zu 221, fgr. und da die Ausichneidung 27 fgr. 8 pf. 
Koften veranlaßt hatte, fo wurden vom Kultur: Fonds 
5 for. 3 pf. zugefchoffen. Im Frühjahre 1838, alfo 
nach Verlauf zweier Jahre, mußte wegen bes außer- 
ordentlich vorgeſchrittenen Wachsthumes des fraglichene 


- Beftandes die Durcforftung wiederholt werben und 


man nahm wiederum 72960 Stämmchen hinweg, fo 
daß nur 4864 derfelben ftehen blieben. Diefe zeigten 
eine Höhe von 6—8 Fuß und eine Stärke, 6 Zoll 
über der Erbe gemefjen, von Einem Zoll. Der Erlös 
aus dem geernteten Reifig betrug 20 fgr. 7 pf., ber 
Koften -Aufwand 20 fgr., weshalb ſchon ein unmittel- 
barer augenblicliher Gewinn von 7 pf. ſich heraus⸗ 
ſtellte. Das Wachsthum der beibehaltenen Stämmchen 
ſchritt, fe. vor, daß fhon im Herbfte deifelben Jahres 
320 Stüd, im Herbfte des folgenden. Jahres wiederum 
1280 und im Herbfie 1840 endlich noch 1600 Stüd 
Pflanzheifter zur DBerfegung auf Blößen entnommen 
werben konnten. Die nun noch vorfindlichen 1664 Stämme 
ſtellen fich, ungeachtet ver bei Aushebung jener Heifter 
mit dem Erbballen gar nicht ganz zu vermeiden ges 


ver Loͤſung der großen Aufgabe fehlt, die unferem In⸗ 
flitute obliegt. Es wird daher in biefem Jahrgange 
unfer Streben fein, die Mängel noch mehr zu entfernen 
und die Zeitung des Deifalld immer würbiger zu machen. 
Wir dürfen, wir müffen und können hierin auf die 
altfeitige Hülfe bes beutfchen Forftpublifums, auf bie 
thätige Mitwirkung aller Korfimänner rechnen, welden 
Bervollfommnung und fortfchreitende Verbefferung der 
forfilichen Kenntmiffe, Leiftungen und Zuflände am Herzen 
Viegt. Wir wiederholen daher mit befter Zuverficht 
unfere Bitte um diefe Hülfe und Mitwirfung unter 
Hinweifung auf den Plan und die Inftructionen, melde 
S. 237—240 des Jahrgangs von 1840 und auf dem 
Umfchlage des Ianuar- Heftes 1842 abgebrudt find. 
Daß die allgemeine Forft- und Jagd⸗Zeitung ſich ihrer 
wichtigen Beftimmung. und Stellung würdig zeige, iſt 
ja eine Ehrenſache des gefammten deutſchen Forſt⸗ 
publikums, unfere Angelegenheit zugleich die feinige! 
Die Berlagshandlung hat, wie wir bereits im er⸗ 
wähnten Plane befannt machten, außer dem Honorare 
einen fährlihen Breisfonds von einhundert Gulden 
der allgemeinen VBerfammlung ber beutfchen 
Forſtwirthe zur Dispofition geftellt, um ihn Dem⸗ 
oder Denjenigen zuzuerfennen, welche die werthvollſten 
Beiträge zur allgemeinen Forſt- und Jagd = Zeitung 
geliefert haben. Hieran erinnern wir vorzüglich bie 
Theilnehmer der nächften VBerfammlung zu Stuttgart 
mit der Bitte, fi auf ihre dortige Abftimmung für 
dieſen Zweck vorzubereiten, indem es der Verlagshand⸗ 
lung zum wahren Vergnügen gereichen wird, den ge⸗ 
dachten Preisfonds ſeiner Beſtimmung zuzuwenden. 
Die Berechnung der Honorare für abgedruckte Bei⸗ 
träge hat in der Regel halährlih, nad Umſtänden 
früher ſtatt. Beſchwerden darüber, daß bie Verlags⸗ 
handlung die desfallſige Verheißung in unſerer Bekannt⸗ 
machung vom 4. April 1840 nicht erfüllt habe, ſind uns 
nicht zugekommen; wir bitten übrigens, etwaige Deſiderien 
in diefer Beziehung zu unferer Kenntniß zu bringen. 
Wir wünfchen, die Zabl unferer ſtändigen 
Eorrefpondenten zu vermehren, um unfern Leſern 
eine fortlaufende Chronif ber intereffanteren Creigniffe 
und Bewegungen im Forſtweſen der verſchiedenen Länder 
und Gegenden in größerer Bolftändigfeit und Mannig⸗ 
faltigfeit zu liefern. Wir ſchließen daher mit der Bitte 
an Diejenigen, welche ihre befondere Mitwirkung hier⸗ 
für im Sinne der deshalb erlaffenen Inftruction ber 
allg. Forſt⸗ u. Jagd» Zeitung angebeihen laſſen wollen, 
ung über ihre Bereitwilligfeit Das Nähere zu eröffnen. 
Die Redaction. 
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Beitrag 
zur 
Erfenntui des Nutzens der Bodenauf:- 
Iocderung und der Nadelholzpflanzung. 


Unter diefer Ueberfchrift findet fih in dem October⸗ 
Hefte vorigen Jahrganges der allgemeinen Forft- und 
Fagd- Zeitung ein fehr intereffanter Auffag, deffen Ver⸗ 
faffer, Wirthfchafts- Director Betzhold zu Sarvar in 
Ungarn, *) pag. 365 an die 2efer biefer Blätter die 
Frage richtet: ob wir in folhen Gegenben, wo bereite 
ein drohender Holzmangel eingetreten iſt Cdiefer feien 
leider nicht wenige) und wo das Holz felbft in einem 
fehr hohen Preife fteht, oder auch, wo wegen nicht recht 
paffenden Bodens das Wachsthum des Holzes nur 
langfam von flatten geht, nicht zu den von ihm vor- 
gefchlagenen Hülfsquellen, als nämlich Rajolen des 
Bodens bei den Kulturen, welche durch Pflanzung 
zu bewerfftelligen, wie hinreichend frühzeitige Durch— 
forftung, unfere Zuflucht nehmen dürfen oder viel- 
mehr nehmen follen? — Diefe Frage kann ich nur mit 
„as beantworten. Der fragliche Auffag bat mich um 
fo mehr höchſt angenehm berührt, als derſelbe ganz 
und gar mit meinem Wollen und mit dem, was id 
ftets öffentlich feit Tange ausgefprochen habe, harmonirt. 
Das möglichft Vollkommene des Forftwefens thut Noth 
in heutiger Zeit und dennoch feheint es fo ſchwer zu 
fallen, von dem Alten, noch Beſtehenden, lediglich auf 
Wohlfeilheit Berechneten, aber für die Gegenwart durch⸗ 
aus nicht mehr Paplichen, in der Lehre ſich zu trennen 
und das Beſſere, Zeitgemäße, als folches anzuerkennen. 
Im Einzelnen nimmt man im Walde hie und ba 
wahr, wie tüchtige, umftchtige Praftifer, der beftehenten 
Lehre entgegen gelegt, ihre Wirthfehaftsoperationen gut, 
ausführen und folchergeftalt rafcher und volffommener 
probuciren. In der Lehre aber, ſowohl in Büchern, 
als auf ven Lehrftühlen, bleibt man noch immer bei 
dem Alten, Mangelhaften und , mitunter fogar ganz 
Irrigen ſtehen. Ja, das Lestere wird fogar noch von 
Einigen zu vertheidigen gefucht. — 

Wenn es auh nicht immer gerade nöthig fein 
mag, das wirflihe Rajolen des Bodens bei den 
Waldfulturen in Anwendung zu bringen, fo follte doch 
jedenfalls das möglichſt volffommene Berfahren und 
demnach auch eine dieſem entfprechende thunlichſt 
tiefe und ausgedehnte Bodenloderung bei 


“).Yebt zu Oſiek bei Kenty in Galizien. A. d. R. 
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dem im Allgemeinen nur mittel der Pflanzung *) 
auszuführenden Holzanbau angewendet werden. Ebenfo 
iſt es ganz gewiß an ber Zeit, die frühzeitige Durch- 
forftung der Holzbeftände im noch jugendlichen Alter 
auf angemeffene Weife ſchon eintreten zu laſſen, und 
wahrlich, der Verfaſſer bat ganz recht, es muß um 
fo mehr auffallen, daß man in den meiflen Staats- 
waldungen, bei der alten, langfamen, ſchleppenden, ja, 
mehrentheild ganz irrigen natürlichen Berjüngungg- 
Methode der Hochwaͤlder noch fortwährend verbleibt, 
als das Staatswohl fat durchgehends erheifcht, den 
grundbefislofen, ärmern Einwohnern nützliche Befchäf- 
tigung und Berbienft zu verfchaffen und von ven immer 
mehr überhand nehmenden Walbfreveln abzuhalten. — 
Es kann nun zwar nicht widerfprodyen werben, daß 
der möglichſt vollfommen zu betreibende Fünftliche 
Holzanbau, wie die ganz frühzeitige Durd- 
forflung junger natürlich erzogener Beftände einen 
Gel daufwand erfordert — und das ift es gerade 
Bauptfählih, was man als Grund für Beibehaltung 
des Alten, wobei es lediglich auf Wohlfeilheit 
hinausgeht, vorzubringen pflegt. — Faſſen wir inbeffen 
das Forfiwefen aus dem ſtaatswirthſchaftlichen 
Standpunkte und nicht Bloß einfeitig ins Auge, fo 
dürfen wir die fragliche Ausgabe jetzt nicht mehr ſcheuen. 
Aber auch aus dem rein finanziellen Gefichtspunfte wird 
im einigermaßen werthvollen Waldungen der vermehrte 
Geldaufwand glei von vorn herein wieder erſetzt. — 
Fe volffommener und raſcher man produeirt, deſto 
mehr Hol; darf man im dem gegebenen Walde auch 
von Anfang an zur Nutzung ziehen. Da bei dem 
möglichft vollkommenen Kultur Berfahren nur in der 
Art, wie es in meiner Walberziehungslehre — I. Theil 
meines Lehrbuches — befchrieben worden, ein Mißlingen 
bed Anbaues .eigentich im Allgemeinen gar nicht zu 
befürchten fteht, fo ift der flärfere Hauungs- Etat in 
dem Maaße, als durch die Beförderung des Holz- 
wuchſes der Umtrieb abgefürzt werden Tann, ganz 
folgerecht. 

Wil man indeffen von ber natürlichen Holzzucht, 
aus wirklich ober vermeintlich überwiegenden Gründen, 
vor der Hand an manchen Orten ſich noch nicht los⸗ 


fagen, fo follte man wenigſtens biefe durchgehends 


— — — 


*) Den Aufſatz eines anderen Correſpondenten über die 
Borzüge der Saat werden wir in einem folgenden 
Hefte mittpeilen, bitten übrigens um mehrere Beiträge 
aus der Erfahrung über Fälle, unter welchen die Saat 
fi mehr bewährte, A. d. R. 
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auf andere als die bisherige Weiſe vollkommener 
und raſcher betreiben und die ſolchergeſtalt erzogenen 
Orte recht früh durchforſten. Daß ſolches in ber 
Gegenwart nöthig und die bisherige natürliche Ber- 
füngung der Buche in manchen Stüden fehlerhaft fei, 


| ift denn audy bei 19. Berfammlung der deutfchen Natur⸗ 


foriher und Aerzte zu Braunſchweig, in der Section 
ber Land⸗ und Forfiwirthe, unter Vorſitz des Ober- 
forſtrathes v. Wedekind, einftimmig ausgefprochen worden, 
wie ber amtliche Generalbericht demnächft im Näheren 
ergeben wird. Der Berfaffer bes in Rebe ftehenden 
Auffages hat die Vortheile der Holzpflanzung 
auf gehörig gelodertem und theilweife ra= 
joltem Boden durch Beifpiele in Zahlen dar— 
gethan, denen ich auch ein Beiſpiel frübzeitiger 
Durchforſtung natürlich entflanvener junger Beitände, 
wie es im herzogl. Braunſchweigiſchen Forfthaushalte 


verſuchsweiſe vorgefommen, anfüge. 


Im Frühlinge 1836 wurde in einem 12--16jäh- 
rigen, des dichten Standes wegen aber nur in 5 bis 
6 Fuß Höhe und der geringen burchfchnittlichen Stärke 
der einzelnen Stämmden von 3/ Zoll, 6 Zoll über 
der Erde gemeffen, reinen Buchen - Beftande auf der 
Fläche von 0,624 Preuß. Morgen eine Durchforftung 
vorgenommen. „Auf folcher Fläche befand fich die un- 
geheuere Zahl von 262144 Stämmden, wovon 184320 
ausgefchnitten und demnach 77824 Stüd ſtehen gelaffen 
wurden. Dan verwerthete die ausgefchnittenen Lohden 
zu 221%, fgr. und da die Ausichneidung 27 fgr. 8 pf. 
Koften veranlaßt hatte, fo wurden vom Kultur: Fonde 
5 fer. 3 pf. zugefchoffen. Im Frühjahre 1838, alfo 
nad Verlauf zweier Jahre, mußte wegen bes außer- 
ordentlich vorgefchrittenen Wachsthumes des fraglichene 


Beſtandes die Durchforftung wieberholt werben und 


man nahm wiederum 72960 Stämmchen hinweg, fo 
daß nur 4864 berfelben ftehen blieben. Diefe zeigten 
eine Höhe von 6—8 Fuß und eine Stärfe, 6 Zoll 
über der Erde gemeffen, von Einem Zoll. Der Erlös 
ans dem geernteten Reifig betrug 20 fgr. 7 pf., ber 
Koften -Aufwand 20 fgr., weshalb ſchon ein unmittels 
barer augenblidlicher Gewinn von 7 pf. ſich heraus⸗ 
ftellte.. Das Wahsthum der beibehaltenen Stämmchen 
fhrite fe. vor, daß ſchon im Herbſte deffelben Jahres 
320 Stüd, im Herbfte des folgenden. Jahres wiederum 
1280 und im Herbfte 1840 endlich noch 1600 Stüd 
Pflanzheifter zur Verſetzung auf Blößen entnommen 
werden fonnten. Die num noch vorfinblichen 1664 Stämme 
ſtellen fi), ungeachtet ver bei Auspebung jener Heifler 
mit dem Erdballen gar nicht ganz zu vermeiden ges 





weienen Wurzel» Befhädigung, in einer recht Fräftigen, 
fluffigen Haltung mit angemefjenem Zweig» und dem⸗ 
nach auch Wurzel: Syfteme dar. Die Stämme baben 
burchfchnittlich die Stärke (6 Zoll über der Erde ge- 
meflen) von 23bis 3 Zoll und die Höhe von 8 Fuß, 
wogegen die daneben befindlichen nody nicht Durchforjteten 
im gleichen Alter mit Jenen fichenten Buchen nur %/, 
bie 12/4 Zoll ftarf und 7 Fuß hoch find. Da fie in 
der Entfernung von 3—4A Fuß von einander ſtehen, fo 
wird ſchon in dem Herbfte des laufenden oder im Frühe 
jahre des fünftigen Jahres noch ein bedeutender Theil 
davon zu Pilanzheiftern ausgehoben werden können. 
Unter ſolchen Umftänvden ift der Wurzelſtock im Stande, 
fi) hinreichend, der Natur der Holzart nach, ausdehnen 
zu können und demnächſt wird ohnſtreitig auch das 
Höhen- Wahsthum in einem gefleigerten Grade ſich 
bemerkbar machen, was bis jetzt allerdings aus leicht 
begreiflihen Gründen gegen die Stärfe noch verhälmiß- 
mäßig zurüd iſt. Die aus dem gedachten Beſtande 
verpflanzten Heiſter zeigen ein fräftiges Gedeihen 
und haben, hinſichts des Verluſtes durch Abfterben, 
gegen die aus den undurcforfteten Befländen vom 
Rande der Dickungen entnommenen Heifter in tem 
Berhältniffe wie 1 zu 3 fi ausgewieſen. 

Das bier vorgeführte Beifpiel einer frübzeitigen 
Durdforftung, dem ich noch mehrere von gleichen Re= 
fultaten aus dem hiefigen herzogl. Forſthaushalte würde 


beifügen fönnen, möge, eben fo wie bie von Herrn 


Betzhold gemachten Mittheilungen von forgfältigen 
Kulturen, den Beweis Tiefen, daß auch felbft ein- 
feitig, bloß aus dem forftfich finanziellen Gefichtö- 
punfte betrachtet, ein Gewinn bei der vollfommenen 
Walderziehung ohne alle Frage fih annehmen läßt, in= 
dem, wie ſchon bemerkt, wegen das durch dag fehnellere 
Heranwachfen der möglichſt vollfommenen Beſtände 
thunliche Kürzen des feitherigen Umtriebes, gleich jetzt 
eine ftärfere Holznugung bezogen werden fann. 
Braunſchweig. J. C. L. Schultze. 


Weber 
die Erhöhung der Danerbaftigteit 
des Holzes. *) 
Eine neuerlich erfchienene Abhandlung über -diefen 
au für den Forſtmann fo wichtigen Gegenftand ift fo 


*) Diefer Gegenftand wurde zwar in dem Literärifchen 
Berichte ©. 454 von 1841 diefer Zeitung bereits kurz 
berührt, das Intereſſe deſſelben rechtfertigt aber dieſe 
ausführlichere Mittheilung. Bon den durch ben Ge⸗ 
werbverein zu Darmſtadt angeordneten Berfuchen hoffen 
wir fpäter mehr berichten zu können. d. R. 


intereſſant, daß es um fo mehr der Mühe werih er⸗ 
fcheint, ein kurzes Reſumé der darin entwidelten Grund⸗ 
fäge und aufgeftellten Thatfachen mitzutheilen, als wohl 
manche Lefer der Forſt⸗ und Jagd Zeitung nicht Ges 
fegenheit haben werben, jenen Auffag ſelbſt zu Geſicht 
zu befommen. Er ift, aus den Annales de chimie et 
de physique vom Jahre 1840 entiehnt, in dem Jour⸗ 
nal für praftifche Chemie, von Erdmann und Marchand, 
ind Deutfche übertragen, hat einen Dr. A. Boucherie 
zum Verfaffer und enthält Beobachtungen, deren fernere 
Beftätigung fowohl für vie Pflanzenphufiologie, als 
auch für die holzconfumirenden Gewerbe, für Staats⸗ 
polizei, Korftbefiger und in Bezug auf bürgerlihe Ver⸗ 
hältniffe von hohem Intereſſe werden Fünnen. 

Der Berfaffer giebt zuerft eine furze Ueberſicht des 
Berfahrens, durch welches man fomwmohl bei der Wahl 
ber Fällunggzeit und vermittelt Ueberziehung bes Holzes 
mit fetten und harzigen Subftanzen, ald auch durch 
chemifche Agentien dem Holze eine größere Tauerhaftige 


I feit zu geben bemüht gewefen ift und erwähnt noch 


| 
| 
| 
| 


zweier in neuerer Zeit angewandten Berfahrungsarten, 
einmal einer von Breant erfundenen Mafchine, um 
durch mechanifchen Druck confersirenre Subftanzen in 
das Holz zu bringen, und dann einer von Moll an- 
gewandten Methode, Kreofot in Dampfform in das 
Holz zu bringen. 

Im nun bei der theilmeifen Unzulänglichleit oder 
zu großen Koftfpieligfeit der bisherigen Methoden ein 
in beiden Beziehungen genügendes Refultat zu erlangen, 
geht der Verf. von der Unterfuhung aus, ob bie vers 
fhiedenen Elemente des Holzes gleihmäßig zu der 
Gährung beitragen, durch welche daffelbe zerflört wird, 
over ob einige befundere und in dieſem Falle welche 
Theile deffelben fowohl jene bewirken, ald auch ven 
Thieren, welche durch Das Zerfreffen des Holzes zu 
feiner Deftruction oder theilweifen Unbrauchbarkeit bei= 
tragen, allein zur Nahrung und Erhaltung dienen 
fönnen und ermittelt dann durch Verſuche, Daß biefe 
Eigenfchaften fid) allein in den im Holze befindlichen 
löslichen Subſtanzen vereinigen, indem nur biefe bei 
dem Zutritte einer gewiffen Menge Waſſers und dem 
erforderlichen Temperaturgrade gähren und eine ende 
Flüffigfeit erzeugen fünnen, welche die Holzfaſer durch⸗ 
dringt und nad und nad auflöfet, fo wie fie allein 
auch außerdem jenen Thieren die nöthige Nahrung ges 
währen, daß alfo, wenn dieſe löslichen Subſtanzen 
durch zugeführte Mittel unlöslih gemacht „find, ihre 
Beränderlichfeit und ihre Neigung. zur Gährung und 
Verweſung aufgehoben werben muß: Dieſes Reſultat 





feiner Schlußfolgerungen beweifet er durch die Erfolge 
von Berfuchen, welche befonders am Eichenholze gemacht 
worben find, weil baffelbe große Mengen Töslicher 
Subftanzen enthält und hervorſtechende Reactionen gegen 
Eifenfalze zeigt. Nachdem er nun gefunden, daß alle 
östlichen Subftanzen des Holzes durd alle Salze mit 
unlöslicher metallifcher Baſis reichlich gefällt werben, fo 
fucht er dasjenige auf, welches fich durch Wohlfeilheit 
und fräftige Wirkung auszeichnet und findet baffelbe in 
dem rohen, holzfauren Eifen, da baffelbe wohlfeil if, 
fein Oxyd mit faft allen- organifchen Subftanzen ftabile 
Berbindungen eingeht, feine Säure nicht, wie Die mancher 
früber vorgefchlagenen und angewendeten Agentien, 
ägende Eigenfchaften befigt oder flüchtig ift und es die 
größte Menge Kreofot enthält, welche eine, wäflerige 
Flüſſigkeit auflöfen kann und die ſchützende Kraft des 
Kreoſots gegen die Gährung und N der organifchen 
Subftanzen anerfannt ift. 


Mit diefem holzſauren Eifen find nun Verſuche an 
ſehr leicht veraͤnderlichen Pflanzenſubſtanzen, z. B. Runkel⸗ 
rübenbrei, Melonen, Sägeſpänen u. f. w. und am 
Holze ſelbſt gemacht worden, fämmtlich mit fo aus- 
gezeichneten Refultaten, daß der Verfaffer das holzfaure 
Eijen als ein probates und anwendbares Agens vor- 
ſchlaͤgt, deſſen bei dem Gebrauche anzumendende Duan- 
tität auf höchſtens 1/0 von dem Gewichte des grünen 
Holzes angiebt und dabei noch die Ueberzeugung aus- 
ſpricht, daß unter den zahlreihen Eubftanzen, welche 
den löslichen Theil des Holzes ausmachen, der Gerbe- 
ftoff und ter Eiweißftoff nicht die einzigen feien, welche 
die Eiſenſalze unlöglic machen, obgleich er die übrigen 
noch nicht genau genug angeben zu können glaubt. 


Der erfte hierauf angeführte Verſuch über die Con- 
fervation des Holzes, ſich beziehend auf eine fehr ver- 
breitete, zu großen Faßreifen befonders angewandte 
Holzart, — der Namen ift nicht genannt, — wurde im 
December 1838 unter Auffiht einer Commiſſion an 
folhen Faßreifen vorgenommen und gab das Nefultat, 
daß ſchon am 10. Auguft 1839 die natürlichen, um 
Fäffer in ven feuchtefien Theilen ver Keller gelegten 
Reife fih ganz verändert, während bie auf gleiche Weife 
erponirten Tünftlich zubereiteten Reife noch Feine. Ver⸗ 
änderung erlitten hatten. Auf gleiche Weife mit Chlor- 
calcium und Ehlomatrium zubereitete Reife hatten eine 
übereinftimmende Dauer und außerdem noch ihre frühere 
Biegſamkeit behalten. Der Verf. glaubt daher, daß bie 
eonfervative Kraft der alfalifhen Ehforüre gegen das 


daß die erfteren nicht dem Einfluffe einer beftändigen 


Näffe ausgefegt find. 

Nachdem nun der Verf. dieſe Refultate erhalten 
hatte, finnt er auf das zwedmäßigfte ‘Mittel, die er- 
haltende Subftanz in die Holzmaffe hinein zu bringen 
und nachdem er mehrere Methoden verfucht, kommt er 
auf den Gedanfen, diefelbe Kraft, welche die Sirculation 
des GSaftes in dem Baume bewirkt, zur Verbreitung 
biefer fremdartigen Subſtanz zu benugen, in welcher 
Beziehung er zuvörderſt unterfucht, ob der Stamm nicht 
diefe Kraft auch noch nad dem Fällen behalte Er 
fommt in Folge der zu diefem Behufe angeftellten- Ber- 
ſuche auf das Refultat, daß ein hoher abgehauener 
Baum, wenn man in einer angemeffenen Jahrszeit 
feinen unteren Theil in eine ſchwache oder concentrirte 
Salzauflöſung taucht, diefe Flüſſigkeit in einem be- 
deutenden Grabe einfaugt, welche auf dieſe Weiſe in 
fein Gewebe einpringt und bald den höchſten Theil des 
Stammes und fogar die äußerften Blätter erreicht, wenn 
ihm eine hinreichende Menge Flüſſigkeit dargeboten wird. 

„Auf diefe Weife,« fagt der Verf., » wurde birmen 
6 Tagen im September ein Pappelbaum von 28 Meter 
Höhe, welcher AO Centimeter im Durdymeffer hatte und 
deffen unterer Theil bloß 20 Gentimeter in holzſaures 
Eifen von 8° eintauchte, ganz von diefer Flüſſigkeit 
durchdrungen und abforbirte Davon bie bedeutende Menge 
von 3 Heftolitren.“ 

Es kam nun darauf an, die befte Methode aus⸗ 
findig zu machen, um biefe Durchdringung ver Gefäße 
zu bewirken und es wurden deshalb zunächft unten abs 
gefägte Stämme aufrecht in ein mit der aufzunehmenden 
Slüffigfeit angefüllted Gefäß geftellt, woburd die Auf 
nahme vollfommen bewirkt wurde. Da die dazu nöthigen - 
Vorbereitungen zu umflänblih und zu foflbar waren, 
fo wurde der Verſuch an anderen, am Boden Tiegenden 
Stämmen ebenfalls mit Erfolg wiederholt, indem an 
dem unterften Theile flatt des Reripienten ein Sad von 
undurchdringlicher Leinewand befeftigt und mit ber Flüſſig⸗ 
feit angefüllt wurde. Zuletzt kam ber Berf. auf bie 
Idee, dieſe Flüffigfeit durch ein in den ſtehenden Stamm 
gebohrtes Loch demfelben zuzuführen, und da auch dieſe 
Verſuche günftig ausfielen, fo wurde ed möglich, durch 
mehrtre Löcher verfchiebene Subftanden in den Stamm 
zu bringen. Es ergab ſich dabei das in phyſiologiſcher 


Beziehung nicht unwichtige Refultat, daß die getränkte 


Eäule des Stammes nad oben hin bis zu ciner be 
trächtlichen Höhe ihren Durd;meffer behielt, während 
fie na der Wurzel berab ſchnell abnahm. "Zur 


Holz der des holzfauren Eifens gleich fei, vorausgeſetzt, weiteren Ausbildung dieſes Terfahrens wurde dann 


vermittelft Durchbohrens ein 2 Gentimeter im Durchs 
meffer haltender Kanal durch den Stamm gemacht und 
von demfelben ausgehend mit einer flarf gefchränften 
Säge der Baum rechts und Tinfs in gerader Linie bis 
fat auf 1 Zoll von feiner Oherfläche burchfchnitten, 
um auf diefe Weife den größeren Theil der Gefäße 
des Stammes zu öffnen. Diefe Wunden wurden fämmt- 
lich mit getheerter Leinewand äußerlich verfchloffen und 
nur in eines ber runden Löcher eine Röhre gebracht, 
die mit einem, die hineinzuleitende Flüffigfeit enthalten- 
den Recipienten in Berbindung fland. Die Erfolge 
waren erwünfcht. Bei einer Anwendung diefes Ber- 
fahrens im Großen fönnte jedoch wohl, meiner Anſicht 
nadh, ein etwas heftiger Wind den ganzen Verſuch mit 
allen feinen zu erwartenden Refultaten über den Haufen 
werfen. 

Indem nun der Berf. weiter über die beſte Jahrs⸗ 
zeit zur Anftellung dieſer Verfuche Beobachtungen an- 
ftellte, fam er auf das Nefultat, daß felbft im Winter 
die Safteirculation in den Stämmen fortbeftehe, indem 
die Flüffigfeit, im December und Februar an Eichen, 
Weißbuchen und Platanen gebracht, mehrere Fuß, jedoch 
nie ſo hoch, wie in den übrigen drei Jahrszeiten, in 
denſelben aufſtieg und daß ver Frühling die am wenig⸗ 
ſten günftigen, der Herbft dagegen bie günftigften Re⸗ 
fultate lieferte, und aus allen dieſen Berfuchen und 
Refultaten wird gefolgert, daß eine doppelte Saft—⸗ 
bewegung, nämlich im Frühjahre nahe an der 
Peripherie, — alfo im Splint und Baſt, — Dagegen 
fpäterhin mehr in dem Inneren der Stämme ftattfinde, 
Der Berf. erflaunt felbft über die Abweichung biefer 
Refultate von allen bisherigen phyfiologifchen Annahmen 
und will zur weiteren Aufklärung der Sache noch 
mehrere Berfuche anftellen. ine merkwürdige Ber- 
fhiedenheit bemerkte der Verf. zwifchen ven Laub⸗ und 
den" Nadelhölzern, over zwifchen den Bäumen mit 
fehleimigen und denen mit harzigen Säften, bei welchen 
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legteren es ihm ftetd gelang, im December und Anfang 


Januars den ganzen Stamm zu tränfen. Er leitet 
dieſe Erſcheinung von den wintergrünen Blättern ber 
und zugleich dürfte fie vielleicht mit ber beobachteten 
Berfchiedenheit der Zellen in ven Rabelhölzern ‚gegen 
bie in den Laubhölzern ebenfalls in Verbindung ftehen. 
Dagegen foll die Safteireulation in dem Innern der 
Nadelhölzer auch weit fpäter, nach bem uni, eintreten, 
wie durch angeführte Verfuche dargethan werden will. 

Je gefunder der Baum, deſto vollfommener ift feine 
Durchdringung; bei Franfen Stellen wirb fie unter 


| 
| 


! 





ganzen entwickelten Menge nöthig, jedoch muß man 
einen Büfchel am Ende des Stammes ſtehen laſſen. 
Je früher man nad) dem Fällen des Stammes feine 
Durchdringung bewerfftelligt, deſto vollfommener findet 
fie flatt, wozu unter günftigen Bedingungen 10 Tage 
binreichen; am zehnten Tage nach der Fällung ift jedoch 
die Aufnahme faum mehr zu bemerfen. Die Stämme 
nehmen eine fehr bedeutende Menge jener Flüſſigkeiten 
auf, ohne jedoch ihr Gewicht dadurch zu erhöhen, ja, 
bei einigen Verfuchen war es fogar vermindert. Alle 
neutralen Salze werben in einer größeren Menge auf- 
gefogen, als tie alfalifhen oder faueren, und bei ben 
Testeren zeigt fich ein Zufammenfchrumpfen der Blätter, 
welches bei den erfleren nicht flattfindet, wahrſcheinlich 
weil die Tegteren durch ihre adſtringirende Eigenſchaft 
die Gefäße zufammenziehen. 

Das Durchdringen gefchieht nur in dem Splinte 
aus dem reifen Holze, dagegen nicht in dem eigentlichen 
Kernholze, welches daher als eine abgeftorbene Subftanz, 
in welcher feine Cireulation mehr ftattfindet, zu betrachten 
if. Auch in dem Tebendigen Holze wird die Durd- 
dringung oft unterbrochen und man findet an der Baſis 
der nicht durchdrungenen Bündel fat immer "einen 
Knoten oder einen faulen led. Jede Unterbredhung 
der auffteigenden Safteirculation hat demnach eine nad: 
theilige Wirfung auf die Durddringung. 

Der Berfaffer verwickelt fich bei dieſem Gegenſtande 
etwas, indem er an den Stämmen nur Splint und 
Kern und zwar nur nad der weißen ober Dunfleren 
Färbung unterfeheidet und daraus Schlüffe für die 
Ausdehnung diefer beiden Holzkörper macht. Er hat 
den dreifachen Unterſchied des Splintes, Holzes und 
Kernes entweder nicht gekännt ober nicht berüdjichtigt, 
woraus denn fein Schwanfen in biefer Beziehung fich 
feicht erflärt, indem er das reife Holz der Farbe nad 
großentheils zum Kerne, feiner Durchdringungsfähigkeit 
nach dagegen noch zum Splinte rechnen mußte. 

Ein fernerer Verſuch bezieht ſich mehr auf die 
in der Forſtwiſſenſchaft bis jetzt gültigen und bei ber 
Wirthſchaft beobachteten Regeln hinſichtlich der Faͤllungs⸗ 
zeit der Hölzer im Winter, welche dem Verf. unrichtig 
zu ſein ſcheint. Er ſtellt naͤmlich die Behauptung auf, 
daß die beſte Fällungszeit die ſei, wenn die Saft⸗ 
cirenlation — wahrſcheinlich die von ihm im Inneren 
des Stammes im Gegenfage zu der im Frühlinge am 
der Peripherie flattfindende angenommene — ſich vor⸗ 
züglich zeige, alfo befonders ber Herbft, und führt ale 
Beweis den Verfuch an, da, wenn man eine in Form 


brochen. ‘Die Blätter find dazu zwar nicht in ihrer | eines U gefrümmte und zum fünften Theile mit Waſſer 














angefüllte Glasröhre an den unteren Theil eined ab- 
gebrochenen Zweiged oder abgefchnittenen Heinen Baumes 
befeftige, das Waffer durch das Einfaugen der Luft 
durch den Stamm allmählig fleige und das eingefogene 
Luftoolumen faft dem Kubifinhalte des Zweiges gleich 
fomme, woraus er fchließt, daß, wenn bag Fällen 
während diefer Periode der Safteireulation gefchehe und 
dem Baume die Blätter gelaffen werten, das Trodnen 
deffelben durch die natürliche und reichlihe Einführung 
einer trodenen Luft in tie Saftröhren ungemein be- 
fördert werbe. 

Diefe Theorie ift bereits bei der Behandlung ber 
zu Bauhölzern beflimmten SHolzfortimente aufgeftellt, 
deren Entrindung in der Saftzeit auf dem Stamme als 
Confervativmittel vorgefchlagen und auch in der Praris 
wohl ausgeführt if. Ob eine gleich zweckmäßige An⸗ 
wendung dieſes Verfahrens hinfichtlih der Brennhölzer 
und ihrer Güte flattfinden fann, möchte wohl fehr zu 
bezweifeln fein. 

Die Härte des mit holzfaurem Eifen getränften Holzes 
foll fid) bedeutend, vermehren. 

Der Verf. geht num noch zu der Behandlung einiger 
anderen phyſiſchen Eigenfchaften des Holzes und ihrer 
Erhöhung durch das Tränfen mit fremdartigen Sub- 
ftanzen über und erwähnt dabei zuerft der Clafticität 
und Biegfamfeit der Hölzer, als einer bei ihrer Ver⸗ 
wendung zu verfchievenen techniſchen Zwecken ganz vor- 
züglich nothwendigen Eigenfchaft. Auf dieſelbe wiffen- 
fchaftlihe und Togifche Weife, wie er Die Urfachen der 
Fäulniß und aus ihnen die Mittel zur Confervation 
des Holzes hergeleitet hat, behandelt er nun jene beiden 
Eigenfhaften und findet: 

1) daß dieſelben in einem Berhältniffe zu ber im 
Holze zurüdgehaltenen Feuchtigkeit und allein durch 
dieſe beſtehen; 

2) daß bei den zahlreichen Ausnahmen dieſe Eigen⸗ 
ſchaften von der Conſtitution — wohl Structur — des 
Holzes abzuhaͤngen ſcheinen und 

3) daß man fie unter gewiſſen Verhältniſſen wahr- 
fcheinlich Ler Zufammenfegung des Holzes felbft bei- 
legen fann, mit Beziehung auf die darin enthaltenen 
alkaliſchen Salze. 

Indem er fih nun auf die Erhaltung eines gewiſſen 
Feuchtigkeitsgrades im Holze befchränft, glaubt er fo- 
wohl diefen, als aud außerdem bie Wirfung obiger 
Körper durch ein auf organifch=d—ynamifhem Wege in 
Das Holz gebrachtes zerfliegendes Salz hervorbringen 
zu können, wozu er benn zuerft Chlorcalcium, jedoch 
fpäter in Berüdfichtigung des Umſtandes, daß daſſelbe 
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in Folge eines bebeutend vermehrten Gebrauches heuer 
werden Fünnte, die font unnugbare Mutterlauge ber 
Salzteiche am Meere, welche bauptfählih aus zer. 
fliegenten Clorüren beſteht, anwendet und findet, daß 
die dadurch producirten Eigenfchaften in einem hoben 
Grade bei der Anwendung von concentrirten Auflöfungen 
hervortreten.. Er geht dabei von dem Geſichtspunkte 
aus, daß diefe Salze nie die enthaltende Feuchtigkeit 
unter dem gewöhnlichen Einfluffe der atmofphärifchen 
und der Sonnenwärme ganz entlafien und während 
der Nacht diefelben in eben folhem Grave aus ber 
Luft wieder abforbiren, wie fie am Tage diefelben ver- 
foren haben. Die vesfallfigei Verſuche wurden vor⸗ 
zugsweiſe mit Fichtenholz angeftellt und ein Breit von 
auf diefe Weife getränftem Holze, 3 Millimeter Dicke 
und 60 Gentimeter Länge haltend, ließ fich in drei 
vollfommene concentrifhe Kreife biegen, fehnellte nach 
dem Aufhören der wirkenden Kraft völlig wieder in 
feine gerade Richtung zurüd und hatte diefe Eigenfchaft 
18 Monate nach der Zubereitung noch in ungefchwächtem 
Grade beibehalten. Die Herftellung diefer Eigenfchaft 
if, wenn fie ohne zu hohe Koften gefchehen Tann, aller- 
dings von mannigfaltigem hohen Werthe. 

Er geht fodann weiter; indem er das zeitweife 
Entweidhen und Aufnehinen von Feuchtigfeit oder bie 
Hpgrofeopicität des Holzes ald die längſt befannte 
Urfache des Werfens und Neißeng oder der Volumen: 
veränderung der Hölzer erfannt, wird er zu ber Be- 
merfung geleitet, daß das Reifen nur dann flattfinde, 
wenn das Holz auf dem Punfte ſtehe, das legte Drit- 
theil des in ihm enthaltenen Waffers zu verlieren und 
daß es alfo darauf anfomme, ihm dieſes zu erhalten. 
Seine Verſuche, diefen Zwed durch das Hineinbringen 
eines Chlorürs zu "erreichen, werben mit dem beflen 
Erfolge belohnt, indem zwar das auf folde Weife ge⸗ 
tränfte Holz dur Feuchtigfeit an Gewicht zunimmt, 


“aber die Lage feiner Theile nicht verändert und bünne, 


große Tafeln von fo zubereitetem Holze ein Jahr nad) 
ihrer Zubereitung völlig unverändert in ihrer Form 
geblieben waren, während gleiche von natürlichem Holze 
fi bedeutend geworfen hatten. Durd eine Beimifchung 
von Y/; holzfauren Eiſens zu dieſen Chlorüren foll das 
Holz An Dauerhaftigfeit ungemein gewinnen. 

gleichem Maaße haben den Berf. feine Verfuche 
belehrt, daß theils durch die Erhaltung der Feuchtigkeit, 
theild durch die Salze felbft, welche dieſelbe bewirken, 
auch die Entzündfichfeit und Verbrennbarfeit des Holzes 
ſehr bedeutend vermindert werde; ein Gegenfland von 
ſehr hohem bürgerlichen Intereffe. 


Auch über die Zuführung von mineralifhen und 
vegetabilifchen Farbe⸗ und von riechenden und harzigen 
Stoffen in die Subftanz des Holzes wurben bie Ver⸗ 


fuche ausgevehnt, und gaben eben fo günftige Refultate, 


wie die früher angeführten, indem die mineralifchen 
Farbeftoffe nicht als bereits gefärbte Subftanzen, ſondern 
als zwei verfchiedene Körper . in den Stamm geführt 
wurden, deren gegenfeitige Zerfegung erft einen britten, 
gefärbten Körper hervorrufen muß. Die mineralifchen 
Sarbeftoffe wurden begieriger aufgefogen, als bie vege- 
tabififhen. Die riechenden Stoffe wurden. vermittelft 
Auflöfungen in Alkohol, der mit Waffer verdünnt war 
in das Holz gebracht, dem fie einen bleibenden Geruch 
verliehen. 

Diefe Verſuche find für die Gewerbe, welche fich 
mit der Verarbeitung des Holzes zu feineren Zwecken 
befhäftigen, gewiß von weſentlichem Intereffe, und 
durch eine weitere Ausführung und Beftätigung ihrer 
Nefultate können wir mit der Zeit in den Zuftand 
fommen, unfere Meublen und derartigen Geräthe von 
geſchmackvoll und dauerhaft gefärbtem inländiſchen Holze 
berftellen und fie zugleich zu Reſervoiren der feinften 
und üppigften Gerüche maden gu laffen, mit deren 


- Hülfe und einer genügenden Phantafte wir und einbilden 


können, unferen Lebensweg auf dem Arbeitszimmer durch 
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einen fhönen Rofengarten zu wandeln, beffen Wohl- 
gerud uns ſtets umhaucht, wenn auch gelegentlich die 
Dornen fi) ebenfalls fühlbar machen. 

Schließlich giebt der Verf. in einer angehängten 
Tabelle eine Leberficht der Refultate, welche verfchiedene 
Verſuche über die Schußfähigfeit mehrerer Stoffe gegen 
Fäulniß geliefert haben. 

Die allgemeine Wichtigfeit der in der vorliegenden 
Abhandlung dargelegten Berfuche mit ihren Erfolgen 
läßt ſich eben fo wenig verfennen, wie ber foftematifche, 
tief durchdachte und Togifch georbnete Gang der Be- 
obachtungen und ed ift gewiß ver Mühe werth, auch 
auf deutfhen Boden dieſe Verſuche zu vervielfältigen 
und von ihren Nefultaten Nugen zu ziehen, um fo 
mehr, als die Darftellung ‘des holzfauren Eiſens, das, 
wie bier noch bemerft zu werben verdient, in ber 
Stärfe von 8° eine hinlängliche und angemefjene Wir- 
fung beroorbringen foll, bei der leichten Gewinnung 
der Holzfäure, insbefondere wo Köhlerei getrieben wirb, 
im Berhältniffe zu der tief eingreifenden Wirfung feine 
erheblichen Koften verurfacht. Vielleicht bin ich im 
Stande, demnächſt die Nefultate von Verſuchen vorzu- 
legen, teren Anftellung bei einer umfafjenden Admini⸗ 
firation jest befchloffen ift. 27. 
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giterärifde 


1. 

Anfangsgründe der Naturfunde für. den 
Forfimann. Bearbeitet von Leopold Grabner, 
Prof. ver Naturfunde an der k. k. Forft=Tehranftalt 

. zu Mariabrunn, wirflihem Mitglieve der k. k. Land⸗ 
wirtbfehafts- Gefellfchaft in Wien. Zweiter Band: 
Allgemeine und beſondere Forftbotanif, mit den Lehren 
von Klima, Boden und fchäplichen Thieren. Wien. 
Gedrudt bei A. Strauß’s fel. Wittwe. 1838. gr. 8. 
geb. (Gegen den Drud nichts einzuwenden, Papier 
gewöhnlich.) Preis beider Bände 3 P. 

Die Einleitung . CS. 1—6): Nothwendigfeit und 
Bortheile einer botanifchen Terminologie, Spflematif, 
Anatomie, Phyfiologie und Pathologie , Gebirge: und 
Bobenfunde, Klimatologie und Zoologie, endlich ber 
befonderen Forſtbotanik. — Der Vortrag iſt bündig 
und fließend. 

Bon der Terminologie find Habitus, Rinde, Holz, 
Samen, Embryo und der Zuſtand der Keimung leiber 
ausgefähloffen; Einiges darüber kommt jeboch an anderen 


| vorliegende, ihre rechte Stelle fänden. 


— — — — 


Berichte. 


Orten vor. Der Verf. hat ſich nur auf Befchreibungen, 
nicht auf Wortbegriffe eingelaffen, obgleid) diefe ungern 
zu vermiffen find und gerade in einem Buche, wie das 
Daß alles kurz 
angedeutet it, gereicht nicht zum Nachtheile. Die 
Knospen fommen bis jegt noch überall mager hinweg; 
ebenfo ift die Rinde etwas fehr dürftig ausgefallen, 
wofür aber freilich die Terminologie erft gefchaffen 
werden muß. 

Daß der Verf. die lateiniſchen Kunſtausdrücke ganz 
umgangen bat, ift nidyt gut, da diefe ihre recipirte 
Bedeutung haben und häufig dafür Die eben fo gleich⸗ 
mäßig recipirten deutſchen fehlen. Die überall, d. h. 
bei allen Pflanzentheilen fich gleich bleibenden Beſtim⸗ 
mungen: glatt, baarig, filzig, drüfig u. ſ. w. voran- 
zufegen, wäre am zwedmäßigften gewefen, um bie 
öfteren Wiederholungen zu erfparen. Ebenſo kommen 
bei den Blättern die Formen herzförmig, pfeils 
fürmig u. a. zweimal vor; da aber von den Fraut- 
artigen Gewächfen am Schluffe des Buches nur kurze 


Namenverzeichniffe beigegeben find, fo würbe fih auch | 
die Terminologie Cinsbefondere bei den Blättern) beffer | 
auf die Dendrologie befchränft haben; z. B. hat Fein. | 


deutſches Holzgewächs, weber groß noch Hein, pfeil⸗ 
oder nierenförmige Blätter. Die Beſtimmung der Aus⸗ 
drücke ift im Allgemeinen gut, unrichtig Dagegen, was 
von After: und Nebenblättern gefagt ifl. After- 
Blätter find immer diejenigen Kleinen, oft nur ſchüppchen⸗ 
oder fpitenförmigen Blättchen, welche entweder an der 
Baſis eines Blattſtieles und neben diefem, over auf 
dem DBlattftiele felbft figen, bei einigen Pflanzen ab- 
falfend, bei anderen bleibend; Nebenblätter aber find 
die blattähnlichen Gebilde am Blüthenftiele, z. B. bei 
den Linden; Dedblätthen können fie nur beißen, 
wenn fie ganz in der Nähe der Blüthen figen und die 
Stelle des Kelches vertreten, fo wie fie auch bei den 
Doldengewächfen die Hülle ausmachen. 

Die Befhreibung der Blüthe ſchließt ſowohl bie 
kronenloſen als nadten Blüthen aus; etwas ausführ- 
licher und überfichtlicher follte vom Kelche gehandelt fein, 
benn er ift bei den forſtlichen Holzgewächfen ein wich— 
tiges Gebilde. Auch die Blumenfrone follte eine aus⸗ 
führlihere Behandlung gefunden haben. 

Daß die Befruchtungstheile fi) in der Mitte ber 
Blume befinden, ift nicht durchgehend richtig, fondern 
nur, daß fie innerhalb terfelben figen. Die Blüthen, 
Heißt es, kommen an ben Seiten oder Spiten ber 
Zweige zum Vorſchein; dazu wäre wenigftens ber 
Nachſatz nothwendig geweien, daß fie bei den Laub- 
holzarten aus den Blattachſeln hervorkommen und nicht 
geradezu aus den Zweigen. 

Bon den forftlihen Syſtemen Cd. h. Vertheilungen 
der Holzgewächſe zu deren Erfenntnig) iſt die Ein- 


tbeilung von Höß aufgenommen, obgleich es beren | 
| wädfe rüdfichtlich der Befruchtung von der Feuchtigfeit 


noch mehrere ‚giebt; die forfilichen Eintheilungen für 
praftifehe Rückſichten aber find ganz umgangen; follten 
fie etwa den Verf. nicht anfpredhen, fo hätten fie doch 
von der objectiven Seite generell gewürdigt werben follen. 

Die Anatomie könnte zwar in einigen Beziehungen 
ausführlicher fein, aber fie harmenirt doch mit dem 
Ganzen und enthält Feine Hypothefen und feine Un⸗ 
vichtigfeiten. 

Mi der Phyſiologie if zugleich die Chemie 
der Pflanzen abgehanvelt, was für fich feinen Tadel 
begründet. Der Berf. hat in biefem gut bearbeiteten 
Kapitel gezeigt, Daß er rüdfichtli der Ernährung der 
Pflanzen und des Saftumlaufes in den Holzgewächfen 
zu fihten und das Richtige und Gute auszuwählen 


verſteht. Die Entfiehung der Holzgewächſe, 
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nämlich der Vorgang bes Keimens der Samen iſt eben⸗ 
falls fehr gut dargefielt. Das Wahsthum der 
Holzgewächſe ift im Allgememen zwedmäßig be- 
handelt, nur follte das nad) der Art des Bodens ſelbſt 


| veränderte Wachsthum der Wurzeln bei ven Holz- 


gewächfen mehr ausgeführt worben fein, wofür aller- 


| Dinge Materialien vorgelegen hätten; die Schleim- 


anhäufung an den Wurzeln ſolcher Pflanzen, welche in 
Waſſer geftellt werben, finb noch der zweideutigſte Be⸗ 
weis für die Ausfcheidungen aus den Wurzeln. — Das 
Wachsthum der Baumftämme tft fehr fchön bargeftellt 
und zugleich) dag Geſetz des Zuwachs-Verhältniſſes an- 
gegeben, auch ift der fogenannte Iohanni= Trieb der 
Päume in feiner Wefenheit erwogen. — Ueber das 
Verhältniß der Blätter. ift der Verf. doch wenigfteng 
auf dem Punkte, daß fie Wafferdünfte ſich aneignen, 
obgleich er auch noch einen Schritt hätte weiter gehen 
fönnen, um ganz an die Wahrheit zu gelangen. Nicht 
fo faft als Wiederlegung, ſondern mehr bloß nebenher 
foll bier bemerft werben, daß dem Verf. nicht gut 
beigeftimmt werden fann, wenn er fagt: ber Baum 
bebürfe im Herbfte und Winter der Blätter nicht, ſon⸗ 
dern es feien ihm diefe Ernährungsorgane nothwendig 
bei ber Blüthenbildung und um einen neuen Holzring 
anzulegen. Bielmehr Tiege fi behaupten, der Baum 
fei im Herfte und Winter, des Aufwandes für die Bors 
bildung der Knospen wegen, nicht vermögend, vie 
Belaubung zu unterhalten oder hervorzubringen; was 
fi) aber weiter noch phyſiologiſch von den Blättern ' 
angeben läßt, würde bier zu weit führen. Bezüglich) 
ber Berrichtungen der Blätter hat der Verf. fih ohne 
Borurtheil und Partheilichkeit an bie günffigfien Re⸗ 
ſultate gehalten. 

Was der Verf. unter Fortpflanzung der Ge— 


des Samenſtaubes u. Narbenfeuchtigkeit ſagt, bedarf einiger 
Berichtigung. Nicht Narbenfeuchtigkeit und Blüthenſtaub 


bilden jenes polare Verhaͤltniß, welches nach des Verf. 


Darſtellung gewiſſermaßen das höchſte Ziel wäre, denn 
dieſes Verhältniß könnte z. B. bei der verwachſenen 
Röhre eines Griffels erfolgen, ohne daß ſich eine Frucht 
anſetzt, ſondern es verhaͤlt ſich damit gerade wie beim 
Begattungs-Aete der Thiere, was aber freilich in der 
Thierphufiologie auch ziemlich überfehen if. Die Be⸗ 
fruchtungs-Feuchtigfeit befteht in einer Vermengung — 
bei ven Pflanzen nämlich — der Feuchtigkeit des Blü⸗ 
tbenftaubes und der Narbe; durch das Product biefer 
chemifchen Verbindung wird die Entwidelung ber Frucht 
bewirtt und alfo Befruchtungsfeuchtigfeit — im Begriffe 
2 % 
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der bezeichneten Berbindung. Die im Cierfiode vor- 
gebilvet liegenden Ovula zufammen machen erft jenen 
quasi polaren Gegenfag aus, welchen der Berfaffer be- 
zeichnen will. 

In diefem Kapitel find auch die Fünftlichen Fort- 
pflanzungsarten der Holzgewaͤchſe, ale: Wurzelbrut, 
Stecklinge, Ableger u. f. w. abgehandelt. 

Dauer der Holzgewächſe. Zufammenhängend 
und furz ifl gefagt, wie ein ſchon entwideltes Holz- 
gewaͤchs allmählig Veränderungen durchgeht, Bis zum 
Uebergange in den Zuftand der Verweſung; Perioden 
des Lebens hat aber der Verf. nicht unterfchieven. Die 
Krankheiten der Holzgewädfe find ziemlich 
unvolffländig und unausführlih, auch nicht einmal gut 
abgetheilt, auch die meiften Urſachen entweder unrichtig 
oder mangelhaft angegeben. Der Krebs foll aud 
durch flarfes Schlagen gegen die Rinde oder durch Ab- 
hauen und Abreipen der Aefte entſtehen. Vom An- 
ſchlagen an die Bäume hat zwar Gleditfch fehr 
nachtheilige Folgen berzuleiten gefucht; wenn aber an 
einem übrigens gefunden Baume Aeſte abgehauen ober 
abgeriffen werden, fo find bie nachfolgenden Uebel, 
wenn ſolche entftehen, nur faule Stellen, nicht aber, 
was man unter dem Baumfrebs verfteht, denn es 
müßte fonft Krebs überhaupt den Begriff der Ver⸗ 
wefung haben. Bleichſucht wird als eine Krankheit 
der Blätter und zu geringe Zellenthätigfeit als Urſache 
davon angegeben; es ift aber nicht gut einzufehen, 
welche felbfiftändige Thätigfeit die Zellen haben follen, 
und nicht bloß Blätter, fondern auch die vorfchießenden 
Triebe und alle darauf befintlichen Gebilde werben 
bleichfüchtig. — Den Roſt Teitet der Verf., (er kennt 
nur jenen durch Pilfe), von den Urſachen ter Bleich— 
fucht her; diefes fann zwar auch fein, aber die Bleich— 
ſucht ift immer nur die Erfheinung einer allgemeinen 
Krankheit, dagegen fann der Pilsroft mit einer allge: 
meinen Befchaffenheit des Baumes auch nicht zufammen- 
hängen. Vom Honigthau ift dem Berf. nur bie 
Durchſchwitzung der Blätter befannt und der Mehl— 
thau ift unrichtig aufgefaßt. Was von Froftriffen 
und Eisflüften vorkommt, ift ganz verunglüdt und 
flimmt mit Demjenigen gar nicht überein, was ber 
Berf. außerdem mit hellem Blicke aufgefaßt hat. 

Zweite Abtheilung Unter Klimatologie 
hat der Verf. bei Aufzählung ber einwirkenden Potenzen 
des Erbmagnetismus nicht gedacht, der zwar firenge 
genommen nicht bingehört, aber doch die befte Stelle 
dabei findet; erft weiterhin ‚wird bei ber Clectricität 
me vom magnetifchen Zuflande der Amofphäre ges 


handelt. In manden Schriften wirb freilich der Mag⸗ 
netismus zu einer inhaltleeren Nedensart, der aber in 
dem verfchievenen Einfluſſe fich feftftellen Yapt. Die 
Wirkungen der Winde hat der Verf. nad) den Himmels- 
gegenden, wovon fie den Namen haben, in befonbere 
Erwägung gezogen. Der Dunft bedingt, wie ber 
Berf. anführt, als Leiter die electrifche Einwirkung; es 
fann wohl zugegeben werben, daß er als electrifirtes 
Wafler wirfe, aber die Bäume haben für fi eine 
große Affinität zur Electricitaͤt und find natürliche Ab- 
leiter. Ueber den Thau, einen der oft mißverftandenen 
Gegenftände, ift nur einiges richtig, aber keinesweges 
in allen wefentlihen Beziehungen davon gehandelt. 
Der Wechfelbeziehung von auffteigenden Dünften und 
fich niederſchlagenden Feuchtigkeiten, des Einfluffes der 
Wälder auf den Feuchtigfeitszuftand einer Gegend und 
des Zufammenhanges con Luft-Temperatur und Feud- 
tigfeit dft nicht gedacht. Dem Schnee iſt — wahr- 
fheinlich einer der neueften Drudfchriften zur Folge — 
eine reizende Eigenfchaft auf bie Keimung zugefchrieben 
und zwar durch ben Sanerftoffgehalt, beim Thaumetter, 
alfo doch beim Zerfliegen des Schnee zu Waffer. 
Vermehrt ſich aber beim Kryftallifiren des Waſſers oder 
beim Zerfließen der SKryftalle der Sauerftoffgehalt Des 
Waſſers wirflih? Oder, wenn man im legteren Kalle 
durch das Hinzutreten des Sauerftoffes aus der At- 
mofphäre dem Waffer einen reicheren Gehalt biefes 
Stoffes zufchreibt, Tann Diefes dann dem Schnee in 
Anrechnung kommen?! 

Was vom Lichte gefagt ift, fann gut genannt 
werden, ebenfo wag die Wärme betrifft. 

Um vom Klima ſelbſt eine Erklärung zu geben, 
fhicht der DBerf. das Wichtigfte aus der mathematifchen 
Geographie voraus und bezeichnet dann näher die Ber- 
hälmiſſe für Hervorbringung der Klimate; hierauf wird 
vom Einfluffe des Klimas auf die Holzpflanzgen ge- 
handelt und von der Verbreitung diefer, als abhängig 
von flimatifhen Einflüffen, wonach auch Regionen 
unterfchieden werben; ben Schluß machen die Lagen. 
Diefed Kapitel, obgleich eines der laͤngſten, hat doch 
bie vermuthbar vorgeftedte Stärfe des Buches den 
Berf. verhindert, veichhaltiger zu machen. 

Gebirgs- und Bodenfunde, mit Einfchluß der 
Mineralogie, Seite 100— 180. Die Länge dieſes Ab- 
ſchnittes im Berhäftniffe zu andern, dürfte Zabel bes 
gründen. — Der Berf. geht zuvor die verfchiedenen 
Erfcheinungen an der Erb-Oberflähe durch, nämlich 
Flachland, Hügel, Berge, Gebirge, dann Gipfel, Fuß, 
Abfall, Abhang, Thal u. f. w., ihm Grundlage für 


Aufzeigung der Bebanbarfeit oder Sterilität, dabei bie 
förderlichen oder nachtheiligen Einflüſſe nachweiſend. 
Hierauf folgen die Mineralien, mit Voranſetzung der 
mineralogiſchen und geognoſtiſchen Kunſtausdrücke und 
ihrer Erklärung, zum Behufe des Verſtehens einer 
kunſtgerechten Beſchreibung von Foſſilien, von Nutzen. 
Zu lange hat ſich der Verf. bei den Verſteinerungen 
aufgehalten, manches forſtlich Unwichtige aufgenommen, 
zu viel aus dem Inneren der Erde beigebracht und 
über die Entſtehungstheorien der Erde ſich zu weit 
verbreitet, überhaupt das Allgemeine der Geognoſie zu 
ſehr vorwalten laſſen, wie es in die reine Wiſſenſchaft 
gehört, aber nicht mehr das Prädikat: »forſtlich⸗ 
verträgt. Auffallend ift ferner, daß unter ter Aufichrift: 
„Mineralien« eigentlich nur Geologie, Geoguofie 
und die Gebirgsarten behandelt werben, bis es endlich 
. bei Beftandtheilen des Bodens an eine Akt 
Mineralogie fommt, immer aber vorwaltend geognoftifch 
Zum Ruhme des Verfaſſers fei hier gejagt, daß feine 
Mineralogie in Kiefelerde, Thonerde, Kalferde, Talf- 
erde, Eifen- und Mangan⸗Oxyd befteht und biernad) 
auf den Humus übergegangen wird, denn in gar 
manchen forftlichen Schriften und Abhandlungen wird 
eine große Weisheit barein gelegt, aus den minera- 
logiſchen Büchern eine lange Reihe von Foffilien aus⸗ 
zufchreiben, die nie ein forftliches Intereffe für ven 
Waldboden Deutfchlande erringen. Humug und Hu= 
musfäuere find zureichend ausführlich behandelt; 
nicht minder gut die phyfifalifchen Eigenfchaften des 
Bodens. In befondere Unterfüchung ift der Untergrund 
gezogen. Unter der Auffhrift: „Bon den Boden— 
arten“ find die gewöhnlichen Eintheilungen und bie 
betreffenden Bemerkungen zu finden. Den Schluß madıt 
die Prüfung und Zerlegung des Waldbodens, d. h. die 
chemische Unterfuchung zur Auffintung der Beftanttheile, 
nebft den Neagentien, wie fie die Chemie enthält, zwar 
das Weberflüffigfte für den Zwed des Buches, worurd 
aber doch die Lehre in der Gefammitheit befteht. 

Der dritte Abſchnitt handelt von ben forſt⸗ 
fhäadlihen Thieren. Bon den Säugethieren 
werben die in Rede kommenden Arten rüdjichtlih ihrer 
Nachiheile für den Wald bezeichnet, fo ferne. fie direct 
Schaden verüben, nämlich: das Wildſchwein, die Hirfch- 
arten, der Hafe, Eichhörnchen und Mäufe. Die Bögel 
find mit wenigen Zeilen abgefertigt. Bon ben In⸗ 
fetten find, nad Voranſchickung der naturgefchichtlichen 
Notizen und der Eintheilung, bie unbebingt und bie 
mittelbar ſchaͤdlichen beſonders verzeichnet und nach dieſer 
Anorbnung bie einzelnen Arten zwedigemäß befchrieben. 
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Dritte Abtheilung Dendrographie. 
Einer ganz Furzen Einleitung folgt ein forflliches 
Pflanzenfoftem, zum Behuf des Erfennens nad der 
Befchaffenheit der Blätter, woraus aber nicht viel 
Vortheil erwachfen wird. — Belchrieben find die Holz 
arten unter nachftehender Gruppirung, dadurch zugleich 
eine forfllihe Eintheilung — .nämlid eine Ber- 
theilung nad) Eigenichaften gebend — und er unter 
ber allgemeinen Auffchrift: 

Forftfulturgewädhfe 

Herrfchende Laubholgbäume: Rothbuche, Stiel-, - 
Trauben- und Zerr-Eiche, Birfe. — Herrſchende Nadel 
holzbäume: Fichte, Tanne, gemeine Kiefer, Schwarz- 
föhre, Lärche. — Untergeordnete Laubholzbäume: Ahorne 
u. Ulmen, Eſche, Weißbuche, Erlen, Pappeln, Weiden, 
Linden, Elzbeer⸗, Vogelbeer-, Mehl, Birn-, Apfels, 
Vogelkirſch⸗, Traubenfirfchen-, Nuß⸗, Kaftanien-, Maul 
beer-, Afazie- und Roßfaftanien-Baum und der Hafel- 
ſtrauch. — Untergeorbnete Nadelholzbaͤume: Zürbelfiefer, 
Eibe und Weymouthskiefer. — Laubholzſträuche: Alpen- 
erle, Hafelftrauh, 9 firauchartige Weiden und Kirſch⸗ 
Arten, Felfenbirne, Kreuzdorm und Faulbaum, Weiß- 
born, gelber und rother Hartriegel, Schneeball und 
Schlingſtrauch, Pimpernuß, ſchwarzer und vother Hol- 
funder, Sauertorn, Spindelbaum, Sanddorn, Rain 
weibe, Hundsroſe u. Heckenkirſche. — Nadelholzſtraͤuche: 
Krummholzkiefer und Wachholder. 

Forſtſchädliche Pflanzen: Heide und Heidel⸗ 
beere, Rauſchbeere, Himbeeren und Brombeere, Ginſter, 
Alpenroſe, Seidelbaſt, Bohnenbaum, Beſenpfrieme, 
Stachelginſter, Sandbeere, Sumpfporſt, Hauchechel, 
Andromede, Waldrebe, Epheu, Sinngrün, Riemen⸗ 
blume, Miſtel. | 

(Der Berf. unterfcheidet eine gemeine und Eichen-Miftel, 


der Stanport aber für fi begründet nicht einmal eine 
Sub-Varietät, vielweniger eine Art.) 


Die vorfteyende Eintheilung bedarf mindefleng ber 
Berbefferung; es hat den Anfchein, als habe der Berf. 
fie erft bei Abfaffung feines Buches entworfen - und 
nicht forgfam revidirt. Die für dag Gange geltende 
Auffhrift: »Forftfulturgewächfen kann nicht wohl 


‚die Bedeutung haben, daß auch alle die Sträuce und 


Hleinſtraͤuche kultivirt werden follen, welche forftfhäb- 
liche Pflanzen benannt ſind; im Kulturzuftande. der 
Wälder, wo nicht der Natur felbft dag Hervorbringen 
überlaffen ift, find nur bie für den Anbau bevorzugten 
Bäume herrſchend, der Anbau aber richtet ſich nach 





*) Steht ſchon einmal bei den untergeordneten Laub⸗ 
holzbaumen. 





den Umfländen und ed Tönnen daher auch Baumarten 
herrſchend fein, welche der Verf. zu den untergeordneten 
zählt; bei der Unterfcheidung von Bäumen und Sträuchen 
find Mißgriffe gemacht; weshalb die Hundsrofe von 
ben anderen Rofenarten abgefondert wird, ift nicht gut 
einzufeben, eher hätte die baumartige Roſe abgefondert 
werden können; diejenigen Holzpflanzen, welche für den 
Waldſchutz Zweck haben, bedürfen immer einer befon- 
deren Zufammenftellung; nur ber ſchwärzliche Bohnen- 
frau ift aufgenommen, der Bohnenbaum nidt, 
und auch in Defterreich find noch mehr Bohnenſträuche 
fehr gemein. Schon am Eingange des Buches hat der 
Verf. erflärt, daß man alle Holzpflanzen des Waldes 
fennen folle, feine Eintheilung und Beſchreibung aber 
erſtreckt ſich bei Weitem nicht über alle, der Verf. hat 
fonft in dieſer Schrift einen hellen Blick gezeigt und 
fi von Borurtheilen frei gehalten, dennoch aber begeht 
er die botanifche Sünde, an dem eingerofteten Irrthume 
zu haften und die Pinus picea L., die Pinus larix 
und den Eibenbaum, Nabelholzarten zu nennen; bie 
Alyenrofen haben ihre Region auf Höhen, wo ber 
Baumwuchs aufhört, fie find daher im Walbbau fein 
Unfraut; Sumpfporfi, Andromede und Moosbeere, 
welche der Region der Moore angehören, wo eine Holz: 
zucht gar nicht getrieben wird und zur Torfbildung bei- 
tragen, liegen ganz außerhalb des Begriffes von forft- 
ſchädlich und die Anordnung der Gegenftände bebarf 
daher einer großen Durchſicht. Daß exotifche Holzarten 
nicht aufgenommen find, gereicht dem Verf. zum Lobe. 

In der Behandlung der Holzarten felbft bat füch 
verfelbe an das Beifpiel Jener gehakten, welche gleich) 
mit ber praftifhen Seite anfangen, umgehend bie 
Diagnoftif und beginnend mit, der Befchreibung; wahr: 
ſcheinlich foll Daher das vorangefegte Blaͤtterſyſtem die 
Erfennmiß völlig vermitteln und alles Weitere über- 
flüffig maden; in diefem Falle wäre aber doch zweck—⸗ 
dienlich geweſen, bei einer jeden Holzart die Merkmale 
an den Blättern obenan zu fegen, weil außerdem ein 
weitläufiges Sucden erforberlih wird. Die ganze Be⸗ 
fchreibung ift auf nachftehende Titel gebracht: Normale 
Geftalt, Wahsthum und Fortpflanzung, 
Vorkommen und Verhalten gegen äußere 
Einflüffe, Benugung Das Muſter dazu fcheint 
Hundeshagens forfllihe Productionslehre gewefen zu 
fein, auch der Inhalt ift ziemlich damit übereinftimmend, 
nur nicht fo ausführlich, befonders rüdfichtlich der Ver- 
breitung; Krankheiten und phyfifalifhe Eigenſchaften 
bes Holzes find umgangen (die bloßen Adjective haben 
geringen Werth), und bie mögliche Berwenbbarkeit iſt 
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etwas mangelhaft; der Inhalt ſelbſt aber unterliegt 

feinem Tadel. 

Den Schluß maden die frautartigen Gewächſe 
und zwar Waldftauden und Kräuter, Gräfer, 
Sarrnfräuter, Moofe, Flechten und Pilfe, 
wovon der Verf. überall mehrere namentlich anführt 
und im Allgemeinen einige Worte darüber fagt. 

Vorausgeſetzt, daß das Werk nicht als ein Grunb- 
und Hauptbuch dienen folle, fondern zu Anfangsgründen 
beftimmt und auch fo betitelt it, daß den Berf. auch 
der geringe Umfang nothwendigerweife an Ausführlich- 
feit verhindern mußte, verdient es für Anfänger im 
Studium der Forftwiffenfchaft und auch zur Selbft- 
belehrung Empfehlung, befonders da fich der vorbe⸗ 
reitende Inhalt vor anderen ähnlichen Schriften vortheils 
haft auszeichnet. Die Satzbildung iſt ſprachlich gut 
und ber Berf. hat fih von Provinzialismen frei ge 
halten, bei ſüddeutſchen Schriftfiellern nur felten der Fall. 

43. 
2. 

Lehrbuh der Pflanzenfunde in ihrer An: 
wendung auf Forſtwirthſchaft, für Forft- 
feute, Landwirthe u. Freunde der Botanik. 
Bearbeitet von Dr. Th. Hartig, Yorftratb und 
Profeffor ꝛc. Erſte Abtheilung. Vollſtändige Natur- 
geſchichte der forſtlichen Kulturpflanzen Deutſchlands. 
Mit illuminirten Kupfertafeln. Berlin 1840. Im 
Verlage von Albert Förſtner. 4. (Es ſind zwei 
Titelblätter dabei, das eine auf das Ganze, das 
andere bloß auf die forſtlichen Kulturpflanzen ſich 
beziehend.) — Preis des erſten und zweiten Heftes 
2fl. A2fr., des dritten Heftes 3fl. 18 fr. 

Der Umfchlag des vor und Tiegenden erften Heftes 
enthält den Plan, und fowohl dabei als im Bormorte 
ift die Mangelhaftigfeit der älteren dendrologiſchen 
Kupferwerfe berührt — hierin Krebs zu den älteren 
gezählt, der aber gewiß zu den neueren gehört — 
Guimpel und Hapne und alfe Andern, heißt ed, haben 
fih nur auf die Darftellung ber äußeren Form be- 
fhränft; das in Rede ſtehende Werk dagegen foll alles 
Ieiftien, was in den die Forſtwirthſchaft berührenden 
Richtungen hervortritt. Die wühtigeren Forſtunkraͤuter 
folgen nad) und den Schluß macht Die allgemeine Pflanzen- 
funde: Spftemfenntniß, Anatomie, Chemie, Phyſiologie. 

„Korfl-Rultur- Pflanzen neimt der Verf. in ter Eins 
fettung jene Holgarten, welche in Deutfchlande Wäldern 
der Nachzucht oder des Anbaues gewürdigt find, eins 
heimiſche wie frembe, ausfchließenb bagegen alle andern 
einheimifchen Holzrflangen und nur bri Juniperas eine 





Ausnahme madend. Einen anderen Begriff verbindet 
wohl ſchwerlich Jemand mit Kulturpflanzen, denn was 
man weber anbauet noch nachzieht, das Tann auch nicht 
in die Kultur gehören, und wenn man will, fo ift 
zwiſchen einheimifch und fremd gar fein Unterſchied, fo- 
bald die Holzart kultivirt wird, denn eine acclimatiſirte 
muß immer angebauet oder ausgeſetzt werden und im 
ganz geregelten Waldbaue wird nichts der Natur über: 
laſſen, fondern alles aus abfichtlicher Auswahl angezogen. 

Daß man Chemie und Phyſiologie nachfolgen läßt, 
gehört fogar zum gewöhnlichen und zweckmäßigen Ver⸗ 
fahren; wird aber Erfennmiß und Anſchauung bezwedt, 
fo kann dies wohl nur durch Anatomie und Spftematif 
erreicht werben; außerdem, wenn alles ſchon befannt 
ift, braucht niemand mehr das Gerüfte der Lebteren zu 
befteigen. Es geht alfo wohl an, daß man alles All 
gemeine zufammenfaffe und dann ber Lefer die letzte 
Abtheilung zuerft zu Rathe ziehe, ohne aber dadurch 
einen neuen Weg einzufchlagen. 

Für Das georbnete Unterbringen oder Einreihen der 
Holzgewächfe hat der Verf. ein botanifches Syſtem ent- 
worfen, als eine Art der Ordnung nad natürlichen 
Familien. Wenn wirflih von allen ſchon beftehenden 
Spftemen der Art feines brauchbar wäre und es eines 
nenen benöthigte, fo könnte dasfenige des Verf. daffelbe 
Schickſal haben. Um die wenigen Kulturbolzarten un- 
terzubringen, erforbert e8 in Wirklichkeit fo weitläufiger 
Gerüſte nicht, wo meiftens nur eine einzige Holzart in 
ber Ordnung flieht; auch Tießen ſich Yeicht Wege aufs 
zeigen, auf denen noc mehrere botanifche Syſteme in 
berfelben Weife zu entwerfen fländen, wäre nicht zu 
beſchwerlich, bei etlichen und zwanzig Oattungen drei⸗ 
zehn wirkliche Ordnungen burchzugehen, bevor man 


folhen Zwed find folche, welche wenig Ordnungen und 


nur bie Gatiungsmerfmale aufs Minimum bringen und 
das Spfiem wäre fertig. Der Verf. fiheint auf der⸗ 
gleichen Aeußerlichfeiten wenig Werth zu legen unb 
unternimmt doch eine fo wenig erfolgvolle Arbeit. 
Auch Thuja und Cupressus find aufgenommen. So 


wenig als aber dieſe beiden Holzarten in Deutfchland | 


weder eine forftliche noch landwirthſchaftliche Bedentung 


baben, fo wenig vertragen fie ſich mit des DVerfaffers | 


Borausfegung; denn fie werben des Anbaues ober ber 
Nachzucht nur als Ziergegenftände gewürdigt, und bem- 
nad Fönnten auch der Tulpenbaum, die Blumenefche 
und dergleichen forſtlich einvegifirirte Raritäten auf- 
geführt werben. 


15° — 


Der Spftematif des Verf. gemäß beginnt die Bes 
ſchreibung der ſchuppenblumigen Holzgewächſe mit 
der Familie der Nadelhölzer. Das erſte Heft ent⸗ 
halt nur bie Pinus abies und picea L. (Letztere iſt 
auf S. 26 nur angefangen, im zweiten Hefte daher 
die Fortfetung.) 

Die allgemeine Beichreibung ift ausführlich; bes 
ginnend mit den Blüthen, darauf folgen Frucht, Samen, 
Stamm, Wurzeln und zulegt Blätter. Bon der ge 
wöhnlichen weicht diefe Ordnung allerdings ab, was 
indefien feinen Tadel verdienen würbe, wäre fte mehr 
begründet; denn von“ welcher Seite als der Anfang 
gemacht wird, iſt diefe Anordnung nicht eine richtige. 

Im Eingange iſt durch eine Reihe von Adjectiven gefagt; 
woburcd die Pflanzengruppe der einheimifchen Nadelhölzer 
fi) auszeichnet, nämlich Durch einrippige, Tederartige, meift 
nadelförmige, immergrüne, mehrjährige Blätter u. f. w. 
Es Hilft dem Verf. allerdings fein beigefeßteg „me iſt⸗ 
etwas; über die erwähnten Holzarten hätte der Verf. 
fih deutlicher auslaſſen follen. Der Ausdruck „ Ein- 
rippig» mag fih bei den wirklichen Nadelblättern 
fchwerlih bewähren; lederartig ober fleifchig müſſen 
fogenannt immergrüne Blätter auf jeden Fall fein, 
denn ein dünnes und weichhäutiged Laub ift nicht 
wirklich wintergrün; alle ausdauernden Blätter dauern 
nur mehrere Jahre und wenn diefes der Fall ifl, Dann 
it der Baum immergrün, das Blatt felbft aber nur 
wintergrün; wozu nun aber die zwei Abfective: » immers 
grün und mehrfährig«, die im Grunde einerlei 
Bedeutung haben, wo aber doch in Wirklichkeit bie 
eine Befchaffenheit Durch die andere negirt wird, denn 
was immergrün ifl, Das dauert immer, was aber mehrs 


| jährig iſt, das iſt nicht immergrün; bei ber Lärche 
Linde finde. Die beten botanifchen Syſteme für einen | 
| meift durchhelfen. 


in dieſen viele Gattungen haben; fonft könnte man ja | 


endlich muß in allen dieſen Beziehungen nur das 


Es folgen nun die Abietineae und darunter find 
(nicht ganz gelungen) Abies, Larix und Pinus durd) 


| furze Merkmale bezeichnet. (Larix läßt der Verfaſſer 


fommergrüne Nadeln haben — wär’ auch neu, fo 


| wär's doch nicht rihtig.) — Die erfle Gattung 


Tanne, Abies, mit den Arten Pinus abies und picea 
L.; außerdem find nod) die Echierlings- und Balfam- 
tanne:a. ſ. w. kenntlich gemacht. — 

Der Verf. haͤngt den Zerſplitterungen zu ſehr an 
und man darf doch annehmen, daß alle Diejenigen, 


Jwelche auf einem kürzern Wege bie Bäume botaniſch 


fennen lernten over Tennen lernen Cund ber fürzefte 


| Weg bleibt unbebingt ber befte), biefe Umfchweife nicht 
| beachten, denn das Praktiſche iſt dann die Hauptſache 





den Umftänden und es können daher auch Baumarten 
herrfchenn fein, welche der Verf. zu ven untergeordneten 
zählt; bei der Unterfcheidung von Bäumen und Sträudyen 
find Mißgriffe gemacht; weshalb die Hundsrofe von 
den anderen Rofenarten abgefondert wird, ift nicht gut 
einzufehen, eher hätte die baumartige Rofe abgefondert 
werden können; diejenigen Holzpflanzen, welche für ben 
Waldſchutz Zweck haben, bedürfen immer einer bejon- 
deren Zufammenftellung; nur ber fhwärzliche Bohnen- 
frau ift aufgenommen, der Bohnenbaum nidt, 
und auch in Defterreich find noch mehr Bohnenfträuche 
fehr gemein. Schon am Eingange des Buches hat der 
Berf. erflärt, daß man alle Holzpflanzen tes Waldes 
fennen folle, feine Eintheilung und Befchreibung aber 
erfirecft fich bei Weiten nicht über alle; ver Verf. hat 
fonft in diefer Schrift einen hellen Blick gezeigt und 
fi) von Vorurtheilen frei gehalten, dennoch aber begeht 
er bie botanifche Sünde, an dem eingerofteten Irrthume 
zu haften und die Pinus picea L., die Pinus larix 
und den Eibenbaum, Nabelholzarten zu nennen; die 
Alyenrofen haben ihre Region auf Höhen, wo ber 
Baumwuchs aufhört, fie find daher im Walbbau fein 
Unfraut; Sumpfporft, Anbromede und Moosbeere, 
welche der Region der Moore angehören, wo eine Holz- 
zucht gar nicht getrieben wirb und zur Torfbildung bei- 
tragen, liegen ganz außerhalb des Begriffes von forft- 
fhädfih und die Anordnung der Gegenftände bedarf 
daher einer großen Durdfiht. Daß erotifche Holzarten 
nicht aufgenommen find, gereicht dem Berf. zum Lobe. 

In der Behandlung der Holzarten felbft bat fich 
verfelbe an das Beifpiel Jener gehakten, welche gleich 
mit der praftifchen Seite anfangen, umgehenb bie 
Diagnoftif und beginnend mit, der Befchreibung; wahr: 
ſcheinlich foll Daher Das vorangeſetzte Blaͤtterſyſtem bie 
Erfenntmiß völlig vermitteln und alles Weitere über: 
flüffig maden; in dieſem Falle wäre aber doc zweck⸗ 
bienlich geweſen, bei einer jeben Holzart die Merkmale 
an den Blättern obenan zu fegen, weil außerdem ein 
weitläufiges Suchen erforberlih wird. Die ganze Be- 
fchreibung ift auf nachftehende Titel gebracht: Normale 
Geftalt, Wachstum und Fortpflanzung, 
Borfommen und Berhalten gegen äußere 
Einflüffe, Benugung Das Mufler dazu fehsint 
Hundeshagens forſtliche Productionsiehre gewefen zu 
fein, auch der Inhalt ift ziemlich damit übereinftimmen, 
nur nicht fo ausführlich, befonders rüdfichtlich der Ver⸗ 
breitung; Krankheiten und phyſikaliſche Eigenſchaften 
des Holzes find umgangen (die bloßen Adjective haben 
geringen Werth), und die mögliche Verwendbarkeit iſt 
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etwas mangelhaft; der Inhalt ſelbſt aber unterliegt 

feinem Tadel. 

Den Schluß machen die frautartigen Gewächſe 
und zwar Waldftauden und Kräuter, Gräfer, 
Sarrnfräuter, Moofe, Flechten und Pilfe, 
wovon der Verf. überall mehrere namentlich anführt 
und im Allgemeinen einige Worte darüber fagt. 

Vorausgeſetzt, daß das Werf nicht alg ein Grund: 
und Hauptbuch dienen folle, fondern zu Anfangsgründen 
beftimmt und auch fo betitelt ift, daß den Verf. aud 
der geringe Umfang nothwendigerweiſe an Ausführlich 
feit verhindern mußte, verdient es für Anfänger im 
Studium der Forftwiffenfchaft und auch zur Selbft- 
belehrung Empfehlung, bejondere da ſich der vorbes 
reitende inhalt vor anderen ähnlichen Schriften vortheils 
haft auszeichnet. Die Satzbildung ift ſprachlich gut 
und der Berf. hat ſich von Provinzialismen frei ger 
halten, bei ſüddeutſchen Schriftftellern nur felten der Fall. 

43. 
2. 

Lehrbuch der Pflanzenkfunde in ihrer An: 
wendung auf Forſtwirthſchaft, für Forft- 
feute, Landwirthe u. Freunde der Botanik. 
Bearbeitet von Dr. Th. Hartig, Forſtrath und 
Profeffor ꝛc. Erſte Abtheilung. Vollſtändige Natur⸗ 
geſchichte der forſtlichen Kulturpflanzen Deutſchlands. 
Mit illuminirten Kupfertafeln. Berlin 1840. Im 
Berlage von Albert Förſtner. 4. (Es find zwei 
Titelblätter dabei, das eine auf dag Ganze, das 
andere bloß auf die forfilichen Kulturpflanzen jich 
beziehend.) — Preis des erflen und zweiten Heftes 
2 fl. 42 kr., des dritten Heftes 3 fl. 18 fr. | 
Der Umfchlag des vor und liegenden erften Heftes 

enthält ven Plan, und fowohl dabei als im Bormworte 

ft die Mangelhaftigfeit der älteren bendrologifchen 

Kupferwerfe berührt — hierin Krebs zu den älteren 

gezählt, der aber gewiß zu den neueren gehört — 

Guimpel und Hayne und affe Andern, heißt es, haben 

fih nur auf die Darftellung ber äußeren Form be- 

ſchraͤnkt; das in Nede flehende Werk dagegen foll alles 
feiften, was in den die Forſtwirthſchaft berührenden 

Richtungen hervortrit. Die wichtigeren Sorflunfräuter 

folgen nach und den Schluß macht die allgemeine Pflangen- 

funde: Syſtemkenntniß, Anatomie, Chemie, Phyſiologie. 

„Forfl-Rultur-Pflanzen« neimt der Verf. in ter Eins 
feitung jene Hofgarten, welche in Deutfchlande Wälbern 
der Nachzucht oder des Anbaues gewürdigt find, eins 
heimifche wie frembe, ausſchließend Dagegen alle andern 
einheimifchen Holzgflanzen und nur bri Juniperus eine 


Ausnahme madend. Cinen anderen Begriff verbindet 
wohl fchwerlich Iemand mit Kulturpflanzen, denn was 
man weder anbauet noch nachzieht, das fann auch nicht 
in die Kultur gehören, und wenn man will, fo ift 
zwiſchen einheimiſch und fremd gar fein Unterſchied, fo- 
bald die Holzart fultivirt wird, denn eine acclimatifirte 
muß immer angebauet oder ausgefekt werden und im 
ganz geregelten Waldbaue wird nichts der Natur über- 
laſſen, fondern alles aus abfichtlicher Auswahl angezogen. 

Daß man Chemie und Phyfiologie nachfolgen läßt, 
gebört fogar zum gewöhnlichen und zweckmäßigen Ver⸗ 
fahren ; wird aber Erkennmiß und Anſchauung bezwedt, 
fo kann dies wohl nur durch Anatomie‘ und Syſtematik 
erreicht werben; außerdem, wenn alles fchon befannt 
ift, braucht niemand mehr das Gerüfte der Letzteren zu 
beſteigen. Es geht alfo wohl an, daß man alles All⸗ 
gemeine zufammenfaffe und bann der Lefer die Teste 
Abtheilung zuerfi zu Rathe ziehe, ohne aber dadurch 
einen neuen Weg einzufchlagen. 

Für das georbnete Unterbringen oder Einreihen ver 
Holzgewächfe hat der Verf. ein botanifches Syſtem ent- 
worfen, ald eine Art der Ordnung nach natürlichen 
Familien, Wenn wirflih von allen fchon beftehenden 
Spftemen der Art feines brauchbar wäre und es eines 
nenien benöthigte, fo Fönnte dasfenige des Verf. daffelbe 
Schickſal haben. Um die wenigen Kulturholzarten un- 
terzubringen, erforbert e8 in Wirklichkeit fo weitläufiger 
Gerüfte nicht, wo meiftens nur eine einzige Holzart in 
ber Ordnung ſteht; auch ließen ſich leicht Wege aufs 
zeigen, auf denen noch mehrere botanifche Syfteme in 
berfelben Weife zu entwerfen fländen, wäre nicht zu 
befchwerlich, bei etlichen und zwanzig Gattungen drei- 
zehn wirkliche Ordnungen durchzugehen, bevor man 
Linde finde Die beften botanifchen Syſteme für einen 
folhen Zwed find folche, welche wenig Orbnungen und 
in biefen viele Gattungen haben; fonft fönnte man ja 
nur die Gattungsmerfmale aufs Minimum bringen und 
das Syſtem wäre fertig. Der Verf. fiheint auf der⸗ 


gleichen Aeußerlichkeiten wenig Werth zu Iegen und | 


unternimmt doch eine fo wenig erfolguolle Arbeit. 


Auch Thuja und Cupressus find aufgenommen. So 


wenig als aber dieſe beiden Holzarten in Deutfchland 
weder eine forftliche noch Tandwirthfchaftlihe Bedeutung 


baben, jo wenig vertragen fie ſich mit des Verfaffers | 


Borausfegung; denn fie werden des Anbaues ober ber 
Nachzucht nur als Ziergegenftände gewürdigt, und dem⸗ 
nad Fönnten auch der Tulyenbaum, die Blumenefche 


und bergleihen forſtlich einregiſtrirte Raritäten auf- | 
| beachten, denn das Praktifche iſt dann die Huuptfache 


geführt werben. 
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Der Spftematif des Verf. gemäß beginnt die Be- 
ſchreibung ber f[huppenblumigen Holzgewächſe mit 
der Familie der Nadelhölzer. Das erfte Heft ent- 
hält nur die Pinus abies und picea L. (Letztere ift 
auf S. 26 nur angefangen, im zweiten Hefte daher 
bie Fortfegung.) 

Die allgemeine Befchreibung ift ausführlich; be- 
ginnend mit den Blüthen, darauf folgen Frucht, Samen, 
Stamm, Wurzeln und zulegt Blätter. Von der ge 
wöhnlichen weicht dieſe Ordnung allerdings ab, was 
indeffen feinen Tadel verdienen würde, wäre fie mehr 
begründet; denn von“ welcher Seite als der Anfang 
gemadt wird, ift dieſe Anordnung nicht eine richtige. 

Im Eingange ift durch eine Reihe von Adjectiven gefagt; 
wodurd Die Pflanzengruppe der einheimifchen Nadelhölzer 
ſich auszeichnet, nämlich durch einrippige, Tederartige, meiſt 
nabelförmige, immergrüne, mehrjährige Blätter u. ſ. w. 
Es Hilft dem Berf. allerdings fein beigefegteg „meift« 
etwas; über die erwähnten Holzarten hätte der Berf. 
fih deutlicher auslaffen follen. Der Ausdruck „ Ein- 
rippig» mag fi bei den wirklichen Nabelblättern 
ſchwerlich bewähren; lederartig oder fleifchig müſſen 
fogenannt immergrüne Blätter auf jeden Fall fein, 
denn ein dünnes und weichhäutiges Laub ift nicht 
wirklich wintergrün; alle ausdauernden Blätter dauern 
nur mehrere Jahre und wenn diefes ber. Fall if, dann 
ift der Baum immergrün, das Blatt felbft aber nur 
wintergrün;, wozu nun aber die zwei Abfective: immer⸗ 
grün und mehrfährig«, die im Grunbe einerlei 
Bedeutung haben, wo aber doch in Wirklichkeit die 
eine Beichaffenheit durch die andere negirt wird, denn 


| was immergrün ifl, das bauert immer, was aber mehrs 

jährig ift, das ift nicht immergrün; bei ber Lärche 
endlich muß in allen dieſen Beziehungen nur bag 
| meift durchhelfen. 


Es folgen nun die Abietineae und darunter find 


| (nicht ganz gelungen) Abies, Larix und Pinus durch 


furze Merkmale bezeichnet. (Larix läßt der Verfaſſer 
fommergrüne Nadeln haben — wärs auch neu, fo 
wär's doch nicht richtig.) — Die erfle Gattung 
Tanne, Abies, mit den Arten Pinus abies und picea 
L.; außerdem find noch die Schierlings- und Balfam- 


| tamne'n. f.w. kenntlich gemacht. — 


Der Berf. hängt den Zerfplitterungen zu fehr at 
und man darf doch annehmen, daß alle Diejenigen, 


| welche auf einem fürzern Wege die Bäume botanifch 


fennen lernten oder kennen lernen Cund ber Türzefte 
Weg bleibt unbedingt der befte), diefe Umſchweife nicht 
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und das ausführlicher Botaniſche Täßt ſich bei einer 
jeden Art zufammenhängend abhanden. Es tft wohl 
am Ende gar nicht anders zu machen, fobald die Gat⸗ 
tung nur eine Art hat; wird aber die Befchreibung auf 
mehrere Abtheilungen und Unterabtheilungen gebradht, 
fo verwirrt dies um fo mehr. Wir haben nun bie 
Ausficht, die Pinus-Nrten unter mehreren Gattungen 
zu finden; beffer wäre gewefen, bie Fichten, Tannen, 
Pärchen und Kiefern nur als Gruppen einer Gattung 
zu betrachten und die einzelnen Arten darunter ab- 
zuhandeln. Was botanifche Spftematifer weiter gethan 
haben, ließe fi als eine untergeordnete Bemerkung 


beibringen, fo daß alfo das Gemeinfchaftliche immer 


auf weniger und beftimmtere Merkmale gebradır if. 
Wer Luft daran hat, mag dann immer die Gattung 
als eine Familie und Abtheilungen als Gattungen 
betrachten. 

Im erften Hefte ift nur bie erſte Art — Pinus 
abies L. — ganz abgehandelt. Die Synonyme und 
auch die deutfhen Bulgärnamen find angeführt. Um 
der fo beſchwerlichen Berwechfelung der Linneifihen 
Benennung durch du Roi und der dadurch beftändig 
nothwendigen, doppelten Bezeichnung ein Ende zu 
machen, wäre höchſt wünfchenswerth, daß alle forftlichen 
Schriftſteller dieſe Baumart entweder Pinus excelsa 
oder Abies excelsa nennen möchten und dagegen bie 
Pinus picea L. entwever Abies oder Pinus pectinata, 
was zugleih die fammförmige Stellung der Blätter 
bezeichnet. | 

Ueber die wieder vorangeſetzte botanifche Befchrei- 
bung der Fichte (Pinus excelsa) hinwegſehend, be- 
fehränfen wir und auf die Würdigung des eigentlich) 
forftlihen Inhaltes, der für die Fichte allein fieben 
Seiten einnimmt... Eine weitere Seite enthält die 
Piteratur der Fichte. 

Bezeichnet wird das Wachsthum mit Rüdficht auf 
die Standorte, das Wachsthumsverhältniß unter ſechs 
Altersflaffen Durch Zahlen ausdrüdend und ausführen. 
Hierauf das Verhältniß der Holzfortimente aus Unter: 
fuhungen in einem 80jähr. Fichtenbeftande entnommen, 
nah Hunderttheifen beftimmt. (Der Gegenftanv iſt 
etwas weiter gebehnt, als gerade nothwendig wäre.) 
Diefem reihen jih Bemerfungen an über Verbreitung 
und Standort, über den Zuwachs, Holzgehalt und ven 
Durchforſtungsertrag ganzer Beflände auf gutem, mittel: 
mäßigem und fchlechtem Boden pr. Morgen nach Alters- 
Flaffen in Kubiffuß angegeben; dann über Bewirth- 
ſchaftung und Kultur, hiernach die Benugung und zulegt 
Feinde und Krankheiten. 


Abbildungen im erften Hefte: Pinus ables Lin 
(Abies excelsa), P. picea IL in. (Abies pectinata), 


‚P. larix (Larix europaea), P. sylvestris, P. pumilio, 


P. austriaca, P. cembra, P. strobus. Zu den guten 
Abbildungen gehören Pinus larix, austriaca, cembra 
und strobus. Obgleich der DBerf. gegen Krebs Aus- 
ftellungen gemacht hat, fo fünnen doch im Allgemeinen 
dem Artiftifchen der Abbildungen im Krebs’fchen Werke 
Borzüge nicht abgefprochen und es kann nicht verkannt 
werben, daß des Verf. Darftellungen botanifche Genauig- 
feit vermijfen läßt, follen aber Abbildungen ihren Zwed 
erfüllen, fo find nur die genauen gut. 

Die Abies excelsa vermag man nit an ben 
Blättern zu erfennen, diefe find ganz flach, ſtumpf und 
zugerundet ausgefallen; auf Taf. 2 ift ein fehr ver- 
größerter Querdurchſchnitt abgebildet, ver nur des 
Zellenbaues wegen, daher auch mehr ſich für die Ab- 
theilung der Pflanzen- Anatomie eignen würde. Der 
Berf. mag vielleicht der Meinung fein, daß auf bie 
äußere Form Oenauigfeit nicht zu verwenden fei; wir 
behaupten aber, Daß die äußere Geftalt zur Anatomie 
gehört und nur zum Behufe der Erfenntniß bie Ter⸗ 
minologie ausmadt. Die Blüthenfägchen haben ein 
fteifes Anfehen und ver reife Zapfen fieht ganz flach 
aus; Darftellungen der DBlüthengebilde mangeln ganz. 

Bei Abies pectinata ift der ausgewachfene Zapfen 
ziemlich gut und für den Eindruck fünnte man mit dem 
Zweige zufrieten fein; auch ift die Keimung dargeftellt 
und zwar noch mit dem Müschen ter Samenbaut und 
mit den audgebreiteten fünf Fäden. Das unter a. 
vergrößert dargeftellte Blatt aber ift verunglüdt; das 
Blättchen ift von der Unterfeite gezeigt, Die umgebogenen 
Ränder und die ſchlecht gerathene Mittelrippe geben 
dem Blättchen ein Anfehen, ald wenn es breinervig 
wäre; die Spige ift im Bogen abgerundet, anftatt 
ausgerundet und tie Fläche, welche fchön filberweiß 
fein foll, ift grünlich. 

Pinus sylvestris — Taf. 4 — hat unridhtig dar- 
geftellte Blattfcheiden, die Schuppen am Blüthenfägchen 
find hoch pomeranzengelb und die unter a. abgebilveten 
Blüthen find weiter nichts als gelbe Flecken. An Pinus 
pumilivo — Taf. 5 — ift die Abbildung der Blüthen 
ſchlecht. Ueberhaupt find die Bluͤthengebilde überall ver: 
nachläffiget und der Umriß der Nadeln in vergrößerten 
Querdurchſchnitten iſt nicht gezeigt, als wenn gerade 
nur durch die Zellenlagen eine wirkliche Einfidyt ge⸗ 
wonnen wird. Diefe Darftellungen könnten mit allem 
Fuge vermehrt werben, und nahe an ber Spige fo wie 
an der Baſis ift die Anficht anders, als in der Mitte, 
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ein Laͤngendurchſchnitt würde aber feinen geringeren | 0.85, bie Erle zu 0,55 des Breunwerthes ber Buche 


Werth haben, als ein Querdurchſchnitt; das Ganze | 
jevod gehört in die Anatomie; Botaniker haben folche 
Unterfuchungen ſchon unzählige gemacht und darauf ift 
die Lehre vom Baue der Blätter u. f.w. als ein all 
gemeines Refultat gegründet. 

Die Folge muß für die Begründung eined Haupt- 
urtheiles abgewartet werben. 43. 

Aus dem Berichte unſeres Correſpondenten Nr. 28 über 
die drei erſten Hefte des vorangezeigten Werkes theilen wir 
Folgendes mit. A. d. R. 

Nachdem auch das dritte Heft der  Naturgefchichte 
der forftlichen Kulturpflanzen Deutſchlands von Dr. 
Theodor Hartig- erfchienen ift, kann den Lefern ber 
allgem. Forſt⸗ u. Jagd - Zeitung ein zur Begründung 
vorläufigen Urtheils über Dies umfaffende Unternehmen 
geeigneter Bericht erftattet werben. 

Der Tert diefer drei Hefte enthalt auf 50 ſchön 
gedruckten Seiten nebft Vorwort und Einleitung, fodann 
Begründung der Stellen, welche bie vorfommenden 
Holzarten in dem gewählten Spfleme einnehmen, die 
Fichte (Abies excelsa), Tanne (Abies pectinata) und 
die Lärche (Larix europaea), die Beſchreibung, forft- 
wirthſchaftliche Charafteriftif, Verbreitung und Standort, 
Bewirthſchaftung und Kultur, Benugung, Feinde und 
Krankheiten, ſchließlich die Literatur für eine jede biefer 
Holzarten abhandelnd. Die Befchreibung erftredt 
fi) außer den botanischen Kennzeichen auf die Eigens 
thümlichfeiten der Holzart, welde den Forſtmann in- 
tevefiiren, den Gang der Entwidelung und des Wuchfes 
in den verfchiedenen Lebenöftufen, die Dimenfionen- und 
Maffenzunahme nad) Maßgabe bes Alters, Samen- 
erzeugung und Frequenz deſſelben, Kömerzahl und Ge- 
wicht des Samens, Sortimentverhältniß der Holzaug- 
beute u.f.f. Der Standort wird durch Angaben ber 
verfehiedenen Größe der Maffenerzeugung charafterifirt, 
bei ver Bewirthſchaftung und Kultur dasjenige 
aus dem Waldbau und der Hiebsführung hervorgehoben, 
weldyes bei der betreffenden Holzart in Bergleich 
mit anderen vorzugsweife in Betracht kommt und das 
desfalffige Verhalten derſelben charakterifirt, unter der 
Aufſchrift »Benugung« zuerſt der Holzertrag der 
verfchiedenen Alteröftufen quantitativ und qualitativ er⸗ 
örtert, Brennwerth und Gewicht des Holzes angegeben 
und dann Auskunft ‚über Art und Berhältnig der 
Nebennugungen, welche die Holzart als folche und in ihrem 
Berhalten als Wald liefert, ertheilt. Die Berechnungen 
des Verf. S.23, wonad, felbft, wenn man die Fichte 
nur zu 0.7, die Kiefer und Eiche zu 0.9, die Birke zu 


annimmt, doch, wegen des überwiegenden Factors der 
Quantität der Holzmaffe, welche ein Beſtand erträgt, 
die Fichte alle übrigen Holzarten Cmit Ausnahme 
ber Lärche) in dem Producte der Brennftofferzeugung 
übertrifft, — fodann S. 48, wonach Lärchenwälder 
im 60jährigen Umtriebe 21/,mal die Brennftoffmenge 
ber Fichtenwälder, 2%/s;mal die der Tannen, 3/4 mal 
bie der Kiefernwälder, 32/4mal die der Buchen, 3?/;mal 
bie der Eichen, Amal bie der Birfen, 5'/mal die ver 
Erienwälder in 120 und resp. 6Ojährigen Umtrieben 
liefern, verdienen die Aufmerkſamkeit des forftlichen 
Publiftums und eine nähere Beſprechung in biefen 
Blättern. — Die Feinde und Krankheiten find 
bündig nach dem neueflen Stande der Wiffenfchaft mit 
ben Umſtänden, unter welchen fie vorkommen, bezeichnet. 
Unter der Literatur findet man nicht allein die 
Hauptwerfe und Monographien, fondern aud) die Nach: 
weifung vieler in Zeitfchriften u. anderen Werfen zerftreuter 
Auffäge. Die reichhaltigen Angaben von Berfuchen, Beob- 
achtungen und Erfahrungen find nicht bloß Compilation, 
fondern enthalten fehr vieles dem Verf. Eigenes und 
Neues. Ref. nimmt daher feinen Anftand, der in ben 
vorliegenden drei Heften abgehandelten Naturgefchichte 
ber erwähnten drei Holzarten den Vorzug vor anderen 
Werfen diefer Art einzuräumen, erlaubt fich jedoch, zu 
befto größerer Vervollkommnung der Fortfegung dem 
Herrn Berf. zu empfehlen, eine größere Gleichmäßigfeit 
in Art und Form ber Bearbeitung und in der Folge 
der Angaben, melde unter den verfchiedenen Nubrifen 
vorfommen, fo wie durchgaͤngig ein und daſſelbe Maaß 
und Gewicht zu beobachten und das ſtamm weife von 
dem beſtands weiſen Verhalten ſchärfer und - folge 
zechter zu unterfcheiben. 

Der Berf. widmet am Schluffe ver Gattung Abies, 
welche die beiden Arten Fichte und Tanne begreift, ein 
befonderes Kapitel ihrer vergleichenden Anatomie mit 
Hinbliden auf die Verſchiedenheiten der darauf folgenden 
Gattung Larix. Wenn der Verf. diefe Vergleichungen 
zwifchen den verfchievenen Gattungen folgerecht durch⸗ 
führt, fo bricht er für die ſpecielle Anatomie der ein- 
zelnen Holzarten eine neue Bahn zu intereffanten Unter- 
fuchungen, deren Nutzanwendung auf Waldbau, Benutzung 
und Verwendung des Holzes nicht fo fern Tiegt, als 
e8 fcheinen möchte. 

Angehängt ift dem Texte zine Erflärung ſammtlicher 
in jedem Hefte vorkommenden Kupfertafeln. Dieſe Er- 
flärung geht in alle einzelnen Figuren ein, iſt vorzüglich) 
ausführlich bei allen auf Anatomie ber Pflanzen ſich 
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und das ausführlicher Botaniſche läßt fih bei einer 
jeden Art zufammenhängend abhanden. Es ift wohl 
am Ende gar nicht anders zu machen, fobald bie Gat- 
tung nur eine Art hatz wird aber die Befchreibung auf 
mehrere Abtheilungen und Unterabtheilungen gebradht, 
fo verwirrt Died um fo mehr. Wir haben nun bie 
Ausficht, die Pinus-Arten unter mehreren Gattungen 
zu finden; beffer wäre gewefen, die Fichten, Tannen, 
Lärchen und Kiefern nur als Gruppen einer Gattung 
zu betrachten und die einzelnen Arten darunter ab- 
zubanveln. Was botanifhe Spftematifer weiter gethan 
haben, ließe fih als eine untergeordnete Bemerkung 


beibringen, fo daß alfo das Gemeinfhaftliche immer. | 


auf weniger und beftimmtere Merkmale gebracht ift. 
Wer Luft daran hat, mag dann immer die Gattung 
als eine Familie und Abtheilungen ale Gattungen 
betrachten. 

Im erften Hefte ıft nur die erfle Art — Pinus 
abies L. — ganz abgehandelt. Die Synonyme und 
auch die deutfhen Bulgärnamen find angeführt. Um 
ver fo beſchwerlichen Verwechfelung der Linneifchen 
Benennung durch du Roi und der dadurch beftändig 
nothwendigen, doppelten Bezeichnung ein Ende zu 
machen, wäre hoͤchſt wünfchenswerth, daß alle forftlichen 
Schriftſteller dieſe Baumart entweder Pinus excelsa 
oder Abies excelsa nennen möchten und Dagegen bie 
Pinus picea L. entweder Abies oder Pinus pectinata, 
was zugleid die kammfoͤrmige Stellung der Blätter 
bezeichnet. | 

Ueber die wieder vorangeſetzte botanifche Befchrei- 
bung der Fichte CPinus excelsa) hinwegfehend, be- 
fhränfen wir und auf die Würdigung des eigentlich 
forfilichen Inhaltes, der für die Fichte allein fieben 
Seiten einnimmt. Eine weitere Seite enthält vie 
Literatur der Fichte. 

Bezeihnet wird das Wachsthum mit Rüdficht auf 
bie Standorte, das Wadsthumsverhältuiß unter fechs 
Altersflaffen Durch Zahlen ausprüdend und aueführend. 
Hierauf das Verhältniß der Holsfortimente aus Unter: 
ſuchungen in einem 80jähr. Fichtenbeftande entnommen, 
nah Hunderttheilen beftimmt. (Der Gegenſtand ift 
etwas weiter gedehnt, als gerade nothmendig wäre.) 
Diefem reihen ſich Bemerfungen an über Verbreitung 
und Standort, über: den Zuwachs, Holzgehalt und ven 
Durchforſtungsertrag ganzer Beſtände auf gutem, mittel- 
mäßigem und fchlehtem Boden pr. Morgen nad) Alters- 
klaſſen in Kubiffuß angegeben; dann über Bewirth- 
ſchaftung und Kultur, hiernach die Benugung und zufegt 
Feinde und Krankheiten. | 


Abbildungen im erſten Hefte: Pinus abies Lin 
(Abies excelsa), P. picea I,in. (Abies pectinata), 


P. larix (Larix europaea), P. sylvestris, P. pumilio, 


P. austriaca, P. cembra, P. strobus. Zu ben guten 
Abbildungen gehören Pinus larix, austriaca, cembra 
und strobus,: Obgleich der Verf. gegen Krebs Aus- 
ftellungen gemacht hat, fo fünnen doch im Allgemeinen 
dem Artiftifchen der Abbildungen im Krebs’fchen Werke 
Borzüge nicht abgefprochen und es fann nicht verfannt 
werben, Daß des Verf. Darftellungen botanifche Genauig- 
feit vermiſſen läßt, follen aber Abbildungen ihren Zwed 
erfüllen, fo find nur die genauen gut. 

Die Abies excelsa vermag man nicht an den 
Blättern zu erfennen, diefe find ganz flach, ftumpf und 
zugerundet ausgefallen; auf Taf. 2 ift ein fehr ver- 
größerter Querdurchſchnitt abgebildet, der nur bes 
Zellenbaues wegen, daher aud mehr ſich für die Ab- 
theilung der Pflanzen» Anatomie eignen würde. Der 
Berf. mag vielleicht der Meinung fein, daß auf bie 
äußere Form Genauigfeit nicht zu verwenden fei; wir 
behaupten aber, daß die äußere Geftalt zur Anatomie 
gehört und nur zum Behufe der Erfenntniß bie ZTer- 
minologie ausmacht. Die Blüthenfägchen Haben ein 
fteifes Anfehen und der reife Zapfen fieht ganz flach 
aus; Darftellungen der DBlüthengebilde mangeln ganz. 

Dei Abies pectinata iſt der ausgewachſene Zapfen. 
ziemlich gut und für den Eindruck fünnte man mit dem 
Zweige zufrieten ſein; auch ift die Keimung dargeftellt 
und zwar noch mit dem Mügchen ver Samenhaut und 
mit den auggebreiteten fünf Fäden. Das unter a. 
vergrößert dargeſtellte Blatt aber ift verunglüdt; das 
Blättchen ift von der Unterfeite gezeigt, Die umgebogenen 
Ränder und die fchlecht gerathene ‘Mittelrippe geben 
dem Blättchen ein Anfehen, ald wenn es dreinervig 
wäre; die Spige iſt im Bogen abgerundet, anftatt 
ausgerundet und tie Fläche, welche fchön filbermeiß 
fein foll, ift grünlich. 

Pinus sylvestris — Taf. 4 — hat umichtig dar⸗ 
geftellte Blattfcheiden, die Schuppen am Blüthenfätchen 
find hoch pomeranzengelb und die unter a. abgebildeten 
Blüthen find weiter nichts als gelbe Fleden. An Pinus 
pumilivo — Taf. 5 — ift die Abbildung der Blüthen 
fchlecht. Ueberhaupt find die Blüthengebilde überall vers 
nachläffiget und der Umriß der Nadeln in vergrößerten 
Duerburchfchmitten iſt nicht gezeigt, ald wenn gerade 
nur durch die Zellenlagen eine wirkliche Einſicht ges 
wonnen wird. Diefe Darftellungen könnten mit allem 
Fuge vermehrt werben, und nahe an ber Spige fo wie 
an der Bafis ift die Anficht anders, als in der Mitte, 
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ein Laͤngendurchſchnitt würde aber feinen geringeren J 0.85, die Erle zu 0.55 bed Brennwerthes der Buche 


Werth haben, als ein Querdurchſchnitt; das Ganze | 
jedoch gehört in die Anatomie; Botaniker haben folche 
Unterfuchungen fchon unzählige gemacht und Darauf ift 
die Lehre vom Baue der Blätter u. ſ. w. als ein all 
gemeined Refultat gegründet. 

Die Folge muß für die Begründung eines Haupt- 
urtheiles abgemwartet werben. 43. 

Aus dem Berichte unferes Correfpondenten Nr. 28 über 
bie drei erfien Hefte des vorangezeigten Werkes theilen wir 
Folgendes mit. A. d. R. 

Nachdem auch das dritte Heft der /Naturgeſchichte 
der forftlihen Kulturpflanzen Deutſchlands von Dr. 
Theodor Hartig- erfchienen ift, kann den Lefern ber 
allgem. Forft- u. Jagd - Zeitung ein zur Begründung 
vorläufigen Urtheils über dies umfaffende Unternehmen 
geeigneter Bericht erftattet werben. 

Der Tert dieſer drei Hefte enthält auf 50 ſchön 
gedrudten Seiten nebft Vorwort und Einleitung, fodann 
Begründung der Stellen, welche die vorfommenden 
Holzarten in dem gewählten Spfteme einnehmen, bie 
Fichte (Abies excelsa), Tanne (Abies pectinata) und 
die Lärche (Larix europaea), die Befchreibung, forft- 
wirthichaftliche Charafteriftif, Verbreitung und Standort, 
Bewirthſchaftung und Kultur, Benugung, Feinde und 
Krankheiten, fchließlich die Literatur für eine jede dieſer 
Holzarten abhandelnd. Die Befchreibung erftredt 
fi} außer den botanifchen Kennzeichen auf die Eigen⸗ 
thümlichfeiten der Holzart, welche den Forſtmann in⸗ 
terefiiren, den Gang ber Entwidelung und des Wuchfes 
in den verſchiedenen LTebenöftufen, die Dimenfionen= und 
Maffenzunahme nad) Maßgabe des Alters, Samen- 
erzeugung und Frequenz deffelben, Körnerzahl und Ges 
wicht des Samens, Sortimentverhäftniß der Holzaus⸗ 
beute u.f.f. Der Standort wird durd Angaben der 
verſchiedenen Größe der Maffenerzeugung dharafterifirt, 
bei ver Bewirtbfhaftung und Kultur dasjenige 
aus dem Waldbau und der Hiebsführung hervorgehoben, 
welches bei der betreffenden Holzart in Vergleich 
mit anderen vorzugsweife in Betracht fommt und das 
desfalffige Verhalten derſelben charafterifirt, unter ber 
Aufſchrift »Benugung« zuerft der Holzertrag ber 
verfchiedenen Altersflufen quantitativ und qualitativ er 
örtert, Brennwerth und Gewicht des Holzes angegeben 
und dann Auskunft über Art und Verhältniß der 
Nebennugungen, welche die Holzart als ſolche und in ihrem 
Berhalten als Wald Liefert, ertheilt. Die Berechnungen 
des Verf. S.23, wonach, felbfl, wenn man die Fichte 
nur zu 0.7, die Kiefer und Eiche zu 0.9, die Birke zu 


annimmt, doch, wegen des überwiegenden Factor ber 
Duantität der Holgmaffe, welche ein Beſtand erträgt, 
bie Fichte alle übrigen Holzarten Cmit Ausnahme 
ber Lärche) in dem Producte der Brennftofferzeugung 
übertrifft, — fodann S. 48, wonach Lärchenwälder 
im 60jährigen Umtriebe 21/,mal die Brennftoffmenge 
ber Fichtenwälber, 2%smal die der Tannen, 32/%mal 
bie ber Kiefernwälder, 3Y/,mal die der Buchen, 3?/;mal 
die der Eichen, Amal bie der Birken, 52mal die der 
Erlenwälder in 120 und resp. 60jährigen Umtrieben 
liefern, verdienen die Aufmerkſamkeit des forftlichen 
Publiftums und eine nähere Beſprechung in biefen 
Blättern. — Die Feinde und Krankheiten find 
bündig nad) dem neueften Stande der Wiffenfchaft mit 
den Umfländen, unter welchen fie vorfommen, bezeichnet. 
Unter der Literatur findet man nicht allein bie 
Hauptwerfe und Monographien, fondern aud die Nach: 
weiſung vieler in Zeitfchriften u. anderen Werfen zerftreuter 
Auffäge. Die reichhaltigen Angaben von VBerfuchen, Beob- 
achtungen und Erfahrungen find nicht bloß Compilation, 
fondern enthalten fehr vieles dem Verf. Eigenes und 
Neued. Ref. nimmt daher feinen Anftand, der in ben 
vorliegenden drei Heften abgehandelten Naturgefchichte 
der erwähnten drei Holzarten den Vorzug vor anderen 
Werfen diefer Art einzuräumen, erlaubt fi) jedoch, zu 
defto größerer Vervollkommnung der Fortfegung dem 
Herrn Berf. zu empfehlen, eine größere Gleichmäßigkeit 
in Art und Form ber Bearbeitung und in der Kolge 
ver Angaben, melde unter den verfchiedenen Rubriken 
vorkommen, fo wie durchgängig ein und daſſelbe Maaß 
und Gewicht zu beobachten und das ſtamm weife von 
dem beftandsmeilen Verhalten fchärfer und - folge 
rechter zu unterfcheiben. 

Der Berf. widmet am Schluffe ber Gattung Abies, 
welche die beiden Arten Fichte und Tanne begreift, ein 
befondered Kapitel ihrer vergleichenden Anatomie mit 
Hinbliden auf die Verſchiedenheiten der darauf folgenden 
©attung Larix. Wenn der Verf. diefe Vergleichungen 
zwifchen den verfchiedenen Gattungen folgerecht durch⸗ 
führt, fo bricht er für die fperielle Anatomie der ein- 
zelnen Holzarten eine neue Bahn zu intereffanten Unter- 
ſuchungen, deren Nutzanwendung auf Waldbau, Benutzung 
und Verwendung des Holzes nicht ſo fern liegt, als 
es ſcheinen möchte. 

Angehängt iſt dem Texte eine Erklärung ſammtlicher 
in jedem Hefte vorkommenden Kupfertafeln. Dieſe Er⸗ 
klärung geht in alle einzelnen Figuren ein, iſt vorzüglich 
ausführlich bei allen auf Anatomie der Pflanzen ſich 
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beziehenden Abbildungen und iſt um fo erwünfchter, 

‚als die Menge der Abbildungen dem Terte vorangeeilt 

if. Es fommen nämlich vor im I. Hefte: die beiden 

Abies-Arten, unfere Lärche, die gewöhnliche Kiefer, die 

Deftr. Schwarzfiefer, die Zürbelfiefer und Weymouths- 

fiefer; im II. Hefte: Taxus, gemeiner Wachholder, die 

Traubeneihe, die Stieleihe, die weichhaarige Deftr. 

Eiche, die Zerr-Ciche, die gemeine Hafel, die Ramberts- 

nuß⸗Haſel. Vorzüglich ſchön und genau find alle auf 

Anatomie ſich beziehenden Abbildungen und man mag 

ed der Vorliebe des Verf. zu gut halten, daß er hierin 

weiter ging, als fireng genommen hierher gehörte. Bei 
gegenwärtigem Werfe werben die noch vom Guimpel- 
fchen Werfe vorhandenen Kupfertafeln verwendet. Sie 
haben die befannten Mängel und werben übertroffen 
von den neu hinzugefommenen Abbildungen, welche mit 
den Namen Steglih uud Guinand bezeichnet find. 

Die Illumination ber Abbildungen fünnte mitunter forg- 

fältiger fein. Wenn man überhaupt findet, daß bie bier 

gegebenen Bilder die Schönheiten vieler botanifchen 

Prachtwerfe nicht erreichen, fo barf man den höheren, 

für den gewöhnlichen Privaten, zumal für den fehlccht- 

befolveten Forftbeamten, unerſchwinglichen Preis dieſer 

letzteren nicht unberüdfichtigt Taffen. 28. 

3. 

Haben wir überhaupt Holzmangel zu fürd- 
ten? und wenn diefes der Fall ift, wie ift 
demfelben vorzubeugen? Abhandlung, ab- 
gebrudt in „Driginalmittheilungen über bie gefammte 
Landwirtbfhaft, mit Bezug auf Haus-, Forft- und 
Staatswirtbfchaft herausgegeben von Morig Beyer. 
2. Band, Leipzig 1841, Rein’fhe Buchhandlung. 

Die umfaffende Berichterftattung über biefe in zwang⸗ 
loſen Bänden erfcheinende Zeitfehrift gehört nicht in 
unfere forftlichen Blätter; wir befchränfen ung daher 
auf die oben erwähnte Abhantlung und nehmen von 
derfelben aud) nur darum Notiz, weil darin Einiges 
vorfommt, was theilmeife einer Berichtigung bedarf. 

"Der Berf. hat zunächft fein Baterland Preußen im 

Auge; er bejaht die im Titel erwähnte Frage wegen 

zunehmender Bevölferung und Unzulänglichfeit ver Wal- 

dungen und reiht Daran die Empfehlung ſchnellwachſender 

Holzarten nicht allein in Waldungen, ſondern auch 

außerhalb an Wegen, Gräben, Rainen, Wällen, Bächen, 

auf Weiden und Triften. Er fagt uns zwar hiermit 
nichts Neues, wohl aber verlohnt es fich, dergleichen 
beachtenswerthe und doch nicht genug beadhtete Rath⸗ 
fchläge immer wieder zu wiederholen. In fo fern er 
auch die Beihülfe weicher Holzarten zur Ausfüllung 
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von Rüden und nicht beſſer bewalbbaren Heineren Blößen 
oder das Beſetzen von Waldrändern mit Pappeln und 
ähnlichem weichem Gehölze anräth, find wir zwar be⸗ 
dingt und unter Vorausfegung geeigneten Standorts 
mit dem Verf. einverftanden und rechnen es ihm ale 
Laien nidyt als Vorwurf an, daß er hierbei bie weſent⸗ 
lichen NRüdfichten ignorirt, welche man, zur Sicherung 
eines größeren Gefammtertrage, bei Wahl. ber 
Lüdenbüßer und der Holzart einzelner Blößen auf den 
umftehenden Beftand und deſſen Bewirtbiehaftung zu 
nehmen hat; in fo fern der Verf. aber die Erziehung 
ganzer Beſtaͤnde von Pappeln u. dgl. beabfihtigt, hat 
derfelbe zu wenig beachtet den Unterfchieb des Verhaltens 
einzelner in andere Beſtände eingefprengter ober gar 
frei oder doch in weiten Zwiſchenraͤumen ftehender 
Stämme. Wenn aud Iestere ftammmeife verglichen 
mit unferen edlen Waldbäumen häufig einen den Min- 
berbetrag der Güte weit überwiegenden Mehrbetrag des 
Holzgehaltes ergeben, fo verhält es ſich doch ganz an⸗ 
bers, wenn man fie von Kinvheit an zufammen, zwar 
nicht gedrängt, wohl aber in der zur vollen Boden- 
befhäftigung nöthigen Menge in ganzen Beftänten er- 
zieht und num ben durch den Güte- Factor mobderirten 
Holggehalt dieſer mit dem ebenfalld nad) feinem 
Güte- Factor corrigirten Holzgehalt des gleich alten 
Beftandes der edlen und im Uebrigen dem betreffen- 
den Standorte entfprechenden Holzart vergleicht. Hierzu 
fommen die Durchforftungserträge, welche größtentheilg 
wegfallen, wenn man fo weit pflanzt, als die ſtamm- 
weife überwiegende Holzmenge der weichen Laubholzart 
vorausfegt. Ueberdies aber magern bie weichen Hol;- 
arten, wie Pappeln, Aspen, aud Birfen, in reinem 
Beltande den Boden aus befannten und zwar doppelten 
Gründen (namentlich) indem fie dem Boden mehr nehmen 
und weniger wiedergeben, dagegen die VBermagerung und 
Berangerung deſſelben befördern) ungemein aus und 
ihr beftandsweifer Ertrag finft fehr beträchtlich 
fhon im folgenden Umtriebe. Sekt man nun gar bie 
Bergleihung der Erträge bis zu den Nebennugungen 
fort, fo fällt die Vergleihung noch mehr zum Nachtheil 
ber weichen fogenannten ſchnellwachſenden Holzarten aus. 

Der DBerfaffer nimmt bei feinem Ueberſchlage ves 
Holzertrages der 19400000 Morgen Wald des Preuß. 
Staates einen Durchſchnittsertrag von 0.25 und einige 
Zeilen weiter Zoon Z- —= 0.375 Kffte. für die Haupt- 
nugung und 0.094 Klfte. die Zwifchennugung an und 
erhält fomit (0.375 + 0.094 = 0.469) x F = 
9 Millionen Klftr. und nach Abzug des Bau, Werk⸗ 
und Nutzholzes 8639062 Klftr. Brennholz, alfo im 











Durchſchnitt von 15 Mill. Einwohnern nur 0.576 Klfte. 
Brennholz auf einen Einwohner. Weiter unten fept 
der Berf. ven Ball, daß in Folge der Ablöfung ver 
Serrituten die Waldflaͤche fih um vermindere, da⸗ 
gegen der Durchſchnittszuwachs der übrigen 2/ fih um 
2 erhöhe, alfo 0.508 Klftr. betrage und für die 2/, 
der Fläche 14.550000 X 0.508 = 739140 Klafter 
| ergebe. Gleichwohl rechnet der Verf. einige Zeilen weiter 
52 720 = 0.625, annehmend, daß bei vollem Be⸗ 
ftande ber Holzgehalt im 80. Jahre von 30 auf 40 Kıfır, 
fleige und dann weiter fihließend, daß bei dem Fort- 
befteben der Weide und Interlaffung ver Ablöfung 
ebenfalls diefer Ertrag erzielt werben koͤnne, folglich 
auf der ungefchmälerten Fläche von 19.400000 Morgen 
12125000 Klftr. im Ganzen u. hierunter 11670312 Klftr. 
Brennholz; fich erzielen laſſen. Müßten diefe auf 3/, 
der Fläche nach gefchehener Ablöfung gewonnen werben, 
jo würde dieß einen Durchſchnittsertrag von 0.833 Klftr. 
pr. Morgen, einfchließlich der Durchforſtung, voraug- 
fegen. Wenn auch der Zweifel der Erreichbarfeit dieſes 
Ertrages gegründet ift, fo erhellt doch, daß weber 
die Art, wie der Verf. rechnet, noch die Willkührlichkeit 
feiner Anfäge zu brauchbaren Schlüffen führen könne. 
Daß die Abloͤſung nad den in Preußen beftehenven 
Geſetzen vom: Waldeigenthümer meifteng zu theuer er- 
fauft werde, ift von Preußifhen Forftbeamten felbft 
ſchon vielfältig anerfannt und viel gründlicher erörtert 
worden. Der Derf. geht aber viel zu weit, wenn er 
die Unfchädlichkeit der Waldweide allgemein behauptet 
und zum Beleg defien vorausfegt, daß die Probebeftände, 
weldhe den Erfahrungstafeln: zum Grunde gelegt find, 
unter den Biehbiffen aufgewachfen feien. Dies tft fo 
wenig der Fall, als die vorausgeſetzte Allgemeinheit ber 
Behutung in älterer Zeit. Im Gegentheile läßt fich 
aus der Erfahrung nachmeifen, daß diejenigen mit 
Weide - Servituten behafteten Waldungen, welche dem⸗ 
ungeachtet zu vollen Beftänden aufwuchfen und gebiehen, 
entweder "gehörig gehegt oder nur theilmeile ſchwach 
und abmechfelnd behütet wurden, während alle einer 
ftändigen Behutung unterfegenen Waldungen deren ver- 
verbliche Folgen nur zu deutlich vor Augen legen. Es 
kommt in diefer Hinficht allerdings fehr auf die Vers 
einbarung der Weidenutzung mit einer angemeſſenen 
Schonungszeit und auf die Intenfität der Beweidung 
an. Steigt letztere auf einen gewiffen Grab, fo ift fie, 
durch übermäßiges Fefttreten des Bodens, durch mittel- 
bare und unmittelbare Beichäbigung und Hemmung ber 
Tag- und Faferwurzeln, felbft in älteren, tem Vieh⸗ 
biffe entwachfenen Beftänden dem Zuwachſe ſehr ſchädlich. 


19 


Ref. kennt Beftände, wo es erwiefen ift, daß diefe- 
Zuwachsverminderung über Ys des Ertrages flieg, ja 
er kennt ältere Beftände, welde durd anhaltendes dichtes 
Beweiden abfländig wurden, dagegegen andere, welche 
durch ſolche Weidenugung der Abftändigfeit nahe gebracht 
worben waren, aber, nachdem fie durch Ablöfung oder 
Berlegung der Weide von biefer Nebennugung völlig 
ober temporär befreiet worben waren, bald, in einigen 
Fahren, ſich erholten. 

Der Verf. fpricht den Vorwurf, daß die Forſtwirthe 
zu einfeitig gegen bie Waldweide eingenommen feien, 
viel zu allgemein aus. Die Abflufungen von Nugen 


und Schaden und die Bedingungen, unter welcden die 


Weide verberblih, überwiegend ſchaͤdlich, minder ſchaͤdlich, 
zuläffig, d. h. von untergeorbnetem, unbedeutendem 
Schaben fein, und wo fie fogar forſtwirthſchafilichen 
Nugen bringen kann, find in neuerer Zeit ‘gerade von 
den Forſtmännern viel fchärfer ind Auge gefaßt worben. 
Dei Bergleihung der älteren mit der neueren Zeit 
bürfen wir nicht außer Acht laſſen, daß der Forſtwirth 
jest mit mehr nachtheiligen Einwirkungen, als vordem 
zu fämpfen hat, daher ſchon darum die Nachtheile der 
Weide, welde fonft bei größerer Kräftigfeit des Bodens 
und minderer Bevölkerung weniger hervortraten, mehr 
empfindet und daß der geftiegene Holzpreid und der 
höhere Bodenwerth den Waldeigenthümer nöthigen, bie 
Einbuße im Holzertrage viel höher amzufchlagen, ale 
fonft. 28. 


4. 
Ueber die Zufammenfegung, Werthverhält- 
niffe und Berfohlungsfähigfeit der vor- 
nehmſten Zurfforten des fähfifhen Erz» 
gebirges, von Kurt Alerander Winfler, 
Oberfchiedg-Warbein. — Mit einer tabellarifchen Zu- 
fammenftellung ber durch die Unterfuchungen erhal- 
tenen Refultate und einer Abhandlung über Anmwen- 
dung des rohen Turfs und feiner Abfälle überhaupt. — 
Sreiberg 1840. J. ©, Engelhardt. Bro. mit 
Schmugtitel u. Inhaltöverzeichniß IV., Tert 80 S. 8. 
Ein bergmännifches Werf, das in fo fern für bie 
Forſtwirthſchaft von Intereſſe ift, als der Torf, hier‘ 
bergmännifch Turf genannt, als Brerinmaterial, wenn 
er fih zum metallurgifchen Betriebe eignen follte, zu 
einer wichtigen Sinanzerwerbs- u. Holzfparungs-Ouelle 
werden fünnte. 
Die von dem Verf. aus Auftrag des Finigl. Sächſ. 
Minifterii unternommenen chemifchen Unterfuchungen find | 
gerichtet worden: 1) auf den ee 2) auf ' 





den Kohlenſtoffgehalt. Der Afchengehalt wurde 
durch volfländige Verbrennung, der Kohlenfloff oder 
eigentliche Brennfloffgehalt aus ber Menge des mit 
dem Torfe in Glühige vebucirten Bleioxpdes nach 
Procenten beflimmt. Das Nefultat der Rebuctiong- 
Proben im Kleinen fiel gegen bie Verſuche im Großen 
immer um circa 14 zu gering im Kohlenſtoffgehalte 
aus. Der Berf. dachte dabei zwar an ben möglichen 
Wafferftoffgehalt des Torfes, leitete den Verluſt jedoch 
nicht davon ab, während er doch fehr gut wiffen muß, 
daß der Torf ſchon zur Leuchtgasbereitung benugt 
worden ift und daß ber Torf fih ber Braunfohle 
nähert, welche bis 5 p&t. Waſſerſtoff enthält, demnach 
durch Testen Gehalt bedeutend zur Reduction der Me- 
talloxyde mitzuwirken im Stande if. Nach der an- 
gegebenen Methode Fonnte daher der wahre Kohlen- 
floffgehalt nicht ganz genau ausgemittelt werden; viel- 
"mehr hätten die Proben, vor der Unterfuchung auf 
Kohlenftoffmenge, durch kauſtiſches Kali ausgezogen 
werben follen, um die Kohlenwafferftoffverbindung zu 
entfernen und biefe in befondere Berechnung gebracht 
werden müffen. 

Bon den 41 unterfuchten Torfproben intereffiren 
und nur bie allgemeinen Refultate, welche in ber 
Tabelle Seite 48 und 49 verzeichnet find, wonach der 
Kohlenftoffgehalt der unterfuchten erzgebirger Torf- 
forten zwifchen 38 und 55 pCt. variirt und ber Brenn⸗ 
werth im VBerhältniffe zu einer Klafter Fichtenholz & 
108 Saͤchſ. Kubikfuß fich bei erfler Zahl: wie 1876 Sächſ. 
Hund zu 1800 8, und für legte Zahl wie 1294 © 
Torf zu 1800 8 Fichtenholz ſteht. 

Man fieht daraus, von welder Wichtigkeit bie 
Torflager für den Staat und insbefondere für die Fa— 
— werden müſſen, wenn einmal die Einrichtung 

der Oefen und Feuerungs-Vorrichtungen beſſer con- 
ſtruirt ſein wird. In Schleſien und im Erzgebirge 
werben bereits Hochöfen, Friſchfeuer und Kupolöfen und 
an vielen Orten Kalk: und Ziegelhüttenöfen zum Theile 
damit betrieben. 

Die durchſchnittliche Zufammenfegung der unterfuchten 
Torfforten beträgt: 


Kohlenſtoff .. 45 
Sauerftoff, Bafapıf ı und Sniiof 48° 
Ad .. » B . 7 

100° 


welcher Gehalt fo ziemlich genau mit den Torfforten 
anderer Gegenden übereinflimmt, wenn man bie Stein- 
hen und Sand abgezogen hat. 

Der Werth einer Torfforte ift je nad) dem wahren 


Kohlenftoffgehalte fehr verfchieven und zwar für die 
Schichten ein und deſſelben Lagers; daher bei einem 
regelrechten Qiorfftechereibetriebe auf Verkauf trodene 
Proben der Schichten durch Verbrennung in der Scherbe 
auf diefen Gehalt unterfucht und der relative Preis 
im Berhältniffe des Kohlenftoffgehaltes einer gangbaren 
Holzart beftimmt werben muß; benn bie Menge der 
erdigen Theile wechſelt in jeder Schichte und Käufer 
und Berfäufer fahren daher beffer, wenn auf folde 
Weiſe der Brennwerth poſitiv beftimmt worben ift. 

Wichtig if die Erfahrung von Lampadius, daß 
der ſchwach verfohlte Torf zu metallurgifchen Proceffen 
vortheilhafter ift, als die reine, zu leichte Zorffohle, 
Zu diefem Berfohlungsproceffe, wobei, wie bei dem 
Fichtenholze, zwiſchen 32 bis 34 pCt. Kohlenftoff ver: 
Ioren geben, hat man vorzüglich die Torflorten von 
mittlerem, ſchwefelarmem Afchengehalte zu wählen. Bei 
der Torffohle verhält es fih alfo rüdfichtlicd, des Werthes 
zu ber metallurgifchen Manipulation, wie bei den Holz« 
fohlen, wo die gleichmäßig gelbbraunen Kohlen in 
neuerer Zeit zu den Hochofenfchichten weit ————— 
befunden worden ſind. 

Papier und Druck ſind empfehlend. Die Bepanbfung 
des Stoffes fuceint und lobenswerth. 

\ Dr. K. 


9. 

Neal: und Berbal-Lericon der Forft- und 
SJagdfunde mit ihren Hülfswiffenfchaften. Heraus⸗ 
gegeben von Stephan Behlen. Erſter Band 
A— €. 1840, 763 Seiten in gr. 8., zweiter Band 
5 764 ©. in gr. 8., dritten Bandes erfte bis britte 
Lieferung © bis Grund, Franffurt a. M. bei 
3. D. Sauerlänber. 

Dieß Unternehmer ift nun bis zur Hälfte feiner 
Bollendung vorgefchritten und hierburd die Hoffnung 
begründet, daß das Publifum in nicht langer Frift ſich 
in feinem vollftändigen Befige befinden wird. Wer bie 
Scwierigfeit der Aufgabe in dem großen Umfange 
berüdfichtigt, “wie ber Herausgeber fie für dieß Lerifon 
flellte, wird das Vollfommene nicht verlangen und auch 
den Zeitraum bis zur Beendigung nicht zu lange finden. 
Ohne die Mängel und manderlei Ausftellungen, bie 
ſich hier und da machen laffen, zu überfehen, halt nun 
doc Nef. dies Lerifon für das befle, was wir in die⸗ 
fer Art befigen, und glaubt es Allen, melde Schnell 
über irgend einen Gegenſtand der Forft- und Jagd⸗ 
kunde oder ihrer Hülfswiffenfchaften ſich Auskunft vers 
fchaffen, oder fih an den Stand ber Wiffenfchaft hier- 





über erinnern wollen, empfehlen zu können. Wie 


Wenige zumal unter den geringbefolvetin Forſtbeamten 


Tonnen ſich alle für diefen Zweck im Einzelnen erfor- 
derlihen Titerarifchen Hülfsmittel anfchaffen! Und wenn 
fie diefelben auch befigen, for ift es Doch für viele Fälle 
erwünfcht, für irgend einen vorkommenden Gegenftand 
die verlangten Notizen, ftatt fie mühfam fuchen zu 
müffen, hier beifammen zu finden. Außerdem enthalten 
viele Artifel auch neue, in andern Werfen nicht auf- 
findbare Beiträge zur Wiſſenſchaft. Die Erfcheinung 
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in Lteferungen und ber auf 15 Sgr. oder 54 fr. rhein- 
oder A5 fr. EM. einer jeden folchen (welche 11— 12 
Drudbogen in Lerifonformat enthält, alfo den Drud- 
bogen für weniger als 5 fr. rhein. giebt) befchränfte 
Preis erleichtern den Ankauf. Das auch in diefer 
Preiebeftimmung ſich beurfundende gemeinnügige Be⸗ 


| fireben der Verlagshandlung verdient durch den ver- 


| bereits gefunden hat, am beften beweifet. 


hältnißmäßig augfgedehnteren Abfag unterftügt und er- 
wiebert zu werden, welcher den Beifall, ven das Lerifon 
9 
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Poſen im November 1841. 
(Birken Stockloden nah einem Brandes — Ueber 
Die Solgen des Schneebruchs in den Wäldern. — 
Störhe mit weißen Ständern.) 

Am erfien Pfingfifeiertage, 30. Mat 1841, Morgens zur 
Zeit, wo der Gottesdienft in den Kirchen beginnen follte, 
erhob fi bei ziemlich friſchem Winde dicht bei der Kreisftadt 
Schildberg im Großherzogthume Pofen, eine ungeheure 
Rauchwolke in dem bis an die Stadt fi heranziependen 
Forſttheil Bord, die in der Stadt um fo größeren Schred 
veranlaßte, als fie fih mit dem Winde auf die Stabt wälz- 
te. Statt dem Gottesdienfte beizumohnen, eilten die Ein- 
mwohner der Brandſtelle im Walde zu, und nur diefer außer- 
ordentlichen und ſchnellen Hilfe war zuzuſchreiben, daß das 
Feuer bald gedämpft wurbe, welches bei der vorangegange- 
nen mehrwöchentlihen Dürre und Hite Brennftoffe zur ſchnel⸗ 
len Entwidelung und Fortpflanzung genug vorfand. Der 
Forſttheil Bord, eine ehemalige Sanpfchelle bei der Stadt 
Schildberg, wurde vor 20 und mehreren Jahren von bem 
Borbefißer der Herrſchaft Schildberg mit Kiefern und Bir» 
ten, duch Saat und Pflanzung in Horften und Kiefern zum 
Theil auch in der Untermifhung in Behand gebracht. Das 
Zeuer, welches bis zur Dämpfung eine Fläche von 14 Mor» 
gen einnahm, hatte fi auf einem Punkte entwidelt, wo fi 
ein reiner Birkenbeftand durch Pflanzung in einem Alter von 
12 bis 16 Jahren befand, zwifchen welchen nur hin und wies 
der eine Kiefernpflanze von gleichem Alter vorkam. 

Der Revier-Berwalter mußte fih bei der vorgerüdten 
Jahreszeit, wo eine Eultur der Brandftelle mit neuem Holze 
nicht mehr möglich war, darauf befchränten, die Fläche, wie 
dies gewöhnlich gefchieht, in Schonung zu legen, und den 
Borfchlag zu machen, das vom Brande ergriffene Birkenholz, 
befien Blätter fogleih nach dem Brande troden und roth 
geworden waren, im nächften Herbſte abzutreiben, und da⸗ 
gegen eine neue Birkenpflanzung vprzunehmen. Die Zeit 
hat dies anders geflaltet, und daher auch andere Dispofitio« 
nen zur Folge gehabt. — Es hat ſich nemlih an den Stöden 
der eingegangenen Birkenſtaͤmmchen ver Träftigfte volltom- 
menfte Stockausſchlag gefunden, der bei mehreren gemeflenen 
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Loden in der Mitte September eine Höhe von mitunter 4 
Zuß erreicht hatte. — Daß diefer Zuftand eintreten Tonnte, 
iſt nur damit zu erflären, daß bei diefem Waldbrande mehr 
Wipfel- als Erdfeuer auf das Eingehen der davon befalles 
nen Stämme hingewirtt haben mag, denn bekanntlich ift die 
Birke, namentlich bei einer Pflanzung im 4 fußigen Berbans 
de, wie hier der Fall war, nicht geeignet, den Boden zu 
verbeflern, oder eine ftarte Laubdecke zu erzeugen, und ba 
wegen des Sonnenbrandes, dem biefer Forfitheil, feiner La⸗ 
ge wegen, ausgejebt if, au fehr wenige Waldgräfer oder 
Forſtunkräuter auffpriefen, fo find bei der erſten Entftehung 
des Feuers wohl zu wenig brennbare Stoffe vorhanden ge⸗ 
weien, um ein Erdfeuer auf der Brandfläde allein zu un. 
terhalten, und das Lauffeuer auf der Erde mag bei dem 
ftarten Winde fo ſchnell über die Fläche mweggegangen fein, 
daß die Wurzeln der Stämme vom Erbfeuer nicht in dem 
Grade, um die Begetationdkraft zu zerfiören, ergriffen wor⸗ 
den find, wiewohl der Boden vom Feuer noch heute ſchwarz⸗ 
braun gefärbt if. Es ift nunmehr angeorbnet worden, daß 
im nädften Herbfie, was unter dieſen Umſtaͤnden gleich nach 
dem Brande hätte geſchehen ſollen, die eingegangenen Ober⸗ 
holz⸗ Birkenſtaͤmmchen mit einer ſcharfen Stichſaͤge möglichſt 
dicht über den herausgetretenen Stockloden in ſchräger Rich⸗ 
tung vorfichtig abzutreiben, um dieſe zur Erziehung eines 
neuen Beftandes zu benaßen, und dadurch bie Eulturkoften 
zu erfparen. 

Sn dem Auguſt⸗Hefte diefes Blattes für 1840 iſt S. 328 
bes Schadens gedacht worden, ben im Dezember 1839 ein 
bedeutender Schneebruc in den jungen SKiefernbeftänden 
der Oberförfterei Mauche im Großherzogtbume Pofen anger 
richtet El, und darin zugleich eine nähere Mittheilung dar⸗ 
über vorbehalten worden, welchen Erfolg das angemwendete 
Berfahren: 

‚daß nemlih, um die nur niebergebrüdten und nicht ge- 
„beochenen Stangen zu reiten, und aus ihnen vielleicht 
„einen, wenn auch nur Tüdigen Beſtand zu erziehen, bie 
„gebrochenen Stangen abgetrieben und demnaͤchſt bie nie- 
„dergebrüdten Stangen möglihft wieder aufgerichtet wer: 
„nen follten“ 





haben würde, um hievon Erfahrungen für bie Zukunft knüp⸗ 
fen zu können. 

Nachdem über die Anwendung dieſer Maßregel mehr als 
ein und ein halbes Jahr verfloſſen ift, fann der Erfolg der- 
felben nicht mehr zweifelhaft fein, und wir balten es für un 
fere‘ Pflicht, mitzutpeilen, daß derſelbe niht erwünſcht zu 
nennen iſt. — Die urfprünglich unter dem Drude des Schnees 
oder mit den förmlich gebrochenen Stangen mehr oder we- 
niger niebergebrüdten Stangen find nemfich nach deren Auf- 
richtung nach und nad wieder umgefunfen, und berühren 
mit den Kronen zum Theil den Boden, ohne dag bie jetzt 
in ihnen ſo viel Spannkraft im Schaft für die Aufrichtung 
zu merken wäre. — Die Kronen befinden fih indeß noch in 
vollfommenex Begetationstraft, mit träftigen Nadeln verfe- 
ben, und die Zweige haben auch in biefem Jahre, wie ge- 
wöhnlih, Triebe gemacht. — 

Nur der Höhentrieb, welcher bei allen biefen umgebo- 
genen Stangen entweder ‘am Boben, ober einige Fuß über 
bemfelben ſchwebend, in wagerechter Lage fih befindet, ift im 
vorigen wie in biefem Jahre ausgeblieben. — Statt deffen 
bat in der Regel der nächfte obere Zweig die Funktion des 
Höhentriebeg übernommen, und if mitunter ein Fuß hoch 
kerzengerade in die Höhe gewachſen. — Da der dominirende 
Beſtand im ſchnellen Wachsthum ſoweit im Höhenwuchſe vor⸗ 
gerüdt iſt, daß eine Nachpflanzung der holzleer werdenden 
Stellen nicht gut durchzuführen ſein wird, fo erſcheint es am 
zweckmäßigſten, vorläufig abzuwarten, ob bie Stangen fih 
nicht vieleicht nach und nad wieder aufzurichten im Stande 
fein werden ,— mindeftens aber decken fie den Boden, und 
find den Nachbarſtämmen nicht im Bege. — Im vorigen 
Jahre find übrigens wenige diefer umgebogenen Stangen 
eingegangen, und es läßt fih daher erwarten, daß fie fich 
noch eine Zeitlang in dieſem Zuſtande zu erhalten im Stande 
ſein werden. 

Von einem zuverläſſigen erfahrenen Forſtmanne und Ja⸗ 
ger find im Monat Auguft d. J. in der Gegend von Roga⸗ 
fen im Weſtherzogthum Pofen mehrere Störche gefehen 
worben, welche vom Kniegelenk ab ganz weiße Ständer, 
andere welde nur einen weißen Ständer, und noch andere, 
welche weißgefledte Ständer hatten. Ob biefe abnormen 
Ständer gefiedert waren, oder ob bie abweichende Farbe in 
ber Haut lag, konnte nicht fo genau unterfchieden werden. 

Die Veröffentlichung dieſer Rachricht wird die Zäger 
und Ornithologen interefficen, da bergleihen Spielarten 
unter ben Störcen zu den Seltenheiten gehören dürften. 

20. 
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Berlin, im October 1841. 
(Jagdbericht. — Feſt der Schleſiſchen Stände.) 
Unſere hohe Jagd erfreuet ſich fortwährend der pflegfich- 
ften Behandlung und vol patriotifchen Stolzes Tann ich es 
mir nicht verfagen, zum Beweiſe meiner Angabe der vertrau- 
lichen Aeußerung eines glaubwürbigen Pürfrhjägers hier 
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einen Platz anzuweifen. Derfelbe verſicherte mir nämlich, daß 


auf dem, feinem Beſchuſſe anvertranten, wenige Meilen von 
Berlin entfernten, circa 50000 Morgen enthaltenden Reviere 
in biefem Jahre auf 400-500 Rotpwilpfälber zu rechnen 
fei. Nun, wo Kinder find, müffen auch Väter und Mütter 
bazu fein und die ganze Umgegend hat an ſolchem Reviere 
eine gute Wildkammer. Unbegreiflih if es nur, daß man 
da, wo man fi eines, wenn auch nur mittelmäßigen Hoch» 
wildftanbes erfreuet, noch immer fo wenig auf gute Schweiße« 
hunde hält; der Jäger ift da oft in der Rothwendigleit, 
Hühner⸗ wo nicht gax gemeinere Hunde zum Narhfuchen und 
Hetzen zu verwenden und es braucht wohl nicht erwähnt zu 
werden, daß der Erfolg dann auch Häufig den angemwenbeten 
Mitteln entſpricht. Ein in unferm Deutfchen Sporting- 
Magazin erfhienener Auffab über diefes Thema if daher 
gewiß recht zeitgemäß gu nennen; der Berfafler fucht bie 
Urfache dieſes Uebels in der ungwedmäßigen Dreffur bes 
Schweißpundes und fhlägt eine, wenn auch nicht neue, doch 
bisher wenig angewandte Parforge= Drefiur dor, die mit ber 
gehörigen Luft und Liebe betrieben, allerdings was Tüchtiges 
erzeugen mag, was aber au, wie wir aus Erfahrung wiſſen, 
auf anderem Wege möglich ift, wenn ber Jäger nur mit 
jenen beiden Eigenſchaften auch die gehörige Sachkenntniß 
verbindet. — Die Parforçe⸗Jagden auf Schwarzwild 
haben am 28. September begonnen; durch ein Geſchenk Sr. 
königl. Hoheit des Prinzen Albert, Gemahl Ihrer Majeflät 
ber Königin von England, an Sr. königl. Hoheit den Prinzen 
Carl von Preußen, Präfes der hiefigen Gefellfchaft, iſt vie 
Meute mit Al Rekruten verfehen worden, die in ihrem 
Baterlande wol den Edelhirſch, doch noch keinen Schwarzrod 
tennen gelernt hatten. Die Probejagden gingen gut; ihr 
erſtes Debüt fiel jedoch nicht befonders aus; dag Wetter war 
fepr warm und troden, bie Fährte fland daher fihlecht und 
bie Meute verließ fih mehr auf das Geſicht, als auf bie 
Nafe; fo kam es denn, daß biefelbe, als die Jagd über ein 
geld ging, einen in der Ferne laufenden Köter für die Sau 
hielt und ihm folgte. Mit Mühe wurde er gerettet und bie 
Meute auf die richtige Fährte gebracht, die fie denn au bis 
zum Dallali hielt; bei fpäteren Jagden bewährten ſich doch 
ihre angebornen Tugenden. — Die Entenjagd war im 
vergangenen Sommer nur an den Orten gut, wo das hohe 
Frühjahrs-Waſſer die zum Brüten dienenden Kaupen und 
Hilfen nicht zu lange bebedt hielt; auf den in hiefiger Ge- 
gend zahlreichen Kleinen Feldbrüchern und Laachen, die fie 
fonft gern beziehen, werden fie zu ſehr von den Blutegel⸗ 
fuchern geftört, die fih in dem Maaße vermehren, als fih 
ihre Beute mit jedem Jahre vermindert. — Auch die Feld» 
hühnerjagd ift nicht fo gut ausgefallen, als man es im 
Frühjahre hoffte; 2%, der Paarhühner find gelte geblieben, 
während fonft ein vorhergegangener harter Winter ihre 
Fruchtbarkeit zu fleigern pflegt; man fucht den Grund hierzu 
in dem naßfalten Sommer, der bie erfie Brut zerftörte, denn 
wo man ein Volk findet, iR ed gewöhnlich fo gering an 
Stückzahl und die Hühner fo ſchwach, dag fie augenſcheinlich 
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von einer verfpäteten Brut herrühren. — Auffallend if die 
Menge Wiefenfhnarrer (Gallinula crex), bie es in 
diefem Jahre bei ung gegeben hat, obgleich fie fonft hier 
viel ſeltner gefunden werben, als im füdlihen Deutichland.— 
Hafen giebt es Gottes Segen. — Während der Zug der 
Heinen Schnepfen recht ergiebig zu werben verfprict, 
findet man die Waldfchnepfen nur höchſt fyarfam und wir 
wollen wünfchen, daß es Fein übles Zeichen ifl, wenn hie 
und da fihon fogenannte Eulenköpfe gefchoflen werden, welche 
Doc gewöhnlich die letzten zu fein pflegen. -- Der Krammels- 
oogelfang ift bie jetzt ſchlecht. 

Zum Schluß möge hier noch, wie ich fie dem Gedächtniß 
zu entnehmen vermag, eine Befchreibung des Korft- und 
Jagdzuges Platz finden, welcher in der Reihe ver ländlichen 
Feſte, mit welchen jüngft die Schlefifche Ritterfchaft die Ans 
weienheit Sr. Majeftät des Königs in Breslau feierte, 
eine ehrenvolle Stelle einnahm. Zwei berittene Korftbeamten 
eröffneten die in ihrer Art eben fo neue als präcdtig arran⸗ 
girte Vorſtellung; ihnen folgte ein befränzter Kiefernflamm, 
von fo ungeheueren Dimenfionen, wie der Forſtmann fie, 
als einer längft vergangenen Zeit angehörend, faft fhon zu 
betrauern gewohnt if. 16 Pferde vereinten ihre Kräfte, 
dieſen, wie man fagt, aus den fürftlich Hatzfeldſchen Forſten 
entnommenen, Ferngefunden Baumriefen en parade borbeis 
zuführen, welchem bie verfihiedenen Jagdzweige fich in vier 
Abtpeilungen anfhlofien, deren jede wieder von zwei be⸗ 
rittenen Forfibeamten angeführt wurde. 


Erſte Abtheilung. Feldjagd. 

Bier ſtattliche Roſſe zogen einen mit Laubgewinden bes 
kraͤnzten, mit Faſanen und Rebhühnern, Hafen und Füchſen, 
Dächſen und Mardern, kurz allem, was dieſer Jagdzweig 
dem Waidmanne bietet, überreich verzierten Wagen vorüber, 
aus deſſen Innerem flattliche Rebböde*) ihr gekröntes Haupt 
emporredten. Bier gleichgefleibete Jäger mit Doppelflinten 
bewaffnet, jeder einen Hühnerhund an der Leine führend, 
desgleichen vier Treiber und ein Strid edler Wirphunde 
beſchloſſen den Zug. 


Zweite Abtheilung. Bolszfagd. 

Wie der vorige Wagen mit niederem Jagdgethier, war 
diefer mit prächtigen Roth» und Dammpirfch » Geweihen 
decorirt und ein Rudel capitaler Hirfche füllte feinen inneren 
Raum. Auch ein mächtiger Keuler mit fingerlangem Gewehr 
hatte fih da eingefihoben. Bier Jäger im Pürfch - Anzuge 
mit Büchſen ausgerüftet führten, von vier mit Schweing- 
federn bewaffneten Gehülfen geleitet, eben fo viel Schweiß- 
hunde nad, 





*) Wenn ich die Bedeutung einer jeden Abtheilung fonfl 
richtig aufgefaßt. habe, weiß ich allerdings nicht, wie 
biefe hierher famen. Sollten bie beiden erften Ab⸗ 
tHeilungen vielleicht die niebere und hohe Jagd reprä- 
fentiren, fo war fowohl der Rehbock wie der Faſan 
nicht an feiner Stelle. 


Dritte Abtpeilung Sumpf- und Bafferfagd. 

Alles, womit Sumpf und Teich den Waidfad füllt, er- 
blidten wir hier in einem fchilfbemachfenen Wagen, von ber 
Gans bis zum Heinften Waſſerhuhn, vom Reiher bis zur 
Heerfchnepfe. Bier Jäger in hohen Waſſerſtiefeln, jene bes 
liebten polnifchen Waſſerhunde führend, und vier Schiffer 
mit befränzten Rudern befchloffen den Zug. 

Bierte Abtheilung. Entenfang. 

Auf einem beweglichen Teiche ſchwammen und tauchten 
lebende Enten aller Arten, durch ein übergefpanntes Ne in 
three Sefangenfchaft gehalten. Unmittelbar hinter demfelben 
ging der Entenfänger, mit Stellen der Garne und Ausnehmen 
der gefangenen Enten beſchäftigt, welchen er jedoch ihre 
Freiheit gab und die nun zur allgemeinen Beluftigung bie 
Köpfe der unabfehbaren Menge Zufhauer umkreiſeten, nicht 
wiffend, wohin fie fih wenden follten. 

Eine der anführenden Schwefter Kiefer nichts nachgebende 
Fichte, welcher vier bepelzte Holzhauer ihre blumenbefrängten 
Zerſtörungswerkzeuge nachtrugen, befchloß als würbige Ver⸗ 
treterin der Schlefifehen Holzzucht dies intereflante Bild, das 
bei Kennern und Laien fih eines ungetheilten Beifalls er» 
freuete. Faſt fämmtlihes Wild war frifch geſchoſſen und 
nicht ausgeftopft, und man muß eben fo fehr die Ges 
ſchicklichkeit bewundern, mit welder man demfelben in den 
verfchienenartigften Gruppirungen eine natürliche Stellung zu 
geben wußte, als es unbegreiflich fiheint, daß troß der 25 Grab 
Hitze die Nafe nicht auch ihren Antheil an dem Genuß hatte, 


Braunfhweig, im October 1841. 
(Waffengebrauch gegen die Wilddiebe in den auf 
Hannover’fhem Gebiete Tiegenden herzogliden 
Forften.) 

Den königl. Hannovesfhen Jagdbedienten und den her⸗ 
zoglichen Korfl- und Jagdoffizianten, welche bie erwähnten 
königl. Jagden befchießen, ift die erweiterte Befugniß bes 
Waffengebrauchs ertheilt worden, welche das Geſetz vom 8. 
Sept. 1840 über die Beftrafung des Wilddiebſtahles beſtimmt. 

26. 
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Münden, im Dtober 1841. 
(Die Bezüge der Forfi- und Jagdgehülffen betr.) 
Um durch Bermehrung der Bezüge der Forfl- und Jagds 
gehülfen die Stellung diefer Schup-Dffigianten zum Bortpeil 
bes Dienfles zu verbeffern, ift durch ein königliches NRefeript 
vom 25. Sept. db. 3. den Forſt⸗ und Jagdgehülfen mit dem 
nächftfolgenden Verwaltungs⸗Jahre 18°, anfangend, nach⸗ 
ſtehende Erhöhung ihrer Bezüge bewilligt worden. 
1. Den Sorfigehülfen in den gwei füngeren Drits 
theilen und zwar jedem berfelben: a) eine jährliche 
Gelpzulage von 21 fl., dann b) eine fährlihe Ge⸗ 
traidezulage von 4 Scheffel Walzen und 1’ Schefs 
fel Roggen. A 
2. Den Forſtgehülfen in dem älteren ober erfien Drit- 
tpeile aber, dann den Stationsgehälfen Cerpo⸗ 








haben würde, um hievon Erfahrungen für die Zukunft Mmüps 
fen zu fönnen. 

Nachdem über die Anwendung biefer Maßregel mehr als 
ein und ein halbes Jahr verfloffen ift, kann der Erfolg der- 
felben nicht mehr zweifelhaft fein, und wir halten es für un. 
ſere Pflicht, mitzutheilen, daß derfelbe nicht erwünfcht zu 
nennen if. — Die urſprünglich unter dem Drude des Schnees 
oder mit den förmlich gebrochenen Stangen mehr oder me 
niger niedergebrüdten Stangen find nemlich nach deren Auf- 
richtung nach und nach wieder umgefunten, und berühren 
mit den Kronen zum Theil den Boden, ohne daß bis jetzt 
in ihnen fo viel Spannkraft im Schaft für die Aufrichtung 
zu merken wäre. — Die Kronen befinden fi indeß noch in 
vollfommenes Begetationgfraft, mit fräftigen Nadeln verfes 
ben, und die Zweige haben auch in dieſem Jahre, wie ges 
wöhnlih, Triebe gemadt. — 

Nur ber Höhentrieb, welcher bei allen dieſen umgebo- 
genen Stangen entweder ‘am Boden, oder einige Fuß über 
bemfelben ſchwebend, in wagerechter Rage fich befindet, if im 
vorigen wie in biefem Jahre ausgeblieben. — Statt deffen 
hat in ber Regel der nächſte obere Zweig bie Funktion des 
Böhentriebes übernommen, und if mitunter ein Fuß hoc 
fergengerabe in die Höhe gewachfen. — Da der bominirende 
Beftand im ſchnellen Wachsthum foweit im Höhenwuchfe vor⸗ 
gerüdt it, daß eine Nachpflanzung der holzleer werdenden 
Stellen nicht gut durchzuführen fein- wird, fo ericheint es am 
awedmäßigften, vorläufig abzuwarten, ob bie Stangen fi 
nit vieleicht nach und nach wieder aufzurichten im Stande 
fein werden, — mindeſtens aber deden fie den Boden, und 
find den Nahbarftämmen nicht im Wege. — Im vorigen 
Jahre find übrigens wenige dieſer umgebogenen Stangen 
eingegangen, und es läßt fih daher erwarten, daß fie fich 
nod eine Zeitlang in dieſem Zuftande zu erhalten im Stande 
fein werben. 

Bon einem zuverläfligen erfahrenen Forfimanne und Iä- 
ger find im Monat Auguft d. 3. in der Gegend von Roga- 
fen im Weftperzogtpum Pofen mehrere Störche gefehen 
worben, welde vom Kniegelenk ab ganz weiße Ständer, 
andere welche nur einen weißen Ständer, und noch andere, 
welche weißgefledte Ständer hatten. Ob diefe abnormen 
Ständer gefiedert waren, oder ob die abweichende Farbe in 
ber Haut lag, konnte nicht fo genau unterfchieden werben. 

Die Beröffentlihung dieſer Nachricht wird die Jäger 
und Ornithologen interefliren, ba dergleichen Spielarten 
unter ben Störchen zu den Seltenpeiten gehören dürften. 

20. 
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Berlin, im October 1841. 
(Jagdbericht. — Feſt der Schleſiſchen Stände.) 
Unfere hope Jagd erfreuet ſich fortwährend der pfleglich⸗ 
fen Behandlung und voll patriotifchen Stolzes Tann ic es 
mir nicht verfagen, zum Beweiſe meiner Angabe der vertrau- 
lichen Aeußerung eines glaubwürbigen Pürſchjägers bier 


. 


22 


einen Platz anzumeifen. Derfelbe verficderte mir nämlich, daß 


auf dem, feinem Beſchuſſe anvertrauten, wenige Meilen von 
Berlin entfernten, circa 50000 Morgen enthaltenden Reviere 
in diefem Jahre auf 400-500 Rothmwilpfälber zu rechnen 
fei. Run, wo Kinder find, müffen auch Bäter und Mütter 
bazu fein und die ganze Umgegend hat an ſolchem Reviere 
eine gute Wildkammer. Unbegreiflih if es nur, daß man 
da, wo man ſich eines, wenn auch nur mittelmäßigen Hoch⸗ 
wildftandes erfreuet, noch immer fo wenig auf gute Schweiß⸗ 
hunde Hält; der Jäger if da oft in der Nothwendigkeit, 
Hühner» wo nicht gar gemeinere Hunde zum Nachfurhen und 
Heben zu verwenden und es braucht wohl nicht erwähnt zu 
werden, daß ber Erfolg dann auch Häufig den angemwenbeten 
Mitteln entfpriht. Ein in unferm Deutfchen Sporting» 
Magazin erfihienener Aufſatz über dieſes Thema iſt daher 
gewiß recht zeitgemäß zu nennen; ber DBerfaffer fucht die 
Urſache diefes Uebels in der ungwedmäßigen Dreflur bes 
Schweißpundes und fchlägt eine, wenn auch nicht neue, doch 
bisher wenig angewandte Parforce=» Dreflur dor, die mit ber 
gehörigen Luft und Liebe betrieben, allerdings was Tüchtiges 
erzeugen mag, was aber au, wie wir aus Erfahrung wiflen, 
auf anderem Wege möglich iſt, wenn der Jäger nur mit 
jenen beiden Eigenſchaften auch die gehörige Sachkenntniß 
verbindet. — Die Parforce»- Jagden auf Schwarzwild 
haben am 38. September begonnen; durch ein Geſchenk Sr. 
fönigl. Hoheit des Prinzen Albert, Gemahl Ihrer Majeftät 
ber Königin von England, an Sr. königl. Hoheit den Prinzen 
Carl von Preußen, Präfes der Hiefigen Geſellſchaft, ift die 
Meute mit 41 Rekruten verfehen worden, die in ihrem 
Baterlande wol den Edelhirſch, doch noch feinen Schwarzrod 
fennen gelernt hatten. Die Probejagden gingen gut; ihr 
erftes Debüt fiel jedoch nicht befonders aus; dag Wetter war 
ſehr warm und troden, die Fährte fland daher ſchlecht und 
bie Meute verließ ſich mehr auf das Geſicht, als auf bie 
Nafe; jo kam es denn, daß biefelbe, als die Jagd über ein 
Feld ging, einen in der Ferne laufenden Köter für die Sau 
bielt und ihm folgte. Mit Mühe wurde er gerettet und bie 
Meute auf bie richtige Fährte gebracht, die fie denn auch bie 
zum Hallali hielt; bei fpäteren Jagden bewährten fih doch 
ihre angebornen Tugenden. — Die Entenjagd war im 
vergangenen Sommer nur an den Orten gut, wo dag hohe 
Früpjahrs- Waffer die zum Brüten dienenden Kaupen und 
Hilfen nicht zu lange bedeckt hielt; auf den in hiefiger Ge⸗ 
gend zahlreichen Heinen Feldbrüchern und Laachen, bie fie 
fonft gern beziehen, werden fie zu fehr von den Blutegel« 
fuchern geftört, die fid in dem Maaße vermehren, als fi 
ihre Beute mit jedem Jahre vermindert. — Auch die Feld» 
hühnerjagd ift nicht fo gut ausgefallen, als man es im 
Frühjahre hoffte; 2; der Paarhühner find gelte geblieben, 
während font ein vorhergegangener harter Winter ihre 
Sruchtbarkeit zu fleigern pflegt; man ſucht den Grund hierzu 
in dem naßkalten Sommer, der die erfie Brut zerftörte, denn 
wo man ein Bolt findet, if es gewöhnlich fo gering an 
Stüdzahl und die Hühner fo ſchwach, daß He augeuſcheinlich 


, 


von einer verfpäteten Brut herrühren. — Auffallend iſt die 
Menge Wiefenfhnarrer (Gallinula erex), bie es in 
diefem Sabre bei uns gegeben hat, obgleich fle fonft Hier 
viel feltner gefunden werben, als im füdlihen Deutichland.— 
Hafen giebt es Gottes Segen. — Während ber Zug der 
Heinen Schnepfen recht ergiebig zu werden verfpricht, 
findet man die Waldſchnepfen nur höchſt fparfam und mir 
wollen wünfchen, daß ed Fein übles Zeichen ift, wenn hie 
und ba ſchon fogenannte Eulentöpfe gefchoffen werden, welde 
Doch gewöhnlich die letzten zu fein pflegen. -- Der Krammets⸗ 
vogelfang ift bis jetzt fchlecht. 

Zum Schluß möge bier noch, wie ich fie dem Gedaäͤchtniß 
zu entnehmen vermag, eine Befchreibung bes Forſt⸗ und 
Sagdzuges Play finden, welcher in der Reihe der Ländlichen 
Hefte, mit welchen jüngft die Schlefifche Nitterfchaft die An⸗ 
weienheit Sr. Majeftät des Könige in Breslau feierte, 
eine ebrenvolle Stelle einnahm. Zwei berittene Forftbeamten 
eröffneten die in ihrer Art eben fo neue als präcdtig arran⸗ 
girte Borftellung; ihnen folgte ein bekraͤnzter Kiefernftamm, 
von fo ungeheueren Dimenfionen, wie der Forfimann fie, 
als einer längft vergangenen Zeit angehörend, faft ſchon zu 
betrauern gewohnt if. 16 Pferde vereinten ihre Kräfte, 
Diefen, wie man fagt, aus ben fürfllih Hatzfeldſchen Forften 
entnommenen, Terngefunden Baumriefen en parade vorbei» 
suführen, welchem die verfchiedenen Jagdzweige fich in vier 
Abtpeilungen anfchlofien, deren jede wieder von zwei bes 
rittenen Zorftbeamten angeführt wurde, 


Erſte Abtheilung. Feldjagd. 

Bier ſtattliche Roſſe zogen einen mit Laubgewinden be⸗ 
kränzten, mit Faſanen und Rebhühnern, Haſen und Füchſen, 
Daächſen und Mardern, kurz allem, was dieſer Zagdzweig 
dem Waidmanne bietet, überreich verzierten Wagen vorüber, 
aus deſſen Innerem ſtattliche Rebböde*) ihr gekröntes Haupt 
emporreckten. Vier gleichgekleidete Jäger mit Doppelflinten 
bewaffnet, jeder einen Hühnerhund an der Leine führend, 
desgleichen vier Treiber und ein Strick edler Windhunde 
beſchloſſen den Zug. 


Zweite Abtheilung. Holzjagd. 

Wie der vorige Wagen mit niederem Jagdgethier, war 
dieſer mit prächtigen Roth» und Dammhirſch⸗Geweihen 
decorirt und ein Rudel capitaler Hirſche füllte feinen inneren 
Raum. Auch ein mächtiger Keuler mit fingerlangem Gewehr 
hatte fih da eingefchoben. Bier Jäger im Pürfch- Anzuge 
mit Büchfen ausgerüftet führten, von vier mit Schweing- 
federn bewaffneten Gehülfen geleitet, eben fo viel Schweiß. 
hunde nad, 





*) Wenn ih die Bedeutung einer jeden Abtheilung fonft 
richtig aufgefaßt.habe, weiß ich allerdings nicht, wie 
diefe Hierher kamen. Sollten bie beiden erſten Ab- 
teilungen vielleicht die niedere und hohe Jagd reprä- 
fentiren, fo war fowohl der Rehbock wie der Faſan 
nit an feiner Stelle. 


Dritte Abtheilung. Sumpf- und WBafferfagd. 

Alles, womit Sumpf und Teich den Waidſack füllt, er- 
blickten wir hier in einem ſchilfbewachſenen Wagen, von der 
Gans bis zum Hleinften Wafferhupn, vom Reiher bis zur 
Heerfchnepfe. Bier Jäger in hohen Waflerftiefein, jene bes 
liebten polnifhen Wafferhunde führend, und vier Schiffer 
mit befränzten Rudern befchloffen den Zug. 

Bierte Abtheilung. Entenfang. 

Auf einem beweglichen Zeiche ſchwammen und tauchten 
lebende Enten aller Arten, durch ein übergefpanntes Netz in 
ihrer Gefangenſchaft gehalten. Unmtttelbar hinter demfelben 
ging der Entenfänger, mit Stellen der Garne und Ausnehmen 
der gefangenen Enten beſchäftigt, welchen er jedoch ihre 
Freiheit gab und die nun zur allgemeinen Beluftigung die 
Köpfe der unabfehbaren Menge Zufhauer umkreifeten, nicht 
wiffend, wohin fie ſich wenden follten. 

Eine der anführenden Schwefter Kiefer nichts nachgebende 
Fichte, welcher vier bepelzte Holzhauer ihre blumenbefrängten 
Zerſtörungswerkzeuge nachtrugen, befchloß als würdige Ver⸗ 
treterin der Schleſiſchen Holzzucht dies intereſſante Bild, das 
bei Kennern und Laien fich eines ungetheilten Beifalls er⸗ 
freuete. Faſt ſämmtliches Wild war friſch geſchoſſen und 
nicht ausgeſtopft, und man muß eben fo ſehr die Ge⸗ 
fehieklichkeit bewundern, mit welcher man bemfelben in den 
verfchiedenartigfien Gruppirungen eine natürliche Stellung zu 
geben wußte, als es unbegreiflich fcheint, daß trog der 25 Grad 
Hide Die Nafe nicht auch ihren Antheil an dem Genuß Hatte, 


Braunfhmweig, im October 1841. 
(Waffengebraud gegen die Wilddiebe in den auf 
Bannover’fhem Gebiete Tiegenden herzoglichen 
Forften.) 

Den königl. hannoverſchen Jagbbedienten und den her⸗ 
zoglichen Forſi- und Jagdoffizianten, welche die erwähnten 
königl. Jagden befchießen, if die erweiterte Befugniß des 
Waffengebrauchs ertheilt worden, melde das Geſetz vom 8. 
Sept. 1840 über die Beftrafung des Wilddiebſtahles beſtimmt. 

26. 
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München, im Otober 1841. 

(Die Bezüge der Forſt-und Jagdgehülffen betr.) 
Um duch Vermehrung der Bezüge der Forſt⸗ und Jagds 

gehülfen die Stellung diefer Schug-Offizianten zum Vortheil 
bes Dienfles zu verbefiern, ift durch ein fönigliches Refcript 
vom 25. Sept. d. 3. den Horfls und Jagdgehülfen mit dem 
näcftfolgennen Berwaltungs-Jahre 18°, anfangend, nade 
ſtehende Erhöhung ihrer Bezüge bewilligt worden. 

1. Den Forfigehülfen in den zwei jüngeren Drits 
theilen und zwar jedem berfelben: a) eine jährliche 
Geldzulage von 21 fl., dann b) eine jährlide Ge» 
traidezulage von 4 Scheffel Waizen und 1’, Schefs 
fel Roggen. 

2. Den Forfigepülfen in dem älteren ober erfien Drite 
tpeile aber, dann den Stationsgehülfen Cexpo⸗ 
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nirten Gehülfen) jedem a) eine jährliche Geldzulage 

von 20 fl., dann b) eine jährliche Getraidezulage 

von Scheffel Waizen und 17, Scheffel Roggen. 

In Gemäßpeit dieſer Beſtimmung find, fo lange nicht 
anders verfügt wird, vom erfien Oltober 1841 ange- 
fangen, an die Forfigehülfen folgende Bezüge alljährlich 
zu verabreichen: 

I. für einen Forſtgehülfen in ben wei jüngeren 
Drittheilen: a) ber fire Gelobezug von 96 fl. — h) 
als Berköftigungsbeitrag das Averfum von 82 fl. c) an 
Getraide-Deputat ein Scheffel Waizen und drei Scheffel 
Roggen (Korn); 

1I. für einen Forſtgehülfen im erfien und ältern 
Drittheile: a) ber fire Geldbezug von 120 fl., b) als 
Berköfigungsbeitrag dag Averfum von 82 fl., c) an Ges 
traid- Deputat ein Scheffel Waizen und drei Scheffel 
Roggen (Korn); F 

III. für einen Stationsgehülfen (exponirten Ge» 

hülfen: a) der fire Geldbezug von 120 fl., b) als Ver⸗ 

köſtigungsbeitrag 82 fl. Averfum, ec) an Getraid⸗Depu⸗ 
tat ein Scheffel Waizen und drei Scheffel Roggen (Korn), 

a) die freie Wohnung oder Miethzinsentſchädigung und 

Holzdeputat gleich einem Forſtwart (Nr. 25. lit. D. der 

Berorbnung vom 21. Dezember 1822.) 

Bei den Bezügen der Forſtamts⸗Aktuare findet kei⸗ 
ne Beränderung in ber beſtehenden verorbnungsmäßigen 


Beftimmung ftatt. 
35. 
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Münden, im November 1841. 
(Die forgfältige Sortirung der Hölzer und die 
Eultur der Waldungen betreffend.) 

Durch ein königliches Refeript vom 21. Auguft dieſes 
Jahres wurde der Befehl wiederholt, daß in ben ärarifchen 
Baldungen für angemeffene Sortirung des Holzes, 
insbefondere Ausfcheidung der beffern zu gewerblichen Zwe⸗ 
den dienenden Sortimente, ber erforderliche Bedacht ge⸗ 
nommen, nicht minder, daß für forgfältige Pflege die- 
fer Baldungen und fleißige Aufforfiung aller 
aufforſtbaren öden Flächen pflihtmäßig oon den kön. 
Borftbepörden geforgt werde. Der Bollzug diefer Verfügung 
fol durch die Borftinfpections-Beamten ſtrenge über 
wacht werben. — 3. 


— 


Landshut im October 1841. 

(Die Benugung der Privat-Waldungen betr.) 
Die Privatwaldungen, als ein fehr beträchtlicher Ge⸗ 
genſtand des Nationalvermögens find der Aufmerkfaneit der 
höchſten Landesbehörden nicht entgangen und es ift neuer- 
dings durch das königl. Minifterium des Innern die Ah. Ab» 
firht ausgefproden worden, daß bie Eigenthümer der Private 
waldungen an die deren Benußung beſchränkenden Provinzials 
Berorbnungen fireng gebunden, biefelben Verfügungen wie⸗ 
berholt zu verfünden und mit den geeigneten Verfügungen 

zu begleiten feien. 


En 
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In den, den Kreis von Niederbayern bildenden Ge- 
bietstpeilen befteben, aus der älteren Zeit ſchon, in dieſer 
Beziehung ſehr zwedmäßige Anorbnungen. Bon der Forfl« 
Ordnung für Ober: und Niederbayern von 1616 an bis in 
bie neuere Zeit. In ver hochfürſtlich Paſſauiſchen Forſtord⸗ 
nung vom 18. Juni 1756 ift ausgefprochen, daß die Benuß- 
ung der Waldungen der Größe des Holzbodens und bem 
Holznachwachſe angemeflen fein fol. Der Umtrieb der Nadel 
waldungen wurde auf 70 und ber der Buchenwaldungen auf 
90— 100 Zapre fefigefeht. Die Mandate vom 24. März u. 
12. November 1763 verorbnen, daß für jede gefüllte Eiche 
jedesmal drei andere gefeßt und nachher noch weitere vier 
gepflanzt werben follen. Auf Erzielung der Eichen wird der 
nächfte Bedacdht genommen, die Waldhut, das Streurechen 
und überhaupt alle Forſtnebennutzungen find über die Graͤn⸗ 
zen die Waldſubſtanz nicht gefährdender Ausübung zurückge⸗ 
wiefen und der Benußung der Privatwaldungen jene Feſſeln 
angelegt, ohne welde deren Benutzung mit den allgemeinen 
ftaatswirthfihaftlichen und landespolizeiligen Rüdfichten nicht 
in Webereinftimmung zu halten if. Die königl. Regierung 
von Niederbayern hat nun burdh eine Berfügung vom 31. 
März d. J. Borfohriften für die Bewirthfchaftung und Be- 
nußung ber Privatwalbungen ertheilt und zunächſt auf den 
Grund der vorerwähnten Berorbnungen ausgeiprocen, daß: 

1) die Befißer von Privatwaldungen an bie Bearhtung 
der Forſtordnungen gebunden feien; 

2) nach diefen Forftorbnungen ohne vorläufig obrigkeit⸗ 
lihe Auszeigung und Anweifung nah Qualität und Quan⸗ 
tität fein Holz gefohlagen werben dürfe, und daß bei grund« 
baren Holzgründen die Zuflimmung des Grundherrn erfore 
berlich fei; 

3) für jede Eiche, die gefhlagen werben will, drei jun 
ge Eichen geſetzt und erzogen werben müflen; 

4) daß die Schläge in fo lange mit dem Viehtriebe und 
mit dem Blumenbefuche verfchont werben müffen, in folange 
biedur ein Schaben zu befürchten ftebt; 

5) dag Heidmähen auf fruchtbarem Holzboden und in 
ber Wildfuhr verboten fei; 

6) das Laub» und Streu⸗Rechen entweder gar nicht, 
ober wo ed Herfommens und zur Streu und Düngung un— 
entbehrlich ift, wenigſtens nicht mit Rechen von Eifen, fon« 
bern nur mit Rechen von Holz, erlaubt; 

D das Baumabäften in der Regel verboten und nur 
ausnahmsweiſe geftattet fei; 

8) das Ausreuten der Waldgründe nur ausnahmsweiſe, 
und nur zum Zwecke ber Ader- und Wieſen⸗Cultur, 
und nur in foweit ale diefe Cultur ſogleich rea— 
Lifirt werden kann, geftattet werben können. 

Im diefen Anordnungen den enifprechenden Bollzug zu 
fihern, find die Forftpoltzeibehörden auf die Handhabung ber 
beftehenden Verordnungen nicht nur ernſtlichſt angewiefen, 
fondern es find denfelben hiebei noch folgende Direltiven 
vorgegeichnet worden: 





a) Die Anmeldung zur Holzauszeigung hat bet dem 


einfhlägigen Gemeinde» Borfteher zu geſchehen, welcher ver- 
bunden if, ein Anmelpe-Regifter nad dem mitgetheilten, 
beigefügten Zormulare zu führen und baflelbe bis zum 
4. September der Forſtpolizeibehörde doppelt zu übergeben. 
Die Anmeldungen zur Holzanszeigung in grundbaren Wal⸗ 
dungen find mit ber grundperrlichen Zufimmung zu begrün- 
den, welche gleichzeitig mit dem Anmelde-Regifter der Forſt⸗ 
polizeibehörde vorgelegt werden muß. Die Forfipoligeibehörne 
a) 0b der angemelbvete, bezielte 


bat hierauf zu erwägen: 
Holzſchlag zur rechten Zeit vorgenommen werden will; 4) ob 


derfelbe das Maaß der forftorpnungsmäßigen Benugung nicht 


überfhreite; y) bei größeren Holzabtrieben, ob nicht etwa 
die Bernehmung ber angrenzenden Waldbefitzer wegen ber 
burch diefelben allenfalls entſtehenden Windbruchsgefahr und 
ber einfchlägigen Jagdbeſitzer wegen der Wildfuhr als er- 
forderlich erfcheine. — Beſtehen im Hinblid auf diefe Des 
fimmungen feine Bedenken, fo ift das Duplicat des Anmeldes 
Regifters noch vor Mihaelis an die einfehlägige Gemeinde- 
Berwaltung mit angemeflener Entfchließung koflenfrei zu⸗ 
rückzugeben. 

b) Junges und unerwachſenes Holz weghauen zu laſſen, 
darf nicht bewilliget werden, ausgenommen: «) wenn forſt⸗ 
ordnungsmäßige Hayſchläge, d. i. größere, regelmäßige 
Schlagführungen zuläſſig find, bezüglich der einzelnen vor⸗ 
tommenden, dem Alter des Gefammtbeftandes nicht gleich» 
ftehenden jüngeren Stämme, wogegen jebod die Samenbäume 
ſtehen bleiben und nach Vorſchrift der Forſtordnung geſchützt 
werden müffen; 2) bei nothwendig werdenden Durcforftungen, 
wo nämlich das Jungholz fo dicht fleht, daß ein Stamm ben 
anderen am Wachsthum hindert. 

c) Der Bewilligung zur Umwandlung eines Holzgrundes 
in Acker- oder in Wiesgrund hat vorauszugehen die Er- 
wägung, ob der Kulturant durch einen rechtlichen Charalter, 
durch feine Wirthſchaftsführung und durch feine Bermögeng- 
verhältniffe eine fihere Gewähr zu. geben vermöge, daß er 
fein Borhaben auch wirklich in Bollzug ſetzen könne und 
werde und daß er fo viel, als von Zeit zu Zeit aud- 
gerottet wird, fogleich zur wahren Kultur bringen, von 
allen Stöden reinigen und mit Früchten bebauen oder zur 
Wieſe herfiellen werde; weiter, ob fih die Walpflähe nad 
der Befchaffenheit des Bodens und nach der örtlichen Lage 
auch wirklich zu der beabfichtigten Kultur eigne. Bei grund 


baren Holzgründen iſt noch außerdem die grundherrlice Zus 


fimmung erforderlich. Damit jedoch die Ader- oder Wieſen⸗ 
Kultur eigennägigen Speculanten nicht zum Borwand dien 


die beftehenden Berorbnungen über Holzkaltur zu eludiren, 


fo wurden die Forfipoftzeibehörden angemwiefen, obige Vor⸗ 
ausfeßungen der firengften Prüfung zu unterftellen und bie 
Holzſchlagbewilligung nur für fene Größe der Waldfläche zu 
ertheilen, welche noch im nämlidhen Jahre ober doc, 
wenn der Holzſchlag im Herbſte gofchieht, noch im nächſten 
Feöhiehre nach den gegebenen Umſtänden vorausſichtlich 
wirklich zur Kultur gebzacht werben Tann und wird, und 






weitere Bewilligungen zu verweigern, wenn die vorgegebene 
Kultur nicht recht zeitig verwirklicht worben if. Dabei ver 
fteht fih von ſelbſt, daß Perfonen, welche die geſetzliche Be⸗ 
dingung nicht recht zeitig erfüllen, als folche anzufehen feien, 
denen das Vorhaben der Kultur nur zum Vorwande gedient 
habe, die Forſtpolizeibehörde zu täufhen, um”ungeftraft eine 
Walddevaſtation begehen zu können, und daß demnach gegen 
folde um fo firengere Einſchreitung geboten fei. ö 

d) In wie fern bei Holzfchlagbewilligungen ober bet 
Unterfuhung von MWebertretungen der Forſtordnung eine 
technifche Mitwirkung des Forfl- und Jagdperſonales ver⸗ 
anlaßt fei, haben die Forftpolizeibehörden im Hinblick auf 
die Forftordnung nach der Natur des einzelnen gegebenen 
Falles und mit Rüdfiht auf die obmwaltenden Berhältniffe 
zu bemeſſen. 


e) Die Forftpolizeibehörden haben gegen Hebertretungen 
wachſam zu fein, folhe zu verhüten und wenn fie dennoch 
begangen werben, gegen die Webertreter wirkſame Strafen 
zu verfügen, zugleich aber auch Sorge zu tragen, daß ber 
veranlaßte Schaden wieder gut gemacht und daß insbefondere 
bei Devaftationen eine Wiederaufforftung erfolge, 45. 


Anfpad, im October 1841. 
(Sürforge für Gerbftoffe betreffend.) 
In Mittelfranten iſt Mangel an Gerbſtoff bemerklich 


geworden, was bie Leberfabritanten bewogen bat, bei ber 
königl. [Regierung biesfallfig geeignete Anträge zu flellen, 
worauf von biefer Behörde, mit Genehmigung des Fönigl. 
Zinanz» Minifteriums, am 7. April d. 3. die entfprechende 
Entſchließung ergangen if. Wenn auch einerfeits nicht ver 
fannt werden kann, daß bei den Lokal⸗ und dermaligen 
Berandes » Berhältniffen der königl. Staatswaldungen in 


Mittelfranten bei der Mafle auf diefelbe radicirter Berech⸗ 
tigungs⸗ und fonftigen fländigen Holzabgaben und bei ihrer 
geringen Flächenausvehnung im Verhaltniß zu denen der 
Standes und Gutsherrfchaften, Gemeinden, Stiftungen und 
Privaten, hauptfächlih nur durch die Mitwirkung ber letztern, 
(wobei auf das Regierungs-Ausfihreiben vom 20.9. Mts. in 
Ar. 24 des Kreid- Intelligenzblattes hingewiefen wird) nad 
und nad eine Befriedigung der lokalen Bepürfniffe an Loh⸗ 
rinde ſich bezweden läßt, fo ift es andererfeits doch Pflicht 


. ber Forftverwaltung, bie Snitiative zu den zu ergreifenben 


Maßregeln zu geben, in fo weit es fih nur immer mit den 
ber Benngung der Staatswalbungen zu Grund zu legenden 
höheren flaatd- u. forftwirtpfchaftlihen Rückfichten vertragen, 
babei auf die Erreichung dieſes Zieles hinzumwirfen und des⸗ 
halb auch die Better von Richtkameral⸗Waldungen zur 
Realifirung diefes Zwedes mit Rath und That, in fo weit 
e6 nur immer möglich, zu unterflügen. 

Das Hauptbedürfniß der Rothgerber befteht, wie bekannt, 
in der zum Gerben des Sohlleders erforberlihen Eich en⸗ 
riude, die von jungen, unanufgeborfienen, glatten und ins 
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nirten Gehülfen) jedem a) eine jährlihe Geldzulage 

von 20 fl., dann b) eine jährlide Getraidezulage 

von %, Scheffel Baizen und 1’, Scheffel Roggen. 

In Semäßpeit diefer Befimmung find, fo lange nicht 
anders verfügt wird, vom erfien Dftober 1841 ange- 
fangen, an die Forſtgehülfen folgende Bezüge alljährlich 
zu verabreichen: 

I. für einen Sorfigehülfen in den zwei jüngeren 
Drittpeilen: a) ber fire Geldbezug von 96 fl. — h) 
als Berköfigungsbeitrag das Averfum von 82 fl. c) an 
Getraide⸗Deputat ein Scheffel Waizen und drei Scheffel 
Roggen (Korn); 

11. für einen Forſtgehülfen im erfien und ältern 
Drittheile: a) der fire Geldbezug von 120 fl., b) als 
Berföftigungsbeitrag das Averfum von 82 fl., c) an Ges 
traids Deputat ein Scheffel Waizen und brei Scheffel 
Roggen (Korn); u 

III. für einen Stationsgehülfen (erponirten Ge—⸗ 

hülfen: a) der fire Gelpbezug von 120 fl., b) ale Ber- 

föftigungsbeitrag 82 fl. Averfum, ec) an Getraid⸗Depu⸗ 
tat ein Scheffel Waizen und drei Scheffel Roggen (Korn), 

d) bie freie Wohnung oder Miethzinsentfhädigung und 

Holzdeputat gleich einem Forſtwart (Nr. 25. lit. D. der 

Berordnung vom 21. Dezember 1822.) 

Bei den Bezügen der Forſtamts⸗Aktuare findet Teis 
ne Beränderung in der beſtehenden verordnungsmäßigen 
Beſtimmung flatt. 

RER 35. 
Münden, im November 1841. 

(Die forgfältige Sortirung der Hölzer und die 
Eultur der Waldungen betreffend.) 

Durch ein königliches Refeript vom 21. Auguft?, dieſes 
Jahres wurbe ber Befehl wiederholt, daß in den ärarifchen 
Waldungen für angemeffene Sortirung des Holzes, 
insbefondere Ausfcheidung der beffern zu gewerblichen Zwe⸗ 
den dienenden Sortimente, der erforberlihe Bedacht ges 
nommen, nicht minder, daß für forgfältige Pflege die- 
fer Waldungen und fleißige Aufforfiung aller 
aufforfibaren öden Flächen pflichtmäßig von den Fön. 
Forſtbehörden geforgt werde. Der Vollzug diefer Verfügung 
fol dur die SorftinfpectiondBeamten irenge über 
wacht werben. 2 3. 


Landshut im October 1841. 

(Die Benutzung der Privat-Waldungen betr.) 
Die Privatwaldungen, als ein fehr beträchtlicher Ges 
genftand des Nationalvermögens find der Aufmerkfangteit ber 
höchſten Landesbehörden nicht entgangen und es iſt neuer- 
dings durch das königl. Minifterium bes Innern die Ah. Abe 
fiht ausgefprochen worben, daß bie Eigentpümer der Privat 
waldungen an bie beren Benußung befchräntenden Provinzial 
Berorbnungen flreng gebunden, diefelben Verfügungen wie- 
berpolt zu verfünden und mit ben geeigneten Verfügungen 

zu begleiten ſeien. 


In den, den Kreis von Niederbayern bildenden Ge- 
bietstheilen beftehen, aus ber älteren Zeit ſchon, in biefer 
Beziehung fehr zwedmäßige Anordnungen. Bon der Forſt⸗ 
Ordnung für Ober: und Niederbayern von 1616 an big in 
die neuere Zeit. In der hochfürſtlich Paſſauiſchen Forſtord⸗ 
nung vom 18. Juni 1756 iſt ausgefprochen, daß die Benutz⸗ 
ung ber Waldungen ber Größe des Holzbodens und dem 
Holznachwachſe angemeffen fein foll. Der Umtrieb der Nadel» 
waldungen wurbe auf 70 und der der Buchenwaldungen auf 
90 — 100 Zahre fefgefeht. Die Mandate vom 24. März u. 
12. November 1763 verordnen, daß für jede gefällte Eiche 
jedesmal drei andere gefeßt und nachher noch weitere vier 
gepflanzt werden follen. Auf Erzielung der Eichen wirb der 
nächſte Bedacht genommen, die Waldhut, das Streurechen 
und überhaupt alle Forſtnebennutzungen find über die Grän⸗ 
zen die Waldſubſtanz nicht gefährdender Ausübung zurückge⸗ 
wiefen und der Benutzung der Privatwaldungen jene Feſſeln 
angelegt, ohne welche deren Benutzung mit den allgemeinen 
ftaatswirtpfchaftlichen und lanbespolizeiligen Rüdfihten nicht 
{n Uebereinftimmung zu halten iſt. Die königl. Regierung 
von Niederbayern hat nun durch eine Verfügung vom 31. 
März d. 3. Vorſchriften für die Bewirtbfchaftung und Bes 
nußung ber Privatwaldungen ertheilt und zunächſt auf ben 
Grund der vorerwähnten Verordnungen ausgeſprochen, daß: 

1) die Befiter von Privatwaldungen an die Bearhtung 
der Forſtordnungen gebunden feien; 

2) nad diefen Forſtordnungen ohne vorläufig obrigkeit⸗ 
liche Auszeigung und Anweifung nah Qualität und Quan⸗ 
tität fein Holz gefchlagen werben dürfe, und baß bei grund- 
baren Holzgründen die Zuftimmung des Grundherrn erfor⸗ 
berlich fei; 

3) für jede Eiche, die gefchlagen werben will, drei jun- 
ge Eichen gefegt und erzogen werben müflen; 

4) daß die Schläge in fo lange mit dem Biehtriebe und 
mit dem Blumenbefuhe verfehont werden müffen, in folange 
biedurch ein Schaden zu befürchten fleht; 

5) das Heidmähen auf fruchtbarem Holzboden und in 
ber Wildfuhr verboten fei; 

6) das Laub- und Streu⸗Rechen entweder gar nicht, 
oder wo ed Herkommens und zur Streu und Düngung uns» 
entbehrlich ift, wenigftens nicht mit Rechen von Eiſen, fon- 
dern nur mit Rechen von Holz, erlaubt; 

T) das Baumabäften in der Regel verboten und nur 
ausnahmsmeife geftattet fei; 

8) das Ausreuten ber Waldgründe nur ausnahmeweife, 
und nur zum Zwede der Ader- und Wiefen-Eultur, 
und nur in foweit als diefe Cultur fogleidh rea> 
Lifirt werden kann, geflattet werben können. 

Um diefen Anordnungen den enifprechenden Bollzug zu 
fihern, find die Forſtpolizeibehörden auf die Handhabung ber 
beftehenden Verordnungen nicht nur ernftlihft angewieſen, 
fondern es find vdenfelben biebei noch folgende Direltiven 
vorgezeichnet worden: 





a) Die Anmeldung zur Holzauszeigung hat bei dem 
einihlägigen Gemeinde» Borfeher zu geſchehen, welcher ver- 
bunden tft, ein Anmelde⸗Regiſter nad dem mitgetheilten, 
beigefügten Formulare zu führen und baffelbe bis zum 
4. September der Forſtpolizeibehörde doppelt zu übergeben. 
Die Anmeldungen zur Holzanszeigung in grundbaren Wal- 
dungen find mit der grundperrlichen Zuflimmung zu begrün- 
den, welche gleichzeitig mit dem Anmelde-Regifter ber Forſt⸗ 
polizeibepörde vorgelegt werden muß. Die Forſtpolizeibehörde 
hat hierauf zu erwägen: =) ob der angemelbete, bezielte 
Holzſchlag zur rechten Zeit vorgenommen werben will; A) ob 
derfelbe das Maaß der forflorbnungsmäßigen Benußung nicht 
überfihreite; y) bei größeren Holzabtrieben, ob nicht etwa 
die Bernehmung der angrenzenden Waldbeſitzer wegen ver 
burch diefelben allenfalls entſtehenden Windbruchsgefahr und 
der einfihlägigen Jagpbefiger wegen der Wilpfuhr als er- 
foxderlich erſcheine. — Beſtehen im Hinblid auf diefe Be⸗ 
flimmungen keine Bedenken, fo ift das Dupflicat des. Anmelde» 
Regifters noch vor Michaelis an die einfchlägige Gemeinde—⸗ 
Berwaltung mit angemeljener Entſchließung koflenfrei zu⸗ 
rückzugeben. 

b) Junges und unerwachſenes Hol; weghauen zu Laflen, 
darf nicht bewilliget werben, ausgenommen: «): wenn forfl 
ordnungsmäßige Hapſchläge, d. i. größere, regelmäßige 
Schlagführungen zuläffig find, bezüglich der einzelnen vor⸗ 
tommenden, dem Alter des Gefammtbeflanpes nicht gleich» 
ftehenden jüngeren Stämme, wogegen jedoch die Samenbäume 
fteven bleiben und nach Vorſchrift der Forſtordnung geſchützt 
werden müſſen; 4) bei nothwendig werdenden Durdforftungen, 
wo nämlich das Jungholz fo dicht fleht, daß ein Stamm ben 
anderen am Wachsthum hindert. 

ce) Der Benilligung zur Umwandlung eines Holggrundes 
in Ader», oder in Wiesgrund hat vorauszugehen die Er. 
wägung, ob der Kulturant durch einen rechtlichen Charakter, 
durch feine Wirthfchaftsführung und durch feine Vermögens⸗ 
verhältniffe eine fihere Gewähr zu geben vermöge, daß er 
fein Borhaben auch wirklih in Vollzug feßen könne und 
werde und daß er fo viel, ale von Zeit zu Zeit aud- 
gerottet wird, fogleich zur wahren Kultur bringen, von 
allen Stöden reinigen und mit Früchten bebauen oder zur 
Wieſe herfiellen werbe; weiter, ob fih die Walpflähe nad 
der Befchaffenheit des Bodens und nad der örtlichen Lage 
auch wirklich zu der beabfichtigten Kultur eigne. Bei grund» 


baren Holzgründen tft noch außerdem die grunbherrlihe Zus 


ſtimmung erforderlih. Damit jedoch die Ader- oder Wieſen⸗ 
Kultur eigennägigen Speculanten nicht zum Borwanb bien 


die beftehenden Berorbnungen über Holzkultur zu elubiren, 


fo wurden die Forſtpolizeibehoͤrden angewieſen, obige Vor⸗ 
ausfegungen der firengften Präfung zu unterftellen und bie 
Holzſchlagbewilligung nur für jene Größe der Waldfläche zu 
ertheilen, welche noch im nämlichen Jahre over doc, 
wenn der Holzſchlag im Herbſte geſchieht, noch im naächſten 
Srühfahre nach den gegebenen Nmfänden vorausſichtlich 
wirklich zur Kultur gebzacht werden Tann und wird, und 






weitere Bewilligungen zu verweigern, wenn die vorgegebene 
Kultur nicht recht zeitig verwirklicht worden if. Dabei ver. 
ſteht fih von ſelbſt, daß Perfonen, welche die gefehliche Be⸗ 
dingung nicht recht zeitig erfüllen, als ſolche anzuſehen feten, 
denen das Vorhaben ber Kultur nur zum Vorwande gedient 
habe, die Forſtpolizeibehörde zu täufhen, um ungeſtraft eine 
Walppevaftation begeben zu können, und daß demnach gegen 
ſolche um fo firengere Einfchreitung geboten fei. 

d) In wie fern bei Holzfchlagbewilligungen ober bei 
Unterfuhung von MWebertretungen der Forſtordnung eine 
technifhe Mitwirkung des Forſt⸗ und Jagpperſonales ver» 
anlaßt fei, haben die Forftpolizeibehörden im Hinbli auf 
die Forftordnung nah der Natur des einzelnen gegebenen 
Falles und mit Rüdfiht auf die obmaltenden Berhältniffe 
zu bemeffen. 


e) Die Forftpolizeibehörden haben gegen Hebertretungen 
wachſam zu fein, ſolche zu verhüten und wenn fie dennoch 
begangen werden, gegen die Uebertreter wirkſame Strafen 
zu verfügen, zugleich aber auch Sorge zu tragen, daß der 
veranlaßte Schaden wieder gut gemacht und daß insbefondere 
bei Devaftationen eine Wiederaufforfung erfolge. 45. 


Anſpach, im October. 1841. 
(Kürforge für Gerbfioffe betreffend.) 


In Mittelfranken tft Mangel an Gerbfloff bemerklich 
geworben, was die Leberfabrifanten bewogen hat, bet ber 
Tönigl. Regierung biesfallfig geeignete Anträge zu fellen, 
worauf von biefer Behörde, mit Genehmigung des fönigt. 
Finanz» Minifteriums, am 7. April d. 3. die entſprechende 
Entfchließung ergangen if. Wenn auch einerfeits nicht ver- 
fannt werden kann, daß bei den Lokal⸗ und bermaligen 


Berandes » Berhältniffen der königl. Staatswaldungen in 


Mittelfranten bei der Maſſe auf diefelbe radicirter Berech⸗ 
tigungs⸗ und fonftigen fländigen Holzabgaben und bei ihrer 
geringen Flähenausvehnung im Berhältniß zu denen ber 
Standes- und Gutsperrfchaften, Gemeinden, Stiftungen und 
Privaten, hauptfählih nur durch die Mitwirkung der letztern, 
(wobei auf das Regierungs⸗Ausſchreiben vom 20. v. Mts. in 
Ar. 24 des Kreld- Intelligenzblattes hingewiefen wird) nach 
und nach eine Befriedigung ber lofalen Bepürfniffe an Lohr 
rinde ſich bezweden läßt, fo if es anbererfeits doch Pflicht 


. der Korfiverwaltung, die Initiative zu den zu ergreifenden 


Mafregeln zu geben, in fo weit es fi nur immer mit den 
ber Benutzung ber Staatswaldungen zu Grund zu legenden 
höheren ftaats⸗ un: forſtwirthſchaftlichen Rückfichten vertragen, 
dabei auf die Erreichung dieſes Zieles hinzuwirken und des⸗ 
halb auch die Beſitzer von Nichtkameral⸗Waldungen zur 
Realifirung diefes Zwedes mit Rath und That, in fo weit 
e6 nur immer möglich, zu unterflügen. 

Das Hauptbedürfniß der Rothgerber befteht, wie a 
in der zum Gerben des Sohlleders erforderlihen Eihen- 
rinde, die von jungen, unaufgeborſtenen, glatten und int 
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befonvere von 18—20jährigen Stangen und deren Aeſten ge 


nommen, erfahrungsgemäß hierzu das beſte, bisher dur 
Surrogate nur unvollfländig erſetzte Material liefert. Die 
fönigl. !Forflämter; wurden daher unter Hinweifung auf bie 
infder Infteuction für Forſtbewirthſchaftung vom Jahre 1830 
wegen ber Eichenzucht und insbefondere wegen Anlage von 
Schälwaldungen beſtehenden inftructiven Beflimmungen vom 
24. April, 27. Zuni, 3. Zuli und 9. November 1832, dann 
15. Mai 1833 pnd dahin wiederpolt aufmerffam gemacht 
und aufgefordert: 
„die der Nachzucht der Eiche bisher ſchon gewibmeien Be⸗ 
„mühungen zu verdoppeln und folde der Anlage von 
„Schälwaldungen, da wo es Iofale und wirthichaftliche 
„Berhältniffe geftatten, um fo mehr zuguwenden, als beren 
„Betrieb!, mit Umgehung der Nachtheile, welche in Hoch⸗ 
„und Mittelwaldungen mit dem Schälen der Rinde ver- 
„bunden find, nach Quantität und Qualität des Rinden- 
„abfalles dem beabfichtigten Zwede am meiften entſpricht.“ 

Es wird jedoch hierbei nicht beabfichtigt, der Eichenfchäl- 
waldzucht zum Nachtheil der Stamm» und Brennholz» 
Production große Flächen zuzuweiſen, fondern diefelbe fol 
hauptfächlid nur da Platz greifen, wo die lokalen Be⸗ 
dürfniffe den Gewinn von Eichenloh befonders erheifchen, 
wo Lage und Boden der Waldungen die Eichennachzucht bes 
fonders begünftigen und wo bie lokalen, wirthichaftlichen und 
insbefondere die Forſtrechts-Verhältniſſe der Anlage von 
Schälwaldungen, die auf Eleinen parzellirten und anderen 
fih darbietenden Flächen von 6-20 Tagwerken zu befchrän- 
ten if, nicht hindern im Wege ftehen. 

Sp wenig zu bezweifeln ift, daß durch umfichtige Be⸗ 
handlung der theilweife mit Eichenſtockausſchlag ſchon ver- 
fepenen Niederwaldungen, durch zwedmäßige Anlage von 
Eihenplantagen und deren allmäplige Bergrößerung im 
Sinne der durch die Inftruction für Forſtwirthſchafts⸗Ein⸗ 
richtungen hierüber gegebenen Beftimmungen, die Erziehung 
von Eichenfihälwaldungen nicht die allgugroßen Mühen und 
Koften in Anſpruch nimmt, die als Haupthinderniffe ihrer 
weitern Berbreitung bisher betrachtet wurden, fo gewiß ift 
ed, daß nur in ihrer Anlage ein vollfiändig entfprechendes 
Mittel zur Erhöhung des induftriellen Gewerbes der Leder⸗ 
fabritation und insbefondere der Soplengerberei geſucht und 
gefunden werden kann. 

Den königl. Forflämtern wird daher empfohlen, unter 
Beachtung der allgemeinen Erfahrungen, daß für folde 
Eihenfhälwaldungen ein 18—20jähriger Umtrieb ber 
geeignetefte if, daß Kleinere parzellixte Waldtheile und ſüd⸗ 
liche nicht allzutrodene Abdachungen ihrem Betriebe am 
meiften zufagen, bei Herftellung ber fpeciellen und generellen 
Wirthſchaftspläne überall, wo es thunlich exfcheint, der An⸗ 
wenbung dieſer Betriebsweife, fo wie der Anlegung von 
Eihenfhälwaldungen durch Saat, insbefondere aber mittelft 
Pflanzung ‚durch. Verwendung ber in den bereits vorhandenen 
Sulturanlagen befinplihen Pflänzlinge, die erforderliche Bes 
dachtnahme zuzuwenden und ben jährlichen fpeciellen Kaltur⸗ 


J 
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und Faͤllungs⸗Vorſchlägen die in beſonders wichtigen Fällen 
auch feparat vorzulegenden Anträge beizufügen. Weiter find 
bie Befiter von Nichtlameralmaldungen über die Art und 
Weiſe der Anlage von Eichenſchälwaldungen geeignet zu be- 
lehren, biebei durch unentgeldliche oder gegen billige Ber- 
gütung flattfindende Ueberlaſſung von Eihenpflänzlingen und 
Saat» Eicheln zu unterflüßen und auf die weitern Bortpeile 
aufmerkſam zu macden, die mit der Gewinnung der Rinde 
von den als Kopfholz zu behandelnden, auf Biehweiden und 
in Sieben anzuziehenden Eichen verknüpft find. 


Bis jedoch die beantragten Eichenfhälwalbungen wirklich 
angelegt und zur Lohrinden-Gewinnung herangewachfen find, 
wird da, wo e8 die Berhältniffe ohne allzu großen 
Nachtheil für die Waldungen geftatten, mo häu- 
figere Nachfrage ift und wo die Lederfabrifanten dem Aerar 
eine dem vollen Material-Geldwerthe gleid- 
ſtehen de Bergütung Ieiften, nicht Tängerhin vermieden 
werden können, zur Befriedigung eines Theilg des lokalen 
Bedarfes ein verhältnigmäßiges Quantum bes zur 
freien Dispoftition des Aerars ſtehenden Sihten- 
brennholzes zur Xohrinde- Gewinnung zu be— 
ffimmen, indem die Rothgerber bei dem Mangel an Eichen- 
lohe gezwungen find, die Rinde von den im Saft gefällten, 
glattrindigen Fichten ungemiſcht zur Bereitung von Oberleder 
und mit Eichenrinde gemiſcht auch zum Gerben des Sohl⸗ 
leder zu verwenden. Auch die Rinde älterer Eichen, refp. 
deren Gipfel und Nefte, kann, wo fie in die neuen Diebe 
treffen und wo neben den vorbemerkten Nüdfichten nicht 
deren Benußung' zu befondern techniſchen Zweden der Fällung 
zur Saftzeit entgegenfteht, zu dieſem Zwecke überlaflen werden. 


Zur Berminderung und möglichften Befeitigung der mit 
Gewinnung der Fichtenlohrinde und der von älteren 
Eichen aus Hoch⸗ und Mittelmaldungen in wirthfehattlicher 
Beziehung verbundenen Nachtheile, fo wie zur Sicherung bes 
Aerars find von den königl. Forſtämtern nachbemerkte Maf- 
regeln in Anwendung zu bringen: 

1) Da wo das Rindenfchälen der älteren Eichen und der 
Sichten Durch ben dringenden Lofalbedarf unumgänglich noth⸗ 
wendig erfcheint, kann und fol nach Befriedigung der Baus 
holzbepürfniffe und der fländigen Holzabgaben, ein dem 
Dedarfe oder der Nachfrage enifprehendes Duantum dee 
zum Verkauf disponiblen Materiales hiezu refervirt und 
verwendet werben. 

Es ericheint jedoch zweckmäßig, in jedem Revier die 
Loprinden: Gewinnung wo möglich auf einen Hiebgort zu 
befohränfen, der in den jährlichen Källungs» Anträgen mit 
Angabe des muthmaßlichen, nah den Holzklaftern zu bes 
meflenden Rindenabfalles fpeciell zu bezeichnen und bei befien 
Auswahl die möglichite Bermeidung wirthfrhaftlicher Nachtpeile 
zu Grund zu legen if. ! 

. 2) Die Lohrinden⸗Gewinnung iſt daſelbſt auf bie Monate 
April und Mai zu befrhränten und darf nur in beſonderen 
Ausnahmefällen über diefe Zeit ausgedehnt werben, fo wie 





es fih von ſelbſt verfteht, daß fie nur in Angriffspieben oder 
Durdforftungen flattfinden Tann. 

3) Da wo das-Rindenfohälen als zuläffig und in Folge 
dringenden Bedarfes nothwendig erſcheint, find zur Sicherung 
des Aerars und zur Ergreifung ber erforderlichen wirthſchaft⸗ 
Iihen Maßregeln, fhon im Herbie und zwar im October 
vor dem Beginne der Jahreshiebe, die Lederfabrifanten und 
Rothgerber der Umgegend zur Angabe ihres aus den Staats 
waldungen zu befriedigenden Bedarfes und zur Erflärung- 
ob fie zur Uebernahme des treffenden Rindenabfalld gegen, 
die beftehende, für die pr. Klafter Holz abfallende, ihnen 
fund zu gebende Lohrindentare willfährig find, aufzufordern. 

Diefe hat fo lange zu gefchehen, bis bei zunehmender 
Concurrenz ohne Gefährpe zur öffentlihen Berfleigerung ge- 
fohritteh werden Tann. 

4) Bei dem dermalen faft überall Herrfchenden Mangel 
an Holzarbeitern, muß den Concurrenten überkaflen bleiben, 
das nach erfolgter, pflihtgemäßer Repartition auf fie tref⸗ 
fende Holgmaterial, mit genauer Beachtung der deshalb feſt⸗ 
zuftellenden Bedingungen und Borforiften auf ihre Koften 
innerhalb der beflimmten Zeit zu fihälen und aus ben Walde 
zu fohaffen, während die Füllung des Holzes und deſſen Auf» 
arbeitung nach erfolgter Entrindung durch die Holzhauer zu 
geichehen hat. — 

5) Da bei Holzſtämmen bie Holgrinden - Gewinnung mit 
einem nicht unbebeutenden, gegen 15— 18 pCt. betragenden 
Verluſt an Holzmaſſe verknüpft ift und da fle hiedurch auch 
Einfluß auf den Material-Etat ausübt, demnah an und für 
fih fhon der Hauptnußung angehört, fo foll das Rinden⸗ 
material von nın an unter diefer und nicht mehr unter 
den Forfinebennugungen verredhnet werden. 

Der Abfah der Eihenrinde aus Schälwaldungen, 
deren Material nah Gebunden von 1 Zuß Durchmeller und 
314 bis A Fuß Länge zu halben oder ganzen Hunderten zu 
veranſchlagen ift, wird bei der großen Nachfrage nach ſolchem 
wahrfcheinlich nirgends einem Anftande unterliegen und dba 
überbied durch die verhältnißmäßig hohen Preiſe derſelben 
die Hofzmaterial» Berlufte im Anfchlage zu 25 pCt. in Be- 
ziehung auf dieſen Entgang der Holzmaſſe und der Brenn 
fraft zureichenb vergütet werben, fo iſt der Berkauf im 
Berfleigerungsmwege unter Zugrundlegung ber Korfttare, welde 
nach Verſchiedenheit ber Lokalen Holzpreiſe des gefchälten 
Holzmateriald und deſſen Rindenverluftes für 100 Gebunde 
Lohrinde, im Gegenhalte zum ungefchälten Holgmaterial, noch 
befonders auszumitteln, wenigftens zu verfuchen. 

Die Rinde von den Aeſten und Gipfeln älterer Eichen 
ans Hochwaldungen flieht im Werthe der aus Schälwalpungen 
(Spiegelrinde) um das doppelte und dreifahe nal, 
doch find auch hier die Nactheile und Berlufte zu veran- 
ſchlagen, welche durch die für den forflihen Betrieb nad 
theilige Zahreszeit, durch den Entgang an Derbholgmafie 
und Berminderung der Güte des Holzes zu federlei Ber- 
wenbung mit Deren Gewinnung verfnüpft find. 

Die letztbemerkten Mipftände treten aber vorzüglich bei 
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der Gewinnung ber Fichtenlohrinde hervor. Adgefehen 
von den Nachtheilen, mit denen deren Gewinnung in Bes 
ziehung auf den ganzen forfilihen Betrieb verknüpft if, fo 
verliert das bis zu den Aeſten gefihälte Fichtenholz erfah- 
rungsgemäß wenigftiens 10 pCt. an feiner Brenntraft, wäh. 
rend die Raums und Derbholzmaffe durch das Entrinden um 

18 pCt. vermindert wird. 

Hiernach und nad den jezeitigen LXolalpreifen bes Fichten- 
ſtammholzes find die Kohrindentaren in der Art zu bemeffen, 
bag, wenn z. B. der Lofalpreig für 1 Klftr. nicht entrindetes 
Fichtenſtammholz excl. Fabrikationskoſten 6 fl. beträgt, Die 
Zare für die von derfelben gefchälte Lohrinde zu 28 pCt. 
des verminderten, Werthes, demnach zu 1 fl. Al kr. feftgefept 
werben kann, exel. der aliquoten Procent-Bergütung für bie 
andermweiten Nachtheile. 

Unter Zugrundlegung diefer Principien (durch welcde 
jedoch die Anwendung von anderweitigen Erfahrungen nicht 
ausgefchloffen wird) find die Lohrindentaren zu reguliren 
und nach erfolgter Genehmigung k. Regierung in die Forft- 
probuften=Preistarife aufzunehmen u. den jährlichen Fällungs⸗ 
Borfhlägen, resp. Hiebs-Repartitionen, wie ſchon oben be» 
merkt, die fpeciellen Anträge wegen Gewinnung von Fichten- 
lohrinde, unter näherer Motivirung der Berhältniffe, welche 
fie nothwendig und thunlich machen, beizufügen. 8. 


Bayreuth, im October 1841. 
(Baupolzberedtigungen in Aerarial-Waldun- 
gen. — Berbot des Gebrauches fhneidender In 
firumente beim Leſeholzſammeln.) 

Es iſt ſchon äfter vorgelommen, daß alte, auf den un: 
entgelblihen Bezug von Bauholz aus Staate- Waldungen 
berechtigte Gebäude bei ihrer neuen Herſtellung, ſowohl tn 
ihren !Bierungswänden, als auch in ihren Stockwerken er- 
weitert und biedurch bie auf den Staatswaldungen haften- 
ben Laſten immer mehr ausgedehnt werden. Da fih die 
Forſtberechtigten hiebei auf die von ben königl. Diſtrikts⸗Po⸗ 
Iizeibehörden genehmigten Baupläne berufen und biedurch 
der Strafe für die ihnen unterfagte Vergrößerung ihrer Ge- 
bäude fich zu entziehen willen, fo wurde den königl. Difrikts- 
Polizeibepörden der Auftrag ertheilt, in ben Fällen, wo das 
Aerar zur unentgeldlichen Abgabe von Bauholz verbunden 
ift, die Baupläne jedesmal vor der Genehmigung dem bes 
treffenden königl. Forſtamte zur allenfallfigen Erinnerung 
mitzutheilen. — 

Obſchon den königl. Forflämtern von Oberfranken durch 
bie allgemeine Verfügung vom 2. April 1836 die punktliche 
und firenge Handhabung der Bekanntmachungen der Regie- 
rungsfammer des Innern vom 23. December 1835 und 2, 
März 1836, das Berbot des Gebrauhes ſſneidender 
Infrumente beim Leſeholzſammeln anbefohlen wor 
ben ift; fo zeugen boch die. Waldungen vielfach vom Gegen- 
theil, ohne daß erhebliche Klagen gegen bie Polizei» Behöre 
den wegen nicht genigender Unterkügung des Forſtſchutzper⸗ 
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ſonals iu diefer Beziehung bisher eingelommen find. Es 
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laͤßt fich Hieraus mit Grund auf unzeitige Nachſicht ſowohl 


der Forſtaͤmter, als eines großen Theils des Forfifchußperfo- 
nals fehlteßen, befondere was den Gebrauch der fo fchäpli- 
hen Reißhacken betrifft. Die Beſtimmungen des Generale 
vom 2. April 1836 wurden daher wiederholt eingefchärft. 
Sollte gegen Erwarten das Forſtſchutzperſonal von ben kön. 
Polizei⸗Behörden nicht gehörig unterflüßt werben, fo follen 
die königl. Forflämter in einem jeden folshen fpeziellen Fall 
Beſchwerde bei der königl. Regierung, Kammer des Innern, 


übren. 
führen an 


Negensburg, im October 1841. 
(Den Streunugungsplan für die V. Finanzpe— 
riode betreffend.) 

Die königl. Regierung der Oberpfalz und von Regens- 
burg hat fih in Erwägung des wichtigen Einfluffes, ben bie 
Streunugung auf den Wohlftand und die Bewirthfchaftung 
der Waldungen hat, bewogen gefehen, unterm 7. September 
d. 3. den königl. Forſtämtern im Intereſſe des Gemeinde» 
wohles die Weifung zu ertheilen, in allen mit Streuabga- 
ben unbelafteten Waldtheilen, namentlich in den Fichten⸗, 
Zannen» und Zaubholzbeftänden den für die Erhaltung und 
Berbeflerung des Waldflandes unumgänglich nothiwendigen 
feh6- und mehrjährigen Nutzungswechſel einzuführen. In 
ben mit Streuabgaben belafteten Staatswald - Diftriften da- 
gegen foll auf die Einführung eines mehr als dreijährigen 
Wechſels nur nah Maßgabe der Belaftung, jedoch mit un- 
ausgefegter Rüdfiht auf die Emporbringung des Waldſtan⸗ 
des, allmählig hingewirtei werden. Diefed Ziel wird um 
fo fiherer und fihneller erreicht werden, wenn „) keinenfalls 
eine größere Ausdehnung der bisherigen Streubezüge ber 
Bererhtigten zugegeben; b) bie Aftfireu den Berechtigten als 
Dungfurrogat gegen Abzug an dem eigentlichen Rechſtreu⸗ 
quantum, zugewendet wird, und wenn c) in den mit Bes 
rehtigungs-Etreuabgaben beſchwerten Waldungen jede Ab: 
gabe von Verbrauchſtreu von nun an eingeftellt bleibt. In 
jenen Bezirten, wo die Berechtigung» Berhältniffe im Ver⸗ 
gleiche zu ben disponiblen Streuvorräthen, ſchon bermalen 
mehr als dreijährigen Wechfel geftatten, iſt biefer höhere 
Wechſel dem neu anzufertigenden Streunußungs: Plan auch 


fogleich zu Grunde zu legen. — N 


Augsburg im October 1841. 
(Auffiht auf die Behandlung der Gemeinde- 
Baldungen betreffend.) 

Auf den Antrag des jüngft verfammelten Landraths von 
Schwaben und Reuburg if in dem Landrathsabſchiede vom 
3. Zuli der figengfte Vollzug derjenigen Anorbnungen anem⸗ 
pfoplen worden, nach welchen der Zufand der Gemeinde 
Waldungen und ihre Bewirthfhaftung der fchärfften Beauf⸗ 
fichtigung unterfiellt bleiben, und der Ausrotiung und Ber; 
heilung von Waldflaͤchen auf jede geſetzliche Weife nachdrück⸗ 


hf entgegen gewirkt werben fol. Die königl. Regierung 
fah fih daher veranlaßt, die Poltzeis und Communal⸗Cura⸗ 
tel» Behörben auf die in diefem Betreffen erlaffenen Aus 
ſchreiben aufmerfam zu machen und den firengfien Vollzug 


berfelben einzufchärfen. R 


Würzburg, im October 1841. 
(Wildſchadens-Erſatzklagen betreffend.) 
Durch Berfügung der königlichen Regierung vom 30. 

Juli d. 3. wurden — mit Ermächtigung des königl. Miniftes 
riums des Innern — unter Aufhebung der über das Verfah⸗ 


ren in Wildſchadens⸗Klagen am 27. Dezember 1830 erlaſſe⸗ 


nen Inftruction, verfügt, daß die Behörden bes Regierungs⸗ 
bezirks von Unterfranten und Afchaffenburg ber polizeilichen 
und abminiftrativen Berhandlung und Entſcheidung ber 
Wildſchadensklagen in der Zukunft fih zu enthalten haben, 
und nunmehr wieder die früheren Beflimmungen und Bors 
fhriften über die Behandlung der Wildſchaden in Wirkſam⸗ 
feit treten, welche zwar nach den Würzburgifhen Landman⸗ 
daten vom 9. März 1733, 21. März 1737 und 22, Juni 
1739, fodann nad dem in Uebereinſtimmung mit benfelben 
von der ehemaligen Großherzogl. Würzburgifchen Landesdi⸗ 
rection erlaffenen Rormativ vom 3. October 1814 die Zu- 
fiherung eines billigen Erfages für verurfachten Wilbſchaden 
auf königl. Jagden ausſprachen, jedoch) mehr aus Gnade, 
als aus Berbindlichkeit, daher es dann auch jedem Beſchä⸗ 
digten überlaffen bleibt, welcher von dieſer Vergünftigung 
feinen Gebrauh machen will, fein Recht vor dem ordentli⸗ 
hen Civilrichter geltend zu machen. Es wird indeflen für 
jede durch Wild an Feldfrüchten verurfachte Beſchädigung 
billiger Erſatz geleiftet werden, vorausgefeßt jedoch, bag in 
Sällen, we eine Berhütung des Schadens Yon Seiten Des 
Beichädigten durch erlaubte Mittel Hätte bewirkt werden kön⸗ 
nen, 3. B. Einbinden von Obſtbäumen, gute Unterhaltung 
der SartensUmfriedigungen 2c. eine Entſchädigung nit in 
Anſpruch genommen werde. In Beziehung auf die formelle 
Behandlung bei Wildfhadensaufnapmen wurde in Ueber⸗ 
einftimmung mit ben älteren Landesverordnungen nachſtehen⸗ 
de Vorſchrift ertpeikt: 

1.) Jeder Wildfchaden, für welden nach vorflehenden 
Befimmungen eine Entfhädigung im Gnadenwege angefpro- 
chen werben will, iR von den Befchäpigten, fowie er wahr- 
genommen wird, bei der einfchlagenpen Polizeis-Behörde durch 
den Ortsvorſteher anzuzeigen. Diefe Anzeigen der Borfteher 
müffen fo abgefaßt fein, daß daraus der beiläufige Betrag 
bes Schadens entnommen werden Tann, 

. 2.) Die Poligeibepörde hat hierauf vor Allem das eins 
ſchlagende kön. Forſtamt hievon in Kenntniß zu fegen und 
diefes durch den königl. Revierförfter zur Entſcheidung der 
Brage, ob die angezeigte Beſchädigung wirklich durch Wild 
verurſagt worden iſt — Localeinficht nehmen zu laſſen, wo⸗ 
von jedoch in zweifelhaften Faͤllen fſich ſelbſt zu überzeugen, 





bem Forflamte zur ganz befonderen Pflicht gemacht wird. — 
Im Falle der Befhäpigung wird ſodann von ber Polizeibe- 
hörde mit Zugiehung des königl. Forſtamtes und Revierför⸗ 
fiers an Ort und Stelle die Abſchätzung des Wildſchadens 
durch zwei unpärtheitfhe Schäßleute vorgenommen, darüber 
ein Protokoll abgehalten und daflelbe von allen Anweſenden 
unterzeichnet. - 

3) In diefem Protokolle, welches nach dem Partheiver⸗ 
haltniß umftändlih aufzunehmen iſt, müflen die wahrfchein- 
liche ‚Beranlaffung des Wildſchadens, die objeciiven Merk⸗ 
male der Beichäpigung felbft, die Größe des Schadens, daher 
ber dadurch entfiehende Berluft an Körnern oder Früchten 
angegeben fein, hierauf die Forderung und Erklärung des 
Betheiligten und bie etwaige Erinnerung ber Forfibehörde 
angefügt werben. — Da übrigens zur Zeit der Befichtigung 
der Beichädigung unreifer Früchte öfter kein beftimmtes Gut⸗ 
arhten über die Größe des Schadens abgegeben werben Tann, 
ber Fall auch öfter eintreten wirb, daß der hiebei zuerft ges 
fhägte Schaden fih im Berlaufe der Zeit durch Nachtrieb 
ganz oder theilweiſe erfeßt, fo haben die königl. Forfibe- 
hörden in diefen Fällen fogleih bei dem erſten Augenfchein 
den Antrag auf Wiederholung der Abfhäßung kurz vor ber 
Erntezeit zu Protokoll zu fielen, welchem Antrage rechtzeitig 
unter Beachtung der vorgefihriebenen Formalitäten zu ent 
ſprechen if. 

4.) Die Ernennung und Auswahl der Sacdverfländigen 
dat von der Polizeibehörde auszugehen, wogegen ſowohl der 
Forſtbehörde als auch dem Beſchädigten das Recht der Erin- 
nerung zufteht, welche bie Polizeibehörde geeignet zu berüd: 
fühtigen hat. Es ift dabei vorzüglich darauf zu fehen, daß 
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über die Sachkenntniß der Schäbßleute Fein Zweifel beſteht, 


ſtets redliche und im beſten Rufe ſtehende Männer hiezu ver» 
wendet werden und im Falle eine Gemeinde betheiligt iſt, 
die Schaͤtzleute aus einer anderen Gemeinde des Bezirks ges 
nommen werden. 

5.) Da die Poligeibehörben durch die Anzeigen der Ge» 
meinde-Borfteher in den Stand gefeht find, ven größeren 
ober minderen Belang des Schadens zu 'beurtpeilen, fo ge⸗ 
nügt, wenn bei geringeren Befchädigungen nur die Taratos 
ven nach gehöriger Verpflichtung und Inftruirung den Scha⸗ 
ven mit Zuziehung des königl. Revierförfters auf dem Felde 
aufnehmen und bie erhobenen Zaren .ver Polizeibehörde am 
Amtsfige übergeben. 

6.) Da beftehender allgemeiner Borfchrift gemäß, bie 
Borflände der Polizeibehörden die polizeilichen Gefchäfte in 
ber Regel ſelbſt beforgen follen, fo wurbe denfelben vie per» 
ſönliche Leitung diefer Verhandlung zur Pflicht gemacht und 
nur in Faͤllen legaler Berhinderung die Vornahme des Ge 
ſchaͤfts duch den Notarbeamten gefinttet. 

7.) Am Ende des Monats September, |wo die Getrai⸗ 
de⸗Erndte allenthalben vorüber ift, und längftens bis zum 
12. Ortober jeden Jahres, haben fämmtliche Polizeibehörven, 
in deren Bezirke Wildſchäden auf Jagden des Aerars ange 


Aufnahme verfelben mit allen Beilagen, dann einem nad 
dem zugefchloffenen Formulare herzuſtellenden befonberen 
Berzeichniffe der Wildſchäden an die königl. Regierungskam⸗ 
mer der Finanzen einzufenden, welche fobann nad voraus« 
gegangener Revifion Entichließung erlaffen wird. 

8.) Sollte ſich bei Gelegenheit der Wildſchadensaufnah⸗ 
men die Uebergeugung ergeben, baß in einem Bezirke das 
Wild überhand zu nehmen anfängt, fo hat das königl. Forſt⸗ 
amt fogleich zu berichten und geeignete Anträge zu ftellen, 
fowie es der Polizeibehörde unbenommen !bleibt, bei der k. 
Regierungskammer der Finanzen desfallfige Anzeige zu er⸗ 
ſtatten. 

9.) Zur Geſchäftsvereinfachung iſt vorzüglich darauf Be⸗ 
dacht zu nehmen, daß ſoviel wie möglich die in einem Be⸗ 
zirke vorgefallenen Wildſchäden an einem oder zwei Tage 
miteinander abgefchägt werden. — Die erlaufenden Koften 
find von ven Polizeibehörden vorfchriftemäßig zu fpezifiziren 
und die besfallfigen Berzeichniffe mit ver oben sub 7. vorge⸗ 
fopriebenen Borlage der Tarationg-Protololle der k. Regie- 
rungslammer der Finanzen zur Revifion und Anweifung der 
ratifieitten Beträge einzufenden. 

10.) Iſt der Beſchädigte mit dem ermittelten und ihm 
angebotenen Entfhäpigungsbetrage nicht zufrieden, fo bleibt 
ihm die Rechtsverfolgung vor dem ordentlichen Civilrichter 
unbenonmen. 

11.) Vorſtehende Befimmungen finden auf ben ganzen 
Umfang von Unterfranten und Afchaffenburg volle Anwen- 
bung. 23. 


— — — — — — 


Speier im October 1841. 
(Die Vertilgung der Maitäfer und Engerlinge.) 


Nach den, befonders in den jüngſt verfloffenen Jahren, 
gemachten Wahrnehmungen wird durch die Maikäferlarven 
oder fogenannten Engerlinge an ben Feld» und Gartenpro« 
dulten und feld an jungen Waldbeſtänden beträchtlicher 
Schaden angerichtet, weshalb au bereits durch Berfügung 
vom 21. Januar 1838 Die königl. Regierung fih veranlaft 
gefehen hatte, ben Ortsvorfländen und Gutsbefigern die An« 
wendung fachbienliher Maasregeln zur Verminderung und 
Bertilgung derfelben zu empfehlen. Durch das Einfammeln 
und Bertilgen der Mailäfer vor ihrer Paarung wird unfehl- 
bar dem Ueberhandnehmen der fo fhäplihen Engerlinge um 
fo mehr mit Erfolg entgegengewirkt werden können, je all 
gemeiner das Einfammeln und Bertilgen durchgeführt und ' 
durch zweckmäßige polizeilihe Anoronungen gefichert wirb, 
Nach eingelaufenen Anzeigen wurde in vielen Gemeinden 
mit Erfolg auf Berminderung und Bertilgung der Maikaͤfer 
dadurch hingewirkt, daß man biefelben durch Kinder zur 
Morgen- und Abendszeit von den Bäumen abſchütteln und 
dann durch einen Ueberguß von heißem Wafler oder auf 
fonftige Weiſe tödten ließ. Manche Gemeinden haben dur 
Ausfegung Heiner Belohnungen aus den Gemeinde» Kaflen 
zur Einſammlung und Ginbringung berfelben durch arme 


zeigt wurden, die hierüber erlaufenen Original-Aten der Hd Kinder ermuntert, Auf folhe Maßregeln, wodurch jedenfalls 
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ber übermäßigen Vermehrung der Engerlinge für folgende 
Jahre einigermaßen wirffam vorgebeugt wird, wurde als 
fehr empfehlenswerth, von der Fünigl. Regierung aufmerkſam 
gemacht, und ben Lokalbehörden der Auftrag ertheilt, durch 
angemeffene Ermunterungen in obenbemerfter Weife die Er- 
reichung des beabfichtigten wohlthätigen Zweckes zu fördern. 


Zur Belehrung über diefen Gegenftand war früher ſchon 
in dem Zweibrüder Wochenblatte ein beachtenswerther Auf- 
fat abgedrudt worden, aus welchem ich Nachfolgendes har⸗ 
vorbebe. MI. 


„In dem großen Haushalte der Natur mögen nun ohne 
Zweifel die durch die Natur ſelbſt veranſtalteten Mittel hin— 
reichen, die allgugroße Ausdehnung des Maikäfers zu be> 
fhränfen; ja diefelbe hat gewiß auch diefem, unfere Zwecke 
benachtheiligenden Zhiere dort eine nützliche Stelle ange- 
wiefen. Aber der Zuftand menſchlicher Bedürfniſſe, Die von 
dem Menfchen der Natur abzugewinnenden Erzeugniffe erfor⸗ 
bern auch von feiner Seite die Anwendung künſtlicher Mit- 
tel, um dasjenige zu entfernen oder zu befchränfen, was bie 
Eultur des Bodens, der ihm feine Nahrung bringt, mehr 
oder weniger benachtheiligt. Vorerſt Liegt es wohl in dem 
Intereffe des Landwirths, diejenigen Thiere zu ſchonen, (oder, 
wenn fie felbft fhädlich find, wenigſtens nicht in allyugroßer 
Zahl zu vertilgen,) welche die natürlichen Feinde des hier- 
befprochenen Inſektes find; alfo die Fledermäufe, die Maul: 
würfe, bie Igel, die Spigmäufe, unter den Bögeln die Hei- 
nern Raubvögel, die Meifen, Spechte, Krähen und Spers 
linge (Spagen). Fürs zweite, und als das vorzüglichfte 
Mittel, ift zu empfehlen: die polizeilihe Anordnung gemein» 
fihaftlicher und allgemein zu betreibender Einfammlungen 
und Tödtungen von Mailäfern, zur Zeit, wenn biefelben 
ihre Eier noch nicht abgefebt haben; alfo von dem allgemeis- 
nen Erſcheinen der Mäiläfer an bis zu ihrem Verſchwinden. 
Auf welche Weife jedoch die Qutsbefiger zur Befolgung dies 
fer Anordnung angehalten werden könnten ober müßten, 
folhes muß einer mweifen Maßnahme der Behörden überlaffen 
bleiben. Die in Säden gefammelten Maitäfer müßten vor 
Allem durch Eintauchen in kochendes Waſſer zerftört werben. 
die weitere Benüßung berfelben aber würde fih von felbft 
ergeben. Wie erfolgreih die Einfammlung der Maikäfer 
gegen die Bildung neuer Bruten von Engerlingen fein müffe, 
fann man aus folgender Berehnung abnehmen: angenom- 
men, daß ein Maifäfer auch nur 30 Eier lege, und daß durch 
einen Menſchen täglih etwa 1000 Käfer gefammelt werben 
können, wovon etwa bie Hälfte eierlegend fey, fo können 
10 Menfhen in einem Tage 10,000 Käfer, in 10 Tagen 
100,000, und mit diefen anderthalb Millionen Eier vernich- 
ten, eine Anzapl, hinreichend, um als Engerlinge eine große 
Gtrede Landes von Grund aus zu verwüſten. Es mögen 
mande der Erzeugung ber Engerlinge ungünftige Jahre 
vorübergehen, und fo bie Kurzfichtigen über die von biefen 
Thieren und brohende Gefahr täufchen; ein oder mehrere 
ihrer Entwidlung günftige Jahren mögen fie zu ihrem großen 


Nachtheile belehren, wie dringend nöthig es fey, den Ber 
wüftungen dieſer gefährlichen Thiere auf eine Fräftige Weite, 
und Jahr um Jahr Einhalt zu thun. — Man hat 3. zur 
Abhaltung des Maikäfers vor dem Einkriechen in bie Erde 
mancherlei Mittel, die auch zugleich als Dünger dienen, 
empfohlen, und die auch einen tpeilweifen Nugen haben 
fönnen. Wir Laffen jedoch ſolche vor der Hand unberührt, 
in der Erwartung, db unfer Borfchlag in der Hauptſache, 
dem Zernichten der Maikäfer, Anklang finde. Sind endlich 
4. die Engerlinge bereits in großer Anzahl vorhanden, und 
haben fie bereits eine ganze Saat vernichtet, was fh durch 
Abfterben der Pflanzen vom Monat Juni bis Auguft fund 
gibt, fo müflen dieſelben durch frhleuniges Umpflügen unb 
Umgraben der angegriffenen Stellen ſchnell vertilgt werben. 
Die vorgefundenen Engerlinge werden aufgelefen und zu 
Sutter für die Schweine oder das Hausgeflügel verwendet. 
An den von den Engerlingen angegriffenen Wiefen wird 
eine zu bewerkſtelligende Wäfferung das beite Mittel fein. 
If keine Ueberwäſſerung möglich, fo dient das Ueberführen 
von Afche, Dungfalz, Ruß, Miſtjauche u. vergl. Um bie 
jungen Obft- und Zierbäume der Gefahr der Engerlinge zu 
entziehen, müffen fie, bei großer Trodnung, zumal im Juni 
und weiter, häufig, ja fogar im Uebermaaß, begoffen were 
den. Auch wäre bei befonders zu verwendender Sorgfalt, 
der Boden rings um die Baummwurzeln junger Bäume möge 
Lich tief aufzumühlen, um die allenfalls an den Wurzeln 
befindfihen Engerlinge zu entfernen. Doch wir wollen, wie 
fhon oben gefagt, unfer Hauptaugenmerk vorerfi auf dus 
alliäbrlihe, regelmäßige und allgemein durch⸗ 
geführte Einſammeln und Tödten der Maifäfer richten, in 
ber Ueberzeugung, daß die Anwendung eines fo wirkfamen, 
der Zeugung und Ausbrüätung eines fo fehädlichen Thieres 
zusorfommenden Mittels, das Uebel felbft an der Wurzel 
angreifen, und fomit die Anwendung ber übrigen beinahe 
unnötig maden möge, und überlaffen ung ber Hoffnung, 
biefe kurze Darftellung werde ihren Zwed, auf die Schäd⸗ 
lichkeit der Maikäfer und Engerlinge, und die Mittel ihrer 
Verminderung, hierorts aufmerffam gemacht zu haben, nicht 
verfehlen.“ 


— — — 


Wärzburg, im October 1841. 
(Der Holzhandel ins Ausland.) 


Im verfloffenen Jahre erſchien in biefen Blättern ein 
Auffag über die Erportation bes Buchenfcheitholges im 
Speffart, welcher die Meinung geltend zu machen ſuchte, wie 
es in den Grundfägen der Staatswirthfhaft 
liegen mäffe, recht viel von diefem Material in 
ven ausländifhen Handel zu bringen, um bie 
Revenuen der Staatstaffe zu erhöhen und das 
Gewerbe ver Holzhändler zu erhalten. — Beleuchten 
wir diefen Satz näher! — 

Die Staatswirthſchaft darf nur bedingt eine ſtete Ber- 
mehrung der Staatseinkünfte intendiren, — alfo nit auf 
Koften der Staatsbürgergeſellſchaft. Ihr Zielpunkt fol nur 








darin beſtehen, in einer gerechten und Fugen, dem focialen 
Zuftande entfprechenden Abficht fo viele Kräfte und Güter 
zur Verfügung zu erhalten, ale fie für Erfirebung bes Zweckes 
‚ eines verflänpigen Haushaltes bedarf. Die Staatswirthichaft 
darf ih fohin niemals eine Maßregel erlauben, die in ihrer 
Modalität dem Gedeihen des Wohlſtandes und dem Gewerb- 
fleiße flörend entgegentreten würde. — Wenn die öffentliche 
Berwaltung ihren Veberfluß an Gütern und Produkten dem 
Staatsfonds als neues Darlehn übermweifet, fo hat fie aller- 
dings eine Aufgabe der Nationalwirthſchaft gelöfet. Es darf 
aber nur der wirkliche Ueberfluß, nämlich der den Staats⸗ 
gliedern entbehrlihe, auf folhe Weife zugute gemacht 
werden! — Der verfländige Haushälter Hält fich feinen 
Sparpfennig; er forgt zuerſt für feine Hausgenoffen und 
entblößet fich nicht von feinen Vorräthen, big er eine neue 
Neferve gebildet. Diefes Prineip fand wenigſtens feither 
Geltung, im Kleinen. wie im Großen, bei jeder Hugen 
Derconomie. — 


Wenn nun das Buchenſcheitholz, das befte BrennmateriaT, 
woran Mangel immer fühlbarer wird, in das Ausland ver- 
führt werden follte: fo wäre ber Inländer auf die frhlechten 
Hofzfortimente oder auf Kohle und Torf hingewiefen. Für 
Kohle und Torf aber bedarf man eigener, mitunter koſt⸗ 
fpieliger Seuerungsapparate, die bei uns nicht fobald in 
Gebrauch kommen dürften. Sei es nun Borurtpeil, Gewohn- 
heit oder beruhe diefes Widerfireben auf der Meinung, daß 
man feiner Surrogate bebürfe, fo lange man noch gutes 
Holz befite, — eine Meinung, die fehr Biel für fih hat, — 
fo ift es doch augenfällig, daß man in größeren Städten nur 
bei dem Beſtehen nachhaltiger naheliegender Kohlen» 
brüche und Zorflager, oder wenigftens bei einer das 
ganze Jahr hindurch gefiherten Zufuhr zu folden 
Surrogaten feine "Zuflucht nehmen könne, vorzüglich dann, 
wenn dabei erfpart und der Zweck ber Feuerung erreicht 
wird, oder wenn es — fein Holz mehr giebt. 


Die königl. Regierung hat mit umfüchtiger Fürforge den 
Holgbedarf des Kreifes ins Auge gefaßt, Nah Würzburg 
wird alljährlich eine namhafte Ouantität Buchenholzes aus 
dem Speflart verführt. Dennoch ift Mangel bemerkbar. 
Könnte alfo eine vermehrte Verbringung diefer Sorte ing 
Ausland wohl zu rechtfertigen fein? Etwa der Holzhändler 
wegen? — Das wäre in ber That ein bizarres Princip, 
welches von feiner Finanz «Verwaltung bis jetzt emancipirt 
worden; eine abminiftrative Irrlehre, welche allenfalls nur 
in dem eraltirten Gehirne kosmopolitifher Neberzeugungs- 
männer ausgebrütet werben kann, folcher Leute, die im 
Wahne fiehen, als Hätten fie nie gefündiget, wenn fie nach 
ihrer fogenannten Weberzeugung gehandelt, — dabei aber 
vergeffen, daß Die Ueberzeugung nur die Frucht eines rei⸗ 
fen Urtheiles, und fobald fie das Gebiet der 
Biffenfhaft berührt — durch ein gründlides 
Studium ausgebildet fein müſſe, ſoll fie nit 
als das Erzeugniß der Plattheit, Selbſtſucht oder 
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eines von Borurtheilen befangenen Parthei— 
finnes angefehen werden. 

Das Gewerbe der Holzhändler iſt nicht auf eine Holz 
forte befchräntt und bildet Feine Innung. Selbſt als Zunft 
würden ihm Feine Anſprüche auf folche Begünftigung zuftehen, 
eben fo wenig als den übrigen Zünften eine Reclamation 
gegen die reichen Erzeugniffe der Fabriken oder der Induſtrie 
zukommt, oder, um den Bergleich paffender zu machen, eben 
fo wenig als die durch Die neueren Stantsanftalten, Eiſen⸗ 
bahnen, Dampfiiff- Fahrten, Kanalbauten u. dgl. fo hart 
verlegten Gewerbe irgend eine rechtliche Forderung auf Ent» 
ſchädigung geltend machen bürften. — v. U. 


Allerdings darf der inländiſche Verbrauch in Quantität 
und erforderlicher Qualität durch die Exportation nicht verkürzt 
werden, indeſſen muß auch das finanzielle Intereſſe des Staates 
in der Art berückſichtigt werden, daß man dem inländiſchen 
Brennmaterial⸗Bedürfniſſe vorzüglich die geringeren Sorten 
darbietet; um ſo mehr, da beſſere Sorten mit mehr Vortheil 
ſchon hinfichtlich der Transportkoſten ausgeführt werden. Das 
Gleichgewicht, die innere Conſumtion und die Ausfuhr in 
Anſehung der Qualität und der Intereſſen der Einwohner, 
der Fabrikanten insbeſondere und der Holzhändler, gleicht 
ſich allmählig von ſelbſt aus; der weniger Bemittelte greift 
ohnehin nach den wohlfeileren Sortimenten; die beſſeren 
Sortimente werden nur in ſo weit exportirt, als fie dort 
höher bezahlt werden. Wenn man ſie im Inlande nicht ſo 
hoch bezahlen will, ſo iſt dies der beſte Beweis, daß fie hier 
nicht ſo viel werth ſind. Kann man Surrogate, z. B. Stein⸗ 
kohlen und Torf, mit minderen Koſten erhalten, ſo laſſe man 
ſich durch Vorurtheile nicht von deren Anwendung abhalten. 
Man kann beim freien Feuer im Zimmer ſogar, wie die 
Frankfurter Gaſtzimmer beweiſen, mit Steinkohlen feuern, 
ohne daß ſich ein der Geſundheit ſchädliches Miasma ent⸗ 
wickelt oder auch nur ein Uebelgeruch verbleibt, der bei 
Torfbrand, auch bei ganz gewöhnlicher Ofen⸗-Einrichtung, 
nur ſchwierig zu vermeiden iſt, wenn im Zimmer eingefeuert 
wird. Ueberdies beweiſen England, Holland, viele Gegenden 
von Norddeutſchland u. ſ. f. die Anwendbarkeit der Holz⸗ 
ſurrogate. Klage über Holzmangel iſt mindeſtens im untern 
Theile des Unterfränkiſchen — Aſchaffenburger — Kreiſes 
bisher nicht mehr laut geworden. Vielmehr haben die weiſen 
Maßregeln der königl. Regierung allenthalben vollſtändige 
Befriedigung des Privatbedarfes und Verminderung der 
Holzfrevel zur Folge gehabt. 

| A. d. R. 


Mainz, im December 1841. 
(Empfang eines Auerochſen aus Bialowieza.) 

Mit Freude zeigten wir zu feiner Zeit (m. ſ. ©.352 H. 
biefer Zeitung 1840) die unferer rheinifchen naturforfhenden 
Gefellfchaft eröffnete Ausfiht auf einen Auerochſen aus 
Bialowieza anz mit defto größerer Freude melden wir 
nun den wirkliden Empfang! Ein Gefchen! Sr. Majeſtät 
des Kaiſers Nicolaus, ein wahrhaft Taiferliches Gefchent in 
Zolge der huldvollen Verwendung Sr. kaiſerl. Hoheit des 
Großfürſten Tpronfolgers, die wir der Protection unferes 
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der übermäßigen Bermehrung ber Engerlinge für folgende 
Jahre einigermaßen wirffam vorgebeugt wird, wurde als 
fehr empfehlenswert, von der königl. Regierung anfmerkfam 
gemacht, und den Lokalbehörden der Auftrag ertheilt, durch 
angemeffene Ermunterungen in obenbemerkter Weiſe die Er- 
teihung des beabfichtigten wohlthätigen Zwedes zu fürbern. 


Zur Belehrung über diefen Gegenfland war früher fchon 
in dem Zweibrüder Wocenblatte ein beachtenswerther Auf⸗ 
fat abgedrudt worden, aus welchem ich Nachfolgended har⸗ 
vorhebe. M. 


„Zn dem großen Haushalte der Natur mögen nun ohne 
Zweifel die durch die Natur ſelbſt veranftalteten Mittel hin— 
reihen, die allzugroße Ausvehnung des Mailäfers zu bes 
ſchränken; ja biefelbe hat gewiß auch dieſem, unfere Zwecke 
benadhtheiligenden Thiere dort eine nützliche Stelle ange- 
wiefen. Aber der Zuſtand menfchlicher Bedürfniſſe, die von 
dem Menfchen der Natur abzugewinnenden Erzeugniffe erfor« 
dern aud von feiner Seite die Anwendung künftliher Mite 
tel, um dasjenige zu entfernen oder zu befchränfen, wag bie 
Eultur des Bodens, der ihm feine Rahrung bringt, mehr 
oder weniger benachtheiligt. Borerfi Liegt es wohl in dem 
Intereffe des Landwirths, diejenigen Thiere zu fihonen, (oder, 
wenn fie ſelbſt ſchädlich find, wenigftend nicht in allzugroßer 
Zahl zu vertilgen,) welche die natürlichen Feinde des hier- 
befprochenen Infeltes find; alfo die Fledermäufe, die Maul: 
würfe, bie Igel, die Spikmäufe, unter den Vögeln die klei⸗ 
nern Raubvögel, die Meifen, Spechte, Kräben und Sper- 
linge (Spagen). Fürs zweite, und als das vorzüglichfte 
Mittel, ift zu empfehlen: die polizeilihe Anordnung gemein- 
fchaftliher und allgemein zu betreibender Einfammlungen 
und Zödtungen von Mailäfern, zur Zeit, wenn biefelben 
ihre Eier noch nicht abgefeßt haben; alfo von dem allgemei- 
nen Erfcheinen der Mäiläfer an bis zu ihrem Berfchwinden. 
Auf welche Weife jedoch die Gutsbefiger zur Befolgung dies 
fer Anordnung angehalten werden könnten ober müßten, 
folches muß einer weiſen Maßnahme der Behörden überlafien 
bleiben. Die in Säden gefammelten Mailäfer müßten vor 
Allem durch Eintauchen in kochendes Waſſer zerftört werden. 
die weitere Benügung bderfelben aber würde fih von felbft 
ergeben. Die erfolgreih die Einfammlung der Maitäfer 
gegen bie Bildung neuer Bruten von Engerlingen fein müfle, 
fann man aus folgender Berechnung abnehmen: angenom- 
men, daß ein Maikäfer auch nur 30 Eier lege, und daß durch 
einen Menſchen täglich etwa 1000 Käfer gefammelt werben 
tönnen, wovon etwa bie Hälfte eierlegend fey, fo können 
10 Menſchen in einem Tage 10,000 Käfer, in 10 "Tagen 
100,000, und mit diefen anderthalb Millionen Eier vernich- 
ten, eine Anzapl, hinreichend, um als Engerlinge eine große 
Girede Tanded von Grund aus zu verwüfen. Es mögen 
mande der Erzeugung ber Eingerlinge ungünftige Jahre 
vorübergehen, und fo bie Kurzfichtigen über die von biefen 
Thieren uns drohende Gefahr täufhen; ein oder mehrere 
ihrer Entwidlung günftige Jahren mögen fie zu ihrem großen 
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Nachtheile belehren, wie dringend nöthig es ſey, den Ver⸗ 
wüſtungen dieſer gefährlichen Thiere auf eine kräftige Weiſe, 
und Jahr um Jahr Einhalt zu thun. — Man hat 3. zur 
Abhaltung des Maikäfers vor dem Einkriechen in die Erde 
mancherlei Mittel, die auch zugleich als Dünger dienen, 
empfohlen, und die auch einen theilweiſen Nutzen haben 
können. Wir laſſen jedoch ſolche vor der Hand unberührt, 
in der Erwartung, db unſer Vorſchlag in der Hauptface, 
dem Zernichten der Maikäfer, Anklang finde. Sind endlich 
4. bie Engerlinge bereits in großer Anzahl vorhanden, und 
haben fie bereits eine ganze Saat vernichtet, was fich durch 
Adfterben der Pflanzen vom Monat Zuni bis Auguft fund 
gibt, fo müffen biefelben durch fehleuniges Umpflügen und 
Umgraben der angegriffenen Stellen ſchnell vertilgt werben. 
Die vorgefundenen Engerlinge werden aufgelefen und zu 
Sutter für die Schweine oder das Hausgeflügel verwendet. 
An den von den Engerlingen angegriffenen Wiefen wirb 
eine zu bewerffielligende Wäſſerung das beſte Mittel fein. 
Iſt keine Ueberwäſſerung möglich, fo dient bag Heberführen 
von Aſche, Dungfalz, Ruß, Mifjaude u. dergl. Um die 
jungen Obft- und Zierbäume der Gefahr der Engerlinge zu 
entziehen, müſſen fie, bet großer Trodnung, zumal im Juni 
und weiter, häufig, fa fogar im Uebermaaß, begofien wer⸗ 
den. Auch wäre bei befonders zu verwendender Sorgfalt, 
der Boden rings um die Baummwurzeln junger Bäume mög⸗ 
lichſt tief aufzuwühlen, um die allenfalls an den Wurzeln 
befindlichen Engerlinge zu entfernen. Doc wir wollen, wie 
fhon oben gefagt, unfer Hauptaugenmerk vorerfi auf das 
altfährlihe, regelmäßige und allgemein durch⸗ 
geführte Einfammeln und Tödten der Maifäfer richten, in 
der Ueberzeugung, daß die Anwendung eines fo wirktfamen, 
ber Zeugung und Ausbrütung eines fo ſchädlichen Thieres 
juvorfommenden Mittels, das Uebel ſelbſt an der Wurzel 
angreifen, und fomit die Anwendung der übrigen beinahe 
unnöthig machen möge, und überlaffen und der Hoffnung, 
diefe kurze Darftellung werde ihren Zwed, auf die Schäd- 
lichkeit der Maifäfer und Engerlinge, und bie Mittel ihrer 
Berminderung, bierorts aufmerffam gemacht zu haben, nicht 
verfehlen.“ 


— 
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Würzburg, im October 1841. 
(Der Holzhandel ins Ausland.) 


Im verfloffenen Jahre erſchien in dieſen Blättern ein 
Auffap über die Erportation des Buchenſcheitholzes im 
Speffart, welcher die Meinung geltend zu machen fuchte, wie 
es in den Grundfäßen der Staatswirthfdaft 
liegen müffe, recht viel von diefem Material in 
den ausländifhen Handel zu bringen, um bie 
Revenuen der Staatskaſſe zu erhöhen und das 
Gewerbe ber Holzhändler au erhalten. — Belexrchten 
wir biefen Sa näher! — 

Die Staatswirtpfehaft darf nur bedingt eine ſtete Ver⸗ 
mehrung der Staatseinkünfte intendiren, — alfo nit auf 
Koften der Stantsbürgergefellfchaft. Ihr Zielpuntt fol nur 


darin beſtehen, in einer gerechten und Mugen, dem focialen 
Zuftande entſprechenden Abficht fo viele Kräfte und Güter 
zur Verfügung zu erhalten, als fie für Erftrebung des Zweckes 
. eines verfländigen Haushaltes bedarf. Die Staatswirthichaft 
darf fi fohin niemals eine Maßregel erlauben, die in ihrer 
Movdalität dem Gebeihen des Wohlſtandes und dem Gewerb⸗ 
fleiße Rörend entgegentreten würde. — Wenn die öffentliche 
Berwaltung ihren Neberfluß an Gütern und Produkten dem 
Staatsfonds als neues Darlehn überweifet, fo hat fie aller- 
dings eine Aufgabe der Nationalwirthſchaft gelöfet. Es darf 
aber nur der wirkliche Ueberfluß, nämlich der den Staats⸗ 
gliedern entbehrlihe, auf folhe Weife zugute gemacht 
werden! — Der verfländige Hanushälter halt ſich feinen 
Sparpfennig; er forgt zuerit für feine Hausgenoffen und 
entblößet fich nicht von feinen Vorrätben, bis er eine neue 
Reſerve gebildet. Dieſes Princip fand wenigftens feither 
©eltung, im Kleinen. wie im Großen, bei jeder Mugen 
Oeconomie. — 


Wenn nun rad Buchenfcheitholz, das befte Brennmaterial, 
woran Mangel immer fühlbarer wird, in das, Ausland ver⸗ 
führt werden follte: fo wäre der Inländer auf die fehlechten 
Holzfortimente oder auf Kohle und Torf hingewiefen. Für 
Kohle und Torf aber bedarf man eigener, mitunter koſt⸗ 
fpieliger Seuerungsapparate, die bei uns nicht fobald in 
Gebrauch kommen dürften. Sei es nun Borurtpeil, Gewohn- 
beit oder beruhe diefes Widerfireben auf der Meinung, daß 
man feiner Surrogate bebürfe, fo lange man noch gutes 
Holz befige, — eine Meinung, die fehr Biel für fih hat, — 
fo ift e8 doch augenfällig, daß man in größeren Städten nur 
bei dem Beſtehen nachhaltiger naheliegender Kohlen- 
brühe und Zorflager, oder wenigftens bei einer dag 
ganze Jahr hindurch gefiherten Zufuhr zu folden 
Surrogaten feine Zuflucht nehmen könne, vorzüglich dann, 
wenn dabei erfpart und der Zweck der Feuerung erreicht 
wird, oder wenn es — Fein Holz mehr giebt. 


Die königl. Regierung hat mit umfichtiger Fürſorge den 
Holzbedarf des Kreifes ins Auge gefaßt. Nah Würzburg 
wird aljäprlih eine namhafte Quantität Buchenholzes aus 
dem Speſſart verführt. Dennoch ift Mangel bemerkbar. 
Könnte alfo eine vermehrte Berbringung biefer Sorte ing 
Ausland wohl zu rehtfertigen fein? Etwa der Holzpändler 
wegen? — Das wäre in der That ein bizarres Princip, 
welches von keiner Finanz» Verwaltung bis feßt emancipirt 
worden; eine abminifirative Irriehre, welche allenfalls nur 
in dem exaltirten Gehirne kosmopolitifcher Ueberzeugungs⸗ 
männer ausgebrütet werden kann, folder Leute, bie im 
Wahne ftehen, als hätten fie nie gefündiget, wenn fie nach 
ihrer fogenannten Ueberzeugung gehandelt, — dabei aber 
vergeflen, daß die Ueberzeugung nur die Frucht eines rei 
fen Urtheiles, und fobald fie das Gebiet der 
Biffenfhaft berührt — durch ein gründlideg 
Studium ausgebildet fein mäffe, foll fie nidt 
als das Erzeugniß der Plattheit, Selbſtſucht oder 
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eines von Borurtfeilen befangenen Parthei— 
finnes angefehen werden. 

Das Gewerbe der Holzpändler if nicht auf eine Holz 
forte befchräntt und bifvet keine Innung. Selbſt als Zunft 
würben ihm Feine Anfprüche auf folde Begünftigung zuftehen, 
eben fo wenig als ben übrigen Zünften eine Reclamation 
gegen die reichen Erzeugnifie der Fabriken oder der Induſtrie 
zukommt, oder, um den Bergleich paflender zu machen, eben 
fo wenig als die durch die neueren Staatsanftalten, Eifen- 
bahnen, Dampffciff» Fahrten, Kanalbauten u, dgl. fo hart 
verlegten Gewerbe irgend eine rechtliche Forderung auf Ent⸗ 
ſchädigung geltend machen bürften. — v. U. 


Allerdings darf der inländiſche Verbrauch in Quantität 
und erforderliher Qualität durch die Erportation nicht verkürzt 
werden, indeffen muß auch bag finanzielle Intereffe des Staates 
in der Art berudfichtigt werben, daß man dem inlänbifchen 
Brennmaterial» Bepürfniffe vorzüglich die geringeren Sorten 
barbietet; um fo mehr, da befiere Sorten mit mehr Bortheil 
fhon hinfichtlich der Zransportloften ausgeführt werden. Das 
Steichgemicht, die innere Confumtion und die Ausfuhr in 
Anfehung der Qualität und der Sntereffen der Einwohner, 
der Fabrikanten insbefondere und der Holzhändier, gleicht 
fih allmählig von felbft aus; der weniger Bemittelte greift 
ohnehin nach den mohlfeileren Sortimenten; bie befleren 
Sortimente werden nur in fo weit erportirt, als fie dort 
höher bezahlt werden. Wenn man fie im Inlande nicht fo 
hoch bezahlen will, fo ift dies der befte Beweis, daß fie bier 
nicht fo viel werth find. Kann man Surrogate, z. B. Stein- 
kohlen und Torf, mit minderen Koften erhalten, fo laffe man 
fih durch Borurtpeile nicht von deren Anwendung abhalten. 
Man kann beim freien Feuer im Zimmer fogar, wie bie 
Frankfurter Gaftzimmer beweifen, mit Steinkohlen feuern, 
ohne daß ſich ein der Geſundheit ſchädliches Miasma ent» 
widelt oder auch nur ein Webelgeruch verbleibt, der bei 
Zorfbrand, auch bei ganz gemwöhnlider Ofen - Einrichtung, 
nur fohwierig zu vermeiden ift, wenn im Zimmer eingefeuert 
wird. Ueberdies beweifen England, Holland, viele Gegenden 
von NRorbdeutichland u. f. f. die Anwendbarkeit der Holz⸗ 
furrogate. Klage über Holzmangel ift mindefteng im untern 
Tpeile des Unterfräntifhen — Afchaffenburger — Kreifes 
bisher nicht mehr laut geworden. Bielmehr haben bie weifen 
Mafregeln der königl. Regierung allenthalben vollftändige 
Befriedigung des Privatbevarfed und Verminderung der 
Holzfrevel zur Folge gehabt, 

A. d. R. 


Mainz, im Deeember 1841. 
(Empfang eines Auerochſen aus Bialowieza.) 

Mit Freude zeigten wir zu feiner Zeit (m. ſ. ©.352 H. 
piefer Zeitung 1840) die unferer rheinischen naturforfchenden 
Geſellſchaft eröffnete Ausfiht auf einen Auerohfen aus 
Bialowieza an; mit deſto größerer Freude melden wir 
nun den wirklichen Empfang! Ein Geſchenk Sr. Majefät 
des Kaifers Nicolaus, ein wahrhaft kaiſerliches Geſchenk in 
Zolge der Huldvollen Verwendung Sr. kaiſerl. Hoheit bes 
Großfürſten Tpronfolgers, die wir der Protection unferes 
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gnädigften Erbgroßperzogs verdanken, — langte der Auer» 
ochs am 9. d. M. beftend verpadt hier an. Wie groß war 
das freudige Erflaunen des Confervators der hiefigen Samm- 
fung, als fih ihm beim Auspaden ein bereits auf dag 
befte, kunſtvollſte und getreuefte ausgeftopftes 
Prachteremplar barftellte, ein ganz ausgezeichnetes Thier, 
weit übertreffend 3. B. das Eremplar im Frankfurter Mus 
feum, das hiergegen nur verfümmert ſcheint. Denten Sie 
fih ein Thier, das von der Sohle des Hufs his zum höchſten 
Kamme des Widerriffes 5 Fuß 7 300 großh. Hefl. (oder 
4 Fuß 6 301. k. Preuß.) Maaßes Hoch und von der Nafen- 
fpite bis zur Wurzel des Schwanzes (Wedels) 9 Fuß 1 Zoll 
(7 Zuß 3 Zoll k. Preuß.) lang ift. Kopf, Bruſt u. Wider⸗ 
riß zottig, hinterer Theil ſchlank mit dicht anliegender Wolle 
bekleidet, Farbe ſchwarzgrau, am Kopfe ganz ſchwarz; der 
Kopf kurz, mit ſtarken, kurzen, nach innen gebogenen Hörnern. 
Die hiefige reichhaltige Sammlung bot zwar den Natur⸗ 
forfhern, deren Berfammlung im September 1842 wir ent- 
gegenfehen, fhon vieles ſehr Intereffante und Seltene bar; 
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nun aber können wir ihnen etwas vorftellen, was gu ben 
greßten Seltenheiten gehört und in biefer ausgezeichneten 
Größe und Schönhelt wohl nicht weiter in Deutſchlands 
Mufeen gefunden werden dürfte — Ein Brief lag der 
Suammlurg nicht bei, nur war, recht finnig, dem Thiere, als 
es aus der fehr forgfältigen Verpadung herausgeſchält wor⸗ 
den war, ein Zettel in das Maul geftedt, des Inhalte, daß 


der Confervator des Mufeums der Wilnaer mebdicinifche - 


hirurgifchen Schule oder Akademie gegenwärtigen Auerochien 
am 25. Sept. 1840 alten Styls (alfo am 7. October nad 
unferem Ralender) felbft erlegt und im Januar 1841 plaſtiſch 
bargeftellt habe. Die kaiſerl. DMunificenz erſtreckte ſich fo 
weit, daß die Sendung bis Warſchau frei geſchah und bie 
hiefige Kaffe nur von da den Transport bezahlte, was mit 
240 fl. herzlich gern gefhah. Durch diefes herrliche Gefchent 
haben Se. Ruffifch kaiſerliche Majeftät, eben fo die höchſten 
und hohen Perſonen, welche hiezu fürderlih waren, Sich die 
rheiniſche naturforfchende Gejellfhaft und Alle, weide deſſen 
Anblid genießen, zu immerwährendem Dante verpflichtet. 2 
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Notizen. 


A. ©. 8% Hartig's Lehrbrief. 


„Des Durchlauchtigſten Herzogs und Herrn, Herrn Carl 
Wilhelm Ferbinand, regierenden Herzogs zu Braun- 
fhweig und Lüneburg, 

meines gnädigften Herzogs und Heren derzeit beftellter 
Geyege- Reuter, 


39, Carl Ludwig Hartig, thue fund und füge hiermit 
Jebermänniglih zu willen, daß Borweifer diefes, Georg 
Ludwig Hartig, bes in Hochfürſtlich Darmſtädtiſchen Dien- 
Ken ſtehenden zeitigen Oberförſters zu Gladenbach, Ober- 
fürftenthums Heften, Chriſtian Hartig eheliche ältefte Sohn 
Hd im Jahre 1778 am 1. Auguf, die Jägerei allpier zu 
erlernen begeben und feine zwei Lehrjahre, als bis zum 
1. Auguft 1780, bei mir Endes-Unterfchriebenen ausgehalten 
und fich jederzeit fo verhalten, wie es einem lehrbegierigen, 
treu und ehrlihen, guten Gemütpe zuftehet und gebühret, 
alfo, daß ih als fein bisperiger Lehrprinz ihn Kraft dieſes 
billig von feinen Lehrjahren, Los, quit und frei ſpreche; auch 
übrigens ihm auf Begehren und da er fih in der Welt 
weiter zu verſuchen gemeinet, biefen ehrlichen Lehrbrief er- 
teilet, mit respective unterthänig« gehorfamfter- dienſt⸗ und 
freundſchaftlicher Bitte an alle Hope und Niedere ber edlen 
Jägerei ergebenen, daß fie bemeldeten Georg Ludwig Kartig 
mit förderlicher Gnade, Huld und Gewogenheit aufzunehmen 
geruben und belieben wollen, welches in gleichmäßigen Fällen 
und Begebenheiten um einen Jeden nad Standes- Gebühr 
zu verſchulden bereit Iebe. 
So geſchehen Parzeburg, den 1. Augufti 1780, 
Carl Ludwig Hartig, 
herzoglich Braunfhweig-Füneb. GehegesReuter.« 
9. 


B. Franzöſiſches Urtheil über deutſche Jagd. 


Einen neuen Beweis von der Unkenntniß deutſcher Zu⸗ 
ſtaͤnde und von der egoiſtiſchen Einſeitigkeit, mit welcher 
franzöfifhe Blätter oft ein Urtheil in Sachen fällen, von 
denen fie nichts verfiehen, Tiefert ung ein, unter der Weber» 
fhrift: „Bom Anftand auf Hirſche in Deutfhland“ 
im SeptembersHeft des Journal des chasscurs erſchienener 
Auffah, von welchem das deutſche Sporting - Magazin eine 
Ueberſetzung mittpeilt. Unſere überrpeinifhen Nachbaren 
nennen in demfelben den Anftand auf Hirfhe ein Unwillen 
erregendes Berbrechen, deſſen bei ipnen kaum ein gemeiner 
Wilddieb fähig ſei; fie finden es eben fo unbegreiflih, daß 
ein deutfcher Jäger viel lieber feine Büchfe, als feine Hetz⸗ 
peitfehe zur Hand nimmt und es eben fo ergößlih findet, 
einem Thiere gefchicht ‚eine Kugel durch den Leib zu jagen, 
als es von ben Zähnen der Meute zerfegen zu ſehen, 
wie fie ſich nicht genug wundern können, daß ein Hartig, 
deſſen Lehren über Anſtand und Schleichen beiläufig jenen 
Aufſatz in ausführlicher Ueberfeßung zieren, in feinem Lehr⸗ 
buche für eine eben fo entehrende wie langweilige Jagd 
Borfpriften geben Tann, „von denen man glauben follte, 
daß ein Wilddieb von Profeffion fie dietirt Habe." — „So 
verſchieden ift der Geſchmack!“ — Heißt es unter Anbern in 
jenem Auffape — „der Eine-überfällt unverpofft ein fchuße 
lofes Thier; der Andere greift es mit offener Stirn an und 
frenet fi des Sieges nicht eher, als bis er alle Gefahren 
eines mühfamen und uugewiffen Kampfes äberſtanden hat. 


Das Ziel der deuiſchen Jäger iR, zu zerſtören; ber franzöſiſche 


Jäger Cin deffen Augen der Hirfch ein viel zu edles Thier 
it, als daß er zu einem fo dunklen Tode verdammt fein 
foßte) würde erröthen, ohne Kampf zu fiegen. Der Eine 


führt den Krieg als Heerführer, der alle Hülfsquellen der 
Kriegskunſt kennt; der Andere als wahrer Marodeur, deſſen 
ganzes Talent im heimlichen Auflauern befteht! + — Wahrhaft 
komiſch Hingt Die Schlußbemerkung unferes Chasseur, in wels 
cher er auseinanderfeht, wie beide Nationen ein ganz entges 
gengefeßtes Spflem befolgen. Es heißt nämlich: „In Frankreich 
müflen wir auf Erhaltung des wenigen Wildes in den Fichten 
Wäldern bedacht fein, dazu genügt die Hetzjagd; in 
Deutfhland, wo die reformirende Art noch nicht jene 
alten Wälder, die Wohnfite einer zahllofen Schaar von 
Hirſchen, ausgerottet hat, muß man ſich aufs Bernichten 
legen, und Anftand wie Pürſchjagd find dazu volllommen 
geeignet." — 

Ueber Alles, was Deutfh if, ſchmähend Herzufallen,, if 
befanntlich das fiherhe Mittel franzöſiſcher Sournaliften, 
Ihren Blättern Leſer zu verſchaffen; und aus biefem Gefichte- 
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punkte betrachtet, wäre der erwähnte Artikel kaum einer 


Ermwiederung werth, wenn fih ber Berfaffer nicht augen’ 


feinlih von einer ganz verkehrten Anfiht der Dinge ver- 
leiten ließ, die Moralität des deutſchen Jägers anzugreifen, 
in welchem Punkte wir nun einmal etwas empfindlicher als 
unfere Nachbaren find. Weit entfernt, die PBarforce» Jagd 
in iprem Werthe herabfeben zu wollen, warb biefelbe viel- 
mehr au in Deutichland jederzeit als ein männliches, er» 
habenes, hinreißendes Vergnügen anerlannt, obgleih man 
fih nicht verhehlen Tann, daß ihm feine wahre ritterliche 
Würze, der Kampf mit Mühfeligkeiten und Gefahren, welde 
man früher nicht felten durch felbflerfundene Schwierigkeiten 
noch vergrößerte, Längft benommen if. Denn worin beſteht 
der im obigen Auffaße fo hoch gepriefene, mühfelige und 
ungewiffe Kampf jeßt noch? In einem amüfanten Reiten, 
und bie höchſte Gefahr iſt ein möglicher, unglüdlicher Sturz, 
eine Katalität, die Einen auch bei der Hafenhebe treffen 
kann. Schon Jakob von Folllaur, unter Carl IX. im 
16. Zahrhundert, Hagt über den Berfall der franzöfifchen 
Yarforce- Jagd, indem er fagt: „ Sonft war es bie Luft bes 
Jägers, die Jagd zu beobachten, bie Hunde laufen, fuchen, 
verloren und wiederfinden zu fehen, fie zurechtzuweiſen“ 
a.f.w. „um fid an dem Bewußtfein feiner eigenen Geſchid⸗ 
Tichteit mehr, ald an dem Bang bes Thieres zu ergötzen; — 
heut zu Zage will er nur anfagen, um auch gleich zu fangen. 
Es ſcheint, als wenn das Aufbrechen bes Hirfches allein das 
Bergnägen ausmache.“ Ind iſt es jept etwa anders bamit? 
Am beften belehrt und wohl darüber der eigene Ausprud 
unferes überrheinifchen Tadlers, wenn er es ergößlich nennt, 
„den edlen Hirfh von den Zähnen der Meute zerfetzen zu 
ſehen.“ ) — -Ofne daher die mit der franzöflfhen Jagd 
nothwendig verbundenen Uebelſtaͤnde, das Beſchädigen ber 


°) Der am herzoglich Braunſchweigiſchen Hofe beftehenden 
Parforce- Jagd kann man wenigfiens diefen Vorwurf 
nicht maden. Für das glücklichſte Ende der Jagd gilt 
es dort, wenn der Hirſch gerettet wird, um ihn für 
einen andern Tag zu conſerviren. 


Felder bei Ausübung derfelben, der große Aufwand, den fle 
erfordert, das Hegen eines übermäßigen Wildfiandes, wenn 
fie die Koften lohnen und mit Nachhaltigkeit beirieben werben 
fol u. dgl. m. in Erwägung zu ziehen, wollen wir fie nur, 
wie fie jeßt iR, neben die beutfhe Pürſchjagd flellen, um fle 
in Betreff ihres Gehaltes an Ehre mit einander zu ver 
gleichen. Die ganze Kunft des franzöfifchen Jägers befteht 
darin, einen von den immer feltner werdenden Hirfchen auf- 
zuſuchen und zu beflätigen; die Jagd ober der Angriff ſelbſt 
wirb dann mit einer Hebermadt begonnen, die ben Erfolg 
in ben, mit geraden Alleen reichlich durchſchnittenen lichten 
Wäldern feinen Augenblid zweifelhaft Iäßt, und dag Bers 
bienft des Sieges gebührt endlich gewöhnlich mehr der Meute 
und dem Roß, das den Reiter fiber zum Hallali trug, als 
biefem felbft, der nun fein Auge an bem blutigen Zerfeben 
bes edlen Thieres weidet. Die ganze Jagd if von Anfang 
bis zu Ende ein Höchft ungleiher Kampf gegen die rohe, 
materielle Kraft. — Welche Schwierigkeiten hat dagegen ber 
Pürfhjäger zu überwinden! Die größte Ruhe und .bie un⸗ 
ermüdlichſte Ausdauer, fihneller Ueberblick und ſtets rege 
Geiftesgegenwart müffen mit körperlicher Kraft und Geſchick⸗ 
licpfeit vereint wirken, um die angeborne Scheu und Schlaus 
beit des Wildes, die Feinheit feiner Sinne und taufend 
Launen des Zufalld zu überwinden, ehe feine Kugel den Weg 
in das Herz des edlen Thieres findet. Sein Streben if, 
das Ende möglihft ſchnell und kurz zu machen und immer 
thut es feinem Herzen weh, wenn er das Unglück hat, den 
Schweißpund zu Pülfe nehmen zu müſſen. Wellen Ber 
guügen if nun edlerer Art? Welche Methode zu töbten, iſt 
ſowohl des Menſchen, wie bes Tpieres würbiger? — Die 
unferige mag allerbings dem ruhigen, befonnenen Charakter 
bes Deutfchen mehr aufagen, als dem Ungeftüm des Franzofen, 
und wir wundern und daher nicht, wenn ihm der Anftand 
und ber Pürſchgaug als höchſt langweilig und von zweifel⸗ 
haftem Erfolg erfcheinen, vorzüglid wenn er beide Jagd⸗ 
arten in feinen wildleeren Wäldern angewendet denkt; aber 
wir bitten Gott, daß er die reformirende Art nom lange 
von unfern Wäldern fern halten möge, auf daß wir nicht 
genöthigt find, die Büchſe an die Wand zu hängen und 
nicht alıch bei uns „das Erſcheinen eines Hirfches in ver 
Jaͤgerwelt wahrhaft Epoche macht“, wie unfer Eollege jenfeit 
bes Rheins von feinem Vaterlande felbft fagt. — Erhalten 
wollen fie das Wild durch Anwendung der Hetzijagd? Wahr⸗ 
lich ein neuer Beweis, daß bie Franzoſen durch Erfahrung 
nicht Hug werden; denn wenn fie es auch vielleicht unter 
ipreg Würde halten, aus den Erfahrungen des Auslandes zu 
Tpöpfen, dürfte do ein Blid in ihre eigene Bergangenpeit 
innen die Zukunft ihres Waidwerks deutlich genug zeigen. 
Sa, der Vergleich des franzöfifhen Jägers mit einem Heer- 
führer ift fo unpaffend nicht, denn auch diefer pflegt Zerſtö⸗ 
zung hinzutragen, wohn er feinen Fuß ſetzt. — Doch viel⸗ 
leicht ſehen fie au fchon, und wollen es nur nicht geſtehen; 
denn obgleih das Journal des chasseurs die Mühe nicht 
ſcheute, Hartig's Lehren über das Tödten des Wildes Wort 
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für Wort zu überfegen, fo hütete es fih bo, feinen Leſern 
bie bei uns beſtehenden Borfihriften zue Erhaltung und 
Wiederperftellung einer guten Wildbahn mitzutheilen; 
es hätte ja da eiwas lobend anerkennen müffen, was jener 
großen Nation ganz und gar feplt. 11, 


C. Gemäufelte Raben. Auf einem Landgute im 
Zhüringenfchen fahe ich in diefem Jahre fämmtlihen Katzen 
bie Ohren kurz abgeſchnitten. Auf mein Befragen nad bem 
Grund diefer fonderbaren Erfrheinung berichtete der Beſitzer, 
ber zugleich Jäger ift, daß er dies feit langer Zeit thue, um 
bie Katen für ihre Beflimmung im Gehöfte zu erhalten; da 
diefen Thieren nämlich nichts fo empfindlich fei, als Wind 
und Räffe in den Ohren, fo gehe eine auf dieſe Art gemäus 
felte Rabe nie ins Feld und er habe den doppelten Bortheil, 
daß fie ihm feine Hafen und Rebhühner zufrieden ließen, da⸗ 
gegen den Mäufen im Haufe mehr Abbrud thäten. — Könnte 
nicht in jagdpolizeilicher Hinficht befohlen werben, daß, wie 
in vielen Gegenden auf dem Lande bie Hunde nicht ohne 
Knüppel herumlaufen dürfen, allen Kaßen die Ohren abge: 
fihnitten werden müßten, wenn man fie in Gehöften pält, 
deren Lage ihnen das Befuhen der Jagd» Reviere geftattet? 
Der Jäger würde eine folde Maßregel gewiß dankbar ans 
ertennen und auch dem Landmanne würde manches nüplice 


Hausthier erhalten. 11. 


D. Treibt und befhlägt der Rehbock bloß im 
Auguſt das Rep, und find dies bloß gelte und 
Schmalricken? Bel meiner biesfährigen Anmwefenpeit in 
der Wetterau hatte ich Gelegenheit, das Blatten auf den 
Rehbock zu ererciren. Eines Tags wurde eine vor unfern 
Blicken von dem Bod getriebene Geis aus Uebereilung bes 
Schügen gefhoffen, und bei der Unterfuhung ergab fie fih 
als eine fäugende Nide Beim Nahhaufefahren trofite 
ein liebendes Pärchen dem Wagen zu; obngefähr 60 Schritt 
vor demfelben flubte das Reh, welches von den revierkun⸗ 
digen Jägern wieder für ein altes Mutter-Reh angeſprochen 
wurde. Der Bod benußte diefen Augenblid der Zerfireuung 
fetner Schönen und vollzog in der heilen Mittagsftunde vor 
den Augen von fünf Jägern einen Akt, deffen dunkeln Zwed 
Sahrtaufende nicht aufzuflären vermochten. Leider wurde 
dieſes Reh nicht gefihoflen, welches vielleicht den Beweis ge- 
liefert Hätte, daß auch fäugende Rehe im Auguft brunften. 
Bei dieſer Gelegenheit verfiherten mir mehrere dortige 3ä- 
‚ger, daß der Bod im November eben fo gut auf das Blatt 
fpringe, wie im Auguft, obgleih nur Einer, feiner Berfihe- 
zung nad, aus Erfahrung fprad. Sollte dies nicht ‚auch 
anderweitig ſchon verſucht fein? und dann wär es gewiß 
wünſchenswerth, das NRefultat focher Berfuche zu erfahren. 

11. 

E. Ein merkwürdig breifter Auerhapn. Als id 
am 22. Juli 9.3. auf einem großen Reifewagen eine hohe Berg- 
wand bes Harzes hinauffuhr, gewahrte ich vielleicht fünfzig 
Schritt von der Epauffee einen Auerhahn auf einer Eiche 
ſtehend, und wedte meinen fchlafenden Herrn. Zufällig hatte 
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ih eine mit Schroot von Nr. 3 geladene Flinte in dem, in 
einiger Entfernung folgenden Packwagen, welche ich fo eilig 

- ale möglich herbeiholte und fie meinem während ber Zeit dem 
Wagen entftiegenen Gebieter in dem Augenblide überreichte, 
als der Auerhahn abfteich, doch nicht zu weit entfernt wieder 
einfiel. An ein Anfchleihen war hier nicht zu benfen; es 
wurde daher ein Verſuch gemacht, gerade auf ihn los zu 
geben, wobei er uns wunderbarer Weife bis auf circa 
70 Schritt heran Tieß, che er Miene machte, weiter zu 
fireihen. Wohl over übel mußte daher auf diefe Entfernung 
gefhoffen werben, und mit zerſchmettertem Flügel flürzte ber 
Auerhahn in das Thal hinab, 

Wie viele folcher fheuen Waldbürger haben es thren 
Berfolgern wohl ſchon fo leicht gemacht, wie diefer, an beffen 
Sinneswerkzeugen übrigens nicht ber geringſte Fehler zu 
enibeden war? — | 11. 


F. Ortentalifhe Schießkunſt. In v. Moltke's 
Briefen über Zuftände und Begebenpeiten in ber Türkei von 
1835—39 leſen wir folgendes aus Malatia: „Wir haben hier . 
einen vertriebenen Lesger- Fürften aus Daghiftan am caspi⸗ 
ſchen Meer, der ein fo vortreffliher Schüße ift, daß er mit 
einer fehr langen Büchſe (1) zu Pferde im vollſten Rennen 
einen Vogel mit der Kugel erlegt. — Das Mingt wie eine 
Jagdgeſchichte; ich Habe die Sade aber viermal mit ange. 
feben; zweimal ſchoß er Krähen, die gleih auf dem Flede 
liegen blieben; einmal einem Adler im Auffliegen den Fuß 
ab, fo daß ihn nachher die Hunde ergriffen, und einmal 
ſchoß er vorbei. Aus großer Berne ſchon feßt er fih in Ga⸗ 
lopp, gerade auf den Vogel zureitend; das Pferd fieht nun, 
wohin es fol, geht in Karriere fehnurgerabe vorwärts, ohne 
die mindefte Abweichung rechts oder links. Noch hat der 
Chan Effendi die lange Büchſe über die Schultern gehängt, 
feßt wirft er die Zügel auf den Hals feines Pferdes, fpannt 
den Hahn und zielt gerade über den Kopf des Pferdes weg. 
Meift bleibt der Bogel wie beflürzt fiten, bis der Reiter ganz 
nahe ift, und indem er aufflattert, brüdt jener los.“ 11. 


G. Kann derjenige Dbereigentgumsperr, welder 
fraft eines Erbbeſtandsvertrags an feinen Erb> 
beftänder eine jährlihe Holzgabgabe zu leiften 
und dagegen von dem legteren einen Erbpadts 
zins zu empfangen hat, fi feiner Abgabe da- 
durch entſchlagen, daß er auf dieſe Gegenlei— 
ſtung und auf ſein Obereigenthum überhaupt 
verzichtet? 

Im Jahre 1722 wurde eine im Unterrheinkreiſe des 
Großherzogthums Baden gelegene Müple in Erbbeſtand ge- 
geben. Der Erbbeftänder erhielt hierzu aus den Waldungen 
des Obereigentpumsperrn jährlih einen Morgen Brandholz 
und das benöthigte Bauholz zum Waſſerbau, wogegen der- 
felbe einen jährlichen Erbyacht von ſechs Malter Korn Kauf: 
mannsgut Tiefen mußte. Im Jahr 1736 wurde flatt des 
jährlich zu genieBenden 1 Morgen Brandholges ein jährliches 
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Averfum von 12 Klafter Brennholz feſtgeſetzt. In neuerer 
Zeit betrachtete der Obereigenthumsherr dieſes Berhältniß 
etwas näher. Mancherlei Bauholz und 12 Klafter Brenn- 
holz jährlich als Laft und nur 6 Walter Korn jährlich ale 
Vortheil — dies ift ihm jeht zu vund. Um daher. von dies 
fer Brand» und Baupolzabgabe frei zu werben, kündigt er 
dem Erbbefländer den Erbbeftandsverband auf und weißt feine 
Berwaltung an, von dem Erbbeſtänder feinen Pacht mehr 
anzunehmen, ihm aber auch kein Holy mehr abzugeben. Der 
Erbbeftänder aber, in der fropen Ausficht, daß feine Mühle 
nicht auf dem Heimfall fiebe, will fi die Auffündigung in 
dieſer Art nicht gefallen laſſen. Sr erhebt eine Klage, welde 
bis zum Hofgericht kommt und dort zu feinen Gunſten ent- 
fhieden wird (anno 1826.) Der Obereigenthumsperr iſt von 
einer Berufung an das Oberhofgeriht abgeflanden. Das 
Hofgericht hat über dieſen Streit folgende Anficht ausgeſpro⸗ 
hen: Wenn man auf das volle Eigentpum verzichten darf, 
weil es zu den im Begriff des Eigentpums liegenden Befug⸗ 
niffen gehört, feine eigenthümliche Sache zu verlaflen und 
fi feines Rechts davon zu begebeu, (2. R. Sab 544.) fo 
fann es aus gefeßlich nicht unerlaubt fein, auf ein zertheil⸗ 
te8 Eigenthum zu verzichten, nach der befannten Rechtsregel: 
Quodcunque de toto dieitur, dieitur etiam de parte. In 
biejer Boraufegung, daß man nämlich auf fein getheiltes, 
wie auf das volle Eigenthum verzichten dürfe, fagt ber land» 
rechtliche Zuſatz 577. a. 1. von dem Nupeigentpümer: „Er 
trägt die auf Das Eigenthum fallenden Laflen, fo lang er 
nicht fein Nutzeigenthum dem Gruudherrn beimfclägt.” Die 
Worte „fo lange er nicht 20." find verba suppositiva und nicht 
depositiva, daher auf dem dominum directum nicht minder, 
als auf dem dominum utilem anwendbar. In fo weit fann 
nun behauptet werden, daß, fo wie der dominus utilis auf 
Rupeigentpum, ebenfo der dominus direetus auf fein Ober- 
eigenthum verzichten könne. Damit ift jedoch die hier ſtrit⸗ 
tige Rechtsfrage noch nicht entfchieden, fondern es iſt weiter 
zu beventen, daß nicht nur 1) dem Erbbeflänver ein dingli⸗ 
ches Recht an der in Erbbeftand gegebenen Sache zuftehe, fons 
bern daß auch 2) beide der Erbbeſtandsherr und ber Erbbe- 
Ränder aus dem. Erbbeflandscontract in Bertragsverhältnifien 
gegen einander fliehen. Sich feines binglihen Reis ad 1. 
zu begeben, ſteht, wie gefagt dem Erbbeftannsperen nit 
minder, als dem Erbbefiänder frei. Was aber ad 2. das 
Beriragsverhältniß angeht, in welchem der Erbbefänder und 
Erbbefanpsperr zu einander flehen, fo können Verträge nach 
landr. ©, 1134. Abf. 2. nur mit wechfelfeitiger Einwilligung 
widerrufen werden. Einfeitig kann man fih von ben im 
Bertrag übernommenen Berbindlichleiten durch Verzicht auf 
die vertragsmäßig erworbenen Rechte nicht frei machen, wie 
groß auch die Beränderung der Umflände und wie ſtark ber 
Einfluß fein möge, den fie auf eine andere Uebereinkunft 
gehabt haben würden, wenn fie vor dem Abfchluß des Ber- 
trags eingetreten wären, wenn nur nicht die fernere Erfül⸗ 
lung natürlich oder fittlih unmöglich wird. Landr. ©. 1234 a. 
Daß es aber dem beflagten Obereigenthumsherrn natürlich 


oder fittlih unmöglich werbe, das fraglidhe Bau» und Brenn 
holz fernerhin abzugeben, tft durchaus nicht einzuſehen. 
37. 


HB. Doppelter Jahrestrieb bei Nadelholz. 

Zu einer feltenen Naturerfcheinung dürfte ein doppelter 
Zrieb einer Nadelholzpflanze in einem Jahre zu 
rechnen fein, wie folcher an einer 6jährigen Kiefer während 
des Sommers 1841 im Reviere Selb (k. Bayer Obermain- 
freifes, jeßt Oberfranken) bemerkt wurde, Die Pflanze, bie 
vor 3 Jahren umgefegt wurde, fteht auf einem fruchtbaren, 
friſchen Sandboden, ift 374 Fuß lang, hat ein gefundeg, 
räftiges Ausfehen und machte im Jahre 1840 einen Trieb 
von 14 Zoll Ränge, Die beiden vorigjährigen Triebe find 
jedoch um mehr als die Hälfte kürzer, indem fie zuſammen⸗ 
genommen nur 6 Zoll in ber Länge meffen. Zmifchen dem 
erften und zweiten Triebe befindet fih ein Quirl mit ſechs 
Zweigen, jeber zu 3 Z0U Länge. Der erfle Trieb if etwas 
länger als der zweite und mißt 3,301, während auf biefen 
nur 27,300 kommen. Obgleich die Pflanze im vorigen Jahre 
fo auffallend im Wachsthume zurüdblieb, fo konnte man an 
ihr dos Feine Krankpeit bemerken, fondern fie hatte wie 
früber ihre ſtarken, dunkelen Radeln, und es ſcheint ung der 
vorigjährige Trieb durch feine abnorme Bildung zurüdgefept 
worden zu fein, welde auf das Wachsthum der fpäteren 
Jahre keinen weiteren nachiheiligen Einfluß äußern wird. 

D. 


3. Der Fichtenborkenkaͤfer. In der Schrift von 
Rapeburg, die Forftinferten I. ©. 170, wird angegeben, 
daß der achtjährige Fichtenborkenkäfer die Fichte bis auf hope 
Gebirge und weit bis nach Norden begleite. In Bezug auf 
die Naturgeichichte dieſes Infectes fehlen noch Nachrichten, 
wie weit nördlich daffelbe hisher mertbar ſchädlich war. 
Bas die Verbreitung auf hohe Gebirge betrifft, fo fagt Kaft- 
hofer in feinen Bemerkungen über die Wälder und Alpen 
des Bern’fchen Hochgebirgs (Zeitſchr. f. d. Forſt- und Jagd⸗ 
weien in Bayern IV. Jahrg. 2. 9. 1816 ©. 33); Der Bor- 
kenkaͤfer fcheint den Bichtenwaldungen unferes Horhgebirgs 
nicht gefährlich zu werden, ba er höher als 3000 ſich Aufferk 
felten oder gar nicht vorgefunden hat. Aus den fühlichen 
Gebirgen Deutfhlande, wo, wegen Mangel an Abfap, 
Durchforſtungen meift unterbleiben, hört man von merkbarem 
Schaden durch biefes Infekt nichts. Bis zu welder Höhe 
bat fi daſſelbe in den von ihm fo vielfach heimgefuchten 
Baldungen am Harze in ſchädlicher Menge verbreitet? 

P. 


K. Phalaena bombyx monacha. Rateburg (Forſt⸗ 
infeeten II. 110) verwirft bei diefem Falter die Leuchifeuer 
als Mittel zur Bertilgung, aud Pfeil (Krit. Blätter XIV. 
1. 126.). In den Nadelholzforſten des Regierungsbezirks 
Merfeburg wurden verfuchsweife auch Leuchtfeuer angewen⸗ 
det und dadurch meift nur Männchen getöbtet (Allg. 5. u. 
3. Zeit. 1840 ©, 440). In welchem Maafe diefes erfolgte, 
iſt nicht angegeben. Im Schlaweniger Walde zeigten fi 
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in 


1834 Lenchifener höchſt zwedmaͤßig. (Allg. 8. u. 3. Zeit. 
1834 Rr. 144). Auch in den neuen Jahrbüchern der Forſt⸗ 
funde xvim. 9. ©. 143 werben Leuchtfeuer als vorzäg- 


liches Mittel namentlih bei der Nonne, aber aud bei der | 
Koreule und bei der großen Kiefernraupe angegeben. Pier | 


nach ſcheint diefes Mittel doc noch Verſuche und genauere 
Angaben über feinen Erfolg zu verbienen. Allerdings if es 
nicht möglich, die Zahl der in den Keuchtfeuern verbrannten 
Schmetterlinge anzugeben, aber durch forgfältige Beobach⸗ 
tung wird doc eine annähernde Zahl angegeben und bad 
was verfengt oder getödtet umperliegt gezählt, überhaupt 
der Erfolg genauer bezeichnet werben können. Vielleicht 
hängt diefer von der Witterung und von ber Berüdfichtigung 
der Richtung, in welcher bie Schmetterlinge wandern, ab. 
Wegen der Gefahr, weldhe das Sammeln mander Raupen 
und Puppen für die Geſundheit der Menfhen Hat, verdienen 
folhe Mittel wohl fehr beachtet zu werben. P. 


L. Die Berfertigung von Befen aus Heide (Eri- 
ca vulgaris L.) betreffend. Bei der Berfammlung fübbent- 
ſcher Forſwirthe zu Heidelberg erwähnte Herr Oberforſtrath 
von Wedekind der durch den Herrn Oberforſtmeiſter von 
Gall aus der Gegend von Köln mitgebrachten aus ber ge⸗ 
meinen Heide angefertigten Befen und im Auguſt-⸗Hefte ber 
Forfl- und Jagdzeitung v. 3. 1840 warb bie Anfertigung 
von Heide⸗Beſen anempfohlen. Die Angabe, daß folde in 
der Gegend von Köln angefertigt werben, iſt dapin zu bes 
richtigen, daß man in Holland, Belgien, England und dem 
nördlichen Frankreich größtentheild nur aus Heide angefer- 
tigte Befen Tennt. Deren Preiß ſchwankt dorten je nach ihrer 
Größe zwifhen 5 — 12 kr. (3 — 5 Sous, 2 — 4 Pence.) 
Bon Belgien und Holland aus hat fih deren Anfertigung 
in die Preufifhen Rheinprovinzen verbreitet; es findet deren 
Anfertigung hier ſchon fehr ausgedehnt ftatt, und wurde deren 
Berbreitung befonders durch hollaͤndiſche Schiffe begünftigt, 
auf denen fihon feit Jahren der Gebrauch der Heidebefen 
eingeführt ifl. 


Riederrad bei Frankfurt a. M. 4 Beil. 


Mm. Merkwürdiges Naturereigniß mit Eisbruch. 


Der merkwürdigen Naturerſcheinung, welche fh am 
19. und W. November 1838 im königl. bayeriſchen oberfrän- 
kiſchen Kreife zunächft der königl. böhmifchen und königl. 


ſächſiſchen Landesgrenze ereignete, iſt meines Wiflens noch | 


nicht Erwähnung geſchehen, obgleih jene der Seltenheit 
und ihres Einfluſſes auf die Forſtwirthſchaft wegen hätte 
laͤngſt allgemein bekannt gemacht werden follen.*) Pier nun 
ein fluͤchtiger Bid auf denfelben. An benannten zivei Tagen 





*) Diefe Erſcheinung wurde bereits Seite 416 am Schluffe 
erwähnt. Auch im Großh. Heffen, namentlih in ben 
Forſten Nidda und Battenberg, ward fie in fehr ausge- 
dehntem Maaße beobachtet und richtete dort u. U. ſelbſt 
in den Buchenbefländen großen Schaden an, welde 
öfters gleichfam in Eispaläfle verwandelt waren. 

A. d. N. 





| me wurden gebogen oder im Schafte entzweigeſprengt. 


J fiel beinape nnausgeſetzt ſchwacher Regen, welcher durch die 


fältere Temperatur in der unteren Luftregion an ben Gegen- 
ftand, an welchen er auffiel oder ſich anhing, ſogleich gefror. 
Dadurch entfland an den Zweigen und der Belaubung ber 
Bäume eine %, bis Zoll Harte Glatteisſchichte. IA 
nun gleichwohl vie Bildung des Glatteiſes eine ganz ge 


J wöhnlide Raturesfheinung, fo muß doch die erwähnte als 


eine Merkwürdigkeit und Seltenheit betrachtet werben, da 
fih die Temperaturgrade zwiſchen ber unteren unb oberen 
Luftregion gewöhnlich bald ausgleihen, bier aber die Ber 
fihiebenpeit berfelben zwei ganze Tage anhielt, und dadurch 
das Entſtehen einer fo ſtarken Eiskruſte möglih gemacht 
wurde. Durch den Drud diefer Eismafle brachen Aeſte, Stäm- 
Am 
empfindlichfien war der Schaden in den Föhrenwal⸗ 
dungen, und hier wieder in den Licht lebenden ſchlank er» 
wachſenen Stangenpölgern von 30 bis 60 Jahren, wo 
nicht felten ganze Horſte gebogen und gebrochen übereinan⸗ 
der lagen. In den fungen Schlägen hatte fich ein großer 
Theil der Pflanzen durch das Uebergewicht in der Art gefenkt, 
das ihre Wipfel den Boden berührten. Diefer Schaden, 
wenn glei ſchon von Bedeutung, ſchien noch erträglich; 
allein es war ein weit größerer, verbeerend auf bie betrof⸗ 
fenen Föhrenbeſtände wirkender zu befürchten, fobald Schnee 


| gefallen wäre, ohne daß zuvor bie Glatteisſchichte aufgethauet 


gewefen fein würde, was bei der damaligen Jahreszeit in 


| der rauhen Gebürgsgegend viele Wahrfcheinlicpkeit für fi 


hatte. In folhem Falle würde fi ber Schnee um fo leichter 
auf die durch Eis verbundenen Zweige und Nadeln gelegt, 
und der vermehrte Drud der Höhrenbeflände beinahe gänz⸗ 
ich gebrochen und vernichtet Haben. Die Natur verhinderte 
jedoch eine ſolche Beihädigung, indem wider Erwarten 10 
Tage nachher, nämlih am 30. November Regen fiel, und 
gelindes Wetter eintrat, wodurch das Eis an den Bäumen 
ſchmolz. Bon ihrer Laft befreiet, richteten fich die nur kurze 


| Zeit gebogenen Stämme und Pflanzen mit weniger Aus 
| nahme wieder auf, und es war nunmehr ber Schaben bei 


Weiten nicht fo fühlbar, wie er hätte werden können. In 
einem königl. Forſtbezirk von 5300 Tagwerken, von welchen 
jedoch kaum der dritte Theil in Föhrenbeſtänden beftehet, 
wurden 850 Klafter Holz gebrochen. Auf anderen Revieren, 
wo die Föhrenb:flände die vorherrihenden find, fiel natür⸗ 
fich bei der Aufarbeitung ber gebrochenen Hölzer eine weit 
größere Klafterzapl heraus. Der ganze Anfall in 10 Revie⸗ 


"ren mit Ausnahme der bedeutenden Anfälle in Privatwals 


bungen wird auf 10,000 Klaftern geſchaͤtzt. D. 


N. Zur Forfflatikit des vormaligen Fürſten⸗ 
tpums Bayreuth. 


Das ehemalige Fürſtenthum Bayreuth, fpäter eine 
Provinz des Königreiches Preußen und nun eine Provinz 
des Königreiches Bayern, hatte an Domanialwalbungen 
232097,9 Magdeburger Morgen. Diefe, meiftens mit Rabel- 


I Hol; befanden, waren in folgende Bezirke eingetheilt: 
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J. Forkamt Bayreuth, mit den Forſtverwaltungen *) Tranfp. 275603. 57° ir 
1. Bayreuth, 2. Seubotpenreuth, 3. Oſterrohe, 4. Horlach, | 22) An Jagdpacht............. 18, 3%n 
5. Lindenhart, 6. Limmersdorf, 7. Sanspareil, 8. Streitberg. | 233) An Salariendbetrag von Eommun- u, 
II. Forſtamt Kulmbach, mit den Forfiverwaltungen 9. Gold» heiligen Kaflen. ....... ..... 103 „ 50% nm 
kronach, 10. Weidenberg, 11. Kulmbach, 12.Trebgaft. 111. For» 1 24) An Flöß⸗ und Bagners-Zol .... 227 Mn 
amt Lichtenberg, mit den Korfiverwaltungen 13. Schwar- || 25) An Forfigebühren für — Untere 


zeubad am Wald, 14. Geroldsgrün, 15. Lauenftein. IV. Forſt⸗ thanshölzer. 6680 
amt Selb, mit den Forſtverwaltungen 16. Selb, 17. Seußen, 26) An RopfRatigelbern . Sauer. II ITR 5 
18. Nehau, 19. Tröfau, 20. Münchberg, 21. Weißenſtadt. 2) An Hausmiethe............ 12,0 u 


V. Forſtamt Neufadt an der Alf, mit den Forfiver- || 28) An Fropngeldern „20000000. In 4 
waltungen 2. Riedfeld, 23. Erlangen, 24. Mündaurad, || 29) An Zäprlileiten... oo. 0 00. Ir u 


25. Ipsheim, 26. Neuhof. 


30) An Salarien- und Servis-Gelden . 611, 0% n 


Den Forfiverwaltern waren 31 Förfter, 63 Unterförfter || 31) An Abteag für Sammlung der Amei⸗ 
und viele Feldjäger beigegeben. Die Forſtdirection beforgten fen:@ir ..2. 220000 ee 3.0 m 
1 Landjägermeifter, 1 Oberforfimeifter u. 1 Zorftmeifter mit || 32) An erfeßten Holzhauer: u. Flößerlofn 332 „ 5 „ 
einigen Forfi-Eonducteuren und 1 Korft- Secretär. 
Im Finanz-Jahre 180%, ergaben fich folgende Einnahmen langen u ee 96 — u 
und Ausgaben, nah den damaligen Forfletats-Titeln zu | HA) Bom Torffih ... 2.2.0.0. 000 187,5 m 


fammengeftellt. 
Einnahmen. 
1) An Holz zur ganzen Bezahlung . . 
2) An Holz zur geringeren Bezahlung . 
3) An Aſtgeld. — ER 
4) An Forfig ebühren für Freibrenn holz 
5) Für geſtohlenes Ho ...... — 
6) An Forſtſtrafgeldern.......... 
T) An dürrem, unterprüdten Gefläng . 
8) An Lohborke.............. 
9) An Büfchel und Wellen, Rand- und 
Bindgerten, dann Bohnenfleden ... 
10) An grüner und dürrer (7) Aftfireu . 
11) An Forſtgebühren für freie Aftfirem, 
dann freie Moosftreu u. Borbaubtfche 
12) An Moos⸗ u. Rechſtreu, baun Binfen», 
Borſt⸗ und Heiveſtreu......... 
13) An Theerofenzins u. verkauftem Pech 
14) An Vogelheerdpacht......... . 
15) An Eihelmaft und Buchen-Geäderig . 
16) An Steinbruch⸗, Thon» u. nn 
RR er 
17T) An Hut» und Weldegeldern ... .. 
18) An verlaffenen Waldplätzen...... 
19) Un Rovalzependen....... — 
20) Wildpretabtrags⸗Geldern...... 
21) Für verkauftes Wildpret ...... 


zu übertragen 275603fl. 5734 fx 


*) Forfiverwalter erhielten den Zitel „Oberförfter“, nad» 
dem fie geraume Zeit mit Auszeichnung gedient hatten, — 


3501 „ 29%, 
72, 30 
2319, 3% 
904, 23%, 

8250 „12 
2379 „ 53%, 
861 „ 13%, 


5587 „ 47%, 
6574 „ 10 


n 


8213 „ 8%, 
2100 „ 1% 
6 „15 
302 u — 


263, 22, 
1441 „ 10 
2716 „ 5384, 

598 „ 58%, 
10215 „ 15%, 
3673 „ 3, 





. 215305 fl. 23%, kr 
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33) Bon dem Brennpolz- Magazine zu Er⸗ 


35) Ad Extraordinaria oo. 0+0. .“. 5890 » 53 " 


Im Ganzen 286810fl. 53%, kr 
wovon auf einen Magdeb. Morgen 1 fl. 14’, kr. treffen. 


Ausgaben. 
1) Auf Befoldung ®), ........... 61322. 7 Me, 
2) Auf Hausgindg „vor e een 00. 1097 „ 18% u 
3) Auf Schußgelder.. 0: . 000.0 DO n 8 
A) Auf Strafquarte........... . 13.9 u 


5) Für Auslöfung der Raubthierzeihen . 648 „ IT! „ 
6) Auf Deputat- und Rerepwildpret .. 31, DO u 
D Auf Schreibmaterialien u. Sapitallen 1866 „ 4 u 
8) Auf Botenlofn.. 02-0000 0. 429 „ 38%, u 
9) Auf Buchbinder⸗ und Bucdruderlöpne 157 „ Al’ m 
10) Auf Holzhauer⸗ und Fällerlopn .„. 584, 42 m 
11) Auf Intelligenjien ..... — On 8 
12) Auf Stroh zu Heegwiſchen und Salz 
zu Hirſchlecken............ 72 „ 88% u 
13) Auf Erbzinſe u. Steuern, dann Ser 
vice» u. ZouragesBeiträge von Forſt⸗ | 
häuſern. een 0.0. 15 „ 29% u 
14) Auf Irrenpaustaren, die unter ben 
Sirafen in Einnahme liegen ..... 207,50 , 
15) Auf mit Geld zu vergütende Schleiß- 
baue ou... RR 39,0 „ 
16) Auf receßmäßigen Duart von Waldzins 2792 „ 18% 
17) Auf Remiß für den von den Öruben- 
gewerten in Einnahme liegenden Wald⸗ 
s N NEN 4,21% 


zu übertragen . 72214 fl. 26 kr. 





und Meine Forſwerwaltungsbezirke wurden nur mit ver- *) Das Forfiverfonal war, befonbers vom Forſtverwalter 
rechnenden Förſtern, wie heutigen Tags Heine Forſt⸗ an bis zum Landjägermeifter, ſehr gut befolvet und 


ämter mit Forftverwaltern, befebt. 


erwarb fih in der Regel ziemlich großes Bermögen. 


*”) An Gerecht⸗ und Forſtzinshoͤlzern mäflen bie Staats⸗ Damals gab man zu viel, gegenwärtig giebt man we⸗ 
waldungen des Fürſtenthums Bayrenth fehr viele leiſten. nigftens dem Revierperfonale gar zu wenig. — — 


Tranfp. 72214fl. 26 fr. 

18) Auf Remiß für die Eiſen- und andere 
Babrilen 2 nn nat 2611 „ 56%, „ 
19) Auf Brand» Affecurationg > „Beiträge . 355 Ya 
20) Auf Salarien- und Serpisgeldern.. 611 „ 50 
21) Auf Flößkoſten no. . TTD m 
22) Auf Slößweiherauffiht......... 6,13 u 


23) Auf Bier u. Brot bei dem Flößweſen 
24) Auf — wegen Floößholz⸗ 


17 " 25/ 


Eniwenbung . —— 16 15, 
25) Auf Reparatur bit Flößweiher io — 

Borfhläge 2202200 ee 1910. 44 
26) Auf Diäten und Reifeloflen ... . . 2397 „ 40%, w 
27) Auf Horfivermeffung und Regulirung 1399 „ 50% u 
23) Auf Forfiverbefferung und Samen- 

fammlung-Koflen ..... ee 3125 — mw 
I) Auf Forftlehr- Anflalten .. ..... . 375, — u 


30) Auf die Korftlarten-Controle für Meß⸗ 


Snfrumente a. 0 001 0 1 100 01 900 0 115 " IT/ nr 


31) Auf Prämien........... ... du un 
32) Für die Auffiht und Controle auf 

Grubenpölger ......... 300 nr — u 
33) Auf Zorfgräberet ..... ...... WE 


34) Ad Extraordinaria .. .. 78 u 21% u 


.o.». 


Im Ganzen 101225 fl. 47°/, kr 


fomit für 1 Magbed. Morgen 25%, kr. oder 25,3 pCt. der 
Brutto» Einnahmen. 

Es ergab fih ein Ueberſchuß von 185585fl. 8 kr., 
von welchem 1 Magdeb. Morgen im Durdfihnitte 48°% fr. 
lieferte. Die Netto-Einnahme betrug alfo 64,7 pCt. der 
Brutto»sEinnahmen. . 

Unterfuht man die Sache näher, fo findet man, daß 
von den Brutto-Einnahmen 
82.7 pCt. aus Forſthauptnutzungen, 


6.0» u Borfinebennußungen, 

2.9 »  „ Waldftrafen, 

31 „ m fonfligen Forfleinnahmen, und 

5.3 „ » den Jagbnußungen erfolgten, dann von ben 
Ausgaben 

61.6 pCt. die Befoldung des Forſtperſonals, 

24 u u» Diäten " ” 

06 » » Prämien „ r 

0.4 „ der forftliche Unterricht, 

1.3 „ die Schreibmaterialien, 

01 » u» Buchdrucker⸗ und Buchbinderlöhne, 

04 „nm Botenlöhne, 

98 u Gewinnunggkoſten der Forſthauptprodukte, 

10 un " bes Torfes, 

2.0 Strafquarte und Irrenhaustaxen, 

31 un Borftlulturen, 

1.7 u Jagden, und 

15.1 „ das Sonflige aufzehrten. 


Da bie Strafquarte, Schuß- und Fanggelder das Forſt⸗ 
perfonale bezog, fo betragen die Befoldungbezüge eigentlich 


38 


rn 65.6 p&t. 


Würde der Werth der von den Forſtberech⸗ 


| tigten geleifteten Korftffultur,Azbeiten den Kultur⸗ 


— ——— —— — — 


koſten beigezählt worden fein, fo Hätte ſfich der treffende 
Procentſatz bedeutend erhöhen laſſen. Leider werden die un⸗ 
entgeldlichen Kulturarbeiten, obſchon ſie nicht als Frohnen, 
die Kaiſer Napoleon aufgehoben hatte, ſondern als Gegen⸗ 
reichniß zu betrachten ſind, unter Bayerns mildem Scepter 
nur unvollſtändig geleiſtet. Es läßt ſich übrigens mit derlei 


Arbeitern wenig Tüchtiges ausführen. Die Ablöſung vieſer 


Schuldigkeit nah einem billigen Anſatze möchte dem 
Staatsärar, wie dem Unterthan gleich erwünſcht fein, ſchon 
deshalb, weil bie Wald» mit den Feldarbeiten zu häufig in 
Conflict fommen, und die Forfiberechtigten mitunter 2 big 
3 Stunden vom Balve entfernt wohnen. — — 

Es wäre intereffant, die neueren Ergebniffe mit den 
vorangefchidten zu vergleihen, dabei aber die zu Grund 
liegenden Materialbeträge zu kennen, wie bie entfprechenden 
Waldflächeninhalte, die filh durch den zu bedauernden Ber- 
kauf anfehnliher Staatswaldungen *) bedeutend gemindert 
haben. Möchte der Eine oder der Andere, welcher aus den 
Quellen zu fihöpfen Gelegenheit hat, das Fehlende in biefen 
Blättern nachtragen. Beim Ausſpruche diefes verfenne ich 
jedoch die damit verbundenen Schwierigkeiten Teinesweges.— 

Forſt ob Limmersdorf. 
Joſeph Singtel. 


O. Ein Kirſchenbaum ſeltener Größe. 

Auf der ſogenannten Luiſenhöhe, einem parkähnlichen 
kleinen Forſtort, dicht neben der Kreisſtadt Schlockau in 
Weſtpreußeu, als Anſchluß an die Ruine einer alten Tem⸗ 
pelheren- Burg, welcher ausſchließlich mit Yaubpolz« Gat- 
tungen fat aller Art, fo wie mit Sträudern beftanden if, 
befand ih im Jahre 1822 auch ein Kirfhenbaum (Prunus 
avium) unter den übrigen Hölzern, welcher über feine Nach⸗ 
baren hervorragte, und wegen feiner aufferorbentlichen Höhe 
die Aufmerkſamkeit, befonders der Forfimänner, und zwar 
umfomehr auf fih zog, als er gewöhnlich zu den Bäumen 
ber zweiten Größe gezählt wird. Rah einer mit dem ge- 
wöhnlichen Höhenmeffer vorgenommenen Meffung ergab fich 
nemlih im Sahre 1822, daß biefer Baum von ber Erde 
bis zum äufferfien Köhentriebe 70 Fuß 8 Zoll rheinl. hoch, 
der untere Durchmeffer des Schaftes über dem Etvde 2 Fuß 
oder 24 Zoll rheinl. und der Schaft bei einer Höhe von 
38 Fuß noch 9 300 ſtark war. — Diefer feltene Stamm, 
deſſen Alter mancher Nachforfhungen ungeachtet nicht zu 


©) (58 wurde von ihnen nicht das haubare Holz vollftändig 
bezahlt, das füngere Holz und den Boden erhielten die 
Käufer umfonf. Sie gingen durch mehrere Hände und 
jedesmal erfolgten bedeutende Gewinnſte. IM fih zu 
wundern, daß felbft Staatsforfidiener ihr Geld zum 
Erwerb von Waldeigentpum verwendeten und bald 
envrm reich wurden? — Dancer befam zum Etaate- 
forftrevier ein eigenthümliches Forſtrevier. — — 





ermitteln war, hatte in feiner Iebteren Lebenszeit eine weiß- 
grünlihe Farbe bekommen. — Er biühete far jährlih und 
trug Früchte. — Mit jedem Jahre wurde die Abnahme ber 
Lebens» und Vegetationskraft fihtbarer, und da man beab- 
fihtigte, diefen ehrwürdigen Veteranen ber Kirfhbäume ſo 
lange als möglich unter den Sehenswürbigleiten der Luiſen⸗ 
höhe zu erhalten, fo wurde im Jahre 1830 unter und neben 
feine Wurzeln Fleifh eingegraben. — Aber die Hilfe kam 
zu fpät, und ber Stamm ging ein Jahr darauf, nemlich 
im Jahre 1831 ein, nachdem er noch in bemfelben Jahre, 
in welchem feine letzten Lebensträfte mit dem an die Wur⸗ 
zeln ‚gebrachten Fleiſche unterflügt worden waren, geblüht 
und auch Früchte getragen hatte. 20 


P. Benupung der Blätter des Epheu. 
Hedera Helix L. 

Im vergangenen Winter wurden in dem grosh. Badi⸗ 
{hen Haardtwalde bei Karlsruhe Entwendungen von Epheu- 
Blättern bemerkt, ohne erfahren zu können, zu welchem 
Zwede diefe verwendet würden. Im Haardtwalde kommt 
der Epheu ebenfowohl fehr häufig als auch in fehr ſtarken 
Exemplaren vor, hat fehr oft einzelne Eichen befonders aber 
Kiefernftämme ganz umrankt, fo daß, wenn folhe Stämme 
bis auf 15 — 20° Höhe entgipfelt find, ſolche umranlte 
Baumflämme aus der Ferne nur aus Epheu zu beflehen 
frheinen und deren Träger gar nicht vermuthen laffen. Das 
Berhältnig des Haardtwaldes als grosh. Wildpark machte 
die Entwendung mit der fehönften Epheu, die fo um Stämme 
gewacdfen waren, höchſt unangenehm und veranlaßte bie 
ſtrengſte Auffiht auf Habhaftwerbung der Epheu Frevler. 
Endlich gelang es einen Jungen babei zu erwifhen, welcher 
nah vielem Zögern geftand, daß fie die Epheublätter in 
die Bierbrauereien verlauften. Gelegentlih ber Ber: 
fammlung füddeutfcher Forſtwirthe zu Baden-Baden erwähnte 
ich viefen Fall gegen Hertn Parade, Director der Forſtſchule 
zu Rancig. Nach feiner Mittpeilung fol in Frankreich die 
Berwendung der Epheublättern in den Bierbrauereien längfl 
Schon üblich fein, indem durch deren Beimengung eine ſchnel⸗ 
lere Klaͤrung des Bieres bewirkt werde. 


Niederrad bei Frankfurt a. M. A. Beil. 


Q. Berwendung des Akazienbolzes. 

In dem 22. Hefte der neuen Jahrbücher der Forſtkunde 
des Freiherrn von Wedekind, wird durch den Herrn Graf 
Kuno von Uxküll die Verwendung des Akazienholzes zu Rad⸗ 
felgen erwähnt. In der Gegend von Frankfurt a. M. wurs 
de Alazienpolz fchon fehr oft gefucht und auch verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Fig fehr gut bezahlt. Mag auch fein, daß die vielen Pri⸗ 
Yatgärten um Frankfurt öfters Alazienlämme lieferten, man 
liebt hier deren Holz zu vielen Zweden. Mir find Fälle be» 
kannt, wo ausgezeichnete Spindeln in Obfileltern daraus 
angefertigt wurden, die nichts zu wänfden übrig laſſen. 
Gleich beliebt ift deſſen Gebrauh an ber Stelle des Hain- 
bucpenpolzes zum Kämmern in die Mühlen. Zu Stielen in 
Handgeräthſchaften hat es eine lange Dauer und bekommt 


bei langem Gebraude eine ungemeine Glaͤtte. Zu Rabfel- 
gen wird es nicht allein auch hier verwandt, mir find felbft 
ganze Untergeftelle von Ehaifen befaunt, die daraus ange 
fertigt find und ein bei Frankfurt wohnender Wagner, der 
beſonders viel Adergeräthe macht, nimmt Akazienholz am 
aller liebſten zu Pflügen. 


Niederrad bei Franffurt a. M. 
A. Beil, 


R. Eine eigentpämlige Art von Pflanzung im 
ben Hadwaldbeftänden des Reviers Hirſchhorn 
am Redar, 

Eine längft außer Gebrauch gekommene Pflanzungs⸗Me⸗ 
thode ift die Keffelpflangung, wo mehrere Pflänzlinge in ein 
Baumloch gepflanzt wurden. Eine Pflanzungs-Methode, welche 
fih der Keſſelpflanzung nähert, Iernte ich im vergangenen 
Jahre im Großherzogl. Heſſiſchen Domantals Revier Hirfch- 
horn am Nedar kennen, Die herrlichen und fo fehr beden⸗ 
tenden Hadwalbungen jenes Reviers find bekannt. Der Vor⸗ 
ftand deſſelben, Herr Revierförfter Machenhauer, befolgt zur 
Ausbefferung Tüdiger Hackwaldbeſtaͤnde nachfolgende Pflan⸗ 
sungs: Methode: es werden in Entfernungen von 2—2/, Fuß 
3 Eihenpflänzlinge im A eingepflanzt, in Entfernung von 
10 Fuß wird abermals ein folhes A, dann wieder und for. 
fort im Kreuzverbande die ganze Fläche beftodt. Hierdurch 
werden bald Hadwald » Büfhe erzogen, weldhe in ihren 
freien Stande eine größere Holzmaſſe, höher geſchätzte Lohe 
geben und Raum für den nachfolgenden Fruchtbau gewonnen. 
Herr Revierförfter Machenhauer will 400 gute Hadwalb- 
büfhe als gerade die zwedentfpechenpfte Beſtockung eines 
heffifden Morgens (7, Hectare) Hadwald gefunden haben, 
deshalb auch die Entfernung jener Dreipflanzung fleis 10 
Fuß beträgt. 


Niederrad bei Frankfurt a. M. 
4. Beil. 


8. Anfrage. 

In der landwirthſchaftlichen Pflanzenkunde von J. Meß» 
ger wird Seite 355 einer Methode Eichenrinde zu erziehen 
in ber Art erwähnt, „daß man die Eichen in Reihen ober 
Heden pflanze, je nach der Güte des Bodens näher ober 
ferner von einander, und das zwifchen diefen Reihen Tiegen- 
de Land fo Tange mit dem Pfluge bebaue, als ber Ueber⸗ 
wuchs der Eiche diefes erlaube.‘ | 

Als Ort, wo biefe Methode der Erziehung der Eiche 
zur Lohgewinnung flattfinde, wird Saarbrüd genannt. 
Befimmtere Nachrichten hierüber dürften gewiß recht will- 
tommen genannt werben. 


Niederrad bei Frankfurt a. M. 
A. Beil. 


T. Ein Jäger aus Kurpfalz. 
Unter ven Liedern im Munde des Vollks und ber Jäger 
if, zumal im ſudweſtlichen Deutfhland, „Ein Jäger aus Kur- 
pfalz· wohl am meiſten verbreitet, aber in mannigfachen 


Barianten. Berfaffer und Eomponift des Liedes find nicht 
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bekannt; Spuren davon reichen bis ind 17. Jahrhundert. JVergleichung aller dieſer Ausgaben und handſchriftlicher 
Gräter im Bragur (Leipzig 1794, Bd. III. ©. 265) ließ | Notizen haben wir die Varianten zu berichtigen geſucht 
unter den „luſtigen Jäger-Romanzen und Erzählungen“ zu- || und geben das Lied nachſtehend in der Abfafflung, welche 
erſt die dritte Strophe, wo indeflen flatt Ju ja ju flieht „Zxa- | uns bie vorzüglichere fcheint. 

rah, Trarah,“ als Probe abdruden. (Dieß Wert enthält 1. Ein Jäger aus Kurpfalz, 


überhaupt Bd. III. ©. 226 — 277 fehr intersfiante Notizen Der reitet durch den grünen Wald, 

über viele andere Jägerlieder und ihre Melodien.) Einen voll» Er reitet hin und her, gleich wie es ihm gefallt. 
fländigeren, theilweife abweichenden Abdrud finden wir fodann Yu ja fu, gar luſtig if die Jaͤgerei 

bei Büſching und v.d. Hagen in deffen „Sammlung deutfcher ..  ı Allpier auf grüner Haid. ;,: 

Volkslieder 1807” ©. 226 und auf Seite 412 die Bemerkung 2. Knapp', fattle mir mein Roß 

„fliegendes Blatt aus dem füdlihen Deutſchland.“ Fr. K. Und leg darauf den Mantelfad, 

Schr. v. Erfah nahm es Seite 153 des 3. Yandes feiner Sp reit’ ich weit umher als Jäger aus Kurpfalz. 
„Vollslieder der Deutfhen“ (Mannheim 1835 Hei H. Hof) Ju ja ju Cu. ſ. w. wie Strophe 1.) 

auf. Etwas abweichend, auch mit zwei anderen Strophen 3. Hubertus auf der Jagd 

(lautend: a. des Jägers feine Luft, den großen Herrn if Der ſchoß'n Hirfch und ſchoß'n Haas; 

bewußt, ja wohl, ja wohl bewußt, wie man das Hirfchlein Er traf ein Mädchen an und das von achtzehn Jahr. 
fhuß, Zu ja fu 2c., fodann b. Zwifchen die Bein, da muß Zu ja ju Cu. f. w. wie Steoppe 1.) 


der Hirſch geſchoſſen fein, geſchoſſen muß er fein, auf eins, 4. So zieh’ ich auf die Jagd 

zwei, drei, Ju ja ju 20.) wird bieß Lied, ald „mündliche Und jag bald dieß und ſchieß bald das, 
Mittpeilung aus der Provinz Startenburg im Heflen-Darın- Ich treff mein Mädchen an, jag wie Hubertus jagt. 
ſtäädtiſchen/“ aufgeführt in der Sammlung „bie beutfchen Ju ja ju (u. ſ. w. wie Strophe 1.) 
Volkslieder mit ihren Singweiſen von Lud. Erck und Wilh. 5. Jetzt reit' ich nicht mehr heim, 


Irmer. 48 Heft Berlin 1839, Plahn'ſche Buchh. S. 3. — Bis daß der Kukuck Kukuck ſchreit; 

Einen correcteren Abdruck der beiden erſten und der letzten Er ſchreit die ganze Nacht hindurch auf grüner Haid. 
Strophe entpält die Sammlung „deutſche Volkslieder mit Ju ja ju (u. f. w. wie Strophe 1.) 

ipren Originalweifen, herausgegeb. von A. Kretzſchmer 1x Bir glauben vielen unferer Lefer einen Dienft zu lei⸗ 


Thl. Berlin 1840, Bereinsbugp. S. 317 u. 318 unter der || fen, wenn wir die Achte Melodie, wie fie ein Xonfeger für 
Rubrik „Oberfhwaben und Rheinland. Oberpfälgerifp.” Nah | viefen Zwed bearbeitet hat, nachſtehend mittheilen. 


Luftig, doch nicht zu geſchwind. N 
IE = ESESSSEFITIIEISTT7ZE 
— W W © 9 
—— —173 7 


Ein Säsger aus Kur = pfalz, dee rei⸗tet durch den grü-nen Wald, er reistet bin und 





ua — 
— it — He 
> — 5 = 
7 77 77 
her, — wie es ihm ge⸗Ffallt. Ju je, Je ja, gar Iu = fig iſt bie Jä⸗ge⸗rei all: 
— —— — — — NN h 
BI — 4 


Free re Vier? 
bier auf grü:ueer Haid, al = = bier auf grü-ne Hal. 


Dieß für zwei Singſtimmen gefebte Lied, kann au von zwei Waldhörnern geblafen werben; man darf es bann 
nur um eine Duinte (5 Zöne) höher fihreiben. Auch Täßt es fih von Singfimmen und Hörnern gleichzeitig m 
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Welchen Kubiktafeln gebührt der Vorzug 
zum Gebrauche bei den Solzabgaben? 


Anerfannt ift, daß man den wahren ober biefem 
zunächft flehenden Inhalt der Stämme und Blöcher 
findet, wenn man fie ald abgefürzte parabo- 
foidifche Kegel behandelt, dabei zum Abgreifen der 
Diameter gleiche Abflände nimmt, und, fobald, die 
erfteren nicht entwipfelt find, die Zöpfe oder Wipfel, 
als reine Kegel berechnet, hinzufügt.*) Bezeichnet man 
den Inhalt mit K, den untern Durchmeffer mit D, 
den obern mit d und die bagwifchen fallenden mit d’, 
a”, do, die Anzahl der abgegriffenen Durchmeffer mit 
n, die Länge der entwipfelten Stämme und Blöcher 
mit 1 und den Wipfelinhalt mit =, fo ergeben fich hie⸗ 
für die Formeln: 


K = 0,00545 ge + d? + d? + a a? 1; 
K — 0,00545 (rt tn) 142. 


So ſehr aber die hohen Holzpreiſe gegenwärtiger 
Zeit verlangen, der Bau⸗, Bloch⸗ und Kommerzialhölzer 


*) Wir verdanken dieſes Verfahren dem dahingeſchiedenen, 
vortrefflichen Dr.5. Chr. Hundeshagen. Im unbe» 
deutend ſchneller zum Ziele zu kommen, ſo hat man 
neuerdings wieder vorgeſchlagen, den Stamm in Sectionen 
zu theilen, die gleich lang find, den Durchmeſſer jeder 
Section in der Mitte oder halben Länge abzunehmen, 
bie den Durchmeſſern entſprechenden Kreisflächen zu 
addirẽen und deren Summe mit der Sectionslänge zu 
multipficiren, nach der Formel 

K = 0,0545 (d? + d’’ + d"?..) 4, 
worin d’, d”, X"... die Diameter der Sectionen und 2 
bie Länge jeder Section bezeichnet. If der Stamm nicht 
entwipfelt, fo muß nachflehende gomnel in Anwendung 
fommen: 

K = 0,00545 (dA? + 4’? + d4"?..)ıi+ 2. 
Der damit verbundene Zeitgewinn verdient nicht, das 
beffere Berfapren zu verfihmähen. — — 


Kubifinhalt möglichft genau auszumitteln, fo wenig ift 
obiges Berfahren zur Anwendung im Großen geeignet. 
Es handelt fi daher noch immer, faum follte man 
ed glauben! um einen kürzern Weg, der zwar weniger 
Gewißheit darbietet, dennoch von dieſer nicht zu weit 
entfernt. Zu dieſem Behufe werben berechnet: 

A. die unentwipfelten Stangen und ge- 
ringen Stämme 1) entweder ald Walzen: mit den 
m der Mitte gemeffenen Diametern, nad) der Formel 
K = 0,00545 d? L, wobei d° ben mittleren Durdh« 
meffer und L die Länge des Stammes fammt feinem 
Wipfel bebeutet; oder 2) als ein Kegel, nach ver 
Formel K = 0,0018167 De L; oder 3) als Kegel- 
paraboloide, nach der Formel K —= 0,002271 D: L; 
oder 4) als abgefürzte Kegel mit aufgefegten, ganzen 
Kegeln (Zoͤpfen oder MWipfeln), nad) der Formel K— 
0,0018167 (D? - d? + Dd) I + 2; 

B. die entwipfelten Stämme und die 
Blöcher 1) entweder ald Walzen mit den gemeffenen 
mittleren Diametern, nad) der Kormel K = 0,00545 
d? L; oder 2) nach den von einem Normal= vielmehr 
Idealbaume abgeleiteten Berhältniffen; oder 3) als ab- 
gekürzte Kegelparaboloide, nach der Formel K — 0,00545 


(3) + % (>> > )‘) l; oder A) als ab- 


gefürste Kegel nah der Formel K = 0,0018167 
(D’ + d +- DL 

Um derlei mühfelige und zeitraubende Rechnungen 
zu eriparen, fo bat man nicht bloß eine Menge ron 
Cylindertafeln dem Drude übergeben, ſondern es 





‚lieferten auh Heinrih Cotta (Dresden 1823 und 


1838) aus den Formeln von A. 2 und B. 2, Aug. 
Gottl. Rudorf (Dresven 1825) aus den Formeln 
von A. 3 und B. 3, endlih Leopold Grabner 
(Wien 1840) aus den Formeln von B. A und B. 2 
hervorgegangenen Kubiftafeln. 
Die mir fehlt von Dr. 3. Ehr. Hundeshagen 
6 

















S. 149 und 158 des zweiten Heftes feiner forſtlichen 
Berichte und Miscellen (Tübingen 1832) zugeftandene 
Gewohnheit, zwar einfach, dennoch gründlich zu prüfen, 
veranlaßte mic, aus meinem reihen Vorrathe hierher 
gehöriger Ausmittelungen folgende Tabelle zu entwerfen 
und aus derfelben darzuthun, auf welchem Wege der 
Inhalt des Nutzholzes in Stämmen und Blöchern fo 
genau gefunden wird, ald bie dazu gegebene Zeit er- 
laubt Jund erforderlich ift, welche Tafeln fomit dieſem 
Zwede am meiften entfprechen und anzuwenden feien. 
Denn die Tabelle giebt an in der Kolumne 
a. den wahren Inhalt, zu deſſen Erforfchung bie 
Diameter in gleichen Abftänden von 1%/, 2, 3, 
31%, A und 7 Fuß abgegriffen wurden, je nachdem 
es die mehr oder weniger regelmäßige Geftalt der 
Stämme und Abfchnitte erforderte; 
den Walzeninhalt mit den in ver halben Länge 
der Stämme u. Stammflüde abgenommenen Durch⸗ 
meffern, entnommen aus ben zum Gebraud bei 
den Holzabgaben aus den Gtaatswaldungen von 
Oberfranfen herausgegebenen Kubiftafeln, die ſich 
fowohl durch Accurateffe als dur Bequemlichkeit 
auszeichnen, Daher auch in G. Rebers Grundfäge 
„der Waldtaration, Wirtbfchaft-Einrichtung u. Wald⸗ 
werth⸗ Berechnung übergegangen find; 
c. den von H. Cotta berechneten Inhalt; 
d. den von A. G. Nudorf entzifferten Inhalt; 
e. den von L. Grabner der Prefle übergebenen Inhalt. 
Bor der Durchſicht der Tabelle wolle man jedoch 
Nachſtehendes als Erläuterungen nicht übergehen: 1) Die 
unterften Durchmefler wurden ftetd dicht an den Ab- 
hiebsſtellen abgenommen, welche je nach der Stärfe der 
Schäfte und Abfchnitte 17% bis 3 Fuß vom Boden 
entfernt waren. 2) Die Benugung der Tafeln erfor- 
dert häufig, 4, Yu, %/s und Y%, Zoll fallen zu Iaffen, 
Dagegen *, ?/, und 7/ Zoll für ganze anzunehmen. 
3) Zur Beitimmung tes Kubif-Inhaltes für die Kor 
Yumnen c. und e. wurden die entwipfelten Stämme 
mit mehr als 60 Fuß Länge in zwei gleich lange Ab- 
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1 | Rotbbuche 7 ı 7% | 7A 7 
201 i 112316 6 | 31, 
a | Erle 11 9 9 5 

4 - 10 | 5% | 5 | 9, 
5 Aape 919 | 9 [6 

6 Fichte 1919 | ) | 624 
| * 3 |& | 4 2% 
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tbeilungen zerlegt. 4) Aus den Grabner’fchen Tafeln 
fonnte leider nicht alles entnommen, fondern mußte 
manches dur) eigene Rechnung ergänzt werden, weil 
die Zurichtung der Bau⸗ und Handelshöfzer ſich nicht 
nah den Kubiktafeln, fondern dieſe nach jener fi 
richten follen. 5) Der Berechnung der Stämme und 
Blöcher als Walzen mit den aus den obern und untern 
berechneten mittleren Diametern habe ich fo wenig ge- 
dacht, als des Decimalmaafes, weil dieſes Cin den 
meiften Ländern) weder die Bau- und Werfmeifter, 
noch die Holzhändler gebrauden”), und jene fo fehr 
veraltet ift, daß fie fehwerlich mehr irgendwo in An- 
wendung fommen mag. 6) Um mic) aller Partheilich- 
feit zu enthalten, fo nahm ich in die Tabelle bedeutend 
ausgebauchte oder übervollfchäftige und eingebauchte oder 
hohlſchäftige, ftarfe und ſchwache, lange und furze 
Taube und Nadelholzſtämme auf, fie mochten für mid 
günftiges oder ungünftiges Zeugniß geben, fie mochten 
mir die Arbeit erleichtern ober erſchweren. Es beruhiget 
ja nichts mehr, ale der Wahrheit ſtets zu huldigen, 
läßt fie gleichwohl im Geſchäftsleben gar oft nur 
Bitteres koſten. — 


*) Darin und in der Unbequemlichkeit bei dem Gebrauche 
liegen die Gründe, warum ih ©. A. Däzels Tafeln 
für Borfimänner (Münden 1840) zu ber vorliegenden 
Arbeit nicht gebraudte. Es klingt ohnehin eben fo 
fonderbar, bei den Nutzholzabgaben das Duodecimafls 
und bei den Waldtarationen das Decimalmaaß in Ans» 
wendung zu bringen, wie, die Nutzhölzer mit dem Duo⸗ 
becimalmäaße aufzunehmen und ihren Inhalt in Kubik⸗ 
tafeln aufzufuchen, welden das Derimalmaaf zu Grunde 
liegt. Wer größere Schärfe in Berbindung mit Leichtig⸗ 
feit der Rechnung liebt, der wende bei den Nutzholz⸗ 
aufnahmen und bei den Valdtarationen das Duodecimal⸗ 
maaß in ber Art an, daß er den Duodecimalzoll 
in 10 Theile theilt, daher die Diameter in ganzen Zollen 
und Decimalen beftimmt. Die Anhangstabelle A. in 
der 2. Abtheilung von Dr. 3. Chr. Hundeshagen's 
Encyelopädie der Forſtwiſſenſchaft (Tübingen 1837) ent» 
hält dazu die Quadratzahlen und Kreisfläden. — — 
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Fänge 
| im | bes a. b. e. — 
| Ganz. | Zopfes er 

Ruß. Kubiffuß. 











54 6 6,025 5,04 5,322 6,0 I 6,02 
51 15 3,242 | 2,50 | 3,338 4,33 3,52 
45 10 6,960 | 6,12 | 6,627 | 8,28 6,62 
46 15 3,146 3,03 3,011 3,76 3,05 
73 17 13,470 | 14,30 | 10,750 | 13,48 | 13,58 
6 im) 16,125 17,48 11,190 14,00 16,1) 
52 12 2257| 2,53 I 1,513 1,89 2,21 
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„5 [De Stämme und Blöcher Dimenfion Der Stämme und Blocher Inhalt 
SE: Diameter Fänge 
Holzart, EEE zufame| in der | im | bes a. b. e. d. \ 
=: unten | oben men | Mitte] Ganz. Zopfes & 
Ak: Duovdecimal« Zoll. Rubikfuß. 

Kichte 24 2,35 [ 1,396 1,74 „ie 
E 6, 18,40 | 14,530 | 18/20 | 1864 
> 5 | 10,34 | 9,983 | 12,50 | 13,57 
e 2% 1,05 | 0,507 s3| 112 
m 5% 11,55 | 9,195 | 11,50 | 10,88 
. 3%, 4,70 | 2900| 3711| 4 

Kiefer 5 1,18 | 1,091 1,36 1,40 

Fichte 34 3,81 2,591 3,24 | 3,38 
w 6°, 18,17 | 12,960 | 16,20 | 14,90 

Kiefer 3 1,08 | 0,810 1,01 | 0,85 

Fichte 6 14,70 | 11,040 | 13,78 | 13 
E —7 12,70 | 8,959 | 11,25 | 11,13 

Kiefer 5%, 8,91 | 7,093 | 785 | 9,10 | 

Fichte 4 3,74 | 5,850 Tas 100 
P 2 4 1,07 | 2,227 2,78 2,6 
” 3% 2,94 | 3,927 4,91 | 4,70 
" 64 | 11,73 | 9,719 | 12,10 | Ai, 

5 3, 314 | 2535 | 323 | 354 
Eiche 1814 | 134,00 | 123,22 | 103,10 | 116,20 
; 10 19,62 | 23,29 | 37,20 | 4, 

A 14°/, 38,00 | 30,42 | 36,70 | 32,50 
x 10%), 22.00 | 25.37 | 2940 | 24.00 
FOR“. 13 27,60 | 25,00 | 18,90 | 26,20 

othbuche 14 83,00 | 98,33 | 99,70 | 101,80 
s 11 49,00 | 46,23 | 39,40 | 46,20 
ir 11'/, 49,00 | 53,37 | 25,60 | 55,30 
d Ai 3,85 4,15 4,15 | 4,06 
x 11°), 53,00 | 59,66 | 55,90 | 59,60 
" | 18 145,00 149,59 134,40 153,30 
r 11 41,66 | 42,97 | 40,14 | 41,0 
" 18°, 64,86 | 70,16 | 66,91 | 66,06 
* 123, 36,00 | 38,04 | 36,70 
Fi 17:4 117,00 | 124,02 | 131,90 | 121,06 
u 16°, 104,00 | 115,20 | 123,20 | 110,38 
" 20 122,00 | 116,40 | 119,20 | 119,20 
n 17 117,00 | 134,07 | 139,45 | 133,80 
1; 20 ‚od 89,97 a 4,00 
* | 27,92 | 39,94 | 49,60 | 41,31 
u 81% 21,28 | 26,49 | 25,30 | 26,50 
- 10°), 36,00 | 36,65 | 36,20 | 36,70 

Birfe 8 18,15 | 22,68 | 26,20 | 24,10 
n 17 20,49 | 25,43 | 27,70 | 25, 
e 7 13,88 | 15,38 | 16,90 | 16,50 
z 6 9,02 | 11,62 | 11,60 | 11,60 
— 81% 19,30 | 23,84 | 26,13 | 23,80 
= 817, 19,30 | 26,56 | 26,34 | 26,60 

Erle B 29,32 | 30,65 | 29,50 | 31,84 

a: Ki , 6,20 1,33 6,35 
öpe 14 70,00 | 67,98 | 61,10 | 64,00 
Pr 10 30,52 | 24,55 | 26,20 | 26,10 
* 9 27,78 | 27,93 | 25,61 | 27,25 
s 10%% | 43,00 | 48,55 | 49,80 | 46,70 
— 104 30,52 | 30,70 | 28,1 30,70 

Tanne 13% 90,00 | 99,10 | 87,66 | 99.10 

Kiefer 9 33,52 | 42,58 | 46,40 | 43,96 

Fichte 15°, 15,70 | 17,11 | 16,30 | 16,20 
„ 15°%, 16,70 | 18,20 | 18,50 | 18,40 
" 6, 16,02 | 17,96 | 19,50 | 18,00 
" 12 50,00 | 55,11 | 54,00 } 

" 104 42,00 | 45,59 | 44,30 | 45,71 
" 22 211,00 | 236,64 | 233,60 ‚30 
" 12 57,00 61,33 59,90 ‚20 
⸗ 16 125,00 | 151,62 | 157,31 | 152,80 
" 16", 131,00 | 170,44 | 187,20 | 172,30 
F 21 192,00 ! 262,48 | 308 ‚0 
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eig 
. 258 t zuſam⸗ inber) im | bee , 
sa | oben [Pen | Write |Cang. Iaupteel "|" | © — 
| Y © Duodecimal=-Zol. —— — Kubikfuß 
* Bigte A — 3% 1% j 7 u 3 ae ur, a a 25,35 
77 #i 1; ) — 75 
78 < 15 2 | 2, Er | 9676 1,62 | 10,29 | 41,70 00 
79 " sIlriIaloila 56 | : | 10,584] 10,98 | 10,29 | 10,50 | 40,30 
80 — la a 97 2 8? ö6 . 8,730 7,62 6,89 1,46 768 
5 n 5 — * 7% ||. 12428 23,64 | 29,69 | 32,00 | 29,70 
82 2 13 5 3 U he: /a n / — ‚302 2,14 2,28 2,40 2,27 
#3 » 11 44/ 2% 7 3ı 4,110 4,18 4,61 4,89 4 61 
34 . a 0 A| @ 2773| 2,68 | 289 | 2,11 | 2,90 
85 : a en 92:0) 937 | 99 | 785 | 9,50 
86 w 0 |Aa 3 h —16 115,055 414,95 | 46,67 . 15,801 16,70 
87 | 9 lu | 5% | 25% | 12 36 = 1,982 | 1,76 1,9% 1,90 1,83 
88 | = ri 42 Ep 90%, m * 84 70,455 72,00 83,99 84,50 85,10 
89 Tanne 21 Iı6 | 5% | 21% | 19 60 ‚ | 40,103 | 40,00 | 40,41 | 36,20 | 40, 
90 i Fa Ball El U ia Ir aaa 1 38,259 | 36,00 | 44,35 | 45,10 | 44,30 
- Kiefer 2ı | 164 | 94126 | 12% 2 En sn a 50,60 52,80 
fr 1 1 1 N * 
el 2 ll le 18,500 | 0809 | 8427 | 00:90 33.60 
En | i n ud N ’ ‚ua 
a elle |: || 850 | Bar 510 | 5600 
96 Zanne 13 16 : 9%), 957, 1 r,, 2 ' 33,01 ‚50 29,70 
97 ie 7 | | 36 | . 128,645 | 26,00 | 33,01 | 32,30 
98 Kiefer 13 16% 12212418 | - 33,805 | 33,00 | 38,50 | 38,60 38.20 
99 ze — 1100| 159 1977 13%, | 36 | . | 37986) 38,00 | 4442 | 39,00 40,10 
aller: el | 35 5| * 
2 2 A 80 
(02 . — a8. I Wal ana it 467e | 8% 36,400 | 35.90 | 40,05 | 42,36 aan 
103 ü 1a ia | 8 | 2 | aa | 5% ‚00 | 43,33 | 50,66 | 52,58 | 47,90 
in Ricker m | 27, 4 | 85% 34,000 | 33,08 | 35,95 | 34,86 | 37,45 
| ae alla: 7 
7 21 7 * ' ’ N 2 
107 " A TARA | 3243 | 208 | 2025 31.00 
108 er 13 7A 18) an | R /a 22 30,286 30,70 32,06 31,00 30,70 
109 " ı|%2 917. | 21°) 3 + 53,140 | 53,00°| 55,22 | 53,60 | 53,30 
110 Tanne 8 lau le" Jon + 12,000) 11,45 | 23,14 | 12, 12,70 
111 ichte 15 2: m 53 17° 7 | gt 5 2 37,600 39,00 33,99 35,60 36,00 
112 * 7 | 9% 6 15 * on 73 *70 ea Es 
114 : 2 1 | rl, | vrooo| 4978 | a6ırı | a4 | 4800 
115 5 20 ı 53 4 *5 m 5 a 31,20 34,40 
116 Fichte 3 1% l la" | 10% | 2 0 | 34,70 
117 h 4 4 24,100 ‚00 22,49 22,50 22,50 
| la. | > Ian An | aa | 80 | Si 
1i IL) Ir E Er , £ f ' ' 2 5 
120 " | 9 | 34 |2 | 3 13,000 | 12,89 | 12,21 | 11,80 I 13110 
121 Kiefer it 1204 | 11% 1927 | 16€ * 10,500 | 10,74 | 140,04 986 | 9,62 
122 " 10 19a li > alle Al 50,600 | 51,48 | 52,48 | 50,90 | 49,50 
123 Fichte 4la|a |a |» 2: - 38,900) 38,00 | 40,48 | 38,80 | 29,92 
124 * Kal a Ir 0 105 | .  |125,7001 129,10 | 144,03 | 138,81 | 144,30 
125 Zanne 19 74 17 ir 2 73 109 — 125,600 120,70 135,13 138,8: 139,80 
126 m 29 20 - 34/4 - ir 14 * — 163,200 158,52 176,75 I 72,00 165,30 
127 n 2 |20.| 54 12% Bag ia» 106,700 | 10500 103,60 | 114,50 
128 n 2 an” Ias | > [aonaon 108,90 | 120,94 | 116,30 | 123,70 
129 " ss |3%| 42130 155 | | 438/000 206,80 | 198,94 | 162,50 | 203,70 
130 : 15 aus — 7 . [138,000 | 135,76 | 137,48 | 121,27 | 137,50 
131 Re 15013 |20 | 49 |. [422300] 147,40 | 123,70 | ayadı | 12700 
13 Lärche 5 Il a las [163,700 | 165,90 | 162,81 | 138,81 | 165,60 
1 Fichte 13 73 3 ı 16% 1 49 x 21,161 | 21,61 21,26 22,87 21,30 
13 ; 13 (al 10, 190% l1os |: leosine| 22800 | 20,35 25,70 | 25,89 
135 Tanne 13 24° 4°%/, 3 N 6: 105 ke 229,758 228,90 249,35 226,46 249,00 
136 Fichte Bar 3 A a ee En en 147,99 | 148,30 
137 - 12 .| 10% 3 “ I Er; 102 . [182,330 | 170,30 | 225,9 3, 229,20 
138 " 14 38 z 3 * 7 23,018 23, 25,41 21,1 7 25,37 
139 " 41%,| 2,1, 1%2l'8 |: Tresen 18 343,06 | 262,87 | 349,90 
140 Kiefer 101104152 02020 |: 19,512| 19,33 | 18,94 | 22,15 | 20,67 
141 Fichte Bl a apakse 94 | . | 75,717] 7400 | 87,94 | 90,60 | 87,90 
/ı 4 16 3651 19,60 ! 21,62 242,001 21,00 
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Tabelle entwickelte, betragen unter Weglafjung ver 
Decimalen; A. von den unentwipfelten Stäm- 
men und Stangen nah der Kolumne a. 186 c, 
b. 188 c, c. 151 ce, d. 188 c, e. 187 ce’; B. von 
den entwipfelten Stämmen und von den 
Blöchern nah der Kolumne a. 8239 c, b. 8004 cv, 
c. 9007 ec, d. 8982 c/, e. 9007 «. 

Es gaben fonady, weil unter a der wahre Kubif- 
inhalt vorfommt, den Inhalt A) von den unent- 
wipfelten Stämmen und Stangen die Eylinder- 
tafeln (b.) mit 2 € oder um 1,064 pCt. zu Hoc, 
die Cotta'ſchen Tafeln Ce) mit 35 oder um 23,179 pCt. 
zu niedrig, die Ruborffchen Tafeln (d. mit 2 c- 
oder um 1,064 pCt. zu hoch, die Grabner'ſchen Ta- 
feln Ce.) mit 1 c oder um 0,535 p&t. zu hoch; 
B) von den entwipfelten Stämmen und von 
den Blöchern die Eylindertafeln Cb.) mit 235 « 
oder um 23,936 pCt. zu niedrig, die Cotta'ſchen Tas 
feln Ce.) mit 768 c oder um 8,527 pCt. zu hoch, 
die Rudorffhen Tafeln (d.) mit 743 € oder um 
8,272 pCt. zu hoch, die Grabner'ſchen Tafeln (e) mit 
768 c’ ober um 8,527 p&t. zu hoch an. 

Bleiben wir nicht beim Ganzen fliehen, fo finben 








„5, |__Der Stämme und Blöher Dimenfion Der Stämme und Bisher Inha 
| 25% ‚Diameter Länge 
Nr. Holzart. an E | ke in der im des b. c. d.. | e 

223 | unten oben |" men | Mitte| Ganz. | Zopfes 

win Duoderimal- 300, , Fuß. Kubikfuß. 
142 Sihte | 91|I1 15 34 15% | '16 22,927 | 20,90 | 26,00 | 25,50 | 25,30 
1433 arche 17 123,1 4 16%, | 9 56 25,350 | 24,70 | 24,58 | 26,20 | 24,60 
144 ı3 | 12, | 5% | 18 94, | -42 18,555 | 18,52 | 20,19 | 18,40 | 20,20 
145 Bichte 24 7 3 410 s%, | 10,070| 9,57 9,18 9,05 9,16 
146 F 19 6% | 8%) al) | 6136| 59 | 662 | 3550| 68 
147 " 17 3 10 2%, | 48 e 5,102| 4,18 7,19 7,2% 72% 
488 or 18 12, 2 6%, | 3 38 1,875| 1,76 2,58 2,70 2,55 
149 ” 17 6%,,| 2 8/, | 3%, | 48 3,741| 8,18 4,60 4,89 4,64 
150 " 433 | 29 3 32 1Y%,| 9% 72,466 | 53,00 | 97,67 | 148,65 | 97,70 
151 Zanne 6 | 3 2 21 11 105 73,054 | 69,80 | 85,37 | 90,72 | 85,40 
152 n 4 174 2% | 20% | 11% | 70 54,500 | 50,00 | 53,14 | 54,50 | 49,50 
153 Kiefer - 45 4 16 77 117,520 | 106,19 | 138,88 | 157,96 | 138,40 
154 u“ ss |32%| & 36%, | 20% | 77 179,860 | 176,29 | 198,83 | 190,82 | 193,20 
155 Zanne 4 |8ı%,| 3 34%, | 15% | 70 115,500 | 92,00 | 129,80 | 160,11 | 4122,74 
158 5 1 Is/| 2 117% 52 27,02+| 22,83 | 22,18 | 28,50 | 24,10 
157 " 28 | 23 5 28 1 81 u9,855 | 99,22 | 111,58 | 110,36 | 181,20 
158 Site 20 | 5% | 5% | aA | mu | 9 221,468 | 209,07 | 255,77 | 289,02 | 258,00 
159 Tanne 34 | 26 5% | 31% | 17%, | 9 159,167 | 155,57 | 177,92 | 169,28 | 177,90 
4160 Kiefer 27 21 | 5% | 26% | ı3 18 : 75,660 | 72,00 | 85,13 | 90,00 | 85,10 
161 Fichte 7148 6 15%, | 33 18 16,133 | 14,70 | 18,20 | 17,90 | 17,90 
162 Z 9 | 17% | 43 30% | 14% | 16 18,270 | 17,10 | 20,25 | 20,60 | 19,80 
168 „ 5 /18%, | ı3 3a 11% | 4 57,350 | 54,00 | 62,97 | 58,70 | 65,00 
163 D 5 | 16%, | 1334 13°, | 14 & 16,061 | 15,00 | 17,84 | 17,30 | 17,30 
165 Zanne 7 1233 174, | 30%, | mn, | 4 92,092 | 87,00 | 4110,10 | 101,90 | 1410,00 
166 n 5 | %6 15% | 21% 44 ; 94,380 | 78,00 | 140,10 | 107,74 | 110,00 
167 Lärche 5 | 12% | 10 22°, | 10%, | 14 5 9,4386) 9,20 | 10,37 | 10,20 | 10,20 
168 Kiefer 5 | ı7 12%, | 29% 14 ; 16,250 | 15,00 | 46,49 | 16,30 | 16,70 
169 " 25 | 18 6, | 24, | ya, | 84 . 69,769 ‚oo | 76,27 | 77,00 | 76,30 
170 " 7 la! a%11 7 422 12,7771 11,21 | 14,082 | 12,60 | 14,00 

Die Maffenfummen, welde vie vorflehende | wir die Maffenfummen, ausgeſchieden A. von den 


nicht entwipfelten Stämmen und Stangen 
I. für das Laubholz nad der Kolumne a. mit 3A cl, 
b. mit 32 c, c. mit 29 c/, d. mit 37 c/, e. mit 33 0/5 
U. für dag Nadelholz nah der Kolumne a. mit 
152 c/, b. mit 156 c, c. mit122 ec, d. mit 151 €, 
e. mit 154 ce. B. von den entwipfelten Stäm- 
men und von den Blödern IL für das Laub— 
holz nad der Kolumne a. mit 1773 c, b. mit 
1752 ce, c. mit 1838 0, d. mit 1840 c/, e. mit 1831 0°; 
II. für das Nadelholz nah der Kolumne a. mit 
6466 ce‘, b. mit 6252 c, ec. mit 7169 c, d. mit 
7142 c', e. mit 7176 c. 

Somit ift der Kubil-Inhalt A. von den — 
entwipfelten Stämmen und Stangen L des 
Laubholzes in den Eylindertafeln Cb.) mit 2 c/ ober 
um 6,25 pCt. zu niedrig, in den Cotta'ſchen Tafeln 
ce.) mit 5 c‘ oder um 17,241 pCt. zu niedrig, 
in den NRudorffhen Tafeln Cd.) mit 3 c/ ober um 
8,108 pC. zu hoc, in den Grabnerffchen Tafeln Ce.) 
mit 1 c over um 3,08 pCt. zu niedrig; IL des 
Nadelholzes in den Cylindertafeln Cb.) mit A c 
oder um 2,564 pCt. zu hoch, in den Eotta’ihen Ta- 
feln ce.) mit 30 « oder um 24,59 pCt. zu niedrig, 


v 


in den Rudorffchen Tafeln (d.) mit 1 c oder um 
0,662 pCt. zu niedrig, in den Grabner’fchen Tafeln 
(e.) mit 2 c oder um 1,298 pCt. zu hoch. B. von 
den entwipfelten Stämmen und von den 
Blöhern I des Laubholzes in den Eylinvertafeln 
(b.) mit 21 c over um 1,199 p&t, zu gering, in 
den Cotta ſchen Tafeln Ce.) mit 65 0‘ oder um 3,536 pCt. 
zu hoch, in den Ruborffchen Tafeln Cd.) mit 67 «* 
oder um 3,641 pCt. zu hoch, in den Grabner’fchen 
Tafeln (e.) mit 58 c/ oder um 3,168 pCt. zu hoch; 
U. des Nadelholzes im den Eylindertafeln (b.) mit 
214 ec’ ober um 3,423 pCt. zu niebrig, in ben 
Eotta’fhen Tafeln Ce.) mit 703 c/ oder um 9,814 pCt. 
zw hoch, in ven Ruborffchen Tafeln cd.) mit 676 c 
oder um 9,465 pCt. zu hoch, in den Grabner'ſchen 
Tafeln Ce.) mit 710 c‘ oder um 9,899 pCt. zu hoch 
angegeben. 

Gehen wir ind Einzelne, fo fehen wir die meiften 
und ftärfften Abweichungen in ven Kolumnen c., d und e. 
Am auffallenpften ift wohl bie bei der Fichte Nr. 150, 
wo die NRuborffche Tafel ſtatt 72,5, wohl 148,6 c, 
alfo mehr als das Doppelte angiebt, aber auf 101,0 
heruntergebracht werden kann, dur Zerfällen des 
Stammes in zwei glei Tange Abtheilungen. Ich muß 
bei diefer Gelegenheit eines Fichtenftammes gedenfen, 
welchen ih in die Tabelle aufzunehmen überfah; er 
war 108° fang, unten 38”, oben 5”, zufammen 43° 
und in der Mitte 21” vi; fein Kubikinhalt berechnete 
fi) nad) dem genaueften Verfahren Ca.) auf 267,9 «%, 
indeß ihn die Eylindertafel zu 259,2 c, die Cotta'ſche 
Tafel zu 339,9 ec, die Rudorffche Tafel zu 379,2 c 
und die Grabner’fhe Tafel 340,3 c/ angeben. Welch 
große Abſtände zwifchen a, c, d und e, befonders zwifchen 
a und d! Diefer letztere Inhalt verliert zwar durch bie 
Stammzerlegung in ‚zwei glei Tange Theile an feiner 
Größe, auf 332,8 c* herabgehend, er bifferirt aber noch 
immer gar zu bedeutend, wie der Cotta’fche und Grab⸗ 
ner’fhe. — Die wentgften Abweichungen von Bedentung 
läßt die Kolumne b. finden, und folde nur dann, wenn 
bie entfprechenden Stämme und Abfchnitte gar zu ab⸗ 
fällig waren. 

Diefem legteren Uebelſtande kann nad) meinen viels 
fältig hierüber angeftellten Verfuchen ziemlich entgegen- 
gearbeitet werten, wenn man aus nahms weiſe ben 
Diameter bei 0,41%, (0,45) bis 0,4 ftatt bei 0,5 der 
Länge, natürlich vom Stammende aus gemeffen, abgreift. 
Sp hatte 3.3. «) die Fichte Nr. 73 bei 88 xX0,r = 
35,3 Länge 18” Diameter, fomit 155 c’ Inhalt; 
P) die Fichte Nr. 74 bei 80° x 0,4 = 32° Länge 
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2274’ Diameter, alfo 221 c* Inhalt; y) die Kiefer 
Nr. 150 bei 74° x 0,4 = 29,6 Länge 127%” Diameter, 
fohin 63 ce Yahalt; d) die Kiefer Nr.153 bei 77’ x 
0,45 = 34,65 Länge 16/2” Diameter, fomit 114,5 c' 
Anhalt; 2) die Tanne Nr. 155 bei 707 x 0,45 = 
31,5° Länge 1714” Diameter mit 117 c Inhalt. 

Daß die Anwendung tiefer Ausnahme einen guten 
praftifchen Blick, gefchärft durchTviele Unterſuchungen, 
vorausſetzt und in dem Standorte des zu meſſenden 
Baumes oder Baumſtückes einigen Anhalt hat, verſteht 
ſich von ſelbſt.*) 

Bei dieſen Verhaͤltniſſen wird wohl Niemand im 
Abrede flellen, daß die Cylindertafeln allein den 
Käufer und BVerfäufer befriedigen, wenn ver mitts 
lere Durchmeffer nicht berechnet, fondern gemeffen 
wird, wie vorausgefegt ift. Neben größerer Genauig- 
feit gewähren die Cylindertafeln, zumal wenn fie gut 
eingerichtet find, wie die für die vorſtehende Tabelle 
benugte, aber auch anſehnlichen Zeitgewinn, 
weil 1) nur ein Durchmeſſer abgegriffen, 2) nur ein 
Durchmeffer in vie Aufnahmbüchlein und Regifter über- 
tragen, und 3) beim Ablefen der Maſſe wieder nur 
ein Durchmeffer in das Aug gefaßt werden darf, 
endlich 4) die Zerlegung ber längeren Stämme in 
zwei Sectionen und das doppelte Ablefen der Maſſen 
mit der damit verbundenen Addition nicht erforderlich 
find, e8 müßte fi denn um fehr feltene, fehr theure 
Nutzhölzer (Holländer- Eichen) handeln, die zum Ge- 
brauche der Cotta und Grabner'ſchen Tafeln wenig: 
ftens in drei Sectionen zerlegt werden müßten und 
dreimaliges Ablefen der Maffen erfordern würden. — 


Wie fehr wäre ich gepeinigt worden, hätte ich zur 
Aufnahme und Regiftrirung ber raupenfräßigen Nup- 
bölzer, die aus 57500 Stämmen und 2130 Blöchern 
neben vielen Taufenden von Stangen beftandtn, bie 
Kubiktafeln von Cotta oder von Grabner ober von 


*) Hätte ich von biefee Ausnahme, als der Berorbnung 
zuwider, bei der Aufnahme der raupenfräßigen Hölzer 
Gebrauch machen dürfen, fo hätte die Staatskaſſe ge 
wonnen. Der Gewinn fiel aber in die Hände der Holz 
fäufer, denn gerade unter den Holländer» und Schneid⸗ 
Rämmen befanden fich viele ſehr abfällige, deren mittlerer 
Durchmeffer auf zu geringen Inhalt hinwieſen. — Pat 
gleichwohl die größere Maffe bei ſtark abfallenden Baus 
ftämmen, die beſchlagen werden, felten mehr Werth, als 
die Heinere Maffe bei geringerem Abfalle, jo verhält es 
fih doch anders bei den Schneid- oder Blochſtaͤmmen, 
wenn fie zumal zu furzen Brettern, Ratten ꝛc. für den 
Handel in das Ausland beftimmt find. — — 





Rudorf gebrauchen müflen! Man wende dagegen nicht 
ein, daß dergleichen Fälle zu den Ausnahmen gehören 
und nicht oft wieberfehren. Auch die Ausnahmen, ohne 
welche Feine Regel beſteht, müffen bei jever Arbeit be- 
dacht werden. Zudem ift tie Zeit des Forſtwirths viel 
zu koſtbar, als daß fie zu Doppelter Arbeit, Die zu 
weit mehr Unridtigfeiten*) führt, als bie ein- 
fache, verfchwendet werden darf. Dan venfe fih nur 
in die Lage folcher Foͤrſter, die jährlih 3000 bis 
4000 Klafter Holz und davon Y, bis 3/ in Stämmen 
und Blöcern abzugeben haben! — ever Eingeweihte 
muß zugeſtehen, daß tie Eylinbertafeln weniger 
Raum einnehmen, fohin wohlfeiler geliefert werben, als 
andere Tafeln, welcher Umſtand um fo mehr Rückſicht 
verdient, als berlei Tafeln häufig gebraucht und bald 
durch neue erfeßt werben müſſen. Jedem wird, ja der 
Staasöforfiverwaltung foll es nicht gleichgültig fein, 
alle 10 bis 12 Jahre 15 fr. oder 1 fl. auszugeben. 
Für die Cylindertafein forechen alfo nicht allein größere 
Schärfe und anſehnlicher Zeitgewinn, ſondern aud 
Wohlfeilheit. — Die Frage: „Welche Kubiftafeln 
verdienen ‚den Borzug zum Gebrauche bei den Holz- 
abgaben ?ı beantwortet fi) nun leicht dahin, daß den 
Cylindertafeln der Vorzug vor den übrigen 
Kubiktafeln unftreitig gebührt. — — 

Beftätiget bie mitgetheilte Tabelle zugleich basfenige, 
was ich in den frühern Jahrgängen dieſer Zeitung unter 
der Auffchrift „über Baumtubirung« behauptete, 
fo widerlegt fie auch die irrige Meinung, daß bie 
meiften Stangen dem Ktegelinhalte am nädhften fommen, 
daraus fhon gar mandye unrichtige Maflen- und Preig- 
Anfäge für die Kleinnutzhölzer hervorgegangen find, 
indeß mitunter das Gegentheil — zu hoher Mafjen- 
und Preis-Anſatz — erfolgte, zum Beweife, daß man 
noch viel zu wenig Berfuche angeftellt hat. 

Man kann nun nody fragen, welche von den vielen 
im Drude erfchienenen Cy lindertafeln wohl die befte 
ji? Ich antworte: Diejenige, welche neben Gorrect- 
beit und bequemerer Einrichtung ſich noch durch Wohl: 





*) Dergleihen Unrichtigkeiten müffen zuerſt in den Wirth⸗ 
fhaftsbüchern bei der Zufammenflellung des Tarationg- 
Sol und Habens recht fühlbar werden. Ich kann dabei 
nicht umgehen, auf mögliche Einfachheit aufmerkfam 
zu machen, bie den Wirthfchaftsbüchern durchaus noth- 
wendig if, wenn deren richtige Führung neben den 
andern, fi immer mehrenden Dienfigefchäften, er⸗ 
wartet werben will, Wie viele derlei Bücher wurden 
fon angelegt, wie oft mande Waldung gemeflen und 
kartirt, ohne nun bie nöthigen Auffchlüffe zu geben! 
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feilheit auszeichnet, weiche drei loͤbliche Eigenfeyaften ſich 
gar wohl vereinigen laffen, wie bie Erfahrung lehrt, 
übrigens die Kubifinhalte für die wenigftens von hal- 
ben zu halben Zollen fleigenden Stärken enthält. — 


Wem daran gelegen it, Jedem das zu geben, wag ‘ 
ex bezahlen foll, dem Tann bie vorliegende Arbeit un- 
möglich überflüffig oder nutzlos erfcheinen; file enthält 
auf der einen Seite eine Wahrheit, die nicht oft genug 
wiederholt werden Tann, auf der andern Seite mohl 
Neues, das Aufmerffamfeit verdient. Wem ferner bie 
mitgetheilte Tabelle noch zu wenig ausgebehnt erfcheint, 
dem kann ich fie erweitern. Der endlih den Zahlen 
ber Tabelle fein Vertrauen ſchenken will, der verfuche 
ſelbſt. Göthe rief ja Allen zu: 

„Bebraucht die Zeit! 
„Sie geht fo fihnell von hinnen, 
„Doch Ordnung ehrt au Zeit gewinnen.“ 


Forſt ob Limmersporf. Joſeph Singen 


Ueber Nöhrenleitung. 


Diefer dem Forftimann, des dabei eintretenden Holz- 
verbrauches wegen, intereffante Gegenftand, ift meines 
Wiffens aus dem Geſichtspunkte der dazu fich befonders 
eignenden Holzarten wenig noch behandelt worden und 
es fei mir deshalb geftattet, desfallfige Beobachtungen, 
welche bei mehreren beveutenden Nöhrenleitungen zu 
maden ich Gelegenheit hatte, in diefen Blättern mit- 
zutheilen. 

J. Das großh. Saͤchſ. Schloß zu Allftedt, welches 
von vielen Familien bewohnt wirb und zugleich ber 
Aufenthalt von 80-90 Pferden des dortigen Geftütes 
ift, Liegt auf einem Berge, der von der darunter be⸗ 
findlichen Thalfohle eine abfolute Höhe von 150 Fuß 
hat. Diefer Berg bildet die Grenze eines großen, big 
nad Halle hin fich erſtreckenden bunten Sandfteinlagers 
und es würde faum mit ungeheueren Koften gelingen, 
bier einen Brunnen herzuftellen; gleichwohl ift, beſonders 
bes Geftütes wegen, das Waffer eine Hauptbebingung 
zum Beftehen deffelden und es wird deshalb aus einigen 
Duellen dur eine Strede von 3/4 Stunden in einer 
Röhrenleitung hergeſchafft. Jene Quellen, welche an 
der nördlichen Abdachung eines auggebreiteten Hoch⸗ 
plateaus „die Wüfte- zu Tage kommen, werben in 
einem gemeinfchaftlichen Reſervoir aufgefangen, das 
ohngefähe 60 Fuß über dem Niveau des Schlofjes 
liegt. Für den erften Augenblid muß es jeden Dahin- 
fommenden wunderbar erfcheinen, wie dieſes Reſervoir 


feine Waffermaffe über vier Thäler hinweg nad dem 
erwähnten Schloffe fhidt, befonverd da zwei berfelben 
fehr bebeutend find.*) Das auf dem Schloffe in einer 
großen Arche gefammelte Waffer wird, fo weit es 
nicht confumirt ift, durch eine zweite Röhrenleitung zu 
dem eine DViertelftunde entfernten Kammergute Klofter- 
Neuendorf geführt, auf welchem zwar ein Brunnen, aber 
feiner bedeutenden Tiefe halber ſchwer zu benugen iſt. 
Der erfie Theil der ganzen Röhrenfahrt, vom Reſervoir 
bis zum Schloffe, befteht aus hölzernen und nur einer 
kleinen Strede töpfernen Röhren und läuft abwechfelnd 
durch Wiefengrund, Feld und Wald; der zweite Theil, 
vom Schloſſe bis zum Kammergute, befteht aus bloß 
töpfernen Röhren und läuft am Waldrante und an 
einem trodenen Gebirgskamme hin. 

Was nun zuvörderſt das Verhalten der höl- 
zernen zu den töpfernen Nöhren betrifft, fo ent- 
fcheidet die Erfahrung, daß da, wo vie Röhren wenig 
Drud durch das in ihnen Taufende Wafler oder durch 
bie von demfelben vor ſich bergetriebene Luft ıc. aus⸗ 
zubalten haben und nicht durch Waltgrund, Wiejen mit 
ftarfen Riedgräfern und befonders durch Kleeftüde, 
fondern durd einen von Wurzeln freien Boden hin⸗ 
geben, die töpfernen mehr Vortheil gewähren und weit 
weniger Reparaturen nöthig haben, als die hölzernen, 
In Forſtgrund und Kleeſtücken, bei heftigem Drud, der 
fih am Fuße der Berge am beftigften beweifet, find vie 
töpfernen Röhren nicht anmwentbar und es giebt ſich 
dieſes oft augenblicklich beim Einlegen derſelben zu er- 
fennen. Der Grund, daß ſich die töpfernen Röhren 
im wurgelreichen Boden nicht halten, Tiegt in dem Ein- 
dringen der Wurzeln in die unbedeutendſte Ritze ver 
Röhre. Die Wurzel firebt dann, Bis zu dem in der 
Röhre fließenden Waffer zu gelangen; hier wuchert fie 
unglaublih und bildet endlich fürmlihe Schwänze im 
Verein einiger Moos» und Aquatilis-Arten von oft 
6—9 Ellen Länge, welche dann den Kanal der Röhre 
rerftopfen und zerfprengen. Diefer Gefahr ift man bei 
ten weniger poröfen Holzröhren nicht ausgeſetzt; jedoch 
hat man aud bei den hölzernen Röhren mehrere Holz- 
arten angewendet und im Allgemeinen lehrte die Er- 


*) Ueber Alles dem Menfchen nicht gleich Einleuchtende 
entſtehen mährcdenpafte Sagen, fo auch über biefe 
Röbrenfahrt, deren Entſtehen fich im Mittelalter ver- 
liert: ein zum Tode verurtpeilter Mönch fol ſich das 
Leben durch die Anlage diefer Röhrenfaprt erfauft haben, 
indem er. auf dem Schaffot verfprach, dem Kaifer Otto 
Waſſer zum Trinken und Kochen auf feine Pfalz All- 
ſtedt zu fchaffen. 


fahrung, daß die von Kiefernholz die größte Dauer 
befigen: im Durchfchnitt Tagen die Röhren da, wo fie 
einen nicht bedeutenden Drud auszuhalten haben, in 
einem Zeitraume von 60 Jahren — 20 und 24 Jahre. 
Ein Umſtand indeß if mir noch nicht zur Klarheit 
gefommen, nämlid das Verhalten der Röhren von 
Lärchenholz; obgleich mir der dortige nun verfiorbene 
Nöhrenmeifter 2 Röhren von Lärchenholz zeigte, welche 
in einem der Thäler, durch welche die Röhrenfahrt 
läuft, einen ziemlich bedeutenden Drud 22 Jahre hin⸗ 
durch ausgehalten hatten, ohne wefentlihe Spuren bes 
Berberbeng zu zeigen, fo dürfte doch tie Annahme, daß 
Lärchenholz überall dem Kiefernholze aleichzuftellen fei, 
noch nicht ganz evident fein. Die Seltenheit des Tärchen- 
holzes in dortiger Gegend geftattete feine größere der⸗ 
artige Verſuche, jedoch ſchließe ich aus einer anderen 
Thatfache, daß ſich Lärchenholz im hohen Grave zu 
Röhren unter der Erde eignet. Durch die Güte des 
vormaligen Herrn Berg-Infpectore Martini wurden mir 
70 Fuß NRöhrenfahrt gezeigt, aus Lärchenholz beftehend, 
durch welche die Salzfohle auf der Saline zu Wilhelmes 
glüdsbrunnen bei Eifenach zu einer Keinen Waſſerkunſt 
geleitet wurde; diefe Röhren entfprachen feit einer Zeit 
von 19 Jahren ihrer Beftimmung, ohne daß man an 
ihnen bie geringfte Zerftörung entdeden fonnte. Martini 
verficherte, daß er in vielen von ihm bereiften Berg⸗ 
werfen, befonders in Tyrol, die Dauer ber Lärchen⸗ 
röhren beftätigt gefunden hätte und er jie den Fiefernen 
noch vorziehen würde. — Buchenholz Tieferte bei ver 
Allſtedter Nöhrenfahrt den ungänftigften Erfolg; es 
lagen 3 flarfe Nöhren in dem feuchten Grunde bes 
Bornthales, jedoch ſchon nach A Iahren waren fie nicht 
allein durch Mooſe verftopft, fondern hatten fich auch 
ganz krumm gezogen und trugen im Aeußeren ſchon 
Merfmale der Zerſtörung. Das Waffer erhält in 
Röhren von Buchenholz eine gelbe Farbe und unan- 
genehmen Gefchmad; noch mehr aber würbe biefes bei 
Röhren von Eichenholz der Fall fein. 

Zu der Allſtedter Nöhrenleitung, welde des fehr 
fihwierigen Terraing wegen befonders Dauerhafte Röhren 
nöthig hat, wurden feine Kiefern von den nahe gelegenen 
herrſchaftlichen Forften abgegeben, indem’ der Rühren- 
meifter vorgab, die Kiefern diefer Forſte eigneten ſich 
nicht zu Röhren; jedoch lag die Urſache wohl in ben 
Diäten, welche dem NRöhrenmeifter und Tortigen Rents 
amtmann zu liquidiren zuftanden, wenn fie auf großen 
Reifen geeignete — Röhren aufkauften; denn gerade 
die Kiefern der Allſtedter und Landgrafrodaer Forſte, 
welche auf einem ziemlich dürftigen Sandboden in wenig 





bildung und eine ſchmale Splintlage. Die Inconſequenz 
des Roͤhrenmeiſters oder der obige Grund binfichtlich 
der Diäten leuchtet ein, indem er fehr bereitwillig zu⸗ 
gab, daß zu dauerhaften Röhren durchaus eine ſtarke 
Kernbildung erforderlich fei und fich die Kiefern, welche 
auf Sanpboden, überhaupt auf dürftigem Boden, er- 


wachfen, ‚weit beffer eignen, als die auf Kalfboven und | 


in gefchüsten Lagen erzogenen. 

Die Bodenart und der Feuchtigkeitsgrad äußerten 
einen wefentlihen Einfluß auf die Dauer hölzerner 
Röhren. Im Allgemeinen ſteht fe und haben mid 
meine Beobachtungen davon überzeugt, daß ein im 
hoben Grade feuchter aber der atmofphärifchen Luft 
wenig Zutritt geflattenber Boden auf die Röhren feinen 
‘fo nachtheiligen Einfluß ausübt, als‘ ein fetter, mit 
vielen organiſchen Stoffen resp. "Humustheilen ge⸗ 
fhwängerter, den atmofphärifchen Einwirfungen aus⸗ 
gefester Boden. Kin trodner, leicht zu durchnaͤſſender 
aber aud wieder leicht austrodnender Boden bat für 
die in ihm liegende Röhren gleich große Nachtheile 
und man würbe beffer hun, 'wenn es die Localität 
gerade geftattet, biefelben lieber ganz frei zu Iegen. 
Alte feuchten. Thon und Lettenlager, überhaupt alle 
Bodenarten, die mit fehr bindend“ und „naß« bes 
- zeichnet werben, eignen ſich zu hölgerner Röhrenleitung. 
Die Allſtedter Röhrenfahrt durchläuft verichiedene Nu- 
angen des Feuchtigfeitsgraded und beflätigt Durch bie 
Dauer deutlich das eben Gefagte. Auf allen Stellen, 
welche fehr ſtark gebüngt werben und bie innen mehr 
Humus haben, waren öftere Reparaturen der verfaulten 
Möhren nothiwendig, ald an den übrigen Stellen von 
naßrungsarmen Boden. Bortheilhaft bewiefen ſich für 
die Röhren hergerichtete, gemauerte, mit Platten über- 
deckte Kanäle, auf welche Erde gehäuft wurbe. 


Da bei der Allſtedter Röhrenfahrt die Röhren vier | 


mal in einem Winfel von 20—30° gegen den Ho⸗ 
rizont auf⸗ und abwärts laufen, fo kommen dadurch 


Stellen vor, wo das Wafler 30— 40 Ammofphären | 
Drud auf vie Röhren ausübt und diefelben oft mit | 


einem furchtbaren Knall auseinanderfprengt, ja oft ger 


ſchieht dieſes beim Einlegen buch bloßen Drud ber | 
Diefe | 
Stellen finden ſich in ven Thalſohlen und die ftärfften | 
Thonröhren halten bier Teine hölzernen aus; indeſſen 
find an dieſen Stellen Röhren von größerem Kaliber \ 
| Röhren fehwerer anzuwenden find, als wie Thonröhren, 


Luft, welche das Waſſer vor fich hintreibt. 


und weniger als 5— 7" Holsflärfe nicht anwentbar. 
Das Bohren der Röhren gefhah zur Soinmergzeit, 
worauf man fie im Walde neben ver Roͤhrenfahrt 


4 
geſchithier Inge erwachſen, haben eine ſehr ſtarke Kern⸗ 





an ſchattigen Plägen aufeinanderlegte und die Muͤn⸗ 
dungen mit Erbe verftopfte und bebedte; man wich 
alfo hierin von dem gewöhnlichen Verfahren, fie unter 
Wafler aufzubewahren, ab und erzielte ein ebenfo er⸗ 
freuliches Refultat hinfichtlih der Haltbarkeit mit we- 
niger Mühe und Koften. 

Sch mache hierbei auch auf ein Verfahren aufmerf- 
fam, welches ich bei der Allſtedter Nöhrenfahre an⸗ 
wendete, um den Drud der Luft, der die Nöhren mit 
unglaublicher Gewalt zerfprengte, deutlich wahrzunehmen, 
um bie phyfifchen Gefege zu erfennen. Es kam nämlich 
zuweilen vor, daß der dortige Rührenmeifter, nach vom 
Bater ererbter Weiſe, vor dem Waffer Tüftete; gleich- 
wohl aber fprangen die Röhren hinter dem Waffer und 
man fennte fi die Urfache davon nicht erflären. ch 
verfiel daher auf bie Idee, Barometerröhren in einer 
der Zorn und Biegung der Nöhrenfahrt analogen 
Weife zufammenzulöthen. So wie ih nun dag Waffer 
in bie Röhre einlaufen Tich, fo überfprang es die Luft 
Schon im erften Thale und diefe drohte alsdann hinter dem 
Waſſer das Glas zu zerjprengen. Dieſes Verfahren 
tft Jedem, der künſtliche Roͤhrenfahrten zu leiten bat, 
zu empfehlen und er kann dadurch das verberbliche 
Zerfpringen der Roͤhren bei gehöriger Veobachtung 
diefer verjüngten Röhrenfahrt abhalten. 

II. Der Stadt Weimar wirb auf mehreren Röhren- 
leitungen das Waffer in 12 Brunnen zugeführt; die⸗ 
felben durchlaufen fehr verfchiedene Bodenarten und 
wurden früher, befonders unter Leitung des Höchftfeligen 
Großherzogs Carl Auguft, fo viel ald möglich vervoll- 
fommnet und dabei mancherlei Verſuche angeftellt. Unter 
andern find bier die eifernen Röhren in Anwen- 
dung gefommen und übertreffen alle andern bis jest 
angewendeten Arten. Diefe eifernen Röhren beftchen 


| aus 5° langen und 24” ftarfen Hohlcylindern mit einem 


Kaliber von 37,7”, aus Oußeifen. Die Koften find im 
Vergleich der viermal größern Haltbarfeit und Dauer 
unbepentend. Geſchmiedete eiferne Röhren find nicht 
anwendbar, indem fie fehr ſchnell roften und dadurch 
untauglid werden. Neben diefen eifernen Röhren be⸗ 
fieben noch Holzröhren und töpferne; aber das Ber- 
halten derfelben ift auch bier ganz daſſelbe, wie bei ber 
sub 1 beſchriebenen Allſtedter Röhrenleitung. Es bleibt 
bei den weimarifchen Röhrenleitungen noch zu bemerfen, 
daß in einigen berfelben, welche durch Kalftuff geleitet 
werben und ſehr kalkhaltiges Waffer fürtern, hölzerne 


welche inwendig mit einer Glaſur verfehen find; der 
fich anfegende Kalkſinter findet an Iegtern weniger Haft, ale 
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feine Waffermaffe über vier Thäler hinweg nach dem 
erwähnten Schloffe ſchickt, beſonders da zwei derfelben 
fehr bedeutend find.*) Das auf dem Schloffe in einer 
großen Arche gefammelte Waſſer wird, fo weit es 
nicht confumirt ift, durch eine zweite Röhrenleitung zu 
dem eine Biertelftunde entfernten Kammergute Klofter- 
Neuendorf geführt, auf welchem zwar ein Brunnen, aber 
feiner bedeutenden Tiefe halber ſchwer zu benugen if. 
Der erfte Theil der ganzen Röhrenfahrt, vom Refervoir 
bis zum Schloffe, befteht aus hölzernen und nur einer 
fleinen Strede töpfernen Röhren und Yäuft abwechfelnd 
durch Wiefengrund, Feld und Wald; der zweite Theil, 
vom Schloffe bis zum Kammergute, befteht aus bloß 
töpfernen Röhren und läuft am Waldrande und an 
einem trockenen Gebirgefamme hin. 

Was nun zuvörderft das Verhalten der höl- 
zernen zu den töpfernen Nöhren betrifft, fo ent- 
ſcheidet die Erfahrung, daß da, wo vie Röhren wenig 
Drud durch das in ihnen Taufende Waſſer over durch 
die von bemfelben vor jich hergetriehene Luft ꝛc. aus⸗ 
zubalten haben und nicht durch Waltgrund, Wiejen mit 
ftarfen Riedgräfern und befonders durch Kleeftüde, 
fondern durd einen von Wurzeln freien Boden hin- 
geben, die töpfernen mehr Vortheil gewähren und weit 
weniger Reparaturen nöthig haben, als vie hölzernen. 
In Forſtgrund und Kleeſtücken, bei beftigem Drud, der 
fih am Fuße der Berge am beftigften beweifet, find die 
töpfernen Röhren nicht anmwentbar und es giebt fich 
dieſes oft augenblicklich beim Einlegen verfelben zu er- 
fennen. Der Grund, daß fih die töpfernen Röhren 
im wurzelreichen Boden nicht halten, Tiegt in dem Ein- 
dringen ber Wurzeln in die unbebeutenbfte Ritze ver 
Röhre. Die Wurzel firebt dann, Bis zu dem in der 
Röhre fließenden Waffer zu gelangen; hier wuchert fie 
unglaublih und bildet endlich fürmliche Schwänze im 
Verein einiger Moos- und Aquatilis-Arten von oft 
6—9 Ellen Länge, welche dann den Kanal der Aühre 
verftopfen und zerfprengen. Diefer Gefahr ift man bei 
ten weniger poröfen Holzröhren nicht ausgeſetzt; jedoch 
bat man aud bei den hölzernen Röhren mehrere Holz- 
arten angewendet und im Allgemeinen Iehrte die Er- 


*) Ueber Alles dem Menfchen nicht gleich Einleuchtende 
entfteben mährcenhafte Sagen, fo aud über dieſe 
Röprenfahrt, deren Entfteben fih im Mittelalter ver- 
biert: ein zum Tode verurtheilter Mönch foll fich das 
Leben durch die Anlage dieſer Röhrenfaprt erfauft haben, 
indem er auf dem Schaffot verſprach, dem Kaifer Otto 
Waſſer zum Trinfen und Kochen auf feine Pfalz All- 
ſtedt zu Schaffen. 


fahrung, daß die von Kiefernholz die größte Dauer 
befigen: im Durchſchnitt Tagen die Röhren da, wo fie 
einen nicht bedeutenden Drud auszuhalten haben, tn 
einem Zeitraume von 60 Jahren — 20 und 24 Jahre, 
Ein Umftand indeß ift mir noch nicht zur Klarheit 
gefommen, nämlich das Verhalten der Röhren von 
Lärchenholz; obgleich mir der dortige mun verfiorbene 
Röhrenmeifter 2 Röhren, von Lärchenholz zeigte, welche 
in einem ber Thäler, durch welche die Röhrenfahrt 
läuft, einen ziemlich bedeutenden Drud 22 Jahre hin- 
durch ausgehalten hatten, ohne wefentlihe Spuren bes 
Verderbens zu zeigen, fo dürfte doch tie Annahme, daß 
Lärchenholz überall dem Kiefernhofze gleichzuftellen fei, 
noch nicht ganz evident fein. Die Seltenheit des Tärchen- 
holzes in dortiger Gegend geftattete Feine größere der⸗ 
artige Verſuche, jedoch fchließe ich aus einer anderen 
Thatfache, daß ſich Lärchenholz im hohen Grabe zu 
Röhren unter der Erde eignet. Durch die Güte des 
vormaligen Herrn Berg-Infpectore Martini wurden mir 
70 Fuß Nöhrenfahrt gezeigt, aus Laͤrchenholz beſtehend, 
durch welche die Salzfohle auf der Saline zu Wilhelms⸗ 
glüdsbrunnen bei Eifenach zu einer Heinen Wafferfunft 
geleitet wurde; diefe Röhren entfprachen feit einer Zeit 
von 19 Jahren ihrer Beftimmung, ohne daß man an 
ihnen die geringfte Zerftörung entdeden fonnte. Martini 
verficherte, daß er in vielen von ihm bereiften Berg⸗ 
werfen, befonders in Tyrol, die Dauer der Yärchen- 
röhren beftätigt gefunden hätte und er jie den Fiefernen 
noch vorziehen würde, — Buchenholz lieferte bei der 
Allſtedter Nöhrenfahrt den ungänftigfien Erfolg; es 
lagen 3 ftarfe Röhren in dem feuchten Grunde tes 
Bornthales, jedoch Schon nach A Jahren waren fie nicht 
allein durch Mooſe verftopit, fondern hatten ſich auch 
ganz krumm gezogen und trugen im Aeußeren fchon 
Mertmale der Zerſtörung. Das Waffer erhält in 
Röhren von Buchenholz eine gelbe Farbe und unan- 
genehmen Gefhmad; noch mehr aber würde biefes bei 
Röhren von Eichenholz der Fall fein. 

Zu der Allſtedter Nöhrenleitung, welche des fehr 
fihwierigen Terrains wegen befondere bauerhafte Röhren 
nöthig hat, wurden feine Kiefern von den nahe gelegenen 
herrſchaftlichen Forſten abgegeben, indem der Rühren 
meifter vorgab, die Kiefern dieſer Forſte eigneten ſich 
nicht zu Röhren; jedoch lag die Urſache wohl in den 
Diäten, welche dem Röhrenmeiſter und dortigen Rent 
amtmann zu liquidiren zuftanden, wenn fie auf großen 
Reifen geeignete -— Röhren auffauften; denn gerade 
die Kiefern der Alfterter und Landgrafrodaer Forſte, 
welche auf einem ziemlich dürftigen Sandboden in wenig 


gehchlenten Lage erwachſen, haben eine ſehr flarfe Kern- 
biſdung und eine ſchmale Splintlage, Die Inconfequenz 
des Roͤhrenmeiſters oder der obige Grund binfichtlich 
der Diäten leuchtet ein, indem er fehr bereitwillig zu- 
gab, dag zu. dauerhaften Röhren durchaus eine flarfe 
Kernbildung erforberlich fei und ſich die Kiefern, welche 
auf Sandboden, überhaupt auf dürftigem Boden, er- 
wachfen, ‚weit befier eignen, als die auf Kalkboden und 
in geſchützten Lagen erzogenen. 
Die Bodenart und der Feuchtigkeitsgrad äußerten 
einen weſentlichen Einfluß auf die Dauer hölzerner 
Röhren. Im Allgemeinen fteht fe und haben mich 
meine Beobachtungen davon überzeugt, daß ein im 
hoben Grade feuchter aber der atmofphärifchen Luft 
wenig Zutritt geſtattender Boden auf die Röhren feinen 
ſo nachtheiligen Einfluß ausübt, als’ ein fetter, mit 
vielen organifchen Stoffen resp. »Humustheilen ge- 
fohwängerter, den atmofphärifchen Einwirkungen aus⸗ 
gefeßter Boden. Kin trodner, leicht zu durchnaͤſſender 
aber auch wieder leicht austrodnender Boden hat für 
bie in ihm liegende Röhren glei große Nachtheile 
und man wiirde beffer hun, wenn es die Localität 
gerade geftattet, dieſelben Tieber ganz frei zu Tegen. 
Alle feuchten. Thon= und Lettenlager, überhaupt alle 
Bodenarten, die mit „fehr bindend“ und vnaß« bes 
- zeichnet werben, eignen ſich zu hoͤlzerner Röbrenleitung, 
Die Allſtedter Röhrenfahrt durchläuft verſchiedene Nu⸗ 
angen des Feuchtigkeitsgrades und beſtaͤtigt durch die 
Dauer deutlich das eben Geſagte. Auf allen Stellen, 
welche fehr ftark gedüngt werden und bie innen mehr 
Humus haben, waren öftere Reparaturen ber verfaulten 
Möhren nothwendig, als an den übrigen Stellen von 
nabrungsarmen Boden. Bortheilhaft bewiefen fich für 
die Röhren hergerichtete, gemauerte, mit Platten über: 
deckte Kanäle, auf welche Erde gehäuft wurde. 
Da bei der Allſtedter Röhrenfahrt die Röhren vier- 
mal in einem Winfel von 20—30° gegen ben Ho⸗ 
rizont auf⸗ und abwärts laufen, fo fommen dadurch 
Stelkn vor, wo das Waffer 30— 40 Atmofphären 
Drud auf die Röhren ausübt und dieſelben oft mit 
einem furdtbaren Knall auseinanderfprengt, ja oft ger 
ſchieht dieſes beim Einlegen durch bloßen Drud ber 
Luft, welche das Waſſer vor ſich hintreibt. Diefe 
Stellen finden fich in ven Thalfohlen und die ftärfften 
Thonröhren halten hier feine hölzernen aus; indeſſen 
find an biefen Stellen Röhren von größerem Kaliber 
und weniger ale 5—7" Holzſtaͤrke nicht anwendbar. 
Das Bohren der Röhren geſchah zur Sommerszeit, 
worauf man fie im Walde neben der Roͤhrenfahrt 
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an fihattigen Plägen aufeinanderlegte und die Mün- 
buggen mit Erbe verftopfte und bebedte; man wich 
alfo hierin von dem gewöhnlichen Verfahren, fie unter 
Waffer aufzubewahren, ab und erzielte ein ebenfo er⸗ 
freuliches Reſultat hinfichtlih der Haltbarfeit mit wer 
niger Mühe und Koften. 

Ich mache hierbei auch auf ein Verfahren aufmerf- 
fam, welches ich bei der Allſtedter Röhrenfahrt ans 
wendete, um den Drud der Luft, der die Nöhren mit 
unglaublicher Gewalt zerfprengte, deutlich wahrzunehmen, 
um die phyſiſchen Gefege zu erfennen. Es fam nämlich) 
zuweilen vor, daß ber dortige NRöhrenmeifter, nach vom 
Bater ererbter Weife, vor dem Waſſer Tüftete; gleich- 
wohl aber fprangen die Röhren hinter dem Waffer und 
man fonnte ſich die Urfache davon nicht erklären. Sch 
verfiel daher auf. die bee, Barometerröhren in einer 
ber Form und Biegung der Nöhrenfahrt analogen 
Weife zufammenzulöthen. So wie id nun das Waffer 
in die Röhre einlaufen ließ, fo überfprang es die Quft 
Schon im erften Thale und diefe drohte alsdann hinter dem 
Waffer das Glas zu zeriprengen. Dieſes Verfahren 
ift Jedem, ver Fünftliche Röhrenfahrten zu leiten bat, 
zu empfehlen und er kann dadurch das verberbliche 
Zerfpringen der Möhren bei gehöriger Veobachtung 
diefer verjüngten Röhrenfahrt abhalten. 

IL. Der. Stadt Weimar wirb auf mehreren Röbren- 
Teitungen das Waffer in 12 Brunnen zugeführt; die⸗ 
felben durchlaufen fehr verfchiedene Boderrarken und 
wurden früher, befonberd unter Leitung des Höchftfeligen 
Großherzogs Carl Auguft, fo viel als möglich vervoll- 
fommnet und dabei mancherlei Verfuche angeftellt. Unter 
andern find hier die eifernen Röhren in Anwen- 
dung gefommen und übertreffen alle andern bis jegt 
angewenbeten Arten. Diefe eifernen Röhren beſtehen 
aus 5°’ Tangen und 1%” ftarfen Hohlcylindern mit einem 
Kaliber von 37, aus Gußeiſen. Die Koften find im 
Bergleich der viermal größern Haltbarkeit und Dauer 
unbedeutend. Geſchmiedete eiferne Röhren find nicht 
anwendbar, indem fie ſehr ſchnell voften und dadurch 
untauglidy werden. Neben diefen eifernen Röhren be- 
fieben noch Holzröhren und töpferne; aber das Ber- 
halten derfelben ift auch hier ganz daſſelbe, wie bei der 
sub 1 beſchriebenen Allſtedter Röhrenleitung. Es bleibt 
bei den weimarifchen Röhrenleitungen noch zu bemerken, 
daß in einigen berfelben, welche durch Kalftuff geleitet 
werden und ſehr kalkhaltiges Waſſer fürdern, hölzerne 
Röhren fchwerer anzuwenden find, ald wie Thonröhren, 
welche inwendig mit einer Glaſur verfehen find; der 
fi) anfegende Kalffinter findet an Iegtern weniger Haft, ale 
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in den Holzröhren. Daß die töpfernen Röhren bei 
richtiger Anwendung allerdings zu beachtende Vortheile 
gewähren, beweifet ein Stück Röhrenleitung, welches 
vom fogenannten Gelmrodaer Berge herab auf einer 
Länge von circa 9000 Scritt und in einem Winfel 
von 5, 10 und 15° herab zur Stadt fährt; hier äußert 
das Waffer keinen Drud und die Röhren halten wohl 
dreimal Tänger, als hölzerne, 

Wären bei der Allſtedter Röhrenfahrt an den ge- 
eigneten Stellen nur eiferne Röhren eingelegt worven, 
fo würden auch bie unaufhörlichen Reparaturen und bie 
ploͤtzliche gar zu oft eintretende Verlegenheit wegen bes 
Ausbleibeng des Waſſers vollfommen befeitigt fein und 
ſich die durchſchnittlichen Koften pr. Jahr 90—100 „8 
gewiß auf den vierten Theil reduciren; vielleicht Tiegt 
es auch hier bloß an geeigneten Vorfchlägen und an 
oben angeführtem Bewegungsgrunde hinſichtlich der 
Diäten. — 

Bei einer der weimarifchen Nöhrenleitungen wurde 
ein von Cancrin vorgefchlagenes Verfahren beobachtet; 
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man nahm nämlich bie Splintlage Yon den Röhren 
hinweg, verfehlte gänzlich den erwünfchten Erfolg und 
erhielt einen deutlichen Beweis, wie vorſichtig man bei 
Anwendung felcher fheoretiichen Vorſchläge fein muß: 
bie ganze fo ausgeführte Röhrenfahrt mußte fchon im 
5. und 8. Jahre durchaus umgelegt und durch nene 
Röhren mit Splintlage erfeut werden, und biefe neme 
Leitung liegt nun an berfelben Stelfe bereits 15 Jahre, 
ohne daß bedeutende Reparaturen nothwendig geworben 
wären. Die Urfache, daß fich jene abgefhälten Röhren 
nicht confervirten, Tiegt im der geringeren Stärke, welche 
fie erhielten, dadurch zogen fie fih krumm und aus- 
einander, auch griff die Zerflörung bie Kernröhren 
ebenfo an, als die mit Spiint. 
Glasröhren wurden auch angewendet, allein 

man fam auch hiervon fehr bald ab, da die Verbindung 
derfelben ſehr ſchwierig war und fie bei nicht genau 
berechneier Schwere, befonders in aufgefüllten Danımen 
und lockerem Erbreich, bei darüber gehenden Laſten zer 
brachen. 16 St. 
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1. 
Ueber 
. die ältere forftlihe Iournal- Literatur. 
(Ben Herrn Oberförfter v. Berg zu Lauterberg.) 
Einleitung. 

Nachdem durch den Hubertöburger Frieden, im Jahre 
1763, die Ruhe in Deutſchland wieder hergeftellt war, 
hatte dieſer Friedens - Zuftand nicht nur einen großen 
Einfluß auf die Wiffenfchaften überhaupt, fondern es 
fanden auch die Staaten Zeit, ſich mit ihren inneren 
Angelegenheiten, mit den Gewerben und den Zweigen 
der Naätional= Deconomie zu befchäftigen, welche der 
Krieg Yange zurücgebrängt hatte. Diefe Thätigfeit er: 
ſtreckte fich ebenfalls auf das Yorftmefen, indem man 
an vielen Orten bald einfah, daß der Wald auch noch 
zu etwas amberem befitummt fei, als zum Obdache ber 
wilden Thiere. Schon früher war durch Wort und 
Schrift die Bahn gebrochen und bis zu dem Zeitab- 
fpnitte, wovon wir ausgehen, finden fi manche forfe 
liche Arbeiten in befonderen dem Wache gewibmeten 
Werfen, in kameraliſtiſch⸗ oͤconomiſchen Büchern, in Zeit- 
Schriften derartiger Tendenz und in *ocal- Blättern, 
Mit der ſchriftſtelleriſchen Thangkeit der folgenden Zeit 
kann aber dieſe frühere auf keine Weiſe verglichen 
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werden. Je mehr die Forſtwirthſchaft — eine Wiſſen⸗ 
ſchaft konnte man fie damals nicht wohl nennen — 
fi) ausbildete, deſto mehr ftellte fih auch das Bedürf⸗ 
nig einer eignen Journaliſtik her und fehr zeitgemäß 
eröffnete Stahl 1763 mit feinem ‚allgemeinen Yorf- 
magazin die Reihe. Ihm folgten in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen ſtets andere Journale, welche, je nachdem fie 
mehr oder minder mit Geift und Umſicht redigirt wurden, 
eine Tängere oder kürzere Dauer hatten. Selbſt unter 
den fo drückenden und Deutfchlande geiftigen Aufſchwung 
fo hemmenden Sirieges- Jahren, bei Anfang des gegen, 
wärtigen Jahrhunderts, iſt diefe Folge doch nie fange 
unterbrochen worden. So find in einem Zeitraume von 
etwas mehr als 70 Jahren 37 rein forftliche oder bie 
Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft zugleich berädfichtigende 
Zeitſchriften erſchienen und erfcheinen zum Theil noch; 
die große Anzahl ſder Forſt⸗ und Jagd⸗Taſchenbücher 
und Kalender, weiche zum Theil ebenfalls cin den übrigen 
jenem Fache angehörenden Zeitfehriften ähnliche Tendenz 
und Einrichtung "haben, nicht mitgerechnet. Die Richtuhg, 
welche in neuerer Zeit die gefammte Literatur durch bie 
ungemeine Ausbildung und Erweiterung der Journaliſtik 
erhielt, hat auch ihren Einfluß unverfennbar auf unfer 
Fach geäußert und fo hatte Deumfchkand vor wenig 
Jahren, außer einigen ephemeren Erfcheinungen, zehn 
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vein forftlihe Zeitſchriften, welche indeſſen jest auf 
ſieben wieder herabgeſunken ſind. 

Neben. dieſen nur dem Forſtweſen, oder der damit 
noch verbundenen Jagdkunde zugleich, gewidmeten Jour⸗ 
nalen hat man aber auch nach dem Entſtehen derſelben 
fortgefahren, Abhandlungen von forfilihem Intereſſe in 
ben ber Derongmie ‚und Staatswirthſchaft beſtimmten 
Zeitſchriften niederzulegen; ja aud einzelne Local- 
Ylätter.enthalten noch aus der neueften Zeit Auffäge 
von allgemeinen, fowohl- wiffeufchaftlihem als prakti⸗ 
ſchem Intereſſe. Ueberdies finden wir in den vielen 
techniſchen, mechaniſchen, chemiſchen und phyſikaliſchen 
Zeitſchriften eine Menge von Abhandlungen und No⸗ 
tigen, welche wohl verdienen, von den Forfimännern 
gefannt und beachtet zu werben. Auffallend eifriger ift 
die forklihe Journaliſtik, von ihrem Beginn an bis 
auf die neueſten Zeiten, im ſüdlichen Deutfchland als 
im nördlichen angebauet worben. Bon allen erfchienenen 
oder noch erſcheinenden Journalen ift faum ber vierte 
Teil von Norbpeutfchland ausgegangen. Man kann 
dieſes wahrlich nicht in ber zu geringen Theilnahme 
an zer MWiffenfihaft in der nördlichen Hälfte unferes 


Baterlandes fuchen, denn Männer wie Lange, Burgs⸗ 


dorf, Gleditſch, Hartig *), Cotta, Pfeil um 
yerbürgen durch ihre Leiftungen das regſte Streben für 
dieſelbe; ebenſo beurkundet die große Menge von Ver⸗ 
ordnungen und Inftructionen, welche gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts hier und namentlich in Preußen 
erfhienen find, die Theilnahme ver Regierungen am 
Foriſchreiten des Forſtweſens. Wohl aber mag es ber 
leichteren Erregbarkeit der Suüddeutſchen im Allgemeinen, 
vieleicht dem Gefühle der Nothwendigkeit, auch wohl 
zum Theil zufälligen Umſtänden zuzufchreiben fein, daß 
bis jegt eine fo große Menge forftlicher Zeitfchriften 
im Süden unſeres Vaterlandes auflebten. 

Der Einfluß, welchen vie forftliche Journal⸗Literatur 
Deutſchlands auf die Entwidelung unferer Wiffenfchaft 
gehabt Hat und noch ſteis Außert, iſt ohnläugbar fehr 
wichtig, wohl unberecheubar, ohne allen Widerſpruch 
der mächtige Hebel zum Gebeihen der Wiſſenſchaft. 
Sie hat zuerſt ein regeres, wiſſenſchaftliches Steeben 
erweckt und” erhielt fortwaͤhrend die Theilnahme ber 
Forfimänner daran lebendig. Sie gab und giebt Ge⸗ 
legenheit, ſchnell und leicht neue Ideen zu befprechen, 


*), Hartig Fam als forfiliher Matador aus Süpbeutfchland 
erſt 1811 nach Norddeutſchland; er und Pfeif find zu⸗ 
gleich forſtliche Journaliſten; ihr übriges Wirken in 
Rorddeuiſchland beſtaͤtigt aber dae Obtngeſagte. A. d. R. 


Erfahrungen mitzutheilen, Anſichten zu berichtigen, bie 
einzelnen Lehren zu prüfen; fie hat die Wiſſenſchaft 
geveiß mehr von Schladen gereiniget, als alle ehr: 
bücher zufammen und nur dur fie können wir in 
ſteter Kenntniß der Fortfchritte erhalten werden. Endlich 
aber dürfte eins ihrer wichtigften Ergebniffe die größere 
Berbindung ber Praris mit der Theorie fein, welche 
Durch Hand» und Lehrbücher nie auf den Standpunkt 
gebracht worden wäre, wo fie jegt zum Heil der Wälder 
ſich feftzufegen ſcheint. Wahrend gewiß die meiften, be- 
fonders in der Praris ergraueten, Forfimänner in ber 
jegigen Zeit felten Luft und Muße haben, neue Hand⸗ 
und Lehrbücher — in denen überdem fo oft nur auf: 
gewärmte Gerichte aufgetragen werden — zu ſtudiren, 
nehmen fie gern eine Zeitfchrift zur Hand. Und, wir 
glauben, dag jene Männer mit Recht und Nugen diefen 
Zeitfhriften mehr Aufmerkfamfeit winmen, weil barin 
in der Negel mehr geiftreiche Ideen enthalten find, alg 
in den meiften Lehrbüchern, und weil man barin über— 
dem die Spreu leichter vom Korn zu fondern vermag, 
Deshalb find wir überzeugt, daß ohne Zeitfchriften 
unfere Wiſſenſchaft noch nicht die Kinderſchuhe ausge— 
treten haben würde und daß mit dem Aufbören jener 
der Verfall diefer gleichen Schritt halten muß. Daß 
dieſes nicht unrichtig ift, beweifet ſchon die Theilnahme, 
welche ſich die, mit Geift und Sachkenntniß redigirten, 
Zeitſchriften fletd zu erfreuen gehabt haben; daß aber 
nur durch Hülfe diefer, weniger durch die. Handbücher 
auf die große Maffe der Forſtwirthe mit Erfolg gewirkt 
werben kann, lehrt die tägliche Erfahrung. 

In den folgenden Zeilen beabfihtigen wir eine 
Meberfiht der älteren forfilichen Journal: Literatur 
in dem Maaße zu geben, daß wir verfuchen, den Zweck 
und die Tendenz der Zeitfehriften angebend, den Geift 
darzulegen, welcher in denfelben herrfchte, und zugleich 
über ihren Nugen ung auszufprechen. Wir werben da⸗ 
bei eine chronologifhe Ordnung möglichft einhalten. 

J. 


Allgemeines öconomiſches Forſt-Magazin, 
in welchem allerhand nützliche Beobachtungen, Vor⸗ 
ſchläge u. Verſuche über die wirthſchaftlichen, Polizei⸗ 
und Cameral-Gegenſtände des ſämmtlichen Wald⸗, 
Forſt⸗ und Holzweſens enthalten ſind; geſammelt von 
einer Geſellſchaft, deren ordentliches Geſchäft iſt, 
Waldungen zu gewinnen, zu benutzen u. zu erhalten, 
herausgegeben unter der Aufſicht Johann Friedrich 
Stahl's, H. WR C. R. Mit dem Motto: 
Jubet amor patriae, natura juvat, sub Numine 
crescit. 
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Bon diefem erften rein forſtlichen Journale erfchien 
1763 der erfte Band bei Mepler und Compagnie zu 
FSranffurt a. M. und Leipzig. Bis zum Jahre 1769 
wurden 12 Bände in 8., meift über 350 Seiten ftarf, 
herausgegeben. Der Preis war fehr billig zu 1fl. 12 fr. 
oder 16 gar. pr. Band geftell. Bom 1. und 2. Band 
erfchien 1783 eine neue Auflage. Nach dem in ber 
Vorrede zum erftien Bande mitgetheilten Plane diefer 
Zeitfchrift hatten fich die Dlitarbeiter verbindlich gemacht: 
«alle von dem Forſtweſen⸗ — die Jagdwiſſenſchaft ift 
ausgefhloffen — „ihnen befannte, alte und neue 
Schriften, es mögen biefelben beſonders „gedrudt ober 
in andern periodifhen und vermifchten Schriften ein= 
gerückt fein, durchzuſehen, nad den angenommenen 
Grundfägen zu prüfen, fie, falls die Abhandlungen 
nicht gar zu weitläuſtig find, ganz einzutragen ober 
doch wenigſtens das in bdenenfelben gefundene Ange- 
nehme und Nügliche auszugsweife in dieſes allgemeine 
Magazin zu liefern. Sie wollen ferner bie in und 
außerhalb Deutschland befindlichen Bäume und Ge- 
fträuche, nad) ihren verfchledenen Benennungen, Blättern, 
Blüthen, Samen, Wachsthum, Fortpflanzung und Be- 
nugung befchreiben. Die neueren Forft-Edicte und Ver- 
ordnungen oder die Marimen, wonach an manchen 
Orten die Waldungen wirtbfhaftlih benugt werben, 
befannter machen, wie auch bie ganze Forſtwirthſchaft, 
alle Arbeiten und Vorkehrungen, welche auf die Ge- 
winnung, Nutzung und Erhaltung derer Zorfte ab- 
werfen, durch befondere eigene Abhandlungen erflären.« 
Ebenfalls follen die „Vorurtheile, Fabeln und Aber— 
glauben, fo ſich in Das Forſtweſen nach und nad ein- 

gefchlichen« befämpft werben. | 
| Wenn wir und in die Zeiten zurüdverfeten, wo 
eben das Forſtweſen ſich aus feinem Yangen Schlummer 
aufzuraffen begann, wo das allgemeine Intereſſe für 
den Wald durch das fchrediiche Phantom des Holz- 
mangeld, weldes an die Pforten faft fänmtlicher 
beutfchen Forftverwaltungen klopfte, fehr gefteigert wurde; 
wo ferner eben erft einzelne Schriften über unfer Fach 
erfchienen: fo war die Herausgabe einer eigenen forft- 
lichen Zeitfehrift ein wichtiges, einflußreiches Unternehmen 
und wird flets eine Epoche in der Geſchichte der Aus- 
bildung des Forſtweſens einnehmen. Die Journal 
Literatur überhaupt wurde Damals ſchon mit Eifer ge- 
trieben; es hatten fi eine Menge gefehrter und un- 
gelehrter Geſellſchaften gebildet, melde meiſtens Zeit- 
fhriften herausgaben. Es fühlte, bei der Wichtigkeit, 
welche das Forftwefen in banger Erwartung der Holz- 
noth überrafchend fehnell erlangt hatte, faft Jeder, der 
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bie Feder rühren konnte, ſich berufen umd veranlaßt 
darüber zu ſchreiben, und fo waren keine Menge von 
Auffägen überall in Journalen und einzelnen ſtaats⸗ 
wirthfchaftlichen Schriften zerfireuet. Stantsmänner und 
Theologen, Deronomen und Doctoren, Juriften und 
Apothefer, kurz alles fehrieb über den Wald und bie 
Berbefferung feines Zuftandes; ein gründlich helfendes 
Necept folgte dem andern; ein Project, oft das tolffte 
Zeug enthaltend, jagte Das andere und fo war es gewiß 
an der Zeit, Daß Männer vom Fache zufammentraten, 
das Zerfireute zu fammeln und zu fichten, und daß ber 
Wald auh im Walde felbft betrachtet wurve. Es war 
ganz natürlih, daß bei dem geringen Grade der Bil- 
bung tes Forfiperfonales nur fehr wenige praftifce 
Horftmänner ald Schriftfieller auftreten fonnten, allein 
allgemeiner wurden fie durd ein eigenes Forſtmagazin 
dazu angeregt, ihre Anfichten und Erfahrungen zu 
vordnen und wenn oft aud nur mündlich mitzutheifen 
und dadurch wurbe bie Praris mehr berüdfichtigt. Den 
Charafter der Zeit, das fichtliche Beſtreben zum Kort- 
fihreiten, welches ſich in allen Wiffenfchaften nach dem 
fiebenjährigen Kriege zeigte, welches aber immer mehr 
vein wiffenfchaftlih, ſpeculativ und philofophifch fich 
ausfprah und die eigentliche praftifche Seite, bas 
Technifche weniger beadjtete, faft verachiete — finden 
wir and) in diefem Magazin vollig ausgeprägt. Wenn 
glei) öfter über die zu große ©elehrfamfeit geflagt 
wird, Die den Wraftifern unangenehm war: fo traten 
boch Die wenigſten Anffüge ohne dieſen Nimbus hervor, 

Die Zeitfehrift enthält eine große Menge Auszüge 
aus andern Büchern und Sournalen, wie der Plan 
derfelben befagt, doch find auch viele Original-Arbeiten 
darin aufgenommen; gar Manches indeffen auch, was 
für den Forſtmann von durchaus gar feinem Intereſſe 
fein kann, 3. B. über bie Theeftaude, den Kaffebauın 
u. ſ. w. Die meiften Arbeiten find ohne Namen der 
Berfaffer. Ueber einzelne Zweige des Waldbaues, über 
Forſtbenutzung, Forſtſchutz, Forftrecht und Botanik finden 
wir die größte Anzahl von Auffägen. Die Naturwiſſen⸗ 
fhaften, überhaupt erft im Beginn ihrer Enwwickelung, 
waren in ihrer Anwenbung auf das Forſtweſen noch 
fehr zurüd, fingen jedoch ſchon an, ſich geltend zu 
machen und namentlich wurde bie Inſektenkunde durch 


das Beftreben von: Röſel, Fritſch u. A. mehr angebauet. 


Viele Vorſchläge zur Anzucht fremder, ſchnellwachſender, 
namentlich amerikaniſcher Holzarten wurden gemacht und 
die Reſultate der Erfahrungen darüber mitgetheilt. 
Nächſt dem großen Einfluſſe, welchen dies Forſt⸗ 
magazin durch Verbreitung neuer Anſichten auf die 








eigentlichen Forſtverwalter, welche lieber eine foldhe 
Zeitfehrift, als ein dickes Korftbuch zur Hand nahmen 
und denen bie in anderen Zeitfehriften, in Sconomifch- 
fameraliftifhen Werfen zerfireueten forftlichen Abhand⸗ 
lungen nicht zugänglich waren, äußerte, trug es fehr 
viel dazu bei, die Aufinerfjamfeit der Negierungen für 
das Forſtweſen mehr anzuregen und mande Mängel 
in den forftlihen Staats-Einrichtungen zur Sprache zu 
bringen. Dabei finden wir aber auch manchen Auffas, 
der, namentlich ans dem Gebiete des Waldbaues, Ans 
fihten enthält, die fpäterhin in die meiften Lehrbücher 
übergegangen find und und noch jebt täglich, nur mit 
anderen Worten, wiederholt werden. 

Zur Kennmiß der Entwidelung der Forſtwiſſenſchaft 
in ihrem erſten fchüchternen Auftreten ift dag Studium 
diefer Zeitfihrift unerläßlidy; betrachten wir aber die 
Krage, was im liebrigen für ein Intereſſe der Inhalt 
diefes Forſtmagazins und noch jetzt gewährt und ob 
die Auffäte deſſelben noch fortwirfend wichtig für die 
Wiffenfchaft oder die Praxis find: fo müffen wir alfer- 
dings die Anſicht ausſprechen, daß demſelben jetzt nur 
jener hiſtoriſche Werth beigelegt werden kann. 

II. 


Neueres Forſt-Magazin, von Mathias, Joſeph 
Franzmadhes, kuhrmainziſchen Hofkammerrath, wirkl. 
Rath bei der kuhrfürſtlichen Finanzkammer der Eichs⸗ 
feldiſchen Landen u. Referenten des Forſtdepartements 
daſelbſt; der kuhrmainziſchen Akademie der nützlichen 
Wiſſenſchaften ordentl. Mitgliede. 

Dieſes Forſtmagazin, welches ſich an das StahPfche 
anſchließt und mit Bezug auf diefed "das Neuere« ſich 
nennt, {ft in zwei Abtheilungen erfchienen. Die Erfte 
enthält Auszüge aus andern Büchern, „welche eigentlich 
nicht vom Forfiwefen handeln», die Zmeite aber Auf- 
füge, Anfragen, Anzeigen, Preisaufgaben und Preis⸗ 
ſchriften „Die Forſtſachen und dahin einfchlagende, hülf- 
reiche Wiſſenſchaften betreffend“, fo wie auch in biefer 
"von Älteren, mittleren und neueren Büchern, welche 
das eigentliche Forſtweſen behandeln“ geredet werben 
foßlte. Der 1. Band 1. Abteilung it 1776 und 1777, 
der 2. 1778 und der 3.1779, der 1. Band IE Ab- 
theilung 1777, bei Joh. Gottlieb Garbe zu Frankfurt 
a. M. erſchienen. Bei den erften zwei Bänden iſt eine 
Abtheilung in Stüden, welde einzeln hberausfamen, 
gemacht, welche einzelne Ausgabe aber bereits bei dem 
zweiten Bande aufbörte. Zu jedem Bande gehören 
mehrere Rupfertafeln und volfländige Regifter. Wenn 
man erwägt, daß bei dem Aufbören des Stahl’fchen 
Forſtmagazins 1769 die forfiliche Literatur bis zum 
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Erſcheinen diefes „Neueren Forſtmagazins « ganz ohne 
irgend eine periodiſche Schrift war: fo verdiente bie 
Herausgabe dieſer Zeitfchrift ohne allen Zweifel den 
Danf der Zeitgenoffen und beren rege Theilnahme, ob- 
wohl ſich diefelbe durch Mittheilung von Beiträgen 
nicht fund gab. Der größte Theil des Inhalts Liefert 
Auszüge aus andern Werfen und Zeitfchriften, und wir 
finden nur einige wenige Uriginal-Aufläge des Heraus⸗ 
geberd. Wir zweifeln feinesweges, daß dieſes neuere 
Forfimagazin einen günftigen Einfluß auf die Entwide- 
fung des Forſtweſens gehabt hat, obgleich nicht Teicht 
eine Zeitfhrift beftanven haben mag ober noch befteht, 
wovon ſich dieſes weniger nachweiſen Tat. Die Frage 
aber, ob fie für den jekigen Stand der Wiffenfchaft 
noch von Intereſſe ift und Beachtung verdient oder ob 
fie bei ter Entwickelungsgeſchichte unferes Faces wes 
fentlich berüdfichtigt werben muß, müflen wir durchaus 
verneinen. 


Da das Magazin nicht Tange beſtanden hat, bie Herielle 
Nachweiſung des Inhalts alſo einen zu großen Raum nicht 
einnimmt: fo geben wir denſelben als eine Euriofität, um 
unfern Lefern zu zeigen, wie der damalige Stand unferer 
Literatur war, wodurch zugleich unfer, allerdings hartes 
Urtheil über das Ganze belegt wird. 

1. Abtheilung. 


1. Band. 1. Stüd. 1) Wie man am vortheilhafteſten 
Wälder anlegen und pflanzen könne. Aus den Abhandlungen 
der freien öconomifhen Gefelfhaft zu St. Petersburg. 
(1767. v. Hl.) 2) Die Bäume und Stauden betrachtet in 
der allgemeinen Stufenfolge in den Dingen. Aus Bonnel’s 
Betrachtungen über die Natur. III. Thl. 1766. 3) Nachricht 
vonedem Torf und daß der Rauch ſdes Torffeuers der Ge 
fundpeit nicht im mindeften ,ſchaͤdlich ſei. Von Joh. Ant. 
v. Woller. A. d. Abh. der Baperiſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaft. J. Band. 4) Von den Jagd⸗ und Forſtregal. Aus 
Darjes erſten Gründen der Kameralwiſſenſchaft. 

2. Stück. 1) Fortſetzung der Abhandlung Nr, 1 im 
1. Stück. 2) Wie man Wälder auf die vortheilhafteſte Art 
fällen fann. Aus benfelben Petersburger Abhandl. 3) Die 
Bäume und Stauden betrachtet in der allgemeinen Stufen« 
folge in den Dingen. Fortſ. der 2. Abth. 1. Stüd. 4) Yon 
Benußung. ber Torferde und ber moofigten Gründe. Aus 
bem 3. Bande der churbayer. Abh. der Akademie der Wiflen- 
fchaften. 5 u. 6) Erzherzogl. Generalmandat die Devaftation 
derer zu Berg- und Hüttenwerfen ausgefegten Koblholzwal⸗ 
dungen. 31. Juni 1752 u. ferneres Mandat vom 17. Decbr. 
1761 für die öſterreichiſchen Landen pb und unter ber En, 
7) Einige Bemerkungen des Herausgebers über. biefe Mans 
date. 8) Nachrede des Herausgebers zum 2. Stüd. 9) Mit 
theilung einiger Recenßonen über das erſte Stück biefer 


Zeitſchrift. 
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3. Stück. 6) Bon Verbeſſeruug und Verneuerung ber | 
Wälder. Aus dem IV. Th. der Abhandl. der freien öconom: | 


Geſellſchaft zu Petersburg von Audrej Bolotow. 1774. 2) Von 
den Einrichtungen in den Gewächſen, aus Carl Bonnet's 
Betrachtungen über die Natur. VI. Thl. 3) Bon Torf und 
Zorflohlen. Bom kaiſerl. Ruff. Hofratb Lehmann a. d. 
TI. Thl. der Petersb. Abh. der dconom. Geſellſchaft. 1765. 
4) Königl. Preuß. Inftruction für die Landmeſſer, hinſichtlich 
der Borfivermeflungen vom 2. Mat 1771. 5) Bemerkungen 
bes Derausgebers dazu. 

4. Stück. 1) Bon vorfihtigerem Gebrauch und Ber- 
wiehrung der Wälder. 


3) Verſuch einer praftifden Anleitung, Steintoplenlager in 
ihren Gebirgen aufzufuchen und diefelben zu bearbeiten, von 
Earl Aug. Scheidts, aus dem J. Bande der Abhandlung ber 
Berliner Akademie der Wiſſenſchaften. In dieſem Stück if 


nor die Vorrede enthalten, die Abhandlung feibft folgt im | 


5. Stüd sub 3. 4) Forſtordnung für Oftpreußen u. Litthauen 
vom 5. December 1775. 

5. Stüd. 1) Bon der Holzfaat (meift nur von ber 
Birke) aus dem I. Theile der Abhandlungen der öconom. 
Geſellſchaft zu Petersburg 1766, überf. 1767. 2) Bon den 


Keimen. Aus Bonnet's Betrachtung über die Natur. 3, vie | 
4. Stüd. 3. Abhandlung. 4) Befchluß der Oftpreußifchen und | 
5) Bemerkungen des Heraus | 


Littauifhen Forſtordnung. 
gebers über einige Recenfionen diefer Zeitfchrift. 
II. Band. Statt einer Einleitung zu diefem 2. Bande 


verſchiedenen neueren periobifchen Werken, was viefelben zur 


Erweiterung der Forſtwiſſenſchaft und dahin einfchlagender Ä 


Häülfsmitel hie und da zerfireut Tiefern“ gegeben. Enthält 
Auszüge: 1) Aus den Abhandlungen der königl. Schwer. 
Akademie der Wiſſenſchaften von den Jahren 1767, 1768, 
1769, 1770, 1771, 1772, 2) Mistoire de l'academie royale 
des sciences et belles letires. 1767 à Berlin. 1770-1772. 
3) Historia et commentationes Academiac Electoralis stien- 
ciaram 
Vol. I. 1770. 4777. 4) Philesophical 
Transaetions, giving some Accoant of the present Unter- 


Mannhemii 


tekius, Studies aud Labours of the Ingenious, in many 


considerable Parts of the World. Vol. 88 for the Year | 
1708—1773. 5) Transactions of the Amerikan Phile- | 
sophical Society etc. Philadelphia 1771. 6) Novi Com- | 


mentarii Academiac Seienciarum Imperialis Petrepolitanae 
XIII. Tomus. 1768. — Der Inhalt des zweiten Bandes 
iſt nun folgender: 

6. Stüd. 1) Bon Wald und Holzung. Aus des Vaters 
Epriftoph Fiſchers 8. 1. oeconomia suburbana oder fogen. 
fleißigen Herren. Aug. u.f.w. 1. Theil 1679. 2. Theil 1683. 
2) Bergleihung der Pflanzen (Bäume und Stauden) mit 
den Thieren. Aus Bonnet’s Betrachtungen Aber die Ratur. 
x. Zeil. 3) Borftellung wegen einer gewiflen brennbaren 


VI. Tpeil der Abhandlung der Pe- | 
tessburger öconom, Gefellfchaft. 1767.— überfeßt ins Deutfche | 
1775. — 2) Beihluß der Abhandlung Nr. 2 im 3. Stüde. | 


et elegautiorum Jliterarum Theodoro Palatinas. | 


J Hölzes auf dem Felde u. der Hauswirthfehaft mit Waldungen 





Kohlenerde. Vom Staatsraih Ritfhlow a. d. IX. Theil bex 
Abhandlung der öconomiſchen Geſellſchaft in Petersburg. 
4) Bon ben Waldregalien. Aus von Juſti Spſtem bes 
Finanzweſens. 

7. Stück. 1) Gedanken üb.d. Wälder, vom Hofrath Lehmann. 
III. Theil d. Abh. der öconom. Geſellſchaft zu Petersb. 2) Bon 
der acacia siberica oder dem Siberiſchen Erbſenbaum, deſſen 
Schönheit, großem Nuden, Wachsthum und der Art ihn zu 


i erhalten, Aus vem J. Theil der Abhandl. des deonomifchen 
J Geſellſchaft zu Petersburg. 3) Bortfedung der 1. Abhaubl. 


biefes Stüdes. 4) Berfuh vom Birkenwaſſer uns etwas 
von dem Ahorn und Pappelbaumfafte. Bon Staatsrath 
Ritfhlow. U. d. III. Thl. der Abhandlung der Öconom. 
Gefefchaft in Petersburg. 5) Jacob von Staͤhlins An« 
leitung zur Entdeckung der Steintoplen im ruſſiſchen Heide 
und befonders in dem nomgorodifchen Gouvernement. U. d. 
VIII. Theil d. Abhandf. der öconom. Gefelfchaft in Peters» 


| burg. 6) Bon dem Jagdregal. Aus von Juſti Spftem des 


Sinanzwefens. 7) Weimar'ſche Verordnung, die Beld- und 
Baumbieberei betreffend, vom 3. Februar 1778. 

8. Stüd. 1) Des Baters Chriſtoph Fiſchers zerfizeueten 
Anmerkungen vom Waldweſen. Aus deffen oeeomomia subur- 
bama oder „Fleißigen Heren«- Aug.” 2) Fortfeßung der kurzen 
Nachricht aus verfchiedenen neueren periodifchen und anderen 
Werken sc. (vid. Einleitung diefes Bandes.) Berüdfihtiget 
find: a) Histoire de l’Academie Royale des Seiences "Paris 
1767-1776, wobei ein Auszug aus Bonnet’d Bemerkungen 
über den Biber gegeben wird. 5) Schauplatz der Künfte 


J und Banpmwerfer, überfeßt von von Juſti und Schreber. 
iſt eine „Borläufige Abhandlung und kurze Nachricht aus 
| Bon 1768-1775. 


c) Giornale d’Italis. Spettante alla seienza naturnle etc. 
3) Etwas aus ver Raturgefhichte von 
der Wald» oder Baummotte. Rah Bonnet's Betrachtungen 
über die Natur. XII. Thl. 4) Bon einem chineſiſchen Ofen 
Kon Kong, Auszug eines Schreibens von dem Miſſionär 
Grammont, vom 3. 1770, aus dem philosoph. Transactions. 
LXL. vol. 5) Fuͤrſtlich Sächſiſche Wald-Bußtabelle in dem 
Fürſtenthum Weimar und dee Jenaiſchen Landesportion vom 
Sabre 1775. 

Im. Band. 1) Abhandlung vom Verbrennen des Ge- 


von Jacob Faggot. Schwer. Abhandlung. 12. Band. (In 
Stapl's allgem. Forfimagazin V. Band iſt biefe hier im 
Auszuge mitgetheilte Abhandlung wörtlich abgebrudt.) 2) Ge⸗ 
danken von des Baterlandes (Schweden) Kenntniß und Des 
fihreibung von demfelben. Schwed. Abhandl. 3, Band, hier 
in Bezug auf die Waldungen ausgezogen. 3) Anmerkungen 
über die Beichaffenpeit des Schonfhen Landes, von Grid 
Guſt. Lidbeek. Schwed. Abhandl. 13. Bd. 4) Befchreibung 
des Kirchſpiels von Kloſter Wreta in Oſtgothland, vom 
Pfarrheren Tiburtius. Schwed. Abhandl. 14. Band. 5) Be 


ſchreibung des Lajhela Kirchſpiels in Oftbotinten von €. O. 


Küneberg. Schwed. Abhandl. 20. Band. 6) Weitere Be⸗ 


ſchreibung einiger Kirchſpiele in Schweden, von Wykſtron. 


Schwed. Abhandl. 21. Band. 7) Anmerkungen über Süd⸗ 


holland, von Zah. Fiſcherſtrͤzm. Schwed. Abhaubl. 23.Baub, | 


8) Befpreiduug des Kirchſpiels Nasby in Oſtgathland, von 
Dans Hederſtröm. Schwer. Abhandl. 19. Band. Bon allen 
biefen Special» Befchreibungen if hier nur das ausgehoben, 
was für das Forſtweſen von Intereffe if. 9) Abhandlung 
von Holzpflanzen, vom Ritter Carl Linnaeus. Schwer. 
Abhandl. 10. Band. — Fichte, Tanne, Birke betreffend. — 
10) Befhreibung, wie weiße Erlen gepflanzt werden, dom 
Reichsrath Baron Nik. Palmſtierna. Schwer. Abhandlung 
26. Band, mit einem Zufab vom Berausgeber. 11) Ge⸗ 
danken von Vermehrung der Feſtigkeit des Erlenholzes, zu 
vem Gebrauche außer dem Waſſer. Bam Heruusg. 12) Ben 
Anfast und Anpflanzung der Eichen. Schwer. Abhandl. 
2. Band. 13) Mr. Ch. ©. Zacobt sc. Abhandlung von ber 
rechten Art, die Eihbäume zu ſäen, zu pflanzen und zu er- 
halten, Gekrönte Preisſchrift. Bier nur im Auszuge, nebfl 
einigen Bemerkungen des Herausgebers mitgetheilt, dagegen 
wörtlih in Stahl's allg. Forfimagazin I. Band. 14) Unter: 
mifchte Anmerfung von einer nußbaren Bedeckung bei einer 
vorzunehmenden Eichelnfaat. Bom Herausgeb. 15) Philipp 
Millers, vom Anfäen und Pflanzen der Eichen, aus deffen 
allg. Gärtner⸗Lexicon. IKT. Theil. Art. quereus. — 16) Be 
ſchreibung von Berberisbaum over Büſchen ıc. Bon Tb. 
Unlartrong. Schwer. Abhandl. 14. Band, 17) Erinnerungen, 
mie Suchseifen zu legen und zu beobachten Find, gemadt und 
eingefandt von Erih Hartmann, Landjägermeifter in Weſt⸗ 
manland. 18) Eine Art, die Fiſchottern Iebendig zu fangen 
und fie abzurichten, daß fie Fifche bringen, von Joh. Low. 
Schwed. Abhandl. 14. Band. 19) Befchreibung eines Ofens 
mit deffen zugehörigen Röhren, um Bolzeffig barzuftellen, 
von C. 3. Nordenshöld. Schwer. Abhandlung. 28. Band, 
20) Berfuh, das Harz und deſſen Zubereitung betreffend, 
von Alexander Zunft. Schwed. Abhandl. 46. Band, 121) Un⸗ 
terfuhung von Kadelöfen und deren Anlegung, von 9. 9. 
Nordensbey. Schwer. Abhandl. 1. Band. 22) Beſchreibung 
einer neuen Art von Kachelöfen, von Nic. Brelin. Schwed. 
Abhandl. 3. Band. 23) Berfuch zu Berbefferung der Defen, 
eine Wärme zu erhalten und Holz zu fparen, von Sam. 
Schröder. Schwed. Abhandl. 29. Band. 24) Bon Verbeffe- 
rung der Zugöfen bei Eiſenwerken, durh Iwen Rinman. 
Schwed. Abhandl. 26, Band. 25) Beſchreibung der Bra 


bartifhen Malz» und Dürrhäufer, von Jonas Alfteom. | 


Schwed. Abhandl. 3. Band. 26) Tine verfuchte Art, Ge 
treige bei Schmiebefeerben zu trodnen, von P. Waſtroͤm. 


Schwed. Abbandl. 29. Band. 27) Huterfugungen, Die Mine⸗ 


ralbiſtorie von Stereborgsichn in Weſtgothland betreffend, 
von ©. ©, Kermelin. Schwer. Abhandl. 29. Band. 28) Bes 


ſchreibung eines Bergboprers, von Martin Friewald. Schweb- | 


Abhandl. 1. Band, 29) Bon Dedung der Hofgebäube in 
der Eallmarifhen Hauptmannfchaft. 
27. Band. 30) Bon Anlegung Iebendiger Heden. Schwed. 
Abhandi. 2. Band. 31) Bon zweierlei Erbwällen, bie man 
ſtatt der Zäune brauchen kann, von Zac. Wenuſtedt. Schwed 
Abhandl. 17. Band. . 32) Belhreibung und Zeichnung einer 


Schwed. Abhandlung. | 
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Saͤgemühle mit Teinen Blättern. Schwer, Abhaudl. 41. Band. 
33) Beſchreibung eines Erdbohrere für den Lantmann. 
Schwed. Abhandl. 19. Band. 24) Beſchreibuug eines Torfe 
pfluges, vom Hauptmann Andr. Rofenberg. Schwer. Ab⸗ 
handl. 14. Band. 35) Beſchreibung eines Hebezeuges, Stöcke 
und Wurzeln, die feſt in der Erde ſitzen, herauszureißen, von 
Gabr. Polhem. Schwed. Abhandl. 18. Band, 
n Abtheilung. 

I. Band. Reue Auffäge. 1) Reife eines Forſtliebhabers 
und feiner Gefellfchaft durch verfchiedene ruffifche Provinzen, 
nach Anleitung der Retfebefchreibung der Herren Pallas und 
Lepechin. Ein noch ungebructer Auffag, entworfen von bem 
Herausgeber. Es iſt eine, in Bezug auf die Zorſwiffenſchaft, 
originelle Idee des Herausgebers, die Reiſebeſchreibung vor 
Pallas zu wählen, um „unter biefer Einkleidung Gelegen⸗ 
heit zu finden, den Korftwißbegierigen einen neuen Reiz beis 
zubringen.“ Um fo fonderbarer iſt dieſe Cinfleivung, da 
gerade Rußland damals in forfiliher Hinfiht noch weniger 
als jetzt Dentfhland zum Mufter dienen Tonnte und die 
Reifenden die für Bas Forſtweſen Intereffanten Gegenftänpe 
um fo mehr nur beiläufig berühren Tonnten, da an eine 
Forſtwiſſenſchaft damals noch gar nicht gedacht wurde. Den 
größten Theil dieſes Bandes nimmt dieſe Reife ein (bie 
©. 384) und find von dem Berfaffer darin eine Menge für 
bie damalige Zeit ſchätzbaren Nachrichten, aus eigener Er⸗ 
fahrung und anderen Schriften, eingefireuet. Dahin gehört 
vorzüglich die Abhandlung der Ulme und über bie Nachzucht 
der Tanne und Fichte. — 2) Preisaufgabe. a) „ber kur⸗ 
mainzifchen Akademie ber Wiſſenſchaften, wie und wo die 
Holzpflanzungen in dem Erfurtiſchen Staate, auch außer den 
Waldungen, am fſchicklichſten, leichteſten und geſchwinbeſten 
zu befördern fein?“ B) der St. Petersburget f. d. J. 1770 
„Ueber die Vermehrung der Feſtigkeit des Holzes zum Schiff⸗ 
bau.“ — 3) Traetatus Juridicna de Inre Venandi Ro: 
mane germanico vulgo Jagdg erechtigkeit. Auetore E. R. 
Theophilo Majero crusiano ete. Tubingine 1796. Der 
vorliegende Auffag entpält eine umfaſſende Kritik dieſes 
Buches. — 2) Disserlatio inauguralis juridica de eo, quod 
justum est circa venationem etce., don Andreas Nizſqh. Erfurt 


1726, mit Bemerkungen des Herausgebers. 


(Die Fortfegung im näachſten Hefte.) J 

Die Wildbaumzucht. Die Zucht und Pflege 
der in Deutſchland im freien Lande zu erziehenden 
und zu überwinternden Holzpflanzen, ſowohl 
der harten, als auch der zarten, bearbeitet von G. 
A. Fintelmann, k. Hofgärtner auf der Pfauen⸗ 

inſel bei Potsdam. Mit einer Kupfertafel. Berlin 
1841. Verlag von Fr. A. Hartig. 694 Seiten 
in 12. Preis 28 oder 3 fl. 30 fr. 


Diefe Wildbaumzucht bilder die fünfte Abrheilung 


| der /Handbibliochet für Gärtner und Liebhaber ver 
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Bärtnerei, bearbeitet von Lenne und Anderen.» Es 
gereuet den Ref. nicht, ſich dies Buch angefauft zu 
haben und er glaubt, darüber in diefen Blättern Be⸗ 
richt erſtatten zu müffen, weil das Bud zu ben vor⸗ 
züglicheren Erſcheinungen gehört, wir Korfimänner 
Wildbaumzüchter im Großen find und, wenn aud zu 
verfchiedenem Hauptzmwede, doch, je mehr fich bei ung 
eine forgfältigere Kultur verlohnt, deſto mehr »gärtnern« 
und von dem Gärtner, mit Maaß und Ziel und an- 
gepaßt auf unfern Haushalt, Iernen können. Das vors 
liegende Buch zerfällt in zwei Haupttheile, wovon ver 
erfte die Kultur (bis Seite 266), der zweite das 
Berzeihniß (von S. 267—688) der Gehölze ent- 
hält. Uns intereffirt vorzüglich der erfte Theil. Im 
der Einleitung bezeichnet der Verf. die Umriffe feiner 
Aufgabe und die Bebingungen des Ausdauerns der 
Gehölze im Freien. Er nimmt für feinen Zwed den 
Begriff für Holgpflanzen im weiteften Sinne, darunter 
alle Phanerogamen verfiehend, welde aus über ber 
Erbe ausdauernden holzigen⸗ Stengeln Knospen 
treiben. Geiftreich und intereffant find des Verfaſſers 
Bemerfungen und Zufammenftellungen der Holzpflanzen 
nah Kältegraden, Klimaten und Gegenden, worin fie 
im Freien ausbauern, mit Angabe der hierin noch un- 
erflärten Widerfprühe und ber. richtigen Bemerkung, 
daß wir den ausländifchen Gewächſen häufig aus all- 
zugroßer Beſorgniß eine größere Zärtlichkeit beimeffen, 
als fie haben. Der Forftwirth kann unter den mandherlei 
Mitteln des Gärtnerd zum Schutze vor Kälte Außerft 
wenige anmwenden; am vriten noch durch geeignete 
Wahl des Standorts, durch Oberfland, durch geeignete 
Zeit der Kultur. Er findet auch hierüber in dieſem 
Buche Belehrung. In Beziehung auf Acchimatifirung 
find Pinus und Quercus beugfamer, als viele andere 
Pflanzen aus denfelben Klimaten. Ein Quercus, der 
in einem wärmeren Lande auf feuchtem Boden wild 
waͤchſt, wird fi eher an unfer Klima gewöhnen, als 
ein anderer aus demſelben Lande, ber aber einen 
trockenen Boden Tiebt. Die aus dem Samen ber bei 
und felbft fchon ober in Nachbarländern ihre Früchte 
reifenden Gehölze erzogenen Pflanzen find wirklich härter 
(gegen Kälte minder empfindlich) als eingeführte Erem- 
plare oder foldhe aus dem von noch mwärmeren Bater- 
lande ung zugefommenen Samen. 

Nah der Einleitung ſchickt der Verf. der Kultur 
der Gehölze allgemeine Bemerkungen über Bobenfub: 
ftanz, Bodenfeuchtigfeit, Licht, Armofphäre, Temperatur 
und Habitus voraus. Er widerräth den Gehoͤlzzüchtern 
das Düngen, weil es nicht fortgefegt werben kann und 
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bie anfänglich daran gewöhnte Pflanze nach deſſen Auf⸗ 
zehrung deſto leichter abftivht, überbies der Dünger bie 
Pflanze für ihre ganze Lebensdauer verzärtelt. Sehr 
richtig ift auch die Bemerkung, daß die Nähe ausge⸗ 
dehnter Wiefen oder Brüder die Luft feuchter macht, 
als die großen -Wafferflähen. Der Berf. legt mit ung 
Forftwirthen ein großes Gewiht auf Den Schug vor 
Kälte ıc., welchen vor Allen die Bebedung der Wurzeln 
durch Laub, nächſtdem Moos, gewährt Iſt überdies 
das Deden der ganzen Pflanze nöthigl, jo find Reifer, 
worauf man Laub oder Stroh, Moos, Nadeln, Erde, 
Torfgruge, Sand wirft, am angemeflenften. Unter Sand 
fault das Holz nicht nur nicht, Kfondern reift noch nad). 
Gehölze, welche der Winter getöbtet zu haben fcheint, 
muß man bis Johanni unabgefchnitten Taffen; denn fehr 
oft hat fih im Bafte noch Leben erhalten und bildet 
fihh fo um den wirklich todten Holzkörper durch neue 
Holzlagen ein lebender. Stamm und Wurzel regen 
fih gegenfeitig zur Thätigkeit an. 

Im Kapitel von der Anzucht aus Samen theilt 
der Berf. u. U. die ausführliche Tabelle des k. Plan- 
teurs der Randesbaumfchule bei Potsdam, Herrn Sad 
leben, Seite 56--65, mit. Er warnt vor der Aufbe⸗ 
wahrumg des Samens in warmem Raume und räth, 
fobald die Aufbewahrung mehrere Jahre dauern foll, 
das, möglichft tiefe Vergraben in angemeffener, vor 
Zeuchtigfeit ſchützender Verpadung. Die Herbftfaat, im 
Allgemeinen für die meiften Samenarten empfehlens- 
wertber, ift es namentlih für folhe, welche gern 
»überliegen«, d. h. ein oder einige Jahre brauchen, bis 
fie aufgehen. Ueber das Verhalten der Samen in diefer 
Beziehung wird S. 73-78 ein lehrreiches Verzeichniß 
mitgetheilt, dann auch angegeben, wie man bag Keimen 
befchleunigen kann. Das dünne Säen in enge Reihen 
bat in den meiften Fällen den Borzug; die weitern 
Negeln find u. U. gegen zu hohes Bedecken gerichtet. 
Gießen ift nur dann nüglih, wenn es bie Körner 
tüchtig an⸗ und feſtſchlämmt. Die aufgegangenen Pflan- 
zen von zartem Gehölze gedeihen fiherer, wern man 
eine angemeffene Schichte, welche bis zu ihrer Spige, 
reichen Tann, von lockerer Erbe oder von Sand darauf 
fiebt. Das Feftbrüden oder Treten der vom Froſt 
gehobenen Pflanzen ift freilich im Großen micht fo 
anwendbar, doch (z. B. in unferen Pflanzichulen) mehr, 
ald man wähnt. Der Verf. räth dad zeitige Lichten 
zu dicht aufgegangener Saaten; die ausgezogenen, ganz 
jungen, noch frautartigen Sämlinge laſſen fih mit 
beftem Erfolge zum Berpflanzen verwenden (das ſogen. 
Pikiren, Auspunctiren, Verſtopfen). Dergleiden 
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Pflaͤnzchen werben tiefer gefeut, als fie landen. Der || ringsum: der Pflaͤnzlinge 3 bis 4 Jahre lang ſaͤhrlich 


Zeitpunkt wird kommen, wo man auch in der Wald⸗ 
kultur, ſelbſt in der Buchenhochwaldwirthſchaft, in größerer 
Ausdehnung ſich dieſes Verfahrens bedienen wird. — 
Das Jäthen (Gäten) erfordert die zuverläſſigſten Arbeiter. 

Im Kapitel von Anzuht aus Stedlingen 
wird u. 4. auch das Segen der Stedaugen empfohlen 
(für uns vorerft nur von wiffenfchaftlihem Intereſſe), 
im Uebrigen aber mand praftifcher Wink ertheilt, 
3-8. über den Borzug bes December bis Februar zum 
Schneiden der Stedlinge aus vorjährigem Hole, die 
man über Winter in Lagen forgfältig unter lockerer 
Erdfchichte einfchlägt, im Februar bei gelinder Witterung 
berausnimmt, wieder reihenweife mit 2, über dee Erde 
einfchlägt, damit die Stedlinge abtrudnen und ſich an 
die Luft gewöhnen, worauf dann das Steden felbft im 
Frühjahr gefchieht, deſſen Handgriffe ausführlich im 
Bude angegeben werben. Hierauf folgen Anleitungen 
zur Anzucht aus Ablegern, durh Anhänger, dur 
Wurzelbrut, durch Theilung, endlich zur Ber- 
edlung CAnpladen, Ablactiren, Kopuliren, Pfropfen, 
Deuliren) mit intereffanten Bergleichungen und Anhalt« 
punfeen bei der Wahl des ben Umftänden angemefjenen 
Berfahrene. — Baumarten werden meift durch Wurzel- 
brut und Ableger ſtrauchartig. Die aus Wurzelbrut 
erzögenen Haſeln tragen eher und reicher, ald Samen- 
pflanzen, wenn man verhindert, daß fie felbft nicht wieder 


durch zu zahlreihe Wurzelſproſſen ſich erfchöpfen. — 


Für den Schnitt der Reiſer zur Veredlung iſt Deceinber 
am geeigneiften; die Reiſer lege man über Winter loſe 
und flach unter die Exde und decke bei heftiger Kälte 
Darüber noch Laub. 14 Tage vorm Gebrauch nimmt 
man fie aus der Erde und fehlägt fie nur mit den 
unteren Enden ein, um fo die Rinde wieder an bie 
Luft zu gewöhnen. | 

Bearbeitung des Bodens, 88. 20 .und 21. 
Hier macht der DBerf. u. A. den Borzug des rijolten 
(nicht gerade umgeftürzten, fondern nur untenninirten 
und verfenften, mit einer nicht zu dien Schicht des 
Untergrundes bebedten) Bodens für die Pflanzung 
einleuchtend. — In Baumfchulen iſt eg unräthlich, Die 
Gehölze zu veranlaflen, ihre Wurzeln noch tiefer ale 
2° zu treiben. Zu tief — in jedem Falle — ift rifolt, 
wenn die Gehölze die nach unten gebrachte oberfte 
Bodenfchicht nie oder erft nach Jahren, nicht in min- 
deſtens 1—2 Jahren, erreichen fünnen. Mehr als 9” 
Kies, Thon u. dgl. darf man durch Rijolen nicht nad) 
oben bringen. Das Rijolen muß einige “Monate vor 
dem Pflanzen gefchehen. In Allem ift der Pflanzraum 


umzugraben. 

Ausheben der Pflänzlinge. (S. 146, eigent⸗ 
ih $. 22.) Die fchlechtefte Manier iſt Das Heraus. 
ziehen ober Reifen. Je längere und feinere Wurzeln 
man dabei dem Pflänzling läßt oder laffen kann, deſto 
befier. Das Ausheben und die Pflanzenarbeit wird hier 
(S. 147 und weiter unten ©. 189 x.) ausführlich 
geſchildert; Leider können wir Forſtwirthe meiftens biefe 
Sorgfalt nicht fo anwenden; fie dient uns aber als 
analoges Vorbild unferer Einrichtungen im Großen. 
Dei großen Frühfahrspflanzungen und weitem Transport 
ift es räthlich, die Pflanzftämme ſchon im Herbfte her⸗ 
auszunehmen und in der Nähe über Winter zwed- 
mäßig einzufchfagen. Dies iſt überhaupt bei allen 
größeren Pflanzungen ohne Ballen räthlich und es ver- 
räth des Verfaffers Umſicht, daß er auf bie dabei an⸗ 
zuwendende Sorgfalt die befondere Aufmerffamfeit hin⸗ 
lenft. (S. 151—153.) Bei Frühjahrspflanzungen erfeut 
auch gebundweifes nicht zu tiefes Einſetzen in Waſſer 
das Einfchlagen in Erbe. 

Der Schnitt ($. 23) im Allgemeinen, dann das 
Stugen, das Zurüdfegen, die Verfüngung (womit in 
Baumfchulen häufig Mißbrauch getrieben wird) find 
Operationen, die auch der Korfimann, obgleih er fie 
zu vermeiben fuchen fol, doch für den Fall ihrer Rothe 
wendigfeit mit Verſtand auszuführen wiffen muß und 
wozu bier gute Winfe gegeben werben. Können wir 
auch den Schnitt für die „ Formenbilbung » entbehren, 
jo fommen wir doch in ben Fall, den „Holzfchnitt « 
beim Pflanzen (S. 169) anzuwenden. Im Allgemeinen 
ift der Berfaffer für das Beſchneiden in pyramibaler 
Form; auf die Pfahl- und Stehwurzeln legt er nur 
für Die erften Lebensjahre Werth, nicht für den foäteren 
Wahsthum. Für lesteren haben: die im Ober— 
grunde umher ſich verbreitenden Seiten- 
wurzeln mehr Bedeutung. 

Zu den Momenten der geeigneiften Zeit der Früß- 
jahrspflanzung gehört das Austreiben der Wurzel- 
zafern, welches von ber Gleichförmigfeit der Tem⸗ 
peratur des Bodens nach dem Beginne des Blattabfalls, 
alfo von der Witterung des Herbſtes und der Dede des 
Winters abhängt, bei zarten Gehölzen ſelten vor April, 
oft erft im Mai, bei harten Cd. b. hohe Kälte vertra⸗ 
genden) Holzarten fchon im Herbfte beginnt und unter 
günftigen Umftänden den Winter hindurch währt. Yür 
legtere und ſolches Gehöße, das ſchon zeitig im Früh⸗ 
jahre austreibt (3.3. Ahorn umd Lärche), iſt der Herbft 
meiftens die befiere Pflanzzeit. — Der Berf. eifert mit 
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Bärtnerei, bearbeitet von Lenne und Anderen.» Es 
gereuet den Ref. nicht, ſich dies Buch angefauft zu 
haben und er glaubt, darüber in bdiefen Blättern Be⸗ 
richt erftatten zu müffen, weil das Buch zu ben vor- 
züglicheren Erſcheinungen gehört, wir Sorfimänner 
Wildbaumzücdter im Großen find und, wenn auch zu 
verfchievenem Hauptzwede, doch, je mehr fich bei ung 


eiue forgfältigere Kultur verlohnt, defto mehr gärtnern⸗ 


und von dem Gärtner, mit Maaß und Ziel und an- 


gepaßt auf unfern Haushalt, lernen können. Das vor⸗ 


liegende Buch zerfällt in zwei Haupttheile, wovon ber 
erfte die Kultur (bis Seite 266), der zweite das 
Berzeihniß (von S. 267— 688) der Gehölze ent- 
hält. Uns intereffirt vorzüglich der erfte Theil. In 
der Einleitung bezeichnet der Verf. die Umriſſe feiner 
Aufgabe und die Bedingungen des Ausdauerns der 
Gehölze im Freien. Er nimmt für feinen Zwed den 
Begriff für Holzpflanzen im weiteflen Sinne, darunter 
alle Phanerogamen verfiehend, welde aus über ber 
Erde ausdauernden „holzigen» Stengeln Knospen 
treiben. Geiſtreich und intereffant find des Verfaſſers 
Bemerfungen und Zufammenftellungen der Holzpflanzen 
nach Kältegrabden, Klimaten und Gegenden, worin fie 
im Freien ausbauern, mit Angabe der hierin noch un- 
erflärten Widerfprühe und der. richtigen Bemerkung, 
Daß wir den ausländifchen Gewächfen häufig aus all- 
zugroßer Beforgniß eine größere Zärtlichfeit beimeffen, 
als fie haben. Der Forftwirth kann unter den mancherlei 
Mitteln des Gärtners zum Scuge vor Kälte Außerft 
wenige anmwenden; am erſten noch durch geeignete 
Wahl des Standorts, durch Oberfland, durch geeignete 
Zeit der Kultur. Er findet auch hierüber in dieſem 
Buche Belehrung. In Beziehung auf Acclimatifirung 
find Pinus und Quercus beugfamer, als viele andere 
Pflanzen aus denfelben Klimaten. in Quercus, der 
in einem wärmeren Lande auf feuchtem Boden wild 
wählt, wird fih eher an unfer Klima gewöhnen, als 
ein anderer aus demſelben Lande, ber aber einen 
trockenen Boden liebt. Die aus dem Samen der bei 
uns ſelbſt ſchon oder in Nachbarländern ihre Früchte 
reifenden Gehölze erzogenen Pflanzen find wirklich härter 
(gegen Kälte minder empfindlich) als eingeführte Erem- 
plare oder folhe aus dem von noch wärmeren Pater 
Iande ung zugefommenen Samen. 

Nach der Einleitung ſchickt der Verf. der Kultur 
der Gehölze allgemeine Bemerkungen tiber Bodenfub- 
ftanz, Bodenfeuchtigkeit, Licht, Armofphäre, Temperatur 
und Habitus voraus. Er widerräth den Gehölzzüchtern 
das Düngen, weil es nicht forigefegt werben Faun und 
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die anfaͤnglich daran gewöhnte Pflanze nach deſſen Auf⸗ 
zehrung deſto leichter abſtirbt, überdies der Dünger die 
Pflanze für ihre ganze Lebensdauer verzärtelt. Sehr 
richtig iſt auch die Bemerkung, daß die Nähe ausge⸗ 
dehnter Wieſen oder Brücher die Luft feuchter macht, 
als die großen Waſſerflächen. Der Verf. legt mit uns 
Forſtwirthen ein großes Gewicht auf den Schutz vor 
Kälte ꝛc., welchen vor Allen die Bedeckung der Wurzeln 
durch Laub, nächſtdem Moog, gewährt Iſt überdies 
das Deden der ganzen Pflanze noͤthig, Jo find Reifer, 
worauf man Laub oder Stroh, Moos, Nadeln, Erde, 
Torfgruze, Sand wirft, am angemeffenften. Unter Sand 
fault das Holz nicht nur nicht,Sfondern reift noch nad). 
Gehölze, welde der Winter getöbtet zu haben fheint, 
muß man bis Johanni unabgefchnitten laſſen; denn fehr 
oft hat ſich im Baſte noch Leben erhalten und bildet 
fih fo um den wirklich todten Holzkörper durch neue 
Holzlagen ein lebender. Stamm und Wurzel regen 
fih gegenfeitig zur Thätigkeit an. 

Im Kapitel von der Anzucht aus Samen theilt 
der Verf. u. A. die ausführliche Tabelle des k. Plan⸗ 
teurs der Landesbaumfchule bei Potsdam, Herrn Sad 
leben, Seite 56--65, mit. Er warnt vor der Aufbe⸗ 
wahrung tes Samens in warmem Raume und räth, 
fobald die Aufbewahrung mehrere Jahre dauern fol, 
das, möglichft tiefe Vergraben in angemeffener, vor 
Feuchtigkeit fchügender Verpackung. Die Herbftfaat, im 
Allgemeinen für die meiften Samenarten empfehlens- 
wertber, iſt es namentlih für folde, welche gern 
„überliegen«, d. b. ein oder einige Jahre brauchen, bie 
fie aufgehen. Ueber das Verhalten der Samen in biefer 
Beziehung wird S. 73—78 ein Iehrreihes Berzeihniß 
mitgetheilt, dann auch angegeben, wie man das Keimen 
befchleunigen fan. Das dünne Säen in enge Reihen 
hat in ben meiften Fällen den Borzug; die weitern 
Negeln find u. A. gegen zu hohes Bedecken gerichtet. 
Gießen ift nur dann müglich, wenn es die Körner 
tüchtig an⸗ und feftfchlämmt. Die aufgegangenen Pflan- 
zen von zartem Gehölze gedeihen ficherer, wenn man 
eine angemeffene Schichte, welche bis zu ihrer Spige 
reichen Tann, von Ioderer Erbe oder von Sand darauf 
fiebt. Das eftvrüden oder Treten der vom Fwſt 
gehobenen Pflanzen ift freitih im Großen nicht fo 
anwendbar, doch G.B. in unferen Pflanzfchulen) mehr, 
ald man wähnt. Der Verf. räth dad zeitige Lichten 
zu dicht aufgegangener Saaten; die auggezogenen, ganz 
jungen, noch frautartigen Sämlinge laſſen ſich mit 
beftem Erfolge zum Berpflanzen verwenden (das ſogen. 
Pikiren, Auspunckren, Verſtopfen). Dergleichen 


Pflänzchen werben tiefer gefetzt, als fie fanden. Der 
Zeitpunft wird fommen, wo man and in der Wald- 
kultur, felbk in der Buchenhochwalbwirthichaft, in größerer 
Austehnung fich dieſes Verfahrens bedienen wird. — 
Das Jäthen (Gäten) erfordert bie zuverläfftgften Arbeiter. 

Im Kapitel von Anzucht aus Stedlingen 
wird u. A. auch das Setzen der Stedaugen empfohlen 
(für uns vorerfi nur von wiflenfchaftlihem Intereſſe), 
im Uebrigen aber manch praktiſcher Wink ertheilt, 
z.B. über den Vorzug bed December bis Februar zum 
Schneiden der Stedlinge aus vorjährigem Holze, die 
wan über Winter in Lagen forgfältig unter lockerer 
Erdfchichte einfchlägt, im Februar bei gelinder Witterung 
berausnimmt, wieber reihenweife mit 2/s über der Erbe 
einfchlägt, damit die Stedlinge abtrocknen und fi an 
die Luft gewöhnen, worauf dann das Steden felbft im 
Frühjahr geichieht, deſſen Handgriffe ausführlich im 
Buche angegeben werden. Hierauf folgen Anleitungen 
zur Anzudt aus Ablegern, durch Anhänger, durch 
Wurzelbrut, durch Theilung, endlich zur Ver⸗ 
edlung CAnpladen, Ablactiven, Kopuliren, Pfropfen, 
Deuliren) mit intereffanten Bergleichungen und Anhalt 
punften bei der Wahl des den Umfländen angemeffenen 
Berfahrens. — Baumarten werben meift durch Wurzel- 
brut und Ableger ſtrauchartig. Die aus Wurzelbrut 
erzogenen Hafeln tragen eher und reicher, ald Samen- 
pflanzen, wenn man verhindert, daß fie felbft nicht wieder 


durch zu zahlreiche Wurzelfproffen ſich erfchöpfen. — 


Für den Schnitt der Reifer zur Beredlung ift Deceinber 
am geeignetften; die Reifer lege man über Winter Iofe 
und flach unter die Erde und decke bei heftiger Kälte 
darüber noch Laub. 14 Tage vorm Gebrauch nimmt 
man fie aus der Erde und fehlägt fie nur mit ben 
unteren Enden ein, um fo die Rinde wieder an bie 
Luft zu gewöhnen. 

Bearbeitung des Bodens, 86. 20 und 21. 
Hier macht der DBerf. u. U. den Borzug des rifolten 
(nicht gerade umgeflürzten, fondern nur unterminirten 
und verfenften, mit einer nicht zu dicken Schicht des 
Untergrundes bedeckten) Bodens für die Pflanzung 
einleuchtend. — In Baumfchulen iſt eg unräthlich, die 
Gehölze zu veranlaffen, ihre Wurzeln noch tiefer als 
2 zu treiben. Zu tief — in jedem Falle — iſt rijolt, 
wenn die Gehölze die nach unten gebrachte oberfte 
Bodenfchicht nie oder erſt nach Jahren, nicht in min- 
deſtens 1—2 Jahren, erreichen fünnen. Mehr als 9 
Kies, Thon u. dgl. darf man dur Rijolen nidyt nad) 
oben bringen. Das NRijolen muß einige Monate vor 
dem Pflanzen geſchehen. In Allem ift der Pflanzraum 
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ringsum der Plänzlinge 3 bis A Jahre Tang jährlich 
umzugraben. 

Ausheben der Pflänzlinge. (S. 146, eigent⸗ 
lich $. 22.) Die fchlechtefte Manier iſt das Heraus. 
ziehen oder Reigen. Je längere und feinere Wurzeln 
man dabei dem Pflänzling läßt oder laſſen kann, deſto 
befier. Das Nusheben und die Pflangenarbeit wird bier 
(S. 147 und weiter unten S. 189 x.) ausführlich 
gefchildert; Teider fünmen wir Forſtwirthe meiſtens biefe 
Sorgfalt nicht fo anwenden; fie dient uns aber als 
analoges Borbild unferer Einrichtungen im Großen. 
Dei großen Frühjahrspflanzungen und weitem Transport 
ift es räthlich, die Pflanzftämme ſchon im Herbſte herr 
auszunehmen und in der Nähe über Winter zweck⸗ 
mäßig einzuſchlagen. Dies iſt überhaupt bei allen 
größeren Pflanzungen ohne Ballen räthlich und es ver⸗ 
räth des Verfaſſers Umſicht, daß er auf die dabei an⸗ 
zuwendende Sorgfalt die beſondere Aufmerkſamkeit hin⸗ 
lenft. (S. 151—153.) Bei Frühjahrspflanzungen erſetzt 
auch gebundweiſes nicht zu tiefes Einſetzen in Waſſer 
das Einſchlagen in Erde. 

Der Schnitt (8. 23) im Allgemeinen, dann das 
Stugen, das Zurüdfegen, die Berfüngung (womit in 
Baumfchulen häufig Mißbrauch getrieben wird) find 
Operationen, die auch der Forſtmann, obgleich er fie 
zu vermeiden fuchen foll, doch für den Fall ihrer Noth⸗ 
wendigfeit mit Verſtand auszuführen wiffen muß und 
wozu hier gute Winfe gegeben werben. Können wir 
auch den Schnitt für die " Formenbildung « entbehren, 
fo fommen wir doch in den Fall, den „Holzfchnitt« 
beim Pflanzen (S. 169) anzuwenden. Im Allgemeinen 
ift der Verfaſſer für das Befchneiven in pyramidaler 
Form; auf die Pfahl- und Stechwurzeln Iegt er nur 
für Die erften Lebensjahre Werth, nicht für den fpäteren 
Wachstum. Kür legteren haben die im Ober— 
grunde umber fih verbreitenden Seiten— 
wurzeln mehr Bedeutung. 

Zu den Momenten ber geeignetften Zeit der Früh— 
jahrspflanzung gehört das Austreiben der Wurzel- 
zafern, welches von der Gfeichförmigfeit der Tem⸗ 
peratur des Bodens nad) dem Beginne des Blattabfallg, 
allo von der Witterung des Herbfled und der Dede des 
Winters abhängt, bei zarten Gehölzen felten vor April, 
oft erft im Mai, bei harten (d. b. hohe Kälte vertra- 
genden) Holzarten ſchon im Herbfte beginnt und unter 
günftigen Umſtänden den Winter hindurch währt. Für 
legtere und foldes Gehölze, das ſchon zeitig im Frühe 
jahre austreibt (3.3. Ahorn und Lärche), ift der Herbft 
meiftens die beffere Pflanzzeit. — Der Berf. eifert mit 
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Recht gegen zu tiefes Pflanzen und gegen den Wahn, 
daß tiefed Pflanzen vor Froft und Trockenheit ſchütze. 
(S. 185— 187.) Auf rifoftem Boden tft dag tiefere 
Pflanzen nur im Berhältniffe des zu erwartenden 
Senkens des Bodens zuläffig. 

Der Nutzen des Anfchlämmens und Gießens, fo 
wie es der Verf. Iehrt, ift unverfennbar, noch wichtiger 
bie gerathene Borficht, die Wurzeln, ohne daß fie vom 
Ausnehmen bis zum Pflanzen trocken geworden, feucht 
in die Erde zu bringen. 

Der Berf. bemerkt, daß Weißtannen und Wey- 
mouthefiefern, die bis zum 7. Jahre dreimal verfebt 
worben find, ganz gut wachfen, wenn fie 20 Jahre alt 
und mehr denn fo viel Fuß hoch forgfam ohne Ballen 
verpflanzt worden; diefe DBemerfung, wenn aud bei 
und nicht direct anwendbar, enthält doch Stoff zu in- 
tereffanten Rüdfchlüffen. — Möchten doch die Handels- 
gärtner und Baumfchulendefiger den Rath CS. 200) 
einer angemeflenen Borbereitung, Formung, 
Bildung und des fchonenden Ausgrabens der Wur- 
zen der Pflänzlinge befolgen! 

Unter den Mitteln der Unterhaltung der 
Pflanzungen (8. 25) wirb ein vorzügliches Gewicht 
auf gute Bedeckung des Bodens, nicht mit Gras und 
Unkraut, aber mit abgefallenem Laub oder auch Moos, 
gelegt; ſodann bei der Pflege der Gehölze hauptfächlich 
das, Lichten der Beftände empfohlen. 

Anwendung ber Gehölze, $. 26, natürlich 
hier vom Etandyunfte des Parf-Gärtners, in welcher 
Beziehung der Verf. die verfchtebenen Gehöfzgattungen 
und ihr Verhalten nad) Härte, Höhe, Wüchfigfeit ıc., 
fo wie nad den Anſprüchen, die fie an Feuchtigfeit 
des Bodens und deſſen fonftige Befchaffenheit machen 
(S. 230) charafterifirt. Er findet die Confiftenz des 
Bodens, den geeigneten Aggregatzuftand wichtiger für 
die Lebensdauer einer Holzyflanze, ald die Summe der 
einzelnen Beftanbtheile, verfteht ſich imerhalb gewiffer 
Grenzen. 

Die hier gelehrte Kultur der Gehölze verdient, wie 
wir in vorftehendem Berichte nachgewiefen haben, bie 
Aufmerkfamfeit der Forſtwirthe; fie werben darin man- 
ches Neue, doch nicht Paradore finden, aber fih auch 
über Vieles freuen, das bei ung Tängft anerkannt ift, 
daß es bei der forgfameren Kultur des Gärtners eben- 
falls Geltung erhalten hat. Die ausgebreitete tüchtige 
eigme Erfahrung des Verf. giebt feinen Mittheilungen 
einen höheren Werth. 

Der zweite Haupttheil des Buchs ift ein fehr 
umfaffendes Berzeihniß der im Freien mit und 


ohne Schu überwinternden Gehölze, in 
alphabetifcher Ordnung der Gattimgen. In den Bor- 
bemerfungen findet fih u. 9. eine Erflärung ver Ab⸗ 
fürgungen, welche den Berf. in den Stand fest, auf 
den engen Raum fo Vieles über Verhalten und Kultur 
jeder einzelnen Art bier zufammenzudrängen. Nach dem 
Namen. der Gattung folgt deren generelle botanifche 
Charafteriftif, fo wie die Bezeichnung von Standort 
und Rultur. Was überdies die Arten befonders angeht, 
ift bei einer feben ganz kurz angedeutet. Der Berf. 
folgt bei der Nomenclatur hauptfächlich dem Arboretum 
et Fruticetum Britanicum yon Loudon (m. f. allg. 
Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung von 1841 Seite 284). Den 
Beſchluß macht ein weiteres alphabetifches Verzeichniß 
der Synonymen. Es iſt Schade für die größere Aus⸗ 
breitung (auch unter dem forftlichen Publikum), daß 
der Berf. in diefen Berzeichniffen, fo auch beinah durchs 
gängig im Terte, nur die lateinifchen Namen der 
Gehölze angiebt. 

Des Berf. Schreibart if verſtändlich, anſprechend 
und richtig. Im gemeinen Leben fagt man mitunter, 
es fpreche Jemand wie gefchrieben; von dem Verf. läßt 
ſich fagen, er fehreibe wie gefprochen. Das gereicht ihm 
bier zum Lobe und macht den Mangel einer flreng- 
fyflematifchen Ordnung minder fühlbar. Papier und 
Drud find gut. 28. 


3. 

Das preußiſche Forft- und Jagd-Recht nebft 
den gefeglihen Beftimmungen über ‚Ausübung ver 
Fifcherei, zunächft für Corps⸗Jäger, Schügen, Forf- 
Efeven, Waldwärter und angehende Jäger, wie auch 
für Kreis- Behörden, Juſtiz- Beamte, Korft- Beamte, 
Magifträte, Torft-Neferendarien ic. Herausgegeben 
von J. Kuhn. Dueblindburg und Leipzig. Drud 
und Verlag von Gottfried Baſſe. 1840. 

Das vorliegende, auf das eigentlihe Zorft- und 
Jagdrecht fih nicht befchränfende, fondern auf Gegen» 
ftände der Dienftorbnung, Organifation und Verwaltung 
fih ausdehnende Werk leidet vorzüglich an dem Mangel, 
daß der Verf. den neueren Stand der Dinge zu wenig 
fannte, Veraltetes und laͤngſt Abgeichafftes als noch 
beftebend aufführt, wie dies aus dem nachfolgenden 
Berichte erhellen wird. 

Einleitung. S.2 wird angeführt, daß die landes⸗ 
herrlichen Forfl-Reviere durch Nerier- Förfter verwaltet 
würden, obgleich ſchon feit länger als 20 Jahren für 
die Revier -Berwalter der Name „Revierförfter« 
aufgehört hat, an deſſen Stelle der Name Ober⸗ 








förfter.- getreten iſt, und es nur ſehr wenige Revier 
förfter mit geringeren Beſoldungen für diejenigen Ver⸗ 
waltungen giebt, beren geringe Einnahmen die Befol- 
dungen eines Oberförfters nicht zuläffig machen. Eben 
dafelbft wird ferner gefagt, daß dieſe Reviere in Schläge 
getheilt würden, — was wahrfcheinlich auf einer Namen- 
Berwechfelung mit der Eintheilung in Sagen beruht, 
da befanntlich im ypreußifchen Staate, wie weiter unten 
bei Abtheilung IL. näher bargethan werben foll, in den 
Hochwaͤldern nirgend nach wirklich abgetheilten Schlägen 
gewiribfchaftet wird. 

L Abtheilung Bon den zur Berwaltung 
ber Forſten beftimmten Behörden und Offi- 
cianten. ©. 3. Der $. 1 theilt mit, daß bie Ber- 
waltung und Veräußerung der Domänen und landes⸗ 
herrlichen Forſten und Jagden zum Reſſort des Minis 
fteriums ber Finanzen gehöre, wie dies die Verorbnung 
über die veränderte Verfaffung aller oberfien Staats⸗ 
behörben vom 27. April 1810 beflimme; während fchon 
fett dem Jahre 1835 die General- Verwaltung für 
Domänen und Forften yon dem Kinanz- Minifterium 
abgetrennt und dem Minifterium des koͤnigl. Haufes 
als IL Abtheilung unter einem felbiiftändigen, von dem 
Minifter des königl. Haufes nicht abhängigen, befondern 
Chef zugetheilt if. — 8. 2 läßt der Verfaſſer das 
Finanz Miniferium auch zugleich Die Forſt⸗Polizei führen. 
Dem Miniftertum des fönigl. Haufes I. Abtheilung 
gebührt die Leitung, — die Ausübung aber dem Local⸗ 
forftbeamten unter Controle der Regierung des betref- 
fenden Bezirks. — S. 4. $. 3 zu 3 fol die Regierung 
die Beamten nicht allein anzuftellen, fondern auch zu 
entlaffen und zu penfioniren befugt fein, mit Ausnahme 
ter Oberförfter, deren Anftellung, Penfionirung oder 
unfreiwillige Entlaffung dem Minifterium vorbehalten 
fei. Dies muß dahin berichtigt werden, daß dem Ober⸗ 
forftbeamten unter Zuftimmung des Praͤſidenten ober 
der Regierung die Anftellung, keinesweges aber bie 
Penfionirung oder unfreiwillige Entlafjung der Forſt⸗ 
ſchutzbeamten zufteht; die Penfionirung muß vielmehr 
von dem Dinifter genehmigt, die unfreiwillige Entlaffung 
Dagegen von dem Staats = Minifterium ausgeſprochen 
werden. Ehenfo verhält es fich bei den Oberförftern, 
jedoch mit dem Unterſchiede, Daß auch deren Anftellung 
ausschließlich von dem Miniſter ausgeht. — 

6. 3 zu 4. Die Ertheilung von Gratificationen 
und außerordentlichen Belohnungen von erfparten Ge⸗ 
Hältern und‘ aus dem Sportelfonde Seitens der Res 
gierung an die Forfibeamten hat ſchon ange aufgehört 
and ed werben directe von bem Herrn Minifter nur 


noch Gratificationen jährlih aus dem Fonds an ver 
diente Beamte bewilligt, welcher aus den ehemaligen 
Pfandgeldern und Denunciantens Antheilen ver Holz 
biebftähle gebildet wird. 

$. 3 zu 5 foll die BVerfegung ber Beamten von 
einer Dierfiftelle zur andern und die Anftellung ber 
Hülfsarbeiter (7) auf Diäten oder Gehalt nur mit 
höherer Genehmigung ftattfinden bürfen.— Dies bezieht 
ſich nur auf die Oberförfter und auf die Subalterns 
und Bezirks⸗Beamten der Regierung, da in Bezug auf 
die Forſtſchutz⸗ Beamten diefe Befugniß bis fegt noch den 
Regierungen in den Grenzen der beftätigten Etats zuſteht. 

©. 5. $. 4 zu 3. Die frühere Beſtimmung, nad) 
welcher die Regierung verpflichtet war, in der Ricitation 
bei Berfäufen über 1000 „$ und außer der Licitation 
über 50 „8 die höhere Genehmigung einzuholen, iſt 
längft aufgehoben und an die Stelle derfelben die Ans 
ordnung getreten, daß bei Holz⸗Verkaͤufen in den Lici⸗ 
tationen der Regierung der Zufchlag ohne Rüdficht auf 
die Summe bei erreichter oder überbotener Taxe, da- 
gegen bei den Verkäufen aus freier Hand zum Tar- 
preife, wo biefe Art des Holz Verkaufs überhaupt noch 
flattfinden darf: 1) den Oberförftern bis zum Betrage 
von 415 „P5 2) ben Forſt⸗ Inſpectoren bis zur Höhe 
von 30 „Pf; 3) den Regierungen bis zur Höhe von 
300 „ß der Verkauf ohne höhere Genehmigung zu- 
geftanden werden fol. — Sowohl diefe als die nach⸗ 
folgenden Paragraphe bis zum $. 18 find aus ber 
Negierungs » Inftruction vom 23. October 1817 und 
resp. aus der Geſchäfts⸗Anweiſung vom 31. December 
1825 entnommen und haben bis fegt Feine wefentlichen 
Abänderungen erlitten. 

©. 11. 519 fpricht der Verfaſſer von den bei den 
Regierungen angeftellten Oberforftmeifteen oder Re- 
gierungs-Räthen und Forſtmeiſtern, ohne zu 
wiflen, daß die Iegtere Charge Längft aufgehört hat und 
ed in Bezug auf diefe jegt nur Negierungs- und Forſt⸗ 
Näthe giebt. 

S. 12. $. 24 ift erwähnt, daß ohne fihriftliche . 
Erlaubniß feiner Borgefegten ber Oberförfter weder felbft 
Lehrlinge annehmen, noch deren Annahme durch den 
Revierförfter geitatten darf. — Hierbei fcheint der Berf. 
noch die Inftruction vom 21. April 1817 vor Augen 
gehabt zu haben, nad) welcher die jetzigen Forft- In- 
fpeetoren damals Infpectiong-Oberförfter und die jegigen 
Oberförfter Damals Revierförfter hießen. Jetzt darf nur 
allein ver Oberförfter einen Forft- Lehrling unter Zus 
fimmung des Oberforfi- Beamten der Regierung an- 
nehmen. — ©. 14. $. 28 enthält in Bezug auf die 
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Prüfung und Freifprehung des Forft-Lehrlings eine | aus 3 Oberforftmeiftern, 1 NRegierumgs-Rathe und 


nicht mehr geltende Beſtimmung. Nach dem jebt be- 
ſtehenden Regulativ prüft ber Lehrherr feinen Lehrling 
in Gegenwart zweier anderer Oberförfter und des Forft- 
Inſpectors; — der Rehrherr ftellt den Lehrbrief aus, die 
beiden zugezogenen Oberförfter üunterfchreiben ihn als 
Zeugen, der Forfl-Infpector befiheinigt die verfaffungs- 
mäßig abgehaltene Prüfung und der Oberforfibeamte 
vollzieht den Lehrbrief zum öffentlichen Glauben. ©. 16. 
$. 38. Das ebengedachte Lehr-Atteft fol zur Erlangung 
eines Unterförfter-Poftend genügen. — Dem Berfaffer 


fcheint es unbefannt zu fein, Daß es jet im preußifchen 


Staate feine Unterförfter, fondern nur Förſter 
giebt und daß die verforgungsberechtigten Jäger vor 
der Anftellung noch eine Prüfung vor dem Oberforſt⸗ 
Beamten der Regierung oder dem delegirten Forſt⸗ 
Inſpector beftehen müfjen, „welche eigentlich nur zu der 
Ueberzeugung führen fol, ob vberfelbe nicht während 
der Dienft- und Urlaube-Zeit der Milttär-Fahre wieder 
vergeſſen hat, was er bei ber Lehrlings-Prüfung ſchon 
wifjen mußte. 

S. 17. 8. 40. Nach einer citirten Beſtimmung des 
Miniſteriums der Finanzen u. der Juſtiz vom 17. April 
und 13. Mai 1826 follen die Privatförfter, ehe fie 
von ben Gerichten vereidet werden, ber Beflätigung ber 
Regierung unterworfen fein. Eo allgemein ausgedrüdt 
würde alfo auch der Privat-Forftbefiger verpflichtet fein, 
die Anftellung feiner Forfibeamten von der Zuftimmung 
der Provinzial- Regierung abhängig zu machen. Dies 
beruht aber auf einem Irrthume und gilt dieſe Ber 
flimmung vielmehr nur von foldhen Forſtbeamten, welche 
in ftädtifchen und Communal⸗- oder fonftigen Inſtituts⸗ 
Forſten angeftellt werben follen. Was im Jahre 1826 
für die preußifchen Provinzen der linken Nheinfeite auf 
Grund des Gefeges vom 9. Floreal Jahres XL und 
des Forſt⸗Organiſations⸗ Decrets vom 22. Juni 1811 
für die Theile des ehemaligen Großberzogthums Berg 
galt, fann man am allerwenigften im Jahre 1840 auf 
bie ganze preußifche Monarchie ausdehnen. 

$.41 fol die Anftellung der ſtädtiſchen Forftbedienten 
zum Reſſort des Finanz Minifterii gehören. Auch diefe 
Deduction aus der Regierungs-Inftruction vom 23. Oe⸗ 
tober 1817 ift unrichtig, denn verfaffungsmäßig erfolgt 
die Beflätigung von der Abtheilung des Innern der 
Regierung felbfiftändig, und in Conflietsfällen würde 
auch nicht der Finanz- Minifter, fondern der Miniſter 
des Innern und ber Polizei darüber zu entfcheiden haben. 

©. 18. $. 42. Nach diefem Paragraph foll noch 
für jede Provinz eine von dem Finanz⸗Miniſter ernannte, 
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1 Rechnungsbeamten zufammengefegte Examinations⸗ 
Commiffion für diejenigen jungen Forftmänner beflehen, 
welche in einer verwaltenden oder Oberförfterftelle ans 
geftellt zu werden wünſchen. — Es ift zu verwundern, 
dag dem Herrn Verf. nicht befannt geworben ft, daß 
biefe Provinzial- Eraminationg » Commiffionen ſchon feit 
dem Fahre 1835 nicht mehr zufammengetreten find und 
ftatt deffen vielmehr jährlih unter dem Vorſitze des 
erften Oberlandforflmeiftere im Haus- Minifterium eine 
von dem Herrn Minifter für jedes Jahr befonderd 
ernannt werdende Minifterial - Prüfungs - Commilfton, 
beftehbenb aus zwei Technifern, einem Examinator für 
die Mathematik und einem &raminator für die Natur- 
wiffenfchaften zufammentritt, von welcher die zum 
Staats⸗Examen zuläfig befundenen Sandibaten, nad 
dem zuvor die von ihnen überreichten fohriftlichen Probe: 
Arbeiten cenfirt worden find, muͤndlich in der Stube 
wie im Walde durch 5—6 Tage geprüft werben, um 
von dem Grade ihrer verlangten Befähigung eine voll- 
fommene und individuelle Veberzeugung zu erhalten. 

©. 19. $. 46. Ueber die Bedingungen, unter welchen 
junge Leute, die da beabfichtigen, die Carriere im Forſt⸗ 
fahe Durch das Kollegium zu machen, dazu gelangen, 
fagt diefer, wie der folgende Paragraph, daß fie ihre 
Ausbildung auf einer Forft- Afademie genoffen haben 
müffen. Die Verordnungen vom 12. September 1819 
und vom 11. October 1825, worauf Bezug genommen 
wird, find indeß durch euere Beſtimmungen längſt 
aufgehoben und heut zu Tage darf Niemand mehr zur 
Prüfung zum Regierungs-Forft-Referendarius zugelaſſen 
werben, der nicht ein vollſtaͤndiges Triennium auf einer 
Univerfität abforbirt hat. 

©. 19. $. 48. Nach dieſem Paragraph follen die 
Beftallungen auch für die Unterförfter von dem Finanz- 
Minifter erfolgen. Dies iſt irrig, da vielmehr bie 
Ernennung der Förfter (Unterförſter giebt es ſchon feit 
10 Jahren nicht mehr) fo wie der Hülfgauffeher und 
Waldwärter allein von den Regierungen ausgeht. 

©. 19 bis 77 handelt von den Rechten und 
Pflichten der Forſtbeamten in bienftlicher und yperfön- 
licher Beziehung, wobei die Minifterial-Dienft-Inftrur- 
tionen vom 21. April 1817 für die damaligen In⸗ 
fpectiong-Oberförfter, jegigen Forft-Infpertoren, für bie 
damaligen Revierförfter, jetzigen Oberförfter, für bie 
Unterförfter (Förſter) und Waldwärter, fo wie bie 
Forft-Kaffen-Rendanten wörtlic übernommen, außerdem 
aber auch ältere und neuere Special⸗Verordnungen, wie 


| fie eben dem Verfaſſer vorgelegen zu haben fcheinen, 





benugt und angeführt find, Dem Berf. feheint aber 
unbefannt geblieben zu fein, daß die heutigen Forſt⸗ 
Inſpectoren eine ganz andere Stellung als die In⸗ 
fpecttiong-Oberförfter vom Jahre 1817 haben, daß auch 
für Die damaligen Revierförfter, jetzigen Oberförfter, 
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jene Inſtruction zum Theil außer Kraft gefegt ift und | 


daher Bieles veraltet und durch neuere Beflimmungen 
modificirt iſt, was ber Berf. als noch beſtehend an⸗ 
führt. Ueber die dadurch für die jetzige Berfaffung 
und Stellung der Beamten in der vorliegenden Schrift 
entftandenen Unrichtigfeiten, werben die nachfolgenden 
Bemerkungen Auffchluß geben. 

©. 20. $. 54 follen die Oberforftmeifter, Forſt⸗ 
meifter und die übrigen Forft-Bedienten nad dem 
Regulativ vom 15. März 1787 mit der Auflicht 
auf die Schleufen beauftragt fein. Diefe Beſtimmung 
iſt laͤngſt vergeffen und es möchte im preußifchen Staate 
überhaupt wohl nur wenige Forfimänner heute noch 
geben, welche diefelbe jemals gefannt haben, weit fie 
in feiner der neueren Dienft-Jnftructionen aufgenommen 
if. — Es iſt aber gefährlich, in einem Leitfaden für 
das dienflliche Benehmen der angehenden Forfibeamten 
Beſtimmungen anzuführen, die der Geift der Zeit längſt 
aus ihrer MWerfthätigfeit verdrängt hat. 

S. 20. $.56 ift die Beftimmung der Forfl-Drdnung 
für die Marken vom 20. Mai 1770 in Bezug auf das 
Weidevieh der Forfibeamten citirt, nach welcher fie für 
Das Vieh, welches fie über die ihnen in der Beftallung 
vorgefchriebenen Zahl eintreiben, den gewöhnlichen 
Weidehafer entrichten follen. Hätte der Verf. 
ſich nach der jest in dieſer Beziehung beftehenden Ord⸗ 
nung der Dinge bei einem verwaltenden preußifchen 
Forſtbeamten erfundigt und nicht flatt deſſen eine in 
diefer-Beziehung Yängft veraltete, übrigens auch nur für 
die Mark Brandenburg erlaffene Forft- Ordnung als 
Norm für die ganze Monarchie angeführt, fo würde 
er erfahren haben, daß die Forſtbeamten nach den jest 
beftehenden Dinifterial-Beftimmungen für diefenige Vieh⸗ 
zahl, für welche fie auf ihren Aedern feine Hütung 
finden und die fie alfo in den Wald einzutreiben ge- 
nöthigt find, ein Weidegeld, wie jeder andere Weide⸗ 
miether, bezahlen müſſen; daß endlich nur noch diefenigen 
Forſtbeamten Schafe halten dürfen, welche ſchon vor 
dem. Jahre 1832 angeftelft waren und ſchon vor jenem 
Zeitraum wirklich Schafe gehalten haben. 

©. 21. Im $. 57 und 58 theilt der Verf. aus 
der ebengedachten Forft- Orbnung von 1770 mit, daß 
die Oberforftmeifter, Forſtbeamte und übrigen Forſt⸗ 
bedienten berechtigt fein follen, Raff⸗ und Leſeholz zu 
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holen, und daß fie über ihren ſonſtigen Brennholz: 
Bedarf eine Eingabe bei den Regierungen machen follen, 
Wenn diefe Belimmung ein angehender junger Forſt⸗ 
mann Tiefet und damit bad jest beſtehende Verfahren 
vergleicht, fo wird ihm wohl bald einleuchten, daß bie 
obige Beſtimmungen längſt aufgehoben und: vergeffen 
find, da gegenwärtig den Forſtbeamten nur vom Ober- 
förfterei-Berwalter abwärts der freie Brennholz⸗Bedarf 
ohne Zumeffung eines beftimmten Quantums, ſedoch 
nur aufgearbeitetes, entweder in Aſt⸗Wellen oder Stock⸗ 
holz, gegeben wird. 

©. 22. Im 8. 62 bis 67 erörtert der Verf. bie 
Verpflichtung der Forfibeamten in Bezug auf die In⸗ 
ftandhaftung der ihnen zur Benutzung übergebenen 
Dienftwohnungen und Gebäude, und beruft ſich dabei 
auf das Eirculair-Refeript vom 24. November 1795, auf 
bie Verordnung des Staate-Minifterii vom 13. October 
1822, auf ein Regulativ vom 3. Juli 1788, auf ein 
Minifterial-Refeript vom 28. Februar 1825 und auf 
die Minifterial - Gireulair=- Verordnung vom 7. Februar 
1820. Der’ Berf. hätte fih das Zufammenfuchen diefer 
Beftimmungen erfparen Tönnen, wenn ihm das Regulativ 
vom 20. December 1830 befannt geworden wäre, in 
welchem Kar und deutlich alle die Verpflichtungen auf- 
genommen und zufammengetragen find, die dem Nutz⸗ 
nießer eines koͤnigl. Forſt⸗ Etabliffements in Bezug auf 
die Interhaltung der Dienftgebäube obliegen. 

©. 24. $.70 wird angeführt, daß den Oberförftern 
bei Aufträgen in Communal⸗ oder Inflituts-Waldungen 
nad der Minifterial- Berfügung vom 6. April 1822 
überhaupt täglich 1.8 20 fgr. an Diäten und Reife 
foften vergütet werden follen. Diefe Beftimmung ift aber 
längft und zwar durch das Diäten- oder Reifefoften- 
Reglement vom 28. Juni 1825 aufgehoben, welches 
bie Vergütung bei ſolchen Gelegenheiten für alle Be 
amten-Claffen, alfo auch für die Oberförfter, beftimmt. 

S. 4. $. 71 handelt vom Uniform » Wefen nad 
veralteten und nicht mehr geltenden Beftimmungen. — 
Dies hätte der Verf. vermeiden können, wern ihm das 
neuere Uniform= Reglement vom 12. November 1831 
befannt gewefen wäre, wornad die Oberforftmeifter bie 
Stiderei Nr. IV., die Regierungs⸗- und Forfträthe bie 
Stiderei Nr. V., die Forftmeifter und Forft-Infpectoren 
die Stickerei Nr. VI. und die Oberförfter die Stideret 
Pr. VI. zu tragen angewiefen, auch zugleich die nähern 
Beſtimmungen über die Farbe und den Schnitt ber 
Uniform, Kopfbekleidungen ꝛc. ertheilt worden. Statt 
deffen hat der Berf. nach den ihm vorgelegenen, aufs 
gehobenen früheren Kabinets⸗Ordres vom 25. December 
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4814 und vom 20. Juni 1817 die Uniform-Angelegen- 
heit unrichtig dargeſtellt. 

©. 30. 6. 75. Bei der bier vorkommenden Mit 
tbeilung, daß nämlich des Oberförfters nächfte vorgefegte 
Behoͤrde die Regierung fei, verwechfelt der Verfaſſer 
wieder den Oberförfter der Dienft » Inftruction vom 
21. April 1817 mit dem jett dafür beftehenden Korft- 
Inſpector, weil biefer der unmittelbare nächſte Vor⸗ 
gefegte der jegigen Oberförfter und bes Erftern vor- 
gefegt nächfte Behörde die Regierung iſt. Aus einem 
Irrthum folgt häufig der Andere, und fo iſt es auch 
mit dem folgenden $. 76, worin gelagt ift, daß der 
Oberförfter durch die Revierförfter auf die Unterförfter 
und Waldwärter wirt. — Wo heute noch Nevierförfter 
vorhanden find, was fih, wie fehon oben erwähnt 
worden, auf wenige Fälle in ber preußifchen Monarchie 
befchränft, da ftehen diefe, unabhängig vom Oberförfter, 
birecte, wie diefe, unter dem Forſt⸗Inſpector und haben 
dieſelben Berwaltungs-Gefchäfte wie die Oberförfter zu 
beforgen. 

©. 30. Nun folgen von $.77 bis $. 120 woͤrtliche 
Auszüge aus den befonveren Dienft= Inftructionen für 
die damaligen Inſpections⸗Oberfoͤrſter, jegigen Forft- 
Inſpectoren, für die damaligen Nevierförfter, jegigen 
Oberförfter, und für die Unterförfter Cjegigen Förſter) 
und Waldwärter, ſämmtlich vom 21. April 1817, welche 
bei dem heutigen veränderten Dienft- und Verwaltungs- 
Verhaͤltniß zum Theil Tängft außer Anwendung gefommen 
find und den DBerf. in mancherlei Widerfprüche ver- 
wideln, da ihm unbefannt geblieben zu fein fcheint, 
daß im preußifchen Staate nad) der Organifation von 
1817, in deren Folge jene Inſtruction ertheilt wurde, 
ſchon mehrere Reorganifationen, wie fie den wechfelnden 
und ben fortfchreitenden Kultur⸗Verhältniſſen angemeffen 
erfcheinen, ftattgefunden und dag Wefen der Stellungen 
und Wirfungsfreife der Forfibeamten merfbar verändert 
haben. — Im Einzelnen werden folgende Berichtigungen 
wefentlich zu berüdfichtigen fein. ©. 34. 6. 86 fpricht 
der Berf. noch von den Nugholz= Tantiemen der Ober- 
förfter, ohne zu willen, daß biefe Tängft aufgehoben und 
an deren Stelle eine Ueberſchuß⸗Tantieme getreten iſt. — 
$. 88 foll der Oberförfter der ummittelbare Vorgeſetzte 
bes MNevierförfters fein, was ſchon oben als falſch 
gerügt worden if. — ©. 39. $. 110. Den Körftern 
und Waldwärtern foll jährlich eine befondere verhältniß- 
mäßige Belohnung wegen der von ihnen zur Anzeige 
gebrachten Forfifrevel gezahlt werden. — S. 49. 6.120 
enthält einen wörtlihen Abdruck des Holzbiehftahle- 
Gefeges vom 7. Juni 1821, welches noch heute gilt, 
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in der neueren Zeit nach feinen bisher bei ber Aus: 
übung bemerften Dlängeln aber einer Revifion unter 
worfen ift und Seitdem den Provinzial- Ständen zur 
Berathung vorgelegt wurde. — S. 56. 6.121 theilt ber 
Berf. die Beſtimmungen mit, welche in Bezug auf die 
Ausführung der Strefen für den Holzdiebſtahl anges 
ordnet find. — Was indeß für einzelne Regierungs⸗ 
Bezirke angeorbnet ift,, kann nicht für die ganze Mo— 
nardyie gelten. — ©. 67. $. 124 werden bie von der 
Regierung in Merfeburg unterm 20. Auguſt 1837 er- 
theilten Beftimmungen über das Kinfammeln yon 
Schwämmen, Morcheln, Preußel- und Heivel-Beeren ıc. 
mitgetheilt. Was aber für die übrigen Provinzen bee 
preußifchen Staats in dieſer Beziehung gilt, darüber 
fchweigt der Verf., wiewohl die meiften Forſt⸗Ordnungen 
darüber abweichende Borfchriften enthalten. — ©. 72. 
$. 129 if das Geſetz von 1837 über den Waffen- 
Gebrauch der Forftbeamten wörtlich abgebrudt. 

I. Abtheilung Bon dem Forfiwefen. 

S. 78. 1) Bon der Kultur der Forfte und 
der Bewirthfihaftung derfelben nah Schlä—⸗ 
gen. Bon diefem wichtigen Zweige ber Forſtwirthſchaft, 
der aber zum Forftrechte doch in einer fehr entfernten 
Beziehung fleht, handeln die 88. 133 big inel. 136. 
Die SS. 133 md 134 geben eine nähere Anleitung 
üßer die Eintheilung der Forſte und deren Bewirth- 
ſchaftung nah Schlägen. — Welden Werth die hier 
angegebenen Normen für die heutige Zeit haben, iR 
leicht zu ermeffen, wenn in Erwägung gezogen wird, 
daß fi folhe auf eine in Hoffmann's NRepertorium 
vorgefundene Anweifung für die Mark Brandenburg 
som 10. October 1780 und auf eine berfelden gefolgte 
Kabinets⸗Ordre vom 24. Derember 1783 gründen. — 
Wie wenig in Bezug auf die Eintheilung, Vermeſſung, 
Kartirung und Bewirthſchaftung der Forfte heute noch 
gilt, was man darüber in den Jahren 1780 und 1783 
dachte und beſtimmte, wird Jeder fühlen, ber einiger 
maßen die Ueberzeugung gewonnen hat, daß das Forſt⸗ 
wefen feit jener Zeit in Bezug auf die Ermittelung bes 
Ertrages, die Art der Werjüngung und der Kultur 
große Fortfchritte gemacht hat. In bie einzelnen Details 
der von dem Verf. bier eingerüdten veralteten Beſtim⸗ 
mungen einzugeben, würde ganz nutzlos fein und ed 
wird denjenigen, welche dies Buch etwa ſchon anger 
fhafft haben folten, nur zu rathen fein, dieſe beiden 
Paragraphe ganz ungelefen zu Iaffen und ftatt beffen 
die Inſtruction für die Forfl-Geometer vom Juli 1819, 
die Schägungs = Inftruction von demfelben Jahr und 
Monat, ferner die Anmweifung vom 24. April 1836 
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über vie Erhaltung, Berichtigung und Ertrags⸗Er⸗ 
mitielung der Forſte zur. Hand zu nehmen und über 
die Bewirtbihaftung der Forſte ein gutes Buch, 3. 2. 
Cottaꝰs, Pfeil's Waldbau oder Hartig’8 Lehrbud für 
Körfter, mit Aufmerkfamfeit zu leſen. — S. 99. $. 135 
iſt die im Jahre 1817 nach Anleitung der übrigen 
Dienſt⸗ Inſtructionen alisgearbeitete Hau⸗Ordnung wört- 
lich abgedruckt, was ganz zweckmäßig erſcheint. — 
©. 107. 8. 136 handelt von den anzulegenden Scho- 
nungen, von der Art ber Pflanzung, Fertigung ber 
Kultur-Anfchläge und Ausführung der Kulturen ſelbſt. — 
Die Grundfäge des hierbei zu beobachtenden Berfahreng 
bat der Berf. aus den Verordnungen vom 10. Februar 
4787 und vom 12. Auguft 1788 entnommen, da er 
fie in Hoffmann’d Repertorium abgedrudt fand. — 
Wenn nun auch in Bezug auf Schonungs = Anfagen, 
Art der Planzung und der Kultur heute auch noch 
Manches gilt, was ſchon im Sabre 1787 und 1788 
als gut und zweckmaͤßig erkannt worden war, fo ift 
doc außer Zweifel, daß Zeit und Erfahrung in biefem 
Zweige der Forſtwirthſchaft fo viel veränderte Anfichten 
und Methoden gebradht haben, daß Niemanden zu 
ratben wäre, ſich heute noch auf die Autoritäten von 
1737 zu berufen, ohne als Alterthümler verlacht zu 
werden. Man flieht hieraus deutlich, Daß der Verf. 
ohne irgend eine Fritifche Unterfuchung oder Rückſprache 
mit wirfenden preußifchen Forftbeamten fein Buch nad 
Materialien zufammengefchrieben bat, wie fie ihm in 


die Hände gefommen find; — denn fonft hätte er bier 


ſtatt der veralteten Verordnungen von 1787 die De: 
fiimmungen der Kuültur- Inftruction vom 28. Auguft 
1814 aufführen können, die größtentheils Doch noch 
heute gelten und als leitendes Princip bei allen Kulturen 
paffiren, wo nicht neuere Erfahrungen etwas Beſſeres 
an die Hand geben. — Alle in dem obigen Paragraph 
außerdem vorkommenden Beftimmungen über Eintheilung 
des Forftes in 70 Schläge, von welden jährlih ein 
halber Schlag geholzt werden fol, fo wie wegen Aus- 
einanberlegung der Schläge, Aufftellung und Einreichung 
der Holzbeftande- Aufnahmen in den zu holgenden Schlägen 
an den Öberforftmeifter, Einreichung der Kultur: Pläne 
und Kultur-Rechnungen an das Finanz Minifterium. ıc. 
find meift Dinge, welche nur noch wenige Forfibeamte 
bei zufälligee Durchſicht älterer Acten oder Bücher fennen 
gelernt haben, ohne daß fie jest noch beftehen und 
böchfteng bis zum Jahre 1817 bin in Ermangelung 
anderer zeitgemäßerer Beftimmungen ſich erhalten fonnte. 

2) Bon der Maf-Rugung. ©. 127. In den 
Paragraphen 137 bis 167 theilt ver Verf. über bag 


Nadeln, Laub ı. holen zu dürfen. 
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Recht und die Art der Maſmutzung mit, was er im 
Hoffmanns Repertorium vom Jahre 1757 ber, in den 
Dienſt⸗ Inſtructionen vom 24. April 1817, im Allgem, 
Preuß. Landrechte, in den Forſt-⸗, Maſt⸗ und Yagbr 
Drbnungen von Pommern und der Kur⸗ und Neumarf 
son 1720 und 1777, enblih in ber Gemeinheits⸗ 
Theilungs⸗ Drbnung vom 7. Juni 1821 vorgefunden 
bat. Was .feit dem Ericheinen jener Verordnungen ger 
ändert worden ıft, darüber enthält das Buch eben fo 
wenig etwas, als überall bie Beftimmungen ber übrigen 


Forſt⸗Ordnungen in diefer Beziehung, 3. B. Die Schles 


fifche, die Weftpreußifche, die. Oſtpreußiſche Forſt⸗Ord⸗ 


nungen fehlen, wahrſcheinlich, weil der Verf. fih nicht 


im Beſitz derfelben befand. — Darüber aber ft die. 
Lehre von der Ausübung diefer Gerechtfame unvollſtändig 
geworben, weil fchwerlih der Oſt⸗ und Weſtpreuße 
eben fo wenig, wie der Schlefier, fich den-Beflimmungen 
der Kur- und Neumärfifchen Forft- Ordnung werben 
unterwerfen wollen, da fie beſondere Provinzial: Gefete 
haben. a 

3) Bon dem Rechte, auf dem Forfigrunde 
eines Dritten Erde, Steine, Lehm, Moos, 
©. 133. 
$. 168 bis 180. Auch bier hat der Verf. aus den ihm 
vorgelegenen einzelnen Gefegen und Verordnungen die 
darin enthaltenen ven Gegenftand betreffenden Beſtim⸗ 
mungen zufammengetragen, ohme ihn für alle Theile 
der preußifhen Monarchie zu erfchöpfen, da die Pro—⸗ 
vinzial-Forft-Orbnungen darüber verfchievenartige Feft- 
fegungen enthalten. 

4) Bon der Hütungs-Gerechtigkeit. S.137. 
Die Paragraphe 181 bis 206 handeln von der Hütungs⸗ 
Gerechtigfeit, wobei hauptfählih das Allgem. Landrecht, 
dag Kultur» Evict vom 14. September 1811, die Ge 
meinheits = Theilungs =» Ordnung vom 7. Juni 1821, 
mehrere Erfenntniffe in Special = Proceffen und eine 
Verordnung der Regierung zu Dlerfeburg vom 26. Ian. 
1832 benugt worden find. — Alle beftehenden, in bie 
Forfl-Orbnungen aufgenommenen Provinzial-Gefege find 
bier ganz unbeachtet geblieben, wiewohl fie als ſolche 
geſetzliche Kraft behalten haben, wenn aud das allgem. 
Landrecht fpäter_ erfchienen if, und hiernach haben bie 
hier aufgenommenen und resp. zufammengetragenen 
Beftimmungen. nur . einen allgemeinen aber nicht in- 
dividuellen Werth. 

5) Bon dem Holz-Berfaufe ©. 144. $. 207 
bis 216. Wie wenig abminiftrative, nur für bie Staats⸗ 
forfte gegebene, dem Wechfel der veränderten Abfag- 


ı Berhältniffe ſtets unterworfene Befimmungen im ein 











Korftrecht hineingehören, hätte der Berfaffer bei einiger 
Erwägung des Zweckes feiner Aufgabe ohne Schwierig- 
feit finden müflen und man fann fi des Gedanfens 
nicht erwehren, daß es ihm mehr um Füllung einer 
gewiffen Drudbogen-Jahl und um Benusung ihm vor- 
gelegener Beflimmungen, ald um eine confequente und 
foftematifche Behandlung der Gegenflände zu thun ge- 
weſen ift, die mit dem Begriffe eines Forſtrechts irgend 
eine Berwanbtfchaft haben. Abgefehen aber davon hat 
der Verf. über den Holzverfauf hier auch Beftimmungen 
mitgetheilt, die längft aufgehoben und durch anderweite, 
zeitgemäßere VBerorbnungen verdrängt worben find. Sp 
3.3. fpricht der Verfaffer a) von einer, den Holzver⸗ 
fauf beftimmenden Circulair-Minifterial-Verfügung vom 
10. Juli 1826, welche durch eine fpätere Verfügung 
vom Jahre 1839 aufgehoben ift; b) von Berechnung 
und Erhebung eines Pflanzgeldes und einer Nußholz- 
Tantieme, die längft nicht mehr exiftirt und der Holztaxe 
äugefchlagen ift, während dem Oberförfter eine Ueberſchuß⸗ 
Tantieme von den wirklichen zur Kaffe fließenden Leber- 
ſchüſſen bewilligt worden ift; ec) im $. 215 werden 
alle die dem Berf. vorgelegenen Beftimmungen über die 
Inſertion der Belanntmachungen der Ficitationg-Termine, 
nicht allein beim Holzverkauf, fondern auch bei Ver⸗ 
äußerungen und Berpachtungen, mitgetheilt, welche dahin 
gar nicht gehören; d) im $.216 wird fogar eingeflidt, 
daß die Berechtigten bie Abfuhren des Ihnen angemwiefenen 
Holzes nicht über die Gebühr verzögern follten. 

6) Bon Berhütung des Schadens in ben 
Forſten durch Inſekten. S. 150. 8. 117. Der 
Berf. Liefert hier einen Auszug aus Bechftein’s Forft- 
und Sagdwifjenfchaft, Ar Thl. Bd. 2 der Beichreibungen 
von 20 Käferarten, 25 Raupenarten, A Mottenarten, 
4 Wespenarten enthält und für den angehenden Forft- 
mann vorläufig hinreichend if. — Sehr fehlerhaft aber 
ift es, daß überall die lateiniſchen Namen der Inſekten 
fehlen, die niemals fehlen dürfen, denn durch fie nur 
allein ift das Infekt feiner eigentlichen Bedeutung nad 
zu bezeichnen, weil die deutſchen Namen fehr provinziell 
find. — Wahrfcheintih find die lateiniſchen Namen 
weggelaffen, weil der Berf. vorausſetzt, daß die Korfl- 
männer fein Latein aus ber Schule mitbringen, wenig- 
ſtens nicht Diejenigen, bie ſich allein für den Forfifchug- 
Dienft qualificiren. — Dies ſchließt aber die Noth- 
wenbigfeit aus dem oben angegebenen Grunde nicht aus. 

7) Bon der Auffiht auf die Forfigrenzen. 
©. 165. 8. 218. Was der Verf. über die Aufficht auf 
bie Forſtgrenzen, deren Feſtſtellung, Erhaltung und resp. 
Erneuerung mittheilt, ift aus älteren Beſtimmungen, aus 


dem allgem. Landredht und aus den Dienſt⸗Inſtructionen 
vom 21, April 1817 entnommen und reicht als Anhalt 
für den angehenden Forftmann aus. — In Bezug auf 
die Revifion der Grenzen in den Stantswälbern durch 
die dirigirenden, controlirenden und verwaltenden Bes 
amten haben indeß dem Berf. die neueren Beflimmungen 
nicht vorgelegen und er hat daher bie jest beſtehenden 
Anordnungen nicht mitgetheilt, nach welcher der vers 
waltende Beamte die Grenzen alljährlich einmal mit 
dem Forfifchugbeamten, der controlirende Beamte dagegen 
alle 5 Jahre einmal ſpeciell zu revibiren hat. Ueber 
bie Feſtſtellung, Erhaltung und Marfirung der Forſt⸗ 
grenzen enthalten die verſchiedenen Forſt-Ordnungen faſt 
für jede Provinz abweichende Beftimmungen, und da 
ber Berf. nur allein die Forft-Ordnungen von Pommern 
und ben Marfen citirt und daraus einige Beftimmungen 
berausholt, fo iſt unerörtert geblieben, was nach den 
übrigen Forft- Orbnungen feftgeftellt iſt, weshalb auch 
diefem Gegenftande eine erfchöpfende Bearbeitung nicht 
zugefprochen werben kann. — 

8) Bon den Forft-Contraventionen. ©.168. 
$. 226 20. Der Berf. hat hier ohne irgend eine Togifche 
Ordnung die Contraventionsfälle mit den darauf ges 
festen Strafen hintereinander aufgeführt, wie ihn dar⸗ 
über Gefege, Berorbnungen und einzelne Beftimmungen 
unter die Hand gefommen find, ohne fidh weiter darum 
zu fümmern, ob fie noch gelten oder durch fpätere Ver⸗ 
ordnungen längft aufgehoben find. Als Leitfaden hierbei 
haben ihm das allgem. Landrecht, die Forſt⸗Ordnungen 
von Pommern und den Marfen, bie Dienft-Infiructionen 
vom 21. April 1817 und manche ältere und neuere 
Verordnungen, welche erflere zum Theil bis in dag 
Jahr 1740 zurüdgehen, vorgelegen, und da nun alle 
übrigen Provinzial= Korft- Ordnungen des preußifchen' 
Staates, fo wie eine Menge neuerer Beftimmungen 
ganz unberüdfichtigt geblieben find, fo ift ſchon hieraus 
zu fchließen, daß die Bearbeitung dieſes wichtigen 
Theiles bes Forftrechtes nur fehr oberflählih und un- 
genügend behandelt worden iſt. Der Raum biefer Blätter 
würde über bie Gebühr in Anfpruch genommen werben, 
wenn bier fpeciell auf die vielen Irrthümer eingegangen- 
werden follte, welche fi dadurch -eingebrängt haben, 
daß der Herr Berf. jede ihm in die Hand gefoimmene 
Berordnung über Forft- Eontraventionen aufgenommen 
bat, gleichviel, ob fie noch in der Anwendung oder 
vielleicht ſchon feit einer Reihe von Jahren aufgehoben 
ft. Dazu fommt noch, daß der Entwurf zur neuen 
Forfi- Ordnung die bisherigen Beftimmungen über die 
Forſt⸗ Contraventionen zeitgemäß wefentlich modificirt 








und daher dem Bude in diefer Beziehung wenig 
Brauchbares laſſen wird. 

IM. Abtheilung. Bon dem Jagdweſen. 

©. 183. Der Berf. behandelt das Jagdrecht nad 
folgenden Unter-Abtheilungen: 1) von der Berwaltung 
der koͤnigl. Jagden; 2) von der Jagdgerechtigkeit im 
Allgemeinen; 3) von den Rechten des Jagdberechtigten; 
4) von ber Ausübung der Jagdgerechtigkeit; 5) von 
den Anzumwendenden Mitteln zur Verhütung des Wilb- 
ſchadens; 6) von der Schonunggzeit des Wildes; 7) von 
der Jagdfolge; 8) von der Koppeljagb; 9) von ben 
Jagd - Sontraventionen. Gegen dieſe Eintheilung bes 
Bortrages des Jagdrechts und der TJagd- Ausübung 
wendet Ref. nichts ein; doch haben dem Berfaffer für 
eine richtige Darftellung der beſtehenden factiichen und 
Rechte: Verhältniffe zum großen Theile die dahin ein- 
ſchlagenden Provinzial⸗Geſetze und Verordnungen gefehlt 
und daher iſt auch dieſer Abſchnitt des Buchs leider 
ſehr unvolffländig und ungenügend ‘ausgefallen. Es 
wäre daher fehr zu wünfchen gemefen, daß der Berf. 
fih nicht damit begnügt Hätte, für feine Schrift zu 
benugen, was ihm in Bezug auf die Jagd⸗Verhältniſſe 
im preußifchen Staate eben vorlag, fondern daß er bie 
Nothwendigfeit dringender beherzigt und beachtet Hätte, 
ſich zuvor in den vollftändigen Beſitz der dazu gehörigen 
Materialien zu fegen und fie in einer georbneten Reihe⸗ 
folge bei jeder Abtheilung vorzutragen. Dies Tonnte 
{hm nicht ſchwer werden, denn wir befigen über das 
preußifche Jagdrecht ein vortreffliches, gebiegenes Werk, 
vom Juſtizrath & W. Hahn, unter dem Titel "das 
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anorbnen, fo Tann dem angehenden Forfimann, wie 
dem Jagbberechtigten, das vorliegende Buch nicht genügen, 
weil er in ber Anwendung deffelben auf mancherlei 
Lüucken ftoßen wird, bie ihn vorkommenden Kalls über 
das einzufehlagende Verfahren unfiher machen, leicht 
auf Irrwege führen fönnen und ihm feinesweges einen 
georbneten Ueberblid von dem heutigen Rechtszuſtande 
in Bezug auf die Jagd gewähren. 

Diefe Mangelhaftigfeit wird Jeder finden "der das 
Buch in die Hand nimmt, weil der Zufammenhang der 
Beſtimmungen unter einander und welche Verordnungen 
noch heute gelten und welche als Tängft aufgehoben zu 
betrachten find, gänzlich fehl. — Dies unzweifelhaft 
Har und deutlich darzuſtellen, mußte aber der Berf. n 
zur unbedingten Aufgabe maden, um feine Lefer, 
fonders diejenigen, welche nicht Fritifch zu wei im 
Stande find, welchen Werth das Buch hat, in vor- 
fommenden Fällen nicht blofzuftellen, wenn fie ſich auf 
vorhandene Beflimmungen berufen, bie Längft ihre Gültig- 
feit verloren haben. 

IV. Abtheilung. Bon der Fiſcherei. 

Der Berf. bat feinem Werke durch die Abhandlungen 
über die Fifcherei-Gerechtigfeit und über die Abwendung 
des Ruins der Fiſcherei eine Zugabe gemacht, welche 
den meiften Forft- und Jagdbeamten willtommen fein 
wird, da fie in einem wörtlichen Auszuge der desfall⸗ 
figen gefeglichen Beſtimmungen des allgemeinen Land⸗ 


| rechtd und mehreren älteren. und neueren Berorbnungen 


preußiſche Jagdrecht — aus ten allgemeinen Landes⸗ 


Sefegen, den Provinzial= agb - Ordnungen, den Mi⸗ 
nifterials und Regierungs » Verordnungen foftematifch 
entwickelt und mit Abvrüden ver Provinzial - Gefeke 
verfehen — Breslau, bei Aderholz, 18365“ welches 
allen Anforderungen genügt, tie an ein ſolches Buch 
gemacht werden können und was der Verfaſſer daher 
aus zugsweiſe hätte benugen follen, um in biefer Be⸗ 
ziehung etwas Brauchbares zu Tiefern. Statt deſſen aber 
hat der Herr Berf. ſich darauf befchränft, die Beſtim⸗ 
mungen des allgemeinen Landrechts, fo wie der Forſi⸗ 
Ordnungen von Pommern und den Marken ımb bie 
veralteten Verordnungen aus Mylius Sammlung von 
Geſetzen, Hoffmanns Repertorium ıc., die hin und 
wieder in das Jahr 1602 zurüdgehen, in einzelnen 
Paragraphen aphoriftifch zu übernehmen. — Da dies 
nun ohnehin ohne alle Erläuterung gefchehen und gänzlich 
übergangen iſt, was bie Provinzials Jagd» Orbnungen 
für die verfchievenen Provinzen des preußiſchen Staats 
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der verichiedenen Provinzen des preußifchen Staates 
gegeben find und daher den Beamten in den Stand 
fegen, namentlih auf Tas allgemeine Landrecht zurüd- 
zugehen, ohne es felbft befigen zu müflen, wenn er in 
die Lage kommt, zu fragen, was in biefem ober jenem 
Halle Rechtens fet. 

Hiermit find nun die Gegenflände zur nähern Be- 
urtheilung gezogen, welche das vorliegende Werf be- 
handelt. — Es iſt nicht zu Täugnen, daß der Berf. 
ſich feine Heine Aufgabe ftellte, ein Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Recht für. die verſchiedenen Provinzen des preußiſchen 
Staated vom Rhein bis zur Memel nad den heute 
noch beſtehenden gefeglichen Beftimmungen zu liefern. — 
Ein funnmarifches Urtheil über den Werth dieſes Buchs 
fann nad) den angeführten Specialien und zwar aus 
ben dabei einwirkenden indivibuellen Verhaͤltniſſen nicht 
günftig ausfallen. — Abgefehen davon, daß das Buch 
den Titel eines Forſt⸗ und Jagd⸗Rechts nicht verdient, 
weil darin fehr viele rein abminifirative Gegenftände 
aufgenommen find, wovon mur bie ſteis wechſelnden 
Perſonal⸗ Berhältniffe der Beamten, ihre Ausbildung, 
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PYräfung, Anftellung, Untformirung, die Bewirthſchaftung 
der Forften, die Kultur-Berhältniffe, die Art des Holz- 
Berfaufs ꝛc. herausgehoben werden, fo hat ſich der 
Berf. auch lediglich Darauf befchränft, überall wörtlich 
und ohne eine angemeflene ſyſtematiſche Neihefolge die 
ihm unter die Hand gefommenen älteren und neueren 
Berorbnungen und Gefege hintereinander aufzuführen, 
ohne fi) weiter darum zu befümmern, ob fie noch ges 

feliche Kraft haben oder als ſolche Tängft aufgehoben 
find, Dies fowohl, als der Umſtand, daß dem Berf. 
nur zwei Provinzial-Forft-Drdnungen vorgelegen haben 
und daß er die neueren Verordnungen in abminiftrativer 
Beziehung gar nicht zu kennen ſcheint, fegt das Buch 
an reellen Werth feht herunter und wird eben fo wenig 
denjenigen, der bie jett beſtehenden Rechts⸗ und Ver⸗ 
waltungs= Grundfege fennt, noch den, der fie kennen 
lernen will, befriedigen. Außerdem ift dies Buch zu 
einer für feine Autorität nicht günftigen Zeit, nämlich 
in der Zeit aus einem Theile der vorhandenen Ber- 
ordnungen zufammengefchrieben, wo ſich dieſe ſelbſt 
ſchon ſeit längerer Zeit, nach den Vorarbeiten der 
Provinzial-Behörben, bei den Berliner Central⸗Behoͤrden 
in der Umarbeitung befanden und fest eben und zwar 
in Entwürfen für den ganzen Umfang der Monarchie 

1) zu einer neuen Korft- und Jagd -Orbnung; 

2) zu einem verbefferten Holzdiebſtahl⸗-Geſetze; 

3) zu einer neuen Polizei⸗Ordnung für das Streu 

Rechen; 
A) zu einem neuen Gefege über Beflrafung ber 
Jagd Vergeben; 

den Landtags « Abgeordneten fämmtlicher Provinzen bes 
preußifhen Staates zur Berathung und Begutachtung 
vorliegen. — Bobald dieſe Entwürfe nach der Berüd- 
fichtigung der Mnträge der Etände die Allerhöchſte 
Ganction erhalten und als Geſetz publicitt werden, 
mird das vorliegende Buch in ben obigen Begenfländen 
einer vollſtaͤndigen Umarbeitung bevürfen und dem Herrn 
Verf. kann daher nur geratben werben, demnächſt nach 
den obigen Andeutungen und nad den obengenannten neuen 
Geſetzen von feinem Buche eine verbefferte zweite Aufe 
lage zu liefern, wenn vefien erſte Auflage auch * 
nicht abgeſetzt ſein ſollte. 20. 


4. 

Zeitfährift für das Forfl- und Jagbwefen 
mit befonderer Rückſicht auf Bayern, fortgefeut von 
&. Behlen. Neuere Folge: I. Bandes 2, 3, und 
4. Heft; IL. Bandes 1. Heft. Erfurt, Hennige und 
Hopf, 1841 md 1842. 
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Wir zeigten &. 205 des vorigen Jahrgangs diefer 
Zeitung das 1. Heft der neueren Folge an und wenden 
und nun zunähft zum zweiten Hefte, welches 
113 Seiten Text, einige Tabellen und 31/,, Bogen Ab- 
bildungen enthält. I. Der Boden und feine Einwirkung 
auf das Pflanzenwachsthum, nad praßtifcher Auſicht 
von W. Frhrn. v. Teffin. Diefe 61 Seiten ſtarke 
Abhandlung bezwedt eine Darftellung der forftichen 
Bodenfunde, worin wir nichts Neues fanden, aber bie 
näheren Beziehungen zum Holgertrage und zur Nutz⸗ 
anwenbung bei der Forfifultur vermißten. — U. Ueber 
Zuwachs⸗Erforſchungen bei Waldbäunen, von dem Lönigl. 
Bayer. Forfimeifter Egger zu Dillingen. Der Berf. 
befchreibt, wie er an Stämmen, welche im Abfchnitte 
von 31% Fuß gefchnitten find, die Jahrringe von 
5 zu 5 Jahren zählt, bie entfprechenden Dimenfionen 
mißt und bie Kubifgehalte berechnet, Er erläutert Dies 
durch Die beigefügten Formulare zu ven Aufnahmes 
Berzeichniffen, eine Reihe von Abbildungen der Stamm- 
durchſchniſte und eine Abzeichnung feines Maaßſtabes, 
auf weichem unter den Durchmeſſern fogleich die Kreis⸗ 
flächen und die diefen bei 37/, Fuß Länge entſprechenden 
Kubifgehalte aufgetragen find. Wir fanden bierin nichte 
Neues und feine Anveutung der bekannten Ablürzungs⸗ 
mittel bei Zumachsunterfuchungen. — IL Die Torfs 
moore im Fönigl. Salinen-Forfibezirfe von Oberbayern, 
von ben k. Salinen-Forflinfpeetor Huber zu Reichen- 
ball. Der Berfaffer heilt hier die Ergebniffe der 
Unterfuchungen mit, welche er anftellte in Folge des 
Minifterial - Ausfchreibens vom 9. Auguft 1838 an 
fämmtliche Forftbehörden zu einer ftatiftifchen Ueberſicht 
der Aerarial:, Eommunal- und Privat-Torflager. Hier 
nad wurden in den Forflämtern Berchtesgaden, Reichen⸗ 
ball, Ruhpolding, Marquartſtein u. Rofenftein 88 Privat 
und 34 fönigl. Torfmoore fpecieller unterfucht. Erſtere 
enthalten 150431, legtere 10115, zufammen 25546 Tag 
werke Fläche und in biefen erfteren 12346602, leßteren 
6807810, zuf. 19154412 Klafter Torf zu 126 Kbfß, 
Raum, ergeben alfo in einem 300fährigen Turms 
64139 Kiftr. Ausbeute. Zur Unterfuchung der Maͤchtigkeit 
wurben in ben Privattorfmooren 989, in den koͤnigl. 
878 Berfuche angeftellt. Außerdem befinden ſich in den 
Forftämtern Rofenheim u. Aibling noch 5225 Tagw. mit 
beiläufig 3908581 Klafter Vorrath und 13027 Klafter 
Nutzung bei 300jaͤhr. Umtriebe, welche nicht unterſucht 
wurden. — Die Gewinnung des Torfs in den meiſten 
Mooren fand nur zeitweiſe flat. Die bei der Saline 
Reichenhall angeflellten Berfuche ergaben, daß bei dem 
Salzſieden 1400 Stüd Spesttorf, 3000 Städ Flandertorf 





einer Klafter Nadel?) Holz; von 108 Kbfß. Raum 
gleichlommen. Auf 108 Kbfb. Raum gingen 1000 Stück 
Torf. Die Moore find meiftens mit Latfchen, d. h. 
Krummholzkiefern (Pinus pumilio) unb allen Arten 
Moorgewächſen oft dicht und filzartig bewachſen. — 
IV. Literärifche Berichte, betr. das neue Taſchenbuch 
für Forſt⸗ und Jagdfreunde auf 1840 und 1841, von 
®. v. Schultes. CM. vgl. Seite 55 diefer Zeitung 
von 1841.) — V. (nit VI) Wenderungen in der 
koͤnigl. Bayer. Forſtbezirkseintheilung und im Perfonal- 
Rande, fo wie Ehrenbezeugungen im J 1840 u. 1841. 

Drittes und viertes Heft, zufammen Al Seiten 
Text, überbies 16 Bogen Tabellen und eine Karte, 
die Snfruction über die Aufftellung von 
Wirthfihaftsplanen für die Gemeinde» und 
Stiftungswaldungen in Unterfranfen und 
Afchaffenburg. Diefe Provinz enthält ſehr wichtige 
Waldgebiete, 5. B. den Speſſart, einen großen Theil 
ber Rhön, die Haßberge, auch einige Parzellen des Oden⸗ 
waldes, im Ganzen 893354 Tagw. (1.188161 Prenf. 
Morgen) und hierunter 307625 Tagw. reine Staats⸗ 
walbungen, 343712 Tagw. Gemeinde» und Körper- 
fchaftswalbungen. Wir wiflen es dem Herausgeber 
Danf, daß er bie Inſtruction zur Betriebsregulirung 
der letzteren dem größeren Forſtpublikum befannt mach. 
An der Einleitung hierzu theilt der Heransgeber hiſtor. 
Notizen über die Gebietstheile, aus welchen Die Provinz 
zufammengefeßt wurde und über die Negierungsmaß- 
regeln für die dortige Eommunal - Forſtwirthſchaft mit. 
Es war hohe Zeit, daß die königl. Bayer. Regierung 
neuerdings diefem fo wichtigen Gegenftanbe eine größere 
Aufmertfamteit zumandte. Das Regierungsausfchreiben 
som 12. Januar 1841 legt, indem es die vorliegende 
Inſtruction vorfchreibt, den Grund einer beſſeren Zukunft 
und zwerfmäßigen Befriedigung der Bebürfniffe der 
Gegenwart. Der Verf. folgte dem Vorbilde, welches 
die bereits für die Staatswaldungen erfchienenen Normen 
darboten, mit den bei Eommunalwaldungen nöthig er- 
achteten Modificationen und fügte in den 16 Bogen 
Tabellen bie zur beifpielsweifen Erläuterung durchge⸗ 
führten Fälle, wie fie in der dortigen Praxis am meiften 
votkommen, bei. Die Inſtruction handelt von 1) ber 
Grenzberichtigung und Bermarkung ; 2) Beflanbesabthei- 
lung; 3) Vermeſſung und Kartirung; 4) Wirthichafte- 
eompleren; 5) der generellen Beichreibung; 6) den 
Wirthſchaftsregeln und ber Umtriebszeit; 7) fpeciellen 
Deftanböbefchreibung; 8) Ausmittelung des Material⸗ 
etats für die nächte Zeit; 9 vom fpesiellen Wirth: 
ſchaftsplane für den nächſten Zeitabſchnitt und von ben 


Wirthſchaftseontrolbemerkungen; 10) ſpeeiellen Kultur 
plan für den nächflen Zeitabſchnitt; 11) von ben Forſt⸗ 
nebennugungen; 12) Schlußbemerfungen über die Aus⸗ 
führung der Inſtruction. — Für jeden Waldcompler 
muß eine Beſtandsüberſichtskarte in ”/2so0n gefertigt 
werben mit Ausfcheibung von Nadel- und Laubholz 
und in beiden ber Altersflaffen, welche durch verfchienene 
Harbentone in befannter Weife bezeichnet werden. Die 
generelle Befchreibung, burd ein Beifpiel er- 
läutert, erſtreckt fih auf Fläche, Lage, Boden, Beſchaffen⸗ 
heit der Beflände und künftige Bewirthſchaftung, Ber 
rechtigungsverhältnifie, Abſatzverhaͤltniſſe, Rebennugungen, 
Holzpreife, Sorfiverwaltung u. Schuß, Ertragszuſammen⸗ 
ſtellung (ausgeſchieden nach Altersklaſſen, auch ven 
normalen nachhaltigen Ertrag, den jährlichen Durch⸗ 
ſchnittszuwachs und die Flächenquotienten aufführend), 
Eriragsansmittelung für die nächften 12 Jahre, Schluß- 
beftimmung über die Ausführung ber Forſteinrichtungs⸗ 
arbeiten. — Im Paragraph von ven Wirthſchafts⸗ 
regeln wird unter Andern folgende den vorliegenven 
Berhältniffen entfprerhende ertheilt: „Broblematifche Ver⸗ 
befferungen, foftfpielige Kulturverfuhe, Ummwandlungen 
von Niederwald in Hochwald ze. follen den Gemeinden 
in der Regel nicht aufgedrungen und fofern dieſe nicht 
jelbft eine anbere Bewirthfchaftungsweife wünſchen, bie 
Gemeinde» und Köperfihaftswalbungen einfach nach ber 
Iandesübligen Bewirthihaftungsweife regelmäßig 
nachhaltig genugt werden. Diefe Vorfcheift wirb in 
Anfehung der Verwandlung in Hochwald oder vielmehr 
ver Wiederherſtellung biefes Betriebs im folgenden Sate 
zwedmäßig zu Gunften des Hochwaldbetriebs erläutert. — 
Die angemeffene Benugung der in den GStaatd« 
walbungen bei deren Abfchägung erhaltenen Ertrags⸗ 
notizen wird empfohlen, für die Haubarfeitserträge deren 
Einſchätzung oder Berechnung auf die Mitte ihrer Pe⸗ 
riode empfohlen und bei Ermittelung des Materialetats 
unbedingt bie Berednung mit Nußungsprocenten 
verboten. Wenn aud) die im 6.8 ertheilte Borfchrift 
für den normalen nachhaltigen Ertrag, wie fie ber 
Sachverſtaͤndige verfteht und zu befolgen weiß, ihm auf 
bie wichtigften Momente der Etatsbeſtimmung aufmerkſam 
macht und ihm Anhaltpunkte giebt, auf bie er fich hei 
Borlegung feines Gutachtens berufen Tann, fo wäre es 
doc dem hier hauptſaͤchlich zum Grunde gelegen Sy 
fteme der Fachwerksmethode doch confequenter geweſen, 
zwar bie im 8. 8 angeführten Anhaltpunfte zur Bes 
flimmung des Antheild ober Nutzungsfonds ber nächſten 
Periode zu bezeichnen, ben Etat biefer aber jedesmal 
als eine Conſequenz des Wirthfchaftöplanes, wie die 
9% 


Wirfung aus der Urſache, hervorgehen zu laſſen. — 
Nach den Schlußbeftimmungen ($. 12) wird ein Zjaͤhr. 
Termin für die vollftändige Durchführung der Betriebs- 
regulirung ſaͤmmtlicher Gemeinde und Körperfchafte- 
waldungen feftgelett, diefe in der Regel dem Lokalforſt⸗ 
perſonal unter Leitung der Forſtämter übertragen und 
ſehr zweckmaͤßig angeorbnet, dag vor Allem die Forſt⸗ 
ämter mit ben betreffenden SKuratelbehörden einen 
DOperationsplan über die Ausführung fämmtlicher 
durch Die Inſtruction vorgefchriebenen Arbeiten binnen 
3 Moden an die Directiobehörde Chier die Provinzial 
vegierung) einfenden follen. Da die Betriebsregulirung 
für Gemeinde- u. dgl. unter Vormundſchaft der Staats⸗ 
bebörden ſtehende Waldungen offenbar noch weit nöthiger 
iR, als für die Domänenwalbungen, und den Conflicten 
der Korfiverwaltung mit den anderen dabei mitwirfenden 
Behörden am geeigneteften begegnet, fo wünfcht Ref. 
der fönigl. Bayer. Provinz Unterfranten und Aſchaffen⸗ 
burg von Herzen Glück zur bevorftehennen baldigen Ers 
ledigung diefer Angelegenheit. 

I. Bandes erftes Heft. 1842. 9A Seiten. 
L Ueber den bisherigen Fortgang der Forf- 
wirthfchaftseinrichtung in Bayern. Im biefem 
intereffanten Auffag werben zuerft die Fortbildung der 
Borfchriften feit der Inſtruction vom Sabre 1830, fo- 
dann ber bisherige Fortgang und bermalige Cd. b. bie 
zum I. 1838) Stand, enblich die Erfolge und Wirth- 
fhaftsergebnifle nachgewiefen. Es wurde u. A. eine 
vollftändige Lithographifche Anftalt mit dem Minifterial- 
forſteinrichtungs⸗ Büreay verbunden, welche ſeitdem brei 
Graveurs unausgefegt befchäftigt hat. Die Arbeiten der 
Forfteinrichtung find von unten nad) oben fyftematifch 
in einander greifend organifirt. Die Breite der auf- 
zuhauenden Abtheilungslinien, foweit fie nicht zu Wegen 
und Brandfchneißen nöthig find, wurde auf 5—6 Fuß 
reducirt. Die Unterabtheilungen in den zwei jüngeren 
Altersflaffen werden nur auf den Karten angedeutet, im 
Walde aber nicht bezeichnet. Zu Forſthauptkarten werben 
die von der Katafter-Commiffion lithographirten Steuer- 
blätter Cin "/sooo) benutzt, deren jedes in dem über ganz 
Bayern verbreiteten trigonometrifchen Nege ein Duadrat 
von 8000’ einnimmt, demnad 1600 Tagwerke halt 
unb-in 16 fleinere Quadrate von 100 Tagw. abgetheilt 
iſt. Auf den Grund biefer Hauptforfifarten werben bie 
Forſtwirthſchaftskarten Cin "/oooo ) in der für den Ge: 
braud) geeigneten Gruppirung der Complere und brauch⸗ 
barem Formate auf Stein gravirt. Geeignete Aus⸗ 
nahmen von der Regel, wonach die dienfllichen Grenzen 
der Reviere zugleich die wirthſchaftlichen (d. h. bie 
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Wirthfchaftsgrengen) bilden, find geflattet. Auf die 
fpeciellen Brobeflächen in den älteren Klaffen fol eine 
größere Sorgfalt verwendet werben, theild zur . Bes 
meffung der Haubarfeitderträge, theils zu Notizen bei 
Begutachtung der vortheilhafteften. Umtriebgzeit. Diefe 
fol für. Hochwald eher etwas zu hoch ale zu niebrig 
fein, au von einer factifch beſtehenden höheren nicht 
ohne dringende im Waldzuſtande Tiegende Gründe herab- 
gegangen werden. Nach Befinden der Umſtände Tann 
für einen aliquoten Theil der Junghölzer bie fpecielle 
Einfhägung ihrer Haubarkeitserträge unterbleiben, flatt 
befien eine fummarifche Beurtheilung bes burchfchnitt- 
lichen Haubarfeitsertrags pr. Tagw. von der betreffenden 
Fläche eintreten ober dieſe, mit verhäftmigmäßiger Ab⸗ 
fürzung der Berechnungszeit, für den bemnädhftigen 
Haubarkeitsertrag außer Anſatz gelafien werben. Wegen 
Ermangelung zuverläffiger Erfahrungstafeln ift von Bo⸗ 
nitätsflaffen, von Proportionirung der Beſtockung jedes 
einzelnen Beſtandes im Bergleich zur Vollkommenheit, 
von Erforfhung des periodiſchen Zuwachſes, von Bes 
rechnungen mit den Nußungsprocenten und Ausmittelung 
eines Normalvorraths zu abftrahiren, dagegen die Ber 
urtheilung auf das Altersflafienverhältnig mit Berüd- 
fihtigung der etwaigen Grtragäverfchievenheit einer 
Altersflaffe zu fügen. Die Ausſcheidung in zu viele 
Berriebsflaffen wirb widerratben und die Ausdehnung 
der Zeit des periodiſchen Wirtbfchaftsplanes auf mehr, 
als 12 Jahre, geftattet. Diefe und ähnliche Modiftcationen 
ber Inftruction von 1830 bezwecken eine Vereinfachung 
und praftifhe Accomobatiou des Verfahrens — Bis 
1838 waren nur noch 200000 Tagwerfe zur Grenz« 
regulirung und Bermarfung übrig und Grenzbefchrei- 
bungen für mehr, als bie, Hälfte der Staatswaldungen 
gefertigt Die bleibende Waldabtheilung war beinah 
allgemein durchgeführt, die geometrifche Aufnahme dee 
Waldabtheilungsetats auf ungefähr ”/, ber Gefammt- 
ſtaatswaldfläche vollendet. Ziemlich gleihen Schritt 
hatte die Fertigung ter Forflhauptfarten gehalten und 
von den Korftwirthickaftöfarten die oben erwähnte 
lithographiſche Anftalt auf ungefähr 50 Steinplatten 
über 300 Steuerblätter mit A90000 Tagw. bearbeitet. 
Bon 700000 Tagw. (931000 Preuß. Mrg) war die 
Betriebsregulirung für vie Hälfte ganz fertig, für die 
andere fo weit gedichen, um darauf den Abgabeſatz ber 
Finanzperiode bie 1843 zu gründen. — Diefe Opera⸗ 
tionen baben ſich fämmtlih ale eine Echule für die 
Ausbildung des Perfonald bewährt, eine Vermehrung 
ber Production und beffere Benugung zur Folge gehabt. 
49000 Tagw. wurden vollſtaͤndig cultivirt, 67000 Tagw. 





nathgebeffert binnen 6 Jahren. Im Durchſchnit treffen 
auf 1 Preuß. Morgen der neuen Kulturen und Nach⸗ 
befferungen 3% und 3 Megen Samen mit 355 Pflanzen 
und an baaren Aufwand fl, wozu 1 fl. ale Anfchlag 
unentgeldlicher Leiftungen hinzuzurechnen ift. Die Kleng- 
anftalten auf Aerarialregie in der Pfalz Tieferten von 
1831 — 1837 = 120000 8 unabgeflügelten Kiefern- 
famen, welcher einfchließlich aller Koften (jedoch aus⸗ 
fchkießlich des Transports zur Saatſtelle) 25 fr. pr. & 
foftete. Bon den Kulturen fommen nur / bis 1% auf 
Laubholz. 1206000 laufende Ruthen Gräben wurden 
binnen 6 Jahren gezogen, im Durchſchnitt 5 fr. pr. 
Ruthe; 750 geometrifche Stunden (von 1270.3 Längen- 
ruthen von 10% Holzabfuhr- und Bringwege alfer Art 
im Inneren der Staatemaldungen zu 520 fl. pr. Stunde 
oder 24 bie 25 fr. pr. Ruthe im großen Durdfchnitte. 
Der Materialetat wurde von Jahr zu Jahr erhöht, fo 
daß er am Ende ber Sinanzperiode den der vorigen 
um 140000 Kifte. überflieg; doc wurde ver feftgefeßte 
Abgabeſatz nur um 41% pCt. überfchritten. Alle dieſe 
Ergebniffe find willklommen zu beißen; ihre Kritik er 
fosdert freilich eine Bergleihung mit der Ausdehnung 
der Waldungen und ihres Zuftandes. Im allgemeinen 
Durdfchnitte betrug bie Hauptnutzung %s, die Zwifchen- 
nugung A der Holzausbeute; auf 1 Kifte. Stammholz 
treffen durchſchnittlich 13 Neisholzwellen. Das Ber- 
hälmiß der Stockholznutzung ift zu verfhieden und auch, 
wegen verſchiedener Stochöhe, nicht vergleichbar. 17 pCt. 
des in den Klaftern beredjneten Stamm⸗ und Aftholz- 
quantums beftand in Bau-, Werf- und Nutzholz. An 
Stamm- und Aſtklafterholz fommt auf 1 Tagw. ein 
Durchſchnittsertrag von 0.45 Maflenflafter von 100 Kbfß., 
mit Stod- u. Reisholz 0.57 Klafter, wobei der Ertrag 
der Hochwaldungen denjenigen der Niederwaldungen, 
die im Durchſchnitt nur 0.374 Maffenflafter ergeben, 
bedeutend übertrifft. Die Holzpreife nahmen einen 
flärferen Aufſchwung, fie fliegen z. B. für die Maffen- 
Hafter in Unterfranfen und Afchaffenburg Bau⸗-, Werk⸗ 
und Nutzholz auf 20f. 25%/, kr., Brennholz 5fl. 422% fr. 

I. Ueber das wiffenfhaftlide Forſt— 
ſchätzungsverfahren. Herr Oberforfimeifter Sma⸗ 
lian ſtellt hier erfilich die Theſen feiner » Anleitung 
zur Unterfuchung und Fefiftellung tes Waldzuſtandes, 
der Forſteinrichtung 2c., Berlin 1840» zufammen, um 
fein Verfahren als das am meiften wiſſenſchaftlich be- 
gründete und am meiften der Praris entfpreckente dar: 
zuftellen; fodann zählt er Die Schwächen und Mängel 
der Fachwerksmethode auf. Jener Zufammenftellung 


gebührt das Lob fcharffinniger und Togifcher Ordnung; 


’ 


überzeugt hat fie den Neferenten übrigens nicht. Diefe 
Theſen ftehen, fo weit nicht eine aus ber anderen folgt, 
ohne Beweis, wie 3. B. Nr. 55 die nähere Prüfung 
würde zu einer Kritif der erwähnten Anleitung führen. 
Da diefe nicht in die gegenwärtige Anzeige gehört, fo 
wendet fih Ref. zu bed verehrten Verf. Bemerkungen 
über die Fachwerksmethode. Hier ift nun leicht darzuthun, 
daß die gerügten Mängel nur bei manchen Anleitungen 
zu derfelben Cwie 3. B. bei derjenigen von ©. L. 
Hartig und von Klipftein) theilweife obwalten, 
sticht aber diefer Methode eigenthümlich und nicht noth- 
wendig mit ihr verbunden find, folglich auch nicht als 
Grund gegen biefelbe gelten können. Dus eigentliche 
Wefen der Fachwerksmethode befteht weder, wie ber 
Verf. angiebt, in einfeitiger Regulirung eines gleichen 
oder fteigenden Ertrags, noch in der Art und Weiſe, 
wie die Holzgehalte der Beftände und deren Erträge 
ausgemittelt werden, noch in Beichränfung der Holz: 
maffenermittelung auf das bloß haubare Holz oder auf 
den bloßen Derbholzertrag, noch in ber verfchiedenen 
Zuwachsberechnung, noch in der Vierenklen’fchen Abtriebs⸗ 
formel Cflatt deren man befanntlid auf Die Perioden⸗ 
mitie tarirt), noch in der Art des Maafftabes für den 
Ertragsanfag jetzt noch junger Beſtaͤnde und für den 
der Zwiſchennutzungen Cwobei der Berf. daraus, daß 
man 3. B.. bie Ertragsfummen diefer während zwanzig 
Jahren in Einen Anfag vereinigt, irrig ben Vorwurf 
folgert, als wolle man nur alle 20 Jahre durchforſten) 
u. dgl. m.; vielmehr beſteht das MWefen ter Fachwerks⸗ 
methode (wie fie z. B. v. Wedekind in feiner An⸗ 
leitung und Inſtruction durchgeführt hat) in der Or- 
ganifation des Betriebe für eine beftimmte Zeit nad) 
Maafgabe der vorliegenden, die Aufgabe des Regulators 
für feven Fall befonders beftimmenden wirthfchaftlichen 
Pramiffen und darin, daß fie Ort, Zeit, Art und 
Menge der hieraus ſich ergebenden Nugungen in fo 
weit veranfchlagt, ald ed nöthig ift, um dann den für 
die betreffende Berechnungszeit zur Verfügung ftehenden 
Nutzungsfonds zu kennen und den hiervon abhängenben 
Fähungsetat oder Abgabefag zu begutachten. Diefe 
organifche Fachwerksmethode ſchreitet mit der Ver⸗ 
vollkommnung des Betriebe, wie der Wiſſenſchaft, fort 
und macht alfe neue Entdedungen, Erfahrungen und 
Berbefferungen in ver Walvbehandlung, in der Pro- 
dDuctionsfehre der Waldungen und in den Mantpulationen 
der Holzſchätzung nugbar für ihre Aufgabe Möchte 
doch der hochgeachtete Verf. diefe Fachwerksmethode 
feiner näheren Prüfung würdigen und zu ihrer Ber- 


vollkommnung die bedeutenden Fähigkeiten und Mittel, 


die er befint, verwenden! Ref. wirb übrigens gern 
demfelben näher angeben, wie bie am Schluſſe des 
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Aufſatzes bezeichneten Fälle nad) ter Fachwerksmethode 


zu behandeln find, fobald ed dem Berf. gefallen haben 
wird, die Auflöfung der betreffenden Aufgaben von 
diefen Fällen nach feiner Methode fpeciell nachzuweiſen. 

IV. Die periodifche Ausgkeihung oder die 
Sintheilung eines Hochwaldbetriebs-Com— 
pleres in feine verfhiedenen Wirthfhafts- 
theile nah der fogen. Fachwerksmethode. 


| 
| 
| 


Herr Forſtſecretaͤr Schultze erörtert die hierbei ſich 
ergebenden Anftände und Schwierigfeitm, beweifet aber 
weder, daß darıım feine Ausgleihung und intheilung 
völlig unterbleiben müfle, noch zeigt er das flatt deſſen 
zu beobachtende Verfahren. 

V. Ueber die Kultur der Lärche. Herr Forſt⸗ 


meiſter Reitz erzählt hier einige, den raſchen Wuchs 


der Lärche, theilweiſe auch den Vortheil der landwirth⸗ 
fhaftlihen Zwifchennugung beftätigende Lärchenkulturen. 
28. 
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Kopenhagen, im December 1841. 
(Forſtſtrafgeſetz.) 

Das wichtigſte Ereigniß, dem wir in unſerem Forſtweſen 
entgegenſehen, iſt das neue Forſtſtrafgeſetz für die deutſchen 
Herzogthümer. Sollten Sie es aber für möglich halten, daß 
man beabfichtige, den Entwurf deſſelben kurzer Hand ber 
Ständeverfammlung vorzulegen, ohne vorher unfere bes 
währten Oberforfibeamten darüber mit Qutachten vernommen 
zu haben? Und doch feheint es fo zu kommen. Die Rente- 
fammer hat kurzer Band den Entwurf fertig gemacht, ohne 
den Rath der Sachkundigen im Lande zu vernehmen, der gerade 
bei diefem Zweige der Geſetzgebung am nötpigflen thut. „. 





Berlin, im October 1841. 
(Die Dualification der Forf-Berforgungsbered- 
tigten und der Forft-Lehrlinge betr.) 

Es find bisher für bie königl. Kork» Berwaltung Nach» 
tpeile daraus erwarfen, daß unter den zur Forfiverforgung 
überwiefenen Individuen bes Bußjäger » Corps fih häufig 
folhe befinden, deren Geſundheitszuſtand leidend iſt und 
welche deshalb, fofern fie nicht alsbald von der Forſtver⸗ 
forgungs» Lifte geftrichen werden können, doch nur kurze Zeit 
bindurh mangelhafte Dienfte zu leiften im Stande find und 
demnächſt dem Penfions⸗Fonds zur Laſt fallen, daß ater au 
die meiften Berforgungs- Berechtigten erft in einem fpätern 
Lebensalter der Forft- Berwaltung überwieſen werben, wo 
fe dann diejenigen Jahre, in welden fle gerade die nützlich⸗ 
ſten Dienfte leiften könnten, größtentpeils zurüdgelegt haben, 
und beshalb, weil es ihmen bereits an ber nöthigen körper: 
lichen Züntigkeit gebricht, die gedachten Nachtheile gleichfalls 
eintreten. Der mangelpafte Geſundheitszuſtand vieler zur 
"Berforgung überwiefenen Jäger tritt zum großen Theile 
allerdings erft in den fpäteren Jahren, namentlich während 
der Zeit ihres Militärdienftes ein. Häufig wählen aber auch 
junge Leute diefe Laufbahn, welche von Anfang an keine 
feſte Gefundpeit hatten, deffen ungeachtet aber fowohl den 
vorſchriftsmaͤßigen Lehrbrief zu erlangen, als auch ihre Auf- 
nahme unter die Zahl der auf Berforgung dienenden Jäger 


ef © 


gegen ihr eigenes Intereſſe zu bewirken wiffen. Um dies zu 
verhindern, if bereits durch die am 21. März 1831 erlaffenen 
allgemeinen Befimmungen über die von den Forfl-Randibaten 
nachzuweiſende Dualification ausdrücklich vorgefihrieben, daß 
wer als Lehrling bet einem Forſtbeamten eintreten wi, ein 
Zeugniß über feinen Geſundheitszuſtand beibringen muß. 
Da indeffen auf diefe Beſtimmung nit durchgängig mit 
hinlängliher Strenge gehalten worben zu fein fcheint, fo 


findet fih das Miniflerium veranlaßt, diefelbe in Erinnerung 


zu bringen und die firengere Beobachtung derfelben zur Pflicht 
zu machen. Kin folches Atteſt, welches jedenfalls von einem 
glaubwürdigen Arzte herrühren muß, hat fich nicht bIoß über 


den Öefundpeitszuftand des betreffenden Individuums im All⸗ 


meinen, fondern insbefondere auch darüber auszuſprechen, 
ob deffen Eonftitution feft und dauerhaft genug if, um bie 
fpäteren Anftrengungen und Strapagen im kgl. Forſtdienſte 
mit Leichtigkeit zu ertragen. Den Oberforfibeamten ift hierbei 
noch befonders empfohlen worden, ſich die betreffenden In» 
dividuen wo möglih jedesmal erft perfönlich vorftellen zu 
laſſen und diejenigen, welde zwar ein Atteft der gedachten 
Art beibringen, deren Törperlihe Nüftigkeit aber nach dem 


äußeren Anblid gleichwohl in Zweifel gezogen werden muß, 


entweder zurädzumeifen oder doch aufzufordern, in ihrem 
eigenen Intereſſe von der gewählten Laufbahn abzuftehen. 
Dem Uebelſtande der Neberweifung von Forſtverſorgungs⸗ 
Berechtigten, in einem fpäteren Alter, an den Forſtdienſt, läßt 
fih dagegen wegen der zur Erlangung von Berforgungs- 
Anfprüchen geſetzlich befimmten 20jährigen Dienfizeit für jetzt 
nicht in dem Maaße abhelfen, wie foldes im Interefie der 
Zorf-Berwaltung wünfchenswerth iR. Um indefien wenigftene 
dahin zu wirken, daß die Verſorgungs⸗Berechtigten wicht, 
wie dies bisher Häufig vorgekommen if, zur Zeit ihrer Ueber⸗ 
mweifung bereits das 40, Lebensjahr überſchritten haben, if 
beftimmt worden, daß Fünftig nur folde Individuen ber zur 
Aufnahme unter die Zahl der. auf Berforgung dienenden 
Zäger erforderlihe Lehrbrief ausgeſtellt werden fol, bei 
weichen dies vor dem 1. September desienigen Jahres, in 
welhem das betreffende Indtvidnum das 20. Lebensjahr 
jurüdgelegt, gefchehen und baflelbe daher no in dem ger 








woͤhnlichen Erſatz⸗ Termine des Jahres, in welchem es zwanzig 
Zahre alt wird, eingefellt werden kann. Hiernach muß alfo 
wegen der durch den 6. 6 ber Beflimmungen vom 21. März 
1831 vorgefchriebenen zweijährigen Lehrzeit der Eintritt in 
diefelbe jedesmal vor dem 1. September besjenigen Jahres 
erfolgen, in welchem der Afpirant das 18. Lebensjahr zurück⸗ 
legt, und iR jenen jungen Leuten, welde bie Erlaubnig zum 
Eintritt in die Lehre fpäter nahfuden, die Genehmigung 
hierzu zu verweigern. - 

Da indeſſen unter denjenigen jungen Teuten, welche den 
Eintritt in die Jaͤger⸗Corps beabſichtigen, nicht felten ſolche 
ſich befinden, welche, den in felbigen zu Leiftenden Dienft nur 
als einen Uebergang betrachten, pie Abficht haben, fpäterhin 
wo möglich noch die Oberförfter- Prüfung zu befiehen, und da 
biefen es nicht immer gelingen möchte, bereits vor dem 
wrüdgelegten 18. Lebensjahre diejenige Schulbildung ſich 
anzueignen, welche nah Maßgabe der beftehenden Borfihriften 
erforderlich if, um zum Beſuche der Forſtlehr⸗Anſtalt zu 
Neuftadt- Eberswalde und fpäter zur Oberförfer - Prüfung 
sugelaflen zu werben, fo ifl verordnet worben, daß die ge- 


dachte Vorſchrift auf ſolche Individuen, welche den Befiß der | 
nad Inhalt des 6. 11 ber allegirten allgem. Befimmungen | 
vom 21. März 1831 erforderlihen Schulkenntniſſe duch ein | 
Abgangszeugniß (mindeſtens Nr. IL.) aus der erſten Kaffe | 
eines Gymnafiums oder einer Real-, Gewerb- oder höheren | 


Bürgerfhule, deren Zöglinge gleich den Gymnaſiaſten ven 


Borzug des einjährigen Militärdienftes haben, nachimweifen, | 
feine Anwendung finden, diefen vielmehr der Eintritt in die | 


Lehre auch noch nad zurückgelegtem 18. Lebensjahre unbe» 
nommen bleiben fol. 


Es werden fih zwar auch rüdfichtlich folcher jungen Leute, 


welge dergleichen Schulzeugniffe nicht beibringen können, 


weile aber duch unverſchuldete Umflände, namentlich 3. B. 
durch einen vorübergehenden, für ihren Gefundpeitszuftand 
und fomit für ihren Fünftigen Beruf nicht dauernd nad. 


tpeiligen Krankheitsfall, an dem rechtzeiligen Eintritte in vie | 


Lehre verhindert werben follten, nicht alle Ausnahmen von 
der gedachten Beſtimmung gänzlich vermeiden laſſen; es find 
aber dergl. Ausnahmen nur nad forgfältiger Prüfung der 


dabei in Betracht kommenden Berpältniffe zuzulaſſen und | 


folge überhaupt möglihft zu befchränten. 

Nebrigens verfieht es ſich von felbft und ergiebt fich 
ſchon aus dem Dbigen, daß bie hier getroffene Beftimmung 
nur auf diejenigen jungen Leute Anwendung findet, welche 
in ben Zaͤger⸗Corps auf Berforgung im königl. Forkdienf 
au dienen beabfücgtigen, nicht aber z. B. auf diejenigen, welche 
bloß deshalb in Die Lehre zu treten wünfchen, um ſich da- 
durch für den Privat- Forfivienfi zu habilitiren. Um jedoch 
hierbei Unorbnungen zu vermeiden, if erforderlich, daß den» 
jenigen Individuen, welche noch nad dem oben feftgefeßten 
Zermine die Exrlaubniß zum Eintritt in die Lehre unter dem 


Borgeben nachſuchen, daß fie fin bloß für den Privat- | 


Forſidienſt ausbilden wollen, die gedachte Erlaubnig nur mit 
der ausdrũcklichen Maßgabe. ertheilt — daß ihnen die 
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Lehrzeit, fo wie der nach abgelegter Lehrlings⸗Prüfung aus⸗ 
zuftellende Lehrbrief keine Anſprüche auf die Aufnahme unter 
bie auf Berforgung dienenden Jäger gewähre, was au 
demnächſt in dem Lehrbriefe ſelbſt auszudrücken if. 

Damit nun überhaupt in das ganze Berfahren mehr 
Regelmäßigkeit gebracht wirb und damit fih namentlih auch 
fpäter überjehen läßt, in wiefern bei einem jeden Lehrlinge 
den rüdfichtlih des Eintrittes in die Lehre vorgefchriebenen 
Erforderniffen entſprochen worden ift, wird feftgefeßt, daß 
die von den Oberforfibeamten ſchriftlich auszuftellende Ge⸗ 
nehmigung zur Aufnahme eines Lehrlinges den Lehr-Atteften 
jedesmal zu anneltiren if. Dies letztere fol von jetzt ab 
auf alle Lehrlinge ohne Unterfhied und zwar auch auf dies 
jenigen, welche gegenwärtig ſchon in ber Xehre fiehen, An- 
wendung finden, ba vorausgeſetzt werben darf, daß deren 
Aufnahme in die Lehre nicht ohne die bereits 6. 3 der allge- 
meinen Beflimmungen vorgefchriebene fehriftliche Genehmigung 
des betreffenden Oberforfitbeamten erfolgt ifl. Künftig werben 
baber nur diejenigen Lehrbriefe für gültig angenommen 
werben, welche den gedachten Erfordernifien entſprechen. 

2. 


Aus dem Hannoverſchen, Ende December 1841. 

(Perfonal-Rotizen; — Bitterungsverhältniffe 
u. Einfluß derfelben auf die Samenproduction; 
— Saujagd; — Preife des Raupwertes.) 

Am 3. Auguft wurde das 50jähr. Dienfi-Jubiläum 
des reit. Förſters Dannenberg in St. Andreas- 
berg am Harze gefeiert. Der Jubelgreis erhielt in Aner- 
fennung feiner Berdienftedie goldene Eivil-Berdienfi-Medaille; 
feine Freunde hatten fich zahlreich zu einem folennen Gaſt⸗ 
mahle vereiniget, bei welden von dem Oberforfimeifter von 
Hammerſtein proclamirt wurde, daß in Zukunft für ewige 
Zeiten, zur Erinnerung des Iangjährigen Wirken des Greiſes 
in dem Andreasberger Forfi- Reviere, ein Forflort — Reh⸗ 
berg- Höhe — „Dannenberg’s- Höhe“ genannt werben 
folfe. Diefe WVeife, das Andenken eines alten, verbienten 
Züngers Sylvans auf die Nachwelt zu bringen, fand allge 
mein großen Beifall und verdient gewiß nachgeahmt zu 
werden. — Dem bisherigen tit. Dberförfter Bar vom 
Harze, welcher die Geſchäfte des Zorfifecretärs im Hildes⸗ 
heimfchen Departement verfah, if die Forftinfpection Lieben⸗ 
burg übertragen. An deſſen Stelle if der Forftamisaubitor 
Mühry zum Forſtſecretär in Hildesheim ernannt. 

Dem naffen, falten und flürmifhen Sommer folgte 
ein angenehmer, milder Herbſt und bis jetzt auch ein 
milder Winter mit wenigem Schnee. Die Bude zeigt 
viele Blüthentnospen und auch die Fichte läßt ein Samen» 
jahr erwarten, welches um fo mehr Noth thut, ba ber 
Stchtenfamen fehr ſchwer und nur zu A bie 5 gar. pr. Pfund 
zu befommen fleht. 

Anfang Monat Rovember wurden am Sollinge einige 
Keffeljagden auf Sauen von Sr. Majekät dem Könige 
abgepalten. Die Beute in 3 Jagdtagen betrug 56 Gauen. 


Ende November wurde am Barze unter Direction des Ober- 
fägermeitters Graf Hardenberg 6 Tage nach Sauen geftreift, 
wobei 28 Stüd erlegt wurden. Die Witterung war nit 
günftig, fonft würde der Ertrag ſtärker gemwefen fein. — Die 
niedere Jagd auf Hühner und Hafen ift allgemein fehleht, 
wogegen es viele Züchfe giebt, welches bei dem hoben Preife 
der Bälge für den Jäger ganz angenehm if. Diefe koſten 
bier 1 Thlr. 16 ggr. bie 1Thlr. 20 ggr. und ber Hafenbalg 
ift wieder auf 5 bis 6 ggr. gefliegen. — Bei diefer Gelegen- 
heit erlaube ih mir, der Redaction biefer Zeitung den 
Wunſch *) zu erfennen zu geben, den gewiß viele Jäger 
tpeilen, die Preife der Rauhwaaren auf der Leip— 
ziger Wintermeſſe, weldhe für einen großen Theil von 


Deutfchland die Preife beſtimmt, möglichſt bald nah ber 


Meſſe, bekannt zu machen. 


Nördlingen (Bayern), im November 1841. 
(Holzmaaß⸗Berichtigung. — Wirthſchaft und 
Kulturen im Nördlinger Stadtwalde.) 

Im Maͤrz⸗Hefte 1841 dieſer Zeitung Seite 109 habe ich 
gelefen, daß fih das Verhältnis des früher gebräuclichen 
Nörblinger Holzmaaßes zum Baperiſchen nicht genau er, 
mitteln laſſe. — Woher. diefe Behauptung fommen mag, 
weiß ich nicht. Das frühere Nördlinger Maaf hatte 5 Nürnb. 
Schuh Höhe und Weite, 37, Nürnberger Schup Scheitlänge 
und wurden 4 Scheiter der Klafter untergelegt und auf jeder 
Seite 4 dergleichen angelehnt. Nach häufigen Berfuchen können 
diefe 12 Unterleg- u. Antehnfcheiter durchfchnittlich zu 8 Kbfß. 
angenommen werben, da man hierzu gewöhnlich nicht bie 
Heinften genommen bat. Das Nörblinger Maaß enthält 
demnach 87,5 + 8 = 95,5 Nürnberger Kbfß. Da fih nun 
der Nürnberger Fuß zum Bapyerifchen verhält wie 1,041 : 1, 
fo ergiebt fih das Nefultat, daß 95,5 Nürnberger Kbfß. — 
107,72 Bayer. Kbfß. find, und daß ſich alfo die Bayer. Kiftr. 
zu dem frühern Nörblinger Maaß wie 126 : 107,72 oder bie 
leichtere Rechnung zu 108 oder wie 7 : 6 verhält. 

In meiner jeßigen Stellung, wo ich ein Areal von 
circa 6000 Tagw. Wald (größtentheils verborben und dur 
alle möglichen Mißbräuche heruntergefommen) zu abmini- 
firiren habe, ift viele Gelegenheit gegeben, in, ver Wald⸗ 
kultur 2c. mannigfache Erfahrungen zu machen. Ich habe 
ſeit meinem bereits 4jährigen Wirken dahier ſchon manche 
gelungene Kultur aufzuweiſen, was mir. große Freude macht. 
Der Magiftrat piefiger Stadt hat mir für 10 Jahre jährlich 
2000 fl. für Walpkulturen zur Verfügung geftellt und über- 
läßt mir die Verwendung dieſer Summe ganz ohne irgend 
eine Einmiſchung. Ueberhaupt Tann ich Hier ganz ungeflört 
nah meinen Srundfäßen wirthfchaften, ohne daß mir nur 
von irgend einer Seite viel -eingewendet wird. Ich hoffe 
auch in einigen Jahren das Refultat meiner Wirthſchaft ver- 
Öffentlichen zu können. Frhr. v. Löffelholz. 





*2) Dieſem Wunſche wird möglichſt entſprechen d. Rev. 





Großherzogth. Heſſen, Provinz Oberheſſen, im Dec. 1841. 

(Die BWitterungsverhältniffe des Jahres 18%, u. 
Einfluß’perfelben auf Betrieb und Kultur. 
Erwartungen des großherzogl. Heff. Forſtper⸗ 
fonales von dem Landtage.) 

Die Witterungsverhältniffe des Jahres 1841 
waren fo eigenthünticher Art, daß wir am Jahresſchluſſe 
nicht umhin können, auf diefelben und auf ihren Einfluß auf 
For und Jagd zurüdzubliden.— Der feit Menfcgengedenten 
nicht fo tief gefallene Schnee des Winters 18%, veranlaßte 
felbft in den Ebenen der Wetterau das Einftellen der Holz 
bauereien und feßte überhaupt aller forfifihen Betriebfamtfeit 
unüberfteigliche Grenzen entgegen. Mehr oder weniger faſt 
überall, befonders aber in den Forſten des Bogelsberges, 
wurden ganze Kiefernbeftände von 12—15 Jahren dur den 
Schnee gelagert und es fteht noch zu erwarten, ob biefenigen 
Stangen, bie nah dem Abgange des Schnees wieder aufe 
gerichtet und mit Pfählen geſtützt wurden, für die Folge ſich 
erhalten werben, Die bereits durchforſteten Orte blieben 
von diefem Schaden verfihont. In den früh ſchon beendigten 
Holzhauereien hatte fih das aufgeſchichtete Reiſerholz durch 
die Laſt des Schnees ſo geſetzt, daß es ein Viertheil ſeines 
Maaßes verloren hatte und im Frühjahr wieder nachgebeſſert 
werben mußte. Dagegen litten die Waldungen durch Frevek 
fa gar nicht, weil fie ſelbſt den Holzdieben ungugänglidy 
waren und zum Glück auch die Kälte keinen fehr hohen 
Grad erreichte. Für den Wildſtand, zumal für die niedere 
Jagd, iſt der tiefe Schnee befonders verderblich geweſen. 
Die Rebe, befonders die einjährigen, find zu einem großen 
Theil. entweder während des Winters oder fpäter, in Folge 
deffen, eingegangen. Die Hafen waren zu Sfeletten abge» 
magert und gingen felbft bis in die Viehſtälle ihrer Aefung 
nah. Der äußerfte Hunger trieb fie, Obſtbäume von 1 Fuß 
Durchmeffer bis auf das Holz zu benagen, wodurch in 
manchen Gegenden bes Großherzogthums ein ungeheuerer 
Verluſt an den Obfibaum- Plantagen entftanden if. Die größte 
Schuld fällt jenoch den Befitern ſelbſt zur Laſt, die es ver⸗ 
fäumt hatten, die Bäume gegen den Angriff der Hafen zu 
fhügen. In diefem Falle follten billigermeife die Jagdbe⸗ 
verhtigten zu keiner Erfapleiftung verpflichtet fein; fe haben 
opnedies genug Schaden gelitten, denn diejenigen Hafen, 
die nicht dem Hunger, dem Raubzeug oder ben Wilddieben 
zum Opfer fielen, gingen fpäter, in Folge der naturwidrigen 
Arfung, ein. Selbſt das Fortpflanzungsvermögen ſcheint ge- 
ſtört oder fi doc fpäter wie gewöhnlich der Gefchlechtstrieb 
entwickelt zu haben, weil man fonft, bei dem günfligen 
Frühjahr, gegenwärtig weit mehr Hafen finden müßte. Die 
Haſenjagd gewährt faum » der Ausbente wie in früheren 
Jahren. Ebenfo war es wit der Hühnerjagd. Nur der 
Herbfifihnepfenzug iſt ergiebig ausgefallen. Der warme, mit⸗ 
unter heiße, April 1841 ſchien endlich einen vollſtaͤndigen 
Erſatz für die Unbilden des Winters gewähren zu wollen 
und geflattete früher wie font die Bornahme forſtlicher 
Qulturgeſchäfte. Selbſt im Bogelsberge ſtand am 











18. April der Wald in feinem vollen grünen Schmude — 
Sndeflen war es gerade dieſe trodene Witterung im April, 
welche den Nadelholzſaaten ververblich wurde. Der in das 
noch feuchte, warme Erdreich gefäete Same fing nämlich bald 
an zu feimen, allein der Keimungs=Proceß wurde burch bie 
nachfolgende Dürre entweder unterdrüdt, ehe noch die Keime 
zur vollſtändigen Entwidelung gekommen waren, oder fie 
farben aus Mangel an Regen bald wieder ab, wie ed na⸗ 
mentfich bei den Fichten der Fall geweſen if. Für das Ges 
rathen der Pflanzungen war dagegen das Wetter deſto güns 
figer; diefe fanden in den tieferen Bodenfchichten noch hin⸗ 
reichende Winterfeuchtigkeit und wurden durch die Wärme im 
Anmwurzeln begünftigt. Auf diefe Art erhielten fie fich, obgleich 
theilweife fümmernd, bis zum Eintritt des Regenwetters, das 
faft ohne Unterbrechung bis zum September dauerte, dem 
Fortwachſen der Pflanzen aber trefflih zu flatten fam. Im 
Allgemeinen find daher die Pflanzungen, hier wenigfteng, 
gut geratden und felbfi bei Heifterpflangungen in füblichen 
Sreilagen, denen zur Zeit wo fie ausgeführt und fpäter bei 
der anhaltenden Dürre feine vortheilhafte Prognofe geftellt 
wurde, wird nur wenig Abgang wahrgenommen. Veberhaupt 
war die Begetation, befonders die der Buche, während bed 
ganzen Sommers ausgezeichnet. Zugleich hat die warme 
Witterung im Frühjahr die Entwidelung der nädhftiährigen 
Tragknospen bei der Buche in einer Art begünftigt, daß man 
im Jahre 1842 einer außerordentlich reichen Buchel- Ernte 
entgegenfehen darf. Eine ſolche thut auch an vielen Orten 
Noth, da wir ung feit 1834 keines vollſtändigen Maftiahres 
zu erfreuen hatten. Wie das ganze Jahr, fo zeigten au 
der Rovember und December 1841 eine Abweichung 
vom gewöhnlichen Witterungsgange. Noch haben mir, felbft 
auf den Höhen des Bogelsberges, Teinen ‚tiefen und anhals 
tenden Schnee gehabt, was für ben Betrieb der Holzhauereien 
und für das Nachholen der im Frübjahre unausgeführt ge- 
bliebenen Kulturen erwünfcht if. Der Jagd ift dagegen dag 
Wetter wieder nicht Hold und mander Fuchs wird feinen 
Balg, der ihm bei befferem Wetter wäre ausgezogen worden, 
in das neue Jahr mit hinübernehmen. 

Wieder hat ein neuer Landtag für das Großherzogthum 
Helfen begonnen, auf den abermals die Hoffnungen aller 
vaterländifchen Forfibeamten gerichtet find. Ob abermals 
vergebens? — müflen wir von ber Zeit und von dem Geifte 
erwarten, der die biesmaligen Kammern befeelen wird. So 
wie es jest ift, Tann es nicht bleiben; Etwas muß gefchehen, 
um bie Lage der Lolalforfibeamten zu verbeſſern; fei es nun 
eine neue Organifation, oder Befoldungserhöhungen beim 
Sortbeftande der jebigen Einrichtung. 33. 


— — — — — 


Darmſtadt, im Januar 1842. 
(Forſtbudget. — Wetter, Holzpreife, Waldſtreu⸗ 
abgaben; Erziehung der Pflänzlinge.) 
Den gegenwaͤrtig verſammelten Ständen des Großherzog⸗ 
thums iſt der Hauptvoranſchlag zum Staatsbudget für die 


andere Laſten u. Abgänge 388981112884] 2153| 154265 
Befolpdungen der 
AR ⸗Inſpectoren .... 16191] 16591] 17100 34492 
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Shußed........ 88161 TE Hal 17365 
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Finanzperiode von 1842 — 1844 übergeben worben. Hierin 
fommen folgende, im Durchſchnitt auf 1 Jahr derffinanz- 
periode, die Forſtverwaltung betreffende Anfäbe vor. 
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Angabe der Rubriken. 














Einnahmen. 
Holzertrag der — 


waldungen . : RER 35181|1.270671 


Balpnebennugungen . .. | 15402| 38120] 5196| 58718 
Zeitbeland „2... 0. .| 4630| 11525 652] 16807 
— ————— .. 7285| 135771 102| 20964 
JFiſchereien......... 1264| 1346 44 2654 
Ständige Öefälle u. andere 
nußbare — 
NRedte...... 2379| 1347] — 4226 
Beiträge der Gemeinden ıc. 
| S ben Befoldungen der 
evierförfter und Forſt⸗ 
ſchützen.......... 14234| 184241 1107| 33765 


Summe der Einnahme |567729|797794| 12250 1407805 
Ueberſchuß des Holzmagaz. 
zu Darmitadt | . 6 . 651 
Local-Ausgaben. | 
Örundlaften, Steuern und 


Unterhaltung der Forft- 
gebäude) 2.2... ..1 77901 109551 49 


Summe bertocalausgaben 1256202]304105| 15747| 576034 


Die Eentralftelle der Sorfiverwaltung „Oberforſtdirection“ 
genannt, it mit 25620 fl. einfchließlich ihrer Kanzleikoſten 
angeſetzt. Zu den einzelnen vorerwähnten Rubriken, deren 
Unterabtheilungen hier zu weit führen würden, dienen fol⸗ 
gende Erläuterungen. 

Der Holzertrag beſteht, auf ſummariſche Preuß. Klftr. 
von 108 Kbfß. Raum und 75,6 Kbfß. Maſſe reducirt, in der 
Provinz Oberheſſen in 71280, Starkenburg 50270, Rpeinpeffen 
2350, im Ganzen 123900. Da nun bie correfpondirenden 
Slächengehalte für Oberheffen 199157, Starfenburg 110439, 
Rheinheſſen 6826, in Summe 316422 Preuß. Morgen find, 
fo ift ein Durchſchnittsertrag pr. Preuß. Morgen in Ausficht 
von 0.36 Preuß. Klafter in der Provinz Oberpeffen, 0.456 
in Starkenburg, 0.34 in Rheinheffen, 0.39 in Summe bee 
Großherzogthums. Hierzu contribuiren nur 23000 Morgen 
Niederwald. Das übrige if Hochwald. — Die erwähnten 
Defoldungsbeitäge find nur ein theilweiſer Erſatz bes 
größeren Aufwandes, welchen ber Staat bespalb für die 
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Ende November wurde am Harze unter Direction des Ober- 
 jägermeifters Graf Harenberg 6 Tage nach Sauen geftreift, 
wobei 28 Stüd erlegt wurden. Die Witterung war nit 
günftig, fonft würbe der Ertrag ftärker gemwefen fein. — Die 
niedere Jagd auf Hühner und Hafen ift allgemein fihlecht, 
wogegen es viele Füchſe giebt, welches bei dem hoben Preife 
der Bälge für den Jäger ganz angenehm if. Diefe foften 
hier 1 Thlr. 16 ggr. bie 1’Xhle. 20 ggr. und der Dafenbalg 
ift wieder auf 5 bis 6 ggr. geftiegen. — Bei diefer Gelegen- 
heit erlaube ih mir, der Redaction bdiefer Zeitung den 
Wunſch *) zu erkennen zu geben, den gewiß viele Jäger 
theilen, die Preife der Rauhwaaren auf der Leip— 
ziger Bintermeffe, welde für einen großen Theil von 


Deutſchland die Preife beftimmt, möglichſt bald nad ber 


Meffe, bekannt zu machen. 


Rördlingen (Bayern), im Rovember 1841. 
(Holzmaaß⸗Berichtigung. — Wirthſchaft und 
Kulturen im Nördlinger Stadtwalde.) 

Im NMaͤrz⸗Hefte 1841 dieſer Zeitung Seite 109 habe id 
gelefen, daß fih das Berhältniß des früher gebräuclichen 
Nördlinger Holzmaaßes zum Baperiſchen nicht genau er, 
mitteln laſſe. — Woher diefe Behauptung fommen mag: 
weiß ich nicht. Das frühere Nörblinger Maaß hatte 5 Nürnb. 
Schup Höhe und Weite, 374, Nürnberger Schub Scheitlänge 
unb wurden 4 Scheiter der Klafter untergelegt und auf jeder 
Seite 4 dergleichen angelehnt. Nach häufigen Berfuchen können 
diefe 12 Unterleg- u. Anlehnfcheiter durchfchnittlich zu 8 Kbfß. 
angenommen werden, da man hierzu gewöhnlich nicht bie 
Heinfen genommen hat. Das Nördlinger Maaß enthält 
demnach 87,5 + 8 = 95,5 Nürnberger Kbfß. Da fih nun 
der Nürnberger Fuß zum Bapyerifchen verhält wie 1,041 : 1, 
fo ergiebt fi das NRefultat, daß 95,5 Nürnberger Kbfß. — 
107,72 Bayer. Kofß. find, und daß fih alfo die Bayer. Klftr. 
zu dem frühern Nörblinger Maaß wie 126 : 107,72 oder bie 
leichtere Rechnung zu 108 oder wie 7 : 6 verhält. 

In meiner jebigen Stellung, wo ich ein Areal von 
cirea 6000 Tagw. Wald (größtentheils verborben und durch 
alle möglichen Mißbräuche heruntergefonmen) zu admini⸗ 
firiren Habe, ift viele Gelegenheit gegeben, in der Wald» 
kultur ꝛc. mannigfache Erfahrungen zu machen. Ich habe 
ſeit meinem bereits Ajährigen Wirken dahier ſchon manche 
gelungene Kultur aufzuweiſen, was mir große Freude macht. 
Der Magiftrat piefiger Stadt hat mir für 10 Jahre jährlich 
2000 fl. für Waldkulturen zur Verfügung geftellt und übers 
läßt mir die Verwendung biefer Summe ganz ohne irgend 
eine Einmiſchung. Ueberhaupt Tann ich hier ganz ungeflört 
nach meinen Örundfäßen wirthfchaften, ohne daß mir nur 
von irgend einer Seite viel -eingewendet wird. Ich hoffe 
auch in einigen Jahren das Refultat meiner Wirthfchaft ver⸗ 
Öffentlichen zu können. Sehr. v. Löffelholz. 





*) Diefem Wunſche wird möglich entfpreden d. Red. 
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Großherzogth. Heffen, Provinz Oberheffen, im Dec. 1041. 

Die Bitterungsverpältniffe des Jahres 18%, u. 
Einflußerfelben auf Betrieb und Kultur. 
Erwartungen des großherzogl. Heff. Forſtper⸗ 
fonales von dem Yandtage,) 

Die Witterungsverhältniffe des Jahres 1841 
waren fo eigenthümlicher Art, daß wir am Jahresſchluſſe 
nicht umbin können, auf diefelben und auf ihren Einfluß auf 
Forft und Jagd zurüdzubliden.— Der feit Menſchengedenken 
nicht fo tief gefallene Schnee des Winters 18%, veranlaßte 
felbft in den Ebenen der Wetterau das Einftellen der Holz⸗ 
bauereien und feßte überhaupt aller forſtlichen Betriebfamleit 
unüberfteiglihe Grenzen entgegen. Mehr oder weniger faſt 
überall, befonders aber in den Korften des Bogelsberges, 
wurden ganze Kiefernbeftände von 12—15 Jahren durch den 
Schnee gelagert und es flieht noch zu erwarten, ob Diejenigen 
Stangen, die nah dem Abgange des Schnees wieder auf- 
gerichtet und mit Pfählen geftübt wurden, für die Folge ih 
erhalten werden. Die bereits durchforfieten Orte blieben 
von diefem Schaden verſchont. In den früh fhon beendigten 
Holzhauereien hatte fih das aufgefchichtete Reiſerholz durch 
die Laſt des Schnees fo gefeht, daß es ein Biertheil feines 
Maafes verloren hatte und im Frühjahr wieder nachgebeffert 
werben mußte. Dagegen litten die Baldungen durch Frevel 
faft gar nicht, weil fie ſelbſt den Holgbieben ungugänglicy 
waren und zum Glück auch die Kälte keinen fehr hohen 
Grad erreichte. Für den Wildſtand, zumal für die niebere 
Jagd, iſt der tiefe Schnee befonders verberblich geweſen. 
Die Rebe, befonders die einjährigen, find zu einem großen 
Theil. enttveder während des Winters oder fpäter, in Folge 
deffen, eingegangen. Die Hafen waren zu Steletten abge- 
magert und gingen felbft bis in die Biehftälle ihrer Aeſung 
nad. Der äußerfle Hunger trieb fie, Obſtbäume von 1 Fuß 
Durchmeffer bis auf das Holz zu benagen, woburd in 
manchen Gegenden bes Großherzogthums eim ungeheuerer 
Berluft an den Obſtbaum⸗Plantagen entftanden ift. Die größte 
Schuld fällt jedoch den Befitzern felbft zur Laſt, die es ver⸗ 
f&umt Hatten, die Bäume gegen den Angriff der Hafen zu 
fhügen. In diefem Falle follten billigerweife die Jagdbe⸗ 
rechtigten zu feiner Erfagleiftung verpflichtet fein ; fie haben 
opnedies genug Schaden gelitten, denn diejenigen Hafen, 
die nicht dem Hunger, dem Raubzeug oder den Wilddieben 
zum Opfer fielen, gingen fpäter, in Folge ber naturwibrigen 
Aefung, ein. Selbſt das Fortpflanzungsvermögen ſcheint ge- 
ſtört oder fih doch fpäter wie gewöhnlich der Geſchlechtstrieb 
entwidelt zu haben, weil man ſonſt, bei bem günftigen 
Frühjahr, gegenwärtig weit mehr Hafen finden müßte. Die 
Hafenjagd gewährt faum ’/, der Ausbeute wie in früheren 
Jahren. Ebenfo war es mit ber Bühnerjagd. Rur der 
Herbſtſchnepfenzug IR ergiebig ausgefallen. Der warme, mit» 
unter heiße, April 1841 ſchien endlich einen vollſtaͤndigen 
Erſatz für die Unbilden des Winters gewähren zu wollen 
und geſtattete früher wie ſonſt die Vornahme forſtlicher 
AQulturgeſchäfte. Selbſt im Bogelsberge Rand am 











18. April der Wald in feinem vollen grünen Schmude. — 
Indeffen war es gerade diefe trodene Witterung im April, 
welche den Nadelholzſaaten verderblich wurde. Der in das 
noch feuchte, warme Erdreich gefäcte Same fing nämlich bald 
an zu keimen, allein der KeimungssProceß wurde durch bie 
nachfolgende Dürre entweder unterdrüdt, ehe noch die Keime 
zur vollſtändigen Entwidelung gekommen waren, ober fie 
flarben aus Mangel an Regen bald wieder ab, wie ed na» 
mentlich bei den Zichten der Fall gewefen if. Für dag Ge⸗ 
rathen der Pflanzungen war dagegen das Wetter befto gün- 
fliger; diefe fanden in den tieferen Bodenfchichten noch hin⸗ 
reichende Winterfeuchtigkeit und wurden durch bie Wärme im 
Anwurzeln begünftigt. Auf diefe Art erhielten fie fih, obgleich 
theilweife fümmernd, bis zum Eintritt des Regenmwetters, dag 
faft ohne Unterbrechung bis zum September dauerte, dem 
Fortwachſen der Pflanzen aber trefflih zu flatten fam. Im 
Allgemeinen find daher die Pflanzungen, hier menigfteng, 
gut gerathen und felbft bei Heifterpflanzungen in ſüdlichen 
Sreilagen, denen zur Zeit wo fie ausgeführt und fpäter bei 
ber anfaltenden Dürre keine vortheilhafte Prognofe geftellt 
wurde, wird nur wenig Abgang wahrgenommen. Ueberhaupt 
war die Vegetation, befonders die der Buche, während bed 
ganzen Sommers ausgezeichnet. Zugleih hat die warme 
Witterung im Frühjahr die Entwidelung der nädftiährigen 
Tragknospen bei ver Buche in einer Art begünftigt, daß man 
im Sahre 1842 einer außerordentlih reihen Buchel- Ernte 
entgegenfehen darf. Eine ſolche thut auch an vielen Orten 
Roth, da wir ung feit 1834 keines vollſtändigen Maftjahres 
zu erfreuen hatten. Wie das ganze Jahr, fo zeigten au 
der November und December 1841 eine Abweichung 
vom gewöhnlichen Witterungsgange. Noch haben wir, felbft 
auf den Höhen des Bogelsberges, keinen tiefen und anhal⸗ 
tenden Schnee gehabt, was für den Betrieb der Holzhauereien 
und für das Nachholen der im Frühjahre unausgeführt ges 
bliebenen Kulturen erwünfcht if. Der Jagd iſt dagegen das 
Wetter wieder nicht hold und mander Fuchs wirb feinen 
Balg, der ihm bei befferem Wetter wäre ausgezogen worden, 
in das neue Jahr mit hinübernehmen. 

Wieder hat ein neuer Landtag für das Großherzogthum 
Heffen begonnen, auf den abermals die Hoffnungen aller 
vaterländifchen Forfibeamten gerichtet find. Ob abermals 
vergebens? — müflen wir von der Zeit und von dem Geifte 
erwarten, der die diesmaligen Kammern befeelen wird. So 
wie es jet ift, kann es nicht bleiben; Etwas muß gefchehen, 
um die Lage der Lolalforfibeamten zu verbeflern; fei es nun 
eine neue Örganifation, oder Befoldungserhöhungen beim 
Sortbeftande der jeßigen Einrichtung. 33. 


— — — — — — 


Darmſtadt, im Januar 1842. 
(Forſtbudget. — Wetter, Holzpreife, Walpfireun- 
abgaben; Erziehung der Pflänzlinge.) 
Den gegenwärtig verfammelten Ständen bes Großherzog- 
thums if der Hauptvoranſchlag zum Staatsbudget für bie 
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Einnahmen. 
Holzertrag der Domanial- 
waldungen . ... 19220351713455| 35181 11.270671 
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h den Befoldungen der 
evierförfter und Forſt⸗ 
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Ueberſchuß des Holzmagaz. 
zu Darmſtadt 651 651 
Local⸗Ausgaben. 
Grundlaſten, Steuern und 
andere Laften u. Abgänge | 328808 11283841 2483| 154265 
Befoldungen der | 
— ....16191] 165041 17100 34492] 
evierförftert.......475181 43764| 2472| 93754 
ſchützenden Forſtdiener . . 32476| 21467] 2257| 56200 
ee ar 100 100 30 230 
auerlodn. „>. 0... S4027| 62356] 3325| 149708 
Erntefoften von Nebens . 
nußungen. . -| 1800] 5000| 1200 8000 
Kulturtoften . ee 18098] 11955| 60 30933 
Jagd» und Fiſchereikoſten 4858| 11422 11910 
Sonftige Koften der %o> 
—— und des 
utzes....... Bi 7611 941 TIGE 
| —— (Bau und * 
Unterhaltung der Forſt⸗ 
gebäude) ......... 7700| 10955] 449] 19194 
Summe der focalausgaben |256202|304105| 15747] 376054 


Finanzperiode von 1842 — 1844 übergeben worden. Hierin 
kommen folgende, im Durchſchnitt auf 1 Jahr der] Finanz⸗ 
periode, die Forſtverwaltung betreffende Anſatze vor. 
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Die Centralſtelle der Forſtverwaltung „Oberforſtdirection“ 
genannt, iſt mit 25620 fl. einſchließlich ihrer Kanzleikoſten 
angefebt. Zu den einzelnen vorerwähnten Rubriken, deren 
Unterabtheilungen hier gu weit führen würden, dienen fol- 
gende Erläuterungen. 

Der Holzertrag befteht, auf fummarifhe Preuß. Kiftr. 
von 108 Kbfß. Raum und 75,6 Kbfß. Maffe reducirt, in der 
Provinz Oberheſſen in 71280, Startenburg 50270, Rheinheſſen 
2350, im Ganzen 123900. Da nun die correſpondirenden 
Flächengehalte für Oberheſſen 199157, Starkenburg 110439, 
Rheinheſſen 6826, in Summe 316422 Preuß. Morgen ſind, 
fo iſt ein Durchſchnittsertrag pr. Preuß. Morgen in Ausficht 
von 0.36 Preuß. Klafter in der Provinz Oberpeffen, 0.456 
in Startenburg, 0.34 in Rheinheffen, 0.39 in Summe des 
Großherzogthums. Hierzu contribuiren nur 23000 Morgen 
Niederwald. Das übrige ift Hochwald. — Die erwähnten 
Befoldungsbeiträge find nur ein theilmweifer Erſatz bes 
größeren Aufwandes, welchen der Staat beshalb für bie 
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4814 und vom 20. Juni 1817 die Uniform-Angelegen- 
heit unrichtig dargeftellt. 

©. 30. $. 75. Bei der bier vorkommenden Mit- 
tbeilung, daß nämlich des Oberförfters nächfte vorgeſetzte 
Behörde die Regierung fei, verwechfelt der Verfaſſer 
wieder den Oberförfter der Dienft » Jnflruction vom 
21. April 1817 mit dem jebt bafür beftehenden Forſt⸗ 
Inſpector, weil diefer der unmittelbare nächſte Bor: 
geſetzte der jetzigen Oherförfter und des Erflern vor- 
gefegt nächfte Behörde die Regierung iſt. Aus einem 
Irrthum folgt Häufig der Andere, und fo iſt es au 
mit dem folgenden $. 76, worin gelagt ift, daß ver 
Oberförfter durch die Revierförfter auf die Unterförfter 
und Waldwärter wirt. — Wo heute noch Revierförfter 
vorhanden find, was ſich, wie fehon oben erwähnt 
worden, auf wenige Fälle in ber preußifchen Monarchie 
beſchraͤnkt, da ftehen dieſe, unabhängig vom Oberförfter, 
Directe, wie Diefe, unter dem Korft-Infpector und haben 
dieſelben Berwaltungs-Gefchäfte wie bie Oberförfter zu 
beforgen. 

©. 30. Nun folgen von $.77 bis $. 120 wörtliche 
Auszüge aus den befonveren Dienft- Inftructionen für 
die damaligen Infpectiong » Oberförfter, jetzigen Forſt⸗ 
Inſpectoren, für die damaligen Revierförfter, . jeßigen 
Oberförfter, und für bie Unterförfter Cjesigen Förſter) 
und Waldwärter, ſämmtlich vom 21. April 1817, welche 
bet dem heutigen veränderten Dienft- und Berwaltungs- 
Verhaͤltniß zum Theil längft außer Anwendung gefommen 
find und den Berf. in manderlei Widerſprüche ver⸗ 
wideln, da ihm unbefannt geblieben zu fein fcheint, 
daß im preußifchen Staate nach der Organifation von 
1817, in deren Folge jene Inſtruction ertheilt wurbe, 
fhon mehrere Reorganifationen, wie fie den wechfelnden 
und ben fortfchreitenden Kultur-Berhältniffen angemeffen 
erfcheinen, flattgefunden und das Wefen der Stellungen 
und Wirfungsfreife der Forſtbeamten merkbar verändert 
haben. — Im Einzelnen werden folgende Berichtigungen 
wefentlich zu berüdfichtigen fen. S. 34. $. 86 fpricht 
der Berf. noch von den Nußholz- Tantiemen der Ober- 
föriter, ohne zu willen, daß diefe Tängft aufgehoben und 
an deren Stelle eine Ueberfchuß-Tantieme getreten iſt. — 
6. 88 foll der Oberförfter der unmittelbare Vorgeſetzte 
des Nevierförfters fein, was fchon oben als falfch 
gerügt worden if. — ©. 39. $. 110. Den Förftern 
und Waldwärtern foll jährlich eine befondere verhäftniß- 
mäßige Belohnung wegen ber von ihnen zur Anzeige 
gebrachten Forfifrevel gezahlt werden. — ©. 49. 6. 120 
enthält einen wörtlichen Abdruck des Holzdiebſtahls⸗ 
Geſetzes vom 7. Juni 1821, welches noch heute gilt, 


ae 


in der neueren Zeit nach feinen bisher bei der Aus: 
übung bemerkten Mängeln aber einer Mevifion unter 
worfen ift und feitbem den Provinzial- Ständen zur 
Berathung vorgelegt wurde. — ©.56. 6.121 theilt ber 
Berf. die Beflimmungen mit, welche in Bezug anf bie 
Ausführung der Strafen für den Holzdiebflahl anges 
oronet find, — Was indeß für einzelne Regferungss 
Bezirke angeordnet ift, kann nicht für die ganze Mo- 
narchie gelten. — S. 67. $. 124 werden bie von der 
Regierung in Merfeburg unterm 20. Auguft 1837 er- 
theilten Beftimmungen über das Cinfammeln yon 
Schwämmen, Morcheln, Preußel- und Heidel⸗Beeren ıc. 
mitgetheilt. Was aber für die übrigen Provinzen bes 
preußifchen Staats in diefer Beziehung gilt, darüber 
fehweigt der Berf., wiewohl die meiften Forfl-Orbnungen 
barüber abweichende Borfchriften enthalten. — ©. 72. 
$. 129 iſt das Geſetz von 1837 über ven Waffen- 
Gebraud der Forftbeamten wörtlich abgebrudt. 

I. Abtheilung Bon dem Forjtwefen. 

©. 78. 1) Bon der Kultur der Korfte und 
ber Bewirthfhaftung derſelben nach Schlä— 
gen. Von dieſem wichtigen Zweige der Forſtwirthſchaft, 
der aber zum Forſtrechte doch in einer ſehr entfernten 
Beziehung ſteht, handeln die 88. 133 bis inel. 136. 
Die 88. 133 und 134 geben eine nähere Anleitung 
üder die Cintheilung der Forſte und deren Bewirth- 
ſchaftung nah Schlägen. — Welchen Werth die bier 
angegebenen Normen für die heutige Zeit haben, iſt 
leicht zu ermeffen, wenn in Erwägung gezogen wird, 
daß ſich folhe auf eine in Hoffmann’s Repertorium 
porgefundene Anmeifung für die Mark Brandenburg 
vom 10. Detober 1780 und auf eine berfelben gefolgte 
Kabinet3-Drdre vom 24. December 1783 gründen. — 
Wie wenig in Bezug auf die Eintheilung, Vermeſſung, 
Kartirung und Bewirthſchaftung der Forfte heute noch 
gilt, was man barüber in ben Jahren 1780 und 1783 
dachte und beflimmte, wird Seder fühlen, ver einiger- 
maßen die Ueberzeugung gewonnen hat, daß das Forſt⸗ 
wefen feit jener Zeit in Bezug auf die Ermittelung des 
Ertrages, die Art der Verjüngung und ber Kultur 
große Fortfchritte gemacht hat. In die einzelnen Details 
der von dem Verf. bier eingerüdten veralteten Beftim- 
mungen einzugehen, würde ganz nuglos fein und es 
wird denjenigen, welche bies Bud, etwa ſchon ange- 
fhafft haben folkten, nur zu rathen fein, biefe beiden 
Paragraphe ganz ungelefen zu laſſen und flatt beffen 
die Inſtruction für die Forſt Geometer vom Juli 1819, 
die Schägungs = Inftruction von demfelben Jahr und 
Monat, ferner die Anweifung vom 24. April 1836 








über vie Erhaltung, Berkhtigung und Ertrags⸗Er⸗ 
mittelung der Forſte zur Hand zu nehmen und über 
die Bewirtbfchaftung der Korfte ein gutes Buch, z. DB. 
Eotta’s, Pfeil's Waldbau oder Hartig’8 Lehrbuch für 
Körfter, mit Aufmerkfamfeit zu leſen. — S. 99. $. 135 
it die.im Jahre 1817 nad Anleitung der übrigen 
Dienft-Inftructionen aftsgearbeitete Hau⸗Ordnung wört- 
lich abgedruckt, was ganz zwedmäßig erſcheint. — 
©. 107. $. 136 handelt von ben anzulegenden Scho- 
nungen, von der Art der Pflanzung, Fertigung der 
Kultur-Anfchläge und Ausführung ver Kulturen felbft. — 
Die Orundfäge des hierbei zu beobachtenden Verfahrens 
bat der Berf. aus den Verorbnungen vom 10. Februar 
4787 und vom 12. Auguft 1788 entnommen, da er 
fie in Hoffmann’d Repertorium abgedrudt fand. — 
Wenn nun auch in Bezug auf Schonungs - Anlagen, 
Art der Planzung und der Kultur heute auch noch 
Manches gilt, was ſchon im Jahre 1787 und 1788 
als gut und zwedmäßig erfannt worben war, fo ift 
doch außer Zweifel, daß Zeit und Erfahrung in biefem 
Zweige der Forſtwirthſchaft fo viel veränderte Anfichten 
und Methoden gebracht haben, daß Niemanden zu 
rathen wäre, fi) heute noch auf die Autoritäten von 
1737 zu berufen, ohne als Alterthümler verlacht zu 
werden. Man ſieht hieraus deutlich, daß der Verf. 
ohne irgend eine Fritifche Unterfuchung oder Rückſprache 
mit wirfenden preußifchen Forftbeamten fein Buch nad 
Materialien zufammengefchrieben hat, wie fie ihm in 
die Hände gefommen find; — denn ſonſt hätte er hier 
ftatt ber veralteten Verordnungen von 1787 die Be⸗ 
flimmungen der Kultur- Inftruction vom 28. Auguft 
1814 aufführen können, die größtentheild Doch noch 
heute gelten und als leitendes Princip bei allen Kulturen 
paffiren, wo nicht neuere Erfahrungen etwas Beſſeres 
an die Hand geben. — Alle in dem obigen Paragraph 
außerdem vorkommenden Beftimmungen über Eintheilung 
des Forſtes in 70 Schläge, von welchen jährlich ein 
balber Schlag geholzt werben foll, fo wie wegen Aus⸗ 
einanderlegung der Schläge, Aufftellung und Einreichung 
der Holzbeſtands⸗Aufnahmen in den zu holgenden Schlägen 
an den Oberforftmeifter, Einreichung der Kultur Pläne 
und Kultur-Nechnungen an das Finanz-Minifterium. ıc. 
find meift Dinge, welche nur noch wenige Forftbeamte 
bei zufälliger Durchficht älterer Arten oder Bücher kennen 
gelernt haben, ohne daß fie jest noch beftehen und 
hoͤchſtens bis zum Jahre 1817 bin in Ermangelung 
anderer zeitgemäßerer Beftimmungen fich erhalten fonnte. 

2) Bon der Maf-Nugung. ©. 127. In ben 
Paragraphen 137 bis 167 teilt ver Berf. über das 
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Radeln, Laub ıc holen zu dürfen 


Net und bie Art der Maſtnutzung mit, was er in 
Hoffnann?s Repertorium vom Jahre 1757 ber, in den 
Dienfi-Inftruetionen vom 21. April 1817, im Allgem, 
Preuß. Landrechte, in den Forft-, Maft- und Yagbr 
Ordnungen von Pommern und der Kur⸗ und Neumarf 
son 1720 und 1777, enblid in ber Gemeinheits⸗ 
Theilungs⸗ Ordnung vom 7. Juni 1821 vorgefunden 
bat. Was ſeit dem Erfcheinen jener Verordnungen ger 
ändert worden ift, darüber enthält das Bud, eben fo 
wenig etwas, als überall die Beftimmungen der übrigen 
Forſt⸗Ordnungen in diefer Beziehung, 3. B. die Schles 
fifche, die Weftpreußifche, die Oftpreußifche Forſt⸗Ord⸗ 
nungen fehlen, wahrfcheinlich, weil der Verf. ſich nicht 
im Befig derfelben befand. — Darüber aber ift bie. 
Lehre von der Ausübung diefer Gerechtfame unvollftändig 
geworden, weil fchwerlich der Oſt- und Weſtpreuße 
eben fo wenig, wie der Schlefier, fi den Beſtimmungen 
der Kur- und Neumärfifchen Forſt-Ordnung werben 
unterwerfen wollen, da fie befondere Provinzial: Gefege 
haben. | 

3) Bon dem Redte, auf dem Forfigrunde 
eines Dritten Erde, Steine, Lehm, Moos, 
©. 133. 
$. 168 bis 180. Auch hier hat der Verf. aus den ihm 
vorgelegenen einzelnen Gefegen und Verordnungen bie 
darin ‚enthaltenen den @egenftand betreffenden Beſtim⸗ 
mungen zufammengetragen, ohne ihn für alle Theile 
der preußifchen Monarchie zu erfchöpfen, da die Pros 
vinzial-Forft:- Ordnungen darüber verfchiedenartige Feſt⸗ 
fegungen enthalten. | 

4) Bon der Hütungs-Gerechtigkeit. S.137. 
Die Paragraphe 181 big 206 handeln von der Hütungs- 
Gerechtigkeit, wohei hauptfächlich das Allgem. Yandrecht, 
dag Kultur- Edict som 14. September 1811, die Ge- 
meinheits = Theilungs = Ordnung rom 7. Juni 1821, 
mehrere Erfenntniffe in Special» Proceffen und eine 
Verordnung ber Regierung zu Merſeburg vom 26. Jan. 
1832 benugt worden find. — Alle beftehenden, in bie 


Forſt⸗Ordnungen aufgenommenen Provinzial-Befege find 


bier ganz unbeachtet geblieben, wiewohl fie ale folde 
gefegliche Kraft behalten haben, wenn auch das allgem. 
Landrecht ſpäter erfchienen iſt, und hiernach haben bie 
bier aufgenommenen und resp. zufammengetragenen 
Beſtimmungen nur. einen allgemeinen aber nidt in- 
dividnellen Werth. 

5) Bon dem Holz-Berfaufe ©. 144. $. 207 
bis 216. Wie wenig abminiftrative, nur für bie Staats⸗ 
forfte gegebene, dem Wechfel der veränderten Abjag- 


ı BVerhältniffe ſtets unterworfene Beſtimmungen im ein 








Forſtrecht hineingehören, hätte der Berfaffer bei einiger 
Erwägung des Zwedes feiner Aufgabe ohne Schwierig- 
feit finden müflen und man fann ſich bes Gedankens 
nicht erwehren, daß es ihm mehr um Füllung einer 
gewiſſen Drudbogen-Zahl und um Benugung ihm vor- 
gelegener Beftimmungen, ald um eine confequente und 
foftematifche Behandlung der Gegenflände zu thun ge⸗ 
weſen ift, die mit dem Begriffe eines Forſtrechts irgend 
eine Berwandtfchaft haben. Abgefehen aber davon hat 
ber Verf. über den Holzverfauf hier auch Beftimmungen 
mitgetheilt, bie Tängft aufgehoben und durch andermeite, 
zeitgemäßere Verordnungen verdrängt worben find. So 
3.2. fpricht der Verfaſſer a) von einer, ben Holzver⸗ 
kauf beſtimmenden Eirculair-Minifterial-Berfügung vom 
10. Juli 1826, welche durch eine fpätere Verfügung 
vom Jahre 1839 aufgehoben ift; b) von Berechnung 
und Erhebung eines Pflanzgelves und einer Nugholz- 
Tantieme, die Tängft nicht mehr eriftirt und der Holztare 
zugeſchlagen ift, während dem Oberförfter eine Leberfchuß- 
Zantieme von ben wirklichen zur Kaffe fließenden Ueber⸗ 
ſchüſſen bewilligt worden iſt; c) im $. 215 werden 
alle die dem Berf. vorgelegenen Beftimmungen über die 
Infertion der Bekanntmachungen ber Licitationg-Termine, 
nicht allein beim Holzverfauf, fondern auch bei Ber- 
Außerungen und Berpachtungen, mitgetheilt, welche bahin 
gar nicht gehören; d) im $.216 wird fogar eingeflidt, 
daß die Berechtigten die Abfuhren des ihnen angewiefenen 
Holzes ‚nicht über die Gebühr verzögern follten. 

6) Bon Verhütung des Schadens in den 
Korften durch Inſekten. ©. 150. $. 117. Der 
Berf. Liefert hier einen Auszug aus Bechftein’s Forſt⸗ 
und Jagdwiſſenſchaft, Ar Thl. Bd. 2 der Beichreibungen 
von 20 Käferarten, 25 Raupenarten, A Mottenarten, 
4 Wespenarten enthält und für ben angehenden Forft- 
mann vorläufig hinreichend ifl. — Sehr fehlerhaft aber 
ift es, daß überall die Inteinifchen Namen der Inſekten 
feblen, die niemals fehlen dürfen, denn durch fie nur 
allein ift das Infekt feiner eigentlichen Bedeutung nad) 
zu bezeichnen, weil Die deutichen Namen fehr provinziell 
find. — Wahrſcheinlich find die Iateinifchen Namen 
weggelaflen, weil der Verf. vorausfest, daß bie Forſt⸗ 
männer fein Latein aus der Schule mitbringen, wenig⸗ 
ſtens nicht Diejenigen, die ſich allein für den Forſtſchutz⸗ 
Dienft qualifieiren. — Dies fchliegt aber die Noth⸗ 
wendigfeit aus dem oben angegebenen Grunde nicht aus. 

OD Bon der Auffiht auf die Forftgrenzen. 
S. 165.6. 218. Was der Verf. über die Auffiht auf 
die Korfigrenzen, deren Feſtſtellung, Erhaltung und resp. 
Erneuerung mittheilt, ift aus älteren Befimmungen, aus 


den allgem. Landrecht und aus den Dienſt⸗Juſtruetionen 
vom 21. April 1817 entnommen und reicht als Anhalt 
für den angehenden Forfimann aus. — In Bezug auf 
bie Revifion der Grenzen in den Staatswältern durch 
die dirigirenden, controlitenden und verwaltenden Bes 
amten haben indeß dem Berf. die neueren Beftimmungen 
nicht vorgelegen und er hat daher die jetzt beftehenben 
Anordnungen nicht mitgetheilt, nach welcher der ver 
waltende Beamte die Grenzen alljährlich einmal mit 
dem Forfifchugbeamten, der controlirende Beamte Dagegen 
alle 5 Jahre einmal fpeciell zu revidiren hat. Lieber 
die Feftftellung, Erhaltung und Markirung ber Forft- 
grenzen enthalten die verfchiebenen Forfl-Orbnungen faſt 
für jede Provinz abweichende Beſtimmungen, und ba 
der Berf. nur allein die ForſtOrdnungen von Pommern 
und den Marfen citirt und daraus einige Beſtimmungen 
herausholt, fo tft unerörtert geblieben, was nad) den 
übrigen Forft- Orbnungen feftgeftellt iſt, weshalb auch 
diefem Gegenflande eine erfchöpfende Bearbeitung nicht 
jugefprochen werben fann. — 

8) Bon den Forft-Contraventionen. ©. 168. 
6.226 10. Der Berf. hat hier ohne irgend eine logiſche 
Ordnung die Contraventionsfälle mit den darauf ger 
festen Strafen hintereinander aufgeführt, wie ihn dar⸗ 
über Gefege, Verordnungen und einzelne Beftimmungen 
unter die Hand gefommen find, ohne ſich weiter darum 
zu kümmern, ob fie noch gelten oder durch fpätere Vers 
ordnungen Yängft aufgehoben find. Als Leitfaden hierbet 
haben ihm das allgem. Landrecht, die Forſt⸗Ordnungen 
von Pommern und den Marfen, die Dienft-Inftructionen 
vom 21. April 1817 und manche ältere und neuere 
Verordnungen, welche erflere zum Theil bie in das 
Fahr 1740 zurüdgehen, vorgelegen, und ba nun alle 
übrigen Provinzial- Korft- Ordnungen des preußifchen 
Staates, fo wie eine Menge neuerer Beltimmungen 
ganz unberüdfichtigt geblieben find, fo ift ſchon hieraus 
zu ſchließen, daß die Bearbeitung dieſes wichtigen 
Theiles des Forftrechtes nur fehr oberflählih und un⸗ 
genügend behandelt worden iſt. Der Raum biefer Blätter 
würde über die Gebühr in Anfprud genommen werben, 
wenn bier fpeciell auf die vielen Irrthümer eingegangen- 
werben follte, welche ſich dadurch -eingebrängt haben, 
daß der Herr Berf. jede ihm in bie Hand gekommene 
Berorbnung über Forft- Eontraventionen aufgenommen 
bat, gleichviel, ob fie noch in der Anwendung ober 
vielleicht ſchon feit einer Reihe von Jahren aufgehoben 
it. Dazu fommt noch, daß der Entwurf zur neuen 
Forſt⸗Ordnung die bisherigen Beſtimmungen über bie 
Forſt⸗ Contraventionen zeitgemäß wefentlih modificirt 











und daher dem Bude im biefer Beziehung: wenig 
Brauchbares laſſen wird. | 

IH. Abtheilung Bon dem Jagdweſen. 

S. 183. Der Verf. behandelt das Jagdrecht nad) 
folgenden Unter⸗Abtheilungen: 1) von der Berwaltung 
ver koͤnigl. Jagden; 2) von ber Jagdgerechtigkeit im 
Allgemeinen; 3) von den Rechten des Jagdberechtigten; 
A) von der Ausübung der Jagdgerechtigfeit; 5) von 
den Anzuwenbenden Mitteln zur Verhütung des Wilb- 
ſchadens; 6) von der Schonungszeit des Wildes; 7) von 
der Jagdfolge; 8) von der Koppeljagd; 9) von den 
Yagd- Eontraventionen. Gegen dieſe Eintheilung des 
Bortrages des Jagdrechts und der Jagd - Ausübung 
wendet Ref. nichts ein; doch haben dem Berfaffer für 
eine richtige Darftellung der beſtehenden factiichen und 
Rechts: Verhältniffe zum großen Theile bie dahin ein- 
fehlagenden Provinzials&efege und Verorbnungen gefehlt 
und daher ift auch dieſer Abfchnitt des Buchs leider 
ſehr unvollſtaͤndig und ungenügend "ausgefallen. Es 
wäre daher fehr zu wünfchen gewejen, daß der Verf. 
ſich nicht damit begnügt hätte, für feine Schrift zu 
benugen, was ihm in Bezug’ auf die Jagd⸗Verhältniſſe 
im ypreußifchen Staate eben vorlag, fondern daß er bie 
Nothwendigkeit dringender beherzigt und beachtet hätte, 
fich zuvor in- den vollftändigen Befig der Dazu gehörigen 
Materialien zu ſetzen und fie in einer georbneten Reihe⸗ 
folge bei jeder Abtheilung vorzutragen. Dies Fonnte 
ihm nicht fhwer werben, benn wir befigen über das 
preußiſche Jagdrecht ein vortreffliches, gebiegenes Wert, 
som Juſtizrath E. W. Hahn, unter dem Titel » das 
preufifche Jagdrecht — aus ven alfgemeinen Landes⸗ 
Sefegen, den Provinzial=-Fagd- Ordnungen, den Mi- 
nifterials und NRegierungs = Verordnungen foftematifch 
entwidelt und mit Abdrüden der Provinzial = Gefege 
verfehen — Breslau, bei Aderholz, 1836; welches 
alten Anforderungen genügt, tie an ein foldes Bud) 
gemacht werben fönnen und was der Verfaſſer daher 
auszugsweiſe hätte benugen follen, um in biefer Be- 
ziehung etwas Brauchbares zu liefern. Statt deffen aber 
bat ‚der Herr Berf. ſich darauf befchränft, die Beftim- 
‚ mungen tes allgemeinen Lanbrechts, fo wie der Forſt⸗ 
Ordnungen von Pommern und den Marfen und bie 
veralteten Berorbnungen aus Mylius Sammlung von 
Geſetzen, Hoffmanns Repertorium ꝛc., ‚die hin und 
wieder in das Jahr 1602 zurüdgehen, in einzelnen 
Paragraphen apboriftifch zu übernehmen. — Da dies 
nun ohnehin ohne alle Erläuterung gefchehen und gänzlich 
übergangen ift, was die Prowinzial= Jagd - Orbnungen 
für die verſchiedenen Provinzen des preußiſchen Staats 
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anordnen, fo kann dem angehenden Forſtmann, wie 
dem Jagbberechtigten, das vorliegende Buch nicht genügen, 
weil er in der Anwendung befielben auf mancherlei 
Lücken floßen wird, die ihn vorfommenden Falls. über 
das einzufehlagende Verfahren unficher machen, Teicht 
auf Irrwege führen können und ihm Teinesweges einen 
geordneten Leberblid‘ von dem heutigen Rechtszuſtande 
in Bezug auf die Jagd gewähren. 

Diefe Mangelhaftigfeit wird Jeder finden ‚der bas 
Buch in die Hand nimmt, weil der Zufammenhang ver 
Beſtimmungen unter einander und welche Verordnungen 
noch heute gelten und welche als Tängft aufgehoben zu ' 
betrachten find, gänzlich fehl. — Dies unzweifelhaft 
Har und deutlich darzuftellen, mußte aber der Verf. fich 
zur unbebingten Aufgabe machen, um feine Lefer, be 
fonders diejenigen, welche nicht kritiſch zu- prüfen im 
Stande find, welchen Werth das Buch hat, in vor- 
fommenden Fällen nicht bloßzuftellen, wenn fie ſich auf 
vorhandene Beftimmungen berufen, die laͤngſt ihre Gültig« 
feit verloren haben. 

IV. Abtheilung. Bon der Fifcheret. 

Der Berf. hat feinem Werfe durch die Abhandlungen 
über die Fifcherei-©erechtigfeit und über die Abwenbung 
des Ruins der Fifcherei eine Zugabe gemacht, welche 
den meiſten Forſt- und Jagdbeamten wilffommen fein 
wird, da fie in einem wörtlichen Auszuge ber besfall- 
figen geſetzlichen Beftimmungen, des allgemeinen Land⸗ 
rechts und mehreren älteren. und neueren Berorbmungen 
ber verfchiedenen Provinzen des preußiſchen Staates 
gegeben find und daher den Beamten in ben Stand 
jegen, namentlich auf Tas allgemeine Landrecht zurüd- 
zugeben, ohne es felbft befigen zu müffen, wenn er in 
die Lage: kommt, zu fragen, was in biefem ober jenem 
Falle Rechtens fei. 

Hiermit find nun die Gegenflände zur nähern Be: 
uriheilung gezogen, welche bas vorliegende Werf be- 
handelt. — Es iſt nicht zu läugnen, daß der Berf. 
ſich feine Feine Aufgabe flellte, ein Korft- und Jagd⸗ 
Recht für. die verſchiedenen Provinzen des preußiſchen 
Staates vom Rhein bis zur Memel nach den heute 
noch beftehenden geſetzlichen Beſtimmungen zu Tiefern.— 
Ein finnmarifches Urtheil über den Werth diefes Buchs 
fann nad) den angeführten Sperialien und zwar aus 
ben dabei einwirkenden individuellen Berhälmiffen nicht 
günftig ausfallen. — Abgeſehen davon, daß das Bud) 
den Titel eines Forſt⸗ und Jagd⸗Rechts nicht verbient, 
weil darin fehr viele rein abminifirative Gegenflände 
aufgenommen find, wovon mur die ſteis wechlelnden 
Perſonal⸗ Berhältniffe der Beamten, ihre Ausbildung, 
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Prüfung, Anftellung, Untformirung, die Bewirtbfehaftung 
der Forften, bie Kultur-Verhältniffe, die Art des Holz. 
Verkaufs ꝛc. berausgehoben werden, fo hat ſich ber 
Berf. auch lediglich darauf befchränft, überall wörtlich 
und ohne eine angemeflene foftematifche Reihefolge die 
ihm unter die Hand gekommenen älteren und neueren 
Berorbnungen und Gefege hintereinander aufzuführen, 
ohne ſich weiter Darum zu befümmern, ob fie noch ges 
ſegliche Kraft haben oder als ſolche Tängft aufgehoben 
find. Dies fowohl, als ver Umſtand, daß dem Berf. 
nur zwei Provinzial-Forft:Orbnungen vorgelegen haben 
und daß er bie neueren Verordnungen in abminiftrativer 
Beziehung gar nicht zu kennen ſcheint, fest das Bud) 
an reellen Werth ſehr herunter und wird eben fo wenig 
denjenigen, der bie jet beftehenden Rechts⸗ und Ber- 
waltunge » Grundſetze fennt, noch den, der fie Tennen 
lernen will, befriedigen. Außerdem ift Dies Buch zu 
einer für feine Autorität nicht günftigen Zeit, nämlich 
in der Zeit aus einem Theile der vorhandenen PVer- 
ordnungen zufammengefchrieben, wo fich dieſe ſelbſt 
fhon feit längerer Zeit, nach den Worarbeiten der 
Provinzial-Behörden, bei den Berliner Eentral-Behörben 
in der Umarbeitung befanden und fest eben und zwar 
in Entwürfen für den ganzen Umfang der Monarchie 

1) zu einer neuen Korft- und Jagd⸗Ordnung; 

2) zu einem verbefferten Holzviebftahl- Gefege; 

3) zu einer neuen PO NUNG für das Streu. 

Rechen; 
A) zu einem neuen Gefepe über Beſtrafung ver 
Jagd Bergeben; 

den Landtags - Abgeordneten fämmtlicher Provinzen des 
preußifchen Staates zur Berathung und Begutachtung 
vorliegen. — Sobald diefe Entwürfe nad) ver Berüd- 
fihtigung der Anträge der Etände die Alterhöchfte 
Sanction erhalten und als Geſetz publicitt werben, 
wird das vorliegende Buch in den obigen Gegenſtänden 
einer vollftändigen Umarbeitung bevürfen und dem Herrn 
Berf. kann daher nur geratben werben, demnaͤchſt nach 
ven obigen Andeutungen and nad den obengenannten neuen 
Geſetzen von feinem Buche eine verbefferte zweite Aufe 
lage zu liefern, wenn deſſen erſte Auflage = 2. 
nicht abgeſetzt fein ſollte. 


A. 

Zeitfärift für das Forſt- und Jagdweſen 
mit befonderer Rückſicht auf Bayern, forigeſetzt von 
©. Behlen. Neuere Folge. I. Bandes 2., 3. und 
4. Heft; IL Banves 1. Heft. Erfurt, Hennigs and 
Hopf, 1841 und 1842. 
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Wir zeigten S. 205 des vorigen Jahrgangs diefer 
Zeitung das 1. Heft der neueren Folge an und wenden 
ung nun zunächſt zum zweiten Hefte, welches 
113 Seiten Tert, einige Tabellen und 3/, Bogen Ab- 
bildungen enthält. I. Der Boden und feine Einwirkung 
auf das Pflanzenwachſsthum, nad praßtifcher Anficht 
von W. Frhrn. v. Teſſin. Diefe 61 Seiten ſtarke 
Adhandlung bezwedt eine Darftellung ber forklihen 
Bodenkunde, worin wir nichts Neues fanden, aber Die 
näheren Beziehungen zum Holzertrage und zur Nusz⸗ 


ı anwendung bei der Forſtkultur vermißten. — 1. Ueber 


Zuwachs⸗Erforſchungen bei Waldbäumen, von dem koͤnigl. 
Bayer. Forftmeilter Egger zu Dillingen. Der Berf. 
befchreibt, wie er an Stämmen, welche im Abfıhnitte 
von 31% Fuß gefchnitten find, die Jahrringe von 
5 zu 5 Jahren zählt, die entfprechenven Dimenfionen 
mißt und die Kubikgehalte berechnet. Er erläutert Dies 
durch die beigefügten Formulare zu den Aufnahmes 
Berzeichniffen, eine Reihe von Abbildungen der Stamm. 
durdfchnifte und eine Abzeichnung feines Maaßſtabes, 
auf welchem unter den Durchmeſſern fogleih die Kreis⸗ 
flädhen und die diefen bei 37/ Fuß Länge entſprechenden 
Kubifgehalte aufgetragen find. Wir fanden hierin nichts 
Need und feine Andeutung der befannten Abkürzungs⸗ 
mittel: bei Zumwarhsunterfuchungen. — I. Die Torf 
moore im Fönigl. Salinen-Forfibezirfe von Oberbayert, 
von den k. Salinen- Forftinfpeetor Huber zu Reichen⸗ 
ball. Der Berfaffer theilt hier die Ergebniffe der 
Unterfuchungen mit, welde er anftellte in Folge des 
Minifterial » Ausfchreibens vom 9. Auguft 1838 an 
fämmtliche Forftbehörden zu einer ftatiftifchen Ueberficht 
ber Aerarial-, Communal- und Privat⸗Torflager. Hier⸗ 
nad wurden in den Forflämtern Berchtesgaden, Reichen⸗ 
halt, Ruhpolding, Marguartftein u. Roſenſtein 88 Privat 
und 34 föntgl. Torfmoore fpecieller unterfucht. Erſtere 
enthalten 150431, Tegtere 10115, zufammen 25546 Tag⸗ 
werfe Fläche und in biefen erfteren 12346602, legteren 
6807810, zuf. 19154412 Kiafter Torf zu 126 KbfB. 
Raum, ergeben alfo in einem 300faͤhrigen Turnus 
644139 Kifte. Ausbeute. Zur Unterfuhung der Mächtigfeit 
wurben in ben Privattorfmooren 989, in ben Fönigl. 
678 Berfuche angeftellt. Außerdem befinden fi in den 
Forftämtern Rofenheim u. Aibling noch 5225 Tagm. mit 
beifäufig 3908581 Klafter Vorrath und 13027 Klafter 
Nutzung bei 300jaͤhr. Umtriebe, welche nicht unterſucht 
wurden. — Die Gewinnung des Torfs in den meiſten 
Mooren fand mur geitweife flat. Die bei der Saline 
Reichenhall angefellten Berfuche ergaben, daß bei dem 
Salsfieden 1400 Stüd Spedtorf, 3000 Städt Flandertorf 








einer Klafter (Radel?) Holz von 108 Kbfß. Raum 
gleichkommen. Auf 108 Kbfg. Raum gingen 1000 Stüd 
Torf. Die Moore find meiftend mit Latfchen, d. h. 
Krummholzkiefern (Pinus pumilio) und allen Arten 
Moorgewächſen oft dicht und filzartig bewachſen. — 
IV. Literärifche Berichte, betr. das neue Taſchenbuch 
für Forſt⸗ und Jagdfreunde auf 1840 und 1841, von 
G. v. Schultes. CM. vgl. Seite 55 diefer Zeitung 
von 1841.) — V. (nit VL) Aenderungen in der 
Einigl. Bayer. Forfibezirkseintheilung und im Perfonal- 
Rande, fo wie Ehrenbezeugungen im J 1840 u. 1841. 

Drittes und viertes Heft, zufammen 41 Seiten 
Text, übervies 16 Bogen Tabellen und eine Karte, 
die Inſtrnetion über die Aufflellung von 
Wirthfhaftsplanen für die Gemeinde» und 
Stiftungswalbdungen in Unterfranften und 
Aſchaffenburg. Diefe Provinz enthält fehe wichtige 
Waldgebiete, 5. B. den Speffart, einen großen Theil 
der Rhön, die Haßberge, andy einige Parzellen des Oden⸗ 
waldes, im Ganzen 893354 Tagw. (1.188161 Preuß. 
Morgen) und bierunter 307625 Tagw. reine Staats⸗ 
walbungen, 343712 Tagw. Gemeinde- und Körper 
ſchaftswaldungen. Wir willen es dem Herausgeber 
Dank, daß er bie Inſtruction zur Betriebsregulirung 
der Iegteren dem größeren Forfipublifum befannt madıt. 
In der Einleitung hierzu theilt der Herausgeber hiſtor. 
Notizen über die Gebietätheile, aus welchen bie Provinz 
zufammengefest wurde und über bie Regierungsmaß- 
regeln für bie dortige Communal - Forſtwirthſchaft mit. 
Es war hohe Zeit, daß die Tönigl. Bayer. Regierung 
neuerdings diefem fo wichtigen Gegenftanbe eine größere 
Aufmertfamfeit zuwandte. Das Regierungsausichreiben 
som 12. Januar 1841 legt, indem es die vorliegende 
Inftruction vorfchreibt, den Grund einer befferen Zufunft 
und zweckmäßigen Befrienigung der Bebürfniffe ber 
Gegenwart. Der Verf. folgte dem Borbilde, welches 
vie bereits für die Staatswaldungen erfchienenen Normen 
darboten, mit den bei Communalwaldungen nöthig er- 
achteien Mobificationen und fügte in ben 16 Bogen 
Zabellen die zur beifpielsweifen Erläuterung durchge⸗ 
führten Fälle, wie fie in der dortigen Praxis am meiften 
vorfommen, bei. Die Inſtruction handelt von 1) ber 
Grenzberihtigung und Bermarkung ; 2) Beflanbesabthei- 
lung; 3) Vermeſſung und Kartirung; 4) Wirthſchafts⸗ 
eompleren; 5) der generellen Beichreibung; 6) ben 
Wirthfchaftöregeln und ber Umtriebszeit; 7) fpeciellen 
Beſtandsbeſchreibung; 8) Ausmittelung des Material- 
etats für bie nächfle Zeit; 9) vom fpeciellen Wirth⸗ 
ſchaſtsplane für den naͤchſten Zeitabſchnitt und von den 


6 


Wirthſchaftacontrolbemerkungen; 10) fpecieflen Kultur 
plan für den nächften Zeitabfchnitt; 11) son den Forſt⸗ 
nebennugungen; 12) Schlußbemerfungen über die Aus⸗ 
führung der Inſtruction. — Für jeten Waldeompler 
muß eine Beftanbsüberfichtsfarte in "/ss00n gefertigt 
werden mit Ausſcheidung von Nadel- und Laubholz 
und in beiden ber Altersklaſſen, welche durch verſchiedene 
Harbentone in befannter Weife bezeichnet werden. Die 
generelle Befhreibung, durch ein Beiſpiel er- 
läutert, erſtreckt ſich auf Flaͤche, Lage, Boden, Befchaffen« 
heit der Berände und Fünftige Bewirtbfchaftung, Ber 
rechtigungsverhältniſſe, Abfagverhältmiffe, Rebennugungen, 
Holzpreife, Forſtverwaltung u. Schuß, Ertragszufammen- 
ftellung Cansgefchieven nad) Altersflaffen, auch ven 
normalen nachhaltigen Ertrag, den jährlichen Durch 
ſchnitts zuwachs und die Flächenquotienten aufführenn), 
Ertragsausmittelung für die nächften 12 Yahre, Schluß⸗ 
beſtimmung über die Ausführung der Forſteinrichtungs⸗ 
arbeiten. — Im Paragraph von den Wirthſchafts— 
regeln wird unter Andern folgende den vorliegenden 
Berhältniffen entfprechende ertheilt: „Problematifche Ver⸗ 
befferungen, koſtſpielige Kulturverfuche, Ummwandlungen 
von Niederwald in Hochwald ꝛc. follen den Gemeinven 
in der Regel nicht aufgedrungen und fofern biefe nicht 
felbft eine andere Bewirthfchaftungsweife wünſchen, bie 
Gemeinbe- und Koͤperſchaftswaldungen einfach nad) ber 
Iandesüblihen Bewirtbihaftungsweife regelmäßig 
nachhaltig genugt werden.“ Diefe Vorſchrift wird im 
Anjehung der Verwandlung in Hochwald oder vielmehr 
der Wiederherftellung dieſes Betriebs im folgenden Sage 
zwedmäßig zu Gunften des Hochwaldbetriebs erläutert. — 
Die angemeffene Benugung der in den Staats⸗ 
waldungen bei deren Abfchägung erhaltenen Ertrags⸗ 
notizen wird empfohlen, für Die Haubarfeitserträge deren 
Einſchätzung oder Berechnung auf die Mitte ihrer Pe⸗ 
riobe empfohlen und bei Ermittelung des Materialetate 
unbebingt bie Berechuung mit Nugungsprocenten 
verboten. Wenn aud die im 6.8 ertheilte Vorſchrift 
für den normalen nachhaltigen Ertrag, wie fie der 
Smhnerflänbige verfteht und zu befolgen weiß, ihm auf 
bie wichtigften Momente der Etatsbeſtimmung aufmerkfam 
macht und ihm Anhaltpunfte giebt, auf bie er fich bei 
Borlegung jeined Gutachtens berufen Tann, fo wäre ed 
doch dem hier hauptſächlich zum Grunde gelegen Sp 
fteme der Fachwerksmethode doch confequenter gewefen, 
zwar bie im 6. 8 angeführten Anhaltpunfte zur Bes 
ftimmung des Antheild ober Nutzungsfonds ber nächften 
Periode zu bezeichnen, den Etat biefer aber jedesmal 
als eine Eonfequenz des Wirthſchaftsplanes, wie bie 
9% 


Wirfung aus der Urfache, hervorgehen zu Taffen. — 
Nah den Schlußbeftimmungen ($. 12) wird ein Zjähr. 
Termin für die vollfiändige Durchführung der Betriebs⸗ 
-regulirung fämmtlicher Gemeinde- und Körperfchafte- 
waldungen feſtgeſetzt, diefe in der Regel dem Lofalforft- 
perfonal unter Leitung der Korflämter übertragen und 
fehr zweckmäßig angeorbnet, dag vor Allem bie Forſt⸗ 
ämter mit den betreffenden Kuratelbehörben einen 
Dperationsplan über die Ausführung fämmtlicher 
durch die Inſtruction vorgefehriebenen Arbeiten binnen 
3 Wochen an die Directivbehörde Chier die Provinzial 
regierung) einſenden follen. Da die Betriebsregulirung 
für Gemeinde u. dgl. unter VBormundfchaft der Staate- 
behörden ſtehende Waldungen offenbar noch weit nöthiger 
if, als für Die Domänenwalbungen, und den Eonflicten 
der Forſtverwaltung mit den anderen dabei mitwirfenben 
Behörden am geeigneteften begegnet, fo wünfcht Ref. 
der fönigl. Bayer. Provinz Unterfranfen und Afchaffen- 
burg von Herzen Glück zur bevorftehenven baldigen Ers 
ledigung diefer Angelegenheit. 

H. Bandes erfies Heft. 1842. 94 Seiten. 
L Ueber ven bisherigen Fortgang der Forft- 
wirtbfhaftseinrichtung in Bayern. Im diefem 
intereffanten Auffa werden zuerſt die Kortbildung der 
Borfihriften feit der Inftruction vom Sabre 1830, fo- 
dann ber bisherige Fortgang und dermalige Cd. h. big 
zum I. 1833) Stand, endlich die Erfolge und Wirth- 
fchaftsergebniffe nachgewiefen.. Es wurde u. 9. eine 
vollftändige lithographifche Anftalt mit dem Minifterial- 
forfteinrichtungs » Büreay verbunden, welche ſeitdem brei 
Graveurs unausgeſetzt befchäftigt hat. Die Arbeiten ber 
Forfleinrichtung find von unten nad oben ſyſtematiſch 
in einander greifen organifir. Die Breite der auf- 
zuhauenden Abtheilungslinien, foweit fie nicht zu Wegen 
und Brandfchneißen nöthig find, wurde auf 5—6 Fuß 
reducirt. Die Unterabtheilungen in den zwei jüngeren 
Altersflaffen werden nur auf den Karten angebeutet, im 
Walde aber nicht bezeichnet. Zu Korfihauptfarten werben 
die von der Katafter-Sommiffion lithographirten Steuer- 
blätter Cin ?/s000) benutzt, deren jedes in bem über ganz 
Bayern verbreiteten trigonometrifchen Nee ein Quadrat 
von 8000° einnimmt, demnach 1600 Tagwerke hält 
und-in 16 fleinere Quadrate von 100 Tagw. abgetheilt 
it. Auf den Grund dieſer Hauptforftfarten werben bie 
Forſtwirihſchaftskarten Cin Y/ıoooo) in der für den Ge⸗ 
brauch geeigneten Gruppirung der Somplere und brauch⸗ 
barem Formate auf Stein gravirt. Geeignete Aus- 
nahmen von der Regel, wonach die bienftlihen Grenzen 
ber Reviere zugleich die wirtbichaftlihen Cd. h. die 
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Wirthſchaftsgrenzen) bilden, find geſtattet. Auf die 
fpeciellen Brobeflächen in den älteren Klaſſen foll eine 
größere Sorgfalt verwendet werben, theild zur . Bes 
meflung der Haubarfeitserträge, theild zu Notizen bei. 
Begutachtung der vortheilhafteften. Umtriebgzeit. Diefe 
foll für. Hochwald eher etwas zu hoch ale zu niebrig 
fein, auch von einer factifch beſtehenden höheren nicht 
ohne dringende im Waldzuſtande Tiegende Gründe herab- 
gegangen werben. Nach Befinden der Umftände fann 
für einen aliquoten Theil der Junghölzer die ſpecielle 
Einfhägung ihrer Haubarkeitderträge unterbleiben, ftatt 
beffen eine ſummariſche Beurteilung des durchſchnitt⸗ 
lihen Haubarfeitsertrags pr. Tagw. von der betreffenden 
Fläche eintreten ober diefe, mit verhältnißmäßiger Ab⸗ 
fürzung der Berechnungszeit, für den demnächſtigen 
Haubarfeitsertrag außer Anſatz gelaflen werden. Wegen 
Ermangelung zuverläffiger Erfahrungstafeln ift von Bo⸗ 
nitätöflaffen, von Proportionirung der Beſtockung jedes 
einzelnen Beftandes im Vergleich zur Vollkommenheit, 
von Erforfhung des pericdifchen Zuwachſes, von Be⸗ 
rechnungen mit den Nugungsprocenten und Ausmittelung 
eines Normalvorraths zu abftrahiren, dagegen die Ber 
urtheilung auf das Altersflaffenverhältnig mit Berüd- 
fihtigung ber etwaigen rtragsverfchiedenheit einer 
Altersflaffe zu ſtützen. Die Ausſcheidung in zu viele 
Betriebsflaffen wird widerrathen und die Ausdehnung 
der Zeit des periodiſchen Wirthfchaftsplanes auf mehr, 
als 12 Jahre, geftattet. Diefe und ähnliche Modiftcationen 
der Inſtruction von 1830 bezweden eine Vereinfachung 
und praftifche Accomodation des BDerfahrens. — Big 
1838 waren nur noch 200000 Tagwerfe zur Grenz 
regulirung und Vermarkung übrig und Grenzbefchrei- 
bungen für mehr, ald bie, Hälfte der Staatswaldungen 
gefertigt Die bleibende Waldabtheilung war beinap 
allgemein durchgeführt, Die geometrifche Aufnahme des 
Waldabtheilungsetatd auf ungefähr */; der Gefammt- 
flaatewalbfläde vollendet. Ziemlich gleihen Schritt 
hatte die Fertigung der Forſthauptkarten gehalten und 
von den Forſtwirihſchaftskarten vie oben erwähnte 
lithographiſche Anftalt auf ungefähr 50 Steinplatten 
über 300 Steuerblätter mit 490000 Tagw. bearbeitet. 
Bon 700000 Tagw. (931000 Preuß. Mrg,) war bie 
Betriebsregulirung für die Hälfte ganz fertig, für bie 
andere fo weit gebichen, um barauf den Abgabejat ber 
Finanzperiode bie 1843 zu gründen. — Diefe Opera- 
tionen baben ſich ſämmtlich als eine Schule für die 
Ausbildung des Perſonals bewährt, eine Vermehrung 
der Production und beffere Benugung zur Folge gehabt. 
49000 Tagw. wurben vollſtändig cultivirt, 67000 Tagır. 








narhgebeffert binnen 6 Jahren. Im Durchſchnin treffen 
auf 1 Preuß. Morgen der neuem Kulturen und Nach⸗ 
befierungen 38 und 3 Megen Samen mit 355 Pflanzen 
und an baaren Aufwand 3fl, wozu 1 fl. ale Anfchlag 
unentgeldlicher Leiſtungen hinzuzurechnen iſt. Die Kleng⸗ 
anſtalten auf Aerarialregie in der Pfalz lieferten von 
1831 — 1837 = 120000 & unabgeflügelten Kiefern⸗ 
famen, welcher einfchließlich aller Koſten (jedoch aus⸗ 
ſchließlich des Transports zur Saatſtelle) 25 fr. pr. & 
foftete. Bon den Kulturen fommen nur /, bis "s auf 
Laubholz. 1206000 Laufende Ruthen Gräben wurden 
binnen 6 Jahren gezogen, im Durdfchnitt 5 fr. pr. 
Ruthe; 750 geometrifche Stunden (von 1270.3 Längen- 
ruthen von 109 Holzabfuhr- und Bringwege aller Art 
im inneren der Staatswaldungen zu 520 fl. pr. Stunde 
oder 24 bis 25 fr. pr. Ruthe im großen Durchſchnitte. 
Der Materialetat wurde von Jahr zu Jahr erhöht, fo 
daß er am Ende der Finanzperiode den der vorigen 
um 140000 Kiftr. überflieg; doch wurde der feſtgeſetzte 
Abgabeſatz nur um A1 pCt. überfchritten. Alle diefe 
Ergebniffe find willfemmen zu heißen; ihre Kritik er 
fordert freilich eine Vergleihung mit der Ausdehnung 
der Waldungen und ihres Zuftandes. Im allgemeinen 
Durchſchnitte betrug die Hauptnutzung *%, die Zwifchen- 
nugung A der Holzausbeute; auf 1 Klftr. Stammholz 
treffen durchſchnittlich 13 Neisholzwellen. Das Ber: 
hältniß der Stockholznutzung ift zu verfchteden und auch, 
wegen verſchiedener Stodhöhe, nicht vergleichbar. 17 pCt. 
des in den Klaftern berechneten Stamm- und Afthol;- 
quantums beftand in Bau⸗, Werf- und Nutzholz. An 
Stamm und Afttlafterhol; fommt auf 1 Tagw. ein 
Durchſchnittsertrag von 0.45 Maflenflafter von 100 Kbfß., 
mit Stod- u. Reisholz 0.57 Klafter, wobei ber Ertrag 
der Hochmwaldungen denjenigen der Niederwaldungen, 
die im Durchſchnitt nur 0.374 Maffenflafter ergeben, 
bedeutend übertrifft. Die Holgpreife nahmen einen 
ftärferen Aufſchwung, fie fliegen 53.3. für die Maffen- 
Hlafter in Unterfranfen und Afchaffenburg Bau, Werf- 
und Nutzholz auf 20f. 25%/, fr., Brennholz 5fl. 4227, fr. 

IL Ueber das wiffenfhaftlihde Forft- 
ſchätzungsverfahren. Herr Oberforfimeifier S ura- 
lian ſtellt hier erftlich die Thefen feiner „ Anleitung 
zue Unterfuhung und Feſtſtellung tes Waldzuſtandes, 
der Forſteinrichtung ꝛc, Berlin 1840 - zufammen, um 
fein Verfahren ale dag am meiften wiſſenſchaftlich be- 
gründete und am meiften der Praxis entſprechende dar- 
zuftellen; fodann zählt er die Schwächen und Mängel 
der Fachwerksmethode auf. Jener Zufammenftellung 
gebührt das Lob fiharfiinniger und logiſcher Ordnung; 


überzeugt hat fie den Referenten übrigens nicht. Diefe 
Theſen ſtehen, fo weit nicht eine aus ber anderen folgt, 
ohne Beweis, wie 3. B. Nr. 55 Die nähere Prüfung 
würde zu einer Kritif der erwähnten Anfeitung führen. 
Da diefe nicht in die gegenwärtige Anzeige gehört, fo 
wendet fih Ref. zu bed verehrten Verf. Bemerkungen 
über bie Fachwerksmethode. Hier iſt nun leicht Darzuthun, 
daß Die gerügten Mängel nur bei manchen Anleitungen 
zu derfelben Cwie 3. B. bei derjenigen von ©. L. 
Hartig und von Klipftein) theilweiſe obwalten, 
nicht aber diefer Methode eigenthümlich und nicht noth- 
wendig mit ihr verbunden find, folglich auch nicht als 
Grund gegen biefelbe gelten können. Das eigentliche 
Wefen der Fachwerksmethode befteht weder, wie ber 
Berf. angiebt, in einfeitiger Regulirung eines gleichen 
oder fteigenden Ertrags, noch in der Art und Weife, 
wie bie Holzgebalte der Beſtaͤnde und deren Erträge 
ausgemittelt werben, noch in Beichränfung ber Holz- 
maffenermittelung auf das bloß baubare Holz oder auf 
ven bloßen Derbholzertrag, noch in ber verfchiebenen 
Zumwachsberechnung, noch in der Vierenklen'ſchen Abtriebs⸗ 
formel Cflatt deren man befanntlich auf bie Perioben- 
mitte tarirt), noch in der Art bes Maafftabes für den 
Ertragsanfag jeßt noch junger Beftände und für den 
der Zwffchennugungen (wobei der Verf. Daraus, daß 
man 5. B..die Ertragsfummen dieſer während zwanzig 
Jahren in Einen Anfag vereinigt, irrig den Vorwurf 
folgert, als wolle man nur alle 20 Jahre durchforſten) 
u. dgl. m.; vielmehr befteht das Weſen ver Fachwerks⸗ 
methode (wie fie 3. B. v. Wedekind in feiner An- 
leitung und Inſtruction durchgeführt hat) in der Dr- 
ganifation des Betriebs für eine beflimmte Zeit nach 
Maafgabe ver vorliegenden, die Aufgabe des Regulators 
für feven Fall beſonders beftimmenven wirthfchaftlichen 
Prämiffen und darin, daß fie Ort, Zeit, Art und 
Menge der hieraus ſich ergebenden Nugungen in fo 
weit veranfchlagt, als es nöthig ift, um dann den für 
die betreffende Berechnungszeit zur Verfügung ſtehenden 
Nutzungsfonds zu kennen und den hiervon abhängenden 
Faͤllungsetat oder Abgabefag zu begutachten. Diefe 
organifche Fachwerksmethode fehreitet. mit der Ver⸗ 
volffommnung des Betriebs, wie der Wiſſenſchaft, fort 
und macht alle neue Entdeckungen, Erfahrungen und 
Verbefferungen in der Waldbehandlung, in der Pro- 
Ductionsfehre der Waldungen und in den Manipulationen 
der Holzſchätzung nutzbar für ihre Aufgabe. Möchte 
doch der hochgeachtete Berf. die ſe Fachwerkémethode 
feiner näheren Prüfung würdigen und zu ihrer Ver⸗ 
vollkommnung die bedeutenden Fähigkeiten und Mittel, 








die er befiut, verwenden! Nef. wird übrigens gern 
demfelben näher angeben, wie die am Scluffe bes 
Aufſatzes bezeichneten Fälle nad) ter Fachwerksmethode 
zu behandeln find, fobald e8 dem Verf. gefallen haben 
wird, die Auflöfung ber betreffenden Aufgaben von 
diefen Fällen nad) feiner Methode fpeciell nachzuweiſen. 

IV. Die periodiſche Ausgfeihung oder die 
Eintheilung eines Hochwaldbetriebs-Com— 
pleres in feine verfhiedenen Wirthſchafts— 
theile nah der fogen. Fachwerksmethode. 
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gem ——— ————— — — — —— 


Here Ferſtſecretär Schultze erörtert bie hierbei ſich 
ergebenden Anſtände und Schwierigkeiten, beweiſet aber 
weder, daß darum ſeine Ausgleichung und Eintheilung 
völlig unterbleiben müfle, noch zeigt er das ſtatt deſſen 
zu beobachtende Verfahren. 

V. Ueber die Kultur der Lärde. Herr Forſt⸗ 
meifter Reitz erzählt hier einige, den raſchen Wuchs 
der Lärche, theilweife auch den Vortheil der Tandwirth- 
Schaftlichen Zwifchennugung beflätigende Lärchenkulturen. 

28. 
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Kopenhagen, im December 1841. 
(Forſtſtrafgeſetz.) 

Das wichtigſte Ereigniß, dem wir in unſerem Forſtweſen 
entgegenſehen, iſt das neue Forfiftrafgefeb für bie deutſchen 
Herzogthümer. Sollten Sie es aber für möglich halten, daß 
man beabfihtige, den Entwurf beffelben kurzer Band der 
Ständeverfammfung vorzufegen, ohne vorher unfere bes 
währten Oberforfibeamten darüber mit Gutachten vernommen 
zu haben? Und doch ſcheint es fo zu fomnten. Die Rente 
fammer hat kurzer Hand den Entwurf fertig gemacht, ohne 
den Rath der Sachkundigen im Lande zu vernehmen, der gerade 
bei diefem Zweige ber Geſetzgebung am nöthigften thut. 9. 


Berlin, im October 1841. 
(Die Qualification der Forfi-Berforgungsbered- 
tigten und ber Forfi-Tehrlinge betr.) 

Es find bisher für die königl. Kork-Berwaltung Nach⸗ 
theile daraus erwachſen, daß unter den zur Forfiverforgung 
überwiefenen Individuen des Außjäger » Corps fih häufig 
folche befinden, deren ‚Gefunppeitszuftand leidend ift und 
welche deshalb, fofern fie nicht alsbald von der Forfiver- 
ſorgungs⸗-Liſte geſtrichen werben können, doch nur kurze Zeit 
hindurch mangelhafte Dienfte zu leiſten im Stande find und 
bemnächft dem Penflons-Fonde zur Laſt fallen, daß aber auch 
bie meiften Berforgungs- Berechtigten erfi in einem fpätern 
Lebensalter ber Forft- Verwaltung überwiefen werden, wo 
fe dann diejenigen Jahre, in welden fie gerade die nützlich⸗ 
ſten Dienfte leiten könnten, größtentheils zurüdgelegt haben, 


und deshalb, weil es ihnen bexeitd an der nöthigen körper⸗ 


lichen Tüchtigkeit gebricht, die gedachten Nachtheile gleichfalls 
eintreten. Der mangelhafte Geſundheitszuſtand vieler zur 
Berforgung überwiefenen Jäger tritt zum großen Theile 
allerdings erſt in den fpäteren Jahren, namentlich während 
ber Zeit ihres Mititärdienftes ein. Häufig wählen aber auch 
funge Leute diefe Laufbahn, welche von Anfang an keine 
fee Geſundheit hatten, beffen ungeachtet aber ſowohl den 
vorfhriftsmäßigen Lehrbrief zu erlangen, als auch ihre Auf- 
nahme unter die Zahl ber auf Berforgung dienenden Jäger 
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gegen ihr eigenes Interefie gu bewirken wiffen. Um dies zu 
verhindern, ift bereits Durch die am 21. März 1831 erlaſſenen 
allgemeinen Beftimmungen über bie von den Forfl-Kandidaten 
nachzuweiſende Dualification ausdrücklich vorgefchrieben, daß 
wer ale Lehrling bet einem Borfibeamten eintreten will, ein 
Zeugniß über feinen Gefundpeitszuftand beibringen muß. 
Da indeffen auf diefe Beſtimmung nit durdgängig mit 
hinlängliher Strenge gehalten worden zu fein ſcheint, fo 


findet fih das Miniflerium veranlaßt, diefelbe in Erinnerung 


zu bringen und die firengere Beobachtung derfelben zur Pflicht 
zu machen. Kin folches Atteſt, welches jedenfalls von einem 
glaubwürdigen Arzte herrühren muß, hat fih nicht bloß über 
ben Gefundpeitszuftand des betreffenden Individuums im All- 
meinen, fondern insbefondere auch darüber auszufprecen, 
ob deffen Eonflitution feſt und dauerhaft genug iſt, um bie 
fpäteren Anftrengungen und Strapagen im kgl. Forftdienfte 
mit Leichtigleit zu ertragen. Den Oberforftbeamten ift hierbei 
noch befonders empfohlen worben, fich die betreffenden In⸗ 
bividuen wo möglich jedesmal erft perfönfich vorſtellen zu 
faffen und diejenigen, welche zwar ein Atteſt der gedachten 
Art beibringen, deren körperliche Nüftigfeit aber nach dem 


- äußeren Anblid gleichwohl in Zweifel gezogen werben muß, 


entweder zurädzumweifen oder doch aufzufordern, in ihrem 
eigenen Intereffe'von der gewählten Laufbahn abzufteben. 
Dem Uebelſtande der Neberweifung von Forſtverſorgungs⸗ 
Berechtigten, in einem fpäteren Alter, an den Forſtdienſt, läßt 
fih dagegen wegen der zur Erlangung von Berforgungse« 
Anfprüchen gefeglich befiimmten jährigen Dienftzeit für jetzt 
nicht in dem Maaße abhelfen, wie folhes im Interefle der 
Sork-Berwaltung wunſchenswerth iR. Um indeſſen wenigftend 
dahin zu wirken, daß die Berforgungs- Berechtigten nicht, 
wie dies bisher häufig vorgelommen if, zur Zeit ihrer Ueber⸗ 
weifung bereits das 40, Lebensjahr überfihritten haben, if 
beftimmt worden, baß künftig nur ſolche Individuen ber zur 
Aufnahme unter die Zahl der. auf Berforgung dienenden 
Jäger erforderliche Lehrbrief ausgeflellt werben foll, bei 
welchen dies vor dem 1. September desienigen Jahres, in 
welchem das betreffende Individuum das 20. Lebensjahr 
urüdgelegt, gefchehen und daſſelbe daher noch in dem ge 





woͤhnlichen Erfat- Termine des Jahres, in welchem es zwanzig 
Zahre ali wird, eingeftellt werden kann. Hiernach muß alfo 
wegen ber durch den 6. 6 der Bekimmungen vom 21. März 
1831 vorgefchriebenen zweijährigen Lehrzeit der Eintritt in 
diefelbe jedesmal vor dem 1. September desjenigen Jahres 
erfolgen, in welchem der Afpirant das 18, Lebensjahr zurück⸗ 
legt, und iſt jenen jungen Leuten, welche die Erlaubnig zum 
Eintritt in die Lehre fpäter nachſuchen, die Genehmigung 
bierzu zu verweigern. 

Da indeffen unter denjenigen jungen Leuten, welche den 
Eintritt in die Jäger⸗Corps beabfichtigen, nicht felten ſolche 
ſich befinden, welde, den in felbigen zu Teiftenden Dienſt nur 
als einen Uebergang betrachtend, die Abfiht haben, fpäterhin 
wo möglich noch die Oberförfter- Prüfung zu befiehen, und da 
dieſen es nicht immer gelingen möchte, bereitd vor dem 
wrüdgelegten 18. Lebensjahre diejenige Schulbildung ſich 
anzueignen, welche nach Maßgabe der beſtehenden Borfihriften 
erforderlich if, um zum Befuche der Forſtlehr⸗Anſtalt zu 
Neuftadt- Eberswalde und fpäter zur Oberförkter » Prüfung 
zugelaſſen zu werben, fo ift verorbnet worden, daß die ges 
dachte Vorſchrift auf ſolche Individuen, weiche den Beſitz ber 
nach Inhalt des 6. 11 der allegixten allgem. Behimmungen 
vom 21. März 1831 erforberlichen Schultenntniffe durch ein 
Abgangszeugnig (mindeſtens Nr. IL.) aus der erſten Klaffe 
eines Gymnaſiums oder einer Real», Gewerb- oder höheren 
Bürgerfhule, deren Zöglinge gleich den Gymnaſiaſten ben 
Borzug des einjährigen Militärdienfies haben, nachweiſen, 
feine Anwendung finden, diefen vielmehr der Eintritt in bie 
Lehre auch noch nach zurädgelegtem 18. Lebensjahre under 
nommen bleiben fol. 

Es werden fih zwar auch rüdfichtlich folcher jungen Leute, 
welche dergleichen Schulzeugniſſe nicht beibringen können, 
welche aber buch unverſchuldete Umftände, namentlich 3. B. 
durch einen vorübergehenden, für ihren Geſundheitszuſtand 
und fomit für ipren künftigen Beruf nicht dauernd nad. 
theiligen Krankheltsfall, an dem rechtzeitigen Eintritte in die 
Lehre verhindert werben follten, nicht alle Ausnahmen von 
ver gedachten Beſtimmung gänzlich vermeiden lafien; es find 
aber vergl. Ausnapımen nur mad forgfältiger Prüfung der 
dabei in Betracht kommenden Berhältniffe zuzulaflen und 
folge überhaupt moͤglichſt zu befchränten. 

Uebrigens verfieht es fih von felbft und ergiebt fich 
ſchon aus dem Dbigen, daß bie Jier getroffene Befimmung 
nur auf diejenigen jungen Leute Anwendung findet, welche 
in den Jägers Eosps auf Berforgung im Fönigl. Forfivienk 
au dienen beabfichtigen, nicht aber 9.2. auf diejenigen, welche 
Bloß deshalb in die Lehre zu treten wünfchen, um fi da⸗ 
bush für den Privat⸗Forſidienſt zu habilitiren. Um jedoch 
hierbei Unordnungen zu vermeiden, ift erforderlich, daß den⸗ 
jenigen Individuen, welche noch nah dem oben feftgefeßten 
Lermine die Erlaubniß zum Eintritt in die Lehre unter dem 
Borgeben nachſuchen, daß fie fin bloß für den Privat 
Forſidienſt ausbilden wollen, die gebachte Erlaubniß nur mit 
der ausdrůcklichen Maßgabe exipeilt wird, daß ihnen bie 


a 


Lehrzeit, fo wie der nach abgelegter Lehrlings⸗Prüfung aus 
zuftellenpe LZehrbrief keine Anfprühe auf die Aufnahme unter 
die auf Berforgung dienenden Jäger gewähre, was au 
demnächſt in dem Lehrbriefe ſelbſt auszudrücken ifl. 

Damit nun überhaupt in das ganze Berfahren mehr 
NRegelmäßigfeit gebracht wird und damit ſich namentlih au 
fpäter überiehen läßt, in wiefern bei einem jeden Lehrlinge 
den rüdfichtlich des Eintrittes in die Lehre vorgeſchriebenen 
Erforderniffen entſprochen worden if, wird feftgefeht, daß 
die von den Oberforfibeamten fchriftlih auszuftellende Ge⸗ 
nehmigung zur Aufnahme eines Lehrlinges den Lehr-Atteften 
jedesmal zu anneltiren if. Dies letztere ſoll von jetzt ab 
auf alle Lehrlinge ohne Unterfchied und zwar auch auf dies 
jenigen, welche gegenwärtig fchon in der Lehre fliehen, An- 
wendung finden, ba vorausgefeßt werden barf, daß deren 
Aufnahme in die Lehre nicht ohne die bereits 6. 3 der allge- 
meinen Beflimmungen vorgefchriebene fehriftliche Genehmigung 
des betreffenden Oberforfibeamten erfolgt ift. Künftig werben 
daher nur diejenigen Lehrbriefe für güftig angenommen 
werden, welche ben gedachten Erforderniffen entfprechen. 

2. 


Aus dem Hannoverſchen, Ende December 1841. 

(Perfonal-Notizen; — Bitterungsverhältniffe 
u. Einfluß derfelben auf die Samenproduction; 
— Saujagd; — Preife des Rauhwerkes.) 

Am 3. Auguft wurde das 50jähr. Dienft-Jubtläum 
des reit. Förſters Dannenberg in St. Andreas- 
berg am Harze gefeiert. Der Jubelgreis erhielt in Aner- 
fennung feiner Berdienfte die goldene Eivil-Berbienft-Medaille; 
feine Freunde hatten fih zahlreich zu einem folennen Gaſt⸗ 
mahle vereiniget, bei welchem von dem Oberforſtmeiſter von 
Bammerftein proclamirt wurde, daß in Zukunft für ewige 
Zeiten, zur Erinnerung des langjährigen Wirkens des Greiſes 
in dem Andreasberger Forfl-Reviere, ein Forſtort — Reh⸗ 
berg. Höhe — „Dannenberg’s-Höhe“ genannt werben 
folle. Diefe Weife, das Andenken eines alten, verdienten 
Züngers Sylvans auf die Nachwelt zu bringen, fand allges 
mein großen Beifall und verdient gewiß nadgeahmt zu 
werden. — Dem bisherigen tit. Oberförfter Bar vom 
Harze, welcher die Gefchäfte des Forfifecretärs im Hildes⸗ 
heimſchen Departement verfah, iſt die Forſtinſpection Lieben⸗ 
burg übertragen. An deſſen Stelle iſt der Forſtamtsauditor 
Mühry zum Forfifeeretär in Hildesheim ernannt. 

Dem naffen, kalten und flürmifhen Sommer folgte 
ein angenehmer, milder Herbſt und bis jest au ein 
milder Winter mit wenigem Schnee. Die Bude zeigt 
viele Blüthenknospen und auch die Fichte läßt ein Samen- 
jahr erwarten, welches um fo mehr Noth thut, da der 
Sichtenfamen fehr ſchwer und nur au 4 bis 5 ggr. pr. Pfund 
zu befommen fteht. r 

Anfang Monat November wurden am Sollinge einige 
Keffeljagden auf Sauen von Sr. Majekät dem Könige 
abgehalten. Die Beute in 3 Jagdtagen betrug 56 Sauen. 





die er befikt, verwenden! Nef. wird übrigens gern 
demfelben näher angeben, wie die am Schluffe bes 
Aufſatzes bezeichneten Falle nach Ter Fachwerksmethode 
zu behandeln find, fobald es dem Verf. gefallen haben 
wird, die Auflöfung ber betreffenden Aufgaben von 
dieſen Fällen nad feiner Methode fpeciell nachzumeifen. 

IV. Die periodiſche Ausgleichung oder die 
Fintheilung eines Hochwaldbetriebs-Com— 
pleres in feine verfhiedenen Wirthſchafts— 
theile nah der fogen. Fachwerksmethode. 


70. 


— —— ginn — — — —— 


Herr Forſtſecretär Schultze erörtert die hierbei ſich 
ergebenden Anſtände und Schwierigkeiten, beweiſet aber 
weder, daß darum ſeine Ausgleichung und Eintheilung 
voͤllig unterbleiben müſſe, noch zeigt er das ſtatt deſſen 
zu beobachtende Verfahren. 

V. Ueber die Kultur der Lärche. Herr Forſt⸗ 
meifter Reitz erzählt hier einige, den rafchen Wuchs 
ber Lärche, theilweife auch den Bortheil der landwirth⸗ 
Schaftlihen Zwifchennugung beftätigende Lärchenkulturen. 

28. 
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Kopenhagen, im December 1841. 
(Forſtſtrafgeſetz.) 

Das wichtigſte Ereigniß, dem wir in unſerem Forſtweſen 
entgegenſehen, iſt das neue Forſtſtrafgeſetz für die deutſchen 
Herzogthümer. Sollten Sie es aber für möglich halten, daß 
man beabfihtige, den Entwurf deſſelben kurzer Hand der 
Ständeverfammlung vorzulegen, ohne vorher unfere bes 
währten Oberforfibeamten darüber mit Gutachten vernommen 
zu haben? Und doc feheint es fo zu komnten. Die Rente- 
fammer bat kurzer Hand den Entwurf fertig gemacht, ohne 
den Rath der Sachkundigen im Lande u vernehmen, der gerade 
bei diefem Zweige ber Geſetzgebung am nöthigften thut. %. 


Berlin, im October 1841. 
(Die Qualification der Forfi-Berforgungsbered- 
tigten und der Forſt⸗Lehrlinge betr.) 

Es find bisher für bie königl. Forſt⸗Verwaltung Nach⸗ 
theile Daraus erwarhfen, daß unter den zur Forfiverforgung 
überwiefenen Individuen des Außjäger » Corps fih häufig 
folhe befinden, deren Geſundheitszuſtand leidend iſt und 
welche deshalb, fofern fie nicht alsbald von der Forſtver⸗ 
forgungs- Lifte geftrihen werben können, doch nur kurze Zeit 
hindurch mangelhafte Dienfte zu Teiften im Stande find und 
demnächſt dem Penfions-Fonds zur Laft fallen, daß aber aud 
die meiften Berforgungs» Berechtigten erſt in einem fpätern 
Lebensalter der Forft- Verwaltung überwiefen werben, wo 
He dann diejenigen Jahre, in welden fle gerade die nützlich⸗ 
Ken Dienfte leiften könnten, größtentpeils zurüdgelegt haben, 


und beshalb, weil es ihnen bereits an bex nöthigen körper⸗ 


lichen Tüchtigkeit gebricht, die gedachten Nachtheile gleichfalls 
eintreten. Der mangelhafte Geſundheitszuſtand vieler zur 
Berſorgung überwiefenen Jäger iritt zum großen Theile 
allerdings erſt in den fpäteren Jahren, namentlich während 
ber Zeit ihres Militärdienftes ein. Häufig wählen aber au 
funge Leute biefe Laufbahn, welche von Anfang an keine 
fefte Gefundpeit hatten, deffen ungeachtet aber ſowohl den 
vorfpriftemäßigen Lehrbrief zu erlangen, als auch ihre Auf- 
nahme unter die Zahl ber auf Berforgung dienenden Jäger 
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gegen ihr eigenes Interefie zu bewirken wiffen. Um bies zu 
verhindern, iſt bereits durch die am 21. März 1831 erlaffenen 
allgemeinen Beftinmungen über die von den Forfl-Kanpidaten 
nadzumeifende Dualification ausdrücklich vorgefchrieben, daß 
wer als Lehrling bet einem Forſtbeamten eintreten will, ein 
Zeugniß über feinen Gefundpeitszuftand beibringen muß. 
Da indeffen auf biefe Beflimmung nit durchgängig mit 
binlängliher Strenge gehalten worden zu fein fcheint, fo 
findet fi das Minifterium veranlaßt, diefelbe in Erinnerung 
zu bringen und die firengere Beobachtung derfelben zux Pflicht 
zu maden. Ein folches Atteſt, welches jedenfalls von einem 
glaubwürbigen Arzte herrühren muß, bat fi nicht bloß über 
ben Gefundpeitszuftand des betreffenden Individuums im All- 
meinen, fondern insbefondere auch darüber auszufprechen, 
ob deffen Conflitution feft und dauerhaft genug ifl, um die 
fpäteren Anftrengungen und Strapatzen im kgl. Forftvienfte 
mit Leichtigkeit zu ertragen. Den Oberforſtbeamten ift hierbei 
noch beſonders empfohlen worden, ſich die betreffenden In⸗ 
dividuen wo möglih jedesmal erft perfönlich vorftellen zu 
laſſen und 'diefenigen, welche zwar ein Atteft der gedachten 
Art beibringen, deren törperlihe Rüftigieit aber nach dem 


- äußeren Anblid gleichwohl in Zweifel gezogen werden muß, 


entweder zurüdzumeifen ober doch aufzufordern, in ihrem 
eigenen Interefie'von der gewählten Laufbahn abauftehen. 
Dem Uebelſtande der Neberweifung von Forſtverſorgungs⸗ 
Berechtigten, in einem fpäteren Alter, an den Forfidienft, läßt 
fih dagegen wegen der zur Erlangung von Berforgungse« 
Anfprücen geſetzlich beſtimmten 2Ojäprigen Dienftzeit für jede 
nicht in dem Maaße abhelfen, wie foldes im Intereffe der 
Sork-Berwaltung wunſchenswerth iR. Um indeffen wenigſtens 
dahin zu wirken, daß die Verſorgungé⸗VBerechtigten nit, 
wie dies bisher häufig vorgelommen iR, zur Zeit ihrer Ueber⸗ 
weifung bereits das 40, Lebensjahr überfihritten haben, if 
beftimmt worden, daß künftig nur ſolche Individuen der zur 
Aufnahme unter die Zahl der. auf Berforgung bienenben 
Jäger erforderliche Lehrbrief ausgeflellt werden foll, bei 
welchen dies vor dem 1. September besienigen Jahres, in 
welhem das betreffende Individuum das 20. Lebensjahr 
jurüdgelegt, gefchehen und daſſelbe daher noch in dem ger 

















woͤhnlichen Erfaß- Termine des Jahres, in welchem es zwanzig 
Jahre alt wird, eingefellt werben kann. Hiernach muß alfo 
wegen ber buch ben 6. 6 ber Befimmungen vom 21. März 
1831 vorgefchriebenen zweijährigen Lehrzeit der Eintritt in 
diefelbe jedesmal vor dem 1. September besienigen Jahres 
erfolgen, in welchem der Afpirant das 18. Lebensjahr zurüd- 
Vest, und if jenen jungen Leuten, welche die Erlaubnig zum 
Eintritt in die Lehre fpäter nachſuchen, die Genehmigung 
Hierzu zu verweigern. 

Da indeffen unter denjenigen jungen Leuten, welche ven 
Eintritt in die Jäger» Eorps beabfichtigen, nicht felten ſolche 
ſich befinden, welche, den in felbigen zu leiftenden Dienſt nur 
ale einen Uebergang betrachtend, die Abficht haben, fpäterhin 
wo möglich noch die Oberförfter-Prüfung zu befiehen, und ba 
biefen es nicht immer gelingen möchte, bereits vor dem 
zurüdgelegten 18. Lebensjahre diejenige Schulbildung fich 
anzueignen, welche nah Maßgabe der beſtehenden Borfchriften 
erforderlich ift, um zum Beſuche der Forſtlehr⸗Anſtalt zu 
Neuftadt- Eberswalde und fpäter zur Oberförker - Prüfung 
zugelaſſen zu werben, fo ift verordnet worden, daß die ge- 


dachte Vorſchrift auf ſolche Individuen, weiche den Befip der | 
nad Juhalt des 5. 11 der allegirten allgem. Befimmungen | 


vom 21. März 1831 erforberlihen Schultenntniffe durch ein 
Abgangszeugnig (mindeſtens Nr. IL.) aus der erſten Klaffe 


eines Gymnafiums oder einer Real», Gewerb⸗ ober höheren | 
Bürgerſchule, deren Zöglinge gleich den Spmnaflafen den | 
Borzug des einjährigen Militärdienftes haben, nachweiſen, 


feine Anwendung finden, diefen vielmehr der Eintritt in die 
Lehre auch noch nad zurüdgelegiem 18. Lebensjahre unbe 
nommen bleiben fol, 

Es werden fih zwar auch rüdfichtlich folcher fungen Leute, 
welche vergleichen Schulzeugniffe nicht beibringen können, 


welche aber durch unverſchuldete Umftände, namentlich 5. 2. | 


durch einen vorübergehenden, für ihren Gefundpeitszuftand 
und fomit für ihren künftigen Beruf nicht dauernd nach⸗ 


tpeiligen Krankpeitsfall, an dem rechtzeitigen Eintritte in bie | 
Lehre verhindert werben follten, nicht alle Ausnahmen von | 


der gedachten Beſtimmung gänzlich vermeiden Iafien; es find 


aber dergl. Ausnahmen nur nach forgfältiger Prüfung der | 
dabei in Beirat kommenden Berpältniffe zuzulaflen und | 


folge überhaupt möglihft zu befchränten. 

Uebrigens verfieht es ſich von ſelbſt und ergiebt fi 
Ion aus Dem Obigen, daß bie Hier getroffene Beſtimmung 
nur auf diejenigen jungen Leute Anwendung findet, welche 
in den Zaͤger⸗Corps auf Berforgung im königl. Forſtdienſt 
zu dienen beabfihtigen, nicht aber z. B. auf diejenigen, welche 
bloß deshalb in die Lehre zu treten wünfchen, um ſich da⸗ 
bush für den Privats Forſtdienſt zu habilitiren. Um jedoch 
hierbei Unordnungen zu vermeiden, iſt erforderlich, daß den⸗ 
jenigen Individuen, welche noch nad dem oben feflgefeßten 
Termine die Exrlaubnig zum Eintritt in die Lehre unter dem 
Borgeben nachſuchen, daß fe fin bloß für den Privat 
Zorſidienſt ausbilden wollen, die gedachte Erlaubniß nur mit 


der ansbrüdlihen Maßgabe ertheilt wird, daß ihnen bie | 
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Lehrzeit, fo wie der nach abgelegter Lehrlings⸗Prüfung aus⸗ 
zuftellende Lehrbrief keine Anfprüche auf die Aufnahme unter 
bie auf Berforgung dienenden Jäger gewähre, was au 
demnächſt in dem Lehrbriefe ſelbſt auszudrüden ift. 

Damit nun überhaupt in das ganze Berfahren mehr 
Regelmäßigkeit gebracht wird und damit fi namentlich auch 
fpäter überjehen läßt, in wiefern bei einem jeden Lehrlinge 
ben rüdfichtlih des Eintrittes in die Lehre vorgefchriebenen 
Erforderniffen entfprocdhen worden ift, wird feſtgeſetzt, daß 
die von den Oberforſtbeamten ſchriftlich auszuftellende Ge⸗ 
nehmigung zur Aufnahme eines Lehrlinges den Lehr-Atteften 
jedesmal zu anneltiren if. Dies letztere fol von jeßt ab 
auf alle Lehrlinge ohne Unterſchied und zwar auch auf bie 
jenigen, welche gegenwärtig fihon in der Lehre fiehen, An- 


| wendung finden, da vorausgefeßt werden darf, baß deren 


Aufnahme in Die Lehre nicht ohne die bereits 6. 3 der allge- 
meinen Beflimmungen vorgefchriebene fchriftliche Genehmigung 
nes betreffenden Oberforfibeamten erfolgt if. Künftig werben 
daher nur diejenigen *Lehrbriefe Für gültig angenommen 
werden, welche den gedachten Erforderniflen entfpreden. 
2... 


Aus dem Hannoverſchen, Ende December 1841. 

CPerfonal- Notizen; — Bitterungsverhältniffe 
u. Einfluß derfelben auf die Samenprobduction; 
— Saujagd; — Preife des Rauhwerkes.) 

Am 3. Auguft wurde das 50jähr. Dienf-Zubiläum 
des reit. Förſters Dannenberg in St. Andreag- 
berg am Harze gefeiert. Der Jubelgreis erhielt in Aner- 
fennung feiner Verdienſte die goldene Eivil-Berdienfl-Medaille; 
feine Freunde hatten fich zahlreich zu einem folennen Gaſt⸗ 
mahle vereiniget, bei welchem von dem Oberforftmeifter von 
Bammerftein proclamirt wurde, daß in Zukunft für ewige 
Zeiten, zur Erinnerung des Iangjährigen Wirkens des Greiſes 
in dem Andreasberger Forfi-Neviere, ein Forſtort — Reh⸗ 
berg- Höhe — „Dannenberg’s- Höhe“ genannt werden 
folle. Diefe WVeife, das Andenken eines alten, verdienten 
Jüngers Sylvans auf bie Nachwelt zu bringen, fand allges 
mein großen Beifall und verdient gewiß nachgeahmt zu 
werden. — Dem bisherigen tit. Oberförfter Bar vom 
Barze, welder die Gefhäfte des Forfifecretärs im Hildes⸗ 
heimfchen Departement verfah, if die Forfinfpection Lieben⸗ 
burg übertragen. An deſſen Stelle ift der Forſtamtsauditor 
Mühry zum Forfifeeretär in Hildesheim ernannt. 

Dem naffen, falten und flürmifhen Sommer folgte 
ein angenehmer, milder Herbſt und bis jegt auch ein 
milder Winter mit wenigem Schnee. Die Bude zeigt 
viele Blüthentnospen und auch die Fichte läßt ein Samen» 
jahr erwarten, welches um fo mehr Noth thut, da ber 
Sichtenfamen fehr ſchwer und nur zu 4 bis 5 gar. pr. Pfund 
zu befommen ſteht. x 

Anfang Monat Rovember wurden am Sollinge einige 
Keffeliagden auf Sauen von Sr. Maichät dem Könige 
abgehalten. Die Beute in 3 Jagdtagen beirug 56 Sauen. 


Ende November wurde am Harze unter Direction bee Ober» 
fägermeifterse Graf Hardenberg 6 Tage nach Sauen geftreift, 
wobei 28 Stüd erlegt wurden. Die Witterung war nit 
günftig, fonft würde der Ertrag flärker gewefen fein. — Die 
niedere Jagd auf Hühner und Hafen ift allgemein fchlecht, 
wogegen es viele Füchſe giebt, welches bei dem hohen Preife 
ver Bälge für den Jäger ganz angenehm if. Diele koften 
bier 1 Thlr. 16 ggr. bie 1Thlr. 20 ggr. und der Haſenbalg 
ift wieder auf 5 bis 6 ggr. gefliegen. — Bei diefer Gelegen- 
heit erlaube ih mir, der Redaction biefer Zeitung den 
Wunſch *) zu erfennen zu geben, den gewiß viele Jäger 
tpeilen, bie Preife der RaAuhwaaren auf der Leip— 
ziger Wintermeffe, welde für einen großen Theil von 


Deutſchland die Preife beſtimmt, möglichft bald nad der 


Meſſe, bekannt zu machen. 


Nördlingen (Bayern), im November 1841. 
(Holzmaaß⸗Berichtigung. — Wirtpfhaft und 
| Kulturen im Nördlinger Stadtwalde.) 

Im März-Hefte 1841 diefer Zeitung Seite 109 habe ich 
gelefen, daß fih das Verhaͤltniß des früher gebräuchlichen 
Nördlinger Holzmaaßes zum Baperiſchen nicht genau er, 
mitteln laſſe. — Woher dieſe Behauptung kommen mag, 
weiß ich nicht. Das frühere Nörblinger Maaß hatte 5 Nürnb. 
Schuh Höhe und Weite, 37, Nürnberger Schuh Sceitlänge 
und wurden 4 Scheiter der Klafter untergelegt und auf jeder 
Seite 4 dergleichen angelehnt. Nach häufigen Verſuchen können 
biefe 12 Unterleg- u. Anlehnfcheiter durchſchnittlich zu 8 Kbfß. 
angenommen werben, dba man hierzu gewöhnlich nicht die 
Heinften genommen hat. Das Nördlinger Maaß enthält 
demnach 87,5 + 8 = 95,5 Nürnberger Kbfß. Da fi nun 
der Nürnberger Fuß zum Bayeriſchen verhält wie 1,041 : 1, 
fo ergiebt fih das Refultat, daß 95,5 Nürnberger Kbfß. = 
107,72 Bayer. Kbfß. find, und daß fih alfo die Bayer. Klftr. 
zu dem frühern Nörblinger Maaß wie 126 : 107,72 ober die 
leichtere Rechnung zu 108 oder wie 7 : 6 verhält. 

In meiner jeßigen Stellung, wo ich ein Areal von 
circa 6000 Tagw. Wald (größtentpeils verdorben und durch 
alle möglihen Mißbräuche heruntergelonmen) zu abmini- 
firiren habe, ift viele Gelegenheit gegeben, in. der Wald» 
kultur 2c. mannigfache Erfahrungen zu machen. Ich habe 
feit meinem bereits Ajährigen Wirken dahier ſchon mande 
gelungene Kultur aufzuweifen, was mir. große Freude macht. 
Der Magiftrat hiefiger Stadt hat mir für 10 Jahre jährlich 
2000 fi. für Walpkulturen zur Verfügung geftellt und über- 
läßt mir die Verwendung biefer Summe ganz ohne irgend 
eine Einmiſchung. Ueberhaupt Tann ich hier ganz ungeflört 
nah meinen Grundfäßen wirthfchaften, ohne daß mir nur 
von irgend einer Seite viel -eingewendet wird. Ich hoffe 
auch in einigen Jahren das Refultat meiner Wirthfchaft ver- 
Öffentlichen zu können. Sehr. v. Löffelholz. 





| *) Diefem Wunſche wird möglichſt entſprechen d. Red. 





Großherzogth. Heffen, Provinz Oberheffen, im Dec. 1841. 

(Die Witterungsverhältniffe des Jahres 18%, u. 
Einfluß'perfelben auf Betrieb und Kultur. 
Erwartungen des großperzogl. Heff. Forſtper⸗ 
fonales von dem Landtage.) ; 

Die Witterungsverhältniffe des Jahres 1841 
waren fo eigenthümlicher Art, daß wir am Jahresſchluſſe 
nicht umbin können, auf diefelben und auf ihren Einfluß auf 
Forft und Jagd zurüädzubliden.— Der feit Menſchengedenken 
nicht fo tief gefallene Schnee des Winters 18°%,, veranlaßte 
felbft in den Ebenen der Wetterau das Einftellen der Holz⸗ 
bauereien und feste überhaupt aller forfilichen Betriebfamteit 
unüberfteigliche Grenzen entgegen. Mehr oder weniger faft 
überall, befonders aber in den Forflen des Vogelsberges, 
wurden ganze Kiefernbeflände von 12—15 Jahren dur den 
Schnee gelagert und es flieht noch zu erwarten, ob biejenigen 
Stangen, die nah dem Abgange des Schnees wieder auf- 
gerichtet und mit Pfählen geflüßt wurden, für die Folge ſich 
erhalten werden. Die bereits durchforfieten Orte biieben 
von diefem Schaden verfohont. In den früh ſchon beenbigten 
Holzhauereien hatte fih das aufgefchichtete Reiſerholz durch 
die Laft des Schnees fo gefebt, daß es ein Viertheil feines 
Maaßes verloren hatte und im Frühjahr wieder nachgebeffert 
werden mußte. Dagegen Titten die Waldungen durch Frevel 
faſt gar nicht, weil fie ſelbſt den Holzdieben ungugänglich 
waren und zum Glück auch die Kälte keinen fehr hoben 
Grad erreichte. Für den Wildſtand, zumal für die niedere 
Jagd, iſt der tiefe Schnee beſonders verderblich geweſen. 
Die Rede, befonders die einjährigen, find zu einem großen 
Theil. entweder während des Winters oder fpäter, in Bolge 
deffen, eingegangen. Die Hafen waren zu Sfeletten abge- 
magert und gingen felbft bie in die Biehftälle ihrer Aeſung 
nad. Der äußerftle Hunger trieb fie, Obſtbäume von 1 Fuf 
Durchmefler bis auf das Holz zu benagen, woburd in 
manchen Gegenden des Großherzogthums ein ungeheuerer 
Berluft an den Obfibaum-Plantagen entftanden iſt. Die größte 
Schuld fällt jedoch den Befibern ſelbſt zur Laſt, die es ver⸗ 
fäumt hatten, die Bäume gegen den Angriff der Hafen zu 
fügen. In diefem Falle ſollten bilfigerweife die Jagbbe- 
rechtigten zu keiner Erſatzleiſtung verpflichtet fein; fie haben 
ohnedies genug Schaben gelitten, denn diejenigen Dafen, 
die nicht dem Hunger, dem Raubzeug oder den Wilddieben 
zum Opfer fielen, gingen fpäter, in Folge der naturwidrigen 
Aeſung, ein. Selbſt das Fortpflanzungsvermögen ſcheint ge- 
flört oder fih doch fpäter wie gewöhnlich der Geſchlechtstrieb 
entwickelt zu haben, weil man fonf, bei dem günftigen 
Frühjahr, gegenwärtig weit mehr Hafen finden müßte. Die 
Bafenfagd gewährt faum der Ausbente wie in früheren 
Jahren. Ebenfo war es wit der Pühnerfagd. Nur der: 
Herbfifihnepfenzug if ergiebig ausgefallen. Der warme, mit 
unter heiße, Aprit 1841 ſchien endlich einen vollſtaͤndigen 
Erſatz für die Unbilden des Winters gewähren zu wollen 
und geftattete früher wie fonft die Bornahme forftlicher 
Kulturgefhäfte. Selbſt im Vogelsberge ſtand am 





18. April der Wald in feinem vollen grünen Schmude. — 
Indeſſen war es gerade diefe trodene Witterung im April, 
welche den Nadelholzſaaten verderblih wurde. Der in das 
noch feuchte, warme Erdreich gefäete Same fing nämlich bald 
an zu keimen, allein der Keimungs⸗Proceß wurde durch bie 
nachfolgende Dürre entweder unterbrüdt, ehe noch die Keime 
zur vollftändigen Entwidelung gelommen waren, ober fie 
farben aus Mangel an Regen bald wieder ab, wie ed na⸗ 
mentlich bei den Fichten der Fall geweſen if. Für das Ge- 
rathen der Pflanzungen war dagegen das Wetter befto gün- 
ſtiger; diefe fanden in den tieferen Bodenfchichten noch hin⸗ 
reichende Winterfeuchtigkeit und wurden dur die Wärme im 
Anmwurzeln begünftigt. Auf biefe Art erhielten fie fi, obgleich 
theilweife füimmernd, bis zum Eintritt des Regenwetterd, das 
faft ohne Unterbrehung bis zum September dauerte, dem 
Fortwachſen der Pflanzen aber trefflih zu flatten fam. Im 
Allgemeinen find daher die Pflanzungen, hier wenigfteng, 
gut gerathen und ſelbſt bei Heifterpflanzungen in ſüdlichen 
Freilagen, denen zur Zeit wo fie ausgeführt und fpäter bei 
der anhaltenden Dürre keine vortheilhafte Prognofe geftellt 
wurde, wird nur wenig Abgang wahrgenommen. Ueberhaupt 
war die Begetation, befondere die der Buche, während des 
ganzen Sommers ausgezeichnet. Zugleih hat die warme 
Witterung im Frühjahr die Entwidelung der nädhftiährigen 
Tragknospen bei der Bude in einer Art begünftigt, daß man 
im Sahre 1842 einer außerordentlih reichen Buchel- Ernte 
entgegenfehen darf. Eine folhe thut auch an vielen Orten 
Noth, da wir ung feit 1834 keines vollfländigen Maftiahres 
zu erfreuen hatten. Wie das ganze Jahr, fo zeigten au 
der November und December 1841 eine Abweichung 
vom gewöhnlichen Witterungsgange. Noch haben wir, felbft 
‚auf den Höhen des Vogelsberges, Teinen ‚tiefen und anhal« 
tenden Schnee gehabt, was für den Betrieb ver Holghauereien 
und für das Nachholen der im Frühfahre unausgeführt ge- 
bliebenen Kulturen erwünſcht ifl. Der Jagd ift dagegen bag 
Wetter wieder nicht hold und mancder Fuchs wird feinen 
Balg, der ihm bei befferem Wetter wäre ausgezogen worben, 
in das neue Jahr mit hinübernehmen. 

Wieder hat ein neuer Landtag für das Großherzogthum 
Heften begonnen, auf den abermals die Hoffnungen aller 
vaterländifehen Forſtbeamten gerichtet find. Ob abermals 
vergebens? — müflen wir von der Zeit und von dem Geifte 
erwarten, der die biesmaligen Kammern befeelen wird. So 
wie es jest if, kann es nicht bleiben; Etwas muß gefchehen, 
um die Lage der Lokalforſtbeamten zu verbefleen; fei es nun 
eine neue Organifation, oder Befoldungserhöhungen beim 
Sortbeftande der jetzigen Einrichtung. 33. 


Darmfladt, im Januar 1842. 
(Forſtbudget. — Wetter, Holzpreife, Waldſtreu⸗ 
abgaben; Erziehung der Pflänzlinge.) 
Den gegenwärtig verſammelten Ständen des Großherzog⸗ 
thums ift der Hauptvoranfihlag zum Staatsbudget für die 
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Sinangperiode von 1842 — 1844 übergeben worden. Hierin 
fommen folgende, im Durchſchnitt auf 1 Jahr deriginang- 


periode, die Forftverwaltung betreffende Anſätze vor. 
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tar⸗ ⸗ ⸗ 
Angabe der Rubriken. chen N Teen, 2 — 
fl. a u 7 
Einnahmen. 
Holzertrag der Domanial⸗ 
waldungen ........ 522035,713455| 35181|1.270671 
Walpnebennußungen ... 15402] 38120| 5196| 58718 
ann ........ 4630| 11525 652] 16807 
SOHDEN san ak 7285| 13577] 102| 20964 
Sifihereien . EIER 1264| 1346 44 2654 
Ständige Gefälle u. andere 
nußbare —— Lana! 
Rechte 2379 1347) — 4226 
Beiträge der Gemeinden ıc. 
S ben Beſoldungen der 
evierförfter und Forft- 
ſchützen......... .| 14234| 18424] 1107 33765 
Summe der Einnahme 1567729797794] 42280| 1407805 
Veberfchuß des Holzmagaz. —* 
zu Darmſtadt 651 651 
Local⸗Ausgaben. 
Grundlaſten, Steuern und | 
andere Laften u. Abgänge | 353081112884] 2483| 154265 
Defoldungen der 
orft- Infpectoren . 16101) 16591] 1710| 34492 
evierförfter ... 47515) 43764| 2472| 93754 
ſchũtzenden Forſidiener. 32476) 21467] 2257| 56200 
DEDEELLDSTONEN en 100] 100 30 230 
Hauerlodn ... 2000» 54027| 62356] 3325) 149708 
Erntefoften von Neben- 
nußungen. co 0 0... 1800) 5000| 1200 8000 
Kulturföfen . 222.20. . 15008] 119551 880] 30933 
Jagd» und gifchereiloflen | As8| 11422 11910 
Sonftige Koften der Lo⸗ 
ie und bes 
a nee *8161 76111 94 
Forftbaumefen (Bau und 1 
Unterhaltung der Forſt⸗ 
gebäude) . ....... 7790) 109551 4449| 19194 


Summe der focalausgaben 1256202|304105| 15747| 576054 


Die Eentralftelle der Forfiverwaltung „Oberforſtdirection“ 
genannt, ift mit 25620 fl. einfchlieglich ihrer Ranzleitoften 
angeſetzt. Zu den einzelnen vorerwähnten Rubriken, deren 
Unterabtheilungen hier zu weit führen würden, dienen fol- 
gende Erläuterungen. 

Der Holzertrag befteht, auf fummarifhe Preuß. Klftr. 
von 108 Kbfß. Raum und 75,6 Kofß. Maffe reducirt, in der 
Provinz Oberheffen in 71280, Starfenburg 50270, Rheinheſſen 
2350, im Ganzen 123900. Da nun die correſpondirenden 
Flaͤchengehalte für Oberheſſen 199157, Starkenburg 110439, 
Rheinheſſen 6826, in Summe 316422 Preuß. Morgen ſind, 
ſo iſt ein Durchſchnittsertrag pr. Preuß. Morgen in Ausſi icht 
von 0.36 Preuß. Klafter in der Provinz Oberheſſen, 0.456 
in Starfenburg, 0.34 in Rheinpeffen, 0.39 in Summe des 
Großherzogthums. Hierzu contribuiren nur 23000 Morgen 
Niederwald. Das übrige ik Hochwald. — Die erwähnten 
Befoldungsbeitfäge find nur ein theilweiſer Erſatz des 
größeren Aufwandes, welchen der Staat deshalb für bie 
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| *) Diefem Wunſche wird moͤglichſt entſprechen 


Ende November wurde am Harze unter Direction des Ober- 
jägermeifters Graf Harbenderg 6 Tage nach Sauen geftreift, 
wobei 38 Stüd erlegt wurden. Die Witterung war nit 
sgünftig, fonft würde der Ertrag flärfer gewefen fein. — Die 
niedere Jagd auf Hühner und Hafen ift allgemein fchlecht, 
wogegen es viele Füchfe giebt, welches bei dem hoben Preife 
ver Bälge für den Jäger ganz angenehm iſt. Diefe koſten 
pier 1 Thlr. 16 ggr. bis 1’Thlr. 20 ggr. und der Hafenbalg 
ift wieder auf 5 bis 6 ggr. gefliegen.— Bei diefer Gelegen- 
peit erlaube ich mir, der Redaction diefer Zeitung ben 
Wunſch *) zu erfennen zu geben, den gewiß viele Jäger 
theilen, die Preife der Rauhwaaren auf der Leip— 
ziger Wintermeſſe, welde für einen großen Theil von 
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Deutſchland die Preife befimmt, möglihft bald nah der 


Meffe, bekannt zu machen. 


Nördlingen (Bayern), im November 1841. 
(Holzmaaß⸗Berichtigung. — Wirthſchaft und 
Kulturen im Nördlinger Stadtwalde.) 

Im Maͤrz⸗Hefte 1841 dieſer Zeitung Seite 109 habe ich 
gelefen, daß fih das Berpältniß des früher gebräuchlichen 
Nördlinger Holzmaaßes zum Bayerifhen nicht genau er, 
mitteln Laffe. — Woher dieſe Behauptung kommen mag, 
weiß ih nicht. Das frühere Nördlinger Maaß hatte 5 Nürnb. 
Schuh Höhe und Weite, 3%, Nürnberger Schuh Scheitlänge 
und wurden A Scheiter der Klafter untergelegt und auf jeber 
Seite 4 dergleihen angelehnt. Nach häufigen Verſuchen können 
biefe 12 Unterleg- u. Anlehnfcheiter durchſchnittlich zu 8 Kbfß. 
angenommen werden, ba man bierzu gemöhnlich nicht Die 
Heinften genommen hat. Das Nörblinger Maaß enthält 
demnach 87,5 + 8 = 95,5 Nürnberger Kbfß. Da fih nun 
der Nürnberger Zuß zum Bayerifchen verhält wie 1,041 : 1, 
fo ergiebt fih das Nefultat, daß 95,5 Nürnberger Kbfß. — 
107,72 Bayer. Kofß. find, und daß fih alfo die Bayer. Kifte. 
zu dem frühern Nörblinger Maaß wie 126 : 107,72 oder die 
leichtere Rechnung zu 108 oder wie 7: 6 verhält. 

In meiner jeßigen Stellung, wo ih ein Areal von 
eirca 6000 Tagw. Wald (größtentheils verdorben und durch 
alle möglihen Mißbräuche heruntergelommen) zu abmini- 
firiren habe, ift viele Gelegenpeit gegeben, in, ver Wald⸗ 
fultur ꝛc. mannigfache Erfahrungen zu machen. Ich habe 
ſeit meinem bereits 4jährigen Wirken dahier ſchon manche 
gelungene Kultur aufzuweiſen, was mir. große Freude macht. 
Der Magiftrat Hiefiger Stabt hat mir für 10 Jahre jährlich 
2000 fl. für Waldkulturen zur Verfügung geftellt und über- 
läßt mir die Verwendung biefer Summe ganz ohne irgend 
eine Einmiſchung. Ueberhaupt kann ich hier ganz ungeflört 
nach meinen Grundfäßen wirthfehaften, ohne daB mir nur 
von irgend einer Seite viel -eingewendet wird. Sch hoffe 
auch in einigen Jahren das NRefultat meiner Wirthſchaft ver- 
Öffentlichen zu können. Sehr. v. Löffelholz. 





d. Red. 
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Großherzogth. Heſſen, Provinz Oberheſſen, im Dec. 1841. 
(Die Witterungsverhältniffe des Jahres 18%, u. 
Einfluß’perfelben auf Betrieb und Kultur. 
Erwartungen des großherzogl. Heſſ. Forſtper⸗ 
fonales von dem Landtage.) ö 
Die Witterungsverhältniffe des Jahres 1841 
waren fo eigenthümliher Art, daß wir am Yahresfchlufle 
nicht umbin können, auf diefelben und auf ihren Einfluß auf 
Forft und Jagd zurüdzubliden.— Der feit Menfcgengedenten 
nicht fo tief gefallene Schnee des Winters 18%, veranlaßte 
felb\t in den Ebenen der Wetterau das Einftellen der Holz⸗ 
bauereien und feste überhaupt aller forfilichen Betriebfamteit 
unüberfteiglihe Grenzen entgegen. Mehr oder weniger fat 
überall, befonders aber in den Forſten des Bogelsberges, 
wurden ganze Kiefernbeflände von 12—15 Jahren dur den 
Schner gelagert und es fleht noch zu erwarten, ob biejenigen 
Stangen, die nach dem Abgange des Schnees wieder aufs 
gerichtet und mit Pfählen geftüßt wurden, für die Folge ſich 
erhalten werden. Die bereits durchforſteten Orte blieben 
von diefem Schaden verfchont. In den früh fchon beendigten 
Holzhauereien hatte fih das aufgeſchichtete Reiſerholz durch 
die Laſt des Schnees ſo geſetzt, daß es ein Viertheil ſeines 
Maaßes verloren hatte und im Frühjahr wieder nachgebeſſert 
werben mußte. Dagegen litten die Waldungen burd Frevel 
faR gar nicht, weil fie felbft ven Holzdieben unzugänglich 
waren und zum Glück auch die Kälte keinen fehr hohen 
Grad erreichte. Für den Wildftand, zumal für die niedere 
Jagd, if der tiefe Schnee beſonders verderblih geweſen. 
Die Rebe, befonders die einjährigen, find zu einem großen 
Theil. entweder während des Winters oder fpäter, in Folge 
deffen, eingegangen. Die Hafen waren zu Steletten abge⸗ 
magert und gingen felbft bis in die Biehftälle ihrer Aeſung 
nad. Der äußerfie Hunger trieb fie, Obſtbänme von 1 Fuß 
Durchmeffer bis auf das Holz zu benagen, woburd in 
manchen Gegenden des Großherzogthums ein ungeheuerer 
Berluft an den Obſtbaum⸗Plantagen entftanden iſt. Die größte 
Schuld fällt jedoch den Befitzern felbft zur Laſt, die es ver⸗ 
fäumt hatten, die Bäume gegen ben Angriff der Hafen zu 
fhügen. In diefem Falle ſollten billigerweife die Zagdbe- 
rechtigten zu Feiner Erfagleiftung verpflichtet fein; fie haben 
opnedies genug Schaden gelitten, denn diejenigen Haſen, 
die nicht dem Hunger, dem Raubzeug oder den Wilddieben 
zum Opfer fielen, gingen fpäter, in Folge der naturmwibrigen 
Aeſung, ein. Selbſt das Fortpflanzungsvermögen ſcheint ge- 
ſtört oder fich doch fpäter wie gewöhnlich der Geſchlechtotrieb 
entwidelt zu haben, weil man fonft, bei dem günftigen 
Srüpjapr, gegenwärtig weit mehr Bafen finden müßte. Die 
Haſenjagd gewährt faum %, der Ausbeute wie in früheren 
Jahren. Ebenfo war es wit der Hühnerfagd. Nur der 
Herbfifchnepfengug iſt ergiebig ausgefallen. Der warme, mit⸗ 
unter heiße, April 1841 ſchien endlich einen vollſtaͤndigen 
Erſatz für die Unbilden des Winters gewähren zu wollen 
und geſtattete früher wie fonft die Vornahme forftlicher 
Aulturgeſchäfte. Selbſt im Vogelsberge ſtand am 


418. April der Wald in feinem vollen grünen Schmude — 
Indeſſen war es gerade diefe trodene Witterung im April, 
welche den Nadelholzſaaten verderblich wurbe. Der in das 
noch feuchte, warme Erdreich geſäete Same fing nämlich bald 
an zu feimen, allein der Keimungs-Proceß wurde durch bie 
nachfolgende Dürre entweder unterbrüdt, ehe noch die Keime 
zur vollftändigen Entwidelung gelommen waren, ober fie 
farben aus Mangel an Regen bald wieder ab, wie es na- 
mentlich bei ven Fichten der Fall geweſen if. Für das Ges 
rathen der Pflanzungen war dagegen das Wetter deſto gün- 
ſtiger; diefe fanden in den tieferen Bodenfchichten nor hin- 
reichende Winterfeuchtigkeit und wurden durch die Wärme im 
Anwurzeln begünftigt. Auf diefe Art erhielten fie fih, obgleich 
theilweife fümmernd, bis zum Eintritt des Regenweiters, das 
faft ohne Unterbrechung bis zum September dauerte, bem 
Fortwachſen der Pflanzen aber trefflih zu flatten fam. Im 
Allgemeinen find daher die Pflanzungen, hier menigftens, 
gut gerathen und felbft bei Heifterpflanzungen in fühlichen 
Sreilagen, denen zur Zeit wo fie ausgeführt und fpäter bei 
ber anhaltenden Dürre feine vortheifhafte Prognofe geftellt 
wurde, wird nur wenig Abgang wahrgenommen. Ueberhaupt 
war die Vegetation, befonders die der Buche, während des 
ganzen Sommers ausgezeihnet. Zugleich hat die warme 
Witterung im Frühjahr die Entwidelung der nädftiährigen 
Tragknospen bei der Bude in einer Art begünftigt, daß man 
im Sahre 1842 einer außerordentlich reichen Buchel- Ernte 
entgegenfehen darf. Eine ſolche thut aud an vielen Orten 
Noth, da wir uns feit 1834 keines vollftändigen Maftiahres 
zu erfreuen hatten. Wie das ganze Jahr, fo zeigten au 
der November und December 1841 eine Abweichung 
vom gewöhnlichen Witterungsgange. Noch haben wir, felbft 
‚auf den Höhen des Bogelsberges, keinen tiefen und anhal« 
tenden Schnee gehabt, was für ven Betrieb der Holzhauereien 
und für das Nachholen der im Frühjahre unausgeführt ges 
bliebenen Kulturen erwünſcht ifl. Der Jagd ift dagegen bas 
Wetter wieder nicht hold und mander Fuchs wird feinen 
Balg, der ihm bei befferem Wetter wäre ausgezogen worden, 
in das neue Jahr mit hinübernehmen. 

Wieder hat ein neuer Landtag für das Großherzogthum 
Heffen begonnen, auf ben abermals die Hoffnungen aller 
Yaterländifchen Forſtbeamten gerichtet find. Ob abermals 
vergebens? — müflen wir von ber Zeit und von dem Geifte 
erwarten, der die diesmaligen Kammern befeelen wird. So 
wie es jetzt ift, fann es nicht bleiben; Etwas muß gefchehen, 
um die Lage der Lokalforſtbeamten zu verbeflern; fei es nun 
eine neue Organifation, oder Befolpdungserhöhungen beim 
Fortbeſtande der jebigen Einrichtung. 33. 


Darmſtadt, im Januar 1842, 
(Forſtbudget. — Vetter, Holgpreife, Waldſtreu⸗ 
abgaben; Erziehung der Pflänzlinge.) 
Den gegenwärtig verſammelten Ständen bes Großherzog⸗ 
thums iſt der Hauptvoranſchlag zum Staatsbudget für die 
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Finanzperiode von 1842 — 1844 übergeben worden. Hierin 
kommen folgende, im Durchſchnitt auf 1 Jahr verkfinang- 


periode, die Forſtverwaltung betreffende Anſaͤtze vor. 








Einzelbeträge d. Provinzen Saum 
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Die Centralftelle der Forfiverwaltung „Oberforfivirection“ 
genannt, ift mit 25620 fl. einſchließlich ihrer Kanzleikoſten 
omgefebt. Zu den einzelnen vorerwähnten Rubriken, deren 
Unterabifeilungen hier zu weit führen würden, dienen fols 
gende Erläuterungen, 

Der Holzertrag befteht, auf fummarifche Preuß. Klftr. 
von 108 Kbfß. Raum und 75,6 Kbfß. Maffe reducirt, in der 
Provinz Oberheſſen in 71280, Starkenburg 50270, Rheinheſſen 
2350, im Ganzen 123900. Da nun die correſpondirenden 
Flaͤchengehalte für Oberheſſen 199157, Starkenburg 110439, 
Rheinheſſen 6826, in Summe 316422 Preuß. Morgen find, 
fo ift ein Durchichnittsertrag pr. Preuß. Morgen in Ausficht 
von 0.36 Preuß. Klafter in der Provinz Oberheſſen, 0.456 
in Startenburg, 0.34 in Rheinheffen, 0.39 in Summe bee 
Großherzogthums. Hierzu contribuiren nur 23000 Morgen 
Niederwald. Das übrige ift Hochwald. — Die erwähnten 
Befoldungsbeittäge find nur ein theilweiſer Erſatz des 
größeren Aufwandes, welchen der Staat deshalb für bie 
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Communalwaldungen marht, weil die Dienſtbezirke der Revier 
förfter, welche die eigentlich verwaltenden Beamten mit in 
der Regel akademiſcher Bildung find, je nach der Lage Do⸗ 
manials und Communalwalbungen enthalten und letztere mit 
gleicher Sorgfalt bewirthfchaftet werden. Kein Revierförfter 
erhält feine Befoldung direct aus Gemeindekaſſen; dagegen 
werben die meiften ſchützenden Forſtdiener der Gemeinden 
unmittelbar aug deren Kaflen befolvet und enthalten die 
Schupbezirte öfters auch Privatwaldungen. — Die Ausgabe 
für Grundlaften, Steuern u. dgl. find unabhängig von dem 
Willen ver Verwaltung, beruhen auf Rechten und Berbind- 
Tichkeiten. Es find darunter fehr bedeutende Deputat-, Recep- 
und Gabhölger mit enthalten. Diejenigen Roosholzabgaben, 
welche nicht vermöge Berechtigung gefchehen, find indeffen 
noch beträchtlicher und in der Einnahme nur mit den be 
treffenden fehr niedrigen Preifen berechnet; wären fie in 
hohem Preife veranfchlagt, fo würde fih die nominelle Ein- 
nahme noch viel höher belaufen. — Für Forftinfpectoren find 
beifäufig 2500 fl., für Revierförfter 14000 fl. mehr in Vor⸗ 
anihlag gebracht, ald der gegenwärtig noch beftehende Etat, 
weil gleichzeitig eine Erhöhung des Dienfteintommens dieſer 
viel zu gering befoldeten Diener den ‚Ständen proponirt 
worden if. Die Bergleihung dieſer Ausgaben mit den Ein- 
nahmen darf fih nit auf die Domanialwaldungen befchrän- 
fen, fondern es müßte auch der Ertrag der Communalwal⸗ 
"dungen, welde 414000 Preuß. Morgen im Ganzen Chierunter 
70000 Preuß. Morgen in flandesperrl. Bezirken) enthalten, 
in Anfap kommen, für welche über 11, Million beizufügen 
märe, zumal die Communalwaldungen mehr in den Gegenben 
des höheren Holzpreifes vorfommen. — Daß für Kultur- 
toften in Domanialwaldungen eine Mehrausgabe in Außs- 
fiht genommen wurde, ift eine erfreuliche Erſcheinung. Wir 
haben noch 8800 Preuß. Morgen Blößen, wovon im Laufe 
von 18”, 6000 Morgen cultivirt werden follen. Die Be- 
dürfniffe des laufenden Kulturbetriebs beſchränken ſich natürlich 
nicht Hierauf, im Gegentheil fie betragen außerdem noch mehr; 
fie werden zwar, fo weit fie in WBirthfchaftsfeplern ober 
minderer Sorgfalt in der Schlagführung u.f.f. ihren Grund 
haben, bei ung immer Heiner, fie fteigen aber bod in Folge 
der größeren Anfprüde, bie wir in Beziehung auf Vollſtän⸗ 
digkeit und Schnelle der Nachzucht machen müflen. -- Der 
erwähnte Koftenbevarf für Jagdkoſten bezieht fih hauptfächlich 
auf einige bedeutende Wildparks, deren Unterhaltung gleich⸗ 
fam zu den Laſten der Forfiverwaltung gehört. — Unter den 
„Sonftigen Koften der Localverwaltung und des Forſtſchutzes“ 
find in obiger NWeberfiht die Ausgabe-Rubrilen für Wege, 
Brücken, Grenzen, laufende Bermeflung, Verkündigungs⸗ und 
Berfteigerungstoften, Botenlofn, Diäten, Entſchädigungen 
und Belohnungen, Berflärtung des Forſtſchutzes durch be⸗ 
waffnete Macht Cfür diefe nur eine Referve von 350 fl.) 
zufammengefaßt. Ihr geringer Gefammtbeirag wird auswärts 
auffallen; er erklärt fich tpeilweife durch die Sparſamkeit der 
Berwaltung; theilweife, 3. B. für Wege, wäre allerdings 
eine größere Ausgabe nützlich und wünſchenswerth, wenn 
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glei die Ordnung unferes Abverdienſtbetriebs ver Forſtſtrafen 
eine bedeutende Beihülfe gewährt. 


Wir hatten, wie im übrigen Deutfchland, bis December 
v. 3. einen milden und naffen Winter, der ung geftattete, 
die Herbfipflanzungen auszudehnen; mit Anfang diefes Jahre 
begann aber die Kälte, welche jedoch nicht über 10° R. flieg 
und fih meiftens um 5° R. hielt, übrigens um fo weniger 
fhadete, als ihr ein reichlicher Schneefall vorausging und 
diefer fich feither vermehrte. Der Nachdruck, mit welchem bei 
uns die Holzhauereien ſchon im Herbſte betrieben wurden, 
brachte Schon früh ziemlich viel Holz zur Verwertung. Die 
Preife waren anfänglich niedriger, als im vorigen Jahre, 
find aber ſeitdem wieder gefliegen und die Forftbeamten in 
den betreffenden Revieren durch das fchon vorräthige Holz 
in den Stand gefeßt, der nunmehrigen größeren Nachfrage 
zu genügen. — Hier in Darmftadt wird auf Rechnung der 
Domänen » Berwaltung ein Brennholzmagazin unterhalten, 
zu welchem wegen niebriger Preife ein großer Zudrang ftatt 
hatte. Die Erköhung der Preife im Verhältniffe des Standes 
berfelben in der Umgegend hat den mwohlthätigen Erfolg ger 
habt, daß der Gebrauh von Surrogaten (Torf und Gtein- 
fohlen) weit größeren Eingang fand und die jährliche Ab- 
gabe von 14000 Preuß. Klaftern jest faum die Hälfte beträgt, 
folglid im Walde verwerthet und der Concurrenz auf dem 
Lande dargeboten werden kann. Auf folde Weife bewirkt 
die Erhöhung der Holzpreiſe in einer beträchtlichen Stadt 
nicht eine Erhöhung, fondern eher eine Berminderung ber 
Preife der Umgegend. 


Das mindere Geratfen der Halmfrücdte im vorigen 
Jahre veranlaßte bei ung, wie in anderen Gegenden Deutfch- 
lands, eine Bermehrung der Walbdfireu » Anforderungen; 
feitvem aber bei ung die Regel befteht, daß die Streu in 
den Domanial- und Communalwaldungen auf Rechnung der 
MWaldeigentpümer geerntet und in Haufen unter freier Con⸗ 
currenz verfleigert wird, bat fih die Verſchwendung des 
Streumateriald und der Andrang zu deflen Abgabe bedeutend 
vermindert und find wir im Stande, die wirklichen Bebürf- 


niſſe mehrfeitiger zu befrienigen. Diefe Maßregel erfordert, 


um gehörige Wirkung zu Außen, freie Concurrenz, damit 
Meberfluß an einem Orte fih gegen Mangel des anderen 
ausgleiche; fo} viel weniger Streu ber Berechtigte oder 
Waldbetpeiligte erfleigert, deſto mehr befommt er bei Ber- 
theilung des Walpfireuerlöfes an Geld heraus und empfängt 
hiermit gleihfam eine Prämie für feine Sparfamteit im 
Streuperbraudh und für Berbeflerung feines landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebes. 


Die Oberforfidirection hat am 14. December v. 9. ein 
Ausſchreiben erlaffen, welches die Erziehung von Pflänz- 
Iingen betrifft. Es werden hierin die Leiftungen der großh. 
Forſtbeamten anerkannt, aber Vorkehrungen mehr empfohlen, 
um flets über einen angemeflenen Vorrath von Pflänzlingen 
gebieten zu können. Zu dem Ende follen die Forſtbeamten 
nit bloß den augenblidlihen, fondern au den im Laufe 
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der nächſtfobgenden Jahre eintretenden Bedarf an Pflänz- 
lingen für die Domanials und Communalwaldungen in ihren 
Dienfibezirten forgfältig unterfuhen und darnach zeitig 
Borforge treffen, damit es nie an dem nöthigen Pflanzen- 
vorrathe fehle, diefer vielmehr von Zahr zu Jahr fo viel 
nöthig, im Boraus nachgezogen werde. Hierbei wirb ven 
Forſtbehörden u. A. auch Folgendes bemerkt, welches wir 
wörtlich hier einrüden. „Auch außerhalb der Waldungen ver: 
dient die Holzkultur und Banmzucht Beförderung. Es gereicht 
der Forfiverwaltung zur Ehre, wenn fie, deren hauptfächlicher 
Beruf in der Holzkultur beſteht und ihr bie befle und aus—⸗ 
gedehntefte Gelegenheit giebt, Holzpflänzlinge zu erziehen, 
Nachfragen hiernach zu befriedigen und ihre Empfehlungen 
der Holzfultur und Baumzucht bei Gemeinden und Privaten 
durch Darbieten des nöthigen Kulturmateriald unterflüßen 
kann. Hiervon ausgehend find die Forfibehörden ermächtigt, 
aus den großh. Domanialwaldılngen die für deren Kultur 
entbehrlihen Holzpflanzen um billig abzuſchätzende Preife 
und in fonft erleichternder Weife aus der Hand an Ge—⸗ 
meinden und Privaten, fo wie an öffentlihe Anftalten, 
welchen in Collifiongfällen der Vorzug gebührt, verabfolgen 
zu laſſen. Sie haben bei den Vorſtänden der waldbefißenden 
Gemeinden dahin zu wirken, daß diefe nach bemfelben Grund» 
fage verfahren.” Das Ausfchreiben giebt nun auch über die 
Art und Weiſe, wie die Pflänzlinge zu erziehen feien, einige 
Andeutungen und ertennt an, daß „die große Mannigfaltig- 
teit des Bedarfs an Pflänzlingen verfchievener Holzart und 
verſchiedenen Alters, der Zwed einer angemefienen Heran⸗ 
bildung, einer gehörigen Wurzel» und Stammbildung, 
das hierdurch motivirte vorherige Umfegen, überdies ber 
Schuß und noch mande andere Berhältniffe, überhaupt bie 
größere Sorgfalt, welde darauf verwendet werben Tann, 
befondere Saatfhulen mit zugehörigen Yflanzſchulen 
rechtfertigen, welchen dann aber auch die erforderliche Auf: 
merkſamkeit und Pflege enhaltend gewidmet werben muß.“ 
Wir haben bereits viele Pflanzſchulen; die Frage ihrer Ber- 
mehrung und Bervolllommnung wird nun bei ung in Folge 
des erwähnten Ausfchreibens zu einer umfaflenden Erörterung 
gebracht werden. 


Karlsrupe, im Sanuar 1842. 
Landſtändiſche Berbandlungen. 
(Den Etat der Forfi-Domänenverwaltung betr.) 


Heute, in der erſten Situng des Jahres 1842, erftattete 
der Finanzminifter in ber IL. Kammer einen Vortrag, die 
Abänderungen des orbentlihen Budgets der Eiatsjahre 1841 
und 1842 für die Kalenverjahre 1842 und 1843 betreffend, 
der in Bezug auf die Horf- Domänenverwaltung folgende 
Stellen enthält. 

Unter den Ausgaben ber Forf-Domänenverwals- 
tung und der Central» Berwaltung der Forſtdo⸗ 
mänen und Bergwerke fiehben in dem Budget für bie 


Etatsjahre 1841 und 1842 alle Koſten der Localforſtpolizei, 
die ſich nach einem gemeinſchaftlichen Gutachten der Forſt⸗ 
polizei⸗ und Forſtdomaͤnen⸗Direction auf 80753 fl. belaufen. 
Da einer der Hauptzwede des Etatswefens darin befteht, 
Mar darzulegen, was die verſchiedenen Berwaltungszweige 
toften, fo fchien es hier, wie in ähnlichen Fällen, angemeffen, 
diefe Ausgabe auf den Etat der Forſtpolizei zu übertragen 
und ben gleichen Betrag bei dem Horfidomänen » Etat zur 
Eompenfation in Einnahme vorzumerlen. Die Forſtdomaͤnen⸗ 
Kaffe zahlte nämlich nicht nur die Befoldungen, Gehalte, 
Büreaufoflen und Pferbeunterhaltungsgelder der für den 
Forſtdomänen⸗-Etat und für die Forftpolizei thätigen Tandes- 
herrlichen Forftmeifter und Bezirksförfter unter Tit. IL. „Ges 
meinfamer Berwaltungsaufwand für die Forfipofizei und 
Domänen» Berwaltung”, fondern auch unter Tit. III. „Ber 
fonderer Aufwand für die Korftpolizei» Verwaltung“ bie 
Diäten der Forfimeifter und Bezirksförfter wegen der Forfts 
polizei. Es wurde feither fo gehalten, weil dadurch das 
Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen am einfachften geführt werden 
fann. — Dem Spfteme unferes Etatswefens, welches will, 
daß der Aufwand für jeden Zweig der Staatsverwaltung 
in der Hauptflaatsrechnung erfichtlich fei, iſt es aber nicht 
angemelfen. Um die Ausgaben der inneren Zollverwaltung 
und der Steuerverwaltung, welche gemeinfchaftlihe Beamte 
haben, in der Hauptflaatsrehnung richtig darzuftellen, er⸗ 
fiheint in dem Etat der erfteren, welche die gemeinfame Aus 
gabe beftreitet, der Erfaß der auf die Ießtere fallenden Quote 
unter den Einnahmen und in dem Etat der letzteren unter 
den Ausgaben. So muß es confequenter Weife auch zwiſchen 
dem Forſtdomänen⸗ und Forfipolizei= Etat gehalten werben. 
Die Diäten, welde ben Sorfipolizel- Beamten wegen ber 
Sorfipolizeigefchäfte bubgeimäßig mit 6300. bezahlt werben, 
find ihrem ganzen Betrage nad eine Ausgabe des Forſtpolizei⸗ 
Etats und von diefem dem Forſtdomänen⸗Etat zu erfeßen. 
Die im Budget der Forfivomänen-Berwaltung vorkommende 
Ausgabe von 40450 fi. für die Forflämter und von 98185 fl. 
für die Bezirksförfter, find gemeinfame Ausgaben und zu 
vertheifen nach dem Dienft, welchen die Zorfibeamten ber 
Domänen » Berwaltung und ber Forſtpolizei leiſten müffen. 
Eine gemeinſchaftliche Kommiſſion der Korfipofigei- und 
Domänen-Direction hat erfannt, ber Aufwand fei zu theilen 
nad dem Waldareal, jedoch mit der Maßgabe, daß die Ge 
meindes und Körperfaftswaldungen nur einfach, die Privat⸗ 
waldungen nur mit 7 pE&t., die Domänenwaldungen aber 
doppelt in Anfag zu bringen feien. Nach der diesfalls auf- 
geftellten Berechnung kommen auf den Morgen Domänen 
waldungen von hen Koflen der Forflämter 4,33333 fr., von 
den Koften der Bezirksforſteien 11,61732 %x., im Ganzen 
15,95065 Fr. oder rund 16 kr.; auf den Mrg. Öemeinde- 
und Körperfhaftswalbungen vie Hälfte diefer Beträge 
oder zund 8 fr. u. auf den Mrg. Privatwald nape >. Fr. 
Bei der am 1. Juli 1841 vorhandenen Morgenzahl der Do- 
manials Gemeinde» Körperfchafts»s und Privatwaldungen find 
von dem Geſammtaufwand, welchen die landesherrl. Forſt⸗ 
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faffe mit 138,635 fl. befireitet, biernah als Aufwand für 
bie Forſtdomänen⸗Verwaltung 64782 fl. und als Aufwand 
für die Forſtpolizei⸗Verwaltung 73853 fl. anzufehen. 

37. 


Sigmaringen, im Sanuar 1842, 
Unfer gnädigfter Fürft hat gerupt, dem Freiherrn von 
Gaisberg, als wirklichem Mitgliehe der Hoflammer bas 
Referat in Forftfachen zu übertragen und dem Herrn Forft- 
meifter Karl das Prädicat eines Oberforfimeifters huldreichſt 
zu verleihen. ꝙp. 








Notizen. 


A. Der Unfug bes Jagddilettantismus und 
feine Belämpfung. 


. Das Detober- Heft der Forft- und Jagd» Zeitung von 
1841 enthält unter feinen Notizen zwei Auffäge „der Anr 
fand" und „die Hühnerjagd“ überfchrieben, beide mit 
dem Buchftaben B. unterzeichnet, mithin von einem und dem» 
felben Berfaffer und in ihrer Haupttendenz gegen den Unfug 
bes Jagddilettantismus in dem praftifchen Jagdexercitium 
gerichtet... Obgleich dieſe Tendenz theilend, glauben wir jes 
doch, daß in jenen beiden Auffäßen der richtige Weg fie zu 
fördern, verfehlt fei. — Wer mit Erfolg tadeln will, darf 
weder übertreiben, noch felbft Blößen zeigen. Beide Regeln 
fheint uns aber der Herr Berfaffer jener Auffäße unbearhtet 
gelaffen zu haben. Ein Hühnerjagderceß, wie er ihn be⸗ 
ſchreibt, ift wohl noch wenig, ung noch niemals, vorge- 
fommen. Durch das was gegen ihn gefagt if, wird fich alfo 
niemand getroffen, die große Zahl der wirklich Ercedirenden 
vielmehr fih in ihrem Unwefen um degwillen beftärtt finden, 
weil diefer Den Grad nicht erreicht, den fie allein als Exceß 
gebrandmarkt fieht. Hiermit Tiegt alfo nicht bloß das Ber- 
fehlen des Zwedes, fondern fogar noch die Herbeiführung 
bes diefem gerade entgegengefehten Erfolges Har genug vor 
und ganz ähnlich möchte es fih mit demjenigen verhalten, 
was über allzu ausgebehnte Erlaubniß zur auffichtslofen 
Ausübung des Anftandes gefagt if. Denn auf welche Weife 
follte dergleichen möglid fein, da der unmittelbar admini⸗ 
firirende Sorft- oder Jagdbeamte, ebenfo der Jagdpaͤchter, 
wohl an den meiften Orten in der Regel die Befugniß nicht 
haben, dritten Perfonen den Beſuch der Jagd, anders ale in 
ihrer Gegenwart, zu geflatten? Offenbar nur durch Ueber⸗ 
ſchreitung beftehender Borfchriften und wenn diefe allerdings 
wohl mitunter im Stillen vorfommen mag, fo kann fie doch 
gewiß nirgends den Grab erreichen unb von einer Dauer 
fein, wobei das Gedeihen ber Jagd Gefahr Tiefe. 

Auch an Blößen, die den Berfaffer felbft in den Ber- 
dacht des Dilettantismus bringen könnten, fehlt es in den 
erwähnten Auffäßen nicht. Dergleihen find aber die gefähr- 
lichſten Waffen, die der Angreifer dem Angegriffenen in die 
Hand giebt; fie fihern diefem einen Sieg über jenen, und 
wenn er auch nur die Perfon betrifft, fo eignet fi doch 
daraus indirect die Sache einen Triumph an, mit dem fie 
ihre Schwächen umhüllt und ber oft eben fo viel, wenn nicht 
mehr, gilt, als der befte Sachgrund. 


Was zunähft das Spiel mit dem Worte „Anftand” an 
belangt, womit ber fo fiberfehriedene Auffaß beginnt, fo ift 
bied zwar einer von allen Waidmännern hoch geachteten 
Duelle entnommen; allein e8 galt dort eben nur für ein 
Wortfpiel; einen eigentlichen Sägergrundfaß und gar einen 
folhen von befonverer Weisheit, wie er bier fpielend ge- 
funden werden will, hat e8 weder urſprünglich ausbrüden 
follen, no iff es dafür von dem Jägerpublikum genommen 
worden. Der allgemeine Grundfaß, unerfahrne Jäger nicht 
ohne Aufficht jagen zu laſſen, könnte vielmehr, wenn über: 
haupt irgendwo, gerade am allererftien noch bei dem Anftande 
eine Ausnahme erleiden. Auch finden wir die Wahl dieſes 
Wortes für die damit bezeichnete Jagd durchaus nicht felt- 
fam, fondern daraus hinlänglich erklärt, daß man bei Diefer 
Jagd an irgend einem Öegenftande, einem Baum ıc. ſtehen 
muß, um von dem ftets mit Vorſicht aus der Didung tre- 
tenden Wilde nicht wahrgenommen zu werden. Schon baß 
man am Walde oder an einer Lichtung fteht, reicht voll⸗ 


. fommen hin, die Wahl des Ausprudes zu rechtfertigen ober 


bo genfigend zu erläutern, 


Wenn ferner jener Aufſatz die Reize und den Nuten 
des Anftandes mit dichterifher Färbung fehildert, fo mag 
dies an und für fi ohne Beeinträchtigung der wainmän- 
nifhen Weiſe gefchehen können. Wenn aber der Berfaffer 
dabei den Anftand gleichzeitig auf den Rehbock und auf 
den Bafen im Auge zu haben fcheint, fo iſt zu erinnern, 


daß, nah ächtem Weidmannsbraude, beides nicht zuſammen 


gehört und daß jedenfalls nur der Jagddilettant „ben fer» 
men Caro zu feinen Füßen hat” wenn er auf ben 
Rehbock anfteht. Er ſchießt den flattlihen Bock, die Zierde 
deutfher Waldungen, nur zu ber Zeit, wo berfelbe fein 
rothes Eommerkleid trägt und fucht zugleich einen ehren- 
werthen Stolz darin, ihn mit dem Kernſchuſſe der Büchfe zu 
erlegen. Muß „verwund’t“ gefucht werben, fo gefchieht dies 
mit dem Schweißhunde, deffen richtige Führung nicht 
minder der Stolz als das Kennzeichen bes erfahrnen Jägers 
if; der ferme Caro hat aber dabei gar nichts zu thun. 
Zu jener Zeit geht der redliche Lampe, in waidmänniſch 
behandelten Zagdrevieren, unangefochten feinen harm- 
fofen Freuden nad. Erf wenn der grüne Schmud des Waldes, 
in ein ungleiches Gelb verblidhen, zu fallen beginnt, mag es 
dem Jäger gelüften, biefen Freuden durch feine mit Schrooten 
Nr. A oder 5, alfo nicht auf den Rehbock, geladenen Doppel- 


flinte, auf dem ftillen Anftande mitunter ein Ziel zu feben 
und den etwa angefihoflenen Hafen von dem mwohldreifirten, 
aber, wegen ber Achnlichkeit des Lautes mit dem auf der 
Heinen Jagd fo oft vortommenden Hard, jedenfalls un« 
paflend getauften Caro, verfolgen und herbeibringen zu 
laffen. Jetzt aber find die entbehrlichen Rehböcke bereits ab- 
geſchoſſen und die übrig gebliebenen, inzwifhen mit dem 
Grau des Winters beffeidet, unter das, nicht vom Staate, 
fondern von dem Jäger felbft ausgegangene Geſetz des 
Friedens geftellt, um fi von den Ausichweifungen der fal- 
fhen Brunft volftändig zu erholen, zu dem Gefchäfte der 
wahren ungeflört ſich zu ftärfen und in der nächften Pürſch⸗ 
zeit der gut gehandhabten Büchfe ein flattliches Ziel abzu- 
geben. — So theilt fih das Vergnügen des Anſtandes und 
fo allein. wird es auf waidmänniſche Weiſe genoffen; wie es 
dagegen jener Aufſatz ſchildert, entfpricht es nur dem Ge⸗ 
fhmade wie dem Braude des Dilettanten und wer dieſen, 
mit feinen verfchiedenen Auswüchfen, zu verbannen gedentt, 
darf es eben barum fo nicht fchildern, wenn er nicht Gefahr 
laufen will, von dem Dilettanten als einer feines Gleichen 


bezeichnet und fomit des Rechtes, diefen zu tabeln, verluftig | 


au werben. 
In dem erwähnten Auffage wird weiterhin eines Hülfs⸗ 


mittels gedacht, um niemals über die fhußgerechte Entfernung 


zu hießen. „Trotz der Dämmerung, welche den 
Mapftab für alle Entfernung oft ſehr unbequem(!) 
verrüdt.“ — Bei dem Anftande auf Hafen läßt fi 
Dagegen nichts fagen; gilt es aber dem Rebbocke, fo weiß 
jeder erfahrne Jäger, daß, nach dem Eintritte desienigen 
Lichtes, bei welhem die Entfernung nach vorher befannten 
Gegenſtaͤnden gemefien werden muß, ber Bod nur nord 
ganz in der Nähe von ber Seife zu unterfcheiden und über- 
Haupt kaum noch mit Sicherheit gut zu fchießen if. Bier 
zeigt fih alfo jenes Hülfsmittel als unanwendbar und mer 
fih dennoch danach richten will, ſetzt fih einem Verdachte 
aus, der nur den Heichtfinnigen ober unerfahrnen Jagd⸗ 
dilettanten treffen ſollte, dem nämlich, daß es ihm eben fo 
genau nicht darauf ankomme, auch mitunter einmal eine 
Geiſe mit dem Bod zu verwechfeln, die eine oder den anderen 
fchlecht zu ſchießen und, mit dem fermen Caro zu feinen 
Füßen, auf frifcher That anzudetzen, auf bie Gefahr hin, das 
verkrotzte Wild nah Berlauf einer Woche, eine Biertelftunde 
von dem Anfihuffe entfernt, mit eigner Rafe zu finden. — 
Sind ſolche Kehren geeignet, ben Dilettantismus zu belehren, 
oder laſſen fie vielmehr beforgen, daß fie ihn, als böfes 
Beifpiel, fanctionirt durch die Autorität der Forſt⸗ u. Jagd⸗ 
Zeitung, in feinen Exeeffen beſtärken? Herr B. möge fih 
diefe Fragen felbf beantworten. 


Bir geben ihm aber ferner noch zu erwägen, ob er ' 


nit, wenn er gelegentlich des Anftandes auf den Nehbod 
(und Hafen) an einem und demfelben Abend bas 
Racptquartier der Feldhühner und Wildtauben, die Ankunft 
ber Becaffinen und „unten am Rand zwifhen Feld 
und Wiefe“ den Schlupffteller entdecken will, die Erſchei⸗ 
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nungen verfhiedener Jahreszeiten in eine Stunde 
jufammengebrängt und bie unwahrſcheinlichſten Dinge ver- 
einigt hat, ähnlich etwa jenem Romanendichter, ben es ent- 
zädt: „Wenn unten am Teiche der buntfarbige Pirol die 
tiefgeröthete Bogelbeer pflüdt, um fie der im ſicheren Nefte 
feiner harrenden Brut zu bringen, indeß Philomele im dichten 
Unterbufche ihr flötendes Lieb fingt, damit das im Wider 
fiheine der Abendfonne erhöhete Farbenbild, durch die Har⸗ 
monie der Töne feine Bollendung und Berflärung erhalte.” 
Bon Seiten der Poefie mag dagegen nichts Erhebliches eins 
zuwenden fein; allein fo wie die confequentere Natur dem 
Dichter mit ruhigem aber unerbittlihem Lächeln entgegnet: 


„die Bogelbeere erlangt erfi im Herbfte ihr reifes Tiefroth, 


der Pirol füttert feine Jungen im Sommer, mit deſſen Ende 
er fie, des Ernährers längſt nicht mehr bepürftig, in wärmere 
Zonen entführt, wo bie Bogelbeere nicht gedeiht; die Rachtigal 
aber verherrliht nur unferen Frühling durch ihren Gefang 
und wandert mit dem Pirol von bannen“ — fo könnte ber er» 
fahrne Jäger dem Herrn B. ing Gedaächtniß zurüdrufen, daß 
die Becaffinen nur im März, April und October bei ung 
anfommen, in diefen Monaten aber nur der Dilettant auf 
den Rehbock anfteht, daß man bie Felphühner des Morgend 
und gleichfalls nur zu einer Zeit verhört, wo der Rehbod 
regelmäßig nicht mehr gepürfcht wird, daß bie wilden Tauben, 


auch abgefehen davon, daß fi ihre nächtlichen Ruheplaätze 


durch andere, Leicht zu findende Kennzeichen verrathen, im 
März und April nicht geichoflen werden follten, es fei denn, 
um fie von eben gemachten Waldſaaten zu vertreiben, im 
October aber kaum noch zu fehießen find, und daß endlich ber 
Sclupffieller, der am Rand zwiſchen Wiefen und — in den 
Becaffinen - Monaten — von Früdten entblößten Fels 
dern fein jagdververbliches Gewerbe verfuchen wollte, dieſes 
fo fehlecht verflünde, daß es des Berftedens nicht bedürfte, 
um ihm auf die Spur zu kommen und ein baldiges Ende 
zu machen. Wir wollen dem Herrn B. vertrauen, daß er, 
an das Ebengefagte in wohlmeinender Abficht erinnert, gerne 
zugeben wird, er habe bei feiner Schilderung der Freuden 
und des Gewinnes, welde der Anftand bringt, von dichtes 
rifhem Drange hingeriffen, feine Jagderfahrung zu Rathe 
zu ziehen vergefien. Wir wünſchen aber au, daß er überbem 
noch fih felbft geftehen möge, folhe Schilderungen feien 
keinesweges die rechten Mittel, den Unfug des Jagddilettan⸗ 
tismus zu befämpfen. Thut er dies, fo dürfen wir hoffen, 
daß er für die Zufunft feine Streiche vorfichtiger führt, da⸗ 
mit fie nicht ihm und der Sade, die er zu verfechten unter- 
nimmt, größeren Schaden zufügen, al® denjenigen, gegen 
die er zu Felde zieht. Er wird alsdann auch unfern würdigen 
Borfahren nicht mehr nachfagen — wie er in dem Auffaße 
über die Hühnerjagb gethan — daß fie bei der Suche nad 
Hühnern ein Bolt oder mehrere Bölter fo lange be- 
fhoffen, als etwas davon aufzufinden geweſen, 
während doch bei allen tüchtigen Jägerıt von jeher bie fehr 
wohl begründete Regel befanden hat, von jedem Hühnernolfe 
wenigſtens 5 bis 6 Stüde, als bleibenden Stamm, für das 
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nädhfte Jahr übrig zu Taffen. — In biefem Falle darf er 
denn auch fiher darauf zählen, von ung und gewiß von allen 
Achten Jaͤgern in feinem Streben gegen den allerdings be- 
dauerlihen Jagdverfall anerkannt und unterflüßt zu werben, 
fo wie er im umgekehrten Falle überzeugt fein Tann, une 
wenigſtens ſtets gerüftet zu finden, feine Irrthümer oder 
Vebereilungen zu rügen und zu berichtigen, vorausgeſetzt, 
daß fie fih in der Forſt⸗ und Jagd» Zeitung beitreten laſſen. 
Br. 


B. Das Balzen eines Auerhahnen im Herbfte. 
(Mittheilung des gräfl. Biff. Korftaffiftenten Hrn. Häußler.) 


Belanntlich fällt die fog. Balzzeit des Auergeflügels, je 
nachdem die Witterung im Frühjahre gelind wird, in ben 
März oder April und dauert bis zum Ausbruch des Buchen» 
laubes. Ausnahmen hiervon müffen nur äußerft felten vor⸗ 
fommen, fonft würden fie, wornacd der Berfafler diefer Mit- 
theilung vergeblich gefucht hat, wenigftens in dem neueren 
Lehrbuche für Jäger bes verdienſtvollen, nur zu frühe von 
ung gefchienenen Hartig's doch auch, wenn nur andeutend, 
eine Stelle gefunden haben. Und doch gefchieht dies bisweilen. 
Diefen Umſtand erwägend, theilt man folgenden Bericht des 
gräfl. v. Biffingenfhen Waldſchützen Hils in Sullgen (im 
Berwaltungsbezirfe Schramberg am oberen Würtemb. Schwarz» 
Walde), eines jungen wahrheitslichbenden Mannes, 
mit. „Am 1. October d. 3. verließ ih früh A Uhr meine 
Wohnung, um im gräfl. Wald Feurenmoor *) auf Holzdiebe 
au paſſen. Dafelbfi angelangt, horchte ich einige Zeit, ob 
fih fein Geräuſch, etwa durch Holzhauen ꝛc. veranlaßt, ver- 
nehmen laſſe, was fehr Leicht möglich gewefen wäre, da bie 
Nacht [ehr rupig und noch überdies mondhell war. Auf 
einmal hörte ich in einer Entfernung von circa 120 Schritten 
walbeinwärts das Schleifen oder Spiel eines Auerhahnen. 
Ih ging, erflaunt, diefem vorfichtig entgegen und hörte nun 
auch, näher gelommen, das Knappen oder Balzen deffelben 
recht deutlich. Wie im beften Srühjahr- Balz, ja fogar noch 
hörbarer und eifriger, d. h. faft ohne Unterbrechung, folgte 
nun ein Spiel des Hahnen auf das andere, wodurch es mir 
Leicht möglich wurde, mich ihm fo zu nähern, daß ich endlich 
unter der Kiefer — auf ber er etwa 15—20° hoch fand und 
mit denfelben Bewegungen, wie im Frühjahre, fein Spiel 
machte — anlangte. Ih hätte ihn nun nicht nur belichig 
figießen, fondern ohne Mühe mit einer fog. Rechenſtange 
‚ vom Baume fiplagen können. Einige Minuten verweilte ich 
unter dem Baume, bis ih mid, vom Reiz zum Huften ges 
quält, entfernen mußte, was auch, ohne den Bahn in feinem 
Spiele zu flören, geſchah. Ungefähr 300 Schritte vom Hapn 
entfernt, traf ich zwei Hennen, die vor mir Lautlos (d. h. 
ohne das zur Balzzeit fonft gewöhnliche „Bat! Gak!“) hin⸗ 





*) Eine Waldflaͤche von circa 600 Morgen, von hier aus 
ſüdoſtlich und eben gelegen, melde vorherrſchend mit 
zum Theil fehr alten Kiefern beftanden iR und einige 
gute Auerhahnen⸗Staͤnde aufzumweifen bat. 
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weoftrihen. Beim fpäteren Zurüdgehen auf der Frühteur, 
wo es ſchon ganz tageshell geiworden war, hörte ih den 
Hahn noh einmal knappen und befam ihn auch auf ein- 
und derfelben Kiefer wieder zu fehen. Bor zwei Jahren ifl 
mir — auch zur Herbitzeit — im Feuermoor Achnliches be⸗ 
gegnet. Doch damals konnte ich, trotz der angeftrengteften 
Aufmerkfamteit, nur das fogenannte Knappen, nicht aber ein 
Shleifen hören. Deshalb war e8 mir auch unmöglich, dem 
Hahne anzufpringen.“ 


C. Zur Raturgeſchichte des Rehes, des Dachſes, 
Wieſels und Fuchſes. 


Im September⸗Hefte dieſer Zeitung vom Jahre 1841 
wird durch eine briefliche Mittheilung aus Berlin erwähnt: 
meine Behauptungen in den März- u. April⸗Heften derſelben 
Zeitung, daß die Rehbrunft im Monat Auguft fei — daß 
der Dachs im Februar ranze und nicht wie das Schwein 
16 Wochen trage — daß das Wieſel 3 Wochen trädhtig 


gebe und der alte Fuchs fih nidht um die Ernährung 


der Jungen und der Füchſin befümmere zc, habe man 
mit Erftaunen gelefen — da feit 2000 Jahren, von Ariftoteles 
an bie jet, ganz andere Annahmen beſtanden hätten. Zus 
gleich erfucht man mi, anzugeben, in welcher Zeit und wo 
id meine Entdedungen darüber gemacht hätte. Hierauf bes 
richte ich, daß meine Beobachtungen im Laufe des vergangenen 
und des jeßigen Jahrhunderts in mehreren Ländern, beſon⸗ 
ders aber im Großherzogtfume Sachſen, angeftellt wurden. 
Beitere Erklärung und Erläuterungen halte ich aber für 
überflüffig und denke in Betracht auf die Sache an bie Worte 
des Pilatus „was ich gefchrieben habe, das habe ich ges 
fhrieben.“ Es mag genug fein, recht viele aber felbft eigene 
Unterfuhungen zu veranlaffen, die Refultate flimmen dann 
gewiß mit meinen Erfahrungen überein, 36. 


D. Anwahfen einer gefällten Beißtanne an 
eine lebende. In Nr. 49 des Wocenblattes für Land 
und Hauswirtbfehaft 2c. (Stuttgart 1841) erzählt Hr. Kreide 
forfiratd Gwinner, daß im 3.1839 eine Weißtannenftange 
bei iprer Fällung an einer älteren Beißtanne 15° über bem 
Boden hängen blieb, an diefer ſeitdem 2° lang zuſammen⸗ 
wuchs mit ſchief aufwärtsgekehrtem Gipfel und auf 1’ vom 
Hauptflamme abftehender, 4’ über dem Boden befindlicher 
unterer Abpiebsflähe. Der erwähnte Gipfel mat feitbem 
jährlich feinen Trieb, obgleih ſchwach und mit bürftigem 
Nadelanfage. Der untere Tpeil der Stange kann nur von 
dem oberhalb befindlichen Anheftepunkte feine Nahrung aus 
der älteren Weißtanne beziehen. Die jept im Ganzen 20 Fuß 
fange Stange febte nit nur jene Jahresitiebe an und 
bildete einen Wulf, fondern machte auch einige Heine Reben- 
triebe. Herr Gwinner will ähnlihe Erfcheinungen mehr 
beobachtet haben und [würde das Forſtpublikum dur deren 
Mittpeilung in diefen Blättern, nebft erläuternder Zeichnung, 
gewiß zu Dank verbinden. 

2. 





29 — 


E. Ueber das Auslihten der jungen Fichtenbeſtände am Harze, tnsbefondere 
zur Begegnung des Schnecbrune. 

Unter diefer Weberfehrift if in der Korf- und Jagd - Zeitung, Auguft » Heft 1840, Seite 330, eine Notiz von mir 
enthalten, welcher, namentlich was die Koften anbetrifft, Nachſtehendes zur Vervollftändigung dienen wird, und find hierbei 
fämmtlihe Maaße und Gewichte auf Preußiſches Maaß und Gewicht rebucirt. — Ausgelichtet wurde im: 

1. St. Andreasberger Reviere. 





m nn m gm nn u 











Größe der 
— Auslichtung un a 
Nr. Befhreibung des Beflandes, Randeg. | Vreußiſche Geldausgabe. Preuß. Morgen. 


Morgen. 





Hornungsthal. Abth. 3. Hochlage 1800 Par. 
Fuß. Faſt Ebene. 

Der im Jahre 1838 und 1839 ausgelichtete 
Beſtand iſt theils durch Büſchelpflanzung aus 
einem daſelbſt 1821 angelegten Saatkampe, im 
Jahre 1826 in 4° Berband eultivirt worden, 
theils aus einer 1824 angelegten Studenlöcer- 
Befamung erzogen. (Lehteres if die Methode, 
wo die Pläge, von welchen die Studen abge- 
rodet find, geebnet und in Reihen befäet 
werden, welche früher weit häufiger als jebt, 


am Harze angewandt wurde.) ... 2.2... wi. 50 | 140 37 9 ; ; 17 8 
Rehberg. Abt. 10. Hochlage 2000 Par. Fuß. | 





Jahre, | Mie. | IR. Thir. ggr. pf. 1 The. pf. 


Sanfter weſtl. Einhang. 
‚_ Der im Jahre 1839 ausgelichtete Beſtand 
if durch Befamung in 1819 mit Pläben von 
2 a 2% — — und 65,6 & 
reinen Kornjamen Einfaat pr. Mrg. erzogen 
garen. ſeat pr. Mr cegen) I gr Iass| a lol af. | se 
achmannsloch. Abth. 1. Horhlage 1800 Par. 
Fuß. nt. dlas 
„Der 1839 und 1 ausgelichtete Behand 
iſt 1824 durch Befamung in 4’ entfernten, ’O) 
roßen Pläßen und dabei mit einer Studen- 
öcherfaat mit 68,7 & reinen Kornfamen Bers 
brauch yr. Morgen erzogen worden... .. - » 16 18 | 63 32 | 21 10 1 18 
Große Sonnenberg. Abth. 4. Hochlage | | 
2000 Par. Fuß. Sanfter weſtl. Einhang. 
Studenlöger-Befamung vom Jahre 1824, 
mit 61,5 8 reinen Kornfamen pr. Morgen. 
Ausgelichtet 1840... 2 2200er euere nen 16 17 63 21 10 2 1 6 
Dreybrodte. Abth. 4. Hochlage 1800 Par. 
Fuß. Faſt Ebene. 
Stuckenlöcher⸗Beſamung vom Jahre 1826, 
mit 3,5 preuß. Scheffel Flügelfamen-Berbraud 
pr. Morgen, Die Auslichtung iR im 3. 1840 
VOTGENOMMEN. . 22 200er en en 14 12 |] 116,7 7 20 A N 15 
6, [Rehberg Sarghei. Abth. 4. Hochlage 
1900 Par. Fuß. Sanfter öſtl. Einhang. 
Im Jahre 1825 if der. Befland bureh eine 
Studenlöcder » Befamung mit 68 8 reinen 
Kornfamen-Berbrauh pr. Morgen in Beftand 
geſetzt. Ausgelichtet 1839.......... 14 11 | 136 16 A s j 7 6 


Summa 148 4,5 140 5 4 


Im Durchſchnitt Haben alſo die Koſten pr. Morgen ber „ Umflände Berückfichtigung verdienen, einmal die Ungeübtheit 
tragen 22 ggr. 8 pf. An nußbarem Material if bei biefen || der Arbeiter im erſten Jahre und dann bie ungünftige Witte⸗ 
Auspieben nichts gewonnen, fle find rein als eine Kultur» || rung im Jahre 1840. Man wird jetzt — wie auch bie Er- 
Mafregel anzufehen. fahrung dieſes Jahres beftätiget — im Durchſchnitt derartige 

Die hoben Koften, welche am Bachmannslohe (Nr. 3) | Befände auf die, S.330 im Auguft-Heft 1840 diefer Zeitung 
erwachſen find, dürften in den ungemein gebrängten Stand || befchriebene Weife, für 16 bis 18 ggr. pr. Mrg. auslichten 
diefes Forſtortes begründet fein, veranlaßt burch bie zwifchen || Tönnen. — Bet jeder Berfuchsftelle find, beiläufig bemerkt, 
der Stuckenlöcherſaat vorgenommene platzweiſe Befamung. || gleihbeflandene Flächen unansgelichtet gelaffen, um demnächſt 
Als von weſentlichem Einfluffe auf die Koften werden zwei | den Erfolg biefer Operation vollſtaͤndig beuriheilen zu 
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können. — Die Arbeit ſelbſt ift im Tagelohn, unter beſtäͤn⸗ 
diger, zuverläſſiger Aufſicht vorgenommen, wobei Burſchen, 
welche 4 bis 5, ſelten 6 gar. Tagelohn, bei 12ſtündiger 


| Arbeitszeit (Morgens 5 bie Abends 7 Uhr, in welder Zeit 


2 Ruheſtunden geftattet find) erhielten, angewendet worden. 
II. Oderhäuſer Revier, 

Der bier ausgelichtete Forſtort Düftere Steiger mit 
einer Hochlage von 1800 Par. Fuß, gegen Weſten fanft ab- 
hängend, ift 1815 und 1816 durd eine plagweife Saat von 
2'’D und 2,° Entfernung, mit einem Verbrauche von 
98,5 8 reinen Kornfamen pr. Morgen in Beſtand geſetzt. 
Er war alfo 23 bie 25 Jahr alt. Der Behand hatte fich 
überall gefchloffen, aber noch nicht firh zu reinigen begonnen 
und zeigte einen freudigen Wuchs. Sm Innern fanden fi 
einzelne unbedeutende Schneebrucspläße. Der Auspieb ift 
1838 bei dem jüngften Beflande begonnen, das ausgehauene 
Holz ift ausgeäftet, herausgebracht und aufgemaltert. Aus⸗ 
genugt ift daffelbe bis zu etwa 74” Stärke am ſpitzen Ende. 
Ausgelichtet find in den Jahren 1838 bis 1840. überall 
95 Morgen 32 IR. mit folgendem Koftenaufmand: 1838 
69 Thlr. 5ggr. 10pf., 1839 145 Thlr. 10 pf., 1840 188 Thlr. 
15 ggr. 8 pf., in Summa 403 Tplr. 22 ggr. 4 pf. Mitpin 
find pr. Morgen an Arbeitslohn durchſchnittlich verausgabt 
3Thle.21ggr. Ipf. An Kohlenholz ift gewonnen 461 Malter 
Stöderholz zu 30 Kubikfuß feſter Maffe ſpr. Maller oder 
275,26 Klafter Preußiſch, mithin koſtet das Klafter 1 Tpir. 
11 ger. 2 pf. Bon All Malter oder 245,36 Klafter Preuß. 
find nach der Abnahme auf der Rothenhütte Kohlen geliefert 
96 Karren a ‚80 Kbfß. Raum, zu einer Karre Kohlen find 
alfo verbraucht — 2,72 Klafter.‘ Die noch in Rechnung ge⸗ 
ſtellten 50 Malter find im Jahre 1838 für ſich verkohlt, in- 
dem das Holz an-einen Privatlöhler verlauft worden ift; 
zuverläffige Notizen über ben Kohlengewinn von dieſer Holz 
maſſe fehlen, weshalb diefelben nicht mit zu obiger Bere» 
nung gezogen find. Die Koplenausbeute würde befier aus⸗ 
gefallen fein, wenn nicht im Herbſte 1840 fo ſehr fehlechtes 
Wetter eingetreten wäre. Der Holzertrag diefer Vornutzung 
berechnet fich pr. Morgen auf 2,89 Klafter, wobei auf ben 
Mrg. noch 2292 Stämme ftepen geblieben find. 

Eine zu berückſichtigende Koſten Erhöhung hat dadurch 
ſtattgefunden, daß im Jahre 1839 ein Verſuch gemacht iſt, 
wie viel das Auslichten für ſich und das Ausäſten, 
Herausbringen und Aufklaftern ebenfalls für ſich 
betrug. 1839 find 33 Morgen mit 68,4 Klafter Ertrag für 
71 Thlr. 10 pf. ausgehauen; das Ausäften, Herausbringen 
und Aufflaftern koſtet 74 Thlr. Beträgt alfo das Auslichten 
pr. Morgen 2 Thlr. 3 ger. 10 pf. und die Gefammitoften 
pr. Klftr. 2 Thlr. 3 ggr. 2 pf. Dagegen find 4840 gewonnen 
177,31 Klfte. mit einem totalen Koftenaufivand von 188 Thlr. 
15 ggr. 8 pf. oder pr. Klafter 1 Thlr. 1 ggr. 7 pf., wobei 
faͤmmtliche Arbeiten zugleich vorgenommen worden ſind. 

Der geneigte Leſer wolle entſchuldigen, daß hier der 


Vollſtaͤndigkeit wegen eine Wiederholung der bereits im 
Auguſt⸗Hefte v. J. gegebenen Data, zum Theil, ſtattgefunden 
bat. Bei der kurzen Zeit, feit welcher man diefe Auslichtungen 
erft begonnen bat, kann ein volltändiges Urtheil aus dem 
Erfolge für den Beſtand noch nicht gefällt werden. Alle 
Berfucsftellen zeigen ein freudigeds Wachsſsthum; nur am 
Gr. Sonnenberge (Nr. 4 im St. Andreasberger Revier) 
ift ein Theil der Auslichtung unvorfühtigerweife bis auf den 
Gebirgsrüden getrieben, der bei feiner Duarzfels» Unterlage 
an fih troden if, und im biefer Parzelle find die ausge» 


-hauenen Pflanzenhörfte in diefem Herbfte auffallend kraänklich, 


einige wenige fogar fhon ganz eingegangen, welches une 
zur Barnung für ähnliche Fälle dienen wird, 


Die Frage, ob es zwedmäßiger fei, die jungen Didungen 
im frühern Alter, wie im St. Afdreasberger Reviere, durch⸗ 
zubauen, oder dazu erſt das Alter, wie im Oderhäufer Re 
viere, abzuwarten, wo bei der Operation auch ein nutzbares 
Material gewonnen wird — biefe Frage kann jebt nur von 
der finanziellen Seite betrachtet werden, und bei den Ver⸗ 
bandlungen darüber nimmt die Oertlichkeit den Borfib ein. 
Meiner vorläufigen Anfiht nah, welche durch den Befund 
des vor 4 Jahren durdgehauenen Beſtandes einige Unter⸗ 
ſtützung erhält, glaube ich, befonders bei dem augenblidlich 
fo fehr Hohen Holzwerthe am Harze, daß es vortheilbafter 
fein dürfte, in dem Alter von 25 Jahren den Durchhieb 
vorzunehmen, weil dann das geivonnene Holz zu benupen 
it, aber es darf dieſes nicht beim Ausbiebe fogleih mit 
berausgefchafft werben, fondern es fiheint mir vortheilhafter 
zu fein, diefed das Jahr darauf bei ber Koplung gefchehen 
zu laffen, wodurch mande Handgriffe gefpart werden. Hier 
über ift in diefem Jahre ein Berfuh im Gange, der nächſtes 
Jahr beendiget werden wird, worüber ich demnächft Notizen 
mitzutheilen mir erlauben werde, 

tauterberg am Harze, November 1841. 
v. Berg, Öberförfter. 


F. Die Jagdjunfer: Carriere zum alsbaldigen 
Eintritt in die oberen Korfiftellen beftebt noch, zur Schande 
bes Adels, 3. B. tm Königreih Hannover, fort. Als wenn 
der Adel ohne folhen ungerechten Borzug durch höhere Be- 
fähigung und Verdienſt ſich zu den oberen Stellen nit auch 
emporarbeiten fönne! Ein zu beherzigender Aufſatz hierüber 
findet fih in dem allgem. Anzeiger der Deutſchen, Nr. 304 
vom 7. November 1841. Er fihließt mit folgenden treffenden 
Worten: „Wohnt denn beim adeligen Forſtmanne allein die 
größte Einfiht und Rechtſchaffenheit, und fol der aufgeflärte 
bürgerliche Forſtmaun dazu verurtheilt fein, felbfi wenn er 
im Staatspienfte ergraut ift, einem Zorftiunfer von 24 Jahren 
aufzuwarten?“ Möthte man ſolchen Unfug doch, dem Bei⸗ 
ſpiel Preußens, Baperns und der meiſten deutſchen Staaten 
folgend, auch im Hannöveriſchen endlich abſtellen! — 
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Ueber den Ertrag der großberzogl. Olden⸗ 
burgifchen Forfte im Fürſtenthum Lübeck 
und auf den Schleswig - Holſteinſchen 
Fideicommißgütern. 


Wenn gleich die Forfte des Fürſtenthums Lübeck 
und ber großherzoglichen Kideicommißgüter, unter einer 
Direction ſtehend und mit einem gemeinfchaftlichen Vor⸗ 
ftand der Zorftinipectionen, feinesweges zu den erheb⸗ 
licheren des nördlichen Deutfchlande gehören, fo dürften 
Doc nachftehende Mittheilungen für die Leſer der Forft- 
und Fagd- Zeitung nicht ohne Intereffe fein. 

Der hiefige Forſtdirectionsbezirk befleht aus zwei Ab⸗ 
theilungen: A. die Forſtinſpection des Fürften- 
thums Lübeck mit den Verwaltungsdifteisten Neudorf, 
Malent und Schwartau; B. die Forftinfpection 
der großp. Fideicommißgüter mit ben VBerwal- 
tungspiftrieten Caffeedorf und Lenſahm. Der Flachen⸗ 
inhalt auf Preuß. Morgen rebueirt, ift folgender: 





A. B. 
Preuß. Mreg.| Preuß. Dirg. 


Beſtand. 





467 204 
Nothbuhen 2200.00. 4796 2930 
Gemifchtes Laubholz....... 233 ° 570 
Erlen 2.2: 24 u 499 285 
Nadelholz............. 206 268 
DIOBEn- u are ir 907 63 
Befriedigungen und Wege... . 172 160 
Moorgründe 2000000. 319 223 
Bäche, Sölle und Wafferfiellen . 40 32 
Summe 7640 4735 

Rt 

12375 


hierunter mit Holz befanden = 9459 
die Summe der Blößen ... = 9% 
bie Summe der Moorgründe = 542 
Anmerk. der Redaction. Da zum Abdruden der aus⸗ 
führlichen Zlähentabellen der Raum fehlt, fo wurden 
Ir nur die Summen eingerüdt. Diele, in rheini— 
hen Morgen von 160 [JRuthen gegeben, wurden 
auf Preuß, Morgen von 180 [IRuthen reducirt. 


- 





In dem Forftiahre vom 1. November 1839 bis 
dahin 1840 hat folgende Abnugung ftattgefunben : 
Anmerk. der Redaction. Die hier folgenden Angaben 
waren in Hamburger Kubiffuß und in großen Baden 
von 159%, in Heinen Faden von 90 Kofß. gemacht. 
Sie wurden nach folgenden Berhältnifien auf Preuß. 
Maaß rebucirt: 1 Hamb. Kbfß. = 0.89 Preuß. Kbfß. 
1 großer Faden — 1.3 Preuß. Klafter, ein Heiner 
Baden = 0.74 Preuß. Klafter. 
1. In der Infpection des Fürftenthums: 
a) 6337 Preuß. Kbfß. gefägtes Cichenbauholz, welches 
von Waldarbeitern im Forft aufgearbeitet, dann zu ven 
Iandesherrlihen Bauten oder zum Vorrath auf dem 
Holzhofe im Forft abgeliefert und für Rechnung der 
Baukaſſe verfahren wird. b) 21619 Kubiffug Eichen 
Bau⸗ u. Nutzholz, welches bis auf wenige in Drũmmen 
ober Blöden abgegebene Nugholzftüde auf dem Stamm 
verfauft if. c) 575 Slafter Eichenbrennholz, von dem 
jedoch nur etwa ein Viertel für Rechnung der Forftfaffe 
in Faden aufgehauen, das übrige zugleich mit dem 
Bau⸗ und Nupholze in Stämmen verwerthet wurde. *) 
d) 6336 Kbfß. Rothhuchen -Nugholz, welches durch⸗ 


gehends in Drümmen abgegeben oder mit öffentlich 


) Derartige Eichenholzabnugung Tann Teinegweges als 
nachhaltig begründet angefehen werden, obgleih in den 
Rothbuchenbeſtaͤnden noch erheblihe Borrätfe von Hin 
und wieder zerfizeut fiebenden Eichen vorhanden find; 
allein da dee größte Theil der Eichen längſt haubar 
gewefen, zum Theil ſchon völlig dem Abſterben nahe if, 
fo wird mit Recht vorgezogen, die Abnußung jebt möge 
chf zu ſteigern, da mit abfländigem Holze doc feine 
nachhaltige Abnußung begründet werden kann und das 
zu ben landesherrlihen Bauten beftimmte Holz, ause 
gearbeitet und auf dem Holzhofe zur Berwendung befler 
vorbereitet und aufbewahrt werden kann, während es auf 
dem Stamme immer mehr dem Berderben entgegeneilt, 
auch noch in Betracht kommt, daß der feit einigen 
Jahren bedeutend vermehrte Schiffbau auf den Werften der 
benachbarten Stadt Lüber, die Preife, ſelbſt des geringern 
Eichenbauholzes, erheblich geſteigert hat. U. d. Berf. 
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meifibietend verfauft worben iſt. e) 2469 Preuß. Klftr. 
Rothbuchen⸗Brennholz, welche theils als Deputatholz 
einzelner Beamten, des Forſtperſonals, an Kirchen⸗ 
und Schulbediente und die Domaänenpächter abgegeben, 
zum bei- weiten größeren Theile oͤffentlich meintbietend 
im Forſt verfauft wird. Den Ueberreſt erhalten bie 
- Ziegelei und Kalfhütte gegen forfitarmäßige Bezahlung. 
f) 148 Kofß. Hainbuhen-Nugholz, ald Deputat an 
Erbpachtmüller abzugeben und forgfam zu benugen, ba 
flärferes Hainbuchenholz nur wenig vorhanden iſt. 
g) 11194 Kbfß. Kiefernholz, meiftentheils nur zu ge- 
ringern Bauholzftüden brauchbar und als Stammholz 
verwertbet. h) 1086 Kubiffuß Weichholz Cmeiftens 
Ellern) Nugholz, welches in Drümmen abgegeben warb. 
i) 113 Klftr. Weichholz - Bennholz. x) 1311 Kiftr. 
Eichen- und Buchen⸗Stubbenholz, von Denen jedoch etwa 
1040 Klafter, zum eigenen Ausroden, den bebürftigen 
Untertfanen unentgelvlih angewiefen worben find. 
1) 1852 Fuder Durdforftungs- Zweig- und Reisholz, 
von denen nur 200 Fuder öffentlich meiftbietend ver- 
fauft, 8 Fuder ale Deputat angewieſen, etwa 500 Fuber 
unentgeldlih an Arme verabfolgt und der Neft gegen 
eine herabgefegte Bezahlung den ärmern Eingeſeſſenen 
der Dorffchaften angewiefen worden ifl. m) 272 Fuder 
Buſch⸗ und Zaunholz, zum Theil als Deputatholz un: 
entgeldlih verabfolgt. n) 6534 Pfähle aller Art, Tatten, 
Stangen, Stügen und Schleete. 0) 2925 Bohnen- 
flangen. p) 20465 Stüd Dachſchaͤchte von verfchiedenen 
Holzarten, zum Deden ber Reth- und Strohdächer, 
welche bei allen‘ Tanpwirthfchaftlichen Gebäuden und ven 
Häufern in den Dörfern durchgehende gebräuchlich find. 
q) 21788 Pflanzpathen zum Bepflanzen der Einfriedigungs- 
wälle der Ländereien (Knicke). r) 4,299,800 Soden 
(Stüde) Torf, welcher außer zu den beftimmten Deputaten 
größtentheils zur Befriedigung des Brennmaterialbe- 
darfes der ärmern Unterthanen Cder Katenbefiger und 
Häuerinften) verwandt wird, von benen eine herabgefeßte 
billige Taxe zu bezahlen ift. 


II. In der Infpection der großherzoglichen 
Sideicommißgüter. 

a) 2069 Khfß. gefägtes Eichenbauholz. b) 179 Kofß. 
Eichennugholz in Drümmen. c) 39 Klafter Eichenbrenn- 
holz. d) 5400 Kbfß. Rothbuchen⸗Nutzholz, vorzugsweife 
Böttgerholz zu den Buttertonnen, ba bei dem großen 
Hollänbereibetriebe Cwie die Milchwirthſchaft in Holftein 
Allgemein genannt wird) eine bedeutende Maffe Nüg- 
bolz erforderlich ift, deſſen Anſchaffung, je mehr bie 
ſtarken Buchenholzbeftände abnehmen, immer fchwieriger 
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wird; fo daß in der Folge ein Mangel daran leicht 
fehr fühlbar werden dürfte. e) 1898 Klftr. Rothbuchen⸗ 
Brennholz, D 119 Kbfß. Hainbuchen⸗Nutzholz, was 
auch immer feltener wird und fehon oft Durch anderes, 
weniger taugliches Holz erfegt werdet muß, da "Die 
vielen Buttermühlen den Bedarf erheblich vermehren. 
8) 5 Klafter Hainbuchen- Brennholz. h) 456 Kubiffuß 
Weichholz⸗Nutzholz, einfchließlich 50 Kbfß. Ahornnutzholz. 
i) 1761 Kbfß. Kiefern-Bauholz, nur zu geringern Bau⸗ 
holzſortimenten, als innere Stender, Riegelholz, Stich⸗ 
balken, Sparren zu kleinen Stallgebäuden u. dgl. 
brauchbar. k) 96 Klafter Ellern⸗ u. Kiefern⸗Brennholz. 
h 1181 Kliftr. Stod- (Stubben-) holz. m) 951'/ Fuder 
Durdforftungs- Zweig- und Reisholz. n) 545 Fuder 
Buſch⸗ und Zaunholz. 0) 12667 Stück Pfähle aller 
Art, Latten, Wellerhölzer, Stügen und Schleete. 
p) 5600 Bohnenftangen. g) 19775 Daachſchaͤchte. 
r) 12350 Stüd Pflanzpathen, von verfchiedenen Holz- 
arten. 3) 3,227,358 Soden Torf, meiftentheild Bad 
torf, da nur wenige Moorgründe fich zum Torfſtechen, 
was fonft fo viel wohlfeiler if, eignen. 


In den großberzoglichen Gütern, wo nur wenige 
Erbpächter und verhälmißmäßig wenige Beſitzer von 
eigenthbümlihen Katen wohnen, werden nur etwa 
370 Klafter Rothbuchen- Brennholz, mit Rückſicht auf 
den auswärtigen Debit, zum öffentlich meiftbietenden 
Berfauf gebracht. Das gefägte Eichenbauholz wird für 
bie gutöherrlihen Bauten verwendet, wozu den Bebarf 
aber die Güterforften ſchon feit längerer Zeit nicht ge 
nügend befriedigen können, weshalb ein bedeutendes 
Duantum von dem Holzhofe im Fürftenthume jährlich 
angefauft werben muß. Alle fonftigen VBerabfolgungen 
aus den Korften werden an die Verwalter oder Pächter 
gegen forfttarmäßige Bezahlung, an die Gutsunterge- 
hörigen gegen einen contractlich feflgefegten Preis, an 
einige gutöherrliche Beamte, die Kirden- und Schul⸗ 
bediente und die Ziegeleien unentgelplich abgegeben, fo 
wie auch ein beveutender Theil des Durchforftungs- 
Zweig- und Reisholzes und des Torfes zur Befriedi- 
gung des Brennmaterial- Bedarfes für bie ganz ver- 
armten Gutsuntergehörigen ohne Bezahlung verwendet 
werben muß. 


Bei den beftehenden und den Umſtaͤnden nad nicht 
füglich abzuändernden Berhältniffen hinſichtlich der Ver⸗ 
abfolgungsart der Forftproducte, im Fürftenthum und 
in den großherzogl. Fideicommißgütern, würde eine 
Berechnung bes effectiven Gelbertrages der Forſte ganz 
unthunlid fein, da viele Abgaben entweder ganz uns 





Re on, — 


— 


entgeldlich ftattfinben ober doch gegen eine dem wahren 
Werthe nicht gleichitehende Bezahlung, indem insbefondere 
bei ter Befriedigung des Drennmaterials Bebarfes der 
ärmern. Untertanen und Gutsuntergehörigen nothwendig 
auf deren Lage und öconomifche Stellung Rückſicht ge 
nommen werden muß, wenn nicht zu den ärgften In⸗ 
eonvenienzen Anlaß gegeben und ein gemwährleiftender 
Forſtſchutz nicht völlig unausführbar werben follte, da 
bie Holzfrevel ohne zweckmaͤßige Befriebigung der 
notbwendigften Brennmaserialbevürfniffe gewiß fo ver 
mehrt werben dürften, daß denfelben Einhalt zu thun, 
felbft ein ſehr reichliches Schugperfonaf nicht ausreichen 
würde, befonderd bei der meiftend zerſtreuten Lage ber 
oft nur aus Kleinen Parzellen beftehenden Forſtorte. 
Der öffentliche Verkauf der zu verwerthenden Forſt⸗ 
producte würde für die Forſtintraden freilich in der 
Kegel am vortheilhafteften fein, da auch in dem be- 
nachbarten Föniglichen Holſtein Competenten genug ſich 
finden würden, um ihren Bedarf in den hieſigen Forſten 
anzufaufen, dadurch aber ven aͤrmeren hieſigen Einge⸗ 
ſeſſenen jede Gelegenheit entzogen werden, den noth⸗ 
wendigen Bedarf zu acquiriren. 

Um die vollſtändige Verabfolgung aller jährlich zur 
Abnutzung kommenden Forſtproduete berüdfichtigen zu 
können, iſt der Rechnungstermin auf ven 1. November 
big 31. October des folgenden Jahres feſtgeſetzt. 


Die Berwaltungstoften, wobei alle Emolumente mit 
in Anfchlag gebracht find, welche jedoch Fünftig, wenn 
die befchloffene neue Organifation der Forſtdienſt⸗Ver⸗ 
waltung erft ganz ausgeführt werden kann, anders werben 
regulict werden, betragen jebt: 

biefige Münze, Preuß. Düse, 


a) im Fürftentfume .. . . . 4598 „8 *) 5517.6f 
b) in den großherzogl. Fidei⸗ 
eommißgütern . 2... . 2629 31548 6 


zufanmen 72278 8672.AuB. 


Die Adminiftrationsfoften betragen daher für ven 
ganzen Bezirk pr. Preuß. Morgen in Preuß. Gelde 
circa 21 Silbergrofchen, auf den Fideicommißguͤtern 
beiläufig einen Silbergrofchen weniger. Die Koften ber 
Forſtdirection find hier freilich nicht mit in Anfchlag 





*) Der hiefige Reichsthaler iR gleich 48 Schillinge, und 
40 Schillinge if gleich einem Reichthaler Preuß. Cour., 
fo daß der Hiefige Thaler 17% Thlr. Preuß. enthält; 
der 10 biefige — 12 Preuß, Thale. Ein Schilling 
== >/, Yreuß. Silbergroſchen. 30 Silbergrofpen auf 
1 Preuß, Thaler. 
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gebracht, da für das Neferat in ben Korfifachen fein 
befonderes Mitglied bei der die Oberforfibehörbe bil- 
benden Rentefammer des Fürſtenthums, welche zugleich 
als Fideicommiß - Adminiftration die großherzoglichen 
Fideicommiß-Güter verwaltet, angeftellt; ift auch würden 
bie Abminiftrationsfoften, bei einem billigen Anfchlage, 
noch nicht um einen Schilling pr. Tonne dadurch ver 
mehrt werben. 


In dem Forftiahre vom 1. November 1839 big 
dahin 1840 erfolgten aus den Forſten folgende Geld⸗ 
einnahmen: 

A. Aus der Infpection des Fürſtenthums: 


1) An baarer Einnahme für die oben bezeichneten 
biefige Münze, Preuß. Münze. 

Thlr. Schlg. Thir.? 

Forſtproduete...... .. 23466 271% 26160 


2) Für Forſtenbenutzungen .. 228 25 273 
3) An vermifhten Einnafmn. — — — 


zuſammen 23695 4! 26433 
Für die unentgefblich ober gegen 
berabgefegte Preife verabfolgten 
Forſtproducte find zu berechnen 7787 18%), 9345 


Die gefammte Brutto-Einnahme 
ift daher zu berechnen auf . . 31482 2314, 35778 
oder pr. Preuß. Morgen auf tirca 4 Rthle. 241, fer. 


Die Geldausgabe war dagegen: 





Preuß. Zhir. 

1) Auf Forflbenugung... ... Sen 2712.6 

2) Auf Forftverbefferungen und Kulturen. . . 1526.3 

3) Auf Moorarbeiten 2.22 oo een 1358.1 
4) Auflinterhaltung des Inventars, als Brücken, 

Schlagbäume u. dgl............. 80.8 

5) Vermiſchte Ausgaben... . .. ee... 4932 


zufammen 6170.8, 


| Im Durchſchnitt auf den Preuß. Morgen beträgt: 
| diefe, Ausgabe 23%, Silbergrofhen. Demnach bleibt 


Ausgaben mit 11688 Preuß. Thaler eine Nette - Eins 
nahme von 24090 Preuß. Thlr. ober pr. Preuß. Mrg. 
3 Preuß. Thlr. 10 far. 


Werben die Einnahmen und Ausgaben bloß auf die 
jegt holzproducirenden Theile der Korfte und die Moor⸗ 
gründe vertheilt, fo ift 'auf den Preuß. Morgen die 
Brutto-Einnahme 5 Preuß. Thlr. 28 fgr., die Ausgabe 
28,2 fgr. und bie Neito- Einnahme beinape 5 Thaler 
Preußiſch. 


nad Abzug der Adminiſtrationskoſten und der ſonſtigen 


11? 





B. Aus der Infpertion der großhergoglichen 


Fideicommißgüter. 
n An baaren Einnahmen für die verabfolgten Forft- 
hieſige unse. Pr. Münze. 
Thlr. Schlg. Thlr, 

produecte.......... 8402 8 10082.4 
2) Für Forftenbenugungen .. 572 28 687.1 
3) An vermifchten Einnahmen. 6 16 7.7 
zufammen 8881 A 107772 

Für die unentgelblich oder gegen 

herabgefegte Preife verabfolgten 
Forſtproducte find zu berechnen 7698 11%, 92378 


Die gefammte Brutto-Einnahme 

{ft daher zu berechnen auf . 16679 15% 20015.0. 
oder pr. Preuß. Morgen circa 6 Rthlr. 6 fgr. 

Die Geldausgabe war dagegen: 


1) Auf Forſtbenutzung. 
2) »  orfiverbefferungen und Kulturen. . .. 
3) „ Moprarbeiten .... 
4) » Unterhaltung des Inventars und ver 
a ee 125 


zufammen 4272 

Die Ausgabe pr. Preuß. Morgen iſt circa 27 ſgr. 
Nah Abzug der Adminiſtrationskoſten und ſonſtigen 
Ausgaben mit 7427 Preuß. Thlr. ergiebt fi eine 
Netto» Einnahme von 12588 Preuß. Thlr., alfo pr. 
Preuß. Morgen von 2 Thlr. 19.7 fgr. 

Bei der Berechnung der Einnahmen und Ausgaben 
für die jest nur holzproducirenden Forſt- und Moor- 
gründe ftellt fi) Die Brutto-Einnahme pr. Preuß. Morgen 
eirca A Thlr. 15 fgr., die Ausgabe pr. Preuß. Morgen 
eirca 28.7 fgr., die Netto-Einnahme pr. Preuß. Morgen 
circa 3 Thlr. 16.3 fgr. | 


.o 2 93900 0» to. 0 eo 0 


492 
828 


. 9 99 0086 . © 





Preuß. Tpir. 


84 


ı bin und wieber beſſere Brennholzſortimente, ale Sur⸗ 


In den großherzoglichen Fideicommiß - Forften wird ° 


bereit feit dem Anfange des jegigen Jahrhunderts der 
Betrieb nach geregelten forſtwirthſchaftlichen Grunbfägen 
geführt, was in den Forften des Fürſtenthums weit weniger 
der Fall war. Insbefondere darf man zuverfichtlich be⸗ 
haupten, daß die Abnugung dem vorhandenen Holz 
vorrathe nicht angemeffen ift und fomit jet erhebliche 
Borräthe an haubarem Holze vorhanden find, vorzugs- 
weife auch ziemlich vieles abgängiges Eichenholz, welches 
denn ber jetigen Wirtbfhaftsführung zu Gute fommt, 
fo daß gegen früher die Abnugung erheblih hat ge⸗ 
fleigert werden können, ohne beforgen zu dürfen, bie 
nothwendigen Bebürfniffe der Unterthanen nicht ſtets 
nachhaltig befriedigen zu koͤnnen, wenn auch vielleicht 


rogat für Buſch⸗ und Abfallholz, abgegeben werden 
müffen, da in biefer Hinficht die Berückſichtigung der 
Iocalen Berhältmiffe fehr außer Acht gelaffen ift, was 
fi denn fo fchnell nicht ergänzen läßt. Für das Eichen- 
Dau- und Nugholz wird auch eine Periode eintreten, 
wo deffen Lieferung ſchwierig werben bürfte; allein dag 
fann doc gewiß nicht rechtfertigen, abftäudiges, Tängft 
phyſiſch und oͤconomiſch haubares Holz im Walde ver- 
derben zu laſſen, befonders da jebt die Conjuncturen 
den Debit fehr beförbern. 

Eine wohlgeorbnete wiflenfchaftlih begründete Be⸗ 
trieböregulirung fehlt ung freilich noch; allein ba für 
die hiefige Gegend die nachhaltige Abnugung der Roth⸗ 
buchenbeftände die Hauptfache if, um bei dem nörb- 
lichen Klima die Brennholzbedürfniffe immer zu fichern, 
fo ift bei der Beſtimmung diefer Abnusung mit mög⸗ 
lichfter Borficht verfahren und wirb felbft jeßt noch weit 
weniger gehauen, als die Befchaffenheit der Forſte es 
wohl geftatten möchte. 

Im Fürſtenthum Lübeck haben die effeetiven 
Einnahmen u. Ausgaben nach hiefiger Diünze*) betragen: 

im Jahr 182°, im Jahr 18%, 
die Einnahmen 14970 „PrT  1.123695.8 AM fi 
bie Ausgaben 4401 » 15% » | 5142 u 24°/, u 


der Ueberfhuß 10569 1124 fgr.118552 „8 273/ fgr. 

Die unentgelblichen Abgaben und Dlinderbeträge 
der reife find bierunter nicht inbegriffen. Die vor- 
liegenden Rechnungsauszüge ergeben ein ziemlich fletee 
Steigen von Jahr zu Jahr, herrührend theils von 
höheren Hotgpreifen, theild von vermehrtem Eichenholz⸗ 
verkaufe. 

Eutin. A. Freiherr v. Berg. 


Anmert. der Redaction. Aus der von dem Herrn 
Berf. auf 13 Foliotabellfeiten mitgetpeilten Holztaxe 
tönnen wir des befchränkten Raumes wegen nur fol- 
gende Notizen hier einrüden. Der Preußifche Kubikfuß 
Eichennutzholz koſtet 5.3 ſgr., dergl. Buchen 3 ſgr., 
Nadelholz 2 fgr., Weichholz 1.7 ſgr. — Brennholz koſtet 
die Klafter Buchenſcheitholz 3 Preuß. Thlr. 36 fgr. bis 
4 Thlr. 13 fgr. Eichenmüplwellen der Preuß. Kubikfuß 
16 jgr.— Das gewöhnliche Baupolz wird nah laufenden 
Fuß berechnet mit Stärkellaffen. Unter den vorerwähnten 
Greifen ift der Hauerlohn, nicht aber der Bringerlohn 
aus den Schlägen mit einbegriffen. 


“) Das Serhältniß unferer — ſehe man in ber Rote 
Seite 83. 


Einige Bemerkungen 


zur 
Drduung der Waldftreunugung. 


Nicht minder, ja noch in höherem Maaße ald das 
Lefeholzfammeln, nimmt das Streurechen den Forftſchutz 
in Anſpruch, wo die Landwirthſchaft ohne Unterftügung 
mit Waldſtreu noch nicht beftehen zu können wähnt und 
wo viele Kleinbegüterte und arme Linbegüterte den 
Wald umlagern. Daß die höchſte Zeit vorhanden iſt, 
dem übermäßigen Streuredhen mit Nachdruck 
Einhalt zu thun und dieſes wenigſtens fo weit zu be 
fchränfen, daß die beiden jüngeren Beftandsaltersflaffen 
und, wo phyfifalifche Gründe eine Ausnahme gebieten, 
ſelbſt ältere Holzbeftände mit dem Berechen verfchont 
werben, bei dem Berechen ver beiden äfteren Beſtands⸗ 
altersflaffen ein 3 — 6Gfähriger MWechfel flattfindet und 
dem Abtriebe eine 6—12jährige Vorheege vorangeht, 1) 


2) Damit ſei nicht ausgedrückt, bie Rechſtreu⸗Surrogate 
ohne Roth dem bebürfiigen Landwirthe zu entziehen. 
A. d. Verf. 

Zu 1. Die von der königl. Regierung von Unterfranken und 
Aſchaffenburg erlaſſene Inftruction für Anfertigung von 
Streunugungsplänen in den königl. Staatswaldungen 
entpäft bereits in dieſer Beziehung Folgendes: =) Bei 
der Hochwaldwirthſchaft können in der Regel ohne großen 
Nachtheil für den gebeiplihen Holzzuwachs nur die hau⸗ 
baren Beflände von 80, 90 bis 100 und 120 Zahren 
und darüber zum Laubrechen aufgegeben werden; aus» 
nahmsweiſe wo wegen befonderer Waldbeflandeverhält- 
niffe in der erſten Umtriebsperiode nur ein fürzerer Turnus 
plaßgreiflich if, oder wo ein regelmäßiges Altersklaſſen⸗ 
verhältniß noch gegenwärtig mangelt, ober wo die Wald» 
freubepürfniffe unabweislich und nicht zu vermindern 
find, können auch die angehend haubaren Beflände von 
60 bis 80 und 90 Jahren alternirend mit zur Rutzung 
gezogen werben, jüngere Holzbeflände muͤſſen aber unter 
perfönlicher Verantwortung ausgefchloffen bleiben, fo wie 
auch mwenigftend 6 Jahre por dem Anhieb alles Laub⸗ 
rechen eingeftellt werden muß. — b) Bei der Mittelwald- 
wirthfhaft darf ebenfalls kein Beſtand unter 12 Jahre 
mit Laubrechen belaftet werden, wenn anders nad ben 
beſtehenden befonderen Localverhäliniſſen dieſe Forſt⸗ 
nebennutzung nicht ganz umgangen werden kann. — 
e) Alle Holzbeſtaͤnde, welche wegen des bisherigen über⸗ 
mäßigen regelloſen Streu⸗ und Laubrechens theils ſchon 
zuwachslos geworben und dadurch des Humus beraubt 
find und durch temporäre Schonung wieder fruchtbringend 
gemacht werben können, oder wegen füblich und weftlich 
fteil abhängender Erpofition der jährlichen Laubdecke nicht 
enibehren können, find auf erforderliche Zeiträums oder 
permanent von der Streunußung auszufchließen und biefe 
Diftricte in den Borfihlag, wie das Schema zeigt, vor⸗ 
zumerten. — ad) Das Laub» oder Tangelrechen darf auf 


leuchtet jedem Verftändigen ein, der gar zu häufig das 
Verſchwinden ver Eiche, Rothbuche, Tanne und Fichte, 
fogar das Verfrüppeln der Kiefer, das Ueberhandnehmen 
fhädlicher Forftinfeften und die hohen Holzpreife als 
Folgen der ungemefjenen Streunugung erfennen muß. 


So nothwendig aber die Beſchränkung des Streurecheng 


erfcheint, fo gewiß ift, daß dabei felten die Anfprüche 
an den Wald befriediget werden Fünnen, wird gleichwohl 
fein Rechſtreu⸗Surrogat unbenust gelaffen. Es fragt 
fih fomit, welchen Begehrern die „bisponible« Wald- 
fireu zu. geben fei, damit der Entwendung des fraglichen 
Waldprodukts möglichft vorgebeugt werde?! — 


Ohne Zweifel Tann der Landwirth um fo mehr Die 
Waldſtreu entbehren, je ausgedehnter feine Be⸗ 
figungen find, je mehr ihm ſohin Mittel zu Gebot 
ſtehen, das Stroh zur Stallfireu, ftatt zur Fütterung, 
zu gebrauchen oder außerdem die Waldſtreu auf andere 





ein und berfelben Waldbeflande » Abtheilung nur alle 
6 Jahre wiederfehren und das königliche Forſtperſonal 
bleibt dafür fpeciell verantwortlich, wenn bei den Forft« 
vifitationen wahrgenommen werben follte, daß ein und 
derſelbe Holzbeſtand öfter zur Streu- und Laubnußung 
angemwiefen worden if. — e) Bei dem Laubrerhen {fl 
befonders darauf zu fehen, daß nur das letztjährig friſch 
abfallende Laub weggenommen und nicht zu gleicher Zeit 
auch der von den früheren Jahren zur Bildung des 
Humus aufgefparte Laubabfall bis auf den kahlen Boden, 
wie bisher öfter wahrgenommen wurde, mit aufgegriffen 
wird, daher der Gebrauch der eifernen Rechen und 
Bauen ıc. durchaus unterfagt bleibt. — f) Das Laub⸗ 
oder Tangelrehen darf nur im Herbfle oder Frühiahre 
gefattet und angewiefen werben. Bei diefer Anweifung 
iſt durch das königl. Revierperfonal ununterbrochen, fo 
lange die Abfuhr nach einem feflzufeßenden Zeitraume 
dauert, wegen Bermeidung aller Exceffe und Unterfchleife, 
die firengfte Aufficht zu pflegen. Die Waldftreu : Anweis 
fung hat, wegen der leichteren Handhabung der Drbnung, 
Drtfchaftenweis zu einer Zeit zu gefcheben, wo der Land» 
mann bei feiner Feldarbeit die wenigſte verfäumt; wo⸗ 
bei zugleih, wo thunlich, die nächfigelegene Zu⸗ und 
Abfuhr nach den zur Streunußung ausgefrhiedenen Wald⸗ 
difteieten zu berüdfichtigen if. — g) Bevor zur Anwei⸗ 
fung der Laub» oder Zangelftren gefchritten wird, find 
jederzeit vorerft die Bebürfniffe wo möglich mit vor⸗ 
fommenden Forſtunkräutern: Heide, Schwargbeere, Preus 
felbeere, Binfen, Farrenträuter u. dgl. zu decken, und 
dann erft den Reſt, fo weit es forfigerecht gefchehen kann, 
durch Laub» oder Zangelficeu zu erfeßen. . 

Die Infruction über die Aufftelung von Wirthſchafts⸗ 
plänen für die Gemeinde» und Stiftungswals- 
dungen in Interfranfen und Afchaffenburg beftimmt 
6. 11 Folgendes: „Bon fehr erheblichen Folgen für den 
Waldſtand ift die Benugung der Streu. Diefe iR als 


Weiſe zu erſetzen. Ich erinnere nur an die Vermehrung 
des Fünftlichen Futterbaues, — an die Minderung zu 
ftarfen Rindviehftandes, — an beffern Fruchtwechſel, — 
an die Mifhung der Erdarten, — an bie beffere Dung- 


bereitung, — an bie vollflommnere Benugung ber 


Jauche, — an die rationelle Gründüngung, —- an die 
Berwendung der Erde zur Stallfireu, — an die DBe- 
reitung von Kompoftdünger, — an das Ebenen und 
die Wäfferung der Wiefen, — an das Trodenlegen 
der verfumpften Wiefen, — an die Bepflanzung der 
trocknen, nicht zu bewäflernden Wiefen und Weidepläge 
mit Bäumen, — an die Reinhaltung der Thiere durch 
Striegeln und Waſchen, — an die Benutzung der Torf- 
erde oder des Bröckeltorfs, der Sägfpüne, der gebrauchten 
Gerberloh, des Bauſchutts, des Auskehrigs, des Straßen-, 
Gaſſen⸗ und Hofraumfothes, der Haare, der Knochen, 
des Rußes, der Leder⸗, Flachs⸗, Fever, Woll- und 
Papierabgänge, des Blutes, des Weiherſchlamms, des 
Knochenmehls, des Mergels, des Kalfes, des Gipfeg, 
der Afche, felbft der Tabadafche, des Wafchwaffers ıc. — 
an die Anlegung von Weihern zur Gewinnung von 
Stallfiren und guter Erde, — an die Anlage von 
Gruben zum Auffangen der Dungftoffe, welche von 


natürlicher Dünger für die Erhaltung der Waldungen 
eben fo erforderlich, als der bereitete Dünger bei ber 
Landwirthſchaft. In Gegenden, wo daher Streunußung 
flattfindet und diefe aus Rückficht für die Landwirthſchaft 
nicht aufgehoben werden fann, muß die Abgabe um fo 
mehr auf den Grund eines geregelten Planes erfolgen, 
als bereits viele Taufende von Tagwerken vormals ber 
fhönften Waldungen in Unterfranken und Afchaffenburg, 
ebenfo wie in anderen Regierungsbezirten, durch übers 
mäßige und ungeregelte Streunußung verödet find, und 
fat eben fo viele bemerkbar ihrem Untergange ent- 
gegen geben. Ein allgemeiner Maaßſtab, in welchem 
Alter die Beſtände der Streunußung geöffnet und ver⸗ 
fhloffen werden follen, läßt fih hier nicht geben, ba 
niht nur Umtrieb, Boden, Lage 2c., fondern auch mande 
andere Iocale Berhältniffe wefentlihen Einfluß auf diefe 
Befimmung äußern. Der Wechſel in den als yuläffig 
erfannten Befländen wird bagegen auf 6 Jahre feflgefept 
und es darf nur in außerorbentliden Fällen und mit 
Genehmigung der königl. Regierung von diefer Regel 
ausnahmsweife abgewichen werden. Für bdiefen Zeitraum 
it daher auch nur der Streunußungsplan nach dem 
erempfificirten Formular Nr. 8 anzufertigen und es 
gehört die Erneuerung und Prüfung deffelben nad Ber, 
auf diefes Zeitraumes zu den Obliegenheiten des Äußern 
Perfonals. Die NRegierungsgenehmigung bleibt indeſſen 
immer vorbehalten.“ i 

Aehnliche Anordnungen beftehen auch in den beiden 
Heſſen und in mehreren andern deutſchen Bundesftaaten. 
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abhängigen Feldern weggeſchwemmt werden, — an bie 
Berbefferung der Felder mittels Umfriedigung, — an 
die Erweiterung des nutbaren Landes durch Gerade⸗ 
richtung und Bau der Wege und Wafferbette, — an 
die Güterarrondirung, — an die Beichränfung bes 
Kartoffeibaues, — an die Saat tes Staudenfornd mit 
einer Sommerfrucdht, worüber ich meine Abhandlung 
im November- Hefte diefer Zeitung vom Jahre 1839 
nachzulefen bitte und anfüge, daß mir die Saat von 
Winterwaiz mit Sommergetreide im Kleinen bereits 
guten Erfolg lieferte.) — Es find fomit der Waldſtreu⸗ 
Entwendungen von Seite der Größerbegüterten 
felbt dann wenige zu befürchten, wenn an diefe gar 
feine Waldftreu mehr verfauft wird, weil man fie 
fühlbarer frafen und nur durch ernſtliches Be— 
herren auf Entziehung derfelben zur Berbefferung 
ihred Deconomiebetriebes antreiben kann. Mit dem 
Herrn Berf. der forftlihen Berichte und Erinnerungen 
aus dem vormaligen Dbermainfreife in St. Behlen’s 
Forft- und Jagd - Zeitfchrift (Bd. XIL Heft 1) das 
Beirhränfen des Streurechens fo weit zurückzuſtellen, 
bis die Feffeln des Feudalverbandes werben gelöfet fein, 
oder big der gemeine Landwirth fih von felbft zum 
befiern Deconomiebetrieb wird bequemt haben, hieße 
die Waldungen ihrem Untergange mit Riefenfchritten 
entgegenführen. Denn fo wahr das alte Sprichwort iſt: 
„Wenn der Bauer nichts thun muß, 
„Rührt er weder Haud noch Fuß;“ 
fo wenig foheinen mir bie tiefe Bobenloderung und die 
Pflanzung in weit von einander entfernten Reihen bas 
gut zu mahen, was das Streurehen verdirbt, 
obfchon ich der Bodenlockerung, der mäßig weiten 
Planzung und dem fleißigen Durchforken nad ber 
Lehre von Heinrich Cotta in Verbindung mit ber 
jenigen von I. Ch. Hundeshagen mit Wärme zu 
gethban bin, wie Wort und That beweiſen, aber die 
Dreireihenpflanzung der Einreihenpflanzung vorzuziehen 





2) Wie ſehr viel noch vernachlaͤſſiget wird, davon kann fi) 
jeder unpartheiiſche, der Landwirthſchaft kundige Relfende 
uberzengen. Gar zu haͤufig muß man die leere Entſchul⸗ 
digung hören, es gäbe dazu keine Zeit, oder die Sache 
ſei zu geringfügig, oder das Geld wäre zu rar, um es 
für ungewiſſe Verbeſſerungen auszugeben; auch ber Bater 
babe fih beim Gebrauche der Waldfires wohl befunden, 
die jede mit Müpfeligkeit verbundene Neuerung über 
flüffig made. 4. d. Berf. 

Aub die Brannteweinbrennereien vermehren durch 
Ausdehnung des RKartoffelbaues bie Waldſtreu⸗Aufor⸗ 
berungen. A. b. R. 











und der Zeit zu überlaſſen Urfache habe, was ver Zeit 
gebührt.) Das Ausfchließen der Größerbegüterten von 
dem Waldſtreubezuge erfcheint nun gerechtfertiget. 
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Damit wollen die Sinanzleute in der Regel freilich 


nicht zufrieden fein, befonderd in Bezug auf diejenigen, 
welche Gülten zu reihen haben, vorſchützend, daß folche 
Landwirthe nach Abzug bes Areals, weldes fie zur 
Erzielung der Gültabgaben nöthig haben, füglich in die 
Kategorie der Kleinbegüterten gehören mögen oder dieſen 
zugezählt werben fönnten. Aber biefe Herren überfehen, 
daß die Abgabe der Gülten, welche nicht einmal ganz 
in Natura geliefert zu werden brauchen, fondern zum 
Theil in Geld erlegt werben können, den oben aus⸗ 
geiprochenen Grundfag der gefunden Landwirthſchafts⸗ 
Lehre nicht umzuſtoßen vermögen, daß ferner bie mit 


Gültabgaben belafteten Güter weniger Steuer im Baaren 


zu entrichten haben, daß endlich in ungünftigen Jahren 
leichter ein Gült- als ein Steuer- Nachlaß zu ‘erhalten 
ift. — Dennod bleibt noch immer recht fehr zu wün⸗ 
chen, daß das todte Wort der Landwirthſchaftſchulen 
in Muſterwirthſchaften zum Leben gebracht und 
Durch Reinigung der Straßen und Gaffen in 
ven Heinen Städten, in den Marktflecken und Dörfern 
von Polizei wegen auf Dungvermehrung bingewirkt 
werden. — 


Anders verhält es fich mit den Kleinbegüterten, 
wozu ich Diejenigen Landwirthe zähle, welche feinen 
Wald befigen und nad ihrem Grundbefig höchſtens 
6 Stück Rindvieh halten können. Solchen gebricht es 


7) Wer noch immer den Ruben ber Bodenloderung und 
ber (mäßig) räumigen Stellung ber Holgbeftände ver- 
fennt, der mache fih mit 3. Liebig’s Schrift über or 
ganifhe Chemie (Braunſchweig 1841) befannt, welche 
über den Gegenfland manch neues Licht verbreitet und 
in einer Forſtbibliothek fehlen follte, wie A. 5. Lenz's 
theoretifch-praftifche Anleitung für Deconomen u. Gärtner, 
bie Örundfäge der Natur fennen zu lernen (Hanau 1840). 
Würde man aber das Unweſen des gar zu übertriebenen 
Streurechens fortbeftehen laſſen, fo möchten bie Koften 
der tiefen Bodenloderung felbfi bei der räumigften 
Stellung fih dennoch um fo weniger lohnen, als bie 
Hoffnung auf den Effect etwas überfpannt fein mag, 
vielleicht Ungleiches oder Gerades und Krummes zu Pa- 
zallelen verwendend. Wenn ein Tagwerk nur 178 Loch» 
platten erhält, jo muß zwifchen diefe jpäter noch gepflanzt 
werben, damit zur Haubarleitszeit 220 völlig ausge- 
wachfene Stämme zur Fällung kommen können. Die 
Koften müflen alfo 3fl, 30kr. bis Afl. 30 fr. überfteigen. 
Man wolle damit meinen hieher einfchlägigen Aufſatz im 


Sanuar« Hefte diefer Zeitung vom 3. 1840 vergleichen. | 


A. d. Berf. 


zu mancher Verbeſſerung an Areal, an Geld und 
Kredit, wird daher noch lang die Waldſtreu unent⸗ 
behrlich bleiben. Sie damit zu unterſtützen, wider⸗ 
ſpricht weder der gefunden Landwirthſchafts⸗Lehre, noch 
weniger der gefunden Forftpolizei=Lehre, weil fie fonft 


zu Streu-Entwendungen um fo leichter gereizt würden, 


als ihnen wenig abzunehmen if. 

Noch fehlimmer find auf dem platten Lande Die 
armen Unbegüterten daran. Können biefe nicht fo 
viel Dung bereiten, als der Anbau der nöthigen Kar- 
toffel erfordert, dazu gewöhnli die Größerbegüterten 
das Feld hergeben, welden dafür nachher ohne eigene 
Düngung nody zwei Ernten bleiben: fo Finnen fie ſich 
und ihre häufig zahlreiche Familie nicht ernähren. Sonft 
unterftügten die Größerbegüterten, wie mich alte, ehrliche 
Bauern verficherten, ihre armen Unbegüterten mit Stroh. 
Seitdem jedoch jene weniger Waloftreu erhalten, fließt 
diefe Unterftügung nicht mehr und fie find auf den Wald 
hingewieſen. Giebt man hieraus nichts mehr, fo find 
fie zum Entwenden gezwungen und davon um fo wer 
niger abzuhalten, als fie nicht s zu verlieren haben. *) 
Durch das Streu=sEntwenden wird aber dem Walde 
mehr geſchadet, ald durch das Streu=-Abgeben, weil 
jenes nicht in rechbaren Beſtänden allein, fondern vor- 
züglich dort gefchieht, wo in ber Fürzeften Zeit eben 
das Meifte zu befommen ff. In der Berforgung 
der armen Unbegüterten mit Waldftreu Tiegt zugleich 
indirecte Unterflügung der Größerbegüterten, wie aus 
dem Vorangeſchickten hervorleuchtet. Warum follen alfo 
jene vom Waldftreubezuge ausgefchloffen werben, wie 
diefe? Sollen die Rechftreu- Entwendungen und Feld- 
diebftähle fi) vermehren? Beides verlangt weber bie 
gefunde Forftpolizeis nod Die gefunde Feldpolizei⸗Lehre. 

Man vertheile alfo die zur Abgabe - bisponible « 
Waldſtreu unter die Kleinbegäterten und unter 


) Es verhält fid mit dem Strenentwenden von Seite ber 
Armen, wie mit bem Holgentiwenden u. Walpbefchädigen 
von Seite der fogenannten Leſeholzſammler. So lange 
diefe nebenbei nicht auch mit anderm Holze unterſtützt 
und folche, welche das Holzentwenden zur Erwerbsquelle 
machen, nicht mit fühlbarerer Züchtigung beftraft werden, 
fo Iange helfen die Bemühungen, die Strafbaren zu 
entdeden, gar zu wenig; denn einerfeits Tennt bie Noth 
ein Gebot, und andererfeits wird der Arreft nit ge 
fheut, die Waldftrafarbeit entweder gar nicht ober nur 
unvollſtaͤndig geleiftet und der Ablieferung in eine Cor⸗ 
zectionanftalt forgfältig entgangen. Wo alfo dem Forfl- 
fußperfonale die Anzeiggebühren, welche die Forſtfrevler 
nicht zahlen können, aus der Forfilafle vergütet werben, 
dort hat diefe häufig doppelten Schaden. A. d. V. 


die armen Unbegüterten, zugleich berüdfichtigend, | 
daß folche, geben fie aud) wenig oder feine Steuer, 
doch ihre Söhne zur Bertheidigung des Vaterlandes 
fiellen, dagegen die Größerbegüterten häufig bie Mittel 
benugen, ihre Söhne vom Militärbienfte zu befreien, — 
zugleich berüdfichtigend, daß zuerfi dann mit Strenge 
gegen die Entwender der Waldſtreu eingefchritten werben 
fan, wenn damit bie wahrhaft Bedürftigen be 
friediget find. Während ver Kleinbegüterte von ber 
Waldſtreu ein zweifpänniges Fuder braucht, reicht der | 
arme Unbegüterte mit der Hälfte, in vielen Källen mit 
dem vierten Theile derfelben Duantität aus. Dennoch 
fann hier oder dort das nad den aufgeftellten Grund⸗ 
fügen abzugebende Waldſtreuquantum noch nicht befrie⸗ 
digen. In diefem Falle dürften fogar Kleinbegüterte 
vom Streubezuge auszufchliegen fein und zwar folche, 
weiche vom Walde entfernter wohnen, das größere und 
befiere Areal befigen und in ben befferen Vermoͤgens⸗ 
verhältniffen ftehen, wie überhaupt das Areal und die 
Viehzahl nicht immer zur Richtſchnur dienen dürfen. — 
Damit übrigens die Unterſtützung mit Waldſtreu 
nicht zur unvorfichtigen Oütertheilung, oder zum vor- 
eiligen Heirathen, oder zur Sittenlofigfeit, der feit ge⸗ 
raumer Zeit die Mehrung der Population wie ber - 
Armen weientlih zu danfen hat, verführen möge, fo 
erkläre man feierlih, ‘daß bie jeder Gemeinde zu be- 
willigende Waldftreuquantität zu feiner Zeit werbe 
erhöht werben, vielmehr Verminderung zu erwarten fei, 
fobald die bebingenden Verhaͤltniſſe überhaupt ſich än- 
dern, wenn insbefündere Unglück den Wald befallen 
follte, 3. V. Brand, außerordentlicher Orkanſchaden, 
Inſektenfraß. Ich halte des Legteren Erwähnung um 
fo dringender, als der Unterthan beim Walde feine 
Ausnahme anerkennen oder zulaffen will. Verzehrt das 
Feuer ganze Ortfchaften, verheeren Wolkenbruch, Hagel- 
ſchlag oder Ueberfhwemmung ganze Fluren, mindern 
Seuchen die Biehheerden, machen Epidemieen die Be- 
völferung dünner, fo ift man gebuldiger, als wenn 
widrige @reigniffe die Rechftreupläge verkleinern ober 
Schonung des Waldes erheifhen, welche Fälle rohes 
Ungeftim von Seite der Landleute hervorrufen, wie 
mich die Erfahrung beiehrte, wenn gleich der Forfhwirth 
Unglüdsfälle des Landwirths nah Möglichkeit berüd- 
ſichtiget. — 5 
Welche Behörten follen wohl für jede Gemeinde 
die Walpfreuguantität befiimmen? Daß die Finanz- 
beamten fih Dazu nicht eignen, ſondern nur zur Angabe 
des Grundbeſitzes und Steuerfapitald eines jeden Ge- 
meindegliedes nöthig find, erhellt fehon aus dem Vor⸗ 


88 


getragenen. Dagegen find die Diftricts - Polizer- 
behörden und Forftätmter mit den Bermögend- und 
deonomifchen Berhältniffen, wie mit dem Waldſtande 
der Gemeindeglieder vertrauter, zugleich geeigenfchafteter, 
den Nugen zu überbliden, welchen die Waldungen nicht 


ı allein in finanzieller Nüdficht, fondern auch im Hause . 


halte der Menfchen, wie im Haushalte der Natur fliften, 
fomit auf die Erhaltung und Verbeſſerung der Wal- 
dungen hinzuwirfen, die Gtreuforderer gehörig zu be⸗ 
lehren und der ganzen Sache das Siegel der Wichtige 
feit aufzubrüden. Man überlaffe daher die Waldſtreu⸗ 
Vertheilung den zulegt gedachten Stellen, nachdem die 
Rentämter die Vorarbeiten geliefert haben, — und fei 
zum Voraus überzeugt, daß auf diefe Weife die vom 
Streubezuge ausgefchloffenen Gültbauern zufriebener fein 


"werben, ald wenn bei der Streuvertheilung die Rent⸗ 


ämter direct mitwirfen, und dabei nicht unterlaffen, für 
die Größerbegüterten in deren Beifein das Wort zu 
führen, wohl gar folde zu empfehlen, welche noch nie 
Waldftreu bezogen haben. 3) — Die Uleberweifung der 
bewilligten Waldſtreu farm am füglichften an die ein- 
fchlägigen Gemeindevorſtände oder Dbmänner 
unter Auflegung der Verbindlichkeit gefchehen, für bie 
grundfägliche Vertheilung fowohl, als für die Zahlung 


5) Die das Streurechen begünftigenden Rentbeamten jcheint 
der Pecunialantheil entweder nur an die augenblidlichen 
Bortpeile, wie Gülten, Zehnten, Eteuern, Forſtgefälle 
zu feffeln, oder gar nicht ahnen zu Taffen, daß zuerf 
dann Land» und Waldbau fih des Flors erfreuen 
fönnen, wenn wenigftens der größerbegüterte Landmann 
in Bezug auf die Streu fih vom Walde unabhängig ge⸗ 
macht dat, und diefem die möglich Feinfle Menge von 
Laub, Nadeln und Moos entzogen wird. — Ich wies 
einer Gemeinde die Simfen einer Oednung zum Abs 
fiheln oder Mäpen zu. Die armen Unbegüterten waren 
damit zufrieden; die Begüterten verfpmäheten jedoch 
diefe Streu auf die Gefahr hin, gar feine zu befommen, 
nur Nabeln oder trodenes Moos begehrend. Hierin Liegt 
doch mehr Kigenfinn und Einbildung, als angeblide 
Nothdurft. Nachgiebigkeit wäre wohl nirgends am uns 
terhteren Orte, als in diefem Falle. — Die Berbreitung 
von ©. v. Schuftes Anleitung zur landwirthſchaftlichen 
Holzzucht und Waldbenntzung (Gotha 1841) unter den 
Privatwaldbefitzern follte allen Polizei und Finanz 
beamten angelegen fein. Sie würden dadurch mehr 
nüßen, al durch Benorwortung ber größerbegüterten 
Waldfireuforderer, auf "Rechnung der Kleinbegüterten 
und armen Unbegüterten, die nun einmal auf der Erde 
find und auch nicht verhungern wollen. — Sorge man 
für möglichſte Entfernung der auf dem Lande, wie in 
Städten überhand genommenen Unfittfileit, und es 
werben nah und nad der Armen weniger werden; au 


Des Waldzinfes und für Aufrechthaltung der Ordnung 
au baften.°) 

Sollte demungeachtet die Unzufriedenheit in ber vor- 
liegenden Sache nicht aufhören, fo wüßte ich in ber 
That Feinen befiern Rath, als die. Waldſtreu öffentlich 
an die Meiftbietenden zu verfaufen. Sicher würde 
fie dann fehr theuer werben und es wäre der Hoffnung 
Raum zu geben, daß man fie zu entbehren fuchen würbe, 
wie man fi bemüht, mit dem Steigen der Holzpreife 
den Holzbebarf berabzuftimmen. Deshalb entftieg mir 
fhon der Gedanfe, es möchte vielleicht beſſer geweſen 
fein, das Steurechen direct gar nicht einzufchränfen, 
fondern von Jahr zu Jahr oder wenigftend von halber 
Kinanzperiode zu halber Finanzperiode die Walbdfireu- 
preife zu erböben, fo daß bald der Anfauf des 
Strohes viel wohlfeiler zu flehen fommt. ) Freilich 
hätten zu dieſer Einrichtung feine Förſter gepaßt, 
welchen die gänzliche Einftellung des Streurechend recht 
fehr unangenehm wäre, ihr Einkommen fihmälernn; 
fcheinen ja felbft die Streunugungpläne nur für bag 
geduldige Papier mitunter beftimmt zu fein.) Freilich 


gegen Arbeitfheu, die nicht felten unter der Larve ber 
Armuth das Mitleid in Anſpruch nimmt, bebarf es des 
wachſamſten Auges. 4 d. Berf. 


Zu 5. Bon dem Streubezuge können Größerbegüterte nur 


dort ausgefchloffen werden, wo keine Berechtigung auf 
biefen Bezug fieht. A. d. R. 


%) Nur anf dieſe Weiſe wird ber Forſtrevierdienſt weſentlich 


erleichtert und den Exceſſen am beflen vorgebeugt, welche 
bei den Streuanwelfungen an bie einzelnen Empfänger 
während dem Sammeln und der Abfuhr der Streu 
häufig begangen werden, ohne daß bie Thäter vollftändig 
entbedt und dem Richter übergeben werben können. 

A. d. Berf. 

7) In angemeffener Bezahlung der Waldſtreu iſt das ficherfie 
Mittel gegen übermäßige Anforberungen zu finden; ja 
ohne Anwendung diefes Mittels bleiben alle übrigen 
von unzureihendem Erfolge. M. vgl. den Auffag „Weber 
Ordnung ber Waldſtreunutzung“ im 15. Hefte der neuen 
Sahrbüder der Forfilunde, Darmfladt 1839. 

) Sogar Förſter, welche beim Volke in Anfehen flehen, 
follen geäußert haben, bie Beſchraͤnkung bes Streurechens 
trage die Schuld an dem Nonnenraupenfraße im hiefigen 
Reviere; unter dem Moofe, Laube und Tangel halte fid 
ja das lingeziefer auf, — Solchen Leuten iſt zu rathen, 


fid aus der Infeltologie eines Befferen 'zu belehren | 
und zu bevenfen, baß gerade dort, wo im vorhere« | 


gegaungenen Herbie das Moos aufgerecht 
worden war, ſchon im erſten Jahre die Nonnenraupe 
am häufigftien vorlam und fogleich die Borkentäfer im 
entnadelten Holze ſich einfanden, und Zwar in fehr be- 
dentlicher Menge. — Solche Leute follten vorerſt erwägen, 
welch nachtheiligen Eindrud derlei Aeußerungen auf bie 


A. d. | 
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wären bie Armen, wie bisher gar häufig, zu bebauern. 
Hätten aber die Begüterten, wenigflens die Größer 
begüterten, ohne Waldſtreu zu wirthſchaften gelernt, fo 
könnte für fene doch eine befiere Tage bereitet werben. 
Es entwidelt fih ja durchaus das Eine aus den An- 
dern, betrachten wir den Haushalt der Natur, ober den 
Haushalt des Menſchen, oder Das Entftehen und Fort⸗ 
bilden der Forſtwiſſenſchaft; nur Eines, das wir nick 
zu begreifen vermögen, war, iſt und bleiht ewig 
unverändert Daffelbe. — 

Leider kann das Vorgetragene bort feine Anwenbung 
finden, wo Berechtigung gemeffenen oder ungemeffenen 
Maaßſtab giebt. Der Forſtwirth kann ſich jedoch dabei 
beruhigen, indem die Verantwortung den Rechtsgelehrten 
allein zufaͤllt, wenn ungeachtet ſeiner leidenſchaftlichen 
Einwendung über der ungebührlichen Ausũbung des 
Rechtes die Subſtanz des Waldes verloren geht, Unglück 
verbreitend, analog dem Sprüdlein: Fiat justitia, 
pereat mundus.°) 

Mit den Wäldern flebt ed, wie mit ber Geſundheit. 
Diefe lernt der Teichtfinnige Menfch zuerft dann ſchätzen, 
nachdem er fie verloren hat oder auf dem Kranfenbeite 
liegt. Auch das Wohlthätige des Waldes fühlt der 
leichtfinnige Menſch zuerft dann, wenn er ihn nicht 
mehr hat, und mit ihm nicht bloß des Holzes und ber 
Streu, fondern auch des fühlenden Schattens und des 





| heilbringenden Einfluffes auf die örtliche Temperatur, 


auf zureichende und zeitgemäße Menge des Regens, auf 
die Winde und Gefundheit der Luft, auf die Fruchtbar⸗ 
- feit des Bodens und auf die Schönheit des Landes 
beraubt if. Möge Der, welder war, ift und fein 
wird, die Deutfchen vor folchem Reichtfinn bewahren! 


Limmersdorf. Joſeph Sintzel. 


leicht zu reizenden Streupetenten machen, wie ſehr durch 
derlei Aeußerungen der beſorgtere Forſtwirth dem 
Haſſe und der Berfolgung von Seite des unverſtaͤndigen 
Volkstheiles preisgegeben wird. ad. Berf. 

?) Dem Hinderniffe der Bereiptigungen muß auf dem Wege 
der Geſetzgebung begegnet werben, theils durch Beför- 
berung ber Ablöfung, vorzüglich aber durch Normirung 
des Berpältniffes der Haupte zur Nebennußung und dar 
durch, daß auf den Grund bespalb erlaffenen Geſetzes 
(wie 3.8. im Großperzogtpume Heffen) in ſolchen Wal⸗ 
dungen, worin Gemeinden zur Streunutzung berechtigt 
find, die Streu nach forfielliher Anordnung durch ger 
dungene Lohnarbeiter für Rechnung der Bered- 
tigten geerntet und unter freier Concurrenz verſtei⸗ 
gert wird. M. vgl. den erwähnten Auffab im 15. Hefte 
ber neuen Jahrbücher der Forſtkunde. A. d. R. 
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Griechiſche Wald: Zuftände. 


In der allgemeinen Forft- und Jagb-Zeitung 1840 
(Seite 299 und 353) findet fih eine Weberficht ber 
forfilichen Berhälmiffe von Griechenland, der dort vor- 
kommenden Holzarten und eine befondere Forſtbeſchreibung 
der Inſel Euböa. Bekanntlich wurden Griechenlands 
Waldungen erft in neuerer Zeit durch die dahin ge 
fendeten Bayeriſchen Forſtbeamten der Kennmiß des 
beutfchen Forftpublifums zugängig. Das an diefem Ge- 
genftande angeregte Intereſſe mag rechtfertigen, daß ich 
ben oben berührten Mittheilungen einige, aus eigener 
Anfhauung, Beobachtung und aus amtlichen Duellen 
geſchoͤpfte, ergänzende und veroolifländigende Notizen 


anfüge. — Ich beginne mit den Staatswaldungen in | 


ven Kreifen Argolis, Corinth, Arcadien und Adhala. 


Im Kreife Arcadien, in dem fleilen Hügellande, 
unweit dem Flecken Palumlen und, Boupi verbreitet fich 


in ungeregelter Form und vielfältigen Unterbrechungen 
ud S fauis en | richten im Stande find. In diefem Walde find die 


längs der Bergmände ein dichtes Laubgehölz, weldes 


in der Ferne mehr einem Gebüſche gleicht, bei näherem | 


Betrachten jedoch als fürmliher Wald fi darſtellt. | griffe durch Menſchenhände allenthalben ſichtbar. 


Eine auf grobem Kalffteine und verwittertem Gerölle 


Tagernde Lehm- und Thon- Erden-Schichte macht den | 


Boden dieſes Waldes: Das Kalfgebirge der Umgegend 
ift eifenfchüffte. Dichter Rotheiſenſtein bei Sarafini 
md Palumlea; wegen feiner bedeutenden Schwere Täßt 
biefer auf Metallgehalt ſchließen. 

Die Hier herrſchenden Holzarten find: die italienifche 
Eiche, Quercus italica, Quercus pubescens (deus); die le⸗ 
vantifche Seineiche, Quercus excelsus (fe); die Kermeseiche, 
Quercus prinus (® veraga); die Stecheiche, ‚ Quercus ilex; 


die morgenländifhe Platan, Platanus orientalis; der wilde | 
Delbaum, Oles europaea; die manbelblättrige Weide, Salix | 


amygdalina; bie gelbe Bandweide, Salix ritelliua; ber 
wilde Birnbaum, Pyrus piraster und communis; bie Hain⸗ 
oder Hagenbuche, Carpinas betulus; die italienifhe Föhre, 
Pinus maritima; bie zahme Kaflanie, Castanen sativa; der 
Johannesbrodbaum, Ceratonia siliqua 2. 


As Sträucher erfiheinen am hänfigften: die Eochenillen- | 


Ele, Quereus coccifera; die breitblättrige Steinlinde, 
Phyliyraea latifolia;, der Oleanderſtrauch, Nerium oleunder; 
der Perüden-Sumad, Rhus cotinus; die rauhe erbbeerartige 
Sandbeere, Arbutus unedo; die Hagenbutten⸗Roſe, Rosa 
pomifera; bie ſchwarzbeerige Hedentirfhe, Lonicera nigra; 
bie Brombsere, Rubus fruticosus; ber Schlehenſtrauch, 
Prunus spinosa; der 'orientalifhe Wacholder, Juniperus 
orientalis; der gemeine Weißdorn, Cratacgus osyacanthea; 
ber Piſtazienſtrauch, Pistacie leutiseus; ber orientaliſche Ta⸗ 
maristenfiraud, Tamariscus orientalis ⁊c. 





Die erwähnten Bäume und Sträucher bilden bier 
ein wildes Gemenge; nur an wenigen Stellen laſſen 
die Dicht wuchernden, Straudharten, undurchdringlich die 
leeren Lücken des Hochwaldes ausfüllend, den Boden 
fehen. Je tiefer fih der Wald in Klüften und Niede— 
rungen fortzieht, deſto üppiger ift auch die Vegetation 
und überall aus den Bergen hervordringende Duellen 
erhalten und vermehren ihre Kraft. — Jemehr jedoch 
viefes Laubgehölze bergan firebt, deſto mehr vereinzeln 
fih die Baumparthien, fo daß die Kuppen aller umher⸗ 
Tiegenden Hügel und Berge gewöhnlich nur als nadtes, 
verwittertes Kalkfteingerölle erſcheinen, wo nur niederes 
Geſtraͤuch ſtellenweiſe und im verkrüppelten Wachsſthum 
vorkommt. Die häufigen, nach allen Richtungen hin ſich 
verzweigenden, im Sommer jedoch trocknen Flußbette 
der Wildbäche und die in denſeſben herumliegenden un⸗ 
geheuren Felſenbloͤcke und Erdwuͤrfe zeigen an, daß im 


| Winter, wo bier vier Monate lang Schnee liegt, die 


Bergſtroͤme alljährlich bedeutende Verwuͤſſungen anzu⸗ 


Spuren der ordnungswidrigſten und empoörendſten Ein⸗ 
Was 
die Axt der Einwohner nicht zu vernichten im Stande 
iſt, verzehren Waldbraͤnde, welche zur Gewinnung frifchen 


| Schaaf- und Ziegen Butter6 zu Ende des Sommers 


veranlaft werden. — Heerden zernagen taufendfältig 
den jungen Nachwuchs, der fi nur mit Mühe durd 


| die üppig Feimenden Geſträuche durch gewunden, und 


iſt auch hier der Forſtmann genöthigt, diefelbe Klage zu 
wiederholen, die, wie ganz natürlich, in allen Waldungen 
Moreas immer vdiefelbe bleibt. 

In Folge der unordentlichen Wirthſchaft, die von 
jeher hier geführt wurde, fo wie der Weide und bes 
gänzlihen Mangels an Schluß, in welchem biefe Wal- “ 
dungen erwacjfen, finden ſich alle Altersflaffen von 
jeglicher Holzgattung in beftändigem Wechſel beifammen. 
Aus eben dieſer Urſache ift beinahe unmöglich, bier 
unmittelbar ind Auge fallende Beftande-Ausfcheidungen 
alfogleich vornehmen zu können. 

Die Eiche, als vorerft zu berüdjichtigende Holzart, 
erreicht andy hier Feine allzu beveutende Höhe. Nur 
äußerft felten trifft man Stämme von 15 — 20 Schuh 
gerader, brauchbarer Schaftlänge. Die Anwohner des 
Waldes, entweder zum Bedarfe geringer Bauhoͤlzer oder 
anderer Nutz⸗ und Werfhölzer, verftümmeln vorzüglich 
die Eichen, davon meiftens nur Heine Dimenfionen be 
nugend. Auch das Laubftreifen, zur Gewinnung friſchen 
Schaaf Futters im Sommer, richtet hier bebeutendben 
Schaden an. 
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Das ſchroffe Hügelland und bie beinahe unwegſamen 
Gebirge erlauben nur mühſam und in Fleinen Dimen- 
fionen und Duantitäten Verbringung der Walbprobufte. 


Alle jene fchroffen Gebirgskuppen, bie theils im 
Zufammenhange, theils als ifolirte Gebirgsftüde ſich in 
füplicher Richtung von Magouliana bis an die Yalamari 
und Palacokaſto, fo wie von Weſten nad Often zwifchen 
ven Oriſchaften Zygorika und Khryſovisa verbreiten, 
find mehr oder minder waldbewachſen. 

An Höfe zeichnen ſich in diefem rauhen Kallſteingebirge 
vorzüglih folgende Kuppen aus: der WMadara erreicht die 
Höhe von 1586 Pariſer Fuß; der Klinitza zu 1548; d 
Franco Bouno zu 1646°5 ber Rhoudia 1352°, von biefem 
füdlih der Rhapouni zu 1546. 

Nur Navelholz bewohnt biefe Waldungen. 

Die orientalifhe Weißtanne, Pinfs orien- 
talis (0409a), untermifcht mit wenigen Führen, bie 
Beftände ausmachen, erfcheint faſt in allen Gegenven 
Morea's; meiftens jedoch begrenzt fie nur in ganz lichten 
Parthien und vereinzelten Stämmen die böchften Gipfel 
der Berge, ohne, oder nur felten, einen zuſammenhän⸗ 
genden Wald zu bilden. In biefen Theilen des Gebirges 
jedoch, bei einer Höhe von 1000 Fuß und darüber 
über der Meeresfläche, überzieht biefe Holzart die Hügel 
und Rüden der Berge. In gleichem Berhälmifie findet 
man fie in den Gebirgen Abaniend und Theſſaliens. 
Am bäufigften jedoch fommt fie am fehwarzen Meere, 
namentlich in der Moldau und Wallachei, vor, zu- 
fammenhängende Waldfireden bilbend. 

Die orientalifhe Weißtanne, Abies alba, 
Pinus abies,*) ein immergrüner Nadelholzbaum zroeiter 
Größe, der nur felten eine Höhe von 70 Fuß erreicht. 
Sie befeftigt ſich mittelft einer ſtarken Herz« und vielfach 
fih verzweigender Seitenwurzeln und wird Daher nur 
äußerft felten vom Winde geworfen. Ihr gerade empor- 
- firebender Stamm ift bei fungen Bäumen mit weiß: 
grauer glatter Rinde, bei ältern Stämmen hingegen 
mit fchwärzlich grauer blätteriger und zerriffener Rinde 

bedeckt. In Morea macht fie felten einen ganz fchönen, 
f&lanfen und glatten Schaft, indem meiftens ſchon bei 
einer Höhe von 10—15 Fuß die Aft= Verbreitung be- 
ginnt, gewöhnlich, auch groß, enge und quirlfoͤrmig den 
Stamm umgebend. Die Nadeln ſtehen gewunden, kamm⸗ 
artig um den Blatiftiel herum, find /, Zoll Tang, vier- 





“) Wir erfuhen den Herrn Berf. nachträglich, fi näher 
Darüber zu erklären, in wie fern biefe Weißtanne von 
ber vorhin erwähnten pinus orientalis verſchieden if. 

A. d. R. 


kantig, beinahe ſtehend, auf der Oberſeite glängenb 
dunkelgrün, auf der untern jedoch weißgrau 
von Farbe. Diefer Baum blüht im April, männliche 
und weibliche Blüthen ftehen getrennt auf dem Stamme. 
Neifezeit ded Samens im September. Die Schuppen 
der Zapfen fallen gleichzeitig bei ver Reife mit dem 
Samen ab; der Same, ein gelbgrünes Korn, über bie 
Hälfte mit einem fteifen Slügel umgeben, Zerpentindl 
haltig. Die Tanne wird hier zu Lande fchon in einem 


Alter von 12 Japren fruchttragend. Nach Beobachtungen, 


welche ich bezüglich auf ihren Zuwachs gemacht habe, 
erreicht fie felten mit 50 Jahren ihre volllommene Hau⸗ 
barkeit, Das fehr weiße Holz wird hauptfächlich zu 
Bauholz und Brettern verwendet, es Können aber auch 
bie verfchiedenartigften Schnitt- und XTifchler - Arbeiten 
Daraus verfertigt werben. Zum Verbauen ins Waſſer 
ift es weniger brauchbar, fo wie als Brennholz nur 
von miltlerer Güte. Diefe Tanne hat fehr wäfferige 
Säfte und liefert daher nur wenig Terpentin, ber ſich 
er Splinte, wilden Rinde und Holz, in Knöpfen 
abjest. 

Außer einzelnen Föhren, Pinus maritima (Miller, 
Meerftrandsfichte, auch vielleicht Pinus halepensis, Jeru⸗ 
falemsfihte), ſindet fih auch hie und da in ver Nähe 
von Gräben und Bächen die orientalifhe Platane 
(Platanus orientalis.) 

Als Sträuche erſcheinen ausnahmsweiſe nur: der 
Ceder⸗Wachholder, Juniperus oxycedrus, und der 
orientaliiche Wachholder, Juniperus orientalis over 
phoenicea, nebſt vielen Staudengewaͤchſen als Forſt⸗ 
unkraͤuter, worunter die ſtrahlige Beſenpfrieme, Spartium 
scoparium et radiatum, die rauhe Stechwinde, Smilax 
aspera, bie Hauechel, Ononis repens und spinosa, 
verfteckt unter hohen Farrenkräutern, die häufigften find. 

Ein Bild der bier herifchenden Beſtandsbeſchaffenheit 
zu entwerfen, wäre eine Wiederholung alles Früheren. 
Auch hier haben regellofe Behandlung, Plenterwirth- 
haft im wahren Sinne des Worted, verbunden mit 
häufigen Waldbränden von jeher dazu beigetragen, biefe 
Zannenwälder zu Grunde zu richten, und democh 
bergen jegt noch verfchiedene Schluchten und Berghänge 
einen wahren Reichthum an Material und es verfault 
bier jaͤhrlich eine ſolche Holzmaffe, daß wohl zu wün- 
ſchen wäre, durch Erleichterung der Holzportation dieſem 
Uebel, fo wie anbererfeis dem Holzmangel durch die 
Abgabe des hier disponiblen Materials abhelfen zu 
fönnen. Die dichteften haubaren Beſtände und folge 
Sungholzbeftände resp. Anflüge, woraus die beinahe 
überftändigen Mutterbaͤume zum großen Nugen des Nach⸗ 

12? 
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wuchſes herausgenommen werden müſſen, verfprechen || bereits angegebenen Siraucharten gefellt fi nod, mehr 


alfogleich, wenn die Abgabe nach forftlichen Anorbnungen 
geichieht, Die reichſte Ausbeute in allen Theilen dieſes 
waldigen Gebirges, ſowohl an Bau⸗ und Werkholz, 
als auch bedeutende Duantitäten Brenn- und Kohlholz. 
Dichte, beinahe undurchdringliche, haubare Parthien 
finden fi) an den Wänden des Franco Bouno, weſtlich 
von Zygowiga und der angrenzenden Hochebene. Nicht 
minder ſchön find die Beftände am Fuße des Rhapouni, 
an deffen öftlicher Wand ſich ein ganz im Schluffe er- 
wachſener Tannenwald in einem Alter von 20 bie 
40 Jahren hinanzieht. 

Landleute und Holzarbeiter bejchäftigen fich mit ber 
Holzaufarbeitung in allen Theilen dieſes Gebirges, wo⸗ 
zu fie die fchriftliche Erlaubniß bei dem fünigl. Ephoren 
von Dimisana und Tripolika zu erholen haben. Da 
feine Aufficht befteht, fo läßt fich Teicht denken, auf 
welche Weiſe diefen Bewilligungen Folge geleiftet wird. 

So fehr hier, an manchen Stellen dem Holzerport 
beinahe unüberwindliche Hinderniffe entgegentreten, fo 
wiffen doch die Bewohner dieſer Gebirge, deren Maul- 
thiere eine beſondere Gefchidlichfeit beim Tragen von 
Langhoͤlzern an den Tag legen, aus allen Gegenben 
nicht nur gewöhnliche Bauftöde und Bretter Cwelche 
letztere fie ziemlich ſchön auf hohen Blöcken fehneiven), 
fondern auch befchlagene Hölzer von 30° bis 35° Länge 
und 1 bis 124 Durchmeffer nad) den Dörfern zum 
"Verkaufe zu bringen. Es flieht nun zu erwarten, daß 
der Staat für diefen Wald-Compler, in der Mitte 
von Morea, welcher zwar von jeher fehr viel gelitten, 
demungeachtet, wie ſchon erwähnt, augenblicklich bedeu⸗ 
tende Holzquantitäten zu liefern im Stande iſt, und in 
der Folge unter gehörigem Schuge und forfimännifcher 
Behandlung ſchnell ſich erholen kann, ein entfprechendes 
Forftauffichts » Perfonal beftimmen werde, 

In einem ziemlich gleichen Zuftande befinden fid) 
die übrigen Walbungen in der weitern Verzweigung 
des Gebirges. Reſte verfaulender Begetabilien, denen 
eine ziemlich tiefe Lehm- und Thon-Erdenfchichte, unter- 
mifcht mit feinem Sande, zum Binbungsmittel dient, 
und befruchtet durch die überalf hervorbrängenden Berg- 
quellen, bilden die obere Erbfhichte, bie ſich vorzüglich 
ſowohl für Land» als für den Waldbau bewährt. 

In Beftänden fand ich in diefem Hochlande nach⸗ 
bemerfte Holzarten: die orientalifche Weißtanne, Pinus 
orientalis (2I1uda), die italienifche Führe, Pinus mari- 
tima (wevovv), die morgenländifche Platane, Platanus 
orientalis (uAadevos) an Bächen und Flüffen. Einzelne 
Eichen von Quercus italica, prinus llex. — Zu ven 


oder minder: der Dleanderftraud, Nerium oleander, 
ber in dichten, zierlichen Gebüfchen die Ufer des Aroanius 
begrenzt, nebfl der breitblättrigen Steinlinde, Phyliyraea 
latifolia u. a. m. 

Das gefammte Hochgebirge Ziria tft mit. theil- 
weife ganz im Schluffe erhaltenem reinem Tannenwalbe 
bewachſen. Die dichteften baubaren Parthien, welche 
ohne Zweifel einen Reichthum an tauglichem Baur, 
Werk⸗ und Brennholze enthalten und jeberzeit abzuliefern 
im Stande find, breiten fih an der nördlihen Wand 
biefes Berges über die Hochebene bis in die Gegend 
von Markaſi und Belina aus, wo die Weißtanne all- 
mählig verfehwindet und die italienifche Kiefer an ihre 
Stelle tritt. Hier, wo die Abfuhr und. Benutzung der 
Waldproducte, der günftigeren Lofafität wegen, weniger 
Scwierigfeiten unterliegt und die Bewohner von jeher 
mit Holzarbeiten verfchiedener Art, ganz vorzüglich je- 
doch mit der den Wäldern fo fhäblichen Fertigung von 
Wafch- und Badtrögen (öuaoldın), Schaufeln ıc. ohne 
Einfchräntung beſchäftigt find, leiden natürlich vie 
Föprenbeftände. Bon biefem Walde werben die Probucte 
nad Argos, Nauplia und Corinth zu Markt gebradt- 

Hiezu fommen noch wie anderwärts bie häufigen 
Waldbrände und fo tritt denn der Fall ein, daß vie 
Föhrenbeftände in den Niederungen nur bie und ba 
als zerftreute Parthien erfcheinen, welde fih zwar 
durch Berg und Thal bis an den Golf von Corinth 
erftrecien, aber wegen Mangels an Schluß und Berbin- 
dung nicht mehr den Namen eines Waldes verbienen. 
Gänzliher Ruin droht aud jenen früher walbreihen 
Hügeln und Wänden am Ziria, welche zunächft nad 
Trieala ſich hinneigen und aus deren Schluchten ber 
Zricala potami bervorftürzt. Rumelioten haben an eben 
diefem Flüßchen ungefähr eine Stunde von Tricala eine 
Sägemühle erbaut und treiben nach und nad) zu deren. 
Behufe den ganzen zunäcft Tiegenden Waldtheil auf 
der nördlichen Seite des Zirla ab. Walbbrände find 
bier an ter Tagesordnung. 

Schöne Tannenparthien finden fih auch auf jener 
Hochebene, durch welche fich der Weg von Tricala nad) 
Phonia um das Hochgebirge berumgieht. 

Gänzliche Abfhwendung droht den Kiefern: Parthien 
auf jenen Borhügeln, woran die Dörfer Stino, Choura ıc. 
liegen. | 

In den Vergriffen und Schluchten bei Karva und 
Zakholi dehnen ſich unterbrochene, zerriffene Kieferparthien 
bis zunächſt an den Golf von Eorintb aus. Es befinden 
fi) unter dieſen Partbien, nebft vielen überftändigen 


und haubaren Stämmen, eine Menge von Stangen- | 
hölzern, die in Durchforſtungen und Reinigungshieben, | 
welche hie und da als nothwendig erfcheinen, augen | 


blicklich gewonnen werben fünnen. 


dadurch erleichterten Verwendung und Verführung ber 
Producte diefer bergigen Waldgegend, muß die Erhal⸗ 


tung und Beichügung des gegenwärtig noch vorhandenen | 
Materials, fo wie die einflige Verbefferung und Wieder- | 


aufforftung der entſtandenen Blößen und Tüden durchaus 
im Intereffe der Staatswirihſchaft Liegen. 
Der walbreichfte Theil, der zu den bichteften und 


wohlerhaltenſten Wäldern Morea's gerechnet werben | 


fann, befindet fi am Dourbouvana und auf jenen 


Dügeln, welde zwiſchen ihm und dem Crathis bei | 
Zaroufhla die Verbindung erhalten. Obngefähr in ver | 
Entfernung einer Biertelftunde vom Ser Phonia beginnt | 


ein ganz neuer Tannenwald, welcher in ziemlich gleich 
artigem Berhältniffe, fowoHl in Bezug auf Alter und 
gutem Schluß, ſich in der ganzen öftlichen Seite des 
Dourdouvana’s Hinzieht. Vorzüglich ſchön gefchloffen 


und gut erhalten, dehnt fich derfelbe ſowohl auf öftficher, 


als weſtlicher Seite über den ganzen Rücken jenes, 
zwiſchen dem Cratis und Dourbouvana gelegenen Hügelg, 
bis an das Thal von Planiterou herab. Diefer, wegen 


feines unerſchöpflichen Reichthums an Holz in der ganzen | 
Umgegend befannte Hügel, wird in der Landesfprace 


(dıaosro xzuynyo) Diafelo Kynigo genannt. Cinzeln 
erfcheint in dieſem Zannenwalde auch der Eibenbaum, 
Taxus baccata. Die Tanne gedeiht hier vorzüglich gut, 
verfüngt fih auf natürlichem Wege fehr leicht, wie die 
zahlreichen Didichte bemeifen, und liefert Stämme von 
einer geraden Schafthöhe zu 36-40 Schuß, 124 un- 


terem, 2/,° oberem Durchmeffer. Auch der hohe Kelmo’s | 


ift bis zu einer Höhe von ungefähr 1800° von einem 
obwohl weniger dichten Tannenwalbe begrenzt. 

Bom Fuße des dınasdo xurnyo iſt das ganze Thal 
bis zum Dorfe Planiterou mit dichtem Platanen⸗Walde 
überzogen. Ein weniger dichter Tannenwald mit unter- 
miſchten zahlreichen Kiefern bedeckt in zerriſſenen, unzu- 
fammenhängenven Parthien das Gebirge bei Zaroufhla, 
die Zelfemiffe am Styr und Hgio Borliara, in nörb- 
licher Richtung, jedoch weiter abwärts gegen Megas⸗ 


pileon und Diacopto, verſchwindet die Weißtanne gänzlich. 


Die italienifche Kiefer, Pinus maritima, bildet 
bier lediglich jene Waldparthieen, die durch üble Wirth⸗ 
haft fo fehr herabgefommen find, daß bier flellenweife 
oft nur einzelne Stämme vorfommen und auf biefe 
Weife auch für einflige Wiederaufforftung der nadten 
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Bögen und Berbefferung dieſes zerrütteten Kiefern⸗ 
waldes ſich nur wenige Hoffnung zeigt. Jene Hügel, 
die fih längs des Golfes von Corinth hinziehen, find 


| gleichfalls nur ſpaͤrlich mit Kiefern bewachfen, gleihfam 
Wegen der Nähe des Golfs von Korinth und der | 


als traurige Nefte jener Wälder, mit denen früher diefe 
Hügel bewachſen gewefen fein mögen. Ihre Nähe am 
Golfe und die wenigen Schwicrigfeiten, die fih hier 
dem Holzerport entgegenftellten, waren von jeher vor- 
züglich für die Seeleute von Galarydy zu: einlabend, 


| um das Material mehr aus dem Junern des Landes 
| heroorzunehmen. Sp fommt es denn, dag durch grenzen« 


Iofe Abſchwendung der Hügel diefe zu nackten Gehängen 
geworben find, oder unfultivirtes Terrain, gleich fo 
vielen andern Gegenden Morea’s, ertraglog. 

Diefes ift die Beſchaffenheit der nörblichen Gegenden 
dieſes Waldcomplexes, und nun einige Worte über 
das ſüdliche walbreihe Hochgebirge. 

In den weftlih von Kalavrita gelegenen Hügeln, 
welche fich zwifchen den hoben Olono's und den im 
Norden hervorragenden Bergen Voidia und Agrio 
Campos befinden und von zahlreihen Bäcen und 
Gräben durchſchnitten werben, beginnt dichtes Yaubgehölze 
in wildem Gewirre fich zu verbreiten. Anfangs in wes 
niger beobachtungswerther Form fich zeigend, geftaltet 
fih doch auf jener Anhöhe vom Lapata-Flüßchen, deren 
höchfter Punkt 1400’ über der Meeresfläche gelegen if, 
ein anfehnlicher Laubwald, der in forftlicher Beziehung 
unmöglich übergangen zu werben verdient, zubem ale 
die Benugung feiner Producte durch tie Nähe von 
Kalavrita, zahlreich umbherliegende Dörfer und güns 
fliges Terrain für die Ausbringung fehr begünftiget wird. 

Auf einem dem Gebeihen der Holzgewächſe ange 
meffenem Erbreiche ift hier durchgehend die Eiche vor- 
berrfchende Holzart, und zwar in den nachbenannten . 
Arten: die italienifche Eiche, Quercus italica, die le⸗ 
vantifche Steineiche, Quercas escnlus, Quercus pubescens 
(dovg), die Kermeseiche, Quercus prinus, die Stecheiche, 
Quercus ilex.— Diefen Eichenarten find au häufigften 
untermifcht: die morgenländifhe Platane, Platanus 
orientalis, die zahme Kaftanie, Castanea sativa, ber 
breilappige Ahorn, Acer monspessulanum, die Hain⸗ 
buche, ‚Carpinus betulus, nebft einzelnen Stämmen ber 
griechifchen Pappel, Populus graeca und mehreren 
Weidenarten an den Ufern der Quellen und Bäche. 

Die Eichen der vier erften Arten erfcheinen wechjel- 
weife als mädtige Stämme, die fhöned Bau, Werf- 
und Nutzholz zu Tiefern vermögen. Stellenweiſe find 
folche Eichenparthieen in beinahe ununterbrodhenem Schluß 
zu treffen, meiſtens jedoch finden fih von verſchiedenen 


Holgarten alle Alteröflaffen in unordentlichem Gemenge 
als Folge ſchlechter Bewirthfchaftung vereint, fo zwar, 
daß eine fpecielle Beitandsausfcheidung beinahe unmög- 
Ich if. Nachwuchs findet fih wohl einzeln zerſtreut 
platzweiſe vor; durch das unumſchränkte Einweiden von 
Schaafen und Ziegen aber und deren fo ſchädliches 
Benagen, verfchwindet jede Hoffnung für die fräftige 
Wieberverfüngung dieſes Waldcomplexes. 

Die Einwohner verſtümmeln gewöhnlich die Baͤume 
zur Gewinnung von Bau⸗ und Werkholzern, da fie bie 
Hölzer natürlich nur in ſolchen Dimenfionen von den 
Bäumen trennen, ald die Größe und Kraft ihrer Laft- 
thiere zu transportiren erlaubt. 

In dem diefem Waldcomplexe ſich anfchließenden 
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trifft man auch: die Kermeseiche, Quercus prinus 
(Wovoragı), die Stecheiche, Quercus ilex, die Cochenillen⸗ 
eiche, Quercus coceifera, die italienifche Eiche Quercus 
italica (devc) und Quercus pubescens fommen nur 
einzeln und höchft felten vor. — Die Kermedeihe, Q. 
prinus, obwohl ein Baum dritter Größe, erreicht Doch 
hier an manden Stellen eine Gipfelhöhe von AO big 
45 Fuß bei einer bebeutenden Schaftdicke. Manche 
Stämme von 2 Schub unteren Durcpmeffer find in 
biefen Beftänden zu finden. Die Kermeseiche liefert ein 
außerordentlich zähes, weißgelbes Holz, Das zu mancherlei 
Zweden verwendet werben fann. Die Rinde diefer Art 
ift unter allen übrigen Eichenarten bie reichhaltigfte an 
Gerbefoff. 52. 


u a a a ne Sn en a ne ee a nn 
giterärifde Berichte. 


| 1. 

Grundzüge der Forſtwirthſchaftslehre von 
Leopold Grabner, Profeffor der Forf- 
funde an der k. k. Forftlehranftalt za Ma- 
riabrunn Erfter Band. Walderziehung, 
Waldfhug und Polizei, Waldbenugung‘ 
Wien 1841. VI und 363 Seiten. 

Der Berfaffer beabfichtigt in dem vorliegenden Lehr- 
buche nicht fowohl neue Grundfäge und Erfahrungen 
mitzutheilen, als vielmehr vie fchon befannten auf eine 
populäre Weife, d. h. ohne gelehrten Schmud und Prunf, 
vorzutragen, zugleich auf den Werth und die Wichtigkeit 
der Wälder in einer Zeit aufmerfam zu machen, wo 
fi die Anforderungen an diefelben fortwährend erhöhen 
und an ihrer Erhaltung doppelt gelegen if. Eine 
gründlich⸗wiſſenſchaftliche Bildung derer, denen die Ver⸗ 
waltung eines fo wichtigen Beſtandtheils des National- 
vermögend anverttaut werben foll, iſt Darum auch bie 
erfte Bedingung einer pfleglihen Waldbehandlung, und 
ben Regierungen wie ben größeren Privatforftbefikern 
fann deshalb Vorſicht in der Wahl ihrer Forfibeamten 
nicht genug empfohlen werden. Dann aber — fagt 
ber Verf. mit eben ſoviel Recht wie Wahrheit — muß 
aud dem Forſtbeamten eine dieſem Bildungs— 
grade angemeſſene Achtung und Würdigung 
zu Theil werden, deren er ſich bis jest 
noch niht überall zu erfreuen hat. Möchten 
namentlih Oeſterreichs Waldbeſitzer aus dem Geſichts⸗ 
punfte ihred eigenen Bortheils die Verwaltung ihrer 
Waldungen tüchtigen, wiffenfchaftlich gebildeten Männern 
anvertrauen; möchten fie denfelben eine Stellung geben, 


die fie in die Möglichfeit verfegt, fih mit Luſt und 
Eifer ihrem Berufe widmen zu fünnen; möchten fie 
ihren Forftbehörden jene » Selbftftändigfeit» und „Un⸗ 
abhängigfeit- einräumen, ohne welde bie fhönften 
Früchte forfimännifher Betriebfamfeit ſtets 
„verfümmern“ müffen, ohne welde der Wald 
das nicht zu Teiften vermag, was er kann und foll, 
ohne welche der Forfimann, anftatt in der Erfüllung 
feines fchönen Berufes Ehre und lohnendes Bewußtſein 
zu ernten, nur allzuoft zum »willenlofen Werf- 
jeuge« berabgewürbigt wird, wonurch nothwenbig fein 
Sinn für Recht und Billigfeit verlegt, fein Dienfrifer 


erfalten, fein Muth auf jede Weiſe gebrochen 


werden muß. — 

In der Einleitung (S. 1—4) entwidelt der Verj. 
bie Begriffe der.auf dem Titel genannten Diecipfinen, 
und geht fobann zu dem erſten Abfchnitte der vWalb- 
erziehung« über Was hierüber gelehrt wird, ent- 
fprich* im Allgemeinen dem gegenwärtigen Stande der 
Wiffenfchaft. Bei der Hiebslehre, wo bie verſchie⸗ 
denen Methoden der Hiebsführung in Bezug auf natür- 
liche Wiederverfüngung abgehandelt werden, hat Ref. 
bloß das auszufegen, daß fie zu wenig «praktiſch« if. 
Die Anleitung z. B. welche gegeben wird, um bie ver- 
fhiedenen Grabe der Lichteren oder dunkleren Stellung, 
nah Maßgabe der natürliden PVerhältniffe und des 
Bepürfniffes der Holzarten zu bemeffen, ift im Großen 
nicht anwendbar; dieſes Maaß zu finden, muß dem 
praftifhen DBlide des abminiftrirenden Forſtbeamten 
überlaffen bfeiben. Zudem ift bloß bei abgefchägten 
Forſten die vorhandene Holzmaffe befannt, und es fann 





daher andy nur bei folchen bie herauszunehmende Menge 
nach Procenten der ganzen Mafle angegeben werben; 
bei untarirten Forſten nicht. Eben ſo wenig vermag ſich 
Nef. mit der (zwar von den meiſten Holzzüchtern be⸗ 
folgt werdenden) Maxime zu befreunden, in Verjün⸗ 
gungsfchlägen mit unvollitändigem Unterwuchfe nur an 
den Stellen nachzulichten oder abzutreiben, wo ber 
Auffchlag bereits in hinreichender Menge vorhanden, 
Dagegen, wo dieſes nicht der Fall if, die Dutterbäume 
fo Tange flehen zu Yaffen, bis auch ſolche Stellen voll- 


ſtaͤndig beſaamt ſind. Man erzieht auf dieſe Weiſe 


immer einen unregelmäßigen Beſtand, und zwar um ſo 
mehr, je länger es dauert, big derſelbe auf natür⸗ 
lichem Wege vollftändig fich beſtockt. Weit beffer ift es, 
amd der Schlag fommt dadurch aud früher in Ruhe, 
wenn bie Nachlichtung über die ganze Fläche gleich— 
mäßig ausgedehnt wird, ohne Rückſicht darauf, ob 
diefelbe überall volfftändig befaamt ift ober nicht. 
Die leeren Stellen beffere man künſtlich nah. Oft ift 
aber auch dieſes nicht einmal nöthig, wenn fie nicht 
von bedeutendem Belang find. Finder fi nur auf dem 
Eleineren Theile der Flaͤche Hinreichender Auffchlag 
vor, fo ift es fogar gut, gerade hier den Oberſtand 
zu erhalten, um das Vorwachſen des jungen Holzes zu 
verhindern, auf dem nicht beftocten Theile dagegen eine 
lichtere Stellung eintreten zu Taffen und dadurch nicht 
Bloß die Samenbildung, fondern auch die Entwicklung 
der hin und wieder vorhandenen Pflanzen zu deförbern. 
Unter allen Umftänden if aber das S. 53 auch von 
dem Berf. empfohlene Berfahren anzurathen, mit ber 
Nachlichtung und dem Abtriebe nicht zu lange anzuftehn, 
fondern beides in möglichft kurzer Zeit vorzunehmen. 

In Bezug auf das Auszeichnen⸗ der zur Fällung 
befiimmten Stämme bei den Berfüngungshieben erwähnt 
der Berfaffer bloß der früheren Methode, nämlich des 
Anſchlagens der Waldaxt an das untere Stammende 
oder eine Tagwurzel. Wo indeſſen die Staͤmme gerodet, 
alſo mit dem Wurzelſtocke ausgehoben werben, iſt dieſes 
Verfahren zwecklos und die Stämme müffen in Bruſft⸗ 
höhe angeplättet und mit dem Waldhammer bezeichnet 
werben. Dean entbehrt dadurch freilich einer Controfe, 
dag nur die Stämme gefällt worben find, bie ange- 
wieſen waren, allein bei zuverläffigen Holzhauern und 
gehöriger Aufficht ift eine folche ohnehin überflüffig. 

Die übrigen Betriebsarten find fehr furz abgehandelt, 
befonders ber Kopfholzbetrieb, ohngeachtet derſeibe in 
vielen Faͤllen, auch in Bezug auf feinen Maffenertrag, 
empfohlen zu werden verbient. Befriebigender und aus⸗ 
führlicher if das, was über den Mittelwald gefogt ifl. 
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Einen befonderen Abfchnitt hat ver Verf, endlich 
auch den fogenannten » Schugwäldern“ gegen Orfane, 
Lawinen, Erbfälle ꝛc. gewidmet, deren Erhaltung und 
Bewirthichaftung jedoch durch die jedesmaligen Verhält- 
niffe und Zwecke motificirt und geboten wird, die aber 
in technifcher Beziehung fein befonderes Intereſſe haben 
und deshalb auch von dem Verf. füglich hätten über- 
gangen werben fönnen. 

‚Seite 92 — 103 wird die Lehre von den Durd- 
forftungen abgehandelt. „Die Durdforftung — fagt 
Herr Grabner — ift jene Hauung, welche in den Holz- 
beftänden, bevor fie ihr Benugungsalter erreicht haben, 
in der Abficht vorgenommen wird, deren ferneres Wachs⸗ 
thum zu befördern.» Allerdings ift das der Hauptzweck 
der Durchforftung, aber doch nicht der alleinige, fondern 
nächfidem einestheils die Gewinnung eines frühzeitigeren 
Ertrags, anderntheild aber, was noch nicht genug ge⸗ 
würdigt ift, Die durch zeitige und weit greifende Durch⸗ 
forftungen befördert werdende Fähigkeit zur Sanien- 
bildung, wie auch von dem Berf. richtig bemerkt if. 
Ein wichtiger, obgleich mehr fecundärer Zweck ift endlich der, 
daß durch frühzeitige und gut geführte Durchforſtungen 
der bleibende Beftand gegen Naturereigniffe, insbefonbere 
gegen Stürme, Schneebruch, Inſektenſchaden ꝛc. mehr 
gefichert wird. Beleg dafür hat u. a. der ſchneereiche 
Winter von 18%%/, geliefert, wo bie nicht durchforſteten 
jungen Nadelholzbeſtaͤnde an vielen Orten durch den 
Schnee gänzlich zufammengebrüdt wurden, während bie 
durdforfteten gar nicht gelitten hatten. Hinfichtlich des 
Alters, in welchem mit den Durchforſtungen zu be 
ginnen ift, fprickt fih der Verfaſſer für eine thunlichſt 
frühzeitige Vornahme derfelben aus, jedoch nur dann, 
wenn die Ausbeute bie Gewinnungsfoften überfteigt, 
oder ihnen wenigfteng gleichfommt. Nef. kann fich dieſer 


Anſicht nicht anfchliegen, fondern betrachtet, wie auch 


Cotta u. A., die erften Durchforflungen als Kultur- 
maßregel, die auch dann nicht verfäumt werben darf, 
wenn jenes nicht der Fall ifl, und am mwenigften, wenn 
directe Nachtheile für den Beftand, durch Schneebrud ır. 
zu befürchten find, im Falle ex nicht Durchforftet werben 
ſollte. 

Die Wiederholung der Durchforſtungen will der 
Verf. nicht an feſte Zeiträume gebunden, ſondern ſo oft 
vorgenommen wiſſen, als es der Zuſtand des Waldes 
verlangt, ſo oft nämlich, als eine Spannung des Kronen⸗ 
ſchluſſes eingetreten iſt, wodurch das Holz im Wachs⸗ 
thum gehindert wird und ſich gegenſeitig drängt. In 
der neueren Zeit bat ſich dieſe Anſicht überhaupt gel⸗ 
tender gemacht, und aud Ref. ſtimmt mit derſelben 
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vollkommen überein. Wenn indeſſen der Verf. in Bezug 
auf die „Ausdehnung“ der Durchforftungen den Grund⸗ 
ſatz aufftellt, daß auf magerem, feichtem unb wenig 
Kraft befigendem Boden, die Durdforftungshiebe fo 
weitgreifend vorgenommen werben follen, als es bie 
Gefahr der Austrodnung und bie übrigen Umſtände 
nur irgend geftatten, fo kann Ref. damit nicht allgemein 
einverftanden fein, ba auf einem ſolchen Boden öftere 
weit ſchonender burchforftet werden muß, theils um 
ihn vollftändig überfchirmt zu halten, theild um ihm 
durch die abfterbenden Holzpflanzen eine größere Menge 
von Nahrungsftoffen zuzuführen. Auch iſt auf einem 
folhen Boden der Wuchs, befonders der Laͤngenwuchs, 
weit weniger Iebhaft, mithin auch der Kampf um Licht⸗ 
und Nahrungsraum nicht fo ſtark, wie. anf befferem 
Rn 

U. »Holzganbau.» Unter diefer Rubrik handelt 
der Berf. die verfchiedenen Arten ber künſtlichen Holz⸗ 
zucht ab. Die Beantwortung der Frage, welche von 
diefen letzteren vorzuziehen fei, wird, wie billig, von 
den yeweiligen Umſtänden abhängig gemadt, im All- 
gemeinen jedoch der Saat, ald der naturgemäßelten 
Kulturart, der Vorzug gegeben. Bei Kiefern möchten 
wir fie der Pflanzung immer vorziehen, theils weil fie 
eben fo ficher und wohlfeiler iſt, theils auch weil bei 
raumer Stellung die Kiefer niemald geradfchäftig in bie 
Höhe wädhfl. — 

Ref. würde den Raum, der ihm zur Beurtheilung 
des Buches geftattet ift, überſchreiten mäfjen, wollte er 
fpecieller in dasjenige eingehn, was über Einfammeln, 
Ausklengen und Aufbewahren des Samens, über Be- 
arbeitung des Bodens, Ausfaat u. ſ. w. gefagt worben, 
oder wenn er die Rüden, welche der Berf. bei biefen 
Gegenftänden bier und ba gelaffen hat, ergänzen wollte; 
zudem enthält der Abfchnitt nur Belanntes, und felbft 
das nicht vollftändig. Die Anleitung zur Eichelſaat 
umfaßt 3. B. nur 14 Zeilen und beſchraͤnkt fich bloß 
auf die Methode des  Einftuffens,« während aller 
übrigen, wichtigeren Saamethoden dieſer Holzart gar 
nicht erwähnt ift, was in einem Lehrbuche, wie das 
vorliegende, nicht gerechtfertigt werden Tann. Noch 
dürftiger ifi Die Buchelſaat behandelt worden. Die 
pr. Morgen erforberlihe Samenmenge ift im Allge⸗ 
meinen zu hoch angegeben; 7 & Kiefernfamen auf den 
preußifhen Morgen oder 15: auf das öfterreichifche 
Joh ift zu viel, wenn ber Same 70 bis 80 pCt. 
Keimfraft hat. 

Bei der Pflanzung hält Herr Grabner das 
Berpflanzen von Fleinen Pflänzlingen mit Ballen .am 


ſicherſten, während er auf bie fogenannten „ Heifter- 
pflanzungen « nicht viel zu halten ſcheint. Und Doch 
find diefelben nad vielfachen Erfahrungen unter ge⸗ 
wiffen Umfländen der erfteren vorzuziehen, auch nicht 
fo unfther, wie der Verf. glaubt, wenn fie mit Sorg- 
falt ausgeführt und nur gefunde, Fräftige Bilanzen dazu 
genommen werben. . 

Was der Verfaſſer über Zwed, Anlage und Unter- 
haltung von Pflanz- und Samenſchulen fagt, ift be- 
achtenswerth. Ebenfo auch die Anweifung zur Vornahme 
des Pflanzgefchäftes ſelbſt, wobei Ref. jedoch vermißt 
bat, daß bei den angegebenen Werkzeugen zum Aug- 
beben der Pflanzen des faſt „ freisrunden» Pflanzen 
bohrers oder des fogenannten „Heififchen Pflanzfpateng« 
nicht erwähnt worben ift, obgleich derfelbe vor jebem 
anderen wefentliche Vorzüge ſchon dadurch befigt, daß 
er nur einmal eingevrüdt und dann bloß gebreht zu 
werden braudt, um die Pflanze auszuheben, währent 
ber Hohlfpaten jedesmal von beiden Seiten eingefeht 
werben muß. 

Was in Bezug auf das zwecmäßigſte Alter der 
Pflanzen, bezüglih der verfchiedenen Holzarten, gefagt 
worben, übergehen wir, weil es im Wefentlichen mit 
der ſchon früher erwähnten Anficht des Verfaflers: nur 
feine Pflanzen anzuwenden, Üübereinftimmt. In Bezug 
auf die Weißtanne bemerkt verfelbe, daß dieſe durch 
Pflanzung bis jegt noch gar nicht angebaut worden 
fei, weil bie Erfahrung gelehrt habe, daß die aus 
natürlichen Anflügen genommenen Pflanzen beim Ber- 
fegen jedesmal ausgegangen feien, ihre Erziehung in 
Saatfämpen aber, wegen ber befannten Empfindlichteit 
diefer Holzart, noch nicht wäre verfucht worden, obgleich 
es wahrfcheinlich fei, daß fie fich eben fo wie Die Roth⸗ 
buche auch im Freien erziehen laſſe. Hierzu bemerkt 
Ref., daß ihm fehr fchöne Weißtannenfaaten im Freien, 
jedoch nur auf frifhem Voden, befannt find, und bie 
auch das Verſetzen recht gut ertragen haben. *) 

Die mehrfach, befonders von Hundeshagen, 
angefeindete »Büfchelpflanzung« wird von dem Verfaſſer 
mit Recht empfohlen. Wenn er jedoch glaubt (S. 151), 
daß zu ſolchen Pflanzungen die Pflanzen bloß in Saat⸗ 
fehulen erzogen werden müßten, fo geht er zu weit; zu 
fehr vielen Büfchelpflanzungen, beſonders von Buchen, 
werben die Pflanzenbüfchel aus natürlichen Heegen ges 
nommen und geratben eben fo gut, wie die auf fünft- 
lihem Wege für diefen Zweck befonders erzogenen. 


“) Auf dem Schwarzwalde befinden fi ausgebehnte, ge 
lungene Weißtannenpflanzungen. urn R. 
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Was im zweiten Abſchnitt — Waldſchutz und 
Polizei — geſagt wird, kann Ref. nur kurz berühren, 
zumal das, was barüber gefagt worden ift und, in 


einem Grundriffe wie biefer, gefagt werden Tann, fo 


allgemein ift, daß es einer ausführlicheren Kritit nicht 
bedarf. Sehr befriedigend hat der Verf. die Lehre von 
den Servituten behandelt und die Nachtheile der- 
felben für den Wald, fo wie die Vortheile ihrer Ab⸗ 
Yöfung für den Waldeigenthfimer nachgewieſen. &8 giebt 
nichts, was fih einer pfleglihen Waldbehandlung fo 
feindlich entgegenftellte, wie ſolche Nutzungsrechte, mögen 
fie beftehn worin fie wollen, wenn aud nur deshalb, 
weil, wie der Verf. (CS. 214) bemerkt, auf ein und 
derſelben Betriebsfläche entgegengefegte Intereſſen ſich 
berühren und jeder Theil ſeinen eigenen Vortheil zu 
verfolgen ſucht, ohne auf den Fortbeſtand und die Er⸗ 
haltung des Waldes Bedacht zu nehmen. 

Der dritte Abfchnitt umfaßt die Lehre von der 
Waldbenutzung. Im $.6 wird von der Holzfällung 
mittelft der Art und ver Säge gefprodhen und der 
letzteren Art natürlich der Vorzug gegeben. Wenn in- 
deffen der Verf. (S. 248) meint, dag das Ausgraben 
ganzer Bäume mit den Wurzeln bei der Forſtwirth⸗ 
ſchaft wohl fehr felten vorkommen möchte, fo verräth 
diefes nicht bloß eine Unbefanntfchaft mit der in vielen 
Gegenden beftehenden Praxis, fondern auch mit ber 
betreffenden Literatur. Im ganzen Großberzogthum 
Heffen zum Beifpiel fennt man beinahe feine andere 
Fällungsart mehr wie diefe, wie der Berf. aus dem 
V. Hefte der vom Frhrn. von Wedefind heraus— 
gegebenen „Jahrbücher S. 126, und aus dem Schrift: 


den: „die Vortheile und das Verfahren beim Baum 


roden“ von Heyer, Gießen 1826, hätte entnehmen 
fönnen. Nur wo der Boden zu felfig, fteil und ber 
Preis des Holzes noch fo niedrig ift, daß ſich die Ge⸗ 
winnung des Stockholzes nicht auslohnt, werben bie 
Stämme audgefeffelt oder mit der Säge I—1' Fuß 
über der Erbe abgefchnitten und die Stöde nachher mit 
den gewöhnlichen Werfjeugen gerodet. Auch über den 
Drennwerth des Storholzes um Berhältniß zu den 
übrigen Holzfortimenten fcheint der Verf. feinen richtigen 
Begriff zu haben. Die Heizkraft des Stodholzes von 
gefunden Stämmen verhält fi) zu der des enfprechenven 
Oberholzes wie 10 : 9, fo daß gleihe Volumina 
Stockholz '% des Werthes vom Stammbolze haben. 
Daß aber der Werth des Erfteren für gleiche Schicht⸗ 
maaße nicht in dieſem Verhäliniſſe fteht, kommt bloß 
daher, weil tiefelben weniger Maſſe enthalten, und 
weil eine gleiche Quantität Stockholz unbequemer und 
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mübfamer zu transportiven und ein zu machen ifl. 
Dennody ſtellt ſich bei Holzverfäufen unter freier Eon- 
eurreng das Verhältniß des Preifes bes Stockholzes 
zu dem Schaftholze gewöhnlich wie 5:7, auch wohl 
wie 5:6. 

Die »Nebentugungen« theilt der Verfaffer ein 
1) in ſolche, die zur Unterſtützung von Viehzucht und 
Ackerbau dienen und wozu die Waldweide, die Nutzung 
von Waldgras und Futterlaub, Maſt und Waldſtreu 
gehören, und 2) in ſolche, die ausſchließlich eine Er⸗ 
höhung des Waldertrags bezweden und von der Will⸗ 
führ des Waldeigenthümers abhängen, während fene 
häufig als Berechtigung auf dem Walde haften. Letztere 
beziehen fi) auf die Gewinnung von Harz, Rinden, 
Kuoppern, Waldfrüchten, Zorf (2), Steinen und auf 
bie Ausübung der Jagd. Ref. will es dahin geſtellt 
fein laſſen, in wiefern diefe Eintheilung richtig iſt; tie 
Wald- Jagd kann jedoch folgerichtig eben fo wenig zu 
den Waldnebennugungen gezählt werben, wie die Felb- 
Jagd eine Nebennugung der Landwirthfchaft if. Sie 
iſt ein ganz für ſich beſtehender Betriebszweig. — 

In einem Anhange (S. 363) if das Verhaͤltniß 
einiger Maaße und Gewichte zu den öfterreichifchen an- 
gegeben worden. Dagegen bat der Berf., außer öfterer 
Verweiſung auf feine «forftlihe Naturkunde,“ auch 
nicht Cine Titeratur-Rachwelfung gegeben, was ſowohl 
bei einem Compendium für afademifche Vorträge, als 


mie auch bei einem Bude, das zum Selbflunterrichte 


dienen foll, ein großer Mangel if. Jedem Kapitel 
jollte wenigſtens die wichtigfle neuere Riteratur beizufügen 
nicht verfäumt und ganz befonders auf monographifche 
Bearbeitungen Rüdficht genommen werben, zumal bei 
Büchern, aus denen, wie aus dem vorliegenden, allein 
die Forſtwiſſenſchaft denn doch nicht erlernt werden 
kann. — Ferner find, wie bei den meiften öfterreichifchen 
Korfte Schriftftellern, auch bei Herrn Grabner, bie 
Provinzialismen und mandherlei Sprachfehler zu rügen. 
Befonders iſt Ref. die faſt auf jeder Seite ſich wieder- 
holende Verwechslung des VBerbindungswortes denn « 
mit „Damals“ aufgefallen, 3.8. „Im Allgemeinen muß 
bie Regel gelten, die Durchforflungen damals Cdann) 
zu wiederholen; ober: „der größte Werth einer 
Sersitut wird fi) damals (dann) ergeben“ u. f. w. 


Sonft it das Buch gut und fließend gefchrieben. — 


Drud und Papier find mittelmäßig. 2. 
Schließlich muß Ref. wegen der etwas verfpäteten 
Anzeige der Schrift, die ihm vor einem halben Jahre 
bereitd von der Redaction zur Beurtbeilung zugefchidt 
war, um Entſchuldigung bitten. 33. 
13 


Y 2. 

Archiv ber Forſt- und Jagdgeſetzgebung der 
beutfhen Bundesftaaten. Herausgegeben von 
St Behlen. 10. Band. Freiburg im Breisgau. 
Verlag der Fr. Wagner'ſchen Buchhandlung, 1841. 

Nachdem wir Seite 134 des vorigen Jahrgangs 
biefer Zeitung den neunten Band angezeigt haben, 
fhreiten wir nun zur Anzeige des zehnten, der ebenfalls 
in zwei Heften befteht. 

Erſtes Heft. 
Bayern. 1) Uebereinfunft mit Sachſen⸗Coburg⸗Gotha 
vom 16. April 1839 zur Beſtrafung der Forft-, Jagd⸗ 
und Fiſcherei⸗Frevel an den beiderfeitigen Landesgrenzen, 
nad denſelben Principien, wie die meiften Uebereinfünfte 
zwiſchen den deutfchen Bundeöftaaten. 2) Das Vergehen 
der beleidigten Amtsehre an den k. Forſtwärtern und 
Reviergebülfen vom 21. Jan. 1840. 3) Aufnahm- 
Bedingungen technifcher Kandidaten an der Hocfchule. 
4) Berfahren bei Wildfehaden-Erfagflagen vom 27. Der. 
1830], Erläuterung der Anftände bei Befolgung ber 
Befanntmahung vom 27. Nov. 1829. 5) Kultur und 
Behandlung der Eichenfhälwaldungen in Unterfranfen 
und Afchaffenburg vom 15. November 1832. Die 
außgebehntere Benugung der Rinden und das Schälen- 
laſſen durch die Käufer wird empfohlen. Letzteres ver- 
bient den Borzug vor ber Ernte durch Lohnarbeiter 
nit. — I. Preuß. Staat. VD Revifion der Holz: 
taren vom 12. Dec. 1839. Bei Borfchlägen zu neuen 
Zaren find diefe mit den bisherigen zu vergleichen und 
die Abweichung zu erläutern. 2) Einrichtung der Forſt⸗ 
wirtbichaftöfarten vom: 14. Dec, 1839. mpfehlung 
richtiger Reduction, Anwendung dauerhaften, auf halt- 
bare Leinwand vorher gezogenen und vorher von dem 
Rahmen abgeichnittenen Papiere. 3) Berfahren bei 
Anftellung forfiverforgungsberedhtigter Individuen vom 
14. Febr. 1840, Diejenigen hiervon, weldhe Vocationen 
zum Staatsdienſte nicht entfprechen, follen in der Rangir⸗ 
lite hinter die jüngften Gompetenten gefeßt werben. 
A) Bertilgung der Kiefernraupe, vom 20. Mai 1840. 
Empfehlung zeitiger Wahrnehmung und BVertilgung, 
und Angabe der Maßregeln für diefe, 5) Waffengebrauch 
der Forfibeamten vom 27. Jan, 1840. Auf fliehende 
Frevler darf nicht gefchoffen werden. 6) Subhaftation 
(von Grundftüden) wegen Holzdiebftahle - Strafen vom 
27. Juni 1840. Sie findet nur bei zweimal vorher- 
gegangener Beſtrafung, bei Handel mit geftohlenem 
Holze oder zur Veranlaffung der freiwilligen Zahlung 
des Strafgelves flat. — III. Hannover. 1) Jagd⸗ 
ſtrafgefez vom 6. Sept. 1840. 2) Fiſchereiſtrafgeſetz 
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vom 8. Sept. 1840. — IV. Oldenburg D Forfl- 


ordnung vom 28. Sept. 1840. Beibehaltung der Hand⸗ 


und Spanndienfte der Unterthbanen in den landesherrl. 
Waldungen; Unterordnung der Weideberechtigung unter 
die &rforderniffe der Forſtwirihſchaft, Marimum der 
Schonungsflähe in der Regel 2% des Laub, ı Des 
Nadelwaldes. Dorffhaften können für die Frevel ihrer 
Infaffen haftbar erflärt werden. Die Yorftämter und 
berrfchaftlihen Forſtbedienten haben zwar im Allgemeinen 
Anordnung von Fällung und Kultur in den Gemeindes 
bolzungen, die Gemeinden im Uebrigen die Verwaltung, 
welche ihnen aber entzogen wird, wenn fie die forftei- 
lichen Anordnungen nicht befolgen. Die Staate-Aufficht 
auf Privarholzungen ift verfchieden, je nachdem bie 
Landesherrfchaft darin berechtigt ift, erftredt ſich aber 
jedenfalls wenigſtens darauf, daß der Privatbefiker 
die forfteilichen Anorbnungen ber Nachzucht befolgen und 
zu Fällungen, welche nicht für eigenen Bedarf bienen, 
Crlaubniß der großherzogl. Kammer, welde außer ber 
Verwaltung der Iandesherrlichen Waldungen überhaupt 
die Forſtpolizei-Direction bat, haben muß. Letztere 
fchreitet nöthigenfalls ‚mit Strafen vor oder läßt auf 
Koften des Privaten das Erforderliche befchaffen. — Auch 
das Gehen in durch öffentliche Bekanntmachung vers 
botenen Walddiſtricten wird beſtraft. 2) Maftorbnung 
für die berrichaftlichen Holzungen des Herzogthums 
Oldenburg ‘vom 28. September 1840.— V. Baden. 
1) Ausfertigung der Grengbefchreibungen bei den Ge 
meinde⸗ u. Körperſchaftswaldungen vom 13. März 1840. 
2) Bewirthichaftung der Torflager vom 18. San, 1840. 
Man fol die Ent- und Bewäſſerung in ver Gewalt 
haben und im Betrieböplane die Verwendung der Fläͤche 
erfolgter Ausbente vorausbeftimmen. 3) Das Weiden 
mit Schafen und Geifen vom 4. Februar 1840; Er⸗ 
läuterung des Forfigefepes; hiernach in den Domanial- 
und Communal- Waldungen nur in bringenden Aug- 
nahmefälfen zu erlauben. A) Die Regiftratur ber Be⸗ 
zirtsförfter vom 29. Mai 1840. 5) Die Benugung der 
Eichenrinde als Gerbeftoff vom 2. Jan. 1840; übers 
haupt, insbefondere bie Anlage von Eichenſchaͤlwaldungen 
empfohlen. 6) Das gefeglihe Maaß des Brennholzes 
vom 11. Sept. 1840, zum Berfauf auch in Privai⸗ 
waldungen zu beobachten. — VI. Aeltere Forſt⸗ und 
Jagd⸗Verordnungen. 1) Herzoglich Sachfen-Eoburgifche 
Fagdordnung vom 10. März 1810. 2) Jagdverordnung 
ver freien Hanfeftadt Hamburg vom 29. Juli 1831. 
Zweites Heft. 126 Seiten in 8 — I Bayern. 
1) Ausübung von Forftrehten vom 13. Dec. 1849. 
Entfcheidung des Minifteriums des Innern, wodurch 
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die Zuftändigfeit der k. Forſtbehörden zur Verhandlung 
und: Befcheidung bei Streitigfeiten circa modım ex- 
cercendi ron Waldſtreuſervituten u. dal. in Staats⸗ 
waldungen beftätigt wird. 2) Verpachtung ber Forft- 
realitäten vom 10. Februar 1841, in der Regel ‚nur 
bis zur Möglichkeit des Wiederanbaues mit Holz zuläffig. 
3) Beringungen der Aufnahme technifcher Kandidaten 
an Hochſchulen vom 19. März 1841. 4) Inſtruction 
für die Betriebsregufirung in ben Gemeinde- und 
Stiftungswaldungen von Unterfranken und Afchaffenburg 
vom‘ 12. Ian. 184. (M. f. Seite 186 des Mai- 
Heftes diefer Zeitung von 1841.) 5) Verpflihtung von 
Jagdaufſehern in Unterfranten und Afchaffenburg vom 
20. Januar 1841. 6—8) aus Oberfranten: die 
Zagbfrevel und deren Beftrafung vom 18. Detober 1840, 
Erinnerung an einige Verordnungen; Abnahme fehnei- 


dender Iſtrumente vom 14. Nov. 1840; forftipolizeiliche | 
| Eigennug; e) Vergehen gegen bloß polizeiliche An- 


Auffücht auf Privat, Stiftungs⸗ u. Gemeindewaldungen 
vom 5. Dee. 1840; Einfhärfung der älteren in den 
verfchiedenen Gebietötheilen dieſes Kreifes geltenven Ver⸗ 
ordnungen von 1721 big 1809. 9) Das Verhalten 


bei Korftipeoducten » Verkäufen in Mittelfranfen vom | 


411. San. 1841. Es foll nämlich unter die Verſteige⸗ 
rungsbedingungen der Vorbehalt aufgenommen werben, 
daß, wenn im Laufe der Zahlungsfrift die Zahlbarkeit 


des Käufers zweifelhaft werde, das k. Rentamt zur | 
| foldungsetat des fubalternen Forſtperſonals vom Jahre 
40-13) aus der Pfalz. Affiftenz ver Ortöpolizeibehörbe | 
bei Hausfuchungen, gefegwidriges Schießen der Rehgeißen 


alsbaldigen Britreibung der Schuld ermächtigt fer. 


und Gebrauch von Jagdhunden, Berfauf der Lohrinden 
in den &emeinde- und Gtiftungswaldımgen, Torf⸗ 
ftechereien. — Neltere Berordnungen a) Zu 
fammenfeltung der über Forftprüfungsconcurfe erfhienenen 
Verordnungen von 1812--1837. b) Rachtrag zu ben 
f. Bayer. allg. Forſt⸗ und Jagdverordnungen. Unter 
Andern die Verordnung vom 19. März 1841, welche 
den technifchen Kandidaten für Aufnahme auf Hochfchulen 
das vorherige Abfolutorium eines Gymnaſiums ober 
einer polgtechnifchen Schule auferlegt. Die Berorbnung 
vom 2. Mai 1841 über die forfiwirthfchaftlichen Etats 
nebft Anleitung zu deren Herftellung für die V. Finanz⸗ 
periode. — I. Großherzogth. Sahfen-Weimar. 
4) Uebereinfunft mit Bayern vom 3. Juni 1836 wegen 
der Forſt⸗, Jagd, Fiſch- und Feldfrevel. 2) Desgl. 
mit Kurhefien vom 25. März 1836. 3) Desgl. mit 
Sachſen Meiningen vom 26. December 1836. 4) Be⸗ 
förderung der befonderen Frevelunterfuhungen außer 
dm Waldbußtagen vom 29. Auguft 1837. 5) Zur 
Berhütung und Enidedung der Frevel vom 15. Sept. 
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1837. Vorſicht bei Ausftellung der Leſeholzzeichen, Ur⸗ 
fprungsfcheine rechtlichen Holzerwerbs beim Einbringen 
von Holz in Städte und Dörfer. 6) Anzeiger und’ 
Pfandgebühren verübter Forfivergeben vom 15. Mai 
1838 — werben auf den Grund vierteljährlicher Liften 
ausbezahlt. 7) Erhaltung u. pflegliche Bewirthſchaftung 
ber Gemeinde, Kirhen- und Privatwalbungen vom 


| 21. Sept. 1838. Einfhärfung der alten Verorbnungen 
| von 1589 bis 1777. 8) Auszug aus dem Strafgefeg 
| vom 27. April 1839, die Jagd⸗, Fiſcherei⸗ und Baum: 


frevel betr. 9) Gebrauch der Hippen beim Holzleſen. 
10) Aufhebung der befonveren Forftgerichtöbarfeit, uns 
befchabet der fortwährenden Gültigkeit der Geſetze über 
Beitrafung der Frevel und über BVerfahren in Forſt⸗ 
ftraffachen. 11) Geſetz, zum Schu der Holzpflangungen, 
Baumpflanzungen, Felder und Gärten vom 10. Nov. 
1840. a) Allgemeine Beſtimmungen; b) Vergehen aus 


ordnungen; d) Verfahren bei Vergehen gegen biefes 
Gefeg. ‚Diefe Straforbnung, deren Auszug bier zu weit 
führen würbe, verdient die Aufmerffamfeit Derfenigen, 
welche ſich mit diefem Zweige ber Regielation befaffen. 
Die Strafen beftehen primitiv in Gefängniß, werben 
aber fubfiviarifch in‘ Arbeits- u. Gelpftrafen verwandelt. 
Das Pfandgelb wird mit 3 bis 6 Groſchen für feben 
Ball aus der Gerichtöfaffe baar vorgelegt. 12) Be- 


1841. CM. f. diefe Zeitung von 1841 Seite 345.) 
28. 
3. 

Maaß- u Gemichtstafeln zur Vergleihung 
der Längen-, Land», Holz» und Frucht— 
Maaße und Handelsgewichte deutſcher 
Zollvereind- und angrenzender Länder 
für Land- und Forflwirthbe und andere 
Techniker. Zuſammengeſtellt auf Veranlaſſung des 
landwirthſchaftl. Vereins zu Eiſenach von Adolph 
Poſſe, großherzogl. S. Forſtconducteur. Eiſenach, 
bei Joh. Friedr. Baͤrecke 1841. (18 Seiten.) 

Daß der Tandwirtbfchaftliche Verein zu Eiſenach 

Beranlaffung hat, die Maaße und Gewichte deutfiher 

Zollvereinsſtaaten und anderer Länder mit den Preuß. 

Maaßen vergleichen und die Rebuctiongzahlen zuſammen⸗ 

ftellen zu Taffen, dürfte zu bem Schluffe berechtigen, 

Daß im Weimarifchen oder wenigftens in Eiſenach das 

Preußiſche Maaß in allgemeinerem Gebrauch fei, ale 

dag eigentliche Landesmaaß. Verhaͤlt es ſich anders, fo 

it nicht wohl zu begreifen, weshalb der Verein die 

Preußifchen und amderen fremden Maaße und Gewichte 
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nicht Lieber direct mit dem Weimarifchen habe ver- 
gleichen laflen. - 

Die erfte diefer Tafeln Cohne Vorwort, mithin ohne 
Auskunft über den obigen Zweifel) enthält die Qängen- 
maaße der meiften Länder des beutfchen Zollvereind 
und einiger anderen, ausgebrüdt in Parifer Linien und 
verglichen mit dem Preuß. Buße, die Landmaaße, 
verglichen mit dem Preuß. Morgen, und die Holz- 
maaße, verglichen mit der Preuß. Klafter. Bei den 
Längenmaaßen findet fih zwar mitgetheilt, wie viel 
landesübliche Fuß die Ruthe enthält, aber man vermißt 
die Angabe, wo der Fuß in 12 und wo er in 10 Zolle 
getheilt wird (wie 3. B. im Großherzogth. Heſſen), 
was doch bei forftlichen Vergleichungen häufig in Be⸗ 
tracht kommt. 

Ueber die Zahlenfäge ꝛc. erlaubt fi = folgende 
Bemerkungen. 

Der Bremer Fuß fl nicht 0,912, fondern 
0,922 Preuß. Fuß. 

Der Gothaer Waldader enthält 1,327, nicht 
0,979 Preuß. Morgen. Diefer Fehler ift nicht etwa 
ein Druckfehler, noch weniger ein Rechnungsfehler, denn 
der Herr Verf. hat den Gothaer Waldader gar nicht 
feift berechnet, wie er doch hätte thun follen, fonbern 
die betreffende Zahl aus Schneider’s Tafchenbud 
der Maaß⸗ u. Gewichtskunde (Berlin 1839) zu flüchtig 
entnommen. Sp hat fihb denn in Herm Poſſe's 
Tafel der Gothaer Waldacker bequemen müffen, bem 
neuen großherzogl. Heſſiſchen Morgen gleich zu werben, 
während er laut Seite 474 des genannten Tafchenbuche 
dem alten Darmftäbter Morgen gleich iſt. Allerdings 
fann der Herr Verf. fich entfchulvigend auf den Titel 
feiner Tafel berufen, wo es nicht heißt „ berechnet,« 
fondern „zufammengeftellt 2c.u Aber er hätte 
richtig „zufammenftellen« follen. Welche wunder: 
liche Refultate erhält nun ein Gothaiſcher Forfimann, 
wenn er nach der Poffe’fchen Tafel etwa Erträge 
son Preußifhem Maaß auf das feinige reducirt, — 
bloß in Folge des Zufalls, daß im Schneider? fchen 
Taſchenbuch der Heffifhe und ver alte Darmftäbter 
Morgen auf einer Seite (36) beifammen fiehen und 
Herr Doffe den einen mit dem andern verwecfelt 
hat, anftatt felbft zu rechnen. 


Den Gothaer Holzfuß hat ber Herr Verfafler 
wahrfcheinlich zu 125,3, nicht wie ſich aufgeführt findet 
zu 125,5 Par. Linien angenommen, weil der erfteren 
Zahl die Größe in Preuß. Fußen und der Ausdrud 
. ber Klafter (0,901 und 0,730) entfprict. 
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Die Hildburghaufer Klafter hat 0,770, nicht 
0,730 Preuß. Klafter. 

Der Kaffeler cd. h. ber neue oder Kurbeffifche 
Normalfuß von genau 11 Rheinländifchen oder Preuß. 
Zollen) enthält 127,54, nicht 127,59 Par, Linien. 

lieber ven Lübecker Fuß find in neuerer Zeit 
wieder genauere Nachrichten befannt geworben, wonach 
derfelbe nicht 129, fondern nur 127,5 Pariſer Linien 
groß fein fol. (S. Univerfal-Lericon der Hanbels- 
wiffenfhaften von Schiebe, auch Neiſch Rechnungs⸗ 
tafeln für die k. Preuß. Zoll-Erhebungs-Stellen, vierte 
Ausgabe.) 

Die Hufe von 30 Morgen iſt fein allgemeines 
Preuß. Flächenmaaß, fondern nur eines ber vielen 
älteren Provinzial Hufenmaaße. (Eytelwein, Ber: 
gleihungen ze. Berlin 1810, pag. 35 u. f. 

Das Sähfifhe Lachter hält feit 1830 nicht 
mehr 7 Fuß à 125,5 Par. Linien, fondern 2 Moͤtres. 
(S. das angeführte Werk von Schiebe.) 

Dei der Fleineren Weimarifhen Klafter von 
1058 Kubikfuß hätten die Dimenfionen angegeben 
werden follen, weil nicht Teicht herauszufinden iſt, daß 
der Berf. Die Klafter von 51% Fuß Höhe und Weite 
und 314 Fuß Scheillänge gemeint hat. 

Der neue franzöfifhe Cmetrifhe) Fuß ron 
1/, Mötre (ſeit 1812) if feit dem 1. Januar 1840 
wieder abgefchafft, desgl. die Toife von 2 Mitres. 
(Geſetz vom 4. Juli 1837.) Es giebt demnach jept 
zwei alte franzöfiiche Fuße, den metrifchen von 
147,765, und den Parifer von 144 Par. Pinien. 

Die zweite Tafel (Eeite 10 u. ff.) entyält die 
Fruchtmaaße in Parifer Kubifzollen und Preußiſchen 
Scheffeln, und die Handelsgewichte in Grammen 
und Preußifchen Pfunden. 

Der alte Berliner Scheffel und das alte Handels- 
pfund, von welchen der Verf. fagt, daß fie (in Berlin) 
noch üblich feien, find Yängft abgefhafft, unb werben 
überhaupt in Preußen wohl nirgenb mehr gebraudt. 

Das großh. Heffifhe Simmer [hält 1613,20 Par. 
Kubikzoll (32 Litres). 

Das Hildburgh. Kornmalter beträgt in Preuß, 
Scheffeln 3,765, nicht 3,320. Letzteres iſt der Reductions⸗ 
factor für Hildburgh. Kornmalter auf 1 Hildb. Ader 
in Preuß. Scheffel auf 1 Preuß. Morgen, und bas 
Berfehen des Deren Verf. Tiefert auch bier den un- 
wiberleglichen Beweis, daß berfelbe nicht ſelbſt gerechnet, 
fondern aus dem Schneider’fhen Taſchenbuch 
pag. 491 abgefchrieben, dabei aber leider bie rechte 
Zeile verfehlt hat. 








Der Lübecker Kornfcheffel foll nach neueren 
Angaben ohngefähr 35 Litres oder 1764 Par. Kubikzoll 
betragen. (S. Neifch Rechnungstafeln pag. 58.) Das 
Tübeder Pfund, das der Herr Verf. auf 484,7 
Cgenaner 484,725) Grammes angiebt, ift das Normal⸗ 
pfund; das im Handel gebräuchliche Stadipfund ift jedoch 
ohngefähr nah dem Berhältnig 300 : 301 fehwerer, 
als das Normalpfınd. ESchiebe Lexicon ꝛc. Neifch 
Rechnungstafeln pag. 41.) 

Die Angabe: 1 Scheffel in Medlenburg - Schwerin 

— 0,850 Preuß. Sceffel, ift falfh. Der Herr Verf. 
hat bier den Logarithmus des Reductionsfactors mit 
Diefem Factor felbft verwechfelt, nämlich beim Abfchreiben 
aus dem Schneider’fhen Taſchenbuch, wo die Lo- 
garithmen unmittelbar neben den Mebuctiongzahlen 
ftehen. — Uebrigens find durch eine Verordnung ber 
großh. Landesregierung vom 30. Juli 1838, welche im 
genannten Taſchenbuch noch nicht berüdfichtigt ift, bie 
Mecklenburgiſchen Maaße definitiv beftimmt worden, 
und es ſoll u. A. der Scheffel genau 2832 Mecklenb. 
Kubikzoll (nach dem Fuße von 127 Par. Linien) ent⸗ 
halten, Dies beträgt in Par. Kubikzollen 19423/. 
Der Har Berf. hätte demnach das jest Richtige aus 
Ten neueren Auflagen von Neiſch's Rechnungstafeln 
entnehmen können, einem officiellen Werk, das Niemand 
überfehen darf, der Vergleichungen fremder Maaße mit 
Preußiſchem veröffentlichen will, (S. aud die Re 
cenfion der von Holleben’fhen Maaß⸗Reductions⸗ 
Tafeln, im Novemberheft der Forfl- und Jagd-Zeitung 
von 1840, pag. 436.) 

Woher oder warum die Bemerfung, daß in Norb- 
haufen noch das alte Kölnifhe Pfund üblich fei, welches 
fih vom Tegalen Preußifchen Pfund fo wenig Cetwa 
0,1 Gramme) unterfcheidet, Daß die Differenz im Handel 
gar nicht bemerkt werben kann? 

Barum ferner die Reductionszahl 0,999, ftatt der 
weit genaueren und einfacheren 1,000? 


Das alte Leipziger Pfund (Rubr. Sachſen) dürfte 
Heiner geweſen fein, ald 2 Kölnifche Mark des Reipziger 
Handelsſtandes A 233,8 Grammes. (S. Neiſch.) 

Das neue franzöſiſche Pfund von 500 Grammes 
(jetzige deutſche Zollpfund) iſt in Frankreich ſeit 1840 
wieder abgeſchafft und durch das Kilogramme erſetzt 
worden. (S. oben.) 

Den Beſchluß des Werkchens macht eine „Reduction 
des Preufifchen und Nheinifchen Courſes.⸗ 

Es wäre ſchicklich geweſen, daß der Herr Verfaſſer 
überall die Geſetze und die fonftigen Quellen kurz 
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namhaft gemacht hätte, aus welchen er die Grundver⸗ 
hältniffe entnommen; die Reductionszahlen aber hätte 
er durchweg felbft berechnen und nicht ohne die mindeſte 
Prüfung von Anderen aufs Flüchtigfte abfchreiben müſſen. 
Ref. möchte Jedem, der über Maafe und Gewichte 
fleine oder große Werfe publiciven will, dringend rathen, 
zuvor alles Dasjenige zu beherzigen, was Herr Haus 
fhild in Kranff. a. M. in feinen Bergleihungstafeln 
der Gewichte verfchiedener Länder und Städte, Franff. 
a. M. 1836, über Benugung und Sichtung der me 
teologifchen Quellen gefagt hat. Eine Arbeit diefer Art 
ift, wenn fie nicht oberflächlich ausfallen fol, keineswegs 
fo leicht, ald Viele auf den erften Blick glauben. Ein 
geübter umd ficherer Rechner zu fein, reicht bei Weiten 
nicht bin; es gehört auch dazu eine Sorgfalt und 
Kritik, die beinahe derjenigen zu vergleichen tft, mit 
welcher ein guter Philologe ſich an bie Herausgabe 
eines alten Klaffifers macht, zu welcher ihm viele und 
ſchlecht übereinſtimmende Handſchriften zu Gebote flehen. 
Es iſt fhlimm gemug, daß verfchledene Maaße in fo 
großer Zahl inmerhalb Deutfchland eriftiren; man muß 
daher das Uebel nicht durch falfche Vergleichungen noch 
vergrößern. Die Hoffnung, in Deutfchland ein Maaß 
zu erhalten, Tiegt leiver fo fern als je, da fein Staat, 
der fein Syftem in den legten 25 Jahren regulirt bat, 
wie 3. B. Preußen, Großh. Heſſen, Braunfchweig, 
Hannover u. A. davon einem allgemeinen Spftem zu 
Gefallen alsbald wieder abgehen wird. Es wäre aber 
doch ſchon ein großer Gewinn, wenn es nur fo viele 
verfehtevene Maaßſyſteme gäbe, als Bundesftaaten find, 
mithin jeber derfelben innerhalb feines Bereiche einerlei 
feft beſtimmtes Maaß einführte, und die befinitive 
Größe veffelben ein für allemal befannt machte. 

Noch erlaubt fih Nef. die Bemerkung, daß bie 
Tafeln des Herrn Poſſe nad ihrem Zwede für Land- 
und Forftwirthe in doppelter Hinficht nicht vollſtäaͤndig 
find. Einerfeits fehlen z. B. die directen Bergleihungert 
der Kubiffuße, die zufammengefegten Kactoren für Er⸗ 
träge ıc., anbererfeits find mehrere deutfche Linder aus⸗ 
gelaffen, wie Baden, Naſſau, Würtembergr 
Heffen- Homburg u. a., ohne daß fih irgend ein 
Grund dieſer Auslaſſung erkennen ließe, da doch ein⸗ 
zelne Staͤdte, wie Arnſtadt, Erfurt, und andere 
der Mitte Deutſchlands entferntere Staaten, wie Pam⸗ 
burg, Lübeck, Mecklenburg-Schwerin aufge⸗ 
nommen find. 

Neuftadi- Eberswalde. 


5. W. Schneider. 
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nicht Tieber direct mit dem Weimariſchen habe ver- 
gleichen laffen. - 

Die erfle diefer Tafeln Cohne Vorwort, mithin ohne 
Auskunft über den obigen Zweifel) enthält die Rängen- 
maaße der meiften Länder des deutſchen Zollvereind 
und einiger anderen, ausgedrüdt in Parifer Linien und 
verglichen mit dem Preuß. Fuße, die Landmaaße, 
verglichen mit dem Preuß. Morgen, und die Holz- 
maaße, verglichen mit der Preuß. Klafter. Bei ben 
Längenmaaßen findet fih zwar mitgetheilt, wie viel 
landesübliche Fuß die Ruthe enthält, aber man vermißt 
die Angabe, wo der Fuß in 12 und wo er in 10 Zolle 
geiheilt wird (wie 3. B. im Großherzogth. Heſſen), 
was doch bei forſtlichen Vergleichungen häufig in Be- 
tracht fommt. 

Ueber die Zahlenfäge ꝛc. erlaubt fich folgende 
Bemerkungen. 

Der Bremer Fuß if nicht 0,912, fondern 
0,922 Preuß. Fuß. 

Der Gothaer Waldacker enthält 1,327, nicht 
0,979 Preuß. Morgen. Diefer Fehler iſt nicht etwa 
ein Drudfehler, noch weniger ein Rechnungsfehler, denn 
der Herr Berf. hat den Gothaer Waldacker gar nicht 
ſelbſt berechnet, wie er doch hätte thun follen, fonbern 
die betreffende Zahl aus Schneider’s Tafchenbud 
der Maaß⸗ u. Gewichtskunde (Berlin 1839) zu flüchtig 
entnommen. So hat fih denn in Herm Poſſe's 
Tafel der Gothaer Waldader bequemen müffen, dem 
neuen großherzogl. Hefjifchen Morgen gleich zu werben, 
während er laut Seite 474 des genannten Taſchenbuchs 
dem alten Darmftädter Morgen gleich iſt. Allerbings 
fann der Herr Berf. fich entfchuldigend auf den Titel 
feiner Tafel berufen, wo ces nicht heißt „berechnet,“ 
fondern „zufammengeftellt ıc.u Aber er hätte 
rihtig »zufammenftellen«“ follen. Welche wunder: 
liche Refultate erhält nun ein Gothaifher Forſtmann, 
wenn er nach der Poſſe'ſchen Tafel etwa Erträge 
von Preußiſchem Maaß auf das feinige rebucirt, — 
bloß in Folge des Zufalld, daß im Schneider?’ ſchen 
Taſchenbuch der Heffifhe und der alte Darmftäbter 
Morgen auf einer Seite (36) beifammen ftehen und 
Herr Poffe den einen mit dem andern verwechfelt 
hat, anftatt felbft zu rechnen. 

Den Gothaer Holzfuß hat der Herr Berfaffer 
wahrfcheinlich zu 125,3, nicht wie ſich aufgeführt findet 
zu 125,5 Par. Linien angenommen, weil der erfteren 
Zahl die Größe in Preuß. Außen und der Ausdrud 


„der Klafter (0,901 und 0,730) entfpricht. 


Die Hildburghbaufer Klafter hat 0,770, nicht 
0,730 Preuß. Klafter. 

Der Kaffeler cd. h. der neue oder Kurbeffifche 
Normalfuß von genau 11 Rheinläntifchen oder Preuß. 
Zollen) enthält 127,54, nit 127,59 Par. Tinten. 

Ueber den Lübecker Fuß find in neuerer Zeit 
wieder genauere Nachrichten befannt geworben, wonach 
berfelbe nicht 129, fondern nur 127,5 Yarifer Linien 
groß fein fol. (S. Univerfal- Lexicon der Handels⸗ 
wiffenfhaften von Schiebe, auch Neiſch Rechnungs⸗ 
tafeln für die E Preuß. Zoll-Erhebungs-Stellen, vierte 
Ausgabe.) 

Die Hufe von 30 Morgen ift fein allgemeines 
Preuß. Flächenmaaß, fondern nur eines ber vielen 
älteren Provinzial-Hufenmaaße. (Eytelwein, Ver— 
gleihungen ꝛc. Berlin 1810, pag. 35 u. f. 

Das Sähfifhe Lachter Hält feit 1830 nicht 
mehr 7 Fuß a 125,5 Par. Linien, fondern 2 Metres. 
(S. das angeführte Werf von Schiebe.) 

Bei der Eleineren Weimarifhen Klafter von 
1058 Kubiffuß hätten die Dimenfionen angegeben 
werden follen, weil nicht leicht herauszufinden ift, daß 
ber Berf. die Klafter von 51 Fuß Höhe und Weite 
und 31% Fuß Scheitlänge gemeint hat. 

Der neue franzöfifche Cmetriihe) Fuß von 
1/, Mötre (ſeit 1812) ift feit dem 1. Januar 1840 
wieder abgefchafft, desgl. die Toife von 2 Miötres. 
(Gefeg vom 4. Juli 1837.) Es giebt demnach jept 
zwei alte franzöfifche Auße, den metrifchen ven 
147,765, und den Parifer von 144 Par. Linien. 

Die zweite Tafel (Eeite 10 u. ff.) enthält die 
Fruchtmaaße in Parifer Kubitzollen und Preußiſchen 
Scheffeln, und die Handelsgewichte in Grammen 
und Preußifchen Pfunden. 

Der alte Berliner Scheffel und das alte Hanbels- 
pfund, von welchen der Berf. fagt, daß fie cin Berlin) 
noch üblich feien, find Yängft abgefchafft, und werben 
überhaupt in Preußen wohl nirgend mehr gebraudt. 

Das großh. Heſſiſche Simmer hätt 1613,20 Par. 
Kubifzoll (32 Litres). 

Das Hil dburgh. Kornmalter beträgt in Preuß. 
Scheffeln 3,765, nicht 3,320. Letzteres iſt der Reductions⸗ 
factor für Hildburgh. Kornmalter auf 1 Hildb. Acker 
in Preuß. Scheffel auf 1 Preuß. Morgen, und das 
Verſehen des Herrn Verf. liefert auch bier den un⸗ 
widerleglichen Beweis, daß derſelbe nicht ſelbſt gerechnet, 
ſondern aus dem Schneider'ſchen Taſchenbuch 
pag. 491 abgeſchrieben, dabei aber leider die rechte 
Zeile verfehlt hat. 
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Der Lübeder Kornfcheffel fol nach neueren 
Angaben ohngefähr 35 Litres oder 1764 Par. Kubikzoll 
beitragen. (S. Neifch Rechnungstafeln pag. 58.) Das 
Lübeder Pfund, das der Herr Berf. auf 484,7 
(genaner 484,725) Grammes angiebt, ift das Normal 
pfund; dasim Handel gebräuchliche Stadipfund ift jedoch 
obngefähr nah dem Verhaͤltniß 300 : 301 ſchwerer, 
als das Normalpfund. ESchi ebe Lericon ꝛc., Neifch 
Rechnungstafeln pag. 44.) 

Die Angabe: 1 Scheffel in Mecklenburg - Schwerin 

— 0,850 Preuß. Scheffel, ift falfh. Der Herr Verf. 
hat hier den Logarithmus des Reductionsfactors mit 
Diefem Factor ſelbſt verwechſelt, nämlich beim Abſchreiben 
aus dem Schneider'ſchen Taſchenbuch, wo die Lo— 
garithmen unmittelbar neben den Reductionszahlen 
ftehen. — Uebrigens find durch eine Verordnung der 
großh. Landesregierung vom 30. Juli 1838, welche im 
genannten Taſchenbuch noch nicht berücffichtigt iſt, die 
Mecklenburgiſchen Maaße definitiv beftimmt worben, 
und es fol u. A. der Scheffel genau 2832 Mecklenb. 
Kubikzoll (nach dem Fuße von 127 Par. Linien) ent- 
halten, Dies beträgt in Par. Kubikzollen 19423/,. 
Der Herr Verf. Hätte demnach das jegt Richtige aus 
Ten neueren Auflagen von Neiſch's Rechnungstafeln 
entnehmen können, einem officiellen Werk, das Niemand 
überfeher darf, der Bergleichungen fremder Maaße mit 
Preußiſchem veröffentichen will. (S. aud die Re— 
cenfton der von Holleben’fhen Maaß⸗Reductions⸗ 
Tafeln, im Novemberheft der Forft- und Jagd» Zeitung 
von 1840, pag. 436.) 

Woher oder warum die Bemerkung, daß in Norb- 
haufen noch das alte Kölnische Pfund üblich fei, welches 
fi) vom legalen Breußifhen Pfund fo wenig (etwa 
0,1 Sramme) unterfcheidet, daß die Differenz im Handel 
gar nicht bemerkt werden Tann? 

Barum ferner die Reductionszahl 0,999, ftatt der 
weit genaueren und einfacheren 1,000? 

Das alte Leipziger Pfund (Rubr. Sahfen) dürfte 
fleiner gewefen fein, als 2 Kölnifche Marf des Reipziger 
Handelsſtandes A 233,8 Grammes. (S. Neiſch.) 

Das neue franzöfifhe Pfund von 500 Grammes 
Cjegige deutfche Zollpfund) iſt in Frankreich feit 1840 
wieder abgeihafft und durch dad Kilogramme erſetzt 
worden. (S. oben.) 

Den Beichluß des Werkchens macht eine „Reduction 
bes Preußifchen und Rheiniſchen Courſes.⸗ 

Es wäre ſchicklich geweſen, daß der Herr Verfaſſer 
überall die Gefege und die fonfligen Quellen kurz 


namhaft gemacht hätte, aus welchen er die Grunbver- 
hältniffe entnommen ; die Reductionszahlen aber hätte 
er durchweg ſelbſt berechnen und nicht ohne die minbefte 
Prüfung von Anderen aufs Flüchtigfte abfchreiben müffen, 
Ref. möchte Jedem, der über Maafe und Gewichte 
Heine oder große Werke publiciren will, dringend rathen, 
zuvor alles Dasjenige zu beherzigen, wag Herr Haus 
[child in Franff. a. M. in feinen Bergleichungstafeln 
der Gewichte verfchiedener Länder und Städte, Kranff. 
a. M. 1836, über Benugung und Sichtung der mes 
teologifchen Duellen gefagt hat. Eine Arbeit diefer Art 
ift, wenn fie nicht oberflächlich ausfallen fol, keineswegs 
fo leicht, als Viele auf den erſten Blid glauben. Ein 
geübter und ficherer Rechner zu fein, reicht bei Weiten 
nicht hin; es gehört auch dazu eine Sorgfalt und 
Kritif, die beinahe derjenigen zu vergleichen ift, mit 


‚welcher ein guter Philologe fih an die Herausgabe 


eines alten Klaſſikers macht, zu welcher ihm viele und 
fchlecht übereinftimmenvde Handfchriften zu Gebote ftehen. 
Es iſt fchlimm genug, daß verfchievene Maaße in fo 
großer Zahl irmerhalb Deutichland eriftiren; man muß 
baher das Uebel nicht durch falfche Vergleichungen noch 
vergrößern. Die Hoffnung, in Deutfchland ein Maaß 
zu erhalten, Tiegt leiver fo fern als fe, da fein Staat, 
der fein Syſtem in den legten 25 Jahren regulirt hat, 
wie 3. B. Preußen, Großh. Heſſen, Braunfchweig, 
Hannover u. 9. davon einem alfgemeinen Spftem zu 
Gefallen alsbald wieder abgehen wird. Es wäre aber 
doch fchon ein großer Gewinn, wenn es nur fo viele 
verſchiedene Maaßſyſteme gäbe, als Bunbesftaaten find, 
mithin jeder derfelben innerhalb feines Bereichs einerlei 
feft beſtimmtes Maaß einführte, und die definitive 
Größe deſſelben ein für allemal befannt machte. 

Noch erlaubt fih Nef. die Bemerfung, daß die 
Tafeln des Hexen Poffe nah ihrem Zwecke für Land- 
und Forſtwirthe in doppelter Hinfiht nicht vollftändig 
find. Einerfeits fehlen 3. ®. die directen Bergleichungen 
der Kubiffuße, die zufammengefesten Factoren für Er 
träge ıc., anbererfeits find mehrere beutfche Länder aus⸗ 
gelaffen, wie Baden, Naffan, Würtemberg, 
Hefien-Homburg n. a., ohne daß ſich irgend ein 
Grund dieſer Auslafjung erfennen ließe, da doch ein⸗ 
zelne Städte, wie Arnflabt, Erfurt, und andere 
der Mitte Deutfchlands entferntere Staaten, wie Ham⸗ 
burg, Lübed, Medlenburg- — aufge⸗ 
nommen ſind. 

Neuftadi- Eberswalde. 
F. W. Schne i der, 


4. 

Tafel VII zu Heinrih Cotta's Tafeln zur 
Beffimmung des Inhaltes der runden 
Hölzer, der Klafterhölzer u. des Reiſigs, 
fo wie zur Berehnung der Nug- und Bau- 
holz⸗Preiſe, in der Umrehnung nad De: 
eimal-Courant. Dresden und Leipzig, in ber 
Arnold'ſchen Buchhandlung 1841. 8. 87 Seiten. 
Bekanntlich bat feit einigen Jahren auh Sachſen, 

als Mitglied des deutſchen Zollvereind, den älteren 

Conventionsmünzfuß abgefhafft und den 14 Thalerfuß 

eingeführt, gegründet auf die bisherige Preuß.Kölnifche 

Mark son 233,8555 Grammes, fo daß jegt der Saͤchſ. 

Thaler vom Preußifchen nicht mehr verfchieben ift. Auch 

darin ift man dem Preußifchen Syſtem gefolgt, daß 

man den Thaler in 30 Grofchen, Neugrofchen genannt, 
zerlegt hat, nicht aber in der Theilung des Neugrofcheng, 
ver zehn Pfennig enthält. Der Sächſ. Neugrofchen ift 
folglich dem Preuß. Silbergrofchen gleih (warum führt 
er nicht auch denfelben Namen?) aber der Sächſiſche 

Pfennig beträgt 1/4 Preuß. Pfennig. Die oben genannte 

Tafel enthält nun die Preife von 2, 3, 4 ıc. bis 100, 

dann von 200, 300 ꝛc. bis 1000 Kbfß., wem 1 Kbfp. 

3, 6 Pf. ꝛc. dis 9 Neugrofchen koſtet; fie iſt auf fehr 

gutem Papier fauber und, wie es feheint, auch correct 

gedruckt, und kann natürlich auch zur Ermittelung der 

Preiſe anderer Objecte, wenn der Preis der Ginheit 

innerhalb der obigen Grenzen liegt, benugt werben. 

Es wäre wünfchenswerth, daß von Sachſen aus 
auch in diefen Blättern einmal Nachricht gegeben würde, 
wie ber tägliche Verkehr die defadifhe Eintheilung bes 
Groſchens aufgenommen und fich angeeignet hat, und 
ob denn wirflich die Uebelftände fo groß find, wie fie 
die Bertheidiger des Duodecimalſyſtems in dem Mangel 
einer Biertheilung und Dreitheilung erbliden. Einige 
Jahre Erfahrung nach Verlauf der Liebergangsperiove 
werben darüber am beiten entſcheiden. — Sadfen, 
ah Sahfen- Altenburg, welches durch Land⸗ 
fchaftöbefchluß vom 23. November 1840 gleichfalls ber 
Theilung des Thalers in 30 Nengrofchen, umd des 
legteren m 10 Pfennige beigetreten. ift, würden jett 
durh einen gar nicht fchwierigen und gewiß in Abficht 
auf den Berfehr ganz unbedenklichen Schritt zum völligen 
Decimalſiſtem übergehen, wenn fie den Drittelthaler 
zur Haupteinheit erhöben und ihm einen befonderen 
Namen beifegten. Die Benennung »Thaler- möge fid 
als Kollectivname für 3 Einheiten immerhin erhalten, — 
der Uebelſtand wäre weit geringer, ald 3. B. die in 
Preußen beim Verkehr noch fortbeftehende Rechnung 
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nach altem Courant, weiche nur durch ungeheure Opfer 
verdrängt werden könnte, nämlih durch Umprägung 
fämmtlidher 5- und 10- Silbergrofchenftüde in 3= und 
6-⸗Groſchenſtücke. — Es bleibt fehr zu beflagen, daß 
nad den bis jegt vorgenommenen Beränberungen der 
norbdeutfhen Münzfuße die durch den Zollverein er⸗ 
wedten Hoffnungen auf völlige liebereinftimmung 
nunmehr faft aufgegeben werben müſſen, und daß na= 
mentlich die verfchiebenartige Theilung der Scheivemünze 
in Sachſen und Preußen, ven Grenzverfehr mannigfady 


erſchweren muß. 
Neuftadt-Eberswate. F. W. Schneider. 


5. 

Der botaniſche Führer durch die Rheinpfalz 
oder Ueberſicht aller bisher in der Rhein— 
pfalz aufgefundenen, ſowohl wildwach— 
ſenden, als auch verwilderten, phaneroga— 
miſchen Pfanzen, mit Angabe der Proſodie 
u. Etymologie ihrer Namen, der Standorte 
und geographiſchen Verbreitung, nebſt 
einem Blüthenkalender und einigen Res 
geln über das Einfammeln, Trodnen und 
Aufbewahren der Pflanzen. — Ein Handbuch 
zur Erleichterung im Auffinden und Beſtimmen ver 
Pflanzen, zunaͤchſt zum Gebrauche der höheren Lehr: 
anftalten, dann für alle Freunde der Pflanzenfunde, 
von Karl König, Lehrer an der lat. Schule zu 
Dürkheim an der Haardt, in der bayer. Pfalz. — 
Mannheim, Berlag von Friedr. Götz, 1841. Titel 
und Vorrede VL, Text und Inder 244 ©. gr. 12. 
brochirt mit Schmugtitel. Preis 1 fl. 12 fr., m 
Parthien 54 fr. 

Der Titel ift zwar fehr Tang, allein wegen ber 
Käufer faft nothmwendig, damit fie gleich von vorne 
herein genau wiffen, was ihnen dargeboten wird, — 
In der Vorrede hebt der Berfaffer den Reichthum der 
Pfälzer Flora hervor, welcher befanntermaßen im DVer- 
gleiche zu Strichen Deutſchlands unter gleichen Breiten 
beveutend ift. Unterdeſſen find aber auch die phyftfaliiche 
Befchaffenheit des Landes, der Nhein und bie warme 
Nheinebene, die Vogeſen mit ihren Ausläufern Cbie 
Hardt*] und der Donnersberg) und zahlreihen Torf: 
mooren, die Mannigfaltigkeit der Gebirge- und Boden- 
arten: Kalke, Sanbfleine, Trappe, Porphyre ıc., Die 
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*) Der Verfaſſer ſchreibt: die Haardt, wie in der Pfalz 
geſprochen wird; richtiger der Hart. (Siehe Graf: 
Althochd. Sprachſthatz IV. S. 1026, 
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Naͤhe der wärmeren Provinzen Frankreichs 2c. befonbers ' 


begünftigend. Die Begränzung des Ylorengebieted der 
Pfalz it ſehr willführlih. Der Berfaffer nimmt die 
Graänzen in dem Sinne der ehemaligen politifchen Be 
gränzung des deutſchen Reichs und dehnt fie hie und 
da und um eine feltene Pflanze herein zu bringen, noch 
darüber aus, wie z. B. gegen Trier jenfeite der Nabe, 
gegen Darmftadt, Karlörufe und Wiesbaden. Daß 
politifche Grenzen feine natürlichen find und daher ein 
wahres Klorengebiet nicht umfaffen fünnen, ift Har: 
doch wollen wir hierüber nicht rechten, da der Zweck 
des Verf. ein beflimmter im Titel ausgeſprochener ift. 
Die Pfalz ift ein feit langer Zeit in botanifcher Hin- 
fiht ſehr forgfältig durchforfchtes Land. Taber nä⸗— 
montan, Pollid, Koch, Ziz Cin Mainz), Dr. 
Petif cin Hardt), Bruch Cin Zweibrüden), die Ger 
bräder Schulg Cin Zweibrüden und Deidesheim), Die 
Gebrüder Schimper Cin Mannheim), Dierbad und 
Biſchoff Lin Heidelberg), Gutheil u. Bogenhard 


cin Kreuznad), Würſchmitt Cin Speier), Böhmer. 


Cin Kaiferölautern) 2c. ıc. haben da bedeutend vorge⸗ 
arbeitet, und jetzt find viele junge Leute eifrig mit ber 
Erforfhung des überrheinifch - pfälzifchen Landes bes 
fchäftiget, wobei beſonders Brud, die Gebr. Schultz 
und Bifchoff ſehr anregend find. Die von den dortigen 
Botanitern in Dürkheim, mo von jeher die Apothefer 
fleißig botanifirten, geftiftete Gefelfhaft Pollichia 
bat fich. befonders dieſe Aufgabe geſteckt. — Borarbeiten 
find in Pollich und den Specialfloren umliegender 
größerer Stäbte fchon vorhanden. Nur die Bezirke von 
Landau bis hinüber nach Pirmafend, Die Achte Gebirgs⸗ 
gegend, ift noch nicht gehörig durchſucht. 

Was nun das Werfchen ſelbſt anbelangt, fo läßt füch 
über eine bloße Aufzählung von Namen und Stand⸗ 
orten wenig fagen. Sie fann nur als Führer für ein- 
gelne, feltenere Pflanzen dienen, und da find häufig 
die Standorte nicht näher bezeichnet, obſchon es höchſt 
wünfchenswerth wäre; z. B. Geranium Pyrenaicum bei 
Arzheim, Neuflabt, Mannheim: Bo an diefen Orten? 
fonft ift der Yührer blind und wir dürfen 2 Jahre bei 
Mannheim fuchen, ohne die bezeichnete Pflanze zu finden, 
wenn ung nicht der Zufall darauf führt; beffer iſt bei 
Zweibrüden das Judenthal angeführt. Ebenfo verhält 
es fib wit Doromicum Pardalianthes, Euphorbia 
amygdaloides u. 9. Die Angabe ver Duantität ver 
Sylben bei den Iateinifchen Worten, fo wie bei ber 
Eiymologie derſelben ift wirklich ein Berbienft des Verf, 
Daß er aber aud) überall die porlegte Sylbe der Wörter 
lateiniſchen Urfprungs mit der Länge bezeichnete, fcheint 


überflüffig, da bie Penultima bei biefen in ber Regel. 


lang if. Hie und da ließe fich aud über richtige Be⸗ 
zeichnung einzelner Wörter ftreiten, 3.8. Ornithogälum, 
denn es iſt nicht gewiß, ob in yalı die erſte Sylbe 
kurz iſt, vielmehr ſcheint der Accent darauf zu ruhen. 
Uebrigens wird der Unerfahrene noch immer das Wort 
unrichtig ausſprechen, 3. B. Ornithögälum ſtatt Orni- 
thögälum; daher die Bezeichnung auch der übrigen 
Sylben hie und da nothwendig gewefen wäre, um: neue 
Unrichtigfeiten zu vermeiden. 

Es wäre wiünfchenswerth, daß aud Pfälzer 
Forſtleute dem fehönen, yiffenfchaftlichen Zwede ber 
Pollichia ſich anfhlöffen und befonbers die Gegenden 
des Anweiler Thale, von Dahn und von Landau 
über Langenfandel nah Germersheim mit er- 
forfchen halfen, wozu ihnen ihr Beruf von felbft bie 
Hand bietet. Es ift freilich nur zu wahr, daß die 
Wenigften eine tüchtige botaniſche Biltung empfangen 
haben, ſeitdem die Forftfchule in Afchaffenbürg aufgehört 
bat, und der niebere Forftdienft, welcher doc hier am 
meiften beitragen fünnte, bei der gänzlichen Verwahr⸗ 
loſung in feiner Ausbildung in botanifcher Hinficht, mit 
wenigen, ehrenwerthen Ausnahmen, gleichfam in Die Klaffe 
der Communal- Waldauffeber herabgefunten if. Doch 
laſſen wir diefe Klagen, welche nur Bayern berühren, 
fallen und hoffen wir etwas von ber Zufunft. 

Die Anhänge zu dem Werfchen find recht zweckmaͤßig. 
Bei einer allenfalls erfolgenven neuen Auflage dürfte 
die Abtheilung 1. beffer alphabetiſch georbnet vder 
müßten die Klaffen und Ordnungen zu jeber Pflanze 
angegeben werben; denn bei der jegigen Einrichtung 
darf man lange fuchen, bis man bie Standorte im 
Büchlein findet. Auch dürften etwas genauer die Aus⸗ 
drüde: Wiefen in trodene, fonnige und kalte Berg- 
wiefen und in ebene, trodene und feuchte Wieſen unter- 
fhieben werben. Die Zahl der für Sumpf und Torf 
boden angegebenen, dann der das ganze Jahr hindurch 
blühenden Pflanzen if viel zu gering. Lobenswerth iſt 
die Diftinction der Sands, Kalk⸗, Thon⸗ und Salz 
Bilanzen. Die dem Mufchellalfe. angehörigen hätten 
befonders herausgehoben werben bürfen, fo wie bie dem 
Porphyr⸗ und Trappgebirge des Donnersbergs und 
gegen Kreuznach eigenthümlichen Arten einer Auszeich- 
nung wohl werth gefchienen hätten. 

Der Titel des Büchleins ſpricht zwar von Angabe 
der geographifchen Verbreitung der Pflanzen; in bem 
Sinne aber, wie die Botanifer die geographiſche Ver⸗ 
breitung der Pflanzen verftehen, hat fie ber Verfaſſer 
nicht genommen, fonbern in bem einfachen Sinne ber 
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gewöhnlichen Floriſten; denn im erften Falle hätten 
Regionen nnterfchieden ‚werden müfjen, welche durch ihre 
eigenthüimlichen Begetationd - Berhäftniffe ausgezeichnet 
find; und dieſe finden ſich wirflich in der Pfalz, nämlich 
eine fubalpine, eine Gebirgs- und eine. Flora der Ebenen. 
Diefe Aufgabe zu Töfen, möge vie Pollichia fih zum 
nächften Ziele ſetzen. - 

Die sub IV. gegebene Anleitung zum Einfammeln, 
Trodnen und Aufbewahren der Pflanzen ift bündig 
und ziemſich vollftändig. 
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Das Drudfehlerverzeichniß iſt obgleich forgfältig, 


doch nicht vollftändig: fo pag. 13 Eriphorum ( Erio- 
phorum) ꝛc. Gin Regifter ver Gattungsnamen hätte 
das Büchlein für Alle brauchbarer gemacht. 

| Dr. Kittel. 


6. 

Erwiederung auf die Kritif über Verbal— 
und RealsLericon der Fprflr und Yagd- 
wiffenfhaft mit ihren Hülfswiffenfchaften, 
herausgeg. von Behlen. I. Bandes 1. Lieferung. 

(Kritiſche Blätter für Forſt- und. Jagdwiſſenſchaft, herausg. 

von Pfeil. IV. Bd. 3. Heft) 

Obgleich) Herren Oberforftratb Pfeil bei der vorers 
wähnten Kritik nur die erfle’ Lieferung des Werkes 
vorlag, fo bat derſelbe doc hierauf ſchon ein Urtheil 
über das ganze Werf zu gründen geſucht. Wie voreifig 
piefes war, haben feitbem die bis zum Buchſtaben H. 
erfehienenen Lieferungen bewieſen, fich des Beifalls ver 
Leſer erfreuend. Dem Forſtpublikum if die Art und 
Weiſe, wie es Herrn Pfeil — der felbft fein Bedenken 
trägt, Männer zu verunglimpfen, bie in ben erften 
Reihen der forftlichen Intelligenz flanden und veren 
Andenken jedem Bieberen heilig iſt — beliebt, über 
forftliterärifche Erzeugnifle abzufprechen, und wie er bie 
Gründlichfeit der Prüfung durch Sarcasmen, zuweilen 
auch durch plebeifhe Ausfälle zu erfegen wähnt, zu 
befamnt, als daß biefelbe näher zu bezeichnen benöthigte. 
Es wird daher genügen, die Tendenz des Lericong 
gegenüber der Pfeil'ſchen Kritik anzugeben und bem- 
nächft die von Herm Oberforftrath Pfeil hervorgehobenen 
“ Mängel zu beleuchten. 

Im Lexicon foll ein jeber Gegenftand ver Forft- 
und Jagdfunde und ihrer Hülfswiffenfchaften, fo weit 
fie in Berührung fommen, in Harer, verftänhlicher 
Sprache, des eignen Urtheils ſich enthaltend, dargeftellt 
werben. Der Verbal- Inhalt des Werkes betrifft bie 
forftliche Kunſtſprache, die naturgefchichtfiche Terminologie, 
jo weit fie fi als Gegenftand von felbft ergiebt, bie 


Waidmannsſprache, die Synonyme und bie provinziellen 
Namen. 

Dem Werfe war zuerfi ein beflimmtes Bolumen 
vorgefchrieben, welches indeflen auszubehnen die Pflicht 
grünblicher und ausführlicher Behandlung unerläßlich 
machte, um den mehrfeitigen Zwed des Werfes nicht 
zu verfehlen. Was in den eriten Lieferungen noch ver- 
mißt wird, — im Anfung, befonders wenn gedrängt 
von der Verlagshandlung, ift der Umblick des Heraus⸗ 
gebers nie fo umfaffend und beflimmt, ald er ed nach 
und nad) wird — werden bie folgenven Lieferungen 
nachträglich aufnehmen. 

Verſchieden find die Klaffen der Lefer, für welche 
das Werk beftimme iſt; verfchieven daher die Anfprüche 
an daſſelbe. Bon manchen Seiten gingen ung beachtens⸗ 
wertbe Wünfche zu, die nicht unberüdfichtigt bleiben 
durften, daher nicht ohme Einfluß auf die Abfaffung bee 
Werkes waren, deſſen urfprünglicher Plan inzwifchen 
in der Hauptſache unverändert beibehalten if. ine 
größere Ausführlichfeit fann nur zum Bortheile bed 
Werkes gereihen; am unrechten Orte jedoch bei den 
forfilihen Kunft- u. Waidmanns⸗Ausdrücken, wo nichts 
weiter nothwendig ift, als fleißig zu fammeln und 
richtig zu erflären. Die provinziellen Namen, 5.3. ver 
Bögel, Jagdthiere u. f. w. können nicht umgangen 
werden, weil fie zur Zeit noch in die Lehrbücher auf- 
genommen find. 

Mit den naturgefchichtlichen Gegenftänden befteht ber 
Nebelftand, daß bei manchen nicht nur Die terminologi⸗ 
fhen, fondern auch die forfllichen und waidmaͤnniſchen 
Ausdrüde gebraucht werden müffen. Viele Naturtöwper 
gehören ins Forft- und Jagdbereich zugleich; es giebt 
aber Forftmänner, die nicht fehr Waidmänner, und 
umgefehrt Jäger, die nicht fehr Forfimänner find. Wer 
in folhen Fällen es Allen recht machen will, macht es 
Keinem vecht, und es erübrigt da nur, bie Gegenſtäͤnde 
naturgefchichtlich richtig zu befehreiben und Die betreffenden 
Kunftwörter — fo weit es angeht, ohne den Text zu 
fehr zu durchſpicken — in Parenthefe oder unterzufegen, 
was nicht vernadhläffiget wird. Es giebt fehe gute 
forftliche Lehrbücher, die 3. B. bei Befchreibung der 
Bäume auf naturgefchichtliche Kunftworte micht achten; 
fie werden aber im Lexicon beachtet, ohne flatt klarer 
und verfländliher Beſchreibung ein myſtiſches Gewebe 
von Ausdrüden zu geben. Bon Naturförpern wird nur 
aufgenommen, was im Walde fich befindet, darauf ein- 
wirft oder in das Jagdbereich, als Wildäfung u. f. w. 
gehört. Wenn daher 3. B. cine größere Anzahl von 
Pilfen vorkommt, fo iſt dies nicht unfere Schuld, denn 
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nur die im Walde vorkommenden werden aufgenommen 
und keine andere; der Wald iſt das Hauptreich der 
Pilſe; auch hat gerade die Pils-Entſtehung dazu ge⸗ 
führt, Krankheiten der Bäume, fo 3.3. auch Roft- und 
Mehlthau, näher kennen zu lernen, und was noch nicht 
entdeckt if, kann noch entvecit werden. Wenn nun zwar 
durchweg bei der Hauptjadhe fliehen geblieben und vie 
forftlihen und watdmännifchen Beziehungen richtig be- 
zeichnet und hervorgehoben worben, fo wollen wir doch 
nicht in Abrede flelfen, daß einigen unferer Mitarbeiter 
eine überfebene Schwäche zugeftoßen ift, wie bei bem 
von dem Herrn Recenfenten fo ſcharf ins Auge gefaßten 
Blätter fhwamm. Es foll aber dafür Sorge getragen 
werden, folche Fehler in der Folge zu vermeiden, fo 
wie einige andere nicht ganz tadelfreie Gegenflände — 
tie geographifch-ftatiftifchen — im Berfolge des Werkes 
und in den Nachträgen forgfam zu berüdfichtigen. Einer 
Dürftigen Behandlung: eigentficher Forft- u. Jagdartikel 
Dagegen haben wir und nicht fchuldig gemacht; eine 
gleiche Ausdehnung ift ohnehin der Natur der Gegen- 
fände nad) nicht zuläffig und wir könnten zugleidy ein 
Feines Negifter von Büchern anführen, bie nicht fo 
sollftändig find, als unfere Lexicons-Artikel, obgleich 
wir, ber Entwidelung fpeculativer Theorien nicht fol- 
gend, ung darauf befchränfen, das Vorhandene treu zu 
geben, e8 fei nen ober alt; dem auch das Hiftorifche hat 
feinen Werth. Ein Ierifalifches Werk foll und darf weder 
die Wiffenfchaft Schaffen, noch regeln, ſondern nur mit 
theilen, was und wie es fich findet. Das Urtheil 
Aber gut und fhlecht gehört dem Publifum an, und 
fann nur vorbereitet werben, obgleich fich die Heraus⸗ 
geber mancher Werke der Art in Raifonnements verirrt 
haben. Beſonders bei forftlichen Gegenſtaͤnden beftehen 
oft mehrere Theorien, verichiedene Syſteme und An⸗ 
fihten; fie alle zu geben und in der Wefenheit und 
treffend zu bezeichnen, ohne Parthie zu nehmen, (denn 
ed fommt nicht auf den Namen, fondern auf die Sache 
an), iſt Aufgabe und Pflicht ver Redaction eines Lexicons, 
felbft auf die Gefahr bin, dadurch die Eitelfeit einzelner 
Primaten zu verlegen und dem Recenſenten-Haſſe ſich 
auszuſetzen. 

Die Einrichtung des Real⸗Lexicons iſt auch an- 
getaſtet und darauf hingewieſen worden, wie dieſe hätte 
gegriffen werden ſollen. Allerdings koͤnnte die Einrichtung 
die fein, daß von einzelnen Lehren und Gegenflänven 
ganze Kapitel als ein zufammenhängendes Ganze be- 
trachtet zu Artikeln gemacht würden, wobei aber bie 
eigentliche lexilaliſche Verfaſſungsweiſe verloren gebt. 
Die Artilel werben zu groß und das Herausfuchen der 


Einzeinheiten befchwerlich und zeitraubend. Weil aber 
doch alles Einzelne zu finden fein muß, fo werben ſich 
dadurch die Wortartifel über wirkliche Gegenſtände bis 
zum Unendlichen häufen. Ein Realstericon foll nun ein 
wohlgeordnetes Regifter mit Text fein, wodurch ber 
Bortheil gewährt wird, fo weit e8 angeht, über einen 
jeden Gegenftand, der in der Wiffenfchaft oder Aus⸗ 
übung auf ein beflimmtes Wort gebracht ifl, ober von 
ſelbſt fi) ergiebt, das Betreffende für fih ale abge⸗ 
fondert zu finden und den Zufammenhang nachgewieſen 
zu fehen. Diefem Berfahren wurde in dem vorliegenden 
Merfe der Vorzug ertheilt und ed wird confequent ein- 
gehalten. Bei forftlihen Artikeln, die ganze Abtheilungen 
der Forftwiffenichaft betreffen, ift eine allgemeine ſyſte⸗ 
matifche Ueberfiht gegeben. Die einzelnen Abtheilungen 
find unter den Aufſchriftsworten erläutert und die Ein- 
zelnheiten unter den betreffenden Worten ausgeführt, fo 
daß aus den Gliedern auch das Ganze zufammengefegt 
werden fann. Eine Leberfiht am Schluffe des Werkes 
wird unter Sonderung der Wiffenfchaften und ihrer 
Zweige eine leichte und bequeme Einſicht geftatten. So 
gerade, behaupten wir, heifcht ed das Bedürfniß. Bei 
naturgefchichtlichen Gegenftänden fonnte ebenfo immer 
eine Gattung abgehandelt werden; es Tann aber eine 
Gattung nur das Allgemeine enthalten und die Arten 
fönnen fih zu Artikeln ftellen. All dieſes bedingt aber 
den Umftänden nach Ausnahmen, wie der Vortheil der 
Sache es fordert und räthlih macht. Ein Lebelftand im 
Gebraude ift jedoch damit feineswegs verbunden; man 
fucht ald Regel das Einzelne und dann den Zufam- 
menhang; Beides tft gegeben. Die Nachweifung bes 
Zufammenbanges, daher die Eitation, ift nothwendig, 
ſelbſt wenn ganze Abfchnitte zu Artifein gemacht werben; 
denn in dem Maafe, ale diefes vernachläſſiget wird, 
verliert das Werf an Brauchbarkeit; das Lericon aber 
ift mit Z. geichloffen und alle Gegenftände müffen unter 
ihren Buchftaben vorkommen, folglih muß aud nad 
Rüd- und Vorwaͤrts verwiefen werden, wie ber Gegen⸗ 
ftand trifft. 

Es wird getabelt, dag Arithmetif und Mathe 
matif nicht gehörig beachtet find. Die Arithmetif gehört 
zu den allgemeinen Schulfenntniffen, und wenn auch 
bei den forftlichen Prüfungen über dieſe Wiffenfchaft 
Fragen vorfommen, fo können dieſe doch keinesweges 
Gegenſtand eines forſtlichen Lexicons ſein, eben ſo wenig 
als z. B. die Grammatik. Eine eigentliche Forſtarich⸗ 
metik und Forſtmathematik giebt es nicht, ſondern nur 
von einer Anwendung dieſer Wiſſenſchaft auf gegebene 
Fälle des Forſt⸗ und Jagdbetriebs kann die Rede ſein. 
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Die den Forſtmann wefentlich berührenden mathematifchen. 
Lehren in ihrer mobificivenden Anwendung follen übri⸗ 
gend im Lexicon Beachtung finden. 

Run einige Worte über bie einzelnen Ausftel- 
Lungen in ber erflen Lieferung. Schon der erfte Tadel 
läuft auf Unweſentliches hinaus. Herr Pfeil will bie 
Namen der Mitarbeiter auf dem Titel genannt wiſſen. 
Wir glaubten darin eine Art von Großthuerei zu fehn 
und vermeinten vielmehr, die Sache, nicht die Namen 
feien in Anfchlag zu bringen. Daß übrigens forftliche 
Rotabilitäten zur Theilnahme am Lericon einzulaben 
nicht unterlaffen wurde, ift Herrn Pfeil fpeciell befannt; 
auch fragt fih, weldhe Namen Herren Pfeil recht und 
angenehm geweſen wären? Herr Pfeil mußte übrigens 
befennen, daß er im Werfe die Hauptfachen gefunden 
babe. 

Was von der Auswahl und Anordnung ber Artikel 
des Heren Pfeil zu erwarten wäre, werben feine nach⸗ 
ftebend bezeichneten Forderungen, welche er an die beiden 
erften Lieferungen macht, darthun; möge er nur bas 
Rothſtift zur Hand nehmen, um in einem Alphabete 
die erfchienenen Buchftaben anzuftreichen, und er wird 
fehen, welche noch nachfommen müffen; begreiflicher Weife 
fann das Lericon mit A,B,C noch] nicht abgefchloffen fein. 

Biographien und Nefrologe der vorzüglichften 
Forſt⸗ und Waidmänner, welde die Wiffenfchaft weiter 
geführt haben, wohin auch Naturforfcher gehören, werben 
in einem Anhange des Werfes folgen. Der Recenfent 
yermißt Literatur» Notizen, die allerbings das 
Necenfiren leichter machen. Er wirb fie finden unter 
dem Artifel „Literatur, wo dann Quellen und Notizen 
zugleich angegeben find. Außerdem würde der Tert mit 
Notizen zur Erſchwerung des Gebrauches durchflochten. 

Abweihung der Magnetnadel hätte nad 
Herrn Pfeil ein Artikel werden follen; ung dünkt aber, 
da würden wir die Sache erft recht in Fetzen geben 
müffen, denn Magngtnadel it wohl ein Artifel, und 
dabei wird dann auch die Abweichung abgehandelt. 
Sollte denn wirfliid Abweihung und Magnet- 
nadel dba fein, oder follte mit der erflern aud bie 
Iebtere zufammengefaßt und von hinten herein der An- 
fang gemacht werden müffen? 

Der Artifel Akten wird vermißt. Aftenanlegung 
iſt ein mehrdeutiger Ausbrud, Der Juriſt legt einen 
Akt an, indem er ihn aufnimmt; der Bericht- Erftatter, 
indem er ihn dem Berichte anlegt; der Altenhefter, in- 

dem er die verfchiebenen Akten orbnungemäßig zuſam⸗ 
menftellt und beftet; der Regiſtrator, indem er den Aft 
me Eintragung in das gehörige Fach einſchiebt. Was 


von all diefem Aktenanlegen ven Forſtmann angeht, 
wird Herr Pfeil unter dem Artikel »Regifiratur- 
wefen« finden. 

Bearbeitung des Bodens un. Befoldungen 
follen fehr ungenügend und die erftere nicht wiffenfchaft- 
Tih genug fein. Auch bier wird der NRecenjent in ben 
einzelnen die Bodenbearbeitung betreffenden Artifeln Be- 
friedigung finden. Hauen, pflügen, fragen u. f.w. können 
doch wohl nit in wiſſenſchaftliche Beziehung fommen, 
und man wird doch nicht, wie geadert wird, matbe- 
matifch beweifen und die Theorie des Pfluges aus⸗ 
einanberfegen follen? Was bei Befoldungen fehlt, können 
wir ung nicht erklären; wozu foll es aber nüben, in 
einer Sache, bie mit jedem Jahre anders werben Fann, 
etwa zu jagen, wie hoch in jevem Lande bie Befoltung 
der verfchievenen Dienflesftufen iſ. Was über die bei 
Befoldungen aufgeftellte Grundfäge, daher über bie 
Ausſcheidung von ftändigen und wnfländigen Gehalts⸗ 
theilen, Zwedmäßigfeit und Verhaͤltniß von Geld- und 
Ratural-Befoldung als Grundfag gilt, kommt in ein- 
zelnen Artikeln zum Theil fhon vor und wird noch 
unter Staatsforftwirthfchaft im Ueberbii gegeben. 

Atmofphäre vermißt Herr Dr. Pfeil; er ſcheint 
nicht bis Seite 94 gelefen zu haben. 

Ausdehnung der feſten Körper Cwarım ge- 
rabe nur der feften?) wollen wir auf Körper verfraren 
und Dann nody mehrere folder Eigenfchaften zufammen- 
faffen. 

Ahorn — Gattung — konnte allerdings mit drei 
Zeilen abgefertigt werben (es find deren aber 8, 5 in 
8, wo Herr Pfeil die Anführung der Arten überfeben), 
weil die Arten einzeln abgehandelt werden, wie ſchon 
Seite 656. Dem Herausgeber des Lexicons hätte doch 
fo viel Einfiht zugetraut werben follen, um nicht zu 
glauben, daß er eine ganze Pflanzenfamilie mit wenigen 
Zeilen abfertige. Daß die Ahorn- Eule 15 Zeilen 
einnimmt, verdient doch eben fo wenig Vorwurf, ale 
des Herrn Dr. Pfeil’ Behauptung, dieſes Infekt habe 
fein forftliches Intereffe, Beifall. Dies iſt doch wirklich 
ein fehr gefuchter Recenſenten⸗Mikrokosmus. 

Der Adler hat, zur Berwunderung des Herrn Dr. 
Pfeil, 14 Seiten, Tadel trifft bei diefem Artikel daher 
nur bie Ausführlichkeit. Es find hier aber die ſieben 
zur Gattung gehörenden Arten, wie wir glauben, zur 
Zufriedenheit der Jaͤger, abgehandelt. Einmal ift bie 
Kürze, das Anderemal die Ausführlichfeit Gegenſtand 
des Tadels, der Herr Recenfent daher, wie es feheint, 
mit ſich ſelbſt nicht einig. 

Anrudern mit dem Kahne auf Schußweite 





(das Wort ift ein Waidmannsausdruck und muß alfo | 


daſtehen). Der Herr Recenfent will erflärt haben, wie 
man dabei verfährt. Die Artifel Entenfagd und Waſſer⸗ 
jagd werben ihn darüber belehren; wie man aber rudert, 
mögen ihm die Fiſcher an der Spree fagen. 
Anordnung der Hauptwirtbfchaftstheile 
wird nicht angemeffen gefunden, weil ſich vielleicht ver 


Herr Recenfent dieſes Ausprudes nicht zu bevienen pflegt. | 


Iſt aber vie Bedeutung und Erflärung nicht unrichtig, 
fo wird wohl wenig dagegen einzuwenden fein. 

Mineralogie wird befchränft gefunden; ein ge⸗ 
wiß nicht haltbarer Bormwurf, fobald man fi ven rechten 
wiflenfchaftlichen Begriff Davon macht und denfelben nicht 
zur Ungebühr über andere Disciplinen ausdehnt, auch 
dabei bevenft, daß unter feinem Buchftaben des Alpha⸗ 
bets mehr Mineralien vorfommen Tünnen, als dahin 
treffen. 

Daß Inſekten vorkommen, die größtentheils ohne 
forftlide Bedeutung find, müffen wir wiverfprechen. 
Diefe Behauptung fann nur auf Anfichten beruhen, und 
Anfichten geben bei unferem Werke nicht Ziel und Maaf. 
Es Handelt ſich bei den ſchädlichen Inſekten durchmeg 
nur um das Mehr und Minder, und aud bie ſchäd—⸗ 
lichen gehören zum Glücke zeitweis zu den bedeutunge⸗ 
Iofen. Die Beſchreibung wird unrichtig ober ungenügend 
genannt und vermeint, die Bodfäfer werde nad) der 
Befchreibung Niemand erfennen und über ihre Oconomie 
fei nichts gefagt. Sie wird indeſſen zu finden fein bei 
den Arten, und Herr Pfeil fcheint zwifchen Beſtimmung 
und Befchreibung feinen Unterfchieb zu machen. Jene 
dient zum Erkennen, und wer danach biefe Käfer nicht 
zu erfennen vermag, verfteht überhaupt nichts von 


habe noch nie ein Spftem durchgefehen und wiffe nicht, 
daß gerade die Kürze der Merfmale eine Hauptfache ift 


und bie langgebehnten Bezeichnungen für das Erfennen | 


ganz unpraktiſch find. 
Terminologie, heißt ed, hätten wegbleiben fönnen, 


unzählige Male in einer Menge von Büchern erklärt 
feien. Alles, was in einem Lericon vorkommt, fteht 
au in andern Büchern, folglich ift ein Lexicon über- 
flüffig! — Diefer Rath Tann, und darf nicht befolgt 
werben, denn darin befteht eben ber Anfündigung und 
dem Plane des Lexicons zufolge ein Theil des verbalen 
Inhaltes und eben daß fie in anderen Büchern vor- 
fommen, beweifet ihre waibmännifche Einwurzelung und 
giebt Fein Recht, auf jene Bücher zu verweifen. Daß 
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viele nur provinziell ſind, iſt eben ein Grund, ſie auf⸗ 
zunehmen; denn auch außer der Mark Brandenburg 
giebt es Jäger, die ſich in ihren provinziellen Waid⸗ 
manns-⸗Ausdrücken am beſten zurecht zu finden wiſſen. 

Aus diefen Bemerkungen geht nun deutlich hervor, 
daß, wie auch immer Herr Oberforſtrath Dr. Pfeil im 
ben Ihm eignen Redensarten vermeintlich tödtliche 
Pfeile auf dus in Rede fichende Werk abaufchiehen, 
befonders aber mit einer kleinlichen Woriklauberei fich 


ı abmübt, er doch nicht eine wirkliche Unrichtigfelt ober 
| Unmwahrheit aufzubeden vermochte, wie Died gegen ihn 


nachgewieſen werben Tann, da er Seite 10, ein forſt⸗ 


| liches Converfationg = Lericon befprechenb, eine der 
| größten Ignorantien barin findet, daß Than durch Aus⸗ 


hauchung von Blättern eniftehen koͤnne. Nach Herrn 
Oberforftrath Pfeil, der inzwifchen als Phyſiker nicht 


1 befannt tft, beſteht demnach an lebenden Gewächſen, 
| folglich) an allen Bäumen eines ganzen Waldes, gar 
| feine Berdunftung, und man möchte glauben, der ihm 


begreiflichfte Thau fei ein tüchtiger Platzregen. Man 
bat in der neueften Zeit die atmofphärifchen Nieder⸗ 


| fhläge genauer erforfcht, auch den Thau alter Be 


nennung mehr berichtigt und dem Wortbegriffe eine 
weitere — oft unrecht verftandene — Bedeutung ge⸗ 
geben, dabei aber bloß die Erſcheinung und nicht die 
Urfachen felbft zum Wortbegriffe einer ganzen Klaſſe 
von Nieverfchlägen gemacht. Herr ‘Pfeil mag bie neueften 
Erfahrungen in Büchern gelefen und dahin mißverſtanden 
haben, daß er nad altem Sprichworte meint, es mäüffe 


| das Kind ſamt dem Bade ausgefchütter werden. Es fei 
| ihm daher hiermit gefagt, auf welche Weife die wahr⸗ 
I nehmbare Erſcheinung des Thaues entflehen könne. Der 
Entomologie. Man könnte beinahe glauben, Herr Pfeil | 


Meteorthau entſteht nämlich 1) durch den Thau- 
regen, wenn bie Atmofphäre ſtark mit Dünften über- 


| füllt, trübe und nebelig ift, ein Theil der Dünfte ſich 
| sondenfirt und als ein fehr feiner Regen durch ven 
ı Nebel herausfält, was beſonders des Morgens und 
Eine große Zahl von Worten aus der Jagd⸗ 
Landmann ebenfalls fagt, daß der Thau falle; 2) durch 
da fie oft nur provinziell, wenig mehr gebräuchlich, aud) | 


zuweilen aud des Abends gefchieht, und wovon der 


ben fleigenben oder fallenden Nebel, indem fowohl bei 
dem am heiteren Morgen fich fchwingenven Nebel, als 
eine Art Wolfe, fih ein Theil tropfbar nieberfchlägt, 
als befonders aber beim fallenden Nebel ein Wolfen- 
bruch ind Kleine erfolgt, was Jägern und Förftern 
befannt genug iſt und vorzüglich des Morgens entſteht; 
3) durch die Ausfirahlung von Körpern, wodurd ein 
Theil der Dämpfe niebergefchlagen wird; 4) durch bie 
ununterbrochene Berdunftung der Bobenfeuchtigfeit, wo⸗ 
von immer wieder bei niedriger Temperatur ein Theil 
14* 
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ſich zu Waſſer verdichtet und nieberfchlägt, was vom 
Abende bis zum Morgen geſchieht. 5) Pflanzenthau. 
Die Verdunſtungen lebender Gewächſe ſchlagen ſich vom 
Abende bis zum Morgen tropfbar wieder nieder und 
liegen als Thau auf den Pflanzen. Wenn nun Herr 
Dr. Pfeil die Verdunſtungen von Pflanzen und ihre 
Geſtaltaͤnderung zu Waſſer, folglich ganz und gar ein 
Verdunſten der Gewächſe, läugnet, ſo muß er dieſes 
nothgedrungen auch bei den Thieren, und iſt er einmal 
ſtark im Schweiß, ſo muß er glauben, es ſei der 
Himmelsthau auf ihn gefallen. 

Dem Unbefangenen kann beim Rückblicke auf die 
Pfeil'ſche Kritik kein Zweifel darüber bleiben, daß die⸗ 
ſelbe dem Werke nur wenig zum Tadel gereicht. Kleinen, 
größtentheils nur das Formelle betreffenden Rügen ſteht 
empfehlend zur Seite, daß Herr Pfeil eine Real⸗ 
Encyelopäpie der Forſt⸗ und Jagdkunde als Bedürfniß 


erflärt, daß derſelbe dem Herausgeber der in Rede 
ftehenden die Fähigkeit zugefteht, ein foldes Werk mit 
Hülfe tüchtiger Mitarbeiter zu liefern und nur beffen 
guten Willen in würdiger Röfung dieſer Aufgabe be⸗ 
zweifelt, fogar dem fo ſcharf getabelten Werfe den 
Borzug vor den beftehenden ähnlichen einräumt und 
eine vwiffenfchaftlichere Haltung ver einzelnen Artikel 
gerne anerfennt. Wie Herausgeber und Verleger ihre 
Demühungen vereinigen, um Befriebigendes zu leiften, 
wie fie wohlgemeinte Winfe des Beſſern — und es iſt 
wohl nie auch aus ber vorzüglichften Feder ein ganz 
tabelfreied Buch gefloffen — dankbar benugen, beweiſen 
bie bereits erfchienenen und folgenden Lieferungen. 
Achaffenburg, im Februar 1842. 
Der Herausgeber 
bes Real» und Berbaf - Tericong 
ber Forſt- und Jagdkunde. 


’ 
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Berlin, im Februar 1842, 
(Die Anwendung von Kreispülfe zur Bertilgung 
ſchädlicher Waldinſekten.) 

Behufs Abwendung ber durch Ueberhandnahme ſchaͤdlicher 
Waldinſekten zu befürchtenden Devaſtation der Waldungen 
wurden von ber k. Regierung zu Oppeln unterm 13. Nov. 
v. 3. folgende allgemeine Grundfäße zum Anhalt für das 
Berfahren bei der in obenbemerkter Beziehung aufzubietenden 
Kreishülfe aufgeftelt. 

1) Das gefeäliche Fundament ber Aufbietung ber Landes⸗ 
und resp. Kreispülfe ift der 6. 73 der Einleitung zum all- 
gemeinen Landrechte, welcher die allgemeine Berpflihtung 
eines jeden Unterthanen, zum Wohle des gemeinen Weſens 
Hülfe zu leiften, fe@ftellt. Daß aber die Devaftation ber 
Waldungen einer Gegend eine fo allgemeine Ealamität fei, 
dag mit Recht die Mitwirktung aller Bewohner derfelben zu 
deren Abwendung verlangt werben kann, unterliegt feinem 
Zweifel. Jedoch dürfen die Kreis-Eingefeflenen mit der For⸗ 
derung ihrer Arbeitsfräfte nicht befihwert werben, fo lange 
andere Mittel zur Abwehrung des Uebels ausreichen, mithin 
fo Tange, als dazu die eigenen Kräfte bes Walpbefigers ge- 
nügen. Diefer Fall if dann als vorhanden anzunehmen, 
wenn die Bertilgung der Infelten, ver Größe der befallenen 
Waldfläche nach, innerhalb der allerdings nur kurzen Frift 
durch eigene oder Lohnarbeiter bewirkt werden kann. — Die 
Befimmung der Zahl der Arbeiter, welche hiedurch erforber- 
lich if, muß dem terhnifchen Gutachten eines Sachverfländigen 
äberlaffen werben, und kann es daher zur Entſcheidung der 
Brage: „ob zum Aufbieten der Kreispülfe hinlängliche Ver⸗ 
anlaffung vorhanden ſei?“ an einen Anhalt nicht fehlen. 
Eine ſolche Beranfhlagung in ben Privatforften durch bie 
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Polizei» Behörde mit Zugiehung eines zuberläffigen Sachver⸗ 
fländigen, in den Staatsforften durch kgl. Forftbeamte, muß 
aber den. derartigen Anordnungen ſtets vorhergegangen fein. 

2) Die Privat-Waldbefiger können auf Grund des 6.10. 
Ti. XVII. Th. 2. des allgem. Landrechtes, im polizeilichen 
Wege zur Abwenbung der zur Abwehr des Uebels erforder 
lichen, in ihren Kräften fichenden Mittel zwangsweife anger 
halten werden, und find biefelben daher, unter Anberaumung 
einer angemeffenen Srift, mit dem Anfügen von den Kreis 
Polizeibehörden aufzufordern: daß im Unterlafungsfalle das 
Erforderliche auf ihre Koften. werde angeordnet werden. Auf 
ben Einwand, daß ihre Vermögensumftände dies nicht ger 
flatteten, kann überall nicht Rüdficpt genommen werden, wohl 
aber auf temporäre oder lokale Hinderniffe, welche ber Ber 
fhaffung einer hinlänglichen Zapl von Lohnarbeitern ent« 
gegenfteben. 

3) Sobald in ‚Weigerungsfällen die Entſcheidung ber 
Regierung erfolgt iſt, daß und in welchem Maaße der Fall 
der Nothwendigkeit der Kreispülfe eingetreten fei, ſteht vie 
Berbindlichleit der Einfaffen zu deren Leitung fe. Execu⸗ 
tionen finden beim Aufbieten ber Kreishülfe überall nicht 
flatt, jedoch bleibt es denjenigen, welche die Hülfe perfönlih 
zu leiſten nicht in ihrer Eonvenienz finden, überlaffen, bie 
Arbeit durch einen Stellvertreter verrichten zu laſſen. — Da 
bie Berpflihtung zur Leitung der Kreishülfe eine xein per⸗ 
fönliche iR, fo if in den Fällen, wo auch Stabtbewohner 
dabei zuireten müflen, die Angelegenheit nirgends als Com⸗ 
munalfache zu behandeln; die Magifträte kammen daher hierbei 
lediglich als Polizeibehörben in Betracht, und if die etwanige 
Verweigerung ihrer Mitwirkung als Widerſetzlichkeit gegen 
bie ihnen vorgefehte Behörde zu betrachten. 


4) IR die Kreishülfe einmal als nothwendig anerlaunt, 
fo möüffen fo viel Mannſchaften als thunlich zugleich !unb 
»agegen auf fo wenig Tage als möglich aufgeboten werben. 
Sn der Regel if von jever Saushaltung einer Commune 
ein Mann (von großen Haushaltungen nach Berhältniß mehr) 
zu ftellen, jedoch foll die ganze bisponible Wannſchaft nicht 
an einem Tage aufgeboten werden. In Fällen beſonderer 
Dringlichkeit iR jedoch auch hierin eine Ausnahme gefattet. 

5) Die Oriebehörden haben bie geftellten Mannfchaften 
son einer verhältnißmäßigen Anzahl geeigneter, tüchtiger 
Auffeher begleiten zu Iaffen, um den Gehorfam und das an« 
gemeflene Betragen derfelben zu fihern. Die Unterweiſung 
der Arbeiter liegt den Forſtbeſitzern ob. 

6) Was die anzumwendenden Zwangsmaßregeln gegen 
die Renitenten betrifft, fo tft das Aufgebot jederzeit unter 
Androhung einer namhaften Polizeiftrafe von nicht unter 
1 Thlr. pr. Tag zu veranlaffen, welche letztere dann au 
im alle des Ausbleibens von der Geftellung mit Ernſt ein- 
gezogen werben muß. 


Mainz, im Februar 1842. 


(Die Berfammlung der deutfhen Naturforfcher 
und Aerzte.) 


Man befihäftigt ſich zu Mainz bereits ernftlich mit ben 
Borbeteitungen für die zwanzigſte PVerfammlung der 
deutfhen Raturforfeber und Aerzte, welche flatutenmäßig den 
18. Sept. beginnt.- Da die Naturwiffenfchaften den Forfimann 
eben fo nah angehen, als den Arzt, da an ben bisherigen, 
namentlich ben vier letzten Berfammlungen Forſtwirthe Theil 
nahmen und eine befondere Section für fie und die Land» 
wirtpe zu Braunſchweig gebildet wurde und ebenfalls zu 
Mainz, in Verbindung mit Technologie, vorgefehen wird, fo 
dürfte den Lefern der allgem. Forfle und Jagd⸗Zeitung wohl 
die vorläufige Kunde angenehm fein, welche ich bei meiner 
neulichen Durchreife aus ficherer Duelle einfammelte. 

Ih fange mit der wichtigſten Borbereitung, mit dem 
Lolale für die allgemeinen und bie Gectionsfißungen an. 
Der Borfland und Gemeinderath der Stadt Mainz hat ben 
Beſchluß gefaßt, in dem vormaligen Furfürftlichen Refidenz- 
ſchloſſe, welches Eigenthum der Stadt iſt, dieſe Lokale ein» 
richten zu laſſen. Die Verſammlung erhaͤlt hierdurch in dem 
akuſtiſch gebauten ſogenannten Akademieſaal für ihre allge⸗ 
meinen Hauptſitzungen einen Raum, der an Großartigkeit 
und Zweckmäßigkeit nichts zu wünfchen übrig läßt und zu- 
gleich den praktiſch fehr großen Bortheil hat, daß hiermit in 
demfelben Gebäude noch neun Säle für die Sectionsfigungen 
in Berbindung ſtehen und überdies fih dabei das Anmelde⸗ 
bürean, alfo Alles zufammenfindet, was für den ernften Zwed 
der Berfammlung erforderlich if. Zur gemeinfhaftlichen 
Mittagstafel wird wahrſcheinlich die prächtige und kunftvolle 
Fruchthalle eingerichtet, worin fehr bequem taufend Speifenbe 
Platz finden können. Die vielen prachtvollen Gaſthöfe reihen 
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europäifche, der heffifche, der neue engliſche Hof u. A.) fo 


‚aneinander, daß fie gleichfam ein Ganzes bilden und ſich die 
. Sremden in den dortigen geräumigen 2olalen, worin eine 


treffliche Bewirthung zu finden if, zu Abend -Reftaurationen 
ohne vieles Hin- und Herfuchen Leicht treffen und nad Be- 
lieben auch hier nach Sectionen gruppiren können. Außerdem 
bieten die neue Anlage mit ihrer großartigen Wirthſchaft 
und andere Anftalten der Art reichlich Gelegenheit zu abend⸗ 
Iihen Zufammentünften bar. Bon den Outenbergs-, Buch⸗ 


bruder» und Mufiffeften ift Bad große Gefchid der Mainzer 


im Empfang und in der behaglichen Ynterkunft ſelbſt no 
viel zahlreicherer Gäfte rühmlichſt befannt. Die Sammlungen 
für Kunft und Wiſſenſchaft, namentlich die an wohlerhaltenen 
und neuen Seltenheiten reiche naturhiftorifhe Sammlung, 
werden felbft folhen Kennern, welche die bebeutenberen 
Sammlungen anderer Orte gefehen haben, vielen Stoff zu 
Iehrreichen Beobachtungen und Vergleichungen gewähren. 
Gleichzeitig findet die Ausflellung des großen rheinifchen 
Kunftvereins flatt, da der Cyelus der wandernden Gemälde 
im September Mainz trifft; gleichzeitig veranftaltet der Ge⸗ 
werbverein eine Ausftellung der Erzeugniffe des rheiniſchen 
Kunftfleißes, fo wie der Gartenbau⸗Verein eine Ausftellung 
feiner Pfleglinge aus dem Reiche der Flora und Pomona. 
Die Liedertafel hat ebenfalls bereits ihre freundliche Mit- 
wirfung zur Berherrlihung ber. Berfammlung angeboten; 
was fie vermag, bat file ſchon bei früheren Anläffen bewährt. 
Die große Cafino⸗Geſellſchaft will für den Tanz forgen — 
und in dem durch feine Leitungen laͤngſt rühmlich bekannten 
Mainzer „Berein für Wiſſenſchaft und Kunſt,“ fo wie in ber 
dort eben fih bildenden Geſellſchaft für Altertfumstunde 
wird der Raturforfiher und Arzt, wenn ihm Zeit dazu bleibt, 
fih davon überzeugen können, daß bie Bewohner von Mainz 
nicht allein gewerbthätig und lebensluſtig find, fondern auch 
für geiftige Intereffen zu forgen willen. Den fprechendfien 
Beweis hierfür hat die hohe Stufe gegeben, zu welcher fi 
binnen weniger Jahre die „rheiniſche naturforſchende Gefell- 
ſchaft/ zu Mainz emporfhwang. Eine ehrenvolle Erwähnung 
verdienen hierbei auch diejenigen Mitglieder diefer Gefell- 
ſchaft, welche deren naturwiſſenſchaftliche Zwede durch ihre 
bedeutenden Geldbeiträge nun ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren gefördert Haben. Die Verſammlung ber deutſchen 
Naturforfher und Aerzte wird dieſen Ehrenmännern ihren 
Dank bethätigen, indem fle diefelben in ihrer Mitte will 
tommen heißt und ed findet auf diefe Männer dasjenige 
durdaus keine Anmwenbung, was über den Zubrang unbes 
zufener Einheimifcher bei der einen und anderen ber vorher- 
gehenden Berfammlungen geäußert worben if. 

Dem Braunfchweiger Befchluffe zufolge wird zu Mainz 
über einen neuen Entwurf der Statuten Beichluß gefaßt 
und dadurch zu Mainz eine neue Aera begonnen. Rad dem⸗ 
jenigen, was me® hierüber von verfhiedenen Seiten geäußert 
worden if, ſteht zu erwarten, daß man im neuen Entwurfe 
die wefentlichen Grunpbefimmungen, alfo den Zwed perföns 


fich in der Rheinſtraße (der rheiniſche, der holländifche, der J Sicher Befreundung ber Gelehrten und der Yörberung ber 








‚ Wiffenfihaft durch mündlichen Austaufh, feſt im Auge bes 
halten werbe. Der Unterſchied zwifchen Mitgliebern, welde 
Schriftſteller find und ſolchen, die es nicht find, kam fon 
Längf außer Hebung und wird wohl auch im neuen Entwurf, 
als völlig unpraktiſch und zwedwidrig, wegfallen; es läßt 
ich durch eine andere Faſſung der betreffenden 66. einerfeits 
dem Andrange Unberufener begegnen und anbererfeitd doch 
die Zulaffung nüglicger Freunde der Wiflenihaft vorfehen. 
Die äußerfi günftigen Zolalitäten machen es zu Mainz möglich, 
den. längft gehegten Wunſch zu erfüllen, täglich das Tagewerk 
mit einer kurzen, nur den allgemeinften Angelegenpeiten 
und der Einigung der Geſammtheit gewidmeten allge- 
meinen Sigung früh zu beginnen und unmittelbar darauf 
zur wiſſenſchaftlichen Beratpung ſich nach den in bemfelben 
Gebäude befindlichen Sertionsfälen zu begeben. — Unter bie 
zu beflimmenden Otgenftände möchte auch der Geldbeitrag der 
Mitgliever gehören. Es wäre fehr im dauernden Intereſſe 
der Berfammlung der beutfchen Naturforſcher und Aerzte, ihn 
eben fo, wie die Berfammlung der deutſchen Land⸗ u, Forſt⸗ 
wirthe gethan, ein» für allemal auf 4 Thlr. oder Tl. rhein. 
zu erhöhen. Es ift ein mißverfiandenes Zartgefühl, welches 
bie mir hiergegen zu Mainz gemachten Einwendungen mo» 
tioirte. — Befondere Einlabungsfchreiben, außer ber in 
den öffentlichen Blättern erfiheinenden allgemeinen Einladung, 
find bei der Berfammlung ber deutfhen Lands» und Forfi- 
wirthe nicht üblich und auch bei der Berfammlung ber deut⸗ 
ſchen Naturforfeper und Aerzte völlig entbehrlich. Es iſt um 
fo mehr zu wünſchen, daß fie unterbleiven, da man fie doch 
nicht an Alle richten kann und viele fehr geeignete Männer 
durch den Nichtempfang eines folhen befonderen Schreibens 
abgehalten werben möchten, zu Mainz zu erfpeinen. Man 
hofft übrigens — und gewiß mit Recht — auf einen fehr 
zahlreichen und zugleih durch Theilnahme der bedeutenderen 
Notabilitäten ausgezeichneten Befuch. In keiner Stadt, welche 
bisher mit der Berfammlung der deutſchen Raturforfcher und 
Aerzte beehrt wurde, treffen fo viele äußere und innere 
Umfände zuſammeun, um bie Erreihung ber Zwede eines 
ſolchen wiflenfchaftlihen Congreſſes zu erleichtern, zu begün⸗ 
figen und zu fihern. Hierzu kommt, daß die Verſammlung 
der deutfchen Land⸗ und Forſtwirthe zu Stuttgart, fo wie 
der Congrös scientifique de Framte zu Straßburg, beide un⸗ 
mittelbar darauf folgend, fattfinden, folglich die Theilnehmer 
hieran zuerſt in Mainz zufprechen können. Kür bie willen 
ſchaftlichen Forſtwirthe wird es gewiß fehr fruchibringend und 
intereffant fein, wenn fie fih ebenfalls zu der Berfammlung, 
welche in Mainz eine europätfche wird, einfinden und fie 
tönnen fich bier, ie nachdem es ihre Anzahl mit ſich bringt, 
zu einer befonderen Section bilden oder mit den Landwirthen 
und Terhnologen vereinigen. p. 


Bern, im Februar 1842. 
(Torſtſchule.) 
Unſer Regierungsrath hat in feiner diesjährigen erſten 
Sitzung eine Entfihließung ins eben gerufen, die ſchon feit 
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längeres Zeit vom großen Nath becrelirt war, allein ohne 
Zolge geblteben if. Ex beizifft die Einrichtung der Forf- 
ſchule. — Nicht allein der Kanton Bern, fondern auch Die 
übrige Schweiz wirb an biefer neuen Unflalt ein um fo 
lebendigeres Intereſſe nehmen, als damit biefer wichtige 
Zweig der Staatswirthſchaft durch gründlichen, zuſammen⸗ 
haͤngenden und umfaſſenden Unterricht, ſowohl im Theoretiſchen 
als Praktiſchen, dasjenige Intereſſe in Anſpruch nehmen wird, 
welches die fhönen Staatswaldungen, beſonders bes Kantons 
Bern, fo wie auch die vielen Privatwalpbefigungen auf ſich 
zieben; denn es if der Landbau im Allgemeinen (LKand⸗ und 
Forſtwirthſchaft) derjenige Induſtriezweig, den jede Regierung 
ſchützen, jeder Gutsbeſizer üben, der Naturforſcher fördern 
ſoll. — Er iſt der Sitz des Wohlſtandes, der ſtets Produkte 
liefert und denen die Rachfrage ſelten mangelt, auch nicht 
immer von den Maßregeln der angrenzenden Länder abhängig 
if. Bor allem ift das Holz feit einigen Jahren auch für die 
gefammte Schweiz, die fo reih an Waflerfitaßen if, ein 
Gegenftand des Handels mit franzöfifchen Flößergefellfchaften 
geworden. Alle die Walpbefiger im Emmenthal, im Jura 
und im Oberland fangen an, einzufehen, welch fruchtbares 
Kapital in diefen fonft fo wenig einträglichen Gutsbefigungen 
ftedt, wenn folches pfleglich behandelt wird. Es Hofft nun 
die Berner Regierung durch dieſes ganz neue Inflitut einer 
Forſtſchule nicht ‚allein den Staatsdienern diefenigen Mittel 
an Händen zu geben, um ihren Beruf im Inland zu erlernen, 
fondern auch und zwar vorzüglich den Privaten Gelegenheit 
zu verfchaffen, fi über das zu belehren, was zur Erhaltung 
ihrer Wälder notpwendig iſt nnd fh von Jedem angeeignet 
werben kann, der berufen ift, dem Landbau diejenige Auf⸗ 
merkfamkeit zuzuwenden, die das Fortfchreiten jeder Aultur 
bedingt. N 

Es verſteht ſich demnach von ſelbſt, daß die Yon biefer 
Anftalt ausgehenden Lehren mehr auf den Anbau und Er⸗ 
haltung der Wälder, als auf unnüße, fpeculative Einrich⸗ 
tungen und Zarationd » Operationen — und wie alfe die 
künſtlichen Wirthſchaftseinrichtungen genannt werden wollen — 
gerichtet fein müflen. Was man producirt ift Haupf- 
ſache; was man zu nehmen hat, ergiebt fi von felbft, 
im Berlauf einer Wirthſchaftsperiode und einer aufmerffamen 
Revifion, in welchem Verhältniß die Erträgniffe zur benupten 
Fläche ftehen,*) denn Nachhaltigkeit fol nicht minder 





*) (Fin geregelter Forſthaushalt, baber Nachhaltigkeit der 
Benußung ift nicht denkbar, wenn es dafür an einem 
feften Anhalte gebricht, den nur eine burchgeführte Wirth 
fihaftseinrichtung zu geben vermag, die ih ihrer Be⸗ 
fimmung und Ihrem Weſen nah nit allein auf die 
Nupung, fondern auch auf die Berjüngung der Wal⸗ 
dungen, folglich die Holgerziehung, bezieht. Wie die 
Holzproduktion duch die Forſteinrichtung gewonnen hat, 
davon liefern die bayerifchen Staatswaldungen, namente 
fih der Speffart, die fprechenpften Beweiſe. Die_aufe 
merffamfte Revifion vermag nur dann mit LEITEN 
u beurtheifen, daß die Erträgniffe zur benutzten Bläde 

In Berhältniffe fleben, wenn diefes Berhältniß im Bor 

aus ermittelt iſt: Aufgabe des — aa 


ein Augenmert der Domanial-Waldungen fein. — Bellen» 
berg von Hofwyl drückte ſich hierüber in einer ber vor. 
kährigen Großraihsfibungen, in denen bie Ablöfung ber 
Forſtrechte (Rantonements) zur Beſprechung fam, auf nad» 
folgende Art aus: „Infere Staatswalbungen bürfen am 
allerwenigfien Geldmacherei preisgegeben werben. ine 
in wiffenfhaftliher Beziehung mufterhafte, kunſtgerechte Be⸗ 
forgung fol fie zu einem Dentmal der Baterlande- 
Liebe und Wopithätigkeit maden. Zu einem Denkmal, dad 
durch Ausprägung ſtaatswirthſchaftlicher Weisheit in ftets 
fortfchreiteuder 'Bervolllommnung frohe Augfichten auf bie 
Zufunft der Republit gewähren möge; — bie Forfibeamten 
werben für die Erfirebung diefer Zwede verantwortlich ge⸗ 
macht und bie zu errichtende Korfifchule hat es für ihre bes 
fondere Pflicht zu halten, die thx alfa vorgefehte Aufgabe zu 
Löfen.” — 

Es ift nun vorerſt die Aufgabe zu Iöfen, dieſe Anftalt 
ins Leben zu führen, zumal bie Regierung die darauf 
au verwenbenden Unkoſten fehr eng bemefien bat, auch nor 
nicht beſtimmt ift: ob ſolche mit der Univerfität in Bern ver 
bunden oder in eins der nahgelegenen Schlöfler von Köniz, 
Thorberg oder nah Münden» Bucfer (zunächſt Hofwyl) 
verlegt werben fol, wo ſchöne Walpbeflände zu praftifcher 
Anfhauung fih finden. — Jedenfalls wird man fi zu 
lestegem entfchließen müflen, wenn durch diefe Anftalt den 
Landleuten Öelegenpeit gegeben werden foll, fich diefen Unter- 
richt anzueignen, da von diefen nicht zu erwarten, daß fie 
fih um Hülfswiffenfhaften befümmern und in eine Stadt 
Tommen, wo fie vom Walde mehr abgezogen würben, als 
die kurze Zeit erlaubt, die fie auf folge Ausbildung zu 
wenden beabfichtigen können. Abgefehen hiervon und dem 
weit größeren Aufwand, den eine folhe Anftalt erfordert, 
it noch gar nicht abzufehen: durch Wen dieſes Inſtitut 
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begründet und gehoben werben folle, da es ganz an einem 
tätigen Perfonale und vorzüglich an einem Director 
fehlt, wenn ‚nicht ein Deutſcher von Ruf hiezu beftellt wird; 
denn es {ft notorifch: daß, wenn auch funge, tüdhtige Leute, 
weiche in Deutichland ſtudirt und gereifet Haben, fich all⸗ 
mählig in der Schweiz fammeln, dieſe doch kaum hinreichen, 
um die Stellen fm Staatsdienft auszufüllen, und daß es an 
älteren wiſſenſchaftlichen Männern fehlt, welche die Zwede 
bes Lehrſtandes aufgefaßt haben und mit berfenigen Liebe 
eine folhe Stelung annehmen werben. — Zudem iſt man 
von Seite der Forftcommiffion (vielmehr von Seite der den 
Kauton dirigirenden Korfibeamten) fo fehr gegen die Dent- 
fhen eingenommen, daß man, in der Borausfegung, was 
von dorther komme, fei unprattifch für Die Schweizerverhält«- 
niffe, wohl fchwerlich zur Berufung eines Deutfchen fchreiten 
möchte, Diefes thäte jedoch fihon um deßwillen Roth, um 
fig vor einer Einfeitigleit zu hüten, der man entgegengeht, 
wenn man anninmmt, daß das ſchweizeriſche Forſtweſen fi 
von dem deutſchen trennen und ein eigenes auf unfere kli⸗ 
matifchen Berhältniffe gegründetes fein müfel — Deuiſchland 
enthält ebenfalls nicht bloß Ebenen und Hügelland, fonbern 
auch Alpengegenvden bis zur Grenze des Holzwuchſes und 
mit vorzüglichen Kultur- und Bringungsanflalten; es find in 
Deutfchland fo viel Berfchiedenpeiten in Waldbehandlung jeder 
Form nachzuweiſen, die auch für die Schweiz Iehrreih und 
paſſend wären. Wozu alfo diefe Abſchließung in einer Berufs» 
wiffenfpaft, wo es ja darauf ankommt, die Erfahrungen 
aller Enden und Orten unter den kritiſchen Brennpunft ber 
Wiſſenſchaft zu bringen, foldhe allgemein zu beleuchten und 
die Anwendung auf das Oertlihe dem praktiſchen Sinne bes 
Beamten zu überlafien, der aber am richtigſten urtheilen 
wird, wenn er durch das Feuer der Wiffenfchaft geläutert iR. 
8. 


Ze ESF 


Notizen. 


A. Verbeſſerter Apparat zum Aufſtecken der 
Zündhätchen für Seuergemwehre. Das polghtechniſche 
Journal von Dingler, 1. Jan. Heft 1841, ©. 6, enthält die 
Beihreibung dieſes Apparats, worauf fih William Weftley 
Rihard’s, Büchſenmacher in Birmingham am 2. März 1838 
ein Patent geben ließ, entlehnt aus dem London Journal ef 
arts, October 1840, ©. 57. Die Borrihtung befteht aus 
einer Röhre, welche zur Aufnahme des Zündhütchens dient 
und an ben Lauf des Gewehrs angebracht if. Mittelſt einer 
Geber wird das Hütchen fo vorgefchoben, daß daſſelbe durch 
einen Drud mit dem Daumen genau auf das Piſton aufs 
gedrüdt werden kann. Die Sache if fehr einfach und firher 
und Tann bei allen Arten von Gewehren leicht angebracht 
werden. Bedenken gegen die Anwendung bes Upparates 
mögen vielleicht die fein, daß derfelbe frei am Laufe liegend, 
durch einen Stoß oder einen Fall leicht befchädiget werben 
kann ober dadurch gefährliche Exrplofionen veranlaßt werben, 


bann aber au, daß er das Gewehr beim raſchen Gebrauch 
unbequem macht umd vielleicht auch dem äußeren Anfehen 
fihadet. Jedenfalls aber frheint die Sache eine weitere 
Prüfung und Fortbildung zu verdienen. 4, 


B. Büchſen mit zwei Zügen. Geit einiger Zeit 
nehmen die Büchfen oder Carabiner mit zwei Zügen, als 
ganz befonbers zu empfehlen, bie Aufmerkſamkeit der Jäger 
in Anſpruch; vorzüglich feit es nachgewieſen worden, daß 
ons demfelben ovale Kugeln nicht geſchoſſen gu werben 
brauchen, fondern eben fo gut runde Kugeln, wie bei den 
Büchſen mit mehreren Zügen. Die beiden Züge liegen gegen 
einander über u, als Bortheile diefer Büchfen find beſonders 
das wenigere Schmutzen und eine leichtere Labung zu bes 
merken. Die Berfuche, welche von einer Militär-Commiffion 
in Hannover mit diefen Gewehren angeftellt worben find, 
haben ganz ausgezeichnete Reſultate, welche die Leiſtungen 
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der gewöhnlichen Büchfen bei Weiten übertreffen, gegeben. 
Wir ſelbſt Haben aus ſolchen zweizügigen Büchfen, welche 
aus der Werkſtatt des trefflihen Meiftere E. A. Störmer, 
DOberhofrüftmeifter in Herzberg, hervorgegangen waren, ge« 
ſchoſſen und biefelben ganz ausgezeichnet im Schuffe gefunden. 
Bir glauben daher mit Recht unfere verehrten Jagdgenoſſen 
auf dieſe neue Erfindung aufmerkſam machen zu müſſen. 
4. 


C. Koſtbare Gewehre. In der Werkſtelle des eben⸗ 
genannten Oberhofrüſtmeiſters E. A. Störmer in Herzberg, 
welcher wegen ſeiner ganz ausgezeichneten Arbeiten mit Recht 
gewiß zu einem der erſten Meiſter Deutſchlands gerechnet 
werden muß, auch von dem hannoverſchen Gewerbe⸗Verein 
mehrere Male mit der goldenen Medaille — dem erſten 
Preife — gekrönt worden ift, find vor Kurzem für,den Grafen 
von Schlaberendorf in Schlefien zwei Gewehre gefertiget, 
welche wohl zu dem koſtbarſten in Arbeit und Ausſchmückung 
gehören, was in der Art gemacht werben kann, Die Arbeit 
an fich, die köflichen Gravirungen und der fhöne Schaft ift 
mit reicher, eingelegter Arbeit, fo wie auch der Lauf in Gold, 
wozu 65 Stüd Ducaten auf jedes Gewehr verwandt find, 
verziert. Zu beiden Gewehren gehört ein mit Silber be⸗ 
fhlagener Kaften und ber Preis derfelben mit dem Etuifaften 
beiträgt 1500 in Gold. Dem Meifter iſt von dem Befiger 
ber Gewehre die vollftändigfte Anerkennung geworben und 
hat er die Erwiederung erhalten, baß der Graf feine Ge- 
wehre, rüdfichtlich ihrer Leitungen und ber ZTrefflichleit ver 
Arbeit, fo wie auch ber geſchmackvollen Verzierungen, ben 
Gewehren aus der Hand des berühmten Meifters Lepage in 
Paris vorzöge. Wen follte diefer Sieg der deutfchen In» 
duftrie über die ausländifchen nicht inniglich erfreuen! — 

4. 


D. Baumbeſchädigung von Hafen im Felde. 


Im November-Hefte der Forſt⸗ u. Jagb-Zeitung vorigen 
Jahrganges ifl pag.422 die Frage aufgeiworfen worden: „ob 
bie Jagdeigenthümer wohl rehtlih verpflichtet 
feien, auch in den Fällen Entfhäpdigung zu lei» 
fen, wenn die von Hafen befhädigten Bäume 
nicht gehörig verwahrt waren und big zu welder 
Stärke die Bäume verwahrt werden müffen?“ 

ALS Beitrag zur Beantwortung diefer Frage Folgendes. 
Zuvörderſt den Rechtsſatz anführenn, daß überall eine Ber- 
gütung von Wildſchaden nur dann angefprochen werden kann, 
wenn dem Cigentpümer der beſchaͤdigten Gegenflände bie 
Beſchützung berfelden verwehrt war oder biefe, erweislich 
aufs Beſte angewandt, den Zwed nicht erfüllen konnte — fo 
möchten wohl, meiner Meinung nad, bie innerhalb der 
Gärten befindliden Obftbäume hiebei gar nicht in Betracht 
fommen können, weil jeder Gartenbefiger feine Heden in dem 
Stande erhalten mag, daß die Hafen nicht hindurch zu dringen 
vermögen. Daß dies leicht thunlich if, kann nicht bezweifelt 
werben, wenn man bie Heden in Belgien gefehen hat, deren 
einzelne, gerabe, in 6 bis 9 Zoll Entfernung von einander 


einzuſchlagenden Stämmen, fich durchkrenzend, ganz kleine 
Rhomben bilden, welche faum einem Bogel den Durchgang 
geftatten, Feinesweges aber einem Hafen.*) Da nun bas 
Jagdrecht jedenfalls noch älter if, als das der Garten -An- 
lagen, und es fonder Schwierigkeit angeht, dieſe Letzteren, 
fogar mittelfi Tebendiger Heden, gegen das Eindringen ber 
Hafen zu fchügen, fo halte ich dafür, daß dem Jagdeigen⸗ 
tpümer eine Vergütung für die in ben Gärten von Hafen 
verübten Befchädigungen durchaus nicht zur Laſt fallen könne. 


Was nun die außerhalb der befrienigten Gärten ing 
Selb oder an die Chauffeen gepflanzten Obſtbäume an⸗ 
belangt, fo find biefe der neueren Zeit angehörenden Plan- 
tagen allerdings den Berhältniffen ber Gegenwart und Zu⸗ 
tunft entfprechend und fie können von und nur gern geſehen 
werden, weil dadurch das Gemeinwopl offenbar gewinnt. 
Diefer Umftand kann jedoch eine Beeinträchtigung des übrigeng 
dem Gemeinwohle nicht hinderlichen, vielmehr auch nützlichen 
Rechtes der niedern Jagd im Felde nicht zuläffig erſcheinen 
laffen. Da nämlih die Eigentümer von dergleichen Obft⸗ 
baum-Anpflanzungen — wenn biefe fo zweckmäßig beftehen, daß 
die Unterfrüchte darunter in ihrem Gedeihen nicht leiden — 
eine früher nicht gehabte doppelte Rente beziehen, ale 
ſowobl von der jährliden Obflernte, wie von dem Holz- 
ertrage, fo darf man ihnen wohl unbezweifelt zumuthen, daß 
fie um fo mehr die fragliden Bäume gegen Beſchädi— 
gungen der Hafen verwahren, als folde ohnehin Lediglich 
in fehr lange andauernden, Falten und ſchneereichen Wintern, 
fo wie an den jüngern mit harter Borke noch nicht verſehenen 
Stämmen nur vorzulommen pflegen, und, als überdies folde 
Berwahrung, falls fie notbwendig erfheint, auf mehrfache 
Weiſe, unter andern durch Umgebung der Stämme auf wenige 
Fuß Höhe von der Erde mit Dornen, leicht und wohffeil 
herzuſtellen ſteht. — Mögen nun die Eigenthümer von Obſt⸗ 
baum⸗Plantagen im Felde in jedem Winter ein achtſemes 
Augenmerk auf dieſelben in ber Art werfen, ob bie Hafen 
daran zu nagen anfangen und dann, wenn fie diefes wahr 
nehmen, die Verwahrung mit Dornen gefchehen laffen. Wenn 
nicht gerade ein Nebermaß von Hafen auf der betreffenden 
Feldmark vorhanden ift — was wopl nur felten der Fall fein 
und die Berforgung derfelben mit Zutter abfeiten des Jagd» 
herrn bedingen dürfte — wird in den meiften Wintern es 
wohl bloß bei der Aufficht fein Bewenden behalten und das 
Bebinvden der Stämme mit Dornen gar nicht erforderlich 
fein. — 

Sn fofern man alfo nit etwa gar beabfichtigt, die 
Hafen ganz auszurotten und folchergeftalt das Jagdrecht 
ganz aufzuheben, wie in heutiger Zeit hinfichte des Hoch⸗ 
wildes wohl ſchon von Manchen geſchehen ift, fo kann bem 





*) Die Befchreibung der Anlage folcher dichten Heden findet 
fib in dem die Forfipolizeilehre umfaffenden 3. Theile 
meines Lehrbuches der Forſtwiſſenſchaft pag. 365. A. d. V. 


M. vgl. S. 190 d. allg. F.⸗ u. J⸗Itg. v. 1841. A. d. R. 
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Zagdeigenthämer eine Vergütung für Befchäbigung der Obft- 
bäume von Hafen, meines ohnmaßgebigen Dafürhaltens nach, 
rechtlich nicht auferlegt werden. 


Braunſchweig. I... Schultze. 


E. Der Schuß junger Pflanzen gegen den Froſt 
Durh die Kronen der Bäume und die Boden» 
bededung. In dem November- Hefte der" Forſt⸗ u. Jagb- 
Zeitung vorigen Jahrganges pag. 422 ift die Anfiht aus⸗ 
gefprohen, daß die unter den DOberbäumen, burch deren 


Abhaltung der WBärme » Ausfiraflung des Bodens in die, 


Atmofppäre, erhaltene höhere Temperatur ber Luft 
wicht allein es fei, welche die darunter befinplichen jungen 
Pflanzen vor dem Erfrieren ſchütze, vielmehr hauptſaͤchlich 
der Abwehrung des zu plötzlichen Wechſels der Tempe⸗ 
ratur wie des Anhangens ber feuchten Rebel an folche zarten 
Pflaͤnzchen, was Beides die Schupbäume vermitteln, zuge 
fhrieben werden müfle, daß der Froſt von jenen entfernt 
bleibe. Mit diefer Anficht bin ich allerdings volllommen 
einverflanden, weil fie nach meinen Erfahrungen wie übrigens 
auch nach der Theorie durchaus richtig erfcheint. Der geehrte 
Berfaffer hat aber dennoch mir nicht genügt, indem er über 
einen fehr wichtigen Punkt der forſtlichen Lehre bei weitem 
zu wenig gefagt hat. — Es laͤßt nämlich wohl keinenfalls 
fih widerlegen, wenn ich behaupte, daß gerade burch den 
Shut gegen das Erfrieren, welchen man ben jungen 
Pflanzen angebeipen laſſen zu müſſen glaubte, ganz enorme 
Nachtheile feit mindeftens vier Decennien hindurch verurfacht 
worden find und fogar noch fortwährend an vielen Orten 
verurfacht werben. — Wodurch es eigentlich veranlaßt worden, 
daß diefe überhaupt und auch hinſichts der zästlichften 
Holzart, der Buche, wahrhaft unglüdlige Idee fih in die 
forftliche Lehre eingefihmuggelt hat, ſteht ſchwer nachzuweiſen ˖ 
Bis zum Jahre 1790, wo die letzte Abhandlung des Buchen⸗ 
Hochwaldbetriebes in Mofers Forſtarchiv vom Oberforſt⸗ 
meifter v. 8. zu Würzburg erfchien, war von einem Schutze 
der jungen Pflanzen gegen Froſt nicht die Rebe, und ber 
dunkele Stand der Samenbäume wurde lediglich wegen Er- 
fangung einer vollſtaͤndigen Ueberſtreuung bes Schlages mit 
Bucheln vorgeſchrieben. Daß aber der Schöpfer der eigent- 
lichen Forſtwiſſenſchaft, der unfterbliche Georg Ludwig Hartig, 
diefelbe in der 1791 herausgegebenen Holzzucht aufnahm, 
dürfen wir ihm eben nicht verargen. Theils lag ihm hinfichts 
des damals noch fehr jungen Buchen⸗Hochwaldes (?) noch nicht 
Erfahrung genug vor, anderntheils aber fehrieb er für ein 
im Allgemeinen faft aller forfilihen Bildung ermangelndes 
Publikum, und, nicht bedentend, daß man feiner Lehre in 
jeder Lofalität durchgehends buchſtäblich folgen 
werde, gab er mehr der Borfiht Raum, die erhaltenen 
Pflanzen durch Froſt nicht zu verlieren. — Unendlich viele 
Fehler find leider die Kolge davon geweſen. — Es Liegt nicht 
in meinem Plane, hier ein Mehrered davon anzuführen, und 
ift Das Nöthige darüber in dem die Waiderziehungslehre um⸗ 
faſſenden erſten Theile meines Lehrbuches der Forſtwiſſen⸗ 


ſchaft zum Vortrage gebracht worden. Schutz gegen Frof 
it den fungen Pflanzen lediglich nur in feuchten Niede⸗ 
rungen und zwar befonders auf ausgedehnten hohen Berg⸗ 
ebenen erforderlich. Selbſt in ganz hohen Freilagen auf 
Bergkuppen, etwa im nördlichen Deutfhland von über 2000° 
und im ſüdlichen über 2500 Erhebung. über der Meeresfläche, 
bat man mehr gegen den Wind als gegen den Froft pie 
fungen Pflanzen” zu befhüßen zu furhen.. — Im Allgemeinen 
aber bedürfen biefe des Schupes gegen Froſt gar nicht, ſo⸗ 
bald man fie aus gutem Samentorn im gerade angemeffenen 
Keimbette des der Holzart überall entfprechenden Standorteg 
ganz im Freien erzogen hat. Derfelbe muß daher au um 
fo weniger in Anwendung kommen, als er, mit Abhaltung 
ber gehörigen Einwirkung bes Lichtes, das Wachsthum und 
die gehörige Ausbildung der jungen Pflanzen jedenfalls immer 
eiwas zurüdhält und, bei zu flarlem Sorfommen, gänzlich 
behindert, 

Daß von allen Forſtſchriftſtellern zur Zeit ich leider 
noch immer der Einzige (9) bin, welder biefen Sat aus 
gefprocen ‚hat, obgleich dies nunmehr bereits feit dem Jahre 
1832 gefhehen, ift mir gar wohl bewußt. Es gereight aber 
mir zu einer fehr großen Freude, daß die praktiſchen 
Forſtmänner vielfältig Verſuche mit der Anzucht der Buche 
im Freien gemacht and folchergeftalt es außer Zweifel geftellt 
haben, daß ſolche unter allen Umftänden fehr Leicht thunlich 
iR. Ber nun noch fortwährend bei Annahme des alten 
Schlendrians befarren und nicht glauben will, was ich im 
vorliegender Hinfiht feit Tange ſchon öffentlich gefchrieben 
habe, den fordere ih auf, nah dem Harze fih zu begeben 
und Hier. in den Braunſchweigiſchen Oberforften Harzburg 
und Haſſelfelde, wie in dem Werningerodefchen Forſtreviere 
Schierke — nahe am Broden — die dafelbfi, befonders im 
erfigenannten Oberforfamte, nit bloß im Kleinen, fondern 
auch im Großen auf vielen Hunderten von Morgen in ver- 
fhiedener Lokalität ſchon betriebene Anzucht der Bude im 
Sreien zu befichtigen. Der Oberforfti Harzburg, wo man am 
Weiteſten damit gediehen, Liegt an der nördlichen Seite des 
ohnehin in Deutſchland am nörblichften gelegenen Harz 
gebirges, und was hier in vorliegender Hinfiht möglich if, 
muß in Deutihland es überall fein. Das ſehr gebildete Forſi⸗ 
perfonal des fraglihen Oberforfles, welchem der vom Ober 
forſtrath Pfeil in deſſen kritiſchen Blättern als tüchtiger 
Holzzüchter fhon rũhmlichſt gedachte Forſtmeiſter Dommes 
vorſteht, fühlt ſich nun aber bereits ſo ſicher in der Sache, 
daß gar nicht einmal großer Fleiß mehr darauf verwendet 
zu werden pflegt. 

Sehr auffallend if mir übrigens geweſen, in der Forſt⸗ 
und Aagd- Zeitung vom Monat Mai des Jahrganges 1841 
pag. 161 neben einer wunderlichen und deshalb gar nicht 
zu berüdfihtigenden Aeußerung über das Aufbringen bar 
Bude im Freien die Worte fo eben hingeworfen zu Iefen, 
daß nämlich für die Praris die Berfuge der Buchen⸗ 
Erziehung ım Freien niemals von erhebligem 
Sntereffe fein können. In der Tpat, ne find 
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F. Weber die Verhältniſſe der Geſchwindig— 
keiten bei der Bewegung im freien Raume — werden 
folgende Notizen (auf Preuß. Maaß reducirt) dem Lefer nicht 
unwilltommen fein. Die Angaben gelten für die Minute, 


nicht wenig überrafhend in einem dem Bortfchreiten ber 
Sorfiwiffenfchaft gewipmeten Journale. — Es Täßt fih in- 
deſſen wohl annehmen, daß der geehrte Berf. feine Aeußerung 
nicht auf die Bortheile, welche die Befätigung der 
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werde, fondern wohl darauf bezogen haben wird, daß jene „ gutes Pferd mit Sattel und Ah. > ARO 
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im Freien Täßt nicht fowopl die mit den heutigen und künf- 
tigen Zeitverhältniffen correfpondirende künſtliche Wald- 
erziehung, wie ich fie ſchon mehrfah und am umfaffenpften 
in allen drei Theilen meines Lehrbuces der Forſtwiſſenſchaft 
empfohlen habe, überall thunlich erſcheinen, fondern es hat 
auch die Lehre der natürlichen Berfüngung des Buchen⸗ 
Hochwaldes darnach eine fehr weientlihe Veränderung er» 
Kitten, welche bei weiten raſcher und vollfländiger zum Ziele 
führt. — Das, was ber Gegenwart mit ihrer ſtarken 
Mehrung der Bevölkerung, ihrem mädtigen Stei- 
gen bes Luxus und der noch niemals früher wie jebt 
erhörten, überaus ſchnell forteilenden Induſtrie, 
Noth thut, nämlich möglihft vafhe Holzproduktion 
and überhaupt bald thunlichſte Herbeiführung des 
möglihf volltommenen Waldzuſtandes burd- 
gehende auf dem natürlihden Holzboden. — Dies 
kann nur ausführbar erfcheinen, wenn man der Anzucht aller 
Holyarten im Freien ohne Schutz des Dberbaums gewiß und 
folglid auch im Stande if, die natürliche Regeneration, 
wo man fie vorerfi noch beibehalten will, ſchneller und 
pünktlicher zu vollziehen. 

Die Holzpflanzen, wenn fie, wie jeßt durchaus nöthig, 
nicht bloß vegetiren, fondern vollftändig gebeihen und zeitig 
heranwachſen ſollen, bebürfen, neben ber genügenden Wärme, 
vor Allem der vollen Einwirtung des Lichtes und 
ber Luft, wie der nöthigen Feuchtigkeit. Diele 
verfchaffe man ihnen von ihrem Entſtehen an. Wegen bes 
Schupes gegen den Froſt aber braudt man nur dann beforgt 
‚zu fein, wenn man die Pflanzen unter dem Mutterbaume 
hat verzärteln laſſen. In folhem Kalle allerdings hat man 
die dann erforderliche Borficht zu beobachten. In allen andern 
Fällen jedoch handelt man ben natürlichen Grundſätzen der 
Pflanzenerziefung geradezu entgegen, fobald man den Schuß 
gegen Froſt in Anwendung bringt, denn felbft die feuchten 
niedrigen Bobdenflellen, wo gern der Froſt einkehrt, if 
man in den meiften Fällen mittel Einpflanzung ſchon 
mehr herangewachſener aber im Freten erzogener 
Pflänzlinge, ohne den fragliden Schub, zu bebauen im 
Stande. ® 

Braunfhweig. 


J. C. Syulpe 


Ein Falle von den canariſchen Inſeln iR in 16 Stunden 
von Andaluften zurüd nah Teneriffa, alfo 10 Preußiſche 
Meilen (24000° pr. Meile) geflogen. Der Falle Heinrichs IE. 
von Frankreich, welcher fih bei dem Verfolgen eines Trappen 
in der Nähe von Fontainbleau verflog, wurde Tags Darauf 
in Malta gefangen, wo man ihn an einem Ring ertannte. 


Diefe Angaben, theils aus den Blättern f. Titer. Unter⸗ 
haltung Rr. 121, 1836, theils aus Oken's Iſis, Heft KIT. 
1840, entlehnt, feheinen auch im richtigen Verhältniffe unter 
einander zu flehen; nur möchte die Geſchwindigkeit bes ehr⸗ 
lichen Lampe, wenn wir unferm Jäger» Auge trauen dürfen, 
bei weiten zu hoch angeſetzt fein. 4. 


G. Leber die geographiſche Berbreitung 
ber europäiſchen Waldbäume.*) 


(Von Herrn Revierförſter Brumhard zu Schotten.) 


1. Allgemeine Geſetze über das geographiſche 
Vorkommen der Pflanzen überhaupt. 


Bas immer der Menſch auch unternehmen mag, zu Allem 
bedarf er der Hülfe der Natur. Natur, Arbeit und Kapital 
find die Urquellen aller Production, die unerläßtigen Be⸗ 
bingungen zur Erzeugung von Gütern. Wie aber auch Kor 
pital, Arbeit und Intelligenz fih vereinigen mögen, um mit 
Hülfe der Natur Güter herporzubringen und die Kraft ber 
Letzteren für diefen Zweck zu fteigern, fo beſteht doch eine 
Grenze, über die hinaus eine ſolche Steigerung nicht mehr 
möglich if, wo alle Verſuche, fie bewirken zu wollen, ver⸗ 
geblih find. Keine Macht kann 3. B. das Rennthier der 
Polarwelt in den afrikaniſchen Steppen, oder das Kameel 
der arabifhen Wüfte in den norbifchen Eisfeldern heimifch 
machen. Und wenn ber Menfh auch im Stande war, bie 
Grenzen, welche die Natur in diefer Beziehung gezogen und 
woran fie das organifche Leben geknüpft Hat, zu erweitern, 
fo vermochte er es doch nur bis zu einem gewiffen Grade 
und nur bei gewiffen Gattungen und Arten, deren manche 





*) M. vgl. „Berfuh einer allgemeinen Darftelung ver 
geographifcden Bertheilung der Waldbäume Europa’s, 
von ©. Gand“ im 22. Hefte der neuen Jahrbücher der 
Forſtkunde, Darmftadt 184. Die Notizen, welde wir 
hier mittheilen, find nicht aus biefem entnommen; beide 
Arbeiten haben ihren ſelbſtſtaͤndigen Werth. A. d. R. 





— 15 — 


ſogar dem Menſchen gefolgt find und deren Exiſtenz gewiſſer⸗ 
maßen mit der ſeinigen verwachſen iſt. Je mehr indeſſen bei 
der Kultur der Gewächſe ihr natürliches Verhalten be⸗ 
obachtet wird, deſto leichter und lohnender iſt dieſelbe. 

Die Vegetation entwickelt ſich einerſeits unter dem Ein⸗ 
fluſſe von Licht und Wärme, andererſeits unter dem von 
Waſſer, Luft und Erde, von denen bie erſteren vorzugs⸗ 
weife dynamifch, die Ießteren bagegen mehr materiell oder 
Rofferzgeugend wirkten, jene alfo den Zunctionen ber Bele⸗ 


bung, diefe den dunctionen der Ernährung entfprechen. 


Die Sonne, als die primäre Duelle der kosmiſchen 
Licht» und Wärme-Entwidelung, ik die beiebende Potenz in 
der organifihen Natur, während das materielle Reben zunächſt 
von der Erbe ausgeht. Die Wurzeln der Pflanzen ftreben 
Deshalb auch nah dem Mittelpuntt der Erde, die oberen 
Theile kehren fi dagegen in entgegengefehter Richtung ber 
Eonne zu. 

Die niederen Pflanzen, die zugleich ale bie erfien Res 
. gungen des vegetabilifhen Lebens überhaupt zu betrachten 
- find, wachfen daher vorzugsweife auch im Waffer und im 

Schatten, mande Arten fogar unterhalb der Erbe, Die 
meiften berfelben, befonders aber die Pilze und Moofe, 
fproffen überdies zu einer Zeit hervor, wo die Intenfität der 
Lebensäußerungen bei den übrigen Pflanzen abnimmt und 
mit dem Zurückkehren der Sonne zu der entgegengefepten 
Erphälfte das materielle Berhalten der Begetation in der 
Abnahme des Lichtes und der Wärme fich zeigt, nämlich im 


Herbft und im Winter, Im Jahreswechſel folgt die Flora der | 


Flechten, fo wie bie der Schwämme und Moofe ber fhwin- 
denden Sonne vom hohen Norden nach der gemäßigten Zone. 
Während des Winters find dieſe Begetabilien fo Tange im 
Zuftande der Belebung, als fie vor gänzlicer Erftarrung 
durch zu hohe Kältegrade, noch gefchüßt find. Im Frühjahre 
wandern fie wie die Zugvögel wieder nah dem Norden 
zurüd. (Vgl. Wilbrand, Vergleichende Phyfiologie der 
Pflanzen und Thiere. Heidelb. u. Leipz. 1833. ©. 91.) 
Die üppigfte Fülle des Pflanzenlebens zeigt fih unter 
der’ größten Intenfität des Lichteinfluffes und der Wärme, in 
den meeresgleichen Ebenen der Zropenländer,*) von wo qus 
fie, einerfeits gegen die Pole hin, andererfeits mit der Er, 
hebung der Erdoberfläche flufenweife abnimmt und endlich 
an der Grenze des ewigen Schnees, völlig erſtirbt. Und zwar 
findet diefe Abnahme nicht bloß‘ hinfichtlich der äußeren Form 


*) Auch das animale Leben Außert fih, ſowohl in Abſicht 
auf bie Zahl der Familien und Arten, als wie auch in 
feinen colofialen Berhältnifien, und der Fabrenpradt 
bei Bögeln und Infelten, in der heißen Zone in höherer 
Bollendung, Obngefähr in bemfelben Berhältnig wie 
die Pflanzen nimmt die Zahl der Thiere, ſowohl der 
Drdnungen, wie der Familien und Arten nah, von 
Norden gegen Süden zu und erreichen in den heißen 


Ländern der nenen Welt das Marimum ihres numerifhen | 


Hebergemwichtes. 


ber Gewächſe, fondern auch ihres inneren Gehaltes flatt. 
Je weiter man fih von dem Aequator der nörbliden oder 
ſuüdlichen Hemifphäre nähert, deſto mehr berfchwinden die 
üppigen Formen der füdlihen Vegetation. Alle Pflanzen 
werden Peiner, unanſehnlicher, magerer, bis endlich der 
vollendete Typus der Gefäßpflanzen mit dem vorherrſchenden 
Auftreten‘ der Acotpledonen untergebt. So wie aber die 
Intenfität der Wärme unter dem Aequator am flärkfien if 
und den Reichthum der tropifchen Natur erzeugt, fo äußert 
fih daſelbſt auch der Lichteinfluß am vollfommenften und 
vereinigt fih mit der Wärme zur Hervorbringung höherer 
Pflanzenformen. Die edelften Gewaͤchſe aus der Reihe ber 
Monocotyledonen und Dycotyledonen finden fi daher au 
vorzugsiweife in der heißen Zone — zwiſchen dem Aequator 
und den Wendefreifen. Die Palmen und Bananen gehören 
derſelben ausfchließlih an und bilden den vorherrſchenden 
Typus ber tropifihen Vegetation. 


Sowohl von den Polen nah dem Aequator Hin, als 
wie von dem Gipfel der Gebirge abwärts, verkündigen 
Stauden und niedrige Strauchpflanzen den erfien Holzwuchs 
Manche Holzarten, die in gemäßigten Kfimaten eine im— 
ponirende Höhe erreichen, verfrüppeln, wenn fie die Kälte 
bes Nordens auch aushalten, dafelbft doch zu niedrigem 
Buſchwerk. Erit unter dem Einfluffe der Wärme gruppiren 
fih die Bäume gefelfig zuſammen und bilden endlich jene 
großen, undurchdringlichen Wälder des tropifchen Amerita’s, 
Es iſt daher auch eine, weder mit ber Erfahrung, noch mit 
ben Geſetzen der geograpifcheu Berbreitung der Holjpflanzen*) 
übereinftimmende Meinung, daß Waldungen vorzugsiweife 
nur in den gemäßigten Klimaten gefunden würden. Ohn⸗ 
ſtreitig war in früherer Zeit, vor der Entſtehung der Thier⸗ 
weit und des Menſchen, und ehe mächtige Waſſer⸗Kataſtrophen 





Die neweften, noch nicht hinreichend befannt geworbenen 
Enivedungen abgerechnet, kennt man nämlich bis jegt 
an Eäugethieren 
in Europa ...... 4 Genera .... 

m NRorbafien .....46 „u 

„ NRordamerila ...49 „ 

„ Südamerila.... 72 u 

„ Aria ....... > 

mn Sävafien .....6 „ 

„ Aufralien.....4A „ —— 8 
(Bel. „Ueber bie geographiſche Berbreitung der Saͤuge⸗ 
thiere“ von 3. Minding. Berlin 1829, ©. 44.) 

Merkwürdig if es indeflen, baß, bei dem Reichthum 
ber amerilanifhen Vegetation die Zahl der Pflanzen- 
frefier verhältnißmäßig weit geringer ift, wie bei ben 
Continenten der alten Welt. A. d. V. 

*) Sowohl die abſolute Zahl der holzigen Gewächfe, als 
wie auch deren Verhältniß zu den übrigen Pflanzen, 
nimmt in dem Maaße der Annäherung zum Aequator 
zu. (De Candolle, Anteit. zum Studium der Botanit, 
Deutfh von A. v. Bunge. Leipzig 1838. 11. ©. 239.) 
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durch Berfandung und Ueberfluihung die ungeheueren Wüſten 
Afritas und Aftens erzeugten und die urweltlihen Waldungen 
verſchutteten, der größte Theil des Zeftlandes mit Bäumen 
und baumartigen Gewächfen bedeckt. Selbſt in Egypten und 
Kieinaflen war es fo, was man auch dagegen eingewendet 


hat *), wenn dort auch nit überall die Waldungen erft | 
unter den Händen des Menfchen verſchwunden find. Ihr 
Verſchwinden reicht zum Theil weit über die Entflefung ber | 


24 — fagt d | 
Menfgen Hinaus. „Wenn man Ial mL cARnDER DER | niffen, die durch den Gegenfab des Südens gegen;den Norden 


die Alpen» oder Pyrenaͤenkette nach Welfchland ober Spanien | — a — ed = a u = 
hinabſteigt, wenn man gar einen Blick auf die afritantichen | — Ya enheit ber continentalen Maſſen weſen 
I Tide Beugungen, die durch die Iſothermen⸗ und Iſotheren⸗ 


Humboldt**) — aus unfern didlaubigen Eihwälbern über 


Küftenländer des Mittelmeers richtet: fo wird man leicht au 
dem Fehlſchluſſe verleitet, als ſei Baumlofigleit ber Charakter 
heißer Klimate. Aber man vergißt, daß das füblihe Europa 
eine andere Geftalt hatte, als Pelasgiſche oder Carthagiſche 
Pflanzvölker ſich zuerſt darin fehfeßten; man vergißt, daß 
frühere Bildung des Menſchengeſchlechtes die Waldungen 
verdrängt und daß der umfaflende Geiſt der Nationen ber 
Erde allmäplig den Schmud raubt, der uns im Norden er⸗ 
freut und der (mehr als alle Geſchichte) die Jugend unferer 
fittlichen Kultur anzeigt." Ebenfo fah Herr v. Humboldt 
am Magdalenenftrome faſt ununterbrochene Wälder von 
Bambus und pifangblättrigen Helikonien, und in den Sa 
vannen am Nieder-Orinodo fliehen Syliyngien und Mimofen 
in ausgedehnten Maſſen gefellfhaftlich neben einander. Selbſt 
An Neuholland wachſen mehrere Protaceen» und Eucolypten- 
Arten fo gefellig wie unfere Baldbäume. — 

Andererfeits fehen wir im Gegenſatze zu jener horizontalen 
Richtung von dem Aequator zu den Polen, den Pflanzenwuchs 
auch in verticaler Richtung abnehmen, fo zwar, daß, mit 
der Erhebung der Erdoberflähe über das Meeresniveau und 
der dadurch bewirkten Wäärmeabnahme bie Gefäßpflangen all» 
mäplig fih vermindern und auf ben döchſten Berggipfeln, 
zunächft der Schneeregion, wieder Flechten und Moofe zum 
Borfhein tommen, die den Charakter der nordiſchen Bege- 
tation befiimmen. 

. Die Gebirge der Tropenländer, befonders die Eorbillere 
des fühlichen Amerika’, zeigen an ihrem Fuße die ganze 
Ueppigkeit der Aequatorialflora, die nah und nah in ben 
Charakter ber gemäßigten und falten übergeht und nahe 
unter der Schneelinie den Pflanzentypus ber Polarländer 
annimmt, 

Indeſſen findet hinfichtlich der Ausdehnung ber Zonen 
der merkwürdige Unterfchied flatt, daß biefelbe auf beiden 
Hemifphären nicht einerlei Grenzen haben, indem bie heiße 
Zone auf der fühlichen breiter if, wie auf der nörblichen, fo 
daß tropiſche Pflanzen weit über den Wendekreis bes Stein. 
bodes in die gemäßigte hineinreichen, während bie Schnee⸗ 


°) Berl. u. a. Pfeil, kit. Blätter. VII. 2. ©. 5 und 
x. 2. ©. 158. A. d. V. 

©) Anfihten der Natur. II. Bandes 2. Auflage. Stuttgart 
und Tübingen. 1826. ©. 12. ADB. 


116 





| 


linie, die auf dieſer bei 75° mit der Meeresflähe zufammıen- 
fällt, fich ſchon bei 55° ſüdlicher Breite nicht viel darüber 
erfiredt. Der fernfte, kaum den Wellen des Dreans zugaͤng⸗ 


J Tide Punkt — das füblihe Thule — liegt nur unter dem 


60° füdlicher Breite, während bie Grenzen der Tpier- und 
Pflanzenwelt im hohen Norden felbf da nicht aufhören, wo 
das Jahr nur einen Zag und eine Nacht fieht. 


Naͤchſt den Beränderungen in den Zemperaturverhälte 


Linien befiimmt werben. Sie find anders auf der öftlichen, 
wie auf der weſtlichen Halblugel, anders auf den Meeren, 
wie an den Küften und dem Feſtlande, anders in der Nähe 
von Gebirgen, wie in Ebenen. Die Eonfiguration der Con⸗ 
tinente fann nämli entweder bloß nach der Befchaffenpeit 
ihrer Eonturen, oder mit Rüdficht auf die Berhältniffe bes 
trachtet werden, in welchen die Richtung ihrer Aren mit ben 
Himatifchen Zonen, d. h. mit den Parallelen des Aequators, 
ben Meridlanen und mit der Nähe der Pole flieht. Zu diefen, 
durh Form und WVeltfiellung (Drientation) ‚der Eontinente, 
bedingten Einflüffen auf die Temperaturverhältniffe kommt 
noch der Zuſtand der felfigen, fandigen, mit Rafen, Wald, 
Sumpf oder Kulturfeldern bedeckten Oberflähe (vol. A. v. 
Bumboldt’s „Zragmente einer Geologie und Klimatologie 
Afiens.“ Berlin 1832. ©. 211). 


Nach diefen Berfchiebenpeiten der thermifchen Verhältniſſe 
richtet fich die Eigenthümlichkeit der Vegetation, richten fi 
die Gefeße des Vorkommens, der Berbreitung, des Gedeibens 
und der Kultur der Pflanzen. Manche derſelben, befonders 
die dem Menſchen folgenden Rahrungspflangen, befigen jedoch 
eine Biegfamleit der Drganifation, die fie gegen klimatiſche 
Einflüffe weniger empfindlih macht und die darum au 
welter über bie‘ Erde verbreitet find. Unter dem 70° (bei 
Alten) wird 3. B. in Schweden noch Gerſte gebaut, bis zum 
66° Roggen, bie zum 64° Hafer und Kopf, und Weizen bis 
zum 61° (vgl. „das Ausland“ Jahrg. 1835, Nr. 272), wähs 
rend ſich die ſüdlichen Berbreitungsbezirke diefer Pflanzen, in 
der alten Welt, weit über den Aequator hinaus erſtrecken. 
Die meiften Gewächfe find indeſſen auf gewiffe Zonen bes 
fhräntt, die auf der einen Seite durch die geographiſche 
Breite, auf der andern durch die Erhebung ber Gebirge über 
die Meeresebene beftimmt werben,.fo daß eine Ueberein⸗ 
fimmung der Begetation fowohl in dem Parallelismus, 
welcher die Abnahme der Wärme von dem Aequator zu den 
Polen hin bedingt, als wie mit demjenigen von der Ebene 
zu dem Gipfel der Gebirge flattfindet. Daper finden ſich auf 
den Höhen ber Heißen Länder biefelben Pflanzenformen, die 
bei correfpondirenden Breiten in den Ebenen der kalten 
Zone gefunden werden, Der umgekehrte Ball beftept. nicht 
und nur wenige Repräfentanten ragen aus der heißen Zone 
in die gemäßigten Länder der nördlichen Hemifphäre her⸗ 


a IM vv rn U 


über, — fo wie auch animalifhe Formen aus ben. füdlichen 
Welttheilen in Europa fih vertreten finden. 


mehrere verſucht worden find, von denen wir jedoch der von 


Meyen (Grundriß der Pflangengeograppie, Berlin 1836) | 
| derfelden eine Menge Eichen» und Zichten- Arten und bie 
Jenſeits der Polarkreife, oder vom 66°—82° N. Br. und | 


den Borzug geben möchten. 


auf ben Hochgebirgen der gemäßigten und heißen Länder, 
kommen Flechten, Moofe und Sarifragen in übeswiegender 


Mehrzahl vor. Gegen den Aequator hin und in den Ebenen | 


nehmen diefelben ftufenweife ab, ohngeachtet fie nicht ganz 


verſchwinden. In ben Farrenkräutern fendet übrigens die | 


Flora der kalten Ränder einen Strahl in die heiße Zone. 
An die Acotyledonen reihen fih in gewiſſer Hinſicht bie 
Birke, die Weide und die Nadelhölzer (Kiefer und 
Fichte), die in der arktifhen und fubarktifhen (58°—66°) 
Zone ber nördlichen Halbkugel ihr Marimum erreichen. Auch 
fie nehmen gegen Süden hin ab, und die Pinien werben 
jenſeits des Aequators, auf. der fünlihen Hemiſphäre, nur 


bur verwandte Öattungen (Araucaria, Ephedra, Cupressus | 


und Dammara ) repräfentirt. j 

Der Gürtel, vom 45°--58° nördlicher Breite, zeichnet 
Ah in Europa durch ausgedehnte fommergrüne Laͤubholz⸗ 
wälber und das Pereinragen der Nadelhölzer aus der nörb- 
lichen Zone aus. Nächſtdem iſt das zahlreihe Borkommen 
geielliger Wiefengräfer, von Erica vulgaris, Juniperus com- 
munis unb einer Menge von Rofaceen, Umbellaten unb 
Gruciferen ein Merkmal der füdlihen Hälfte der mittel- 
nordifchen Begetation. Die Schlingpflanzen, an denen die 
Begetation der Tropenländer fo reich IR, und bie in den 
praͤchtigen Lianen ihre höchfte Bollenbung finden, fehlen ber 
alten und gemäßigten Zone ganz oder werben nur durch 
wenige Arten 3. ®. Lonicera periclimenum, Hedera helix 
und Clematis alba, vertreten. 

In diefe Zone fällt das Baterland unferer beutfchen 
Laub⸗ und Nadelhölzger, der Buche, Eiche, Hainbuche, des 
Ahorns, der Rüfter, der Fichte, Kiefer, Weißtanne und Rärkhe, 
und zwar iſt, je nach der füdlichen oder nördlichen Lage und 


nach ber Gebirgsformation, die Buche, die Kiefer oder bie } 
Fichte vorherrfhend. In Amerika hat diefe Breite eine große | 
| Berpältniffe der Waldbaͤnme Amerilas und Neuhollaubs ex- 


Zahl von Quercus-, Acer-, Ulmus-, Fraxinus-; Juglans- und 


Pinus-Atten aufjuweifen, von benen fi die meiften an das | 


europaͤiſche Klima gewöhnen Iaflen. 


Weiter gegen Süden, zwiſchen dem 45° und 34° nördi. 


Breite, zeichnet fih der Charakter der Vegetation durch das 
vorherſchende Auftreten immergräner Laubhölzer aus, 


während die Radelpölzer, obgleich nicht ber Art, bo der | 
Maſſe nad, feltner werben. Cistus tadaniferus bildet im | 
füdlichen Spanien den größten Theil der Waldungen. Die | 
| beide nur dieſen Klimaten eigen find. Ueber die fchlanten 


Aleppo-Fihte CP. halepensis) fleigt auf den Gebirgen von 
Majorka bis zu 2100 Zuß, und die Eiche dis zu 2400 Fuß hinauf. 
Eitzonen, Pomeranzen, Apfelfinen, Lorbeern, Myrthen, Zeigen, 
Diiven, Mandeln und, im füblihen Spanien, ſelbſt Zuder- 





rohr, Kaffee und Indigo, bilden die Baumkultur biefer fühe 
| lien Länder. Eigentlihe Waldungen fehlen denfelben ober 

Diefe Erſcheinungen begründen die pflanzengeo- | 
graphiſchen Eintheilung ber Erboberflähe, deren ſchon | 


nehmen nur die höheren Gebirge ein, auf denen noch bie 
Buche, unter angemeflenen Berhältniffen, vegetirt. Außerdem 
befiden fie einen großen Reichthum von Labiaten, Compoſi⸗ 
teen und Leguminofen. In der neuen Welt finden fi in 


ſchönen breitblätterigen Mangolien. An den Ufern des Ohio 
find immergrüne Laubholzwälder, denen des füblichen Europas 
aͤhnlich. Kaftanien, Eichen, Eſchen, Wallnüffe und die abend⸗ 
ländifhe Platane kommen von coloffalem Umfange in ben 
Wäldern des nördlihen Amerikas vor. In Neufeeland herrfcht 
überall eine reihe Begetation, und eine große Menge von 
Lanbpolzarten mit immergrünen Blättern erinnert an unfere 


| nordifhen Waldungen. Auch im ſüdlichen Theile von Epile 


beftehen bie Wälder aus immergrünen Holzarten der Gat- 
tungen Fagus, Persca, Laurelia a. a. Ueberhaupt ift dieſes 
Land fo veih an Waldungen, daß es die ganze Weſtküſte 
von Süpdamerila mit Hol; und Kohlen verfehen könnte. 
Merkwürdig if .indeffen, daß Amerika, im Berhältniß zu 
feinem Pflanzenreichthum, eine weit geringere Anzahl pflanzen⸗ 
freffender Tpiere und auch nicht von ber coloffalen Größe 
aufzuweifen hat, wie die Eontinente der alten Welt. Es 
ſcheint, als ob dort die Thierwelt noch in ihrer Entwidelung 
begriffen war, als das Geſchlecht der Menfchen fich zwiſchen 
die Natur und ihre Werke ftellte und, ein beſchwichtigender 
Herrſcher, einer Schöpfung Stillſtand gebot, deren es nicht 
mehr bedurfte. — 

Zenfeits des 34. Breitegrades nähert fih die Begetation 
immer mehr dem Charakter der tropiſchen und zeichnet ſich, 
befondere in der neuen Welt, durch immergrüne Baum⸗ und 
Strauchgewächſe mit prächtigen Blüthen aus. Das nördliche 
Amerika entHälf in diefer Breite überdies zahlreiche Quercus- 
und Pinus-Arten. Die ungeheueren Wälder am Miffifipi und 
Ohio beſtehen aus Cupressus disticha, Salix nigra, Populus 
deltoides ?c. nnd an den Ufern ber Zlüffe wachen zahlreiche 
Mangolien, Jugians Pucan, Inglans rubra, Laurus barbonia, 
Acer uegundo U. 9. 

Auf der Südſpitze Afrikas nimmt das maffige Auftreten 
einzelner Pflanzen ab, wogegen die Ratur einen größeren 
Reichthum von Arten entfaltet, die jedoch nicht die coloffalen 


reichen. 

Unter ven fentrechten Sonnenſtrahlen endlich, melde bie 
Atmofppäre der Tropenländer bis zu einer mittleren Tem⸗ 
peratur von 18—22° R. erwärmen, die nur während kurzer 
Zeit einer erfrifchenden Kühle weicht, entwidelt ſich bie üppige 
Fülle der tropifchen Begetation, und erzeugt auf der einen 
Seite fowopl den impofanten Wuchs der dortigen Bäume, 
wie die prachtvolle Mannigfaltigkeit puftiger Blüthen, die 


Rohrſtaͤmme und undurchdringlichen Bambuswälder ragen 
bie Schaftfeonen mächtiger Palmen empor, an benen blühende 
Lianen fih bis zum Gipfel in die Höfe ranken. Un ven 
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Küften von Brafilien bilden Nhizophore Mangle und zahl⸗ 
reiche Avicennien bie fogenannten Mangrove- Waldungen, 
während baumartige Barren, Mimofen, Pandaceen und 
Scitamtneen zu undurchdringlihen Wäldern verwachſen find. 
Als vorwiegender Pflangen- Typus erfcheint in den Ländern 
des tropifchen Amerika's die Cactus- Form, bie nur dur 
einzelne Arten in den heißen und gemäßigten Ländern ber 
alten Welt vertreten wird. Wie die Farrn vorzugsweiſe die 


feuchten, fohattigen Standorte in jenen heißen Ländern fuchen, | 


fo die Caetus-Arten umgekehrt die trodenen- und mageren, 
wo oft-teine anderen Pflanzen mehr gefunden werden. In 
den düſteren Urwäldern Brafiliens fehlen fie daher ganz, 
während fie die nadten Felfen von Phernambufo auf weite 
Steeden überziehen und von der meeresgleichen Ebene bis 
zu dem Gipfel der Gebirge in die Höhe fleigen. „In diefer 
trodenen Gegend — fagt Herr v. Martius — (Reife nad 
Brafilien. III. pog. XXVI.) über welde ein reiner und 
tiefblauer Aeiher ausgefpannt ift, erheben fich die unförm⸗ 
lihen Cactus-Stänme, vielmal die Höhe eines Menfchen 
überragend. Regellos ftarren die blattlofen Maſſen empor, 
and ihr bläuliches Grün contrafiirt ebenfo mit dem warmen 
Eolorit der Landſchaft, als die fleifen Umriſſe felbft gegen 
die ſchmiegſamen, milden Formen der übrigen Tropenvege⸗ 
tation abflehen. Das Holz der Cactus-Stämme wird fo hart, 
daß es zu Rudern, Schwellen ıc. verwendet werben Tann, 
und in allen Ländern, welche das mittelländifche Meer befpült, 
wirb Ficus indica auch als Brennmaterial benutzt. (Hum⸗ 
boldt's Anfichten der Natur. ©. 264.) 

Auf die Region der Baumfarrn folgen bie Myrthen- und 
orbeerwälder, fo wie fonftige Laubhölzer mit immergrünen, 
glänzenden Blättern, aus den ©attungen Liquidumbar, 
Styrax, Eugenia und prachtvolle Eichen- und Mimofen-Arten, 
Die Kultur der Bananen fleigt weit in diefe Region hinauf, 

(Schluß folgt im nächſten Hefte.) 


H. Holzfamen - Sammlung 
des großh. Heffifhen Forſt⸗—Inſpectors Pfaff 
zu JZugenheim an der Bergfiraße 
In der allgemeinen Forft- u. Jagd» Zeitung vom Monat 
Zuli 1840 if eine kurze Beichreibung meiner Holzfamen- 


Sammlung, fo wie meine Bitte um güttge Zufendung feltener, 


fremder Hofzfamen, mit gefälliger Angabe des fpftematifchen 
Namens und des urfprünglichen Baterlandes der betreffenden 
Holzari, zur Erweiterung derfelben, im Intereffe der Wiffen- 
fhaft, entpalten. Da ih hierauf aus mehreren Gegenden 
Deutfchlands mit vielen feltenen Holz» Früchten aus allen 
Zonen, befonders durch die große ©efälligfeit des Herrn 
Geh. Hofraths Zeyher zu Schweßingen, zu meinem verbind- 
lichſten Dank, weichen ich hiermit öffentlich ausfpreche, unter« 
flügt worden bin: fo halte ih es nunmehr für Pflipt, die 
Lefer dieſer Monatfchrift von meinem weiteren Wirken in 
diefem Zweige der Botanik durch anliegendes Berzeichniß 
meiner Sammlung zu benachrichtigen und fie zu bitten, mich 
in ‚geneigtem Undenten zu behalten und mein Unternehmen 


durch Ueberſendung feltener, intereffanter Holzſamen ferner 
gütigft unterflüßen zu wollen. 

Ein namentliches ausführliches Verzeihniß meiner gan 
zen Sammlung hier aufzuführen, würde zu weitläufig fein. 
Ich befrhränte mich daher bloß auf den Hauptnamen und die 
Zahl der unter diefem in meiner Sammlung aufftebenders 
Arten, ohne Angabe der Klaffe, Ordnung und des Vater⸗ 
Iandes, welche jedem Botaniker bekannt find. Bloß die fel- 
tenften Tropen» Hölzer find mit ihrem ganzen Namen aufe 
geführt. 

Hinter den nachfolgenden Namen iſt die Anzahl ber 
Arten, welche davon in meiner Sammlung vorkommt, 
jedesmal angegeben: Abroma augusta 1; Abrus preeatorius 
1; Acer 12; Aeschynomene hispida 4; Acsculus (Pavia) 4; 
Agathophyliam aromaticam 1; Ailanthus 1; Aletris 1: 
Alnus 9; Amorpha 4; Amygdalus 7; Anacardium orientale 
4; Andreneda'i; Arduinia melocarpa 1; Arcca Catechu 15 
Aristolochia Sipho 1; Asphodelus 4; Athanasia tricupsis 1; 
Atragene 1; Baccharis ilieifolia et ivaefolin 2; Banksia 
marcescens et mycrostachia 2%; Berberis 7; Bertholetia 
execisa i; Betula 3; Bignonia spectabilis etc. 3; Brunia 
nodiflora 1; Bubon galbanum 1; Bumclia 2; Buxus 1; 
Cactus 4; Capparis citrifolia et triphylla 2; Carpinus 1; 
Cassia florebunda ete.3; Casuarina strieta et torulosa2; Cca- 
nothus 4; Celastrus cernuus etc. 2; Celtis 1; Ceratonia 1; 
Cerbera thevezia 43 Cercis 2%; Cheiranthus 2; Citrus %; 
Clematis 7; Cleome juncia 1; Cliffortin cuneata 1; Coflca 
4; Colutea frutescens et perennaus etc. 6; Cornus 3; Co- 
ronilla 4; Corylus 3; Cotoneaster 2; Crataegus 12; Cro- 
talaria retusa 1; Cupressus 3; Cyrilla 4; Cytisus 16; 
Daphne 1; Detarium Senegalense 1; Didymocarpus Rbexis 
4; Diosma erenata 1; Dipterix 1; Dolichos pruriens 1; 
Erica persolula, plarimiflora, ramulosa etc. A; Eryibrina 
ehristagalli, corallodendron 2; Eucalyptus pilulifera et 
pulverulenta 2; Euclea undulata 1; Evonymus 3; Fagus 5; 
Fraxinus 5; Fuchsia 2; Gardenia Thunbergi 1; Genista 
eanariensis ete. 6; Gleditschia 3; Glycine apetala, bitumm, 
rubicunda 3; Gordonia 1; Gossypium I; Grerria occiden- 
talis 1; Gymnocladus Bonduc. etc. 2; Hamamelis 9; He- 
dera 1; Hibiscus 5; Hydrangen 2; Hypericum 1; Jasminum 
9%; Dex I: Mlieium 1; Indigofera Anil. 1; Juglans 12; 
Juniperus 6; Kalmia 1; Kennedia apetaln 1; Lavantala 1; 
Lauros 4; Ligustrum 4; Eiguidambar #; Liriodendron 2; 
Lonicera 4; Lycium 9; Magnolia #; Manicaria saccifera 1; 
Melaleuea hipericifolia 1; Mespilus 6; Metrosideros, de 
Nov. Holl. 7; Mimosa, Cap. Ind. Nov. Holl. etc. 8; Morus 
4, Myrica Faya etc. 9; Myristica 2; Myrtus 2; Nerium 1; 
Nyssa 4; Ononis 2; Origenum 1; Ornitrophe rigida 1; 
Passarina filiformis 4; Passiflora edulis et serratifolia 2; 
Pelargonium 4; Phönix 4; Phyllanthus verrucosus 1; 
Phyllica lanceolata 4; Pinus 80; Piper 3; Pitosporum 
sinense et undulatum 2%; Platanus 3; Plectronia ventosa 1; 
Podalyria nustr., biflor. et styracifol. 3; Poineiana_ pulcher- 
rima &; Polygala bracteolata 43 Populus &; Porcelin 4; 











Potentilla 1; Prines 1; Proten, de Cap de bon. spe. 4; 
Prunus 14; Psoralea pinnata et stachios 2; Ptelca 1; 
Punica 4; Pyrus 19; Quercus 20; Rhanınus capensis ete. 
4; Bhexii 4; Rhizopkora Mangle 1; Rhododendron 5; 
Rhus tridentatum etc. ‘8; Ribes 6; Robinia 9; Rosa 2; 
Rubus 5; Ruta 3; Sabal Adansoni 1; Baus fardnifera 1; 
Balix 2; Salvia 4; Sambucus 35 Sapindus 2; Selago an- 
gustifolia et heterophylia 9; Semecarpus 1; Solanum te- 
mentesum etc. A; Sophora tementosa 1; Serhus 2; Spar 
Gum 1; Spiraes 6; Staphyles 2; Sterculia acuminata 1; 
Strychnos 9; Stuartia 1; Styrax 4; Symphoricarpus 9%; 
Syringa 2;. Tamarindus 4; Tamus elephantipes 1; Taxus 
verticillata etc. 3; Theobroma 4; Thoja 5; Tiliad; Ulmus 
3; Vaccinium 4,; Viburnum 3; Virgilia capensis 1; Viscum 
4; Vitis 2; Zanthoxylon 4. 

Die Gebirge» Forfleute Deutſchlands bitte ich, mich mit 
ben in ihren Gegenden vorlommenden befonberen Holzarten, 
namentlich mit Vaccinien⸗ und Ericäen Arten, wo möglich 
Früchte an Zweigen, zn bedenlen. — Außerdem if oft 
Mancher von Ihnen im Befitze einer einzelnen, feltenen 
Holzfrucht oder ihrer Hülle, die als einzelnes Exemplar für 
Sie den Werth nicht dat, den fie für mich ale Sammler 
haben muß, und wollten Sie mir diefe zulommen laſſen, fo 
würbe ich fie mit dem verbindlichſten Dank annehmen und 
mich zu jedem Gegendienſt ſtets bereit erffären. 

Zugleich erlaube ich mir die Anzeige, daß ich vor einiger 
Zeit durch die Gefälligleit mehrerer meiner Freunde einen 
bedeutenden Zuwachs an füdafrifanifihem und amerifanifchem 
Holzfamen, fo wie ich auch äußerſt intereſſante urmweltliche 
Sämereien und Blätterabdrüde aus den Wetterauer Braun 
kohlen⸗Bergwerken theils ſchon erhalten habe und noch zu 
erhalten gedenke. Ich werde, fobald es mir Zeit und Um⸗ 
ftände geftatten, folche ordnen und dann demnächſt weiteren 
Bericht erflatten. 

Sehr angenehm würde es mir fein, wenn ich mit Holz 
famen-Sammlern in Berbindung treten könnte, wodurch 
mittelft Austaufchs feltener Sachen fehr viel zur Vervollſtaͤn⸗ 
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digung der Sammlungen bewirkt werden würde. In diefem 


Falle bitte ih mich in portofreien Briefen oder durch bie 
Forſt⸗- und Jagd-Zeitung zu benachrichtigen, wo ich mit Ver⸗ 


gnügen die ganze Finrihtung meiner Sammlung mittheilen 


und jede verlangte Auokunft hierüber geben werbe. 
Jugenheim, im Januar 1842. Pfaff. 


J. Ueber die Anzucht der Weißtanne. 
(Bon Herrn Oberfinanzrath v. Nördlinger in Stuttgart.) 


Anmerk. d. Redaction. In dieſen Blättern, Juni 1841, 
iſt des von dem Herrn Oberfinanzrath von Nördlinger 
zu Stuttgart in der zweiten send ber Berfammlung füd«- 
deutſcher Forſtwirthe zu Baden über den vorliegenden 
Gegenſtand gehaltenen Bortrages erwähnt und dies Ver⸗ 
anlaflung, den in dem Wocenblatte für Land» und Haus⸗ 
wirtbfchaft, Gewerbe und Handel, Zuli 1841, über bie 
Anzucht der Weißtanne eingerüdten Aufſatz, im Einver⸗ 
nehmen mit dem Herrn Berfaffer, hier aufzunehmen, ber 
dadurch die Prüfung feiner Anfichten anzuregen und eine 
allgemeine Aufmerkfamteit auf diefen allgemein beachtungs⸗ 
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wertben, befonders für Würtemberg und den Schwarzwalb 
wichtigen Gegenfland beabfidhtigt. Bemerkt wird, dag Das 
königl. Würtenib. Finanzminifterium fich bewogen gefunden 
bat, größere Verſuche über die Berfüngung der Weiß- 
tannenmwaldungen durch die beiden empfohlenen Schlagr 
führungsmeifen in Staatsforften anzuordnen. — M. vgl. 
übrigens die Abhandlung des großh. Bad. Forſtmeiſters 
Herrn von Kettner zu Gernsbach im Schwarzwalde im 
24. Hefte d. neuen Sahrb. d. Forſtkunde, Darmitadbt 1842, 


„Bon allen deutfhen Waldbäumen ift wohl feiner ver⸗ 
hältnigmäßig weniger beachtet und, wie er ed verdient, ge⸗ 
würbigt worden, als die Weißtanne, ob fie gleih für gewiſſe 
Zwede allen andern einheimifchen Nadelhölzern weit vorgeht. 
Selbſt Schultze fagt in feinem gewiß fehr verbienftlichen 
Werke über die Walderziehung ©. 256: „„Ob ber Anbau der 
Beißtanne für das deutſche Klima überall paflend und hier 
mit mehr Vortheil verknüpft if, als die Erziehung der Fichte, 
Kiefer und Lärche, ift eine Frage, welche ber Berf. geradezu 
mit nein beantworten zu dürfen glaubt.“ Zum Theil mag 
dieſe Gleichgültigkeit gegen eine fo vorzügliche Holzgattung 
daher rühren, daß fie weniger in Deutfchland verbreitet, 
vorzüglich nur auf dem Schwarzwald unb dem Thüringer 
wald in großen Maſſen anzutreffen, daher weniger befannt 
ift, daß fodann da, wo nur Brennholz und fehwächeres Bau⸗ 
holz erzogen werden foll, die Fichte wirklich einige Borzüge 
getoährt, und daß endlich die Nachzucht der Weißtaune bes 
fondere Schwierigfeiten zeigte. 

Die Fichte iR Durch Saat und Pflanzung faft unter allen 
Berbältniffen Leicht anzubringen, wächſt in ihren erften Lebens⸗ 
jahren fchneller(?), als die Weißtanne, hat ein in der Regel 
ſchwereres und wegen bed Harzes etwas befferes Brennholz 
und gewährt durch eine geregelte Harznutzung nicht unbes 
deutende Bortheile. Wenn aber gleich die Weißtanne in den 


erfien AO Jahren gegen die Fichte im Wachstum etwas 


zurücbleibt, fo erfebt fie folches in der Folge veihlih. Im 
130fen Jahre und noch fpäter wächft fie am ftärkfien zu, fie 
erreicht, ohne faul zu werben, ein viel höheres Alter und 
eignet fich fchon deshalb mehr zur Anzucht ftarfer Hölzer, als 
Die Fichte, empfiehlt fih aber dazu noch insbefondere durch 
ihren feflen Stand, der es zuläßt, daß ſtarke Weißtannen⸗ 
fämme einzeln in jüngeren Beftänben erzogen werben können. 
Hiezu kommt, daß fie Infeltenangriffen weit weniger unters 
worfen if, als Die Fichte. Was fie aber vorzüglich auszeichnet, 
tft ihr Hoher Wuchs und ihre beinahe bis zum Wipfel gleich 
förmig anhaltende Stärke oder ihre Vollholzigkeit — Eigen⸗ 
ſchaften, die fie für Gegenden, die Langholz⸗ und Floßholz⸗ 
handel treiben, wie ein großer Theil des Schwarzwalbeg, 
unfhägbar maden. 


ge mehr eben deswegen an ber Erhaltung der Weiß» 
tannenbeitände gelegen fein muß, deſto bedauerlicher war bie 
Wahrnehmung ihrer Verdrängung durch die Fichte und ber 
Unzulaͤnglichkeit der für ihre Anzucht gegebenen Borfchriften. 
Die älteren Schriften über Holzzucht fertigten dieſen Gegen⸗ 
land gewöhnlich damit furz ab, daß fie fagten: die Weiß. 
tanne wird behandelt wie die Buche. Diefe follte in Duntel- 
fihlägen erzogen werden, auf welchen bie Außerfien Zweige 


= 


der Samenfchläge fih berüßren und über die ganze Schlag- 
fläche einen leichten Schatten verbreiten follten. Man glaubte 
von beiden Holggattungen, das Licht fei den fungen Pflanzen 
verberblich und es könnten Auslihtungen der Schläge erſt 
bei gehöriger Erſtarkung der jungen Pflanzen ohne Nachtheil 
eintreten. Sobald daher das Ractheilige der Fimmelwirth⸗ 
fhaft*) und das Unpaffende berfelben für die Staatsforft- 
wirthichaft in Würtemberg eingefehen wurde, war man eifrig 
bemüßt, die Erziehung junger Weißtannenbeflände biefem 
gemäß einzurichten. Aufs Sorgfältigfte wurden Weißtannen⸗ 
duntelfhläge ausgezeichnet. An Anflug fehlte es um fo we⸗ 
niger, da zu andern vorzüglichen Eigenfchaften der Tanne 
noch die hinzufommt, daß fie fat alle Jahre guten Samen 
trägt. Aber die fehöne Hoffnung des fortgehenden Gedeihens 
der erfihienenen jungen Pflanzen wurbe nicht erfüllt. Wenn 
man nah Tängerer Zeit wieder kam, fo fand man in ber 
Regel nur 1— jährige gefunde Pflängchen; der frühere An- 
fing war verfhwunden ober, wenn noch etwas übrig war, 
kraͤnklich. Ueber ven Grund diefer Erſcheinung täufchte man 
fih lange. Bald follten die Pflanzen durch Froft, bald durch 
Wild, das fie vorzugsweife auffucht, zu Grunde gerichtet, bald 
duch den Reſt von Licht, der noch gegeben war, getötet 
worden fein 2c. Es ift wirklih merkwürdig, wie ſchwer man 
dazu kommt, von Vorſchriften abzugehen, die von ſonſt er⸗ 
probten Männern gegeben wurden. Dan hätte fih bald 
überzeugen können, daß ein dunkler Stand dem Kortlommen 
ber Zannenpflangen nicht zuſage; daß fie nur, fo lang fie 
vom ſtarken Samentorn her ein gewiſſes Maaß von Lebens- 
fraft in ih trugen, gediehen, fpäterhin der Einwirkung der 
äußern widrigen Einflüffe nicht widerſtehen konnten. 

Man fing nun hie und ba an zu glauben, daß fih bie 
Beißtanne nur buch Fimmelwirthſchaft mit Sicherheit er⸗ 
halten und erziehen laſſe. DaB dies glüdlicher Weife nicht 
nothwendig if, wird ſich aus Rachfolgendem ergeben. Be 
'obachtet man die Umflände, unter welchen die Natur gefunden 
Weißtannenanwuchs von felbft bildet, genauer, fo findet man, 
bag dies in größeren Befländen auf Pläben gefchieht, die 
von der Seite geſchützt, Tonft aber nicht überſchirmt und daher 
in erwachfenem Holz wenigfiens /, Morgen oder beiläufig 
100 Quadratrutfen groß find. Dan findet häufig, wenn es 
fonft überall fehlt, Klingen, Gräben und breitere Wege, 
vorzüglih wenn fie die Richtung von Südoſt nach Rorhweft 
haben, zu beiden Seiten mit dem ſchönſten Anwarhs befebt; 
nicht felten genügen Böſchungen ber Hohlwege, tiefe Wagen⸗ 
gleife und einzelne Steine, Selfen 2c., die die junge Pflanze 
von der Seite beichüben Können. Merkwürdig if, daß ge- 
wöhnlich felpfR bei einem etwas Lichteren Stand ſtarker Be- 
famungsflämme Anwuchs, nicht Anflug, fehlt, der dagegen 
auf freieren Pläßen unter einzelnen Büfchen ſchön vegetirend 
gefunden wird. 
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%) Fimmeln: einzelne Pflanzen ausziehen, wie 3.3. bei 
i 


dem Hanf. 





Redacteur: Sorftmeifter St. Verleger: I. D. Sauerländer in Granffurt “ 


Aus allen diefen Wahrnehmungen: geht als Regel hervor, 
daß die Weißtanne die Ueberſchirmung dur hohe und watd⸗ 
reiche Stänmme nicht erträgt, dagegen den Einfluß bes Pim⸗ 
melslihte und der freien Atmoſphäre genießen und gegen 
Stürme, Kälte und allzuſtarkes Sonnenlidt von der Seite 
geſchutzt fein will. Dielen Bebingungen kann außer der Fimm⸗ 
lung auf verſchiedene Weife entfprocen werben: 1) burch 
mäßig bunfles Anhauen der Weißtannenbeflände und als⸗ 
baldiges fortgefebtes Auslichten der befamten und anwach® 
fenden Schläge, vorzüglich aber auch Mhdurch die Anlage 
ſchmaler, von Südoſt nach Nordweſt gerichteter, durch Zwiſchen⸗ 
ſtreifen übergehaltenen Holzes getrennter Lichtſchläge, durch 
den ſogenannten Couliſſenhieb. 2 

Damit die Befamung durch den etwas ſchwachen Samen 
zuverläffig erfolge und den jungen Pflanzen der Schub nicht 
fehle, dürften die Schläge in Jangem Holz Teine größere 
Breite, ala etwa 30—35 Fuß erhalten. Für die überzuhal- 
tenden Befamungsfireifen genügt bei der Stabilität ber 
Tanne eine Breite von 15-25 Fuß, wobei auch innerhalb 
diefer Streifen Befamung erfolgen und ein Anwachos ſich er- 
dalten kann. Wenn auch hierin nad Oertlichkeit Modificationen 
rätplich fein dürften, fo wird doch mit ziemlicher Wahrſchein⸗ 
Lichleit anzunehmen fein, daß die Auslichtung der überge- 
haltenen Befamungsftreifen etwa nah 5 Jahren beginnen 
und nad 10-12 Jahren beendigt fein könne. *) 

Dem Borgetragenen wirb es entſprechen, wenn auf ben. 
Schlägen alles jüngere Holz, felbft das unwüchſige, bis zum 
erfolgten Anwachs der fungen Pflanzen ftehen bleibt. Kleine 
Blößen und anwuchsleere Stellen können nad erfolgter Schlag. 
räumung gar wohl, auch bei ziemlich freiem Stande, durd 
Saat oder durh Pflanzung ausgebeflert werden, weil auf 
bei mäßigem Seitenfhup Weißtannenfaaten geveifen. Hierin 
fann aber auch ohne Bedenken durch Fichten nachgeholfen 
werben, indem ſich in der Folge, wenn es für nöthig erachtet 
wird, mittelt der Durchforſtungen ein reiner Beftand her 
ftellen läßt. Die Anzucht und Erhaltung von Weißtannen⸗ 
wälbern durch Pflanzung auf dem Schwarzwald bewirken 
zu wollen, wird fih Niemand einfallen Laflen, der bie Hinder⸗ 
nifle fennt, bie ein mit Felſen und Zrümmern bes rotden 
(bunten) Sandſteins bevedter Boden entgegenftellt. (7) 


Sehr viel des über die Anzucht der Tanne und über 
die baldige Lichtung befamter Beflände Gefagten kann auf 
die Buche übergetragen werben. Es iſt Erfahrungsſache, 
daß auch fie bei zu ſtarker Beſchattung wieder ausgeht und 
daß in Würtemberg wegen verfäumter Rachhiebe ein bes 
beutender Theil des von ber Befamung im Jahr 1823 er 
folgten Buchenanwachſes wieder verloren gegangen if.“ 


*) Wo es wünfgenswerth ift, einzelne vorzüglich ſtarke 
Hölzer zu — — kann es gar feinen Anſtänd haben, 
füngere langichäftige Stämme in BIapiBe: Anzahl über 
zubalten. Man fieht häufig einzelne Stämme, die ben 
beftigften Stürmen Jahrhunderte getroßt haben. 


Mm. 
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Ergebniffe 
einer im Herbft 1841 unternommenen 
forftlichen Reife 
im fünlihen Schweden und Norwegen. 


Bon Dr. Carl Grebe, 
kehrer der Forſtwiſſenſchaft ze. am der FönigL Preuß. ſtaats⸗ und 
landwirthſchaftlichen Alabemie zu Eldena. 


Wenn ich ed wage, in dem Nachſtehenden bie | 
wichtigften Ergebniſſe einer forftlichen Reife, die ich im | 


vergangenen Herbfte nach dem füblichen Schweben und 
Norwegen machte, mitzutheiln — nachdem wir bereits 
durch eine Reihe von Reiſenden, Raturforfchern und 
Statifiifern (Arndt, v. Buch, af Forſell, Hausmann, 
Hifinger, Keilhan, v. Schubert, Wahlenberg xc.) fowohl 
mit den phyſikaliſchen Verhältuiffen, als ‚auch forialen 


find — fo veranlaßt mich hierzu vorzugsweiſe ver 
Umftand, daß gerade die forftlihen Zuflände Efan- 
nicht ganz begründete Anfichten zu beſtehen jcheinen. 
Freilich können auch meine Bemerfungen feinen An⸗ 
liche Stellung nur einen furzen Aufenthalt in jenen 
einen nicht ganz uninterefianten Beitrag zur Forſt⸗ 


geographie Tiefen. — 
Ich trat meine Reife, in Begleitung zweier meiner 


Zuhörer, gleich nach Beendigung der Doberaner | 


Berfammlung, am 9. September v. I. an, indem ich 


von Stralfund aus mit einem preußifhen Dampfſchiff 
nad dem ſüdlichſten, ſchwediſchen Städtchen Yadt | 
überfepte, auf welcher Tour ich noch das befondere | 
| die Rebe ift, dürfte es nicht überflüffig fein, zunaͤchſt 


Bergnügen genoß, mit Herrn Oberforſtrath v. Wede⸗ 


find zuſammen zu reifen. Bon Yſtadt ſetzte ich mit | 
ſchwediſchen Sjuß meine Reiſe durch das Herz von | 
Schonen, über Lund nah Helfingborg fort, machte 





ı von bier aus einen Abftecher nach dem befannten Stein⸗ 
| foblenwerf Hoganäs, röifete fodann durch Helm- 
| flabtslän bis Bothenburg.und von da weiter nah 
| den berühmten Wafferfällen von Trollhätta. Mancher⸗ 


let Umſtaͤnde veranlaßten mich bier, meinen urfprüngs 


| Tichen Neifeplan zu ändern, fo daß ich mich von bier 
| aus gleich nad Norwegen wendete und zwar durch 


Bohuslän, über Srederifshald, Moos ꝛc. nah 
Chriftiania fuhr. In Norwegen machte ich ſodann 
eine größere Ereurfion über Kroglev, Ringerie x. 
nach dem berühmten Silberbergwert Kongsberg bie 
an die Grenze von Zellemarfen und wandte mic dann 
über Drammen zurüd nach Chriftiania, um mid 
wieder nah Gothenburg einzufchiffen. Bon hier aus 
machte ich zalsdann bie befannte, prachtvolle Fahrt, 


Zuftänden biefer Länder ‘ziemlich befannt geworben | quer buch Schweben, über Trollpätta, den Wenern⸗ 


und Wetternfee, Göthafanal und Mälarnfee bis nach 
Stockholm. Nad mehrtägigem Aufenthalte in diefer 


binaviens am wenigften ausführlich befprochen find | rachtigen Stabt und einem Ausfluge nad Upfala x. 


und daher hierüber zum Theil in Deutſchland -manche | 


fuhr ich mit dem Dampfſchiff Spithiob neben der Inſel 
Deland vorbei zurüd nach Yfladt und fehrte von da 
nah Deutfhland, fo daß ich gegen Ende Octobers 


ſpruch auf Ausführlichkeit machen, da mir meine dienſt⸗ wieder in Eldena anlangte. 


Ich ziehe es vor, ſtatt meinen Reiſebericht in 


Landern geſtattete, indeß dürften fie dennoch vielleicht Hronologiſcher Folge zu erſtatten, zur Vetmeidung von 


Wiederholungen die Ergebniſſe überſichtlich unter einige 


Hauptrubriken zu ordnen. 


J. Ueber das Vorkommen, die Verbreitung 
und Wahsthumsverhältniffe der wich— 
tigften Holzarten in den ſtandinaviſchen 
Waldungen. 

Bevor von dem Vorkommen, der Verbreitung und 
den Wachsthumsverhaͤltniſſen der ſchwediſchen Waldbaͤume 


erſt einige Augenblide bei den orographiſchen, geognoſti⸗ 
ſchen und klimatiſchen Verhältniffen, als den in dieſer 
Hinſicht wichtigſten Factoren, zu verweilen. 

16 








Das füdlihe Schweden, etwa bis zum GOften Grad 
u. Dr. hin, erreicht Feine fehr betraͤchtliche Erhebung 
über das Mer, Ganz Schonen und Biefingen, die 


oͤſtliche und weſtliche Kuͤſte, feibf bis auf einige Meilen | 


ins Land hinein (Calmarlän und Halmſtadtslaͤn), ja 
noch nördlicher gelegene Gegenden CSödermannland, 
Uppland) erreichen felten eine 300 Fuß überſteigende 
Höhe; höher Tiegt fchon Smäland und Weſtgothland, 
in denen man eine mittlere Entfernung von 400 -500 
annehmen darf, die felhft an einigen Parthien, 3. B. 
in Iontöpnigslän, bis über 1000 Fuß anfteigt (der 
Taberg — 1129). Erſt mehr nördlich und in 
Norwegen wird bie Erhebung bedeutender, indem im 
Süden des Iepteren Landes ein großer und breiter 


Bergrüden,_ die nordifche oder ſcandinaviſche Alpenfette | 
( Fiellrygg) genannt, beginnt und bis zum Norbfap bin | 
Standinavien durchſchneidet. Mit Ausnahme ber naͤchſten 
Umgebung von Ehriftiauia, die ſich noch in einer Höhe | 
von einigen 100 Fuß erhält, fleigt bier dad Gebirge | 
ſehr bald bis zu Höhen über 2000 in das Bereich ver | 
Selle (d. h. der Berge, welde die Baum- und Strauch⸗ 


grenze überfleigen, 3. B. Grufta Fjel, Harbanzer Kiel 
u. ſ. w.) Wenn wir alfo in Schweden, in der Richtung 
eines Meridians nördlich gehend, ein fortwährendes 
Anfteigen beobadıten, fo ift dies in noch viel höherem 
Grade der Fall, wenn wir von der Oftfüfle des Landes 


etwa unter dem 6Often Grad n. Br. nach Welten ung | 
wenden. Da jener feanbinavifche Alyenzug viel näher | 
an der Nord- ald an der Oftfee Tiegt, fo iſt natürlich | 
| gefchwernmten Landes treten zurüd und find ‚mehr auf 
| ein Iofales Vorkommen, befonders auf die nädfte Um⸗ 


der weftlihe Abfall furz und jähe — dagegen der 
öftfiche, welcher nah Schweben fällt, ganz allmählig 
verlaufend. Sehr überfichtlich ergiebt fih dies aus der 
dem Korfell’fchen Werke beigegebenen phyfiographifchen 
Karte. *) 

Mit diefer verfchiedenen Erhebung des Landes über 


die Dreeresfläche ſteht denn, wie überall, der geognoftifche | 


Charakter in genauem, Zufammenhange. In dem füd- | gänge in Granit und andere ihm naheſtehende Gefleine, 


lichten, ebenen oder nur hügeligen Theile Schwedeng, 
in Schonen und Blefingen — einer, wie fih Haus- 
mann ausdrüdt, gewiffermaßen dem Meere abgewonnenen 
Spige — tritt das Grundgebirge nur wenig hervor 
und kann z. B. am Vorgebirge Kutlen (dem einen 
Endpunkt einer in ſchiefer Richtung Schonen durch⸗ 


ſchneidenden, niedrigen und ſchmalen Bergkette — Sö⸗ 


©) Statistik öfver Sverige af Carl af Forsell. Stoehholm, | 
tryckt hos Johan. Hörberg. Eine veutſche Weberfehüng |: 
davon, worauf fih die fpäteren Eitate beziehen, if von | 
A. Freeſe zu Lübeck 1835 in der dv. Rohdenſchen Bude | 


handlung erſchienen. 
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drads und Linderoͤdsaͤc) erfannt werben und ebenfo finden 
fih zwar auch noch einige andere, älteren Formationen 
angehörige Maſſen, 3. B. die Steinkohlen x. bei Hö⸗ 
ganaͤs; indeß beſteht doch der größte Theil diefes Ter⸗ 
rains aus viluvianiſchen Gebilden, insbeſondere einem 
ziemlich thonigen Lehm, der nicht ſelten in wahren Thon 
übergeht, vielfältig aber auch, z. B. auf dem Wege nad 
Lund und Helfingborg, von Sand überlagert wird, 
welcher Ietere zum Theil ein wahrer Flugfand (häufig 
mit Elymus arenarius bebedt) ift oder der fehr bebeu- 
tende, mit Heide, Weidhalm, Rennthiermoog, früppligen 
Birfen, Kiefern ꝛc. bewachfene Steppen bildet, z. DB. in 
der Gegend von Daldy. Zuweilen find diefe Heiveflächen 
ganz eigener Art, nämlich mit einer unabfehbaren Menge 
von maulwurfsartigen Hügeln bevedkt, die im Innern 
aus Grmitgruß ꝛc., verbunden durch eine torfartige 
Maffe, befichen; dergleichen trifft man in ber Gegend 
von Glamsloff, Höganäs ıc. an.” — Bedeckt if dieſes 
Terrain allentbalben mit einer großen Menge von 
Grundgebirgsgeſchieben, fo daß Alles an das nördliche 
Deutfhland, an Pommern und Mecklenburg, erinnert. 
Ebenfo wie in den Iepteren Gegenden find auch bie 
Niederungen mit Torfmooren und moorigen Wiefen 


| bedeckt, welche erſtere hinſichtlich ihter Entfehung wohl 
| ganz genau mit den Hochmooren Pommerns überein: 


flimmen dürften. — Wenden wie und nun weitr 
nörbfich, betreten wir nämlidy das Gebiet von Smaͤland, 
Weſtgothland 2c., fo kommen wir auf ein ganz anderes 
Terrain; die Lehm, Sand und Schutmaſſen des auf- 


gebung der Flüſſe ꝛc. befchränft, dagegen ſtehen jet 
zu Tage die Gefleine des Grundgebirges, und zwar 


| insbefondere ein feldſpath⸗ und quarzreider Gneus, 


der feines im Allgemeinen grauen Anfehens wegen den 
Trivialnamen Gräften erhalten hat und vielfältig Ueber⸗ 


3.8. Glimmerſchiefer, madt.**) Bedecktt find diefe, der 
Flaͤchenausdehnung nach, ganz bedeutend vorherrſchenden 
Gebirgsmaſſen, fehr häufig von jüngeren, ben Ueber: 
gangse- und Floͤtzſormationen angehörigen Gefteinen, 
z. B. von Uebergangsfaff, Thonfchiefer, Alaunfchiefer ıc 


*) Die Urbarmahung folher Flachen fcheint mit vielen 
Schwierigkeiten verknüpft zu fein; man hatte fie Hin 
und mwieber durch Abfchärfen und Verkohlen ber oberen 

.. Dede. und Ausſtreuen der Aſche zu erleichtern verſucht. 

*r) Etwas Eigenthümliches find die Gänge von Granit, 
welche den Gneus unter den verfhiedenfien Winkeln 
durchkreuzen. 





am Kinnelulle, an dem Hale⸗ und Humeberge), Sand⸗ 
fiesn Cnörblih von Motala, auf den meiſten Inſeln im 


Se Wettern 3 B. Wiſingen) u.f. w. uud vielfältig 
durchbrochen an Diorit, welcher z. B. am Taberg barcch 


feinen großen Gehalt von Magneteifen eine gewiſſe Bes | 


sühmtheit und hohe techniſche Bedeutung erlangt hat. 
Uebrigens fpmmen: auch hier die Gefchiebe noch in 
großen Maffen vor und haben fich zumeilen in un: 


gehenerer Menge aufgehäuft. Durch die Arbeiten Hause | 


mann’s und Hifinger’s. find wir über bie Lage: 
zungsverhältniffe diefer Gebirgsmaffen fchon ſehr aus⸗ 


führlich belehrt worben;. für unferen fpeciellen Zwed | 
| In der Gegend von Chriftiania finden wir überdies 
die mannigfaltigften Uebergangsgeſteine, fo namentlich 
| Thonfchiefer, Kalt, Diorit u. f. f. — ja ſelbſt an eins 
| zelnen aufgeſchwemmten Maffen 3. B. Sanblagern x. 


begnüge ich mich daher noch einige Notizen in agro⸗ 
nomifcher Hinficht hinzuzufügen. Gneus und Granit 
bilden ‚größere oder Fleinere, im Allgemeinen wenig 
geotesfe Hügel — gewiffermapen Blafen einer fenrig- 


füffigen Maffe darſtellend — und biefe durch ihre 
Aneinanderreihung häufig große Plateaus (3. B. in der | 


Gegend von Lundby in Bohuslän), zugleich aber au 
vielfältig mulbenförmige Vertiefungen. Legtere find zum 
Theil mit meiftens langgezogenen Seen angefüllt (womit 


überhaupt Schweben wie überfäet if), zum Theil aber, | 
wo nämlich die Bebingungen ‚dazu eintreten (bei horis | 
zontaler Schichtung des Gneuſes, bei Mangel an Abzug | 
des Waſſers und begünftigt durch die Lufifeuchtigfeit), | 
mit Sümpfen und torfartigen Moräften bebedi. *) | 
Anbererfeitd aber, wo jene Bedingungen zur Torfbilbung | 


nicht ſtatt hatten, findet man den Granit und Gneus 
mit einer fpärlichen Erdfrume bebedt, die ſich gewöhn- 


lich durch einen großen, von dem Feldfpathe berrührenden | 
| werben können.*) 


Thongehalt und ihre ftarfe, durch Eiſenoxydhydrat ber 


wirkte Bräunung auszeichnet. Wo es angeht, ift dieſelbe 
| fondere des ſüdlichen Theile) wird vor Allem bedingt: 


zum Aderbau benugt, obſchon man ed gar nicht felten 


fiebt 3. 3. unfern Trollhätta, daß mitten aus einem | 
Ader das nadte Felsgeſtein einige Fuß hervorragt. Die | 


Abhänge find meifteng bewaldet — Tebhaft an manche 
Yarthien des Harzed und Erzgebirge erinnern — 
oft aber auch find fie ganz Teer von aller höheren 


Begetation nur mit Moofen und Flechten bewachſen, 


namentlich ift dies auf den Plateaus und an zu fleilen 
Gehängen der Fall.**) — 


*) Diefe torfartigen Parthien findet man zuweilen mit 
den allerfümmerlichften Fichten bevedt, fo 3.8. zwifchen 


Lillafdet und Trollhätta; fonft aber tragen fie alle die | 
befannten, Zorfpflanzen, unter denen mir befondere ein | 


Eriophorum? . ... auffiel, was durch bie röthliche 


gaͤrbung feiner Stengel diefen Sümpfen häufig einen | 


eigenen rothen Schimmer im Herbſt verleiht. 


‚*) Diefe große Mannigfaltigkeit — der Wechſel von wald | 


reihen Anhöhen mit Aeckern und Wiefen — die fo 
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Ein noch teisheres Feld Bieter ich dem Geognoſten 
ig: Norwegen dor, wie wir zum Theil Schon durch 
2. v. Buch und Hausmann, und ganz beſonders in , 
neuerer Zeit Durch Keilhou in Chriſtiania verfahren haben; 
wir treffen dort den mannigfaltigſten Wechſel van Gebirgs⸗ 
arten. Namentlich zeichnet ſich darunter ein an einger 
farengtem Feldſpath fehr reicher Feldſteinporphyr durch 
feine große Berbreitung audi; er bildet mannigfache 
Uebergaͤnge in Hornfteinporphyr; außerdem nenne ich 


"bier noch einen. fehr zartlörnigen Spenit (ſehr befgnnt 


iſt derjenige: von Frederikswäve), ebenfo find Gnueus, 
Granit, Glimmer⸗ und Talkſchiefer ungemein verbreitet. 


fehlt es nicht. — Der Charalter wird hier ſchon viel 
grotesker, die Abhaͤnge ſind ſteiler, am Fuße häufig 
mit Gerölfen verwilterter und berabgeftürzter Maſſen 


bededt, die berühmten nordifchen Wafferfälle ſtellen ſich 


ein — kurz es bilder ſich der Acht nordiſche Charakter 
und zwar um fo mehr aus, je mehr man ſich ber 
Grenze von Tellemarfen, überhaupt dem Fielrygg nähert, 
welches Iegtere zu bereifen mir leider nicht vergönnt 
war. Ueber die Verwitterung diefer verfchiedenen Ge- 
birgsgeſteine, über die Beſchaffenheit des Bodens, den 
fie liefern ꝛtc. ‚glaube ich nur bemerfen zu dürfen, daß 
dieſelben darin alle jene Eigenthümlichkeiten zeigen, welche 


| an ihnen in unſerem Vaterlande z. B. am Harz, Thü- 


ringerwalb, Fichtelgebirge, Erzgebirge uf. w. beobachtet 
Das. Klima Schwebens und Norwegens insbe 


a) durch feine geographifche Lage, b) durch feine ver- 
fhiedene Erhebung und Ausformung der Erdoberfläche, 
wohin namentlich ber modificirente Einfluß ber fcan« 
dinaviſchen Alpenfette zu rechnen if, e) durch die Nach⸗ 


barſchaft größerer Gewäffer und insbefondere feine weſt⸗ 


liche Tage gegen das Meer. Betrachten wir nun etwas 
näher dieſen verfchiedenen Einfluß auf die Hauptmomente 
bed klimatiſchen Zuflandes, nämlich auf Temperatur, 
Feuchtigkeitsgrad und Bewegung der Luft. 


häufigen Landſeen, die vielen grauen, unbewachfenen 
Hügel, dazwiſchen vertheilt die Heinen Blochpänfer ꝛc. 
dies Alles giebt Schweden einen eigenthümlichen Reiz, 
wenn gleich nicht felten einen ziemlich büfteren Charakter. 
*) Indeß muß ich noch verfihern, daß es mir.vorgelommen 
if, ale ob auf dem Feldſteinporphyr im Allgemeinen 
weniger Berfumpfungen und Torferzeugungen fattfinden, 
als auf dem Gneus und Granit. 
16* 
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4) Die mittlere Temperatur des fühlidhen Scan» 
dinaviens iſt im Allgemeinen niebriger, ald es ber geo- 
graphiſchen Lage nach eriwartet werden folle, wovon 
der Grund in dem befannten — die Temperatur- 
Extreme ausgleidenden — Einfluß bes Meeres au 


fuchen iſt. Am beften ergiebt fich dies aus nadfiehenber 
leberficht der mittleren Temperatur einiger Orte Scans 
dinaviens, aus Forſell's Statiſtik ) und Kämtz Meteo⸗ 
rologie*e) entnommen. 








Der Beobachtungs⸗Orite Munlere Temperatur bes 
December Mär Juni September 
Hohe über | geggraph. "9 Ra ‚ i, anzen 
anuar, ril, Juli, Delober 

bem Meere. tage. Februar. a Auguf. | Rovember. bres. 

60 550 42° — 1,36 + 58 + 16.81 + 8,35 + 1,25 
" 57° 42° — 0,28 + 6,5 + 16,92 + 8,74 + 7,97 

500° 56° 53° 1 — 2,09 + 5,3 + 17,66 + 107 + 6,95 

59 32 1 — 4,02 + 4,00 + 15,79 4 5,68 > 5,36 

" 59,55 — 3,66 + 3,53 4 15,78 + 5,71 + 5,33 

60° 24° = 2,2 + 7,02 + 14,16 + 8,74 + 8,18 





‚Betrachten wir die in biefer Tabelle enthaltenen 
Angaben genauer, fo fällt und zunaͤchſt auf, daß bie 
mittlere Temperatur von Gothenburg etwas höher ift, 
als die von Lund, obfchon erſterer Ort mehr als 2° 
nörblicher Tiegt ale letzterer. Dan hat zur Erklärung 
diefer Erfoheinung die Entwaldung Schonend angeführt, 
indeß dürfte der Umftand, daß Gothenburg unmittelbar 
am Waffer liegt, alfo dem directen Einfluffe des Golfs, 
der weftlichen feuchten Winde ıc. ausgeſetzt if, während 
Lund mehr im Innern des Landes Tiegt, namentlich 
wenn wir auf das vorliegende Dänemarf Rückficht 
nehmen, dabei wohl nicht außer Acht zu Taffen fein. 
Noch mehr aber fällt die hohe Temperatur Bergens 
auf***) in Gegenfag von Orten, welche unter gleicher 
oder noch niederer Breite Tiegen (3. B. Stodholm, 
Upfala 2.) und ferner daß die Differenz in der mitt⸗ 
Yeren Temperatur des Sommers und Winters am erfteren 
Drte fo ungleich geringer (= 12,56°) ale an Iegteren 
Orten (3. B. in Stodholm = 19,27°) if. Diefe 
Anomalie erklärt fih mdeß fehr einfach, wenn wir an 
den modificirenden Einfluß der feandinavifchen Alpen⸗ 
fette ung erinnern. Diefer Höhenzug, ziemlich von ©. 
nach N. ſtreichend, Hält die Wafferdämpfe, welche durch 
den bier herrſchenden Seewind ing Land getragen werben, 
an der normwegifchen Küfte zurüd, wodurch nad ganz 
befannten phyſikaliſchen Gefegen — neben der Erhöhung 
des Feuchtigfeitsgrabes der Luft — auch die mittlere 
Temperatur erhöhet werben muß, während es ſich ganz 
umgefehrt auf der öſtlichen Seite des Höhenzugs, in 
Schweden, verhält. Daß dadurch ein wefentlicher Eins 


3 Seite 21. 
2) Band IE. Tafeln zu ©. 88 
=) Die mittlere Temperatur Bergens N: ſelbſt höher als 
die yon Berlin, tere iſt nur 7,9 
3) e'% Bunbehegen, a. vom Klima, Rarlerupe 1840 
' 





fluß auf die Begetationsverhättniffe bewirkt werden muß, 
leuchtet wohl ein und geht in Beziehung auf unfere 
Waldbaäume zum Theil aus dem Späteren hervor. 
Hundeshagen glaubt den Einfluß der Temperatur 
auf die Begetation am ficherften bemeffen und vergleichen 
darftellen zu fönnen: a) durch bie Beflimmung ver 
Länge des Begetationszeitraumed — deffen Anfang auf 
+ 10° und deffen Ende auf 6,25° C. geſetzt wird — 
in Tagen ausgedrüdt; b) durch bie Ermittelung ver 
in biefem Zeitraume wirffam gewordenen Wärmefumme, 
welche er gleich fent: dem Producte der Sommerlänge in 
bie mittlere Temperatur und Tageslänge; c) durd bie 
Ermittelung der mittl. Wärmegrabe des heißeften Monates; 
d) dur die Angabe der Temperatur-Ertreme u. f. w.) 
Wenn gleih dagegen noch Manches fich einmenden 
läßt, fo bleiben nichts beftoweniger dergleichen Angaben 
fehr ſchätzenswerth für pflanzengeographiihe Zwecke, 
und ich habe e8 daher verfucht, in nachſtehender Tafel 
einige derfelben zufammenzuftellen, die ich — ſoweit die 
Elemente der Berechnung dazu vorlagen — ermittelt habe: 


Des Pflanzen Sommers Wärme⸗Mittlere Temperat. 

















ber zur, Ende | Dauer [wirkung wer 
Orte |+1 07 176,55" ad) b Jul Januar 
Lund .. . J1Mai Re. 173 136125 j417,36 |— 1,94 
Gothenburgi 6 „ | 2 180 | 38358 1417,82 |— 1,1 
Berid 10 „ 1190et.| 162 133436 [4118,91 |— 2,3 
Stodhoim A. 119 „2)1 152 [32661 [417,483] — 4 
Upfala 19, 13 148 | 31680 1108 — 5,1 
Derndfand I 69uni| 1 „ 116 [23916 [414,8 |— 8,72 
Epriftiania 20 Mai 8 „ 142 131140 j416,9 I— 4,3 
ergen # „ 153 133400 H6 +12 


2) Mertwürbig fiimmt das Refultat der — mit 
einer —5— chnittlichen Beobachtung des Blaͤtterausbruchs 
und Abfalls überein. Nach Forſell's Statiſtik (Seite 20) 
war in den letzteren Jahren das Laub der Bäume um 
Stodpolm niht vor dem 20. Mat ausgefchlagen und 
fiel im Allgemeinen um den 18. October ab. 

5) Die größte Wärme in Gtodholm . 18 36°, bie 
größte Kälte dafelbft und in Weriö — 





Wir werden’ fpiter auf dieſe Zufammenfbellung 
wieder zurückkommen. 


2) Was fodann den Feuchtigkeitsgrad ber | 
Aımofphäre anbetrifft, fo iſt die abfolute Größe deſſelben 


im Allgemeinen, und trotz ber Nähe großer Gewaͤſſer, 


ziemlich gering, wegen ber niederen mittleren QTempes | 
ratur und der davon. abhängenden geringen Separität | 1” 


der Luft Waſſerdaͤmpfe aufzunehmen. Im Durchſchnitt 


fann im mittleren Schweden, nad 36fährigen Beob⸗ 
achtungen, alles aus der Luft auf die Erbe fallende | 


Waſſer zu 17% Decimal⸗Zoll angenommen werden. *) 
Indeß findet fih eine höchft merkwürdige ungleiche Ver⸗ 
theilung des meteorifchen Waſſers in Srandinavien, wie 
3. B. aus folgender Zufammenfellung hervorgeht. Es 
beträgt die Menge des niedergefallenen Waſſers: **) 
in Lund 18” 1,3”, in Stodpolm 19” 2,2”, in Upfala 
16° 7,9”, in Bergen 83" 2”, und zwar fält die größte 
Menge diefes Waffers in den im Innern des Landes und 
an der öftlichen Seite der fcandinav. Alpenfette gelegenen 
Drten (Rund, Stodholm ꝛc.) vorzugsweife im Sommer, 
dagegen in dem an ber wefllihen Küfte liegenden Ber⸗ 
gen hauptfächlih im Winter nieder. Diefe ungleiche 
Bertheilung erklärt fih auch bier wieder fehr einfach 
aus dem Einfluffe der fcandinavifchen Alpenkette. Die 
feuchten Südweft- und Weftwinde fehlagen nämlich, wenn 
fie den hohen Kamm dieſer Dergfette erreichen, auf dem 
weftlihen Abhange den größten Theil des Waflers 
“nieder, und eben biefe Weflwinde, die in Norwegen fich 


Schweden ungemein troden. **) Wenn nun aud die 
abfolute Menge des Wafferdampfs nicht fehr groß ift, 
fo erfcheint dennoch die relative Menge deffelben ziemlich 
bedeutend, indem befonders nämlich im Herbft und Winter 
und an den, den weſtlichen Seewinden unmittelbar 
ausgefepten Theilen bes Landes, diefer Waflerbampf 
dem Condenfationspunfte entweder fehr nahe ift, ober 
aber ihn häufig erreiht und dann als Dunft fi 
ſchwebend erhält und fo eine große Trübung der At- 
mofphäre hervorruft. Es fcheint mir dies nicht nur in 
Bezug auf Vegetationsverhaͤltniſſe von befonderer Wich⸗ 
tigfeit zu fein, fondern damit auch die in Schweden fo 
ungemein ſtark hervortretende Fähigkeit zum Verfumpfen 
in innigem Zufammenhang zu ftehen, indem die Aus⸗ 
dünftung der Erbe befanntlich um fo mehr zurüdgehalten 
wird, je größer die relative, i in der Luft ſchwebende 
Wafferinenge iſt. 


*8) Forſell. ©. 22, 
**) Kaͤmtz Meteorologie. IT. Seite 465 und 466. 
*5) Dafelbf. IL Seite 440, | 
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3) Die Bewegung der Luft endlich If ein fee 


| weienilihes Moment für ben Zuſtand Schwedens, iu⸗ 


dem dadurch nicht nur die Temperatur, fonbern auch, 


| wie zum Theil ſchon angeführt wurbe, ber Feuchtigkeits⸗ 
zuſtand der Luft insbeſondere modificirt wird, 


Nach 


mehrjährigen Beobachtungen weheten: 








SE — 
auf der weſtlichen | | 
Küfte Schwedens*) | 13|63 | 14 | 38| 18] 77] 4356| 36 
in WBerid. ... 44 34| 34 )43| 5617916838] . 
„ Stodbotim **)l . 47139135 |37| 46155 | 69137 |. 
„Upfala „.. \ „131 41 \ 15 42| 39195 [42 157 
» Bergen ...1.]69])— 8 | — 134] — |64 | — 


Hiernach Herrfchen alfo die ſuüdweſtlichen, wmeftlichen 
und norbieftlichen Winde am meiften vor (mit Aus⸗ 
nahme der Beobachtungen in Bergen), und es erflärt 
fi daraus zum größten Theile der enorme Unterſchied 
in den Vegetationsverhaͤltniſſen der weftlihen und öſt⸗ 
lichen Küfte Schwedens, wovon — wenigftend in Be⸗ 
ziehung auf die Bewaldung — fpäter noch die Rebe 
fein wird, 

Schr wefentlich für die Entwidelung der Vegeta⸗ 
tton find befanntlich noch die Eigenthümlichfeiten beim 
MWechfel der Jahreszeiten. Im diefer Beziehung 
verdanken wir namentlich Herm Prof. Wahlenberg 
eine intereffante, wenn gleich zunädft nur auf bie 


| Gegend von Upfala fih beziehende Notiz,***) welche 
| mir während meines Aufenthaltes an Tegterem Orte 
2 | audy mehrfeitig 3. B. von Herrn Gärtner Müller bes 
durch reichlihen Regen auszeichnen, find daher im | ſtaͤigt wurde. 
| Frühfommers (Kufufsfommers), etwa um bie Zeit des 


Hiernach findet bis zum Beginne des 


Solſtitiums, ein auffallendes Zurüdhalten im Wuchs 


| und der Entwidelung ber Begetation flatt, und ber big 


zum 20. Juli etwa andauernde Frühfommer zeichnet 
fich einerfeits durch Aare Luft umd lebhaften Sonnen- 
fhein, F) andererfeitd aber auch durch große Trodenheit 
und durch den Mangel an Regen und nächtlichen Thau 
aus; immer fühlt man noch etwas Halb-Lappländifches 
in der Luft, fie bat noch nicht den milden Charakter, 
welchen fie erft im Spät- over Hauptfomnter annimmt. 
Diefer dauert bis in bie zweite Hälfte Auguſts und es 
tritt jeßt die höchfte und beftändigfte Sommerwärme mit 


genügendem nächtlichen Thau ein, es ift eine fo feuchte 


Wärme, daß dadurch die Entwickelung erſtaunlich be⸗ 
fördert wird, und dba dieſe feuchte Wärme umgefehrt 


*) Conf. Forſell. Seite 21. 
SE) Conf. Kimpp Meteorologie. Br. J. ©. 228 u. 229, 
“e4).Siehe Gartenzeitung von Otto und Dieterid. Jahrg. 
1841. Nr. 14 und 15. 
+) Arndt nennt Schweden um dieſe Zeit ein Sonnenland. 











auch das Faulen abſterbender Organismen fehr be- 
günfkgt, To hat biefer Zeitraum (vom 22/,——2%/,) ſchon 
feit ven heidniſchen Zeiten im ſchwediſchen Almanach 
ven Namen »Rötmänad + erhalten. Bald aber tritt 
dann der Herbſt ein, fo daß nach dem 10. September 
Das Abwelken ſchon ‚beginnt nnd im Durchſchnitt bie 
Mitteliemperatur von jest an monatlich um 6°C. finft, 
fo daß fie im November fid) dem Gefrierpunfte nähert, 
Diefe Herbitzeit ſoll fih durch ein außerordentliches 
Schimmeln der Pflanzen (beſonders der Blattitiele ſaf⸗ 
figer Pflanzen) auszeichnen. — Im Winter findet 
größe Trübung der Armofphäre und nicht felten eine 
eifige Nordlichtluft*) ſtatt; im Frühjahr März, April ıc.) 
eilt die Sonne fehr voraus, wenn auch draußen bie 
Winterluft noch vorherrſcht.“) — Nach Verſicherung 
des. Hrn. Müller zu Upfala ift man nad dem 10. Sept. 
nicht mehr ficher vor Srühfröften, ja kleinere treten 
wohl ſchon im Auguft ein, und ebenſo dauern die Spät- 
fröfte oft bis zum 10. Juni hin, fo daß alfo ver 
eigentliche Wegetationg » Zeitraum in Schweden Cbei 
60° B.) mindefiens um ein ‚Monat Fürzer als in 
Deutichland if. ***) 

Waplenberg hat irgendwo ben Ausfprud gethan, 
daß, fo wie nicht felten das innerfle Weſen eines 
Menfchen in den letzten Stunben. und Augenblicken 
feines Lebens am ficherfien erfannt werben ‚fünne, fo 
auch die Betrachtung der Erfcheinungen, welche an der 
Brenze des Vegetationsbezirkes irgend einer Pflanze fich 
barbieten, für die Charakteriftif der. Iepteren ſehr wefent- 
lich und zur Ermittelung der gu ihrer gebeihlichften 
Kultur erforderlichen Bedingungen. fehr wichtig fei. In 
biefem Ausfpruche liegt ficherlich viel Wahres, und eg 
fei mir daher geftattet, nachdem ich in dem Vorſtehenden 
eine allgemeine Darſtellung der Flimatifchen und Boden- 
verhältniffe des ſüdlichen Schwedens und Norwegeng 
vorausgeſchickt habe, jet Das Wenige, welches ich über 


*) 3 fah das erfie fhöne Nordlicht ſchon am 23. Sept. 
zu Kongsberg in Norwegen. 

*s) M. vgl. damit die Angaben des Botanikers C. Smith. 
im Auszuge mitgetheilt in 8. v. Buch's phyſikaliſcher 
Befchreibung der canariſchen Infeln, pag. 38. 

Be) Der früpe Eintritt des Winters bedingt ein früßzeitiges 
. Beflellen der Felder; ich fah in Schweden fihon im 
Anfang September mehrere Zoll Hohes Wintergetreide, 
während die Ernte des Getreides noch im vollen Gange 
war, fo daß Samen von der vworigiährigen Ernte zur 
Ausfaat genommen werben muß. Ebenfo find die Fruh⸗ 
und Spätfröfle den Forſtkulturen fehr hinderlich, wopon 
fih in Ströms Handbok für Skogshushöllare mehrere 
Beifpiele z. B. S. 38 angegeben finden. 
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bie Verbreitung der Waldbbaume zu beobbachten Gelegen⸗ 
heit hatte, hier mitzutheilen. Leider war es mir nicht 
vergoͤnnt, dieſen Gegenſtand, der auch abgeſehen von 


| feiner praktiſchen Beziehung ein fo hohes Intereſſe ge⸗ 


währt, “fo zu verfolgen, als id es wünſchte, da ich 
weder in verkicaler noch horizontaler Richtung bis zur 
Baumgrenze gelangte, und ich habe mir daher auch 
erlaubt, hin. und wieder einzelne Angaben bewährter 
anderer Reifenden ꝛc., ber Boluſtãndigleit — zu 
bennpen. 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der einzelnen 
Holzarten felbft Hin: 

1) Die Buche, Fagus sylvatica (ſchwediſch Röbd⸗ 
Bok), zeigt bei ihrer Verbreitung in nördlicher Rich⸗ 
tung eine Erfcheinung eigenthümlicher Art, die in noch 
auffallenderem Grade id) auch alsbald von der Hain- 
buche zu berichten habe. Es iſt befannt, wie üppig 
die Buche nicht nur im nördlichen Deutſchland (Hol⸗ 
ftein), fondern noch nördlicher in Dänemark, Jütland, 
an den Küften des Sund's vorfommt,*) fo daß man 
fie bier in ihrem wahren Baterlande zu finden glaubt **), 
und dennoch ift fie es, welche im benachbarten Schweden 
ziemlich am erften unter allen Waldbäumen ihre Wege- 
tationggrenze erreiht. Man findet Buchenbeftände zum 
Theit von fehr ſchoͤnem Wuchfe noch in Schonen, Halin- 
ftadtslän Cich fah hier die Iegten in der Gegend von 
Margaretetorp und Halmfladt etwa 56° 40 ), und — 
nachdem man an der wefllichen Küfte fich Yängere Zeit 
vergeblich nach Buchen umgefehen hat, indem fhon von 
Helfingborg aus die Waldungen Tängs der weftlihen 
Küfte hin mehr aus Erlen, Eichen, Birken und zum 
Theil auch ſchon aus Kiefern, meiftens in ziemlich un⸗ 
vollfommmen Zuftande, beftehen, findet man fie wicher, 
und — in Schweden zuletzt — auf dem Wege von 
Gothenburg nad) Trolfpätta, und zwar unferu Gothen⸗ 
burg in einem Fleinen Walde, der gewiffermaßen eine 
Mufterfarte von Waltbäumen zu nennen if, indem darin 
Erlen, Efchen, Eichen, Buchen, Roßfaftanien, Ulmen, 
Ahorne, Schwarzfirfhen, Lärchen ꝛc. izum Theil in 
vortrefflihem Wuchs vorfommen, Hier, an den Ufern 
des Göthaelv, wäre alfo die nörblichfte Grenze der 
Buche bei 570 42°, während fie fchon im füblichen 
Smäland bei 57° aufhören und an der öftlichen Küfte 


s) Ich erinnere an Niemann's Walpberichte. 

ee) Schouw fagt in feinen Örundzägen einer allgemeinen 
Pflanzengeograppie, ©. 198: „Es iſt deshalb ein glück⸗ 
licher Gedanke der dänifgen ‚Dichter, Dämmen das 
Land ber Buchen zu nennen 10,“ 








Eqhwedens, in Ealmariin, Thon air ein 56° 40, 
alfo um einen vollen Grad füdlicher als an ber weſt⸗ 
lichen Küßte, verſchwinden fol. Am auffalienpfien aber 
iſt, daß nachbem man auf dem ganzen Landwege bis 
Ehriftiania Hin feine einzige Buche. mehr gefunden hat 
— einzelne in Gärten kuͤnſtlich kultivirte abgerechnet”) — 
fich dieſelbe im ſuͤdlichen Norwegen, in ver Gegend von 
Sreberilöwäre und Launwig, bei 59° 424%: alſo um 
beinahe zwei volle Grabe nörblicher wieber einfleilts 
und dort, wie man mir mittheilte, bis zur ſüdlichſten 
Gpige von Norwegen, bis in bie Gegend von Chri⸗ 
fliansfand, noch bin und wieber vorfommen fol. -— 
Halten wir bamit zufammen, was uns Schouw **) 
über die nördliche Berbseitungsgrenze der Buche bes 
sichtet, wenn wir ums weiter nach Dften wenden, wo⸗ 
nad diefelbe 3.2. in Oftpreußen faum den SAften Grab 
nördl. Dr. überfchreitet und gar an der Norbfeite des 
Kaufafus fchon mit dem AA—459 verfihwindet — und 
vergleichen wir damit endlich den Verlauf der Iſo⸗ 
thermen,. fo erhalten wir dadurch, und vielleicht bei 
feiner Pflanze auf eine auffallendere Weife, die. Ueber⸗ 
zeugung von der großen, wenn auch nicht alleinigen 
Abhängigfeit der Pflanzen von einem gewiflen mittleren 
Zemperaturgrabe. Nach dem früher Mitgetheilten erheifcht 
daher Die Buche in Schweden ein Klima, deſſen mittlexe 
Temperatur nicht viel unter 8° ©. und deſſen mittlere 
Sommertemperatur nicht unter 17° C. zurüdbleibt, und 
— im Hundeshagen'ſchen Sinne ausgedrückt — würde 
fie einen Begetationgzeitvaum von 170 — 180 Tagen 
und eine Wärmewirkung von 3638000 in Anſpruch 
nehmen. **) Daß die Buche an der weitlichen Küſte 
Norwegens nicht weiter beraufgeht, obſchon z. B. in 
Bergen noch eine mitilere Temperatur von 8° C. be⸗ 
ſteht, feheint in ihrer großen Empfindlichkeit gegen den 
feuchten Weſtwind, gegen Spät» und Frühfroͤſte und 
beſonders in den nachtheiligen Einflüſſen derſelben auf 
die Fruchtbildung begründet zu ſein, wie es mir denn 
überhaupt vorgekommen iſt, als ob alle nachtheiligen 
Einwirkungen in um fo höheren Grabe ſich bemerklich 
machen, je mehr ein Baum feiner DVegetationsgrenze 
fih nähert. 


2) Die Hainbude, Carpinus betulus (Schw. 


Afvenbok, Hvitbok). Auch die Verbreitung dieſes Baumes 


2) So ſtehen z. B. im ſog. Röd, bei Br ſechs 
im beſten Wuchſe befindliche junge Buchen. 
ꝛe) Pflanzengeographie. ©. 192 ff. 
*s%) Man fehe Tafel L u S. 204 in Schouw’s Pflanzen⸗ 
geographie. 
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an feiner noͤrdlichen Grenze if. ſehr merhvärbig, be 
fonbers wenn wir fie mit ber ber Buche vergleichen. — 
Wenn man die Hainbuche im fühlichen und nörblichen 
Deuiſchland beobachtet hat, fo drängt fih umeiltährkig 
ber Gedanke auf, daß fie in letzterem vorzugsweiſe zu 
Haufe fei, wenigftens läßt fi) nicht verlennen, daß fie 
ſich bier in gebeihlicheren Berhälinifien befinde und da= 
ber füh nicht nur leichter fortpflange, fonbern auch einen 
fürkeren Zuwachs zeige. Sie fommt in meiner Nähe 
in den Buchenwaldungen längs der Oftfeefüfte mitunter 
ſo häufig vor, daß zuweilen bie Hälfte berfelben aus 
Hainbuchen beſteht und dag man zum Theil geneigt. if, 
fie in aͤhnlicher Art wie Aspen und Saalweiden, ale 
eine auszurottende Holzart zu betrachten. Daffelbe be 
obachtet man zum Theil im Mecklenburgiſchen und auch 
in Holftein findet ein Gleiches fait, wie une Herr Graf 
von Reventlow zu Doberan mitgetheilt bat. Ebenſo 
wiffen wir, dag fie in Dfipreußen zum anſehnlichen 
Baume wird, dort viel nördlicher über die Buche hin- 
aus durch ganz Curland und felbft ins ſüdliche Liefland 
übergeht, faft bie zu 58° 0. B. — Die im mittleren 
Deutfehland oft zu beobachtende Erſcheinmg, daß bie 
Hainbuche fehr gern im feuchten Flußthaͤlern fi hinzu⸗ 
ziehen pflegt und ebenfo aud in feuchten Gebirgsfchluchten 
in größter Frequenz vorfommt,*) veranlaßte mich, zu 
Doberan bie Bermuthung auszufprechen, daß bie Hainbuche 
eine folche Holgart ſei, der eine feuchte Atmoſphaͤre und 
Daher auch — bie gehörige Temperatur :c. vorausgefegt — 
bas Seeflima befonders zuträglich zu fein fcheine. In der 
Erwartung alfo, im füblihen Schweden wenigfteng, das 
ohnehin fo viel Analoges mit Pommern und Mecklen⸗ 
burg zeigt, noch viel Dainbuchen. zu treffen, mußte es 
mich begreiflih in hohem Grade befremben, auch auf 
meiner ganzen Reife durch Scandbinavien nicht einen 
Baum biefer Art aufzufinden, fo daß fie gewiffermaßen 
mit ihrem letzten, ungemein freguenten Auftreten im 
nördlichen Deutſchland auch ihre Berbreitungsgrenze 
findet. Allerdings kommt diefe Holzart in Schweden 
vor, aber nach dem Zeugniffe aller Retfenden**) und 
nach der Ausfage aller ſchwediſchen Forftleute**" nur 
in den ſüdlichen Provinzen und zwar auch bort nur 
äugerft ſparſam. — Wenden wir und nun 


3) zu den Eichen Bon den in Deutfchland 


°) Ich erinnere beifpielsweife nur an das Thal ber Weſer, 
wo es die Orenge zwiſchen dem Reinhardswald und 
Solling bildet. 
“2,9. Buch Reife. J. pag. 54. 


| 9 af Ström Handbok. pag- 76. 
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vorherrſchenden Beiden Eichenarten findet ſich in Schwer 
den und Norwegen vorzugäweile nur die Stieleiche 
"„Quercus peduneulata,. wie died auch zu erwarten 
ſteht, da man fihon im nörblichen Deutichland z. B. in 
Pommern und Rügen faft ausſchließlich nur diefe, und 
fehr felten ausnahmeweife Q. robur findet. *) 

Die Stieleiche überragt in Schweden die Buche, 
was um fo auffallender erfcheinen muß, da fie befannt- 
lich im Gebirge z. B. an den Alpen, ziemlich weit 
hinter jener zurückbleibt, was uns aber auch zugleich 
den Beweis giebt, daß die Verbreitung einer Pflanze 
in horizontaler Richtung nicht ganz denfelben Gefegen 
(der Wärmeabnahme) folgt, als in verticaler Richtung. **) 
Zwar hört auch fie ziemlich gleichzeitig mit der Buche 
auf in größerer Frequenz vorzufommen, indeß zieht fie 
fih vereinzelt noch ‚ziemlich weit nördlich hinauf, wo 
entfchieden feine Buchen mehr gefunden werden. So 
trifft man fie 3. B. in Bohuslän, in der Gegend von 


*) Ich kann nicht umhin, hier auf einen Irrihum aufmerk⸗ 
fam zu machen, der fih durch Namensverwechfelung in 
die forftliche Literatur und einige pflanzengeograppifche 
Schriften eingefchlihen hat. Rah den meiften Forf- 
ſchriften (3. B. Bechſtein's Forfibotanit, Hundeshagen's 


Encyclopädie ꝛc.) wird Q. robur als diejenige bezeichnet, 


welche — weniger warme Tagen als Q. peduncalata 
fordernd — auch nördlicher als diefe vorkommt, fo daß 
3. B. Pundespagen in feiner Encyclopaͤdie ©. 100 die 
Berbreitung der Traubeneiche bis zu 61° Polhöhe, die 
der Stieleige nur bis zum 56° Polhöhe ſetzt. Hier hat 
offenbar eine Verwechslung flattgefunden und es läßt 
fi) gerade das auf die Stieleihe anwenden, was von 
der Traubeneiche behauptet worden if, und fo um⸗ 
gelehrt. — Diefer Irrthum if indeß leicht erklaͤrlich. 
An Schweden bezeichnet man, einer ſchwed. Autorität 
folgend, die Stieleihe (Schw. Stjelk⸗Ek) mit Quercus 
robur (fiehe Seite 38 in Ström’s Handbof) und bie 
Zraubeneihe (Druf⸗Ek Schw.) mit Quercus sessiliflora 
( Ström a. a. O. S. 43). Diefelbe Bezeihnung hat 
man in pflanzengeographiſchen Werken z. B. Wahlen⸗ 
berg, Buch (Reife Bd. I. Seite 164 ff.), Fr. Hiſinger 
(Poggendorf's Annalen Bd. VIII. S. 37 Note) ans 
genommen und daraus iſt denn jene Verwechslung durch 
Vebertragung in unfere Forftliteratur wohl entftanden. 
Pfeil aber ſpricht ſchon in feinem Verhalten der deut 
fhen Waldbäͤume, Seite 64, fehr richtig aus, daß die 
Stieleihe fih mehr für ein rauhes Klima eigne, als 
die Traubeneihe. — Belläufig fet noch erwähnt, bei 
diefer Gelegenheit, daß man in Schweden bei Bezeich- 
nung ber Tannen und Fichten nur. inne folgt und 
alfo die Weißtanne mit P. picen und die Fichte mit P. 
abies bezeichnet, und nicht umgelehrt, wie. es bei deut- 
fhen Forftleuten üblich ift, welche befanntlih meiftens 
Du Roi folgen. 

) Siehe Pfeil’s Arit. Blätter, 16. Bd. 2. Heft. ©, 175 ff. 


Freveriföhatb, Moos ıc. war an, aber sinnlich ſparſam: 
um fo auffallender ericheint es, fie ungleih häufiger 
wieder in der Gegend von Ehriftiania zu finden, wo 
man, befonders auf Ausflügen nah Tellemarlen bin 
und wenn man fih füblih nah Chriſtiansſand hin⸗ 
wendet, fie -— namentlich in Gebirgethälern — fehr 
häufig trifft, freilich aber auch ſchon fehr im Wuchſe, 
befonders im Höhenwuchfe, nachlaſſend. 2. v. Buch *) 
bemerkt, daß fie ohne Fünftlihe Pflege die Grenze von 
Hedemarken ‚nicht mehr erreiche, längs ver Weftfüfte 
Rorwegens indeß ſich noch fehr weit verfolgen Taffe 
und felbft unter 63° 26° nörbl. Breite auf den Inſeln 
Dreußen, Titterön ıc. noch vorkomme. Deftlih Dagegen 
feheint, unter ziemlich gleichem Breitegrade, die Stiel- 
eiche ſich unter beſſeren Wachsthumsverhaͤltniſſen zu 
befinden, wenigftens ift mir diefes auf der Fahrt von 
Gothenburg nad Stodholm fo vorgefommen. So trifft 
man 3. B. in ber Gegend von Motala, ferner bei 
Söderföping, einige Meilen ſüdlich von Stockholm, 
noch ſehr fchöne und flarfe Eichen an, wie fie im füb- 
lichen Norwegen nicht mehr vorkommen; es ift Dies 
freilich wohl nur die Folge von lokalen Urfachen, indeß 
bier um fo mehr zu erwähnen, als fie an der oͤſtlichen 

Küfte überhaupt nicht jo weit nörblic gehen, fonvern, 

wie fhon Linne mittheilt, in der Gegend von Hefle 

(600 40°) aufhören foll, wo fie zulegt bei dem Eifen- 

werfe Harneft gefunden wird. **) 

Die Traubeneiche findet fih in Scandinavien fo 
äuferft felten, daß ich ſolche auf meiner Neife gar’ nicht 
bemerkt habe. Sie fommt, wie mir Hr. Hoflägermeifter 
af Ström mittheilte,***) nur an wenigen Stellen z. B. 
am Hunne⸗ und Halleberge (zweien, zwifchen Trollhätta 
und Wernersberg Tiegenden Bergen), fo wie in Cal- 
marlän und an einigen wenigen Punkten in ben avefl- 
lichen Provinzen vor. Hiernach fcheint alfo die Stieleiche 
in Scandinavien noch ein Klima, deſſen mittlere Jahres⸗ 
Temperatur etwa 5° C. beträgt und beffen mittlere 
Sommer» Temperatur nicht unter 15° €. beruntergeht, 
ertragen und mit einem Sommer von 150-160 Tagen 
Wärmewirfung — 32—34000) ausreichen zu können, 
während dieſe klimatiſchen Verhaͤltniſſe offenbar für bie 
Tranbeneiche nicht mehr ausreichen. 

4) eigen Ahorn, Aspen, Ulmen, Linden 


*) Reife Bd. I. S. 164. 
+) Sn hohem Grade intereffant if es, Hiermit die Ber 
breitung der Eiche auf der entgegengefeßten Seite, in 
Finnland und dem nörblihen Rußland, zu vergleichen. 
Siehe Ermann’s Heife. I. pag. 142 ff. 
eoe) Siehe auch deſſen Handbok pag. 23. 
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Bogelbeeren ꝛe. — Wo die Buchen und Eichen in 
ihrer Frequenz aufhören und zum Theil wenigftens 
ſchon nicht recht mehr fortfommen — einzelne, günftig 
fütuirte Lagen abgerechnet — man fann im Allgemeinen 
annehmen, fchon mit dem 58° n.2. Calfo etwa dann, 
wenn man bad‘ Gebiet von Smäland überfchritten hat), 
wird das Land bededt mit den für die norbifchen Land» 
fhaften fo ausgezeichneten Nadelholzwaldungen; aber 
außer biefen giebt es doch eine verhältniimäßig noch 
ziemlich bedeutende Zahl von Laubbäumen, welche alle 
wenigſtens noch über die Buche, und der Mehrzahl 
nad auch noch über die Eiche emporfteigen, ja inner- 
halb der nörblichen Verbreitungsgrenzen zwifchen biefen 
beiden Holzarten, etwa vom 56—63° n. B., noch in 
ausgezeichneter Schönheit vorfommen. Ganz befonders 
auffallend ift in diefem Bezirke, abgefehen von ver Birfe 
und Erle, das Auftreten der Eſchen, Ahorne, Aspen, 
Dogelbeeren, Linden und Ulmen; fa für manche dieſer 
‚Holzarten haben wir vielleicht dieſe Zone — beren 
mittlere Jahres⸗ Temperatur zu 5° &, Sommer: Tem- 
peratur zu 15° C. zu fegen und in welder der Vege⸗ 
tationgzeitraum: etwa 140— 160 Tage, mit einer Wärme: 
wirkung von 31—34000 anzunehmen ift — als eigent- 
liches Baterland zu betrachten. 

Die Eſche, Fraxinus excelsior (ſchw. Aſt), welche 
man ſchon in Schonen angepflanzt an den Wegen trifft, 
von denen ich unfern von Gothenburg Exemplare von 
3° Durchmeſſer in Bruſthöhe bei einer Länge von 90° 
fah, und bie man auf dem ganzen Wege nad) Nor- 
wegen, befonders in Xhälern und an feuchteren Barthien 
des Randes der Wälder, wenn auch nur einzeln an- 
trifft, gehört zunächft hierher. Sie findet fi ungemein 
häufig, zum Theil allerdings duch Anpflanzung, be 
fonders in der Nähe größerer Städte (3.2. in den Um⸗ 
gebungen von Gothenburg, Frederifshald, Chriftiania ꝛc.) 
entſtanden, wo fie nicht felten im Stopfholgbetriebe be= 
wirtbfchaftet wird. Im fünlichen Norwegen vorzüglich 
Häufig, ſcheint fie dort einen beveutenderen Zuwachs zu 
haben, als in Deutfchland. Ihre nördlichſte Verbreitung 


läßt fih in Norwegen etwa auf 62° n. DB. feflfegen;: 


fie fehrt nämlich auf den Infeln von Drontheim nod- 
mals wieder. — Ebenſo findet man, befonders Jängs 
des Göthakanals, die Eſche ale ſchönen Waldbaum 
auftreten, und fie erſcheint ſelbſt noch nördlich von Stock⸗ 
holm, nämlich in Uplan zc., wenn auch nicht in derſelben 


Frequenz, ald unter gleichen Breitegraden in Norwegen. 


Daffelbe läßt fih auh vom Spigahorn, Acer 
platanoides (ſchw. Spets-Lön), anführen, welcher viel- 
leicht noch etwas nörblicher als die Eiche, etwa bis 


zum 63° n. DB. vorkommt. Er fommt ebenwohl unge- 
mein. häufig Czum Theil auch als Kopfholz bewirthe 
ſchaftet) und mitunter von ausgezeichnetem Wuchfe vor; 
jo ſah ih z. B. auf dem Wege von Wernersberg nach 
Sreberifshald einzelne Stämme befielben, die einen 
Durchmeffer von nahe an A’ zeigten. Dagegen ſcheint 
er nach Often bin unter ziemlich gleichem Breitegrabe 
nicht mehr fo häufig vorzufommen, wenigftens hat fich 
dies auf meinen Touren ergeben. — Sehr felten findet 
man Dagegen Acer pseudoplatanus (ſchw. Sycomor⸗ 
Lönn, aud wohl Tyfk-Lönn) und den feinen Ahorn, 
Acer eampestre (ſchw. Fält» Lönn oder Nafver - Linn) 
weiche beide ſich nur einzeln in ven füblichften Theilen 
Schwedens z. B. in Schonen finden. 

Bon den Linden, welde befanntlih im Innern 
von Rußland und Tithauen beträchtliche Walbungen 
bilden, ift Tilia vulgaris (ſchw. Allmän⸗Lind in Scane 
Dinavien am meiften verbreitet, während T. grandifolia 
(chw. Storbladig- Lind) mehr an Alleen und in Luft 
anlagen vorfommt; jene tritt in größeren over Fleineren 
Gruppen in allen Provinzen, die füdlicher als big zum 
61° 0. B. liegen, auf. Freilich iſt mit dem biſten 
Grade noch nicht ihre nörblichfte Grenze erreicht, denn 
L. v. Buch beridhtet, daß fie noch zu Dreland, nord⸗ 
weftlih von Drontheim, in 64° Br. wachſe. 

Zu den Bäumen, welche in diefer Region noch ganz 
vortrefflidh gedeihen und im füdlichen Norwegen ziemlich 
häufig vorfommen, gehört der Vogelbeerbaum, 
Sorbus aucuparia (ſchw. Rönn), den ich bei meiner 
Neife gerade in voller Fruchtreife — einen ſchoͤnen 
Anblid gewährend — traf. Es geht derfelbe vereinzelt, 
immer aber noch einen fhönen Baum bildend, fogar 
bis Tornea herauf. 

Es fommen zwar außer den genannten noch eine 
Menge anderer Holzarten zwiſchen, den ebenerwaͤhnten 
Breitegraden vor; allein, mit Ausnahme der auf den 
häufigen Brüchern vorkommenden Weidenarten,*) mehr 
vereinzelt oder auf Wege und Alleen beſchraͤnkt und 
nirgends mehr einen weſentlichen Antheil an ver Zus 
fammenfegung der Waldungen nehmenb.**) 








*) Insbeſondere Salix cinerean (ſchw. Grä-Wide), Salix 
aurita, S. pentandra (ſchw. Jolſter, Hylſter, Halfter), 8 
caprea (Gälg,-Palm), S. fusch (Gräris, Sand-Wide) 
bef. auf Flugſand und fandigen Stellen überhaupt — 
8. viminalis (Korg⸗Pil) mehr auf die ſüdlichen Pro» 
vinzen befchräntt, und S. alba (Hvit⸗Pil), 8. fragilis 
(Grön:Pil, Stör-PiN), Iebtere beiden mehr als Kopf⸗ 
hol; an Wegen u.f.w. 

*%) inter den übrigen Holzarten intereffirte mich befonders 
das Borlommen mehrerer Sorbus-Arten, befonders auf 
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5) Aspen, Erlen, Birken. Es ergiebt fih aus 
dem Krüheren, daß in der Zone, bie durch das all- 
mählige Aufhören der Eichen bezeichnet wird, doch in 
Beziehung auf die Entwidelung der Laubbäume noch 
eine an Ueberfluß grenzende Mannigfaltigfeit fi) dar⸗ 
bietet. Doch geht diefe, nach den Berichten aller Rei⸗ 
fenden, weiter nach Norden zu, auffallend raſch zu einer 
fpäterhin weit aushaltenden Einförmigfeit über.) Es 
erhalten fich nämlich in Norwegen etwa über 64° B., 
in Schweden ſchon über 630 B. (und in Rußland etwa 
über 60— 61° 2.) hinaus nur noch 3 Arten von anfehn- 
lichen Saubbäumen, nämlich Aspen, Erlen und Birken. 


Am wenigften weit nördlich feheint unter dieſen drei 
Baumarten die Gattung Alnus zu geben; während 
man im füblichen Schweden ganz allgemein nur bie 
Schwarzerle (Alnus glutinosa, ſchwediſch Klibb⸗Al) 
trifft, *9 für die ſich vermöge der vielfältig fumpfigen 
Beſchaffenheit des Terrains vielfache günftige Standorte 
finden, wird fie im Norden ganz allmählig durch die 
nordiſche Erle CAlnus incana, ſchw. Grd-AT) erfept. 
Leptere traf ich zuerft in Bohuslän, einige Meilen von 
Wenersborg, mehr an trodnern Parthien und gerade in 
biefem Jahr ungemein fruchttragend;; fie wechfelt Anfangs 
immer noch mit der gemeinen Erle z. B. in der Gegend 
von Lundby, Frederikshald, bis fie in Norwegen endlich 
die Oberhand behält, jedoch Teinesweges im füblichen 
Theile viefes Landes, an pafjenden fumpfigen Stellen 
die gemeine Erle ganz ausfchliept. Beide Erlenarten 
find in ihrem Vorkommen vorzugsmeife auf die Ränder 
der Waldungen auf feuchte Thäler ıc. befchränft. Be⸗ 
merfenswerth ſcheint mir bei dieſer Gelegenheit noch 
das Vorkommen der norbifchen Erle in der innigften 
Bermifchung mit Fichten, wie ih ed im ſüdlichen Nor- 
wegen 3. B. auf dem Wege von Ghriftiania nad 





ber Fahrt von Gothenburg nah Stodholm; fo traf ich 
namentlih ziemlih häufig Sorbus scandica (ſchwediſch 
Allmän⸗Oxel, Spenfl-OÖrel), außerdem auch 8. aria 
(Hptt-Drel) in Bohuslän, aber felten; — ferner fommen 
vor die verſchiedenen Pappelarten (befonders an Wegen) 
P. nigra (Svart-Popel), P. dilatata (Pyramid-Popel), 
P. alba (Silfver-Popel), fie bleiben jedoch ſchon ziem- 
lich Häufig zurüd;, weiter einige Pyras- und Prunus- 
Arten, und von Sträudern auch die in den deutfchen 
Baldungen am gemöhnlichften: Corylus avellana, Rham- 
nus frangula, cathartica, Crataegus oxyacantha, Prunus 
spinosa, Viburnum opulaus 3. ⁊c. 

*) Siehe Fr. Hofmann’s Hinterlaffene Werke. 1. Band. 

ss, Indeß berichtet Ström a. a. D. ©. 51, daß fie zum 
Theil auch ſchon in Smäland und Halland gefunden 
werde. 
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Kroglev, unweit Börmeseifenwert beobachtete. Die Erle 
tft bier allerdings im Höhenwuchs hinter der Fichte 
zurüdgeblieben, fehien aber durchaus nicht unter Dem 
Drude zu leiden. j 

Die Aspe, Populas tremula (ſchw. Asp) und ins⸗- 
befonvere die Weißbirke, Betula alba (Hvit⸗Björk) 
fheinen nun aber ganz befonders auch für diefes Klima 
gefchaffen zu fein, und ich fann darum ber Ausſage aller 
Reifenden nur beiftimmen: in wie hohem Grabe biefe 
Holzarten, beſonders die Tegtere, an Frequenz, Schön- 
heit und Kräftigfeit zunehmen, je weiter man nad 
Norden geht und je mehr die bei ung vorherrſchenden 
Baumformen zurüdbleiben. *) 

6) Die Nadelhölzer. Schon ziemlih ſüdlich, 
nämlih in Smäland, fangen Fichten, Pinus abies L. 
(Gran fhw.) und Kiefern, Pinus sylvestris L. 
(Tall ſchw.) an, berrfchend zu werden, währenb man 
die Weißtanne gar nicht und. bie Lärche nur in 
fünftlichen Kulturen (3. B. in der Gegend von Karup, 
Gothenburg, im Thiergarten bei Stodholm ꝛc.) findet. 
Diefe beiden erften Nadelholzarten verleihen den norbi- 
[hen Waldungen, in Berbindung mit bem eigenthüm⸗ 
lichen Grau des Felsgeſteins, einen eigenen büfteren 
Charakter, mit welchen die vereinzelten, oft wie an bie 
Bergabhänge angeflebien grauen — oder mit ſchwediſch 
Roth angeftrichenen — Schrothäufer wohl barmoniren. 
Beide Holzarten kommen, theild gefondert, mehr aber 
noch in der mannigfaltigfien Vermiſchung, gan; ab⸗ 
weichend von ihrem Borfommen in Deutfchland, vor. 
Immer mehr und mehr, je weiter man nördlicher vor⸗ 
brängt, bilbet fi der Charakter des Nordens aus; 
überall vorherrfchend find bie Wälder von Fichten und 
Kiefern, hin und wieder, befonders in der Nähe be 
wohnter Stellen, ſchöne Birkenhölzer und neben viefen, 
wie fchon erwähnt, Aspen und nordifche Erlen, welche 
jedoch, befonders je nördlicher man kommt, nie mehr 
zufammenhängende Wälder, fondern immer mehr die 
Einfaffungen derfelben an niedrigen Orten, Waldſäume 
an Wiefenränvern, bilden. 

Ih fann nicht umhin, hier noch einige allge- 
meine Bemerkungen anzureiben. Wenn im Allge- 





*) 8 v. Buch fagt in feiner Reife J. pag. 89: „Dagegen 
werden Aspen, Ellen und Birken (nämlich in der Ge⸗ 
gend von Eprikianta) noch immer größer und ſchöner; 
es find die wahren Bäume bes Nordens, welchen zum 
Theil auch Chriſtianias Wärme zu ihrem beflen Ge- 
beipen noch zu ſtark if. Aspen und Birken zum wenig- 
fien ziehen fih auch noch Hier gern in den Schatten 
aurüd.“ 
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meinen and) im Norden vie meiften Holzarten, in ber 
Wahl ihres Standortes, den Geſetzen folgen, welde 
dafür in Deutfchland ſich durch die Erfahrung heraus- 
geftellt haben, (fo daß wir 3.2. auch in Schweden bie 
gemeine Erle nur auf feuchten Standorten, die Eſche 
häufiger in feuchten Thälern, die Fichte an felfigen 
Parthien, die Eiche mehr auf tiefgrüntigen Stellen, be⸗ 
fonders aber in füblichen und fübweftlihen Lagen, bie 
Bude dagegen mehr an gefchügten Oſt- und Norbofk- 
feiten antreffen u.f. f.), fo verdient doch das Verhalten 
der Kiefer einer ganz befonderen Erwähnung. Waͤh⸗ 
rend wir diefe Holzart in Deutfchland mehr auf bie 
fandigen Ebenen beſchraͤnkt und felten in Vermiſchung 
mit der Fichte fehen, vegetirt fie in Scandbinavien in 
den mannigfachften Mifchungsverhältniffen mit letzterer, 


trog ihrer bei ung nicht zu verlennenden Tendenz zur‘ 


Pfahlwurzelbildung, ebenfo freudig wie die Fichte auf 
ben Abhängen der Gneus⸗, Granit= u. Porphyrgebirge 
mit ihren Wurzeln die Spalten des Geſteins auffuchend. 
Allerdings hat es mir gefchienen, als ob die Kiefer auf 
fandigen und aufgeſchwemmten Parthien, deren man in 
der Nähe mancher Flüſſe 3. B. des Drammaelv in 
Norwegen ziemlich häufig findet, mehr bominire und 
mit Gewißheit feft fteht, daß fie auf den füblichen Ab- 
hängen der Gebirgszüge mehr verbreitet ift, als auf 
den nörblihen, wo die Fichte vorherrſcht, wie dies 
3. B. auf dem Wege von Kongsberg nad Drammen 
deutlich hervortritt. Doch ift nicht .zu verfennen, daß die 
Kiefer unter dieſen eigenthümlichen Stanbortsverhältnifien 
in ihrem äußeren Habitus etwas von dem in Deutſch⸗ 
land abweicht. Es find nämlich ihre Nadeln kürzer, 
und — in einem etwas größeren Winfel von den 
Zweigen fih abbiegend, mehr firuppig; fie fallen früher 
ab und es ift daher der Baumfchlag Toderer, jo daß 
ich im erſten Augenblick veranlaßt wurde, diefelbe, wenn 
auch nicht für eine neue Species, doch wenigftens für 
eine Barietät zu halten. Dan überzeugt fich indeß fehr 
ba, daß dies eine bloße Kolge des eigenthümlichen 
Standortes ift, indem an jungen, bis etwa 16jährigen 
Kiefern, auf welche jener Einfluß des felfigten Bodens 
ſich noch nit in gleihem Grabe bemerkbar machen 
fonnte, auch bie angegebene Eigenthümlichkeit noch nicht 
deutlich hervortritt. 

Recapituliren wir kurz das Gefagte und flellen wir 
zum Schluß noch eine Vergleichung zwiſchen der Ber- 
breitung der Holzarten und den Elimatifchen Berhältniffen 
an, fo dürfen wir vielleicht folgende brei Zonen in 
Scandinavien Cin forftlicher Beziehung) unterfcheiden. 

Erfie Zone vom 55° bis etwa zum: 58° 


, 


n. B. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 7— 8° E,, 
die mittlere Temperatur ded Sommers eiwa 17° C.; 
der Anfang des Begetationd - Sommers (nach Hundes« 
hagen) fällt in die erſte Hälfte des Mai und der Schluß 
defielben in das Ende des Octobers, fo daß Die Ränge 
defielben gegen 170—180 Tage beträgt und die Summe 
der Wärmewirkung auf 36 — 38000 zu fegen ifl. Diefe 
Zone entfpricht nod allen deutſchen Waldbäumen; fie 
wird aber bezeichnet durch das allmählige Verſchwinden 
der Buche, Hainbuche, des gemeinen Ahorns und ber 
Traubeneiche, während auch ſchon Stieleichen in ihrer 
Frequenz abnehmen. 

Zweite Zone vom 58° bis zum 630n. B. Charak⸗ 
terifirt wirb dieſe Durch folgende Flimatifche Eigenthüm⸗ 
lichkeiten. Die mittlere Jahrestemperatur überfleigt nicht 
6° C., die mittlere Temperatur des Sommers erreicht 
nicht ganz 16° E. 5 der Anfang des Vegetationd-Sommers 
fällt gegen den 20. Mai, deſſen Ende fchon in bie 
Mitte des Octobers, fo daß die Ränge deſſelben circa 
150 — 160 Zage und die Summe der Wärmewirfung 
30— 33000 beträgt. In dem füplihen Theile dieſer 
Zone zeigen Eſchen, Ulmen, Spisahorn, Linden, gem. 
Erlen, Bogelbeere noch einen vortrefflichen Wuchs, fie 
verſchwinden jedoch mit der Stiefeihe gegen die nörd- 
liche Grenze hin. Heimathlich zeigen fich hier unter den 
Laubhölzern die Aspe, nordifche Erle und Birke. 

Dritte Zone über 63° n. B. hinaus bis zur 
Baumgrenze. Schon in den fühlichften Theilen biefer 
Zone bleibt die mittlere Jahrestemperatur unter 3° €. 
und bie mittlere Temperatur des Sommers erreicht 
faum 13° C.; die Grenzen des Vegetations- Zeitraums 
fallen immer mehr zufammen, fo 3. B. für Hernöfand 
ſchon auf den Anfang Juni und October, und damit 
wird denn fowohl die Länge beflelben, als auch bie 
Summe der Wärmewirfung bedeutend vermindert. In 
dieſe Zone ragen mit freudigem Wuchfe hinein Kiefer 
und Fichte, und von Laubhölzern wird fie namentlich 
nur von Birken und außerdem noch von Aspen und 
norbifchen Erlen überfchritten, währenn fi von anderen 
Laubhölzern nur noch fporabifch einzelne, wie z. B. ver 
Bogelbeerbaum, einige Weiden ıc., finden, 

Bemerkenswerth erfcheint nun endlich noch der Ein- 
fluß des Windes auf den Zufland der Walbungen, 
welcher in Schweden fo deutlich hervortritt. Herr Ober- 
forſtrath König zu Eifenah hat befanntlich in feinem 


gehaltoollen Bortrage über die Erhaltung der Wälder*) 


*) Borgetragen in der 4. Berfammlung beutfcher Land⸗ 
und Forfiwirtpe zu Brünn und abgedrudt im Februar⸗ 
Hefte 1841 der allgem. Forſt⸗ und Jagd» Zeitung. 
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ganz befonders auf die nachtheiligen Wirkungen des Weft- 
windes im Gegenfag zu dem fonft fo gefürchteten Oſt⸗ 
winde aufmerffam gemacht. Eine ſchöne Betätigung 
erhielt diefer Ausfpruch in Doberan von Seiten meh- 
rerer Forftwirthe, insbefondere des Herrn Grafen von 
Reventlow,*) und es dürfte überhaupt wohl feinem 
aufmerffamen Beobachter fchwer halten, vergleichen 
allenthalben aufzufinden. Wer indeß den fchlagenpften 
Beweis dafür haben will, der reife nach Schweden und 
ftelle eine Bergleihung an der weftlichen (Nordſee⸗) 
Küfte mit denen an der öftlihen (Oſtſee-) Küfte an; 
dort an ber Weftfüfte wird er haufig meilenweit von 
der Küfte entfernt entweder gar feine, oder nur unvoll⸗ 
fommene Waldungen antreffen, deren Bäume, fo weit 
fie fi nicht eines Schutzes durch vorliegende Berge ıc. 
zu erfreuen haben, fich in krüppelhaftem Wuchfe befinden, 
während an der öftlihen Küfte das Rand meifteng big 
zum Meere hin bewaldet if. Nirgends findet man bie 
Skärgoͤrds d. h. Gruppen von Heinen Infeln over bie 
Skären längs der weſtlichen Küfte hin bewalvet, wäh- 
rend fie an ber öftlihen Küfte faft dlle bis an den 
Rand des Waffers mit Fichten, Kiefern und Birfen 
“aber übermäßige Ausnugung der Waldungen an ber für 
bewachfen find. Wenn nun allerdings auch, wie mir Herr 
af Ström bemerkte, theils Kriege, die ihren Tummelplatz 
vorzugsweiſe auf der weftlichen Seite nahmen, theile 
den ausländifchen Handel günftiger gelegenen weftlichen 
Seite, zum Theil die Schuld davon tragen, fo läßt 
fih doc unter Feiner Bedingung die nachtheilige Wir- 
fung der weftlihen Winde verfennen, **) ja fie wird 
dur den Einfluß auf die Form der Bäume vollfommen 
erwiefen. Längs der ganzen weftlichen Küfte bin, be- 
fonderd wenn man etwas mehr nördlich fommt, tragen 
die Bäume, welche ungefchügt fleben, auffallende Spuren 
des Windes an ſich; ich fah in der Gegend von Morup 
und Warberg Erlen und Eichen, deren Gipfeltrieb durch 
Das fortwährende Beftreihen vom Winde ganz ver- 
fümmert und abgeftorben, ja bei manden faum nod) 
aufzufinden war, während fämmtliche Aefte ohne Aus- 
nahme nad einer, nämlich der dem Winde entgegen- 
gefegten Seite gebogen waren und zwar fo, daß ber 
Iothrechte Punkt unter der äußerten Spige derſelben oft 


”) Siehe von Wedekind's Jahrbücher der Forſtkunde. 
23. Heft, Seite 55. 

*#) Auch auf ber Infel Rügen findet diefelbe Erfcheinung 
ftatt; die Öfliche Seite: die Halbinfel Jasmund, vie 
Garnitz ꝛc. find zum Theil mit herrlihen Waldungen 
befegt, — auf ber weftlihen Seite aber, auf Wittow, 
Hiddenſoe, Umanz ac. fehlen fie. 
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mehr al8 24 Fuß von dem Wurzefftod entfernt. war. 
Diefe Erfheinung zeigt fi bei den Bäumen in grö- 
Berem oder geringerem Grade und. es’ift intereffant, zu 
beobachten, wie die eine Holzart dur die Kräftigfeit 
ihres Triebes dem Winde ungleih mehr widerfichen 
fann, als Die andere. Am wenigften wird bie Wichte 
in ihrem geraden Wuchſe geflört, und in ben aus 
Fichten und Kiefern gemifchten Waldungen waren es 
meiftens nur die Kiefern, deren Gipfel durch den Wind 
aus der lothrechten Richtung getrieben war; unter den 
Laubhölzern zeigte es fih am auffallendften bei den 
Erlen, Eichen und Weiden. 

Nachdem ich die wichtigften Berhältniffe der die 
ſchwediſchen Waldungen zufammenfegenten Waldbäume 
beſprochen habe, bleibt mir nun noch übrig, einige 
Worte über die den Bodenüberzug in den Wal- 
dungen bildenden niederen Pflanzen hinzuzufügen, 
obihon es bei der fo oft und befonders im Feuchtig⸗ 
feitsgrade wechſelnden Befchaffenheit des Bodens und 
bei den mannigfaltigen- Uebergängen aus fumpfigen 
Parthien in felfige und felbft fandige und mehr tief- 
gründige, lehmige — nicht möglich ift, etwas Allge⸗ 
meined darüber zu fagen. 

Durch die Nähe der See, die feuchten Winde und 
den wenigftens relativ großen Feuchtigkeitsgehalt ber 
Luft wird ganz befonderd die Vegetation ber niederen 
Gewächſe, ver Flechten und Moofe, begünftigt, fo dag 
Schweden Cund ganz insbefondere Bohuslän, meldes 
ſchon Hausmann das eigentliche Vaterland der Flechten 
nennt) dem Gryptogamiften eine reiche Ausbeute ver 
fpricht. Diefe erpptogamifchen Gewächſe, befonbers Laub⸗ 
moofe aus den Gattungen Hypnum, Dicranum, Poly- 
trichum, Meesia ıc.) und Flechten (namentlich aus ven 
Familien der Parmeliaceen, Laecidineen 2.) bilden, 
untermifcht mit Saxifragen, Campanulen, Carices, 
mehreren Compositeen, Sileneen :c. ıc. oft die alleinige 
Bedeckung der Gneusfelfen. 

Die fumpfigen und torfigen Stellen, welche 
fih in den norbifchen Waldungen fo ungemein häufig 
finden, werden, ähnlich wie in Deutſchland, von Vac- 
cinien (uliginosum, Vitis Idaea, Oxycoccos ) Empe- 
trum nigrum, Andromeda polifolia, Ledum palustre, 
Molinia cnerulea, Aira caespitosa, Arundo” stricta, 
Eriophorum vaginatum, Scirpus caespitosus, Carices 
(vesicaria, ampullacea etc.) Drosera retundifvlia, 
Pinguicula vulgaris, — Cladonia coceifera, rangi- 
ferina etc. bededt, zwifchen welchen fich einzelne Büfche 
von Salix rosmarinifolia, pentandra, hin und wieder aber 
einzelne Erica tetralix finden, während bie torfigfien 





Stellen felbft mit Sphagnum cuspidatum etc, Hypnum- | 


Arten (cuspidatum, fluviatile ? eto.) bedeckt find und 
an den mit einer torfartigen Flüſſigkeit bedeckten Stellen 
fi) außerdem noch Hydrocharis, Morsus Ranae, Po- 
tamageton natans, Comarum palustre, Utricularien x. 
finden. 

‚ Die trodneren Parthien und bie mehr fan- 
digen Stellen werden — wie es wohl meiftens in 
den ausgedehnten Nadelholzwaldungen der Fall it — 
tbeils von Hafen bevedt, der aus den verfchiedenften 
Gräfern und Frautartigen Pflanzen- Arten aus ben 
Gattungen Agrostis, Aira, Carex, Luzala, Hyper- 
cium, Alsine, Carlina, Crepis, Erigeron, Spiraea, 
Potentilla, Primula, Polygala, Thymus, Phyteuma, 
Epilobium ete.) gebildet wird,*) theile aber und im 
Allgemeinen wohl noch öfterer durch einen Filz von 
Laubmoofen und Flechten Cganz befonders Cenomyce 
rangiferina) bedeckt, welcher, die abfallenden und ver- 
mefenden Nadeln aufnehmend, nicht wenig zur Humus⸗ 
vermehrung beiträgt. Diefer Rafen- und Moosüberzug 
wird indeß ftelfenweife durch Farren Cbefonders Pieris 
aquilina, Aspidium filix mas), durch Haide und fehr 
häufig durch Wachholder, Brombeeren und andere 
eßbare Beeren verbrängt. An den letztern ift der Norden 
überaus reich und fie erlangen in dieſem Klima wegen 
des Mangels der Obftforten eine ganz befondere Wich- 
tigkeit. Es find diefer Beeren, gewiffermaßen von ber 
Natur zum Erfag für das mangelnde Obft beftimmt, 
ſehr viele, und ich erwähne nur, als beſonders auf- 
fallend, der gelben Himbeere (Rubus Chamaemorus, 
ſchw. Multebär), von allen ziemlidy die häufigfte und 
äußerft wohlfchmedend (um fo mehr, da die Norwe⸗ 
gerinnen Meifter in der Kunft des Einmachens find). 
Sm höheren Norden foll neben der Vorigen Rubus 
areticus (ſchw. Afterbär) fehr häufig vorfommen und 
beide — eingefoht — in Maffe nach dem füblichen 
Schweden ıc. ausgeführt werben. Ebenfo find die Preußel⸗ 
beeren (Vace. Vitis Idaea, ſchw. Tyttebaͤr) und Moos⸗ 
beeren. (Vacc. Oxycoccos, ſchw. Tranebär) fehr häufig, 
während indeß die bei ung fo häufige Heidelbeere (CV. 
myrtillus, ſchw. Blaabär) ſchon mehr zurüdtritt und 
durch Die bei ung feltnere Trunfelbeere (V. uliginosum) 
wenigfiend auf den fumpfigen Stellen vertreten wird. 


*) inter diefen Trautartigen Pflanzen fallen jedem Rei⸗ 
fenden, befonders im füblichen Norwegen, auf: Epilo- 
bium angustifolium, gewiß eine der frhönften norbifchen 
Blumen, und die, bei uns nicht felten auf feuchten 
Biefen vorkommende, im Norden ungemein ſtark 
wuchernde Spiraca Ulmaria. 
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Bon befonderem Intereſſe erfcheint mir, Zu wachs⸗ 
Ermittelungen in den norbiihen Walbungen zu 
fammeln, um darans vielleicht eine gewiſſe Geſetzmäßig⸗ 
feit für die Abnahme des Zuwachſes mit zunehmender 
Polhöhe abftrahiren zu können. Leider gehören aber 
genaue Zuwachsermittelungen zu ben fehwierigften Ge⸗ 


genſtaͤnden forftlicher Gefchidlichfeit und auch abgefehen 


davon, würden die Nefultate derfelben für den obigen 
Zweck um fo vorfichtiger zu benuten fein, als vieleicht 
nirgends bie lokale Standortsverfchiedenheit größer iſt, 
als gerade im Norden. Wenn auch in neuerer Zeit bie 
Maffenaufnafme ganzer Beftände, wie 3. B. durch die 
König’fhen Tafeln mittelft der Abflandszahl, unge⸗ 
mein vereinfacht worben ift, fo tft es doch begreiflich, 
daß ich auf meiner Reife nur ausnahmsweiſe hierauf, 
fondern vielmehr nur auf die Ermittelung des Stärfen- 
zumachfes einzelner Bäume mich befchränften Tonnte, 
wozu aber auch die vielen Taufend Bretterblöche, welche 
bei den ſchwediſchen und norwegifhen Sägemüplen 
aufgehäuft Tiegen, vielfältig Gelegenheit darbieten. In⸗ 
deffen verbanfe ih — was ben Zuwachs ganzer Des 
fände anbetrifft — doch der Güte des Herrn Ober: 
förfters Titlifh zu Kongsberg eine große Reihe von 
zuverläffigen Notizen,*) theils können bie dem Handbof 
für Skogshushaͤllare af Ström beigegebenen, fih auf 
eine große Reihe von Beftandesaufnahmen gründenden 
Erfahrungstafeln (Wärt-Tabell) zum paffenden Anhalte 
bienen, Durch diefe Hülfömittel bin ich zur Mittheilung 
des Folgenden in Stand geſetzt. 

a) Ueber den Stärkezuwachs einzelner 
Stämmre ergab fih, trog der fehr bebeutenden 
Schwanfungen, ald mittleres Nefultat vieler an Fich⸗ 
ten= und namentlihb an Kiefern-Sägeblöden vor- 
genommenen Meffungen**) für ein Alter von 

60-70 Jahren eine durchſchnittl. Dide von 8— 


70— 80 n n " ” ” 9-—11” 

0 nn le 

990—10 » ” 7) n « 13—15' 

100-120 » n " " „ 15—17” 

120-140 v 7 „ » 17-24“ 

140—160 ” u.barüber „» u 22° und 
darüber. 


*) Diefe Zumachsermittelungen und Maffenaufnahmen find 
in den dem Kongsberger Silberbergwert zugehörigen " 
Walde (unter etwa 59° n. 3.) im 3. 1798 von bem 
Torftjunter v. Warnſtädt und Forſtſchreiber Ulrich 
bewirkt worden. | 

**) Die Meffungen wurden an der unteren Schnitifläe 
vorgenommen, fofern dieſe nit durch unregelmäßigen 
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Hieraus geht hervor, Daß im Allgemeinen die Kiefern 


und Fichten, bevor fie zu Bretterblöchen benugbar find, 


ein ziemlich hohes Alter erreichen müflen, fo daß z. B 
auh in der dem Kongsberger Reviere beigegebenen 
Beihreibung die Bemerkung enthalten ift „daß das 
Nadelholz feine Haubarfeit zu Bau=- und 
Sägehol; im Allgemeinen nicht vor dem 
160—170ften Jahre, und nur auf fehr gutem 
Boden ſchon mit dem 140ften Jahr erreiche. 
Wenn es in Deutfchland auch gewagt. erfchlene, dieſe 
Holzarten ein fo hohes Alter erreichen zu laffen, wegen 
ihrer früher eintretenden Abftändigfeit, fo kann dies in 
Norwegen und Schweden jedoch unbedenklich gefchehen, 
da letzteres dort fo Teicht nicht zu befürchten iſt. Bei 
ben obigen Angaben bürfen wir indeß nicht vergeffen, 
dag fie von Stämmen entlehnt worden find, welche 
jedenfall8 zu den dominirenden gehört haben, daß diefe 
Reſultate alfo Feinesweges als Durchſchnittszahlen für 
die Mehrzahl der Stämme dienen können. Nach den 
durch Herrn Oberförſter Tilliſch mir mitgetheilten 
Angaben, ſo wie nach eigenen Meſſungen, dürften als 
durchſchnittliche Zahlen für die der Zahl nach herrſchenden 
(nicht aber dominirenden) Stammklaſſen folgende ans 
zunehmen ſein: für ein Alter von 

60—70 Jahren eine Mas Die von 5—6” 


70—80 ” „ „ " v 6—7” 

80-90 u u 7) 7) M) 78 

90—100 " " e⸗ 8-—09u 
100-120 » v „ „0 9-41" 
120—140 n „ n 7 » 11 —13 
140 Jahren u. darüber eine — „u. 414“ und 
darüber. *) 


Ueber den Zuwachs einzelner Stämme der übrigen 
Holzarten, fehlen mir zuverläffige Angaben,**) ich wende 
mich, daher gleich) 


Wuchs dazu ungeeignet erfhien. Die Kiefern und 
Fichten ſtammen aus den Waldungen des füplichen 
Norwegens, aus Waͤrmland ꝛe. 


*) M. vgl. hiermit die Zuwachsangaben von Kiefern und 

Sichten aus noch nörblicheren Gegenden in Hausmann’s 
Reiſe durch Scandinavien, V. Band, Seite 290. 

**) Herr Hoflägermeifter v. Ström, Chef des gefammten 
ſchwediſchen Forſtweſens, Hat in dem dem Forſtinſtitute 
im Xhiergarten bei Stodholm (worüber fpäter ein 
Mepreres) zugehörigen Forftgarten ziemlich alle Holz. 
arten ſchon bei einer langen Reihe von Jahren unter 
gleihen Berhältniffen eultiviren laſſen. Schon der 
bloße Anblick gewährt ein fehr überfihtliches Refultat 
des verfchiedenen Zuwachſes derſelben — noch mehr 
“aber wird dies eine in diefem Winter vorzunehmende 


b) zu ber für ums jedenfalls intereſſanten Be— 
trachtung des Holgmaffengebalted ganzer Be— 
fände, Wir dürfen gewiſſermaßen a priori erwarten, 
daß im Allgemeinen und abgefehen von den Durch 
befondere Standortsverhältniffe hervorgerufenen Ab⸗ 
weichungen 1) diejenigen Holzarten, welche fchon frühe 
zeitig ihre Begetationsgrenze in Schweben erreichen, audy 
nicht mehr den Ertrag pr. Morgen liefern werben, 
welchen wir im großen Durchſchnitt in Deutfchland 
— als einem ihnen günftigeren Lande — von ihnen 
zu erwarten haben. Dies würde 3. B. bei der Buche 
und auch bei der Eiche der Fall fein; 2): dagegen 
würben umgefehrt die Holzarten, welde in Schweben 
mehr heimifch find als in Deutfchland, wie 3. B. die 
Birke (auch vielleicht Aspe 2c.) auch dort einen wenige 
ftiens eben fo hohen, wenn nicht noch höheren Ertrag 
als in unferem Vaterlande erwarten Taffen, und endlich 
.3) diejenigen Holzarten, denen -— wie ber Fichte und 
Kiefer — die Himatifchen Berhälmiffe Schwedens (bis 
etwa zum 62—63° n. DB. hin) ebenfo zufagen, als die 
Deutſchlands, auch in ihrem Zuwachſe in Schweden 
ziemlich gleih, wenigftens nicht weit hinter dem is 
Deutfchland zurüdbleiben werben. Legen wir die bereits 
erwähnten Erfahrungstafeln Ströme, welche ſich vor- 
nämlich auf den mittleren Theil Schwedens beziehen, 
zu Grunde, und vergleichen ſolche, nachdem fie auf 
preußifches Maaß reducirt worden find, *) mit ben in 
Pfeil's vollfländiger Anleitung zur Behandlung, Des 
nugung und Schägung der Korfte, 1. Ausgabe (1821) 
im zweiten Bande enthaltenen Erfahrungstafeln, **) ſo 
finden fich jene Präſumtionen faft vollkommen beftätigt, 
wie aus dem Nachfiehenden hervorgehen wird. Nach 
v. Stroͤms Erfahrungstafeln iſt in Schweden der Ertrag 
pr. Magdeb. Morgen in preußifchen Kubiffußen: 


Fällung und genaue Ausmeffung ergeben. — Die Re 
fultate davon hat Herr v. Ström mir mitzutheilen 
gütigft verſprochen, und ich fühle mich bei diefer Ge 
legenpeit überhaupt gebrungen, demfelben hier öffentlich 
meinen Dant für die, während meiner Anweſenheit in 
Stodpolm, mir erwiefene freundliche Aufnahme aus⸗ 
zuſprechen. 

Dieſe Erfahrungstafeln geben den Maſſengehalt in 
ſchwediſchen Kubikfußen pr. ſchwed. Tunnland an. Da 
der ſchwed. Fuß — 131,6 Par. Linien und die ſchwed. 
Tonne Landes — 56000 ſchwed. Duadratfuß if, fo if 
der fländige Rebuctiongscoeffigient zur Verwandlung in 
preußifches Maaß = 0,45. 

Ih wählte abfihtlih diefe Erfahrungstafeln, ba bie 
Ström’fpen genau diefelbe Einrichtung Haben und alfo 
eine leichtere Vergleichung geſtatten. 
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1) von Eichen und Buden. 













193,5 315 


130,5 | 332 426,5 1341 
40 193,5 | 481,5 | 729 1498,5 
50 252 | 630 1012,5 1962 
60 306 769 1228,95 2385 
70 3559 | 891 1420,5 2767,9 
80 400,5 | 999 1597,5 | 2200,5 I 3100,5 
3) bei Kiefern und Fichten." 





Kiefern sichten 
Attersjapt. |77 sc. jnme.Rc] x. Sc a0. RT TIIRT X. Re 
20 193,5 | 328,5 | 967,51 157,5 | 220,5 | 666 
30 409,5 | 562,5 |1647 | 292, 5 11228,5 
40 580,5 | 796,5 |2317,5 | 441 | 621 |1876,5 
50 760,5 |1053 |3078 I 616,5 | 864 12605,5 
60 945 11305 [3816 | 810 |1138,5 |3415,5 
70 1120,5 j1552,5 [4536 11012,5 1422 |4275 
80 1296 |1791 |5233,5 11210,5 |1696,5 15103 
90 1462,5 |2016 |5899,5 |1395 _ |1957,5 15895 
100 620 12232 16529,5 11579,5 |2209,5 |6646,5 
110 1755 12416 |7029 11741,5 2443,5 1357, 5 
120 1885,5 2583 7470 11899 2668,5 
130 12002,5 2731,5 7861,5 12052 2875,5 8653,39 
140 2101,5 12862 18163 12187 13069 19238,5 


Wenn wir hiermit die freilich etwas hohen Anfäge 
in den Pfeiffchen Erfahrungstafeln für die genannten 
Holzarten vergleichen, fo ergiebt fih, daß Buchen und 
Eichen am meiften dahinter zurüdbleiben (fo daß 3.2. 
die X. Klaſſe noch nicht ganz den Ertrag der V. Klaſſe 


in den Tafeln V. Da. und V. Ea. erreidht), während 


Kiefern, Fichten und namentlid) Birken ſich ihnen am 
meiften nähern (meiſtens ift die X. Klaſſe der ſchwed. 
Erfahrungstafel die VIIL u. IX. Klaffe, und bei Birken 
— nah Tafel II. G. — fogar ber X. Klaffe ziem- 
lich gleich). Freilich können, wie es in der Natur der 
Sache liegt, ſolche Vergleichungen zu keinem genauen 
Reſultate führen — immerhin dürften ſie aber dazu 
dienen, die obenerwähnten allgemeinen Schlüffe zu 
rechtfertigen. CBortfegung folgt.) 


*) Ich habe aus den Ström’fhen Erfahrungstafeln hier 
abfichtlih die zweite und dritte Kaffe entnommen, ba 
nach einer mündlichen Mittheilung des Herrn v. Ström 
die meiften ſchwediſchen — in dieſe Klaſſen 
gehören dürften. 


Studien aus Ungarn 
über das 


Wachsthum Der Bäume u. Beſtände. 
Für die allgemeine Forſt⸗ u. Jagd» Zeitung verfaßt 


von 


Rudolf Seiftmantel, k. k. Bergrath u. Profeffor. 


Angeregt Durch die wichtigen und mühevollen Unter⸗ 
fuhungen und Forſchungen des königl. Preuß. Ober- 
forfimeifters Smalian, und bereits längere Zeit felbft 
bemüht, die Wachsthumsgeſetze unferer Waldbäume und 
Holzbeftände nach Möglichkeit zu ergründen, benußte ich 
das eben verfloffene Sominerfemefter des Studienjahres 
18%, zur Unterfuhung der in dem fgl. Schemniger 
Forftinftituts - Neviere vorfindigen Rothbuchen-Wälder. 
Obſchon diefelben von geringer Ausdehnung find, fo 
zeigen fie doch nahe gleiche Wachsthumsverhältniffe und 
fonnten daher um fo werthoollere Ergebniffe erwarten 
laffen. Uebrigens war der nächſte Zweck der vorge- 
nommenen Arbeiten: Praftifche Uebungen der Forſt⸗ 
afademifer; der entferntere: Aufftellung von Wade: 
thumstafeln aus ganzen Beftänden und einzelnen Bäumen 
derſelben, um durch den Vergleich beider zu erfehen: 
„Ob und in wie ferne es „möglich fei, auch durch 
einzelne, zwedmäßig ausgewählte Stämme zum ge- 
wünfchten Ziele zu gelangen?“ — um den wahren, 
burchfchnittlichen Wachsthumsgang vielleicht beftimmter 
zu erfennen und um hiedurch jene mannigfaltigen DVor- 
theile zu erlangen, welche entfprechende Erfahrungstafeln 
gewähren können und müffen. 


Die bemerften Waldtheile Tießen nur 4 brauchbare 
Altersverfchiedenheiten benugen. Das aͤlteſte Holz war 
133jährig, das angehend ſchlagbare 104jährig, das 
mittelwüchfige 61jaͤhrig und das füngfte etwa A0jährig. 
Diefe Zahlen entfprechen den gefällten Mittelbäumen, 
fönnen aber den Umftänden gemäß auch. für die wache- 
baren Theile überhaupt gelten. Die Probeflächen wurden 
in hinveichender Größe abgeſteckt, die auf berfelben be⸗ 
findlichen Stämme nad ihrem mittleren Durchmeffer 
einzeln in "/0 der Höhe gemeflen, ale Haupt- und 
durchforfibarer Nebenbeftand unterfchleven, wobei man 
jedoch nur überwipfeltes Holz als Durchforſtungsholz 
betrachtete, die erforderlichen Kormflaffen der Stämme 
gebildet und hiernach bie weiteren Unterfuchungen ein- 
geleitet. Zu diefem Ende und um ben Zwed der For⸗ 
ſchungen in Betreff der zu fällenden Probebäume ficherer 
zu erreichen, berechnete man für jede Verſuchsſtelle 
die Stammgrundflächenfumme am wachsbaren und unter- 
drüdten Holze und ermittelte nicht minder bie durch⸗ 
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ſchnittliche Querfläche der einzelnen Stämme, den hier- 
aus fich ergebenden mittleren Durchmeffer und ben 
mittleren Standraum des wüchfigen Holzes. Da die 
Beftände gut gefchloffen waren und als Durchforſtungs⸗ 
holz nur jene Stämme betrachtet wurben, die überwipfelt 
waren, fo fonnte die durchſchnittliche Kronenausbreitung 
der wachsbaren Bäume gleich einer Seite des mittleren 
Standraumes angenommen werben. Hieraus ergab fich 
aber der nöthige Anhaltspunft zur Berechnung der in 
den verſchiedenen Altersperioden vorhandenen Stamm- 
mengen. Nach Maaßgabe bes wahren mittleren Durch⸗ 
meſſers wurden ſodann entfprechend geftellte und regel- 
mäßig gewachſene Bäume aufgefucht, durch Ausgraben 
gefällt, in Stüde von 10 Schuhen Länge getheilt 
und in ihrem befonderen Wachsthume durch genaue 
Meffungen erforicht. Das Stod- und Wurzelholz wurbe 
ohne Beachtung der dünneren Seitentheilungen, indem 
man daffelbe ungefähr nad dem doppelten Stammdurch⸗ 
mefler ausgraben ließ, und ebenfo auch das Reiſig, 
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nämlih Stüde mit und unter 17% Zoll Durchmeſſer, 
durh das Gewicht in feinem Rauminhalte beftimmt. 
Hiernach ergaben ſich die Nefultate bezüglich der Der 
fände ferbfl, — Die Einheit der Fläche mit hun— 
dert Preuß. Quadratrutben oder 14 Wiener 
Joh gleih 400 Duadratflaftern angenommen, wie 
folgt: (M. f. die. obenftehende Tabelle.) 

Bergleiht man die Durchſchnittertraͤge dieſer Ver⸗ 
fuchöftellen, fo feheint Poſt. 2 zu den übrigen nicht 
ganz zu paflen, und nicht nur überhaupt zu wenig 
Maffe, fondern auch insbefondere einen auffallenden 
Mangel an Durchforſtungsholz zu befigen. Dies wurde 
übrigens von Anfang an vermuthet. Der fraglidye 
Beftand war nämlich früher mit vielen weichen Hölzern 
durchwachſen. Obſchon nun dieſe bereits fo lange 
Zeit herausgehauen find, daß fich die Luͤcken mittler- 
weile ſchließen fonnten, fo blieben die Buchen Doch noch 
immer bedeutend zurüdgefegt Da jedoch fein anderer, 


ı mehr entfprechender Beftand vorhanden war, fo mußte 

















man fi) mit diefem begnügen. Defjenungeachtet wäre 
es nicht möglich, die für denfolben erlangten Refultate 
zur Interpolirung einer Wachsſthums⸗ und Ertragstafel, 
weiche bloß nach Maßgabe der erforfchten Beftandes- 
maffen zufammengeftellt würde, zu benugen. Nur bie 
übrigen 3 Poften könnten hiezu gebraucht werden, wollte 
man mit enifprechender Gründlichfeit verfahren. Unſere 
Abſicht geht indeß vorläufig nur dahin, die gefällten 
Probebäume zur Darftellung des Wachsthumsganges 
einzelner Stämme und "ganzer Beitände zu benugen. 
Ein Bergleih mit Nefultaten, welche fih aus den 
fimmarifchen Maffengehalten der Probeflächen ergeben 
würden, dürfte fi) dann wohl von felbft herausftelfen. 
Wir wollen daher zunächft nur die gefällten Bäume 
weiter in Betracht ziehen. Der ältefte oder 133jährige 
Stamm konnte zufällig fo ausgewählt werben, daß fein 
richtig ermittelter Durchmeffer in 240 der Höhe mit 
dem durchfchnittlichen des ganzen Beitandes genau über- 
einftimmte. Auch die Länge war biefelbe, indem ſowohl 
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die durch den Dendrometer gemefjene wahre Mittelhöhe 
bes. Beſtandes 95 Schuhe auswies, als auch der ge- 
fällte Baum im Tiegenden Zuftande, vom Wurzelſtocke 
bis zum äußerfien Wipfel, fehr nahe dieſe Länge gab. 
Die Eintheilung erfolgte, wie fchon früher erwähnt, 
von 10 zu 10 Schuhen. An jedem Theilpunfte wurbe 
der Stamm fenfrecht durchfchnitten und nach Alters⸗ 
abflufungen von 10 zu 10 Jahren in feinem Breiten» 
wuchſe erforfcht. Obſchon nun bie Meffungen bis auf 
Hunderttheile eined Zolles ftatt hatten, fo wurden fie 
doch für die nachfolgenden Berechnungen auf eine Des 
eimalftelle ausgeglichen. Da ferner die Rindenftärfe nur 
unbedeutende Differenzen und zwar nach ber ganzen 
Länge des Stammes zu erfennen gab, fo wurde fie 
bloß nach der Mittelftärfe veranfchlagt. Diefelbe be 
rechnete fi) in Summe der beiden Enden der Stamm- 
durchmeffer mit 0,32 Zolle und betrug fomit die wirf- 
liche Dide nur 0,16 Zolle. Die übrigen Abmeffungen 
der einzelnen Stammflöge waren nachſtehende: 
18 





Anzapı | Mittlerer | Entfpred.| Summar. | Entfallende 
ber une Durd» | Rinden- —— Durd- 
dom Kerne | Meiler. förper. Er ſſchnittflaͤcht. 
aus gerechnet.) Zolle. | Dſchuhe. 
Erſtes Stüd. 

133 16,08 0,32 16,4 1,4662 

130 15,82 0,31 16,1 1,4130 

120 15,12 4 0,29 15,4 1,2928 

110 .) 14,65 0,26 14,9 1,2103 

100 13,42 0,24 13,7 1,0232 
90 12,27 0,22 12,5 0,8518 
80 10,78 0,19 11,0 0,6596 
70 9,64 0,17 9,8 ‚9235 
60 1,72 0,14 719 0,3402 
50 6,78 0,12 6,9 0,2595 
40 5,22 0,10 9,3 0,1531 
30 3,98 .| 0,07 4,0 0,0872 
20 2,19 0,05 2,2 0,0264 
10 0,87 0,02 0,9 0, 

3weites Stäüäd. 
119 13,14 0,32 13,5 0,9935 

116 12,90 0,31 13,2 0,9498 

106 ‚22 0,29 12,5 0,8518 
96. 11,26 0,26 11,5 0,7209 
86 10,50 0,24 10,7 0,6241 
76 9,74 0,22 10,6 0,5451 
66 8,61 0,19 8,8 0,4222 
96 1,64 0,17 18 0,3317 
46 6,08 0,14 6,2 0,2096 
36 9,08 0,12 9,2 0,1474 
26 3,90 0,10 4,0 0,0872 
16 2,46 0,07 2,9 0,0341 
6 0,% 0,05 0,9 0,0044 

Drittes Stäüd. 

116 ° 12,17 0,32 12,5 0,8518 

113 11,96 0,31 12,3 0,8247 

103 11,25 0,29: 11,5 0,7209 
93 10,61 0,26 10,9 0,6477 
3 . 9,86 0,24 10,1 0,5561 
73 9,11 0,22 9,3 0,4715 
63 8,28 0,19 8,5 0,3939 
53 714 | 0,17 1,3 0,2905 
43 5,99 0,14 6,1 0,2029 
3 4,64 0,12 48 0,1254 
23. 3,28 0,10 ‚3,4 0,0630 
13 1,97 0,07 2,0 0,0218 

3 0,09 0,05 0,1 0,0001 
Biertes Stüd. 

106 11,17 0,32 11,5 0,7209 

103 10,96 0,31 11,3 | - 0,6961 
93 10,20 ‚29 10,5 0,6010 
83 . 9,50 0,26 98 0,5235 
713 8,79 0,24 9,0 0,4416 
53 71,25 0,19 7,4 0, 
43 6,13 0,17 6,3 0,2164 
33° 5,00 0,14 5,1 0,1418 
23 _ 3,5% 0,12 3,7 0,0746 
13 2,20 0,10 2,3 0,0288 

3 0,66 0,07 0,7 0,0027 
Faänftes Städ, 

104 10,61 0,32 10,9 0,6477 
98 10,42 0,31 10,7 0,6241 
8 9,66 0,29 9,9 0,5343 
78 9,00 0,26 9,3 0,4715 
68 8,14 0,24 8,4 0,3846 
58 7,36 ‚22 1,6 0,3148 
48 6,39 0,19 6,6 0,2375 
38 9,25 0,17 5,4 0,1590 
23 3,80 0,14 3,9 ‚0829 
18 ‚25 0,12 2,4 0,0314 

8 0,80 0,10 0,9 0,0044 
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Anzapı [Mittlerer Entſprech. Summar. Entfallende 
der Jahrringe Durch-⸗Rinden- Zn“,Durch- 
von Kerne | meer: | Förper. ſchnittflaͤche. 
aus gerechnet. Holle, Dfchube. 

Sehsdted Stüd, 
92 9,53 0,32 9,8 0,5235 
89 9,21 0,31 9,5 0,4920 
79 8,56 0,29 8,8 0,4222 
69 7,87 0,26 8,1 0,3577 
59 6,94 0,24 1,2 0,2826 
49 6,26 0,22 6,5 0,2303 
39 5.21 0,19 5,4 0,15% 
29 4, 0,17 4,2 0,0962 
19 2,39 0,14 2,9 0,0341 
9 0,77 0,12 0,9 0, 
Siebentes Stäüäd. 
81 8,26 0,32 8,6 0,4032 
718 8,00 0,31 8,3 0,3755 
68 7,15 0,29 TA 0,2985 
58 6,50 0,26 6,8 0,2521 
48 5,83 0,24 6,1 0,2028 
38 4,62 0,22 4,8 0,1254 
28 3,94 0,19 3,7 0,0746 
18 2,38 0,17 2,9 0,0341 
8 087 ! 0,4 10 1 0,0054 
Achtes Stüd. 

70 16,03 0,32 6,3 0,2164 
67 5,74 9,31 6,0 0,1962 
97 4,49 0,29 4,8 0,1254 
47 3,72 0,26 4,0 0,0872 
37 2,65 0,24 2,9 0,0458 
27 2,17 0,22 2,4 0,0314 
17 1,28 0,19 1,53 0,0123 
7 0,61 0,17 0,8 0,0035 
Neuntes Stüd, 15 Schuhe lang. 
48 2,81 0,32 3,1 0,0524 
4 2,70 0,31 3,0 0,0491 
35 1,96 0,29 2,2 0,0264 
25 1,14 0,26 1,4 0,0107 
15 0,54 0,24 0,9 0,0035 
5 0,25 0,22 0,5 0,0014 





Das oberſte Stüd gehört mit einer Länge von 
6 Schuhen, einer größten Stärfe von 1,5 Zollen und 
einem Maffengehalte von 0,02 Rubiffchuhen zum Reifig. 
An Aſtholzderbmaſſe fanden ſich 2,41 Kubikſchuhe vor. 
Ohne Wipfelftüd betrug das Reifig 2,62 Kubikſchuhe, 
mit demfelben 2,64 Kubikſchuhe. An Stod- und Wurzel- 
holz wurden 4,92 Kubikſchuhe erhalten. Berechnet man 
ferner das Stammholz und zwar in der Art, daß bie 
Kubifinhalte aller Stugen aus der Summe ber untern 
und oberen Fläche, multiplicirt mit ber halben Höhe, 


beſtimmt werben,*) während man das Wipfelftüd durch 


*) Einzelne Stammklötze erſcheinen bisweilen in ber Ge 
ſtalt parabolifcher Kegelftußen, oder laſſen ſich wenigftens 
mit Vortheil denfelben gleih ſetzen. Deines Wiſſens 
wird die Formel zue Berechnung ihres Körperinpaltes 
bloß durch die fogenannte höhere Mathematik entwidelt, 
in der Elementar- Mathematit aber nur die ©leichung 
für die Parabel ſelbſt enutwidelt, oder höchftens noch ges 
zeigt, wie man den Kubikinhalt eines Paraboloides 
erhält; und doch Tann man den obmwaltenden Verhält⸗ 
niffen gemäß das Studium der höheren Mathematil von 
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bie Grunpflähe und dem dritten Theile ber Länge er⸗ 
| der Schaftwalzenſatz, das Reiſig mit veranſchlagt 


mittelt, fo erhält man 51,42 Kubikſchuhe. 
DIſchuhe. 


Die Grundfläche in Yo der Stammlänge beträgt 1,0533 


der Baumwalzenfag, das Reifig mit veranfchlagt, 
und die ganze Baumhöhe gerechnet 
das Neifig außer Acht gelaffen, aber 
boch die ganze Höhe gerechnet. . . 
v„ nu as Reifig außer Acht gelaffen und 

bloß bie —— Schhaftlänge 

genommen „or ee rer en0n 


0,56 


„ — 


Seite der Forſtmaͤnner in der Regel noch nicht voraus⸗ 
ſetzen. Ich habe mich daher, und zwar zunächſt in Be⸗ 
rückfichtigung meiner Schüler, bemüht, die Formel für 
ben Körperinhalt des paraboliſchen Kegelftuben im Wege 
der Elementar⸗Mathematik herzuleiten, und ihelle mein 
Berfahren im Nachſtehenden mit. 
ab wollen wir buch x ausbrüden, ac 
a burh H, ac—ab = be durch h, ba = 


bo dur y, cl=cm durhY, und be== | 


ba durch y. Bermöge der Eigenſchaft der 
Parabel if „= px, wobel p gleich dem 
vierfachen Abfland des Brennpunktes vom 
Scheitel gefeßt wird und fomit den Pa- 
rameter bezeichnet. Ebenfo if Y’= pH. 
Hieraus folgt x H = 12 s YV. Da 
ferner y und Y Halbmefler von Kreifen 
find, die wir durch g und @ Yorftellen 
wollen, fo verhalten ih auch gı G = 
y?3 v2. Desgleichen folgt aus der Achn- 
tichkeit der Dreied x: — 72 13 
alſo auadg:G=y:YıugfıG?=nfir”. 
Sepen wir ferner den durch ry? ausgedrückten Kreis 
gleich g, ſo verhält fh: gs GC und — 


om 





83. Richt — iR belannt, daß x = er 
vH = und da der Körperinhalt eines 
Toys’ ? 


wiefen werden Tann, fo wiflen wir, daß, wenn K den 


großen und k ben Heinen parabolifhen ganzen Kegel | 
| die wirklichen Höhen möglichft genau erforfchen. 


vorſtellt: u.= = und = E E in. 


Drüden wir endlich den zu — use mit 


R ans, prt=amn= 5 — 


=GhYC—eAvVE _ Ye 
2(6-Vd)) 7” 9 (vor) 
=@Y6- VG, 2 («re =ave, 
G 


=’ YG—- VG, 
2(GYG—gV6) 

=(G@’— 62 — (G+gh 
2(G—g) 2 j 


0,54 | 





Dugbratfhube, 


und bie ganze Baumhöhe gerechnet, 
oder das Reiſig außer Acht gelaffen . 
aber dennoch bie ganje Höhe bes 


rüdfihtiget . 2.2.2.0 000. 0,51 
v» das Reiſig — Acht gelaſſen und 

bloß die entſprechende —— 

genommen....... ...... 088. 


Um jedoch auch die Formen und Maſſengehalte 


| biefes Baumes nach ihrer Entwidlung und Größe 


während der verfchiedenen Zeitperioden aus den obigen 
Mittheilungen zu beftimmen, und um nicht minder bie 
verhaͤlmißmaͤßigen Anfäte ganzer Beftände zu erhalten, 
müffen wir zunädft die entfpredhenden Höhen und 
Stammmengen erforfchen. Bei ber. ganzen Höhe von 
95 Schuhen fanden fih am Fußpunfte 133 Jahrringe 
vor; 15 Schuhe vom äußerfien Ende nah abwärts, 
alfo in einer Höhe von 80 Fußen, waren bagpgen 
48 Jahrringe vorhanden. Die oberften 15 Schuhe er- 
zeugten ſich fomit in ben letzten 48 Jahren; ober bie 
Höhe von 80 Schuhen entipridht dem 133 weniger 48, 
gleih Söfährigen Alter. Obſchon es nämlich immer 
zweifelhaft bleibt, ob der innerfte, kleinſte Ring irgend 
einer Durchfehnittfläche näher an der Spitzo des dazu 
gehörigen Kegels liege oder von derſelben mehr entfernt 
fet, alfo gerade entgegengefegt dem oberen Ende des 
unmittelbar tiefer Tiegenden Jahrestriebes zunädhft ſtehe; 


| und wiewohl ed daher am. genaueflen wäre, weder. Das 
| Eine noch das Andere anzunehmen, fondern das Rich⸗ 


tigere in der Mitte zu fuchen, fo dürfte es doch ges 
nügen, bloß die wirklich abgezählten Ringe in Anfchlag 
zu bringen, ba die hiedurch veranlaßten Differenzen 


| fehr unbebeutend find, während die! Sache anfchaulicher . 


Paraboloides ebenfalls auf elementarem Wege nachge- und die Rechnung 


einfacher wird. Durch ein ent- 
fprechentes Auffpalten der Klöge könnte man übrigens 


Beſtimmen wir bie in den verfchievenen Altersab- 


| flufungen annehmbareh Stammhöhen nad der fo eben 
dargeftellten Weife, fo erhalten wir für das 


133 — 48 — Säjährige Alter 80 Schuhe 
13 — 0-8 „ u DO „ 
13 — 1=5 ,„ „ 860 „ 
133 — 92 = 41 p⸗ Mm 50 7 


133 — 101 = 32 „ „ 28 u 
133 — 16 = 27 „ „ O0 u 
133 = 116 = 47 " „ 20 " 
133 — 119 = 14 „ „ 10 
18* 
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und es beträgt ber Hohenwuchs vom 


1bis zum 14jähr. Alter durchſchnittl. 29%, = 0,71 Schuhe 
14 u» ”» 7 ” 120, =383 , 
17 mn Zu m „ 0 —=100 „ 
27 „ 32 „ ff; " 10/, =200 „ 
2 „Mu m ” 2, =1li „ 
4 u u m " /m=0N u 


2 nn 6du m pr 

3 u Bm um n 
"nn ” /y—=0,31 u 

wornach dem 

10jäprigen Alter eine Höhe von 7,1 Schuhe 

0 23,0 


” " " ” 


30 n “ „ n 36,0 M 
40 14 ” „ 48,9 " 
50 M " 58,2 
70 „ " m 732 
0 „ v m U m 
90 ⸗⸗ m 81,6 , 

f 10 „ ” " 84,7 
120 „ n" "_ %0I „ 


130 „ „ " 94,0 
entfpricht. Nimmt man ferner mit Smalian an, daß 
der Breitenwuchs der Krone dem Hoͤhenwuchſe propor⸗ 
tionell ſei, fo erhält man bie Krondurchmeſſer der 
früheren Altersahftufungen, wenn man die in her erften 
Daupttabelle ausgewiefene Wachsfeite, den burchfchnittl. 
Abſtand der wachsbaren Bäume, gleich 16,64 Schuhen 
mit der Länge von 95 Schuhen, und den Höhen der 
einzelnen: Altereflaffen in das erforberlihe Berhälmiß 
fest. Die Relation der beiden Größen 16,64 und 95 ift 
hiebei fletig und Tann durch den Decimalbruch 0,17516 
ausgebrüdt werden. Die hiernach beftimmten Kronen⸗ 
durchmeffer, Wachsräume und Stammmengen find aber 
folgende: 
onen» 


Alter Durhmeffer. Bahsräume) Stamm⸗ 
Jahre. Laͤngenſchuhe. MENGEN: 
10 1,24 9351 
20 4,03 887 
30 6,31 362 
40 8,56 197 
5 10,19 139 
60 11,79 104 
70 12,82 88 
80 13,61 18 
0 14,29 1 
100 4,84 65 
110 15,38 61 
120 15,92 57 
130 16,46 53 





Berechnet man nunmehr auch die entfprechenden 
Maffengehalte des unterfuchten Normalbaumes, und 
multipliciet man dieſelben mit den dazu gehörigen 
Stammmengen, fo find die Holzmafjensorräthe des 


wachs baren Beflandes gefunden. Zu biefem Behufe 
wurde aber eben die Meffung des Breitenwuchſes — 
der Stammburchmeffer — in der Art bewerffieiliget, 
bag jeder nächſt Eleinere Durchmefler ver einzelnen 


| - Stammflöge den 10fährigen Altersabftufungen entfpricht. 


Denkt man fih 3. B. die drei Testen Jahrringe durch 
alle Stammftüde hinweg, fo befommt man den 130fähr. 
Stamm, und ba das oberfte Stüd 48 Ringe zählt und 
der unterfuchte Baum vor einer gleichen Zahl von 
Jahren Söjährig war, fo gehört vaffelbe mit gewiffen 
Theilen fechs verfchiedenen Altersflaffen an, und ift 
dengemäß das als Dreiedöfegel zu berechnende Wipfel- 
ftüd jedesmal in entfprechender Länge zu veranfchlagen. 
Sowohl diefe Längen, als auch die aller folgenden, 
tiefer Tiegenden Wipfel der jüngeren Altersffaffen er- 
geben fich aber fehr leicht und können aus dem nach⸗ 
ſtehenden Berzeichnifie entnommen werben. Da nämlich 
das oberfte Stüd 15 Schuhe lang ift, fo erhält man 
bie in dieſem legten Stüde enthaltenen übrigen Wipfel, 
wenn man bie finmarifche Länge der 8 unteren Klöge, 
alfo 80 Schuhe, von ber ganzen Baumlänge der bes 
treffenden Altersflaffen in Abzug bringt, während bie 
noch jüngeren Klaffen fo viele Walzenftüde oder Segel: 
flugen bedingen, ale ihre Höhe je 10 Einheiten enthält, 
wogegen die übrigen Einheiten und Bruchtheile die 
Länge des Wipfelſtückes ausdrücken. Würde jedoch zus 
fällig die Höhe nur die Zahl 10 oder ein Vielfaches 
derfelben ausweifen, fo würde das Teste Stuͤck deſſen⸗ 
ungeachtet als ein gemeiner Kegel zu betrachten fein. 
Beginnen wir ferner mit dem jüngften Holze, fo vers 
fteht fi) wohl von felbft, daß die in ihrem Kubikinhalte 
zu beflimmenden Stüde ftets nach der Reihe, in welcher 
bie Klöge des gefällten Normalbaumes nummerirt wur: 
den, alfo von unten angefangen, erſcheinen und hiernach 
in Betrachtung kommen müflen. Zur leichteren und 
fhnelleren Beitimmung ftellen wir aber folgendes Ver⸗ 
zeichniß auf. 


Alterstlaffe. 
Jahre. 


















Länge bes 
Endkegels in 
Schuhen. 


Stutzen zu 
10 Schuh 
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Die zu ermittelnden Kubikinhalte find ferner nicht 
blog Stammhölzer, ſondern erftreden ſich auch auf 
fämmtliche Seitenverbreitungen, und wenn man will 
auh auf Stock⸗- und Wurzelholz. Nah Smalian?’s 
Anſicht fann die Maſſe der Seitenverbreitungen pro= 
portionell den Stammholzmengen zugefchlagen werben. 
Beichränfen wir uns auf die ober der Erde befindlichen 
Theile, fo befommen wir als Berhältnißzahl * = 


0,098; die Stammholzmenge des Normalbaumes betrug 


nämlih 51,42 Kubikſchuhe, das flärfere Aſtholz und 
das dazu gehörige Neifig 2,41 mehr 2,62, gleid 
5,03 Kubikſchuhe. 

Da hiemit alle der Berechnung zu Grunde liegenden 
Zahlen nadıgewiefen find und aus dem Vorſtehenden 
ohne große Mühe entnommen werden können, fo werben 
zur Erfparung an Raum ſchließlich blog die erlangten 
Reſultate ungefegt. Diefe find: 
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22064 = eines des ganzen 
ze ee Stammes = Stammes Beſtandes 
| - = — 

Hole | 2 | 58 @|i Ile |el®s 

alter @2 = * ji * = © = 

\E=|s |dz| E| | 2|8 | 2|& 

= ss a2ı e|2|l8e|2|8 

se 8 |22| 2| | 8|5 | 3% | = 

Bol — 1.83 51 *15 

gahre. Kubikſchuhe. 

10 (93511 0,01] „ ] 0,01] 9310,01 0,0044 93 | 9,3 
20 | 8857| 0,1810,02 | 0,20/ 177 |0,19] 0,01] 84 | 8,8 
30 | 362] 1,01J0,10 | 1,11| 402 | 0,91 | 0.04] 225 | 13,4 
40 | 197| 2,59/0,25 | 2,541 559 | 1,73 | 0,07] 157 | 14,0 | 
50 | 1391| 5,12|0,50 | 5,62) 781 | 2,78| 0,11] 222 | 15,6 
60 | 104 | 8,4510,53 | 9,28 965 | 3,66 | 0,15] 184 | 16,1 

| 70 I ss lt3,02lı,36 |15,28\1345 | 6,00 | 0,22] 380 | 19,2 
80 | 78119,2511,89 |21,1411649 | 5,86 | 0,26| 304 | 20,6 
90 | 71 125,2112,47 |27,6811965 | 6,54 | 0,31| 316 | 21,8 
100 65 130,5112,99 |33,50|2177 | 5,52 | 0,33] 212 | 21,8 
110 61 |36,7413,60 |40,34/2461 | 6,34 | 0,37| 284 | 22,4 
120 57 142,23|4,14 |46,37|2643 | 6,03 | 0,39] 182 | 22,0 
130 I 53149,1214,81 153,9312858 | 7,56 | 0,411 215 1 22,0 


An diefe Refultate ließen fihenun zwar ſchon höchſt 
intereffante Schlüffe anreihen. Wir wollen jedoch früher 
alle übrigen Verſuche durchnehmen und dann gleich das 
Ganze auffaffen und näher würdigen. Gehen wir da⸗ 
ber zur zweiten ober beziehungsweife dritten Probefläche, 
nämlich zu dem 104Afährigen Holze über. In und an 
berfelben konnte leider fein Baum aufgefunden werben, 
ber nad Höhe, Durchmeſſer und Form zugleich einem 
wahren Mittelbaume entfprochen hätte, und welcher 
auch nad; feiner Stellung und feinem Wuchfe überhaupt 
als Normalbaum betrachtet werben konnte. Es wurde 
jedoch der entfprechendfte ausgeſucht. Cr Hatte nur 
76 Schuhe Höhe, während die Mittelhöhe des ganzen 
Beftandes 84 Schuhe betrug. Dagegen zeigte er in "/2o 
der Höhe flatt 10 Zollen, 10,3 Zolle im Durchmeſſer; 
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fo wie er auch feinem Maſſengehalte nach den wahren 
Mittelbaum in Etwas übertraf. Die durchfchnittliche 
fummarifche Rindendicke betrug 0,19 Zolle. Die ein- 
zelnen Stammflöge zeigten folgende Abmefjungen: 
(Siehe die erfte Spalte der folgenden Seite.) 

Mit einer Länge von 6 Schuhen und einer Stärfe 
von 1,5 Zollen gehört der Wipfel zur Neifigmaffe. 
Der betreffende Kubifinhalt ift alfo gleich 0,02 Kubif- 
fhuhe. Das Aftholz betrug 1,12 Kubikſchuhe, die übrige 
Reifigmaffe 2,53, das Stod- u. Wurzelholz 3,03 Kubif- 
fchuhe, die Stammgrundflähe 0,5783 Quadratſchuhe. 
Das Schaftholz des 104jährigen Stammes iſt daher 
gleich 23,46 Kubikſchuhe und es beträgt 
der Baumwalzenfag, das Neifig mit veran- 
fchlagt und die ganze Baumhöhe 
gerehnet . 2.0.0... 
das Reifig außer Acht gelaffen, "aber 
doch die ganze Höhe gerechnet . 
das eig außer Acht gelaffen und 
bloß die — Schaftlaͤnge 

genommen.......... 
der Scaftsafzenfag, das Neifig mit veran- 
fhlagt und die ganze Baumhöhe 

erechnet, oder das Reiſig außer 
A gelaffen aber dennoch die ganze 
Höhe berüdfihtiget ..- .... +» 
das Neifig außer At gelaffen und 
bloß die —— Ing 
genommen . . 

Der Hohenwuchs zeigt bei 

104jährigen Alter....... 76 Schuhe 

104 — 31 = 73jährigen Alter 600 y 

104 — 41 * 63 "n [77 50 „ 

104 — si = 53 » "„ 40 ”» 

104 — 76 — 28 ”n 30 "» 

104 — 94 — — 10 Mm " 20 " 

104 — 99 — 5 " » 10 "„ 

Es entfallen daher vom 
4 biszum 5fähr. Alter ——— 10), = zn Schuhe 


0,62 
0,56 


" " 


" " 


0,61 


0,53 


" 


0,58. 


. 0 0. 0 8 .» + 


5 "10 0 2, = 200 u 
10 „" 2383 " ” 10), 9 — (0,56 e⸗ 
28 v 53 nu ” 2, = = 0,40 n 
53 " 63 ⸗ ” " 2: 10 = 1,00 u 
63 73 » ” ” 0 = 1,00 „ 
73 » 104 ” 0) 16/, = 0,52 " 

wornach dem 

an Alter eine Höhe von N Squben li 

1) ” " ” 

30 » u ” 8 n " 

40 u u " 34,8 " 

50 u " 1 38,8 “ ” 

60 " " 47,0 " ” 

70 ⸗ n ” 57,0 ” ” 

80 u " " 63,6 " r 

0 u " ” 68,8 " " 
100 » ⸗⸗ v 74,0 ” ” 
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Der mitilere "Kronendurchmehler der wachſSbaren 



















I An ahl 











Mittlerer — Summar | Entfalfende 
der 3a vringe mie un * Breite, ' —— Stämme wurde mit 12,65 Schuhen gefunden; dem Durch⸗ 
bpm r | ’ 4 — 
Ki — Tolle, ——“ meſſer von 10,3 Zollen entſprechen daher 13,03 Schuhe 









und da bie Höhe des Normalbaumes 76 Schuhe iſt, fo 

































































Erfles Stüd. u — 13,03 
104 12,73 0,19 12,9 0,9072 beträgt die hiernach zu beſtimmende Verhaͤltnißza hl * 
100 12,26 | 0,18 12,4 0,8382 — 0,17145. Die Maaße der zu ſuchenden Kronen- 
90 11,13 0,16 11,3 0,6961 a 
50 9a 0,14 9A 0,4817 | durchmeffer und Wachsraͤume, und die hiedurch fich er- 
J ‚A 4 ve ix 
8 5,68 9,1 5, 0,1854 gebenden Stammmengen find aber folgende 
i 0, 4 - I Kronen 
a ar 0,07 30 03 Durchmeffer. Baysräume. | Stamm- 
‚1 ‚05 | 0,0491 Dane ——mengen. 
20 216 | 0,08 2,2 0,0264 Fängenfgupe.) Diiäupe. _ 
10 1,23 0,02 1,2 0,0078 11,76 1224 
Der : 419,27 7147 
3weites Stück 27,88 516 
99 9,69 0,19 9,9 0,5343 35,64 404 
95 9,38 0,18 9,6 0,5024 44,22 326 
85 8,71 0,16 8,9 0,4318 64,96 222 
75 7,56 0,14 7,7 0,3232 95,45 151 
65 6,51 0,13 6,6 0,2375 118,81 121 
55 4,94 0,11 5,0 0,1363 139,24 103 
* 3,97 0,09 4,1 0,0916 | 161,04 
25 2 5 0,08 2: — | er — ſich 2 — — Alter zuge⸗ 
0,0157 rigen Stammftüde in na ender Weiſe: 
5 0,58 0,02 0,6 0,0020 börig ie Steh 
Drittes Stid Stugen zu [Ränge d. Enpfegels 
94; 8,66 0,19 8,8 0,4222 10 SGup Länge. in Squben 
90 8,43 0,18 8,6 0,4032 1 10,0 
80 7,72 0,16 7,9 0,3402 20 3,6 
60 5,31 0,13 5,4 0,1590 40 4,8 
50 4,00 0,11 4,1 0,0916 50 8,8 
40 3,11 0,09 3,2 0,0558 60 7,0 
30 2,26 0,07 2,3 0,0288 70 7,0 
20 1,13 0,05 1,2 0,0073 | | 80 | 3,6 
10 0,73 0,04 0,8 0,0035 90 | 8,8 
| Blertes Stük, — u 
3 9,48 0,19 8,7 0,4126 Se Berhälmißzahl zur Berechnung des Aſtholzes 
T f r f 0, 47 — : — g 
1,32 0,6 ; 0/3008 iſt 35* 0,156; und bie ſchließlichen Reſultate ſind 
0,2096 ® 
42 4,58 0,13 47 0,1201 folgende — | _ 
32 3,11 0,11 3,2 0,0558 Maflengebalt Zuwad⸗ 
2 1/03 007 11 0/0088 28 eines Stammes | 7 eines [bes ganzen 
2 0,17 1 005 0,2 | 0,0002 AD 
Fünftes Stüd. Pol & |58| » | $| e|$ E|&® 
51 6,78 0,19 7,0 0,2671 dere Eile J 
47 6,51 0,18 6,7 0,2447 E31 8 I.3)5 EI 8215| 2|5 
37 5,42 0,16 5,6 0,1709 Be2| „ I|2el 5 | Sl E|$ e | & 
27 3,63 0,14 3,8 0,0787 55| * Is Ei mr2i @12 >12 
17 1,79 0,13 1,9 0,0197 Jahre. = er IT: 
7 0,71 0,11 0,8 0,0035 0 - 61001 
Sechtes Stüd 0'311 0/08 
41 5,42 0,19 5,6 0,1709 1) 0,09 
37 5,13 0,18 5,3 0,1431 
En 314 3 | Sie 
| i R\ 2,4 0,0314 3,7 | 3 | 16,2 
Vesentee Gran, 1a | | | & | Bin] iar analier soo] Saar | 160 
i & | [2 ' 1 14 4 
Siebentes Stüd, 16 Squhe lang. 90 | 103 |17,30| 2,70 \20.0012060 | 7,01 | 0,22|488 | 22,9 
31 3,75 0,19 3,9 0,0829 100 I 89 121,791 3,40 125,1912242 | 5,194 0,251182 | 22,4 
50 0,18 3,7 0,0746 PP, N zai 
17 | 254 0,16 27 0.0397 Im Gljährigen Holze war es uns wieder moͤglich 
7 0,75 0,14 0,9 0,0044 einen volllommen entfprechenden Mittelbaum auszuwählen. 
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Die durchfchnittliche, fummarifche Nindenflärfe betrug 
0,14; vie bewerffieligten — ae nach⸗ 
ſtehende Anſatze: 






























entfpred.| =... Entfallende 
— — Durch⸗NRNRinden—⸗ —— Durch— 
vom Kerne eſſer. förper, Zar ſchnittfläche. 
aus gerechnet. Zolle. | © Dfepube 
Erſtes Stück.— 

61 6,61 0,14 6,7 0,2447 

60 6,48 0,14 6,6 0,2375 

50 4,65 0,11 48 . 0,1254 

40 2,95 0,09 3,0 0,0491 

30 1,80 0,07 | 1,9 0,0197 

20 1,04 0,05 1,1 0,0066 

10 0,09 0,02 01° 0,0001 

3weites Stüd, 

47 4,42 0,14 4,6 0,1153 

46 4,30 0,14 ‘ 4,4 0,1055 

36 3,42 0,11 3,9 : 0,0667 

26 2,00 0,09 2,1 1 0,9240 

16 1,21 0,07 1,3 0,0092 
6 0,40 0,05 0,4 0, 

Drittes Städ. 

32 3,96 0,14 4,1 0,0916 

31 3,79 0,14 3,9 0,0829 

21 2,79 0,11 2,9 0,0458 

11 1,21 0,09 183° 0,0092 

1 0,08 .| 0,07 0,1- 0,0001 
Biertes Städ, 16 Schufe Tang. 

22 2,17 0,14 2,3 0,0288 

21 2,08 0,14 2,2 0,0264 

11 1,12 0,11 12 0,0078 

1 . 0,08 0,09 0,2 0,0002 














Bon dem lebten Stüde des Schaftes find die “ 
Spige zunähft Fiegenden 11 Schuhe mit einem größten 
Durchmeſſer von 1,5 Zollen zur Reifigmaffe zu zählen. 
Diefelbe beträgt 0,04 Kubiffuß. Außerdem gaben bie 
Arte 0,67 Kubilſchuhe Reifighol; und das Wurzelge⸗ 
bilde 0,58 Kubikſchuhe Stodholz. Die Stammgrüundfläche 
war gleich 0,1474 Duabratfihuhe und die Maffe des 
ganzen Schaftes berechnet fih mit 3,59 Kubikfuß. 

Hiernach beträgt 
der Baumwalzenfat, das Reiſig mit veranſchlagt 

und bie ganze Baumhöhe gerechnet . 0,63 
das Reifig außer Acht gelaffen, aber 
doch die ganze Höhe gerechnet . . . . 0,52 
das Reifig außer Acht gelaffen und bloß . 
bie entfprechende Schaftlänge genommen 0,69 
ber un dag a ig mit veranfchlagt 
e Darmböhe gerechnet . 0,53 
* He ig außer Acht gelaffen aber 
dennoch die ganze Höhe berüdficdjtiget 0,52 
das Reifig außer Acht gelaffen und bloß 


" a 


” ” 


M ” 


[24 ” 


bie entfprechenbe Schaftlänge genommen 0,69. 


Der Höhenwuchs zeigte bei 
61jaͤhrigen Alter ... 2... 46 Schuhe 
61 — 22 = 3Yjährigen Alter 0 „ 
61 —- 32 —= 20 „2393 u 
4—-WV=l rn : "10 


Es entfallen daher vom 
1 bis zum 14jähr. Alter burchfihnith 10/4, =0,7 1 Säupe 


14 « 29W u 20/0, 
29 „ 9 un " ro —=1lV0 
39 u 61 de ” ” 16, 22 — 0,73 Mm 
wornad dem 
10fähr. Alter eine Höhe von 7,1 Schuhen mifpricht 
20 MM " 14,0 " „ 
30 ⸗ Mm " 21 D- r ” 
40 u „ m 30,7 „ [) 
50 » " " 3830  " ” 
60 u D 45,3 " n 


Der mittlere Kronendurcdhmefler beträgt 8,94 Schuhe, 
die Berhältnißzahl-zur Berechnung der Stammmengen iſt 


= — 0,19435, und bie hieraus hervorgehenben 


Nefultate find folgende: 









ronen⸗ 








Alter Durcdineffer. Wachsräume. Stamm⸗ 
Jahre. Längenfchube.]) Iſchude. mengen. 
u 1,38 1,90 EC 
a 2,12 7,40 1946 
30 4,08 46,65 865 
40 597 |. 35,64 404 
30 1,38 54,46 264 
60 80 | 77 186 





Die für die verfchiedenen Altersflafien entfallenben 
Schaftſtücke ergeben m * in nachſtehender Weiſe: 


Länge d. Endkegels 
n Schuhen. TE 







Die Berhältmißzahl zur Berechnung des Aftholzes iſt 


= = In und bie Per UN wie folgt: 

















20], 8 | eines m” ganzen 
. 
ns Eines — 8 Stammes Beſtandes 
8 —— 
E 
335323181385 
2] 8 |02 5 | 21ıe|5|8& 
18 l|2.8I1 5 es = 8 eis 
En s.2| = ẽ * 2 ® 
Ss| &E |? 8 = 8 x 5 2 5 
sl ”" ISE2 r * = 
une: 








7579 |?/Ao0000 1 „»|\v|» 
1946 0,04 Een: er: 7 0,05 0,002| 97 | 48 
B0 | 865 | 0,19 0,04 | 023 199 0,18 0,01| 102 | 6,6 
40 | 404 | 0,581 0,11 | 0,69| 279 um 0,02| 80 | 7,0 
50 | 264 | 1,81|0,34 | 2,15| 568 | 1,46 | 0,04| 289 | 11,4 
60 | 186 | 3,34] 0,62 | 3,96) 737 | 1,81 | 0,07) 169 ) 12,3 


Im füngften oder 40jährigen Veſtande hatte der 
ausgefuchte Normalbaum in Yo der Höhe zwar einen 
etwas größeren Durchmeffer, als der richtige Durchichnitt 
serlangte, nämlich 3,1 flatt 2,7 Zolle; Höhe und Form⸗ 
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zahl entfprachen dagegen ‚vollfommen. Die fummarifche 
Rindenftärfe betrug durchſchnittlich 0,11 Zolle; im 
Uebrigen erhielten wir: 

















— an en 
ar meffer. | Förper. | Breite. Tkönittnäse, 
aus gerechnet. Zolle. | | Didube. 

Erftes Stüd, 
40 3,37 0,11 3,9 ı 0,0667 
30 2,61 0,08 2,7 0,0397 
20 2,13 0,05 2,2 0,0264 
10 0,9% 0,03 — 0,005 
Zweites Stü 
28 2,25 0,11 5 0,0314 
» 1 —* ann Bar 
0, 0, 0, 0,00 
Drittes Stüd, 14 Schuhe lang. 
24 1,72 0,11 18 1! 0,0177 
14 1,50 0,08 1,6 0,0140 
4 0,25 0,05 0,3 0,0005 











12 Längenfchuhe des Schaftes gehören mit 0,05 Kbfß. 
zur Reifigmaffe. Das übrige Reifig betrug 0,08 Kbfß. 
Der ganze Schaft hatte 0,82 Kubiffuße; die Stamm- 
grundfläde war gleih 0,0524, und es beträgt daher 
ber Baumwalzenfag, das Reifig mit veranfchlagt 

und bie ganze Baumhöhe gerechnet ... . . 0,51 


ber Schaftwalzenſatz do. do. 0,46 
der Baum- und Schaftwalzenfag, das Reifig 
außer Acht Be und doc) die ganze er 
gerechen . 0,43 
der Baum⸗ und "Schaftwalzenfag, dag Reif ig 
außer Acht gelaffen und bloß bie ent- 
ſprechende Schaftlänge genommen . . . . . 0,67. 
Der Hoͤhenwuchs zeigt bei 
40jährigen Alter... . . 34 Schuhe 
0—4= 16jährigen Alter 20: ” 
0 —23=12 „ 40 " 
Es entfallen daher vom 
1 big zum 12fähr. Alter burchfchnittl. 2%, = 0,83 Schuhe 
12 n 16 77) ” " 10/5 = 250 | " 
16 „ 40. » “ wir =0,58 m. 


wornad dem 
10jähr. Alter eine Höhe von 8,3 Schuhen entfpricht 


0 u u " 22,3 n w 
30 » m " 28,2 „ m 
40 u " „ 34,0 nn „ 


Der mittlere Kronendurchmefier beträgt 4,95 Schuhe, 
und da unfer Normalbaum ftatt 2,7 Zolle 3,1 Zolle im 
Stammdurcdmeffer auswies, fo entfpricht ihm eine 


Kronenausbreitung von 5,68 Schuhen. 


Die Berhälmißzahl zur Berechnung der Stamm⸗ 
mengen iſt demnach I — 0,16706, und die ſich hier- 


nad) ergebenden Größen find nachſtehende: 


_Aiter |puramce, Basetum.| Ctamm- 

„_Sapre.___ | Fängenfupe.| _ Iihube. mengen. 
10 1 I as 
20 3,72 13,84 1040 
30 4,71 22, ‚18 649 


Die Schaftftüde, welche den gefuchten Altersflafien 
angehören, find ferner folgende: 


Stutze Länge d. Endkegel 


Schuhen. 


10 Schuh Range. n 


„ 


2 





Die Berhältnißzahl zur Berechnung des Aſtholzes 
ergiebt fih mit 42 = 0,098; und die End-Refultate 
find nunmehr folgende: 




























28 8 eines des ganz 
28| eines Stammes | ZSlammes , Beflandes 
1) - — — 
— 2»1538 F * Nu | un | 
„.iei20 £| 9 .Ii: 8 — 
2218185 :e ı E|8 | &|: 
|22|5jö2| E | | 22|8|23 |& 
2 53231 2 
82|5|22) &| 8) 8 |8 | 8 | 
93 "182 PS 2 | 12 
Kubikſchuhe. 
10 [7461 10,01] 15 
20 1040 | 0,17 2: 0,19 198 10,18 | 0,01 13 9,9 
30 | 649 | 0,46 | 0,04 | 0,50 | 324 [0,31 | 0,02] 126 | 10,8 
40 | 446 | 0.82 | 0,08 | 0,90 | dot 10,401 0,02) * 10,0 




















(Beſchluß im naͤchſten Hefte.) 
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Literäriſche Berichte.“ 


1. 

Magazin im Gebiete der Fägerei. (Deutfhes 
Sporting: Magazine) Erſter Jahrgang; 
rebigirt von v. Warburg. 

Diefe Zeitfchrift erfcheint feit dem 41. October 

1840 im Berlage des Heren Redacteurs zu Berlin in 


wöchentlichen Lieferungen à 1 Bogen gr. 8. Sie hat 
ſich die Aufgabe geftellt, den Jäger in allen Zweigen 
feines Wiffens zu belehren und zu unterhalten — Wer 
Erfteres will, muß vor allen Dingen felbft etwas wiſſen, 
was Andern abgeht, und zum Unterhalten gehören eben 
fo gut Kennmiſſe, wie Geift und Humor. Die Aufgabe 
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des Magazins iſt daher bei dem jetzigen Stande der 
Wiſſenſchaft und bei der ſich bis in die unterſten Klaſſen 
erſtreckenden allgemeinen Bildung nicht leicht, und wir 
wollen ſehen, wie weit es dieſelbe geloͤſet hat. 
wir aber ein allgemeines Urtheil hierüber faͤllen koͤnnen, 
oder auch, um daſſelbe bei der großen Verſchiedenartig⸗ 
keit der abgehandelten Gegenſtände zu rechtfertigen, iſt 
+8 noͤthig, die uns vorliegenden 52 Nummern des 
erſten Jahrgangs einer fpeciellen Revue zu unterwerfen, 
wobei wir ung jedoch erlauben, alle Gefchichtchen, Anek⸗ 
Doten ıc., über die fi gewöhnlich nichts fagen läßt, nur 
zu erwähnen, wenn ihr Inhalt nit von ber Art if, 
daß er einer befondern Mittheilung werth erfcheint. 
Dergleichen Zugaben, für welche das Magazin erft 
gegen Ende des Jahrgangs die paffende Ueberſchrift: 
"Kleinigteiten aus dem Jägerleben« gefunden 
Hat, pflegen, wie bie meiften Gedichte, ald Deſſert vor 
trefflich zu munden, müſſen jedoch nie als Hauptichüflel 
aufgetifcht werben, wie es bier wohl zumeilen gefchehen ift. 
Nr. 1 eröffnet den Reigen mit Parforge- Jagd. 
Seit 1827 beſteht bei Berlin eine Parforge- Jagd auf 
Schwarzwild, die dur Zufammentreten von Actionären 
gebildet ifl, am deren Spige die koͤnigl. Prinzen ftehen. 
20-30 Jagden werden in jedem Herbſt abgehalten, und in 
diefer Jahreszeit bringt und das Magazin wöchentlich 
einen, auch zwei Berichte über die zuletzt flattgehabten 
Jagden, die hauptſaͤchlich wohl nur für dieſe Klaſſe 
feiner Lefer verfaßt find. Defteren Wiederholungen aus- 
zuweichen, werden wir diefelben, nebft allen darauf be- 
züglichen Notizen von rein lokalem Intereffe, in dem 
Kolgenden übergehen. — Eine Shweins- Jagd in 
Medlenburg (aus der Chronique de Geneve). Eine 
Mecklenburgiſche Parforce- Jagd wird von einem Laien, 
der vorher vom diefem Lande nichts weiter gewußt zu 
haben ſcheint, als daß es dort ſchöne Pferde giebt, in 
einer Weife befchrieben, die den Lefer glauben madıt, 
die in Rede ſtehende Jagd habe fhon vor Jahrhunderten 
flattgefunden. — Eine Shlangenjagb Caus dem 
engl. Sporting- Mag.) für uns von feinem Intereffe. — 
Selbfigefpräh eines Schnepfenjägers. Eine 
{m Berliner Edenfteher = Dialeet verfaßte Schnurre, bie 
ihren Zwei, eine gewifle Klaſſe unbefugter Jagblieb- 
haber laͤcherlich zu machen, vollfommen erreicht. — 
Jagden auf das Nilpferd u. den Elephanten 
bei den Mauren an der Oſtküſte Afrika'?s. — 
Fritze, der Pirſchmeiſter. Eine breite von trivialen 
Momenten nicht freie Echilderung von Scenen aus 
dem Leben eines Menfchen, vefien Stand, nad tes 
Berf. eignen Worten, Kneipenwirth, und deſſen 


Che. 


Hauptbefhäftigung war: ⸗Wilddieben behilflich fein, 
Raub und Betrug jeder Art, fich prügeln mit den un- 
glühlihen Bürgern, welche ihr Unftern in feine Höhle 


‚führte, oder mit feiner höchſt Tieblichen und engelfchönen 


Ehehälfte, und? — — Branntweintrinfen.« Können 
dergleichen Diemoiren wohl befehren ober den gebildeten 
Jäger unterhalten? — Vom Fuchs. Durch Beifpiele 
wird dargethan, daß gefangene und getöbtete Füchfinnen, 
doch nur dieſe und auch nur in der Ranzzeit, von 
ihres Gleichen zerriffen und aufgezehrt werben. Aehn⸗ 
liche naturwiffenfchaftliche Mittheilungen werben gewiß 
von allen Lefern mit Danf aufgenommen. — Der 
leidenfhaftlihe Jäger. — Die Schorfheide. 
Eine etwas zu ſehr gedehnte Schilderung bes Lebens 
und vorzüglich der Brunft in dieſem, wegen feines 
enormen Edelwildftandes berühmten Reviere in der Marf 
Brandenburg. — Der Faſan im Fultivirten Zu- 
ftande. Eine durch mehrere Nummern Yaufende Ab- 
handlung über Anlegung einer Faſanerie ꝛc.; wenig 
Neues enthaltend. — H. W. Döbel's Berfahren 
in Ermangelung einer Uhr ine aus deſſen 
Practica entlehnte Anweiſung, aus dem Schatten ber 
Sonne, des Mondes und der Stellung der Sterne bie 
Stunden des Tages zu beflimmen. — Mein Lieb. 
Gedicht. — Legende vom St. Hubertus. Gedicht, 
welches unfern Schuspatron nad) feiner Befchrung flatt 
dem Biſchofshut den Einſiedlerſtab wählen läßt. — 
Einige Jagdgeſchichten ohne Ueberſchrift. — 
Die Beiziagd mit dem Balken. Darftellung ber 
Geſchichte und Handhabung dieſes Waidwerks. — Eine 
Wolfsjagd im Alpthal, bei welder von 8 Jä- 
gern und 10-12 Hunden eine alte Wölfin und ehr 
junger Wolf erlegt wurden. — Befhreibung einer 
Bienenjagd im weſtlichen Norbamerita, ge 
hört nicht in ein beutfches Sporting-Magazin.— Eine 
Zagdgefhichte ohne Ueberſchrift. — Grab- 
fhrift eines Windhundes. Gedicht. — Jagp- 
bilder aus dem Innern von Nordamerifa. 
Net intereffante Meittheilungen aus der, von dem 
Norbamerifaner Wilfon Poire Hunt angeführten Expe- 
dition vom Miffffippi aus nach der Weſtküſte von 
Norbamerifa, reich an Iagbbildern. — Dianenfeft 
in Berlin. — Zur Gefhichte des Raben, nad 
Döbel, mithin. nidts Neues. — Der Jäger mit der 
Lodente. — Aufforderung zur VWohlthätig- 
feit, in Poeſie und Profa, zu Gunften eines abge- 
Srannten Gaſtwirths. — Frühlingsmorgen im 
Walde, Gedicht. — Ueber Jagd und Jagens- 
zeit. Diefer von Sachkenntniß und Belefenheit zeugende 
| 19 
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YAuffag, der Zeitſchrift der Jäger entnommen, ver- 
breitet fich durch mehrere Nummern, nimmt vorzüglich 
auf den Nuten und Schaden ber verfchievenen Thiere 
Rüdficht und würde fehr an Intereffe gewinnen, wenn 
er minder lange bei Gegenfländen verweilte, die ale 
allgemein befannt angenommen werben müffen, als da 
ift die Jagd auf NRaubvögel, desgl. auf Anımer, Finfen 
und Pirole. Auch find wir nicht überall gleicher Mei- 
nung mit dem Berfaffer und können 3.3. nicht zugeben, 
daß bei einem Rehſtand 3 Ricken auf 1 Bod fchon ein 
ungünftiges Verhältniß ſei, daß die Bodfälber fchon 


‘ im erfien ®inter ihres Lebens die Riden fruchtbar 


beſchlagen follen, daß die alten Rammler die jungen 
Häschen freffen ꝛt. ꝛc. — Hundstreue — Ein 
ceoloffales Jagpbild, den Blättern für Literarifche 
Unterhaltung entlehnt. Didingie - Khan veranftaltete 
eine Jagd zu Termed am Fluſſe Opus, um fein Heer 
in Bewegung zw erhalten; ein Strich Landes von meh- 
reren Tagereifen im Durchmeſſer wurde umſtellt, alle 
in demſelben befindlichen Thiere nad) dem Mittelpunft 
zufammengetrieben und bort von dem Khan, feinen 
Söhnen und höheren Beamten gemordet. Die Jagd 
dauerte 4 Monat. — Lob der Sonntags- Jäger, 
Gedicht. — Die Löwenjagdb am Kap, aus dem 
engl. Sport. Mag. — Das Ungethüm von Ge- 
vaudan. Eine ſchauderhafte Gefchichte von einem uns 
geheuren Wolf, der unter Ludwig XV. in Frankreich 
große Verheerungen anrichtete. — Ein Schreiben 
an.die Redaction, welches die Aufnahme folcher 
Auffäge, wie "der Jäger mit der Lockente⸗ für un- 
ſchicklich erflärt — und die geharniſchte Erwiede⸗ 
rung der Redaction auf daſſelbe. Greift erſteres 
bhauptfächlich die Sache an, fo erfchöpft. ſich die zweite 
dagegen in Yerfönlichfeiten; die Mittheilung beider hätte 
aber geſpart werben Tünnen, um fo mehr, ald man 
beiven Verfaſſern zurufen möchte: „Zeus, du wirft un- 
gerecht, denn du biſt erbost.- — Ueber das Hegen 
mit Windhunden. Daffelbe wirb bedingungsweife 
in Schug genommen und eine auf Erfahrung gegründete 
Untermweifung in diefer Jagdart ertheilt, bie zwar fehr 
ſpeciell iſt, aber nichts Neues enthält. — Die Jagd- 
Saifon in England hat begonnen; kann und wenig 
intereffiren. — Einige unfhuldige Jagdkünſte, 
veraltet. — Das Blatten auf den Rehbod, Ges 
dicht, durch den obigen Aufſatz über Jagb und Jagens- 
zeit hervorgerufen. Die Sommerbrunft wird bier in 
Verſen als die wahre bezeichnet und vertheibigt. Der⸗ 
gleichen Tier ſich beſſer und überzeugt mehr, wenn es 
in Proſa gefchrieben if. — Gedanken beim Pür- 


fhen eines eingeheegten Hirſches, Gedicht. — 
Erinnerungen an Chantilly. In dem Zeitraum 
von 1768—1770 wurden daſelbſt 2,291,863 Stück 
Haar- und Feder = Wild erlegt. — Abſchied von 


‚meinem alten Jagdrock, Gedicht. — Zur Ge— 


ſchichte der Jagd, nad einer 1726 in’ Defſau 
erfchienenen Ueberſetzung des neuen Jägerbuches von 
Jakob von Fouillaur, Straßburg 1590. Dergleidhen 
‚Mittbeilungen aus der Gefchirhte des edlen Waidwerks 
fönnen jedem Berehrer deſſelben nur erwünfcht fein und 
fiehen einer Sagb- Zeitung wohl an. Es wäre gewiß 
ein eben fo verdienſtliches als fchwieriges Werf, eine 
volltändige Geichichte der Jagd aus den vorhandenen 
Duellen zufammenzutragen. Sie würde zugleich eine 
Gefchichte des Kulturzuftandes der verſchiedenen Bölfer 
zu den verfchiebenen Zeiten fein und viel dazu bei⸗ 
tragen, unfere, dem Leben des einzelnen Menſchen wie 
dem ganzer Bölfer fo eng verwebte Kunft auch in 
ihrem äußeren Anfehen. zu bewahren. — Der Wild- 
dieb als Geiſt, eine Spufgefchjichte von Anno 1358.— 
Vorſicht. Beiſpiele von Selbftentzündung ber Kupfer 
hütchen CZündfapfeln). — Erwiederung auf „Das 
Blatten auf Den Rehbock,“ fo wie Anfichten 
über Die Rehbrunft. Der Verfaſſer des Artikels 
über Jagd und Jagengzeit befennt fi zu dem Glauben 
an eine fruchtbare Sommerbrunft befehrt, und ſtellt ale 
Beweis berfelben folgende Hppothefe als Brunft- 
geſetz auf: „Je ſchwächer (kleiner) eine Hirfhart if, 
beito mehr Zeit muß zwiſchen Segen und Brunft ver- 
geben; oder: das Normal⸗Gewicht einer Hirihart ver- 
hält fih zu dem einer andern, wie die Ränge ver Zeit 
zwifhen Fegen und Brunft beider Arten umgekehrt. 
Sp geiſtreich diefe Anficht durchgeführt ift, fo fehlt es 
ihr doch an berienigen Haltbarkeit, ‚welche bei jeber 
Hypotheſe vorausgeſetzt werden muß, die fich als Geſetz 
geltend machen will. — Jagdmerkwürdigkeiten. 
Ein Rehbock fprang duch ein Fenfter. Ein Jäger fchoß 
auf einen Schuß mit Schroot und Poſten 5 im Keſſel 
zuſammengedraͤngte Leberläufer. Diefe Gefchichte würde 
fich befier für die Rubrik „Aasjägerei«. geeignet haben, 
um das Papier nicht mit einem paffenderen, von dem 
Namen des erlegten Wildes abzuleitenden Ausdrud zu 
beihmugen. — Nicht im December, fhon im 
Auguft brunftet das Reh. Sprechende, bisher 
wenig befannte Beweife für diefen Sad. — Jagd⸗ 
merkwürdigkeit. Ein, eine Meile von Potsdam mit 
der Büchfe angefchoffener wilder Schwan ftürgt in den 
Hofraum eines Haufes diefer Stadt.— Einige prak— 
tifheAnweifungen für angehende Jagdreiter, 





= Me. 


aus Old Sport. -Mag.; fehr praktiſch. — Einige 
ragen an Raturforfher, Anatomen, Jäger 
und Fifcher. Diefe beireffen zunächſt die Rehbrunft, 
Die Fortpflanzung des Kufuls und die Erzeugung. des 
Aals; ſodann geht der Verfaffer auf die Beantwortung 
der zweiten Frage felbft ein, indem er den Grund der 
fonderbaren Fortpflanzung des Kukuks in der Beftim- 


mung beffelben fucht, die größern Inſekten zu vertilgen, 


welche feinen Jungen nicht zufagen möchten, und in ber 
Einrichtung feines Eierſtockes (worauf Ofen und a, d. 
Winkell fchon aufmerffam machen). Hier werden dann 
die Fragen noch eingefchaltet: Wie viel Eier legt der 
Kukuk durchfchnittlich, und wie lange dauert es, bis der 
junge Kukuk das Neft verlaffen Tann? — Die Beant- 
wortung der erflern Frage dürfte fehwieriger fein, wie 
Die der letzten. — Ein Stüd von Reinede’s 
Frechheit. (S. allg. Forft- u. Jagd- Zeitung, April 
4841, pag. 152.) — Das Leben eine Jagd, 
Geht. — Das Mißverfländnig, Gedicht. — 
Einiges über Jagden in Egypten. Aus Par⸗ 
they’8 Wanterungen durch Sicilien und die Levante, 
1840. — SJagpmerfwürdigfeit Ein mit der 
Kugel auf das Blast geſchoſſener Rehbock verendete 
fiehend. — Einige Worte zu Ehren der Par- 
forge-Tagd. — Aud ein Wort über die Reh⸗ 


brunft. Der Berfaffer fucht die Wahrheit zwiſchen ben- 


beiden fireitigm Meinungen in ber Mitte, und hält bie 
Winterbrunft eben fo möglich und fruchtbarer Kolgen 
fähig, wie die Auguftdrunft. In der That, wenn wir 
annehmen, daß der im Auguſt befruchtete Keim 5 Monat 
dem menſchlichen Auge verborgen fchlummert, ehe er 
ſich zu entwideln beginnt, fo if der Schritt nicht zu 
groß bis zu der Idee, daß der Ride auch die Fähigfeit 
bfeibt, im November und December zu empfangen, und 
es bliebe dann nur die Zeugungsfähigfeit des Bockes 
zu beweiſen. Jener Schlummer wäre demnach nur ein 
Hülfenzittel der Natur, die, für die Erhaltung eines 
ihrer Geſchöpfe höchſt nachtheiligen Folgen zu befeitigen, 
welche aus dem ungleichzeitigen Eintritt'des Begattungs- 
triebes nothwendig hervorgehen ‚müßten — Merk⸗ 
würdiges Gebilde am Kopfe eines Nehbode. 
— Die Parforge-Jagd, Gedicht. — Güſtrower 
Barforge- Jagd Cauf Hafen), bippologifchen Blättern 
entnommen. — Die kamtſchadaliſchen Hunde; 
it mehr eine Sittenfchilverung und eignet ſich für eine 
Jagdzeitung nicht mehr, als eine Befchreibung der Milch⸗ 
farrenhunde bei Berlin. — Der Adler; weitläufige 
Erzählung, wie ein Geeabler gefchoffen wurde. — 


Eine Saujagd bei Wien. Bes einer folhen wurben 
| 


im dortigen Saugarten im Jahre. 1837 während zwei 


‚Stunden von 10 Schügen 301 Stud Schwarzwilbpret 


erlegt. — Der Tiger; Befchreibung diefer mächtigen 


Raublatze, mit. darauf bezüglichen intereffanten Erzäh- 


lungen durchwebt. Das Agoutt, deffen Befchreibung 
und Jagd. — Ein Frühlingstraum, Gedicht. — 
Der Piqueur. Treue Schilverung einer englifchen 
Fuchsjagd und der weltberühmten Paffion ber bortigen 
Jagbreiter, dem Old Sport:-Mag. entlehnt. — Eine 
Wolfshetze. — Notizen. Wo es an Federwild 


fehlt, wird die Wildzucht zahmer Hühner empfohlen. 


Noth der Rehe im Winter 1840—4. — Noch eine 
Meinung über die Rehbrunft. Wiverlegung des 
oben aufgeftellten Brunftgefeges und Gründe für die 
Anficht, daß eine Winterbrunft eben fo. möglich fei, wie 
die Sommerbrunft. — Die Jagd mit dem Freit- 
ben. — Ueber die Wildzucht der Haushühner. 
Beachtenswerthe Erfolge der damit gemachten Verſuche 
in den herzogl. Delsniichen Forſten. — Jagdobrevier 
von Heinrid Taube. Kritifche Beurtheilung dieſes 
lieblihen „Manuferiptes für Jäger,» wie es der Berf. 
ſelbſt nennt, welcher ſich non Zeit zu Zeit Mitteilungen 
aus demfelben anfchließen. — Jagden in den Ge⸗ 
birgen des Atlas, von einem Augenzeugen in ben 
„Fägerffizzen und Erinnerungen aus Algier und ges 
rien“ erzähle — Jagdbericht aus Berlin. — 
Bon den Jagden Friedrich Wilhelms I. Rück 
blide auf Preußens Borzeit in jagdlicher Beziehung; 
dem hiſtoriſch⸗ genealogifchen Kalenver auf. dag Jahr 
1823 entlehnt. — Das Dianenfef in Berlin — 
Große Mertwürdigfeit. Kin weidewund ges 
fchoffener Hirfh wird aufrecht ſtehend völlig verenbet 
gefunden. — Bertheidigung des mehrerwähnten 
Drunftgefeges in Bezug auf das Rehwild. Wenn ſolche 
gegenfeitige Erörterungen zweckmaäßig, d. h. in ruhiger, 
befcheidener Form abgefaßt find, Tönnen fie nur 
Gutes zu Tage fördern. — Aus Fritze's Leben, 
des Pirfhmeifters. Fortſetzung der in Nr. 2 be 
gennenen Memoiren. — Gefänge beim Dianen- 
fefte. — Morgan. Erzählung von ber Treue und 
Klugheit eined Hundes. — Reinede in Aengſten; 
eine ſchale Jagdgeſchichte. — Ueber. ven. Schlaf des 
Wildes und die Zeit, zu welder ed zur 
Aefung zieht. Diefer fehr intexeffante Aufſatz zieht 
die Einwirfung bes Lichtes auf den Geſichtsſinn ber 
verſchiedenen Thiere in beſondere Betrachtung. und geht 
dann zu der, fihon von andern Nalurforſchern aufge» 
ftellten Hypotheſe über, daß bei den Wieberfäuern das 
Geſchaͤft des, Wiederfäuend bie Stelle n Schlafes 


— — — —— — 
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vertritt. — Der amerifanifhe Tiger (Une). 
Deſſen Beigreibung u. Jagd. — Ueber Schießgeld u. 
Fägerreht, namentlih in Bezug auf Ber- 
tilgung des Raubzeuges; wenig Neues dar- 
bietend. — Eingeſandt. SKranfhafter Zuſtand des 
Magens bei einigen Dächfen im Herbft 1840, deſſen 
Grund in dem einförmigen übermäßigen Genuß der 
Eicheln gefuht wird. — Das Brunftgefeg, Fort- 
fegung bes über dieſes Thema begonnenen Streited. — 
Vogelmarkt und Wildpretshpandel m St. 
Petersburg. Kür den Jäger von wenig Intereffe.— 
Drei Tage in T...g, oder: Ich bezahle Alles. 
Dergleichen fade Geſchichten gereichen, felbft wenn fie 
beffer erzählt würden, als es bier der Fall ifl, einer 
Fagd = Zeitung nicht nur nicht zur Zierde, fondern bie 
Mittheilung derfelben verbient fhon aus dem Grunde 
eine Rüge, als dadurch Perfonen, denen der Berfaffer 
obenein manches Vergnügen zu verdanken fcheint, com⸗ 
promittirt werden. — Der falzende Birfhahn, 
Gedicht. — Anfichten, die Wanderfhaft der 
Bögel betreffend; intereffant und lehrreich. — 
Eingefandt Ein Falke fließ einem - Jäger eine 
Schnepfe vor der Flinte weg, wurde jeboch gleich dar- 
auf erlegt. Beim Graben eines Fuchsbaues am 5. April 
fand man in demfelben 3 alte lebende und einen allem 
Anfchein nach feit Tängerer Zeit verendeten Fuchs. — 
Notizen. Einige Bilder tunefifcher Iagden. — Die 
Jagden an den Seen und in den Hodhebenen 
Schottlands, von einem franzöfifchen Jäger ge- 
ſchildert. Danf eines englifhen Jagdreiters 
(aus dem Siöcle). Derfelbe verflagte einen Spazierfahrer, 
welcher ihm bei einem Sturz unaufgefordert zu Hülfe 
eilte, wodurch jener, feiner Angabe nad, um den Jagd⸗ 
preis gebracht wurbe. Der Berflagte wurde zu 3200 Pf. 
Sterl. Schadenerſatz verurteilt. — Ultimatum über 
das Brunftgefeg.— Jagden in den Steppen 
Rußlands. Diefen Schilderungen fchließen fich fpäter 
andere unter der Ueberſchrift „Thierleben in den 
Pontifhden Sümpfen“ an. Beide enthalten mehr 
Reiſe- ald Jagd-Bilder und find nicht frei von Un⸗ 
wahrfcheinlichfeiten, welche ausfehen, als ob fie fich der 
Berfaffer hätte aufbinden Taffen. — Trappenjagd, 
Frequenz berfelben bei Berlin, und Empfehlung 
u. Anweifung für das Aushegen der Füdfe; 
vecht gut, doch find wir mit dem Verf. nicht einerlei 
Meinung, wenn er den mittelmäßig guten Dachshunden 
bei diefer Jagd Vorzüge vor guten, fharfen Hunden 
einräumt; je fchärfer und ausbauernder ber Hund ifl, 
defto eher kann man hoffen, zu feinem Zweck zu ges 


langen. — Ein Taubenſchießen. Bir zweifeln, 
daß dergleichen Sciegübungen viel Anziehendes für 
den Jäger haben. — Leber die Kunſt, gut zu 


‚Schießen. Weitläufige Auseinanderfegung des befannten 


Satzes, daß diefe Kunſt nicht zu lehren, fondern nur 
zu erlernen if.— Das alte Lied, Gedicht, welches 
fih über den Streit in Betreff des Brunftgefeges luſtig 
macht und mit den Worten fchließt: ne sutor ultra 


_crepidam! Abgefehen, daß diefes Sprüchwort hier ſchlecht 


angewendet ift, fo thäte bie Redaction auf jeden Fall 
beffer, ſolche Myftiftcationen zurüdzumeifen, da fie Man⸗ 
hen zurüdfchreden könnten, Anfichten und Erfahrungen 
der Deffentlichfeit zu übergeben, und doch ift gegenfeitige 
Miitheilung der Weg, der allein zur Wahrheit führt. — 
Einige Erlebniffe bei der Fuchsſagd. Sind 
dergleichen Erlebniffe von Umftänden begleitet, die ihnen 
ein allgemeines Interefie verleihen, fo werden fie nicht 
nur gern gelefen, fondern fie find auch ein bewährteg, 
oft das einzige Mittel, Licht über manche noch obwal⸗ 
tende Zweifel in der Naturgefchichte zu verbreiten. — 
Auch ein altes Lied, als Erwiederung auf das 
gleichnamige Gedicht in der vorhergehenden Nummer. — 
Noch ein Rehbock von monftröfem Kopfpug. 
— Wachteln in Italien. Im Mai 1829 wurben 
bei Rom an einem einzigen Morgen 10000 Wachteln 


‚mit Negen gefangen. Kein Wunder, daß fie bei und 


immer feltner werden. — Einige Winke über bag 
Erfennen der Rehe, ver fchlefifchen Chronik ent- 
nommen Cauch im März 1840 von der allg. Forſt⸗ 
und Jagd= Zeitung mitgetheilt). Die hier angegebenen 
zuverläffigen Kennzeichen find nicht neu, und die neuen 
nicht zuverläffig. Eigene Erfahrung. ift hier die beſte 
Lehrerin. — Reinede auf dem Baume — Schrei 
ben an die Redaction gegen die Aufnahme des 
alten Liedes. — Der amerifanifhe Auerochs, 
beffen Beichreibung und intereffante Darfiellung eines 
Zufammentreffeng mit dieſen Thieren. — Wolfe» 
Jagden. Breite Darftellung der Eigenthümlichfeiten 
bes Wolfs und ber darauf begründeten Jagbmethoden. — 
Zwei Jagdrennen. und eine Wette, würden ſich 
mehr für hippologifche Schriften eignen.— Correſpon⸗ 
benz aus Berlin, welde zu Fritiichen Bemerkungen 
übergeht. — Das Nashorn, Raturgefchichtliches. — 
Eine Werte. Jemand bietet eine Wette darauf an, 
daß er im September an einem Tage von Berlin oder 
Potsdam aus 16 Meilen reiten und 40 Hühner ſchießen 
will. Es bat ſich unſeres Wiſſens Niemand gefunden, 
der diefelbe angenommen - hätte; ein Beweis, daß das 
Vollblut bier noch nicht ganz heimisch if. — Bemer- 
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kenswerthes. Eine Münchhauſtade — Die uns 
glüdlihe Jagd, wahre Anefoste in Verſen. — 
Einige Erlebniffe mir Feiſthirſchen. Sehr 
treue aber zu lange Schilderung von vergleichen jagb- 
lichen Momenten, gewöhnlich mit einer Heldenthat des 
Berfafferd endigend.— Befhreibung efnes Fuchs— 
prelleng; veraltet. — Anftand auf einen Tiger. 
— ‚Anekdote — Was ih liebe, Gedicht. — 
Niederträhtige Wilddieberei. Ein Schwanf. — 
Etwas über Jagdſchutz, namentfih gegen 
Wilddiebe. Der Berfaffer hat befonders alle Arten 
der Wildbicherei aufs Gründlichſte flubirt, und giebt, 
indem er feine Erfahrungen darüber mittheilt, dem 
Jäger die befte Anmweifung, fein Revier vor dergleichen 
ungebetenen Gäßen möglichft zu fhügen. — Kleinig- 
feiten aus dem Jägerleben. Unter diefer Ueber⸗ 


fchrift folgen nun in den verfchiedenen Nummern aller- - 


hand merkwürdige und nicht merfwürbige, ſcherz⸗ und 
ernfihafte Kleinigkeiten, aus denen manche "gute Lehre 
zu fchöpfen if. — Sichere Methode, Füchſe im 
Schwanenhals und Tellereifen zu fangen. 
Diefelbe weicht vorzüglich in Zubereitung des Lagers 
für das Eifen von ber bisher üblichen Methode ab; 
über ihre mehr oder mindere Zwedmäßigfeit fünnen 
nur Verſuche enticheiden.— Eine fonderbare Sau- 
jagd. Drei flarfe Sauen waren durchs Eis in einen 
tiefen Graben eingebrochen, wo fie mit leichter Mühe 
todtgefchoffen wurden. — Die zwedmäßigfte Jagd 
auf wilde Gaͤnſe. Mündhaufiade.— Der Förfter 
und fein Sohn, Gedicht. — Der Keiler von 
Kunersdorf, Tangweilige Jagdgeſchichte von faum 
örtlichen Smterefi. — Die Wallfiſchjäger, fhauer- 
Jihe Erzählung von den Leiden und Gefahren berfelben, 
zwar recht unterhaltend, boc bier nicht am rechten 
Orte. — Die Jägerfrau. Seltner Muth und felmes 
Glück einer Frau, welche bei der Treibjagd auf einem 
Stante zwei flarfe Hirfche ſchoß. — Der Feift- 
birfch. Lebendige Schilderung einer Pirfhjagd; für 
den Leſer minder intereflant, als vielleicht für den Ver⸗ 
faffer, wie dies bei ſolchen Erzählungen gewöhnlich der 
Kalt it. — Ein Heg-Abentheuer. — Bas iſt 
waidmänniſch? Beantwortung biefer Frage, die 
manches Gute enthält, aber zu fehr gedehnt if. — 
Der beitrogene Falke. Demfelben wurden feine Eier 
weggenommen und dafür ein paar grünbemalte Hühner- 
eier hingelegt. Nach 3 Wochen fand man im Neft zwei 
Küchlein und neben ihnen die Sälfte eines Hafen. — 
Suum cuique. DBertheidigung der Hekjagd. — Ski; 
zen aus Süd- und Nord-Amerika, aus dem 


Reifewerfe des Aleide d'Orbigny; fehr lehrreich, obgleich 
ſehr Bieles enthaltend, was in gar Feiner Beziehung 
zur Jagd ſteht. — Ein Stiergefedt in Gras 
nada. Wie fommt das hierher? — Entenjagd in 
den Pontinifhen Sümpfen. Abentheuer eines 
franzöfiihen Malers bei derfelben, die ihm nicht allein 
alle zufümftigen Entenfagden, fondern fogar den Genuß 
des Entenbratens verleideten. Schredlih! — Waid- 
männifhe Homonyme. Der Berfaffer hat ſich die 
Kritif derfelben verbeten, hat es aber nicht Urſach, 


denn fie find vecht ſinnreich und ergöglih. — Der 


Shweißhund. Die Urfah des Mangels guter 
Schweißhunde wird hauptfächlich in der gewöhnlichen 
mangelhaften Dreffur verfelben gefucht, und in Stelle 
derfelben eine Parforge-Dreffur empfohlen, bei welcher 
der an den Genuß des Schweißed und Blutes bereits 
gewöhnte junge Hund zuvor auf einer fünftlichen Blut⸗ 
fpur eingearbeitet wird, ehe man ihn an Wildpret bringt; 
ein Verfahren, wobei man allerdings den Hund un- 
genirter frafen und daher wirffamer zurechtweifen kann, 
als auf der Fährte eines angefchoffenen Wildes. Wir 
glauben zwar nicht, daß diefe Methode durchaus noth⸗ 
wendig ift, um gute Hunde zu erzielen, fennen vielmehr 
fo manchen vollfommen guten Hund, bei dem fie nicht 
angewendet wurde, halten diefelbe aber doch auf Re⸗ 
vieren, wo wenig Wild gefchoffen wird, für fehr be- 
achtenswertb. — Der englifhe Huntsman. Treue, 
lebendige Schilderung diefer wichtigen Perfon und ihrer 
Pflichten bei den engliihen Fuchsjagden; englifchen 
Blättern entlehnt. — 

Nachdem wir uns durch alles Einzelne, was bie 
in Rede ftehende Jagd» Zeitung ihren Lefern im Laufe 
eines jahres geboten bat, glücklich bindurchgearbeitet 
haben, geftafter fih ein Gefammturtheil. über biefelbe 
folgendermaßen: 

1) Bor allen Dingen iſt es ein großer Mangel an 
guten Originalauffägen, der uns überall auffällt, und 
dagegen eine Ueberfülung an, Erzählungen und Aus- 
zügen aus Reifebefchreibungen und andern Jagdfchriften, 
die theils ſchon befannt, theils für den deutſchen Jäger 
von zu geringem Intereſſe find. Daffelbe gilt, wo mög- 
lich noch in größerem Maaße, von den uns vorliegenden 
Nummern des zweiten Jahrgangs, und es erflärt ſich 
daraus das faft überall fühlbar werbende Streben, nur 
den Raum zu füllen, welches wieber auf andere Ab- 
wege führt. 

2) Je serfchiedenartiger der Inhalt einer Zeitfchrift 
ift, deſto nothwendiger iſt eine an gewiſſe Regeln ge- 
bundene Eintheifung beffelben, damit jeder Lefer weiß, 








- Berzeihniß georbnet und nicht auf den Umſchlag 
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wo er das ihn am meiſten Anfprechende zu fuchen bat. 
Diefelbe vermiffen wir bier doch ganz und gar, und 
was wir in der einen Nummer nur ald Zugabe be- 
trachten, finden wir in der andern als Hauptfache und 
umgefehrt. Wir wollen wünfhen, daB das Magazin | 
eine .folche Ordnung wenigftend. in tem uns verheißenen 
balbjährlihen Inhaltsregifter beobachte. 

3) Was die äußere Ausftattung betrifft, fo Laffen 
Drud und Papier nie zu wünfchen übrig. Der im 
erften Jahrgang jeder Nummer vorgeprudte flüchtige 
Hirfch hat im zweiten einem zufammengefeßteren Jagd⸗ 
ſtück als Titeloignette Platz gemacht, in deſſen Vorder⸗ 
grunde eine Parforçe-Jagd die ganz oben in der Ede 
angebrachte Such⸗Jagd kaum bemerfen läßt. Möchte 
dieſe Aenderung nicht etwa eine Anſpielung auf den 
künftig zu erwartenden Inhalt ſein; wir haben ſchon 
im erſten Jahrgang der Parforge-, überhaupt der Nicht⸗ 
deutſchen Jagden zu viel!— Statt des im erften Jahr: 
gang monatlich beiliegenden grünen Umfchlags mit In- 
haftöverzeichniß, bat, wie fchon erwähnt, die Redaction 
fünftig einen folchen halbjährlich verheißen, was als 
eine Berbefferung anzufehen ift, wenn der Inhalt im 


gevrudt if. Auch die bisher monatlich beigegebenen | 
Lithographieen fallen weg und wird dafür in den Tert | 
jeder Nummer ein Holsfchnitt eingebrudt, dem wir, | 
wenn er einmal beibehalten werben foll, oft mehr Bes | 
ziehung auf den Text wünfchten. 

Zufolge einer Ankündigung ber Redaction hat ſich 
bie Zeitfchrift: „ber Jäger, allgemeine Jagd— 
Zeitung für Deutfhland« feit dem 1. Januar 
d. J. bergeftalt mit dem „deutſchen Sporting- 
Magazin“ vereint, daß für bie bisherigen Abon- 
nenten der erftern nur noch der Titel bis zum 1. San. 
1843 befteht, ihr Inhalt jedoch ſchon jetzt der bes 
Magazins ift, welches von dem eben erwähnten Zeit- | 
punkt an ganz in die Stelle des erflern tritt. Wir geftehen, | 
daß und biefe Berbindung leid thut, denn Nivalität 
ift ein mächtiger Sporn zum Vorwärtsſtreben. m. 


2. 

Hülfstafeln für Korfiwirthe und Forfitara= 
toren, von Heinrih Eotta. Zweite, gänzlich | 
umgenrbeitete Auflage. Dresden und Leipzig 1841, | 

in der Arnold’fchen Buchhandlung. VL u. 70 Seiten 
in gr. 8 Preis 1 fl. 12 Me. 

Die Erfahrung, ſtets die befte Lehrmeifterin, bewog 


den berühmten Berfaffer, feine früher erfchienenen Hülfs⸗ j 


tafeln, einer neuen Auflage bebürftig, zu verein- | 
fachen. Derfelben beſtehen nur noch feche. 






Die erfte Tafel giebt die Inhalte ver Kegel mit 
1% bis 100 Werf- oder Duodecimalzoli Durdh- 
meffer und 1 bis 140 Fuß Höhe an, wobei die Dia- 
meter bis 10 Zoll von zu ı%, dann von 1 zu 
1 300 fleigen, die Höhen aber zuerfi von 1 zu 1, 


| dann von 274 zu 21%, entlid von 5 zu 5 Fuß fort- 
ſchreiten. Die zweite Tafel enthält die Kubifinhalte 
| der. 1 Fuß hohen Kegel mit den Durchmeflern, welche 


von ?/% zu A bie 108 Zoll fleigen. In der dritten 
Tafel — einer neuen Erſcheinung — findet man für 
die 1 Fuß langen Walzen, deren Durchmefier eben⸗ 
falls von zu A bis 108 Zoll fleigen, die Inhalte. 

“ Damit bie drei Tafeln auch Diejenigen ohne weitere 
gebrauchen können, welche ftatt der Diameter die Um⸗ 
fänge meffen, fo find dieſe jenen beigefegt, jedoch nicht 
nach den mathematifchen Berhälmiffen, fondern nad 
dem gewöhnlichen Vorkommen in der Natur, was ben 
Gebrauchswerth der Tafeln erhöht. 

Gegen den Calcül läßt fih nichts einwenden, wie 
vielfältige Rachrechnungen bewiefen. Da aber zur Er» 
mittelung ber Geftaltung- und Bollholzigfeit= Kactoren 
oder Repuctionszahlen die Idealwalzen beffere Dienfle 


| Ieiften, als vie Idealkegel, fo erſcheinen die beiden erſten 


Tafeln ganz überflüffig. Eine Kubiktafel, welche für die 


| von Yo zu Yo Zoll fortfchreitenden Durchmeffer und 


für die bis 5 Fuß von 2% zu %., dann von 1 zu 
1 Fuß fleigenden Längen die Walzeninhalte an 
giebt, hätte mehr Werth gehabt, als die mitgetheilten 
drei Tafeln, ohne den Preis der Schrift zu erhöhen.— 

Die vierte Tafel enthält den Durchſchnittzuwachs, 
welchen die vorzüglichften deutfchen Holzarten bei zwed- 
mäßiger Behandlung, die leider ziemlich relativ 
ift, von einem Ader im Hochwalde liefern, in Kubik⸗ 
fußen, je nachdem ber Standort fehr gut, gut, mittel- 


| mäßig, ſchlecht over fehr ſchlecht iſt. Die fünfte Tafel 


macht mit den Ertragsgrößen befannt, welche diefelben 
Holzarten in den fünf Standortsflaffen bet der Hoſch⸗ 
waldwirthbfehaft von einem Ader erwarten laſſen, 
und zwar für das von 5 zu 5 Jahren fleigende Alter 
in Maffenflaftern. Die fechste Tafel ftelit den Ertrag 
der Mittel» und Niederwälder von einem Ader 
für die fünf Standortsflaffen und das von Jahr zu 
Jahr fleigende Alter in Kubiffußen dar, aber ohne 
Holzartenausfcheidung. 

Während die Tegte Tafel eine neue Erfcheinung if”) 


e) nicht neu, fondern fhon Seite 28 der „Beilage 
zum Grundriffe der Forſtwiſſenſchaft, Dresden und 
Leipzig 1838" abgedbrudt. A. d. R. 
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enthält die vorletzte Tafel indeß weientlihe und vor- | ertragstafeln: die Luft und bie Fertigkeit bat, dem 


theifhafte Abweichungen von der früheren. Dennoch läßt 
fich wiederholen, was über dieſe fchon gefagt wurde. 





find die vorliegenden zu empfehlen, um fo mehr, als 
ihr Drud und Papier alles Lob verdienen, zugleich ihr 


Wer übrigens zur Anwendung allgemeiner Holy I Preis billig erſcheint. — 18 +1. 
en EEE EEE REIEEEnenrnee 
BG rief © 
Berlin, im Iannar 1842, eine ähnliche Erfeheinung auch an andern Orten bemert? — 
(Zagd- Beridt.) - "| Die Einpeegung des künftigen Wildgartens bei Pots- 


Bis zum Werhfel des Zahres gab es hier Schnee und 
Eis nur im Kalender; das Wild fihwelgte im Weberflufle 
üppig fproffender Saat; nicht wie fonft pallte ſchon zwei 
Monat vor Weihnachten Feld und Wald wieder von dem 
Lärmen der Treiber, und.nur die Parforce- Jäger und bie 


wenigen Windhetzer lobten den Winter, der ſich ihnen länger. 


als gewöhnlich günflig zeigte. Da zog das neue Jahr das 
Winterkleid an und brachte neues Leben in die Jaͤgerei; bie 
Klappern wurden hervorgefuht und wiederholte Treib- 
jagden bezeugien ben guten Wildſtand auf den Hoflüchen- 
Revieren. Als einen Beweis deffelben erwähnen wir nur, 
daß in zwei vor ben Thoren Berlins abgehaltenen Keffel- 
treiben, beren jedes etwa eine ‚Biertelmeile Durchmeſſer 
hatte, von circa 30 Schüßen 327 Hafen gefchoffen wurben. 
An einem andern Orte, 2 Meilen von Berlin, zeigte ſich auch 
no& ein fehr guter Shwarzwildfiand, ein Beweis, daß 
der gegen biefes Wild gefehlich eingeleitete Bertilgungstrieg 
nit fo fireng gehandhabt wird, als man gewöhnlich glaubt. 
Die feit einiger Zeit bemerkte fehärfere Aufficht über Heilig⸗ 
Haltung bes Sonntags findet natürlich bei der Legion von 
Sonntagsiägern (im !eigentlihen Sinne des Worts) 
wenig Anklang; Re fehen fih in Ausübung eines ihrer Haupts 
vergnügen, der Sonntags⸗Treibjagd, beichräntt und vielleicht 
bleibt dies nicht ohne Einfluß auf die umliegenden Pacht 
jagden. Da nun auch ber Winter bis jebt im Ganzen nur 


gelinde aufgetreten if, fo hätten wir denn die befle Ausficht | 


für die Zukunft, obgleich das uns verheißene Gefeh in Be- 
treff einer Verlängerung der Schonzeit bis jeßt noch in das 
Reich der Hoffnungen gehört. Aus dem bisher Gefagten geht 
ſchon hervor, daß wir den hie und ba laut werbenden Klagen 
über Mangel an Hafen nicht beiſtimmen können; derfelbe 
muß fehr örtlich fein und wird in unferer Gegend da gewiß 
nicht bemerli, wo man im vorigen Jahre genug Samen 
übrig gelaffen und bemfelben bei der Strenge des vorigen 
Winters durch Fütterung yflichtmäßig zu Hülfe gelommen if. 


Seit langer Zeit it Hier auch der Waldſchnepfenſtrich 
nicht fo ergiebig ausgefallen, wie im letzten Herbfl. Nach 


eines opngefähren Zählung find in biefer Zeit mindeſtens 
8000 Stüd auf dem hiefigen Markte verkauft worden, und 
die älteſten Wildhändler wiffen ſich keiner folchen Ueber⸗ 
füllung und keines ſo niedrigen Preiſes derſelben (10 ſgr. 
pr. Stüd) zu erinnern. Wie viel mögen außerdem in hieſiger 
Refivenz den Weg alles Fleiſches gewandelt fein, ohne zuvor 
dem Beutel des Wildhaͤndlers zu zellen! — Wurde vielleicht 


bam wird nächſten Monat begonnen nnd foll binnen drei 
Monaten beendigt fein, Derfelbe wird von der fogenannten 
Pirfhpeide, Bornimer Forſtreviers, beiläufig 3000 Morgen 
umfaffen und unter fpecieller Aufficht des dortigen Ober 
förfters leben. — Auch die Berlegung ber kgl. Bafanerie 
nah jenem Orte wird in den erften Zagen Februars flatt- 
finden, und zwar werben zwifchen 400 und 500 hier einge- 
fangene Faſanen zu diefem Zwed bortpin gebracht. Gewiß 
wäre es zwedmäßiger gewefen, die Zranslocation mittelſt 
Eiern zu bewerffielligen, um fo mehr, als bie Lage ber 
neuen Faſanerie (unmitielbar hinter dem neuen Palais) nicht 
bie befie ift und ohnehin die Faſanen zum Ueberſtreichen in 
bie umliegenden bedeutenden, allen Raubthieren offenen 
Sasten-Anlagen veranlaflen wird, Die Wahl des Ortes lag 
jedoch nicht in der Hand ber Sagpbehörbe, fondern if, wie 
die Zeit, Befehl. Nur ein Drittpeif des Raumes der alten 
Safanerie wird den künftigen zoologiſchen Garten*) ein- 
nehmen; zwei Drittheile werden ben Thiergarten (einen 
Luſtwald bei Berlin, in weldem jedoch feine Thiere find) 
vergrößern. — Der Parforse» Jagd» Berein hat ben 
ehrwürbigen Hallen des Jagdſchloſſes Grunewald eine 
folenne Beier feines (des Jagdſchloſſes) 300jäͤhrigen Ge⸗ 
burtstages am 7. März d. 3. zugedacht, wahrſcheinlich aus 
Dankbarkeit für fo manche wirkliche Aufnahme nad bes 
ſchwerlichem Jagdritt. 11. 


Berlin, im Februar 1842, 

(Die Militärpflihtigleit der Preußiſchen Jäger 
und ber Einfluß derfelben auf ihre Ausbildung.) 

Ueber diefen Gegenfland hat die allgem. Forſt⸗ um» 
Jagd⸗Zeitung ſchon fo manches bepeszigenswerthe Wort Iaut 
werden lafien, und namenilih dedt ber im November - Heft 
bes vorigen Jahrgangs enthaltene Auffab: „Ueber die 
forfligen Prüfungen im Preußiſchen Staate“ 
alle Mängel diefet Einrichtung fo vollkändig auf, daß man 
nnr wünſchen kann, ſolche Anfihten würden am rechten Orte 
befannt, um endlich einmal aus des Rubrik der frommen 


Wünſche geftrichen zu werben. Doc iſt es gerade der er⸗ 


*) Durch einen auf der Pfaueninfel füngft fatigehabten 
Brand {ft dem zoologifchen Berein ein bedeutender 
Schaden veranlaßt worden; besfelbe wird auf 3000 4 


seigäpt. 











wähnte Auffaß, der ung veranlaßt, den nachfolgenden, aus 
der Erfahrung geichöpften Bemerkungen hier einen Platz an⸗ 
zuweifen, wär es au nur, um dadurch vielleicht dem Aus⸗ 
lande ein genaueres Berfländniß der hier obwaltenden Ber- 
hältniffe zu geben. Diefem fei es daher auch nur gefagt, daß 
wenn von einer 20fjährigen Militärdienftzeit der Preußiſchen 
Zäger die Rede iſt, damit nicht gefagt fein fol, daß diefelben 
verpflichtet wären, 20 Jahr activ Soldat zu fein; vielmehr 
flieht es jedem Jäger frei, wenn er die gewöhnliche 3jährige 
Militärpflicht geleitet Hat, fich zur Kriegsreferve beurlauben 
zu laflen, wo er fi einer ihm beliebigen Befchäftigung 
widmen kann, jedoch feinem Bataillon, resp. Abtheilung bie 
zum Ablauf der 20 Jahre verpflichtet bleibt, wenn er nicht 
den Forſtverſorgungs⸗Anſprüchen entfagt oder früher militär- 
unbienfifähig wird. Während der Zeit, die der Jäger in der 
Kriegsreferve zubringt, muß er alle 3 Jahre eine 14tägige 


Militärs Uebung mitmachen und jederzeit bereit fein, auf 


Ordre feines Bataillons⸗Chefs auf einige Zeit in den activen 
Dienſt zurüdzutreten, ein Fall, der jedoch, außer wenn das 
Bataillon auf den Kriegsfuß geftellt wird, felten eintritt, da 
es im Frieden gewöhnlich nicht an jungen Leuten zur Er⸗ 
gänzung bes jährlichen Abganges fehlt, vorzüglich feit es den 
Bataillons geftattet worden ift, im Nothfall au Nichtjäger 
in ihre Reihen aufzunehmen. Der den Zägern eigenthümliche 
Hang zur Freiheit ſchmiegt fih ſchwer in den militärifchen 
Zwang, und wer länger als 3 Jahr activ dient, der weiß 
gewoͤhnlich nicht wohin, oder er ifi Oberjäger oder hofft doch, 
zu diefer Charge befördert zu werben, welche ihm, außer 
manden Annehmlichkeiten im gegenwärtigen Dienfl, den 
Vortheil einer fihnelleren Anftellung im Forftdienft verfchafft, 
da Feldwebel und Oberjäger den Forfiverforgungsfchein er- 
halten, wenn fie als ſolche 9 Jahr activ, alfo gewöhnlich 
überhaupt 12—15 Jahr gedient haben. Wie aber, namentlich 
bei einer allgemeinen Mobilmahung, jeder Kriegsrefervift 
auf Ordre zum Wiedereintritt gefaßt fein muß, fo finden zur 
Kriegsreferve entlaffene Jäger, wenn fie den Wiedereintritt 
aus irgend einem Grunde wäünfchen, in der Regel bereit- 
willige Aufnahme, und es gewähren daher die resp. Bataillong 
und Abtheilungen den broblos werdenden Kriegsreferviften 
häufig fo lange ein Aſyl, bis fie ein neues Unterkommen 
finden. Die Art diefer Unterkommen ift freilich ſehr ver- 
fihieden und eben fo verſchieden in ihrer Einwirkung auf die 
Ausbildung der künftigen Förfter. Die Glücklicheren verleben 
die Kriegsreferve- Jahre in ihrem Beruf als Privat- und 
Eommune»Förfter, Gehülfs- oder Revier» Jäger, Schreiber 
bei den Korflinfpectoren und Oberförftern, haben daher Ges 
legenheit, fich fortzubilden und find, wenn fie dereinft einen 
königlichen Dienft erlangen, volllommen vertraut mit ben 
untergeordneten Gefchäften des Waldbetriebs. Andere fehen 
fih genöthigt, wenn fie nicht 20 Jahr Commißbrod beißen 
wollen, als fogenannte Leibjäger ( Büchfenfpänner) in herr- 
ſchaftlichen Dienft zu treten, wo fie nur äußerſt felten Ges 
legenpeit zu weiterer Ausbildung. in ihrem Sache haben, und 
folche noch feltener benußen; fie Iernen die verfeinerten Ge⸗ 
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nüffe der Städte kennen und denken mit Schreden an ben 
fihmalen Gehalt und die Drangfale eines Förfters, anf der 
andern Seite fehen fie Hierin den einzigen Weg, fih einen 
eignen Heerd zu gründen; das Bedienten⸗Joch drückt met 
der Zeit immer fhwerer und mit Sehnfucht fehen fie dem 
Berforgungsfihein entgegen, ber ihnen endlich ins Haus ge⸗ 
ſchickt wird. Was empfängt der Wald in ihnen nun? — 
Berweichlihte Kammerbiener! — Dies ift nun zwar nicht 
bei denen der Fall, die ihre 20 Jahr beim Bataillon aus⸗ 
haften, denn man kann nicht fagen, daß der Militärbienft 
verweichlicht; wie es aber mit ihrer forſtlichen Bildung ſteht, 
das iſt eine andere Frage. Als fie in das Jäger⸗Corps ein- 
traten, hatten fie vielleicht während einer jährigen Lehrzeit 
eben fo viel begriffen, daß fie das vorfchriftsmäßige Eramen 
ablegen konnten. Zwanzig Jahr hindurch thun fie nun nichts, 
als rechts⸗ und linksum machen und füchen ihr höchſtes Ber- 
bieuft darin, äußerlich propre und in gerader Haltung ein» 
herzugehen — iſt es da ein Wunder, wenn fie verfauern? — 
Bon Uebung in den Anfangsgründen des Forſt⸗ und Jagb« 
wefend, wie es im November» Heft des vorigen Jahrgangs 
diefer Zeitung heißt, if in den Bataillongfigulen keine Rebe, 
man müßte denn das faft tägliche Scheibenfchießen hierher 
zählen. Der Unterricht beſchraͤnkt fih auf Rechnen, Leſen und 
Schreiben; die Lehrer find gewöhnlich Oberjäger, bei der 
Wahl ihre forftwiffenfchaftlihde Bildung in gar keinen Be 
trat kommt. Zmar werben jährlih von jedem Bataillon 
einige Individuen, die ſich burd ihre Vorbildung dazu eignen, 
zur Forfi- Akademie nach Neuftadt-Eberswalde kommandirt, 
die fih dann aber in ber Regel zur höheren Earriere aus 
zubilden fuchen und felten beim Bataillon weiter bienen; 
wie überhaupt Jeder, ber einen anderen Ausweg weiß, nit 
Soldat bleibt, und es daher zum GLäd überhaupt verhältniß- 
mäßig Wenige find, die ihre Berforgung im activen Milis 
tärdienft abwarten. — Es iſt nicht zu Täugnen, daß die Ein- 
richtung, nach welcher jeder Berforgungsberedhtigte vor feiner 
Anftellung als Förſter eine Zeit Lang, gleichſam zur Probe, 
als Hülfs«Auffeher fungiren muß, ihr Gutes hat, ba, wer 
fonft Luft zur Sache hat, fih während diefer Zeit das Nöthige 
bald wieder aneignetz doch hat es immer feine Schwierig. 
keiten, im vierzigſten Jahre mit Lernen wieber anzufangen. 
Eine nicht feltene Erſcheinung if es auch, daß Leute, bie 
20 Jahr gute Soldaten waren, nad ihrer Anftellung im 
Forſtdienſt fih dem Trunke ergeben, gleihfam, als ob fie 
von der ihnen plöglih zu Theil werbenden, ungewohnten 
größern Freipeit feinen Gebrauch mehr zu machen müßten. 
Stellen wir nun diefe Webelflände neben die in dem 
mehrerwähnten Auffate im Novemberheft befonders hervor⸗ 
gehobene zu fpäte Anſtellung der Zäger im Forſtdienſt, 


*) Dürfen wir dem Gerücht trauen, fo ſteht bereits eine 
Abänderung des bisher Gültigen dahin ji ‚erwarten, 
daß für die 2ojährige Dienfizeit eine 15jährige einge 
führt wird. Wenn aber mit diefer — nicht zus 
gleih eine eng der Zäger im Allgemeinen 
verbunden ift, kann fie Teicht mehr ſchaden als nüßen. 
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fo liegt der Grund derſelben hier wie dort in der zu großen 
Anzahl von Jägern, und es ift daher Pflicht eines jeden guten 
Patrioten, deſſen Stellung es ihm erlaubt, Mittel zu deren 


Abpülfe am rechten Orte zur Sprache zu bringen, was. 


wir befonders dem, pag. 201 des qu. Heftes gemachten Bor- 
ſchlag, ein Jäger-Bataillon eingehen und dafür ein Schüßen- 
Bataillon mehr ins Leben treten zu Laffen, vor allen Andern 
wänften. Die Militärs find freilich dagegen; fie meinen, 
nicht das fichere Büchſenſchießen allein (welches allerdings 
dem Schützen aud beizubringen if) begründe den Borzug 
des Jägers im Felde; vielmehr fet es die ihm eigentpümliche 
Gewandtheit und Geiftesgegenwart, fein ſchneller Ueberblick 
In Benugung ber Terrain» Gegenftände und andere Eigen- 
fhaften, die fih bei der Jagd eher erwerben laſſen, wie auf 
dem Exerzirplatz, und welche ihn zum zerftreuten Gefecht fo 
geſchickt machen; doch der, der Armee aus einer ſolchen Maß⸗ 
regel vielleicht erwachſende Nachtheil ſteht in keinem Verpält« 
niß zu dem Nußen, der für einen immer wichtiger werdenden 
Zheil der Staatswirtbfchaft davon zu hoffen war. Die Jäger 
würden nicht mehr genöthigt fein, die Zeit bis zu ihrer Ber- 
forgung in einem ihrem Bedarf fremben, ja unwürbigen 
Verhältniß zu verleben; es würden nicht fo viele, ber ganzen 
Zunft zur Schande, brodlos in der Welt herumlaufen und 
fid vom Betteln nähren; denn wenn es auch wahr ift, daß 
Yo dieſer zerlumpten Bolontairs liederliche Gefellen find, die 
nirgends gut thun, fo iſt auf der andern Seite das Unglüd 
nur zu oft des Lafters Amme, und Mancher würde vielleicht 
noch zur Ordnung zurückkehren, wenn ihm nicht jede Ausficht, 
ein Unterfommen zu finden, rein abgefihnitten wäre. Es iſt 
traurig genug, daß das Reifen, diefes bei Künftlern und 
Handwerkern fo beliebte und wirkfame Bilbungsmittel, in 
unferm Stande ganz und gar verpönt iſt. Wahrlich, der Fall, 
dag Zäger 3. B. als Förfter in Nadelholzrevieren angeftellt 
werden, bie vorher nur Niederwald Tennen lernten, ober 
umgelehrt, würde nicht mehr fo oft vorlommen, wenn bie 
iungen Leute Gelegenheit hätten, fih in der Welt umzufehen. 
11. 


Hannover, im März 1842, 
(Berfonalnadhridten.) 

An die Stelle des auf fein Anfuchen in Ruheftand ver- 
feßten Generalforſtdirectors v. Malortie if der Oberforfl- 
meifter v. Lenthe, und zum Oberforfimeifter des Göttingen⸗ 
fihen Oberforflamts der bisherige Obriſt v. Düring ernannt 
worben. =. 9. 

Aus Kurheſſen, im Februar 1842. 
(Jagobericht.) 

Im vergangenen Jahr war die Zagd der Feldhäühner 
nicht ergiebig — nur wenige begünftigte Gegenden ausge 
nommen. ZTheilweife ift die Urfache in dem fehr firengen und 
ſchneereichen Winter von 18%, zu finden, wovon ein Bes 
weis, daß da, wo die Hühner gefüttert wurden, ber Mangel 
derfelben nicht fo fehr fühlbar war, als in Gegenden, wo 





dies unterblieb. Die Haupturfache möchte aber vorzugsweife 
in der ungünftigen, naflen Witterung während der Brutzeit 
und befonders fpäter der, wo bie junge Brut die Kiele febie, 
zu finden fein, da auf das zahme Geflügel, wenn zu biefer 
Zeit anhaltende naffe Witterung eintritt, flart zu fallen 
pflegt. Ein Beweis der Richtigkeit diefer Beobachtung if, 
daß, wenn man zu Anfang der Jagd auch völlig gefchilderte 
Hühner aniraf, wenigftens in hiefiger Gegend, die Stärte 
ber einzelnen Ketten doch fehr gering war und felten 8 bis 
10 Stück überſtieg. — Der Schnepfenftrih im Frühjahre 
1841 entfprach dem der zunaͤchſt vorbergegangenen Jahre — 
d. 5. er fiel fohlechter aus, als dies noch vor 8-10 Jahren 
ber Fall war. Einfender muß e8 mit dem geehrten Erftatter 
bes Jagdberichts aus Berlin von Januar 1841 aufrichtig ber 
Hagen, daß voraugfichtlich dieſes edle Federwild flets mehr 
abnehmen wird und wünſchen, daß auf gefeblihem Wege 
dem Bertilgen berfelben im Frühjahre ein Ziel gefeßt würde. 
In der That hat doch — außer dem verbientermaßen davon 
ausgefhlofienen Raubzeug — jede Wildgattung ihre gefeßliche 
Heegegeit, nur die armen Schnepfen find ſtets vogelfreil — 
Si hiernach auch keinen befonders ergiebigen Herbfiftrich 
verfprechend, wurde Einfender um fo angenehmer überrafcht, 
als ih fhon Anfang Sctober nicht nur die erfien Scpnepfen, 
fondern überhaupt in ungewöhnlich ſtarker Zahl big gegen 
den 8. November hin einfanden, fo daß auf befien Jagd⸗ 
revier — wo in ber Regel die im Herbſte erlegten Schnepfen 
die Zahl 24 kaum erreihen — 62 Stüd im Buſchieren ges 
fipoffen wurden. Die Urſache glaubt derſelbe in der faf 
immer naflen Herbfiwitterung zu finden, da er, von jeher be» 
merkie, daß in der gebirgigen Gegend, welche er bewohnt, 
ſowohl im Herbfte als Frühjahre, die Schnepfen bei naffer 
Witterung häufiger als fonft einfallen. — Als Einfenver im 
Frühjahr 1840 einen haubaren, ſchlecht beflandenen Mittel» 
wald» Diftriet, in welchem bie Heide vor Kurzem abgegeben 
worden war, mit feinem fehr guten Hühnerhunde abfurhte, 
ftand dieſer plöglih in einem dichten Buchenhorſt; den Hund 
umgehend fah Einfender eine Schnepfe liegen, und ba er 
befürchten mußte, beim Aufftreichen derfelben mit dent Schießen 
des bichten Horſtes wegen genirt zu fein, zog ex vor, auf 
eine Entfernung von etwa 15 Schritten die Schnepfe dur 


| einen vorfichtig anzubringenden Schuß auf den obern Theil 


bes Kopfes zu erlegen. Nah dem Schuffe fprang der Hund 
ein und apportixte die Schnepfe, kehrte aber gleich darauf 
in den Horſt zuräd und brachte noch eine zweite. Beide hatten 
nur zwei Hagel — allem Anfcheine nach die nämlichen — 
durch den Kopf, müſſen alfo unmittelbar neben einander 
gelegen haben. — Die Auer- und Birkhahnen⸗-Balze 
war im Srühfahre ‚1841 ausgezeichnet gut, doch hielten die 


Birkhahnen ihren Standort nicht fe. — Im Herbſte traf man 


eine ungewöhnlich große Menge von Schnärtern (Wachtel⸗ 
tönigen, Crex pratensis) an, bie auch, wohl des gelinden 
Herbſtes wegen, lange blieben. So ſchoß Einfender no 
einen folchen in der zweiten Hälfte des Octobers ziemlich 
tief im Walde in einer ganz jungen — wo er in 
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der. Haide lag und fehr weit vor dem Hunde lief, bis ihn 
diefer feſtſtand. — Die Hafenjiagd fiel. je nach ben ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden des Landes fehr verfihieden aus; denn 
während Referent auf feiner Jagd über großen Mangel an 
biefer Wildgattung Leider Hagen muß — wovon die Urſache 
gewig in dem vorfährigen harten und befonders fehneereichen 
Winter zu finden, indem man, obgleich gefüttert worben war, 
doch allein im Walde auf per Frähfahr- Schnepfen- Suche 
über 100 Stud eingegangene Hafen fand — fo wurden in 
einer 'andern Gegend des Landes Cin Niederheſſen) noch 
dazu bei ungünſtiger Witterung, in einem Tage auf einem 
Feldtreiben circa 340 Städ und den folgenden Tag im Walde 
eirca 150 Städ erlegt. Wo nicht in dem firengen Winter bie 
alten Häflnnen eingegangen, Tann das vorjährige als ein 
gutes Hafen- Jahr bezeichnet werben; befonders traf man 
viele junge (mitunter auch fpät noch fehr geringe) Hafen an. 
Weit weniger Schaden als an den Hafen richtete der firenge 
Winter — mwenigfiens fo weit die Erfahrung des Einfenders 
reiht — an dem Rehſtande an. Auf feinen Jagdrevieren 
wurden indeſſen die Rebe auch den ganzen Winter hindurch 
gefüttert, was, obgleich allerdings das Reh das Futter nicht 
gern annimmt, auch nicht mit fo großen Schwierigfeiten 
verbunden tl, wenn man bie gehörige Borfiht dabei an⸗ 
wendet, als im Allgemeinen anzunehmen man geneigt if. 
Benn man die Borfiht gebraucht, zuerft weiche Holzarten 
— namentlich Aspen — fällen zu laſſen, beren Knospen, fo 
wie die Rinde der Achte, die Rebe fehr gern äſen und als⸗ 
bafd nach der Fäallung in der Regel angehen — fo nehmen 
diefelben in kurzer Zeit auch auf deren Achte aufgeftedtes 
Erbfen» und vorzüglih Linſen⸗Stroh, und nah und nad 
auch dazwiſchen gebundenes Heu an. Haben fie fih aber erft 
daran gewöhnt, fo befuchen fie regelmäßig dieſe Zutterpläße 
glei darauf, nachdem ihnen neue Aefung aufgeftet worden 
if. Die Setzzeit der Rebe war in hiefiger Gegend fehr 
gut, da bie meiften alten Rebe zwei Kälber febten, deren 
Einfender Ende Mat mitunter ſchon ungewöhnlich ſtarke, da⸗ 
gegen Anfang Juli aber auch noch ein Reh mit einem ein- 
zelnen Kitzchen fah, welches letztere kaum 8 Tage alt fein 
fonnte, — Die Böcke fprangen, jeboch nicht vor den erften 
Tagen des Auguf’s, ungewöhnlih gut aufs Blatt. Bei 
diefex Gelegenheit muß Einfender denn begüglih anf ben 
Wahn + er vermag ihn nicht anders zu bezeichnen — als 
trieben und befhlügen die Böde nicht bei der Sommer- 
brunft au die alten fäugenden Rebe, bemerken, daß er 
einem ſolchen auf das Allerbeftimmtefte widerfprechen Tann, 
indem er unzählige male Böde alte Rehe hat treiben und 
und mehr wie zwölf male biefelben hat beſchlagen fehen, 
wobei um fo weniger Täufchung obwalten konnte, da größten« 
theils die Kälber bei den Müttern waren. Mit Vergnügen 
erinnert er ſich, noch vor einigen Sommern einen alten und 
ſehr ſtarken Bod, dem ex lange vergeblich nachgeftellt und 
der ſchon feit Jahren durchaus nit auf's Blatt fprang, da 
es ion mehrere male bei diefer Gelegenheit gefehlt worben, 
dadurch endlich erlegt zu haben, Daß, als er ihn in einem 


von beiden Seiten mit Wald umgebenen Wiefengrund ein 
altes fäugendes Reh nach der einen Seite des Waldes treiben 
fah, während deffen Kälbchen in den auf der aubern Seite 
gelegenen 309, er raſch nah biefer Gegend hineilte und 
biattete, worauf das alte Reh, Gefahr für fein Kind fürd- 
tend, auf das Blatt fprang, der Bod es fortwährend trieb 
und ihm dadurch fehußmäßig kam. 

Leider kann Referent bezüglih auf die Hohe Jagd — 
mindeſtens was die hiefige Gegend anbelangt — nur be- 
richten: daß eine folche eigentlih gar nicht mehr eriflirt; 
denn in ber Umgegend von mehreren Stunden ſtehen kaum 
nor) 8-10 Stüd Rothwild, welche aber faft ſtets unſtät und 
flüchtig find, da fie — außer auf Einfenders Jagd — fall 
nirgends Ruhe haben. Es find nämlich feit den Fahren 1831 
u. 1832 faſt fämmtliche kurheſſiſchen Staate-FJagden — außer 
einem Leibgehege in der Umgegend von Kaflel — verpadtet 
worden und leider! größtentheild an Bauern und zwar in 
der Weife, baß deren oft 40 Antheil an ein und berfelben 
Jagd haben. Da kann man fi denn denken, daß — troh 
der für die Schonung beftehenden Borfihriften — von einer 
waidmaͤnniſchen Behandlung der Jagden überhaupt feine 
Rede if. Namentlih hat aber dies das arme Rothwild, 
beffen Beſtand wohl vor der Verpachtung etwas übermäßiz 
war, empfinden mäflen, da deflen Erlegen des größern Gr 
winned wegen am meiften anlodte. Dadurch ift denn dal 
meifte nicht einmal zu Ruben gelommen, fondern mit Hagel, 
Röller u. dgl. zu Holze gefhoflen worden; wie man denn 
in den lebten 5 Jahren nit ein Stüd erlegte, mas nit 
fhon derartige alte Schüfle hatte. Der Wunſch des aͤchten 
Waidmanns geht nun dahin, das wenige vorhandene Roth⸗ 
wild wo möglich noch zwei Jahre hindurch zu erhalten, da 
dann bie Pachtzeit abgelaufen und gewiß gu erwarten Het, 
daß, wenn auch eine fernere Jagd⸗Verpachtung Halt 
finden follte, dann doch eine Auswahl unter ven Pacht⸗ 
Eompetenten getroffen werben wird. Es würde dies auch zum 
wahren Glüde des größten Theils der dermaligen Pächter 
gereichen, ba diefe, angezogen bürd das Jagd Bergnügen, 
ihren eigentlichen Beruf verfäumen und fich theilweife dem 
Müffiggange und Tiederlichen Lebenswandel hingeben. Nur 
wird man fp&ter um fo mehr gegen Wilddiebſtahl anzu⸗ 
kämpfen haben, da bei vielen diefer Menſchen die Jagd nun 
zur Leidenſchaft geworden iſt und fie dieſelbe bei Entziefung 
der Parht auf ungefeglihem Wege zu befriedigen verſuchen 
werben. 

Füchſe zeigten fich zum Glücke im vorigen Jahre auf 


| den benachbarten Jagdrevieren wenige; wohl eine Folge der 


im Frühjahr and Sommer unter ihnen eingeriffenen Kran 
heit, in deren Folge mehrere verendet gefunden, andere bei 
und in den Dörfern erſchlagen wurden. Ein fihtbares Zeichen 
der Krankheit — namentlih am Balge — war nit zu er⸗ 
bliden, mehrere auch nicht einmal befonders abgemagert. 
In dem Februar. Hefte der Forſt⸗- und Jagd» Zeitung 
von 1842, ©. 78, wird des Balzens eines Auerbabas 


1 im Herbſte als einer beſondern Merkwürdigkeit erwähnt. 
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Wenn es auch allerdings gegründet if}, daß die eigentliche 
Balzzeit der Auerhahne Hier in den lebten Tagen des Monats 
März ipren Anfang nimmt und gewöhnlich bis zum Aus- 
bruche des Laubes der Rothbuche dauert, fo Hat doch Ein- 
fender ſchon Tängere Jahre hindurch Gelegenheit gehabt, 
einzelne Hähne in verſchiedenen Sommer» und Frühherbſt⸗ 
Monaten und zwar fo hitzig balzen zu hören, daß man fie 
ganz bequem, gerabe wie in der eigentlichen Balzzeit, unter- 
fpringen konnte. Ja, im Monate Auguft 1841 balzten gu 
gleicher Zeit A Auerhahne auf einem gewöhnlichen, auch im 
Frühjahre ſtark befebten Balzplab, und hielten ganz regel- 
mäßig ihren Stand. Der Grund dieſes Balzens außer der 
gewöhnlichen Zeit mag wohl in der fehr hisigen Ratur 
dieſer Wildart Liegen, ba befonders kurz nad Ablauf der 
eigentlihen Balzzeit die Hähne aller Wahrſcheinlichkeit nad 
wieder mit dem Balzen beginnen, fobald fich wieder Hennen 
nah ben gewöhnlichen Stanborten hinziefen, was wohl 
dann der Fall, wenn — mie fo häufig geſchieht — das Neft 
einer brütenden Henne zerflört wird; doch hat Referent fpäter 
als wie bis zu Ausgangs Mai nie Gelegenheit gehabt, zu 
beobachten, daß ein Hahn eine Henne wirklich getreten, oder 
dieſe Ießtere nur den im Frühjahre fo gewöhnlichen Rodton 
hätte hören laſſen. Auf den Jagd» Revieren bes Referenten 
werden nie Auerhahne außer der gewöhnlichen Balzzeit ge 
fhoflen. Um diefes Bergnügen dann — wo für den Achten 
Waidmann alle andere Jagden gefchloffen find — um fo 
fiherer und in einem höheren Maaße genießen und mehreren 
ihn dann in der Regel befuchenden Jagdfreunden eine fichere 
und reichliche Ausbeute verfprechen zu können, deshalb hat 
er nte einen im Sommer balgenden Auerhahn geſchoſſen; 
Dagegen-wurben vor einigen Jahren auf einem andern unter 
feiner obern Auffiht ſtehenden Jagdrevier A Auerhahne auf 
ver Balze im Monat Auguft geichoffen, che er, davon zu 
fpät unterrichtet, e8 zu verhindern vermochte. Diefe Auer- 
hahne waren ohne Zweifel alte; zweimal wurbe aber aud 
Referenten der wahrhaft ergögliche Anblid zu Theil: an 
beiteen Morgen zu Ausgang des Monats September eine 
Kette junges Auerwild auf ber Erbe vor ihm vorübergiehenb 
zu erbliden, wo neben den Hennen das eine mal brei, das 
andere mal vier, durch ihr an Kopf, Hals und Bruſt noch 
nicht gehörig verfärbtes Gefieder, deutlich als ſolche erkenn⸗ 
bare junge Hahnen, fämmtlih eifrig balzend und Räder mit 
dem Schwanze fihlagend, derliefen. Richt zu bezweifeln if, 
daß auch an andern Orten ein "folches außerzeitliche Balzen 
der Auerhähne beobachtet worden ift, wie denn dieſes auch 
bei dem Birk⸗Wild und zwar noch häufiger vorlommt. Sehr 
oft hat diefes Referent im Laufe des Sommers, beſonders 
des Abends kurz vor Sonnen-lintergang, beobachtet. Zweimal 
hatte er Anfangs Zult — auf dem Abend⸗Birſchgange nad 
Repböden begriffen — das Gläck, Hierbei einen Birkhahn 
burch Reizen mit bem Munde anzuloden und mit ber Büchle 
zu erlegen. Befonders häufig nimmt man aber das Balzen 
der Birkhahne — befonders auch hier der jungen Hähne — 
an heitern Spätherbt- Morgen kurz nah Sonnen -Aufgang 


wahr, wo Einfender oft bis zu 6 Hahnen unter einer no 
größern Anzahl Hennen, auf Walpblößen oder bem freien 
Selde von ber Sonne befhienen, balzend liegen ſah, indem 
fie den weithin fihtbaren weißen Schwanz ausgebreitet, das 
noch weiterhin tönende Kullern hören ließen, was befonders 
in der eigentlihen Balzzeit, an fo fihon herrlichen Früh. 
lingd- Morgen, bem im jungen frifhen Grim prangenden 
Walde noch einen für den Waidmann ganz eignen Neiz 
verleipt, gen B. 
Bayreuth, im Februar 1842. 

(Die Bereine der deutſchen Forſtmänner.) 

Ber in die Gegenwart und Zukunft einen unbefangenen 
Blid zu werfen gewohnt if, muß mit erwartungsvoller Hoff- 
nung bie vielen Vereine begrüßen, welche feit einer Reihe 
von Jahren fih in Deutfchland und ben benachbarten Laͤn⸗ 
dern gebildet haben und wie Kryflalle aus den trübgewor⸗ 
denen Elementen anfchließen. Bor bald vier Jahren hat fich 
ber erſte folder Bereine von Berufsgenofien in Süpdentfch- 
land zufammengefunden; ein größerer Kreis hat ſich zu dem 
landwirthſchaftlichen Berein gehalten und nun vernimmt man, 
baß in kleineren Bereinen die Forfimänner an der Tauber, 
in Unterfranten, wie in Schlefien, fih aufammenpalten. Was 
die beiden erfigenannten Bereine treiben, {ft uns in um. 
ländlichen Berhandlungen in den v. Webelind’fhen Jahr⸗ 
büdern, auch der allg. Forſt⸗ u. Jagd⸗Zeitung auszugsweife, 
befannt worden, allein von den beiden Ießtgenaunten ihren 
Richtungen hat bis jetzt noch nichts verlautet.*) Es muß ber 
Wunſch, daß all diefer Verkehr in gediegenen Refultaten zur 
Öffentlihen Kunde und zwar in biefen beiden Zeitfiheiften 
gelangen möge, allgemein fein, und deshalb getraue ich 
mir benfelben als folchen hier auszufpredhen. Hieran knüpft 
fich noch der beſondere Wunſch, daß noch hin und wieder 
ſolche Vereine (wie z. B. in Sachſen, wo ſo viele ausge- 
zeichnete Zorfimänner nahe beifammen fi finden) geftiftet 
werden mößten, da biefes den größeren Berfammlungen 
keinen Abbruch thut und nicht Jeder in der Lage iR, weite 
Reifen zu machen, um bahin gu gelangen, wo man gerne 
hin möchte; zudem if es für ben Zweck vortheifhaft, wenn 
diefe Bereine nicht allzu zahlreich ſich ſchaaren und auch 
den im nieberen Range Stehenden erreichbar werben. Auch 
if bei mehr wie 50—60 Mitgliedern zu befürchten, dag ſich 
bie Kräfte zerfplistern und die Intereffen fich verflachen, ob» 
gleich nicht in Abrede geftellt werben will, daß zur Belebung 
ſolcher Gefellfpaften hinreichend verfchiedene Elemente und 
befondere Individualitäten erforderlich find, 

Pierbei fei mir noch der Wunſch auszuſprechen erlaubt, 
daß befonderer Bedacht auf Borzeigung von Inſtrumenten 
und Modellen anwendbarer Mafinen genommen und au 
befondere Naturprodukte, Samen und Hölzer weniger be- 
Tannten Holzarten zur Stelle gebracht und vorgezeigt werben 
wolle, wie diefes au Hin und wieder gefchieht, doch nicht 
genugfam berüdfichtigt wird. G. 8. 


=) Ueber ven fohlefifhen Berein iſt Seite 455 biefer 
Zeitung von 1841 berichtet worben. 
20 * 
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von beiden Seiten mit Wald umgebenen Wieſeugrund ein 
altes ſaͤugendes Reh nach der einen Seite des Waldes treiben 
fah, während deſſen Kälbchen in den auf der audern Seite 
gelegenen 309, er raſch nach diefer Gegend hineilte und 


ver. Haide lag und fehr weit vor dem Hunde lief, bis ihn 
diefer feſtſtand. — Die Hafenjagd fiel: je nah ben ver 
ſchiedenen Gegenden des Landes fehr verfehieden aus; denn 
während Referent auf feiner Jagd über großen Mangel an 


diefer Wildgattung leider Hagen muß — wovon bie Urſache 
gewiß in dem vorfährigen harten und beſonders fihneereichen 
Winter zu finden, indem man, obgleich gefüttert worden war, 
doch allein im Walde auf der Fräpfahr- Schnepfen - Suche 
über 100 Stüd eingegangene Hafen fand — fo wurden in 
einer andern Gegend bes Landes (in Niederheſſen) no 
dazu bei ungänfliger Witterung, in einem Tage auf einem 
Seldtreiben circa 340 Städ und den folgenden Tag im Walde 
circa 150 Stuͤck erlegt. Wo nicht in dem firengen Winter bie 
alten Häfinnen eingegangen, Tann das vorfährige als ein 
gutes Hafen» Jahr bezeichnet werden; befonders traf man 
viele junge (mitunter auch ſpaͤt noch fehr geringe) Hafen an. 
Weit weniger Schaden als an den Hafen richtete der firenge 
Binter — wenigſtens fo weit die Erfahrung des Einfenvers 
reiht — an dem Rehſtande an. Auf feinen Jagdrevieren 
wurden inbeflen die Rebe auch den ganzen Winter hindurch 
gefüttert, was, obgleich allerdings das Reh das Futter nicht 
gern anuimmt, auch nicht mit fo großen Schwierigkeiten 
verbunden iſt, wenn man bie gehörige Borfiht dabei an- 
wendet, als im Allgemeinen anzunehmen man geneigt if. 
Benn man die Borficht gebraucht, zuerfi weiche Holzarten 
— namentlih Aspen — fällen zu laſſen, deren Knospen, fo 
wie die Rinde der Achte, die Rebe fehr gern Afen und als 
bald nach der Fallung in der Regel angehen — fo nehmen 
diefelben in kurzer Zeit auch auf deren Aeſte aufgeftecdtes 
Erbfen» und vorzüglich Linſen⸗Stroh, und nah und nad 
au dazwiſchen gebundenes Heu an. Haben fie fih aber erſt 
daran gewöhnt, fo befuchen fie regelmäßig diefe Zutterpläße 
glei daranf, nachdem ihnen neue Aeſung aufgeftedt worden 
if. Die Setzzeit der Rebe war in biefiger Gegend fehr 
gut, da bie meiften alten Rehe zwei Kälber festen, beren 
Einfender Ende Mai mitunter fhon ungewöhnlich ſtarke, das 
gegen Anfang Juli aber auch noch ein Reh mit einem ein- 
zelnen Kitzchen fah', welches letztere kaum 8 Tage alt fein 
konnte. — Die Böde fprangen, jedoch nicht vor den erften 
Tagen des Auguf’s, ungewöhnlich gut aufs Blatt. Bei 
diefer Gelegenheit muß Einfender denn bezüglich auf den 
Bahn er vermag ihn nicht anders zu bezeichnen — als 
trieben und befrhlügen die Böde nicht bei der Sommer» 
brunft auch die alten fäugenden Rebe, bemerken, daß er 
einem ſolchen auf das Allerbeftimmtefle widerfprehen Tann, 
indem er unzählige male Böde alte Rebe hat treiben und 
and mehr wie zwölf male biefelben bat befchlagen fehen, 
wobei nm fo weniger Täufhung obwalten tonnte, da größten« 
theils Die Kälber bei den Müttern waren. Mit Vergnügen 
erinnert er fih, noch vor einigen Sommern einen alten und 
ſehr ſtarken Bold, dem er lange vergeblih nachgeſtellt und 
der ſchon feit Fahren durchaus nicht auf's Blatt fprang, da 
es fon mehrere male bei diefer Gelegenheit gefehlt worden, 
dadurch endlich exlegt zu Haben, daß, ale ex ihn in einem 


biattete, worauf bas alte Reh, Gefahr für fein Kind fürch⸗ 
tend, auf das Blatt fprang, der Bod es fortwährend trieb 
und ihm dadurch ſchußmäßig kam. 

Leider kann Referent bezüglich auf pie hohe Jagd — 
mindeſtens was die hiefige Gegend anbelangt — nur be» 
richten: daß eine folche eigentlih gar nicht mehr eriflirtz 
denn in der Umgegend von mehreren Stunden ſtehen kaum 
noch 8-10 Stück Rotpwild, welche aber faft ſtets unflät und 
flüchtig find, da fie — außer auf Einfenders Jagd — faft 
nirgends Ruhe haben. Es find nämlich feit den Jahren 1831 
u. 1832 faft ſaͤmmtliche kurheſſiſchen Staats⸗Jagden — anfer 
einem Leibgehege in der Umgegend von Kaſſel — verpachtet 
worden und leider! größtentheild an Bauern und zwar in 
der Weife, baß deren oft 40 Antheil an ein und berfelben 
Jagd haben. Da kann man fidh denn denken, daß — troß 
der für die Schonung beſtehenden Vorſchriften — von einer 
waibmänntfhen Behandlung der Zagden überhaupt Feine 
Rede if. Ramentlih hat aber dies das arme Rothwild, 
deſſen Beſtand wohl vor der Verpachtung eiwas übermäßig 
war, empfinden müſſen, ba deflen Erliegen bes größern ®r 
winnes wegen am meiften anlodte. Dadurch ift denn bad 
meifte nicht einmal zu Ruben gelommen, fondern mit Hagel, 
Röller u. dgl. zu Holze gefchoflen worden; wie man denn 
in den lebten 5 Jahren nicht ein Stüd erlegie, was nicht 
fhon derartige alte Schüffe hatte. Der Wunſch des ädten 
Waidmanns geht nun dahin, das wenige vorhandene Rothe 
wild wo möglich noch zwei Jahre hindurch zu erhalten, ba 
dann die Pachtzeit abgelaufen und gewiß zu erwarten ftebt, 
daß, wenn auch eine fernere Jagd⸗Verpachtung flatt- 
finden follte, dann doch eine Auswahl unter den Pacht⸗ 
Eompetenten getroffen werben wird. Es würde dies auch zum 
wahren Glüde des größten Theils wer bermaligen Pächter 
gereichen, da diefe, angezogen durch das Jagd= Vergnügen, 
ihren eigentlihen Beruf verfäumen und ſich theilweife den 
Müffiggange und liederlichen Lebenswandel hingeben. Kur 
wird man fpäter um fo mehr gegen Wilddiebſtahl anzu- 
fämpfen haben, da bei vielen dieſer Menfchen die Jagd nun 
zur Leidenſchaft geworden ift und fie diefelbe bei Entziehung 
ber Part auf ungefeglihem Wege zu befriedigen verfügen 
werden, 

Füchſe zeigten fih zum Glüde im vorigen Jahre auf 
den benachbarten Jagdrevieren wenige; wohl eine Folge der 
im Srüpfapr und Sommer unter ihnen eingeriffenen Krank⸗ 
heit, in deren Folge mehrere verendet gefunden, andere bei 
und in den Dörfern erfchlagen wurden. Ein fihtbares Zeichen 
ber Krankpeit — namentlih am Balge — war nicht zu er- 
bliden, mehrere au nicht einmal befonders abgemagert. 

In dem Hebruar- Hefte der Forſt- und Jagd» Zeitung 
von 1842, ©. 78, wird bes Balzens eines Auerhapns 


J im Herbſte als einer befondern Merkwürdigkeit erwähnt. 
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Wenn es auch allerbings gegründet: ift, daß die ‚eigentliche 
Balzzeit der Auerhahne Hier in ven lebten Tagen des Monats 
März ipren Anfang nimmt und gewöhnlich bis zum Aus⸗ 
bruche des Laubes der Rothbuche dauert, fo bat doch Ein- 
fender ſchon laͤngere Jahre hindurch Gelegenheit gehabt, 
einzelne Hähne in verfchiebenen Sommer- und Frühherbfi- 
Monaten und zwar fo hitzig balzen zu hören, daß man fie 
ganz bequem, gerade wie in der eigentlichen Balzzeit, unter- 
fpringen konnte. Ja, im Monate Auguft 1841 balzten zu 
gleider Zeit 4 Auerhahne auf einem gewöhnlichen, auch im 
Srühfahre Hark beſetzten Balzplatz, und hielten ganz regel- 
mäßig ihren Stand. Der Grund diefes Balgens außer ber 
gewöhnlichen Zeit mag wohl in ber fehr hitzigen Natur 
diefer Wildart Liegen, da befonders kurz nad Ablauf ber 
eigentlichen Balzzeit die Hähne aller Wahrſcheinlichkeit nad 
wieder mit dem Balzen beginnen, fobald fih wieder Hennen 
nad den gewöhnlichen Stanborten binziehen, was wohl 
Dann ber Fall, wenn — wie fo häufig geſchieht — das Neft 
einer brütenden Henne zerſtört wird; dor hat Referent fpäter 
als wie bis zu Ausgangs Mai nie Gelegenheit gehabt, zu 
beobachten, daß ein Hahn eine Henne wirklich getreten, oder 
biefe Ießtere nur den im Frühjahre fo gewöhnlichen Lockton 
hätte hören laſſen. Auf den Jagd» Revieren bes Referenten 
werden nie Auerhahne außer der gewöhnlichen Balzzeit ge 
ſchoſſen. Um diefes Bergnügen dann — wo für den Achten 
Waidmann alle andere Jagden gefchloffen find — um fo 
ficherer und in einem höheren Maaße genießen und mehreren 
ihn dann in der Regel befachenden Jagdfreunden eine ſichere 
und reichliche Ausbeute verſprechen zu können, deshalb hat 
er nie einen im Sommer: balzenden Auerhahn gefchoflen;z 
Dagegen wurden vor einigen Jahren auf einem andern unter 
feiner oberen Aufficht ſtehenden Jagdrevier A Auerhahne auf 
der Balze im Monat Auguft gefhoflen, ehe er, davon zu 
fp&t unterrichtet, «8 zu verhindern vermochte. Diefe Auer⸗ 
hahne waren ohne Zweifel alte; zweimal wurde aber auch 
Referenten der wahrhaft ergötzliche Anblid zu Theil: an 
beiten Morgen zu Ausgang bes Monats September eine 
Kette junges Auerwild auf der Erde vor ihm vorüberziehend 
zu exrbliden, wo neben den Hennen das eine mal drei, das 
andere mal vier, durch ihr an Kopf, Hals und Bruſt no 
nicht gehörig verfärbtes Gefieder, deutlich als ſolche erkenn⸗ 
bare junge Hahnen, fämmtlich eifrig balzend und Räder mit 
dem Schwanze fihlagend, herliefen. Nicht zu bezweifeln if, 
daß auf an andern Orten ein "foldhes außerzeitliche Balgen 
ver Auerhähne beobachtet worden ift, wie denn biefes au 
bei dem Birk⸗Wild und zwar noch häufiger vorkommt. Sehr 
oft Hat diefes Referent im Laufe des Sommers, befonders 
des Abende kurz vor Sonnen-Untergang, beobarhtet. Zweimal 
hatte er Anfangs Juli — auf dem Abend⸗Birſchgange nad) 
Repböden begriffen — das Gläck, Hierbei einen Birkhahn 
durch Reizen mit dem Munde anzuloden und mit der Büchſe 
zu erlegen. Befonders Häufig nimmt man aber bas Balzen 
der Birkhahne — befonders auch hier der jungen Hähne — 
an heitern Spätherbfi- Morgen kurz nah Sonnen⸗Aufgang 


wahr, wo Einfender oft bis zu 6 Hahnen unter einer noch 
größern Anzapl Hennen, auf Walpblößen oder bem freien 
Felde von der Sonne beſchienen, balgend liegen fah, indem 
fie den weithin fichtbaren weißen Schwanz ausgebreitet, das 
noch weiterhin tönende Kullern hören Ließen, was befondere 
in der eigentlichen Balzzeit, an fo fchon Kerrlihen Früh. 
lingd» Morgen, dem im jungen friſchen Grün prangenden 
Walde noch einen für den Waidmann gang eignen Reiz 
verleiht, — — B. 
Bapreuth, im Februar 1842. 

(Die Bereine der deutſchen Forſtmänner.) 

Ber in die Gegenwart und Zukunft einen unbefangenen 
Blick zu werfen gewohnt iſt, muß mit erwartungswoller Hoffe 
nung bie vielen Bereine begrüßen, welche ſeit einer Reihe 
von Jahren fih in Deutfhland und den benachbarten Län- 
bern gebildet Haben und wie Kryftalle aus ben trübgemor- 
denen Elementen anſchließen. Bor bald vier Jahren hat flch 
ber erſte ſolcher Vereine von Berufsgenoffen in Süddeutſch⸗ 
land zufammengefunden; ein größerer Kreis bat fir) zu dem 
landwirthſchaftlichen Berein gehalten und nun vernimmt man, 
baß in Heineren Bereinen die Forfimänner an der Tauber, 
in Unterfrauften, wie in Schlefien, fih zufammenbalten. Was 
bie beiden erfigenannten Bereine treiben, iR uns in um 
fänblicden Verhandlungen in den v. Wedelkind'ſchen Jahr⸗ 
büchern, auf ber allg. Forſt⸗ u, Jagd⸗Jeitung auszugsweiſe, 
befannt worden, allein von ben beiden Iegigenannien ihren 
Richtungen hat bis jept noch nichts verlautet.*) Es muß ber 
Wunſch, daß all diefer Verkehr in gediegenen Refultaten zur 
Öffentlihen Kunde und zwar in diefen beiden Zeitfrhriften 
gelangen möge, allgemein fein, und bespalb getraue ich 
mir denfelben als folhen hier auszuſprechen. Hieran knüpft 
fich noch der beſondere Wunſch, daß noch hin und wieder 
ſolche Vereine (wie z. B. in Sachſen, wo ſo viele ausge⸗ 
zeichnete Forſtmaäänner nahe beiſammen ſich finden) geftiftet 
werben möchten, ba biefes ben größeren Berfammlungen 
keinen Abbruch thut und nicht Jeder in der Lage ift, wette 
Reifen zu machen, um bahin zu gelangen, wo man gerne 
hin möchte; zubem iſt es für den Zweck vortheilhaft, wenn 
biefe Vereine nicht allzu zahlreich ſich ſchaaren und auch 
den im niederen Range Stehenden erreichbar werden. Auch 
iſt bei mehr wie 50—60 Mitgliedern zu befürchten, daß fid 
bie Kräfte zerſplittern und die Intexeffen fih verflachen, ob⸗ 
gleich nicht in Abrede geftellt werben will, daß zur Belebung 
folder Geſellſchaften hinreichend verſchiedene Elemente und 
befondere Inbividualitäten erforderlich find. 

Hierbei fei mir no der Wunſch auszufprechen erlaubt, 
daß befonderer Bedacht auf Borzeigung von Infeumenten 
und Mobellen anwendbarer Mafchinen genommen und auch 
befondere Naturprodulte, Samen und Hölzer weniger be 
kannten Holzarten zur Stelle gebracht und vorgezeigt werben 
wolle, wie dieſes auch hin und wieder gefchieht, doch nicht 
genugfam berüdfishtigt wird. G. B. 


“) Neber ven ſchleſiſchen Verein ik Seite 455 biefer 


Zeitung von 1841 berichtet worben. 
20 * 
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Karlsruhe, im Februar: 1842. 
(Landftänpifhe Verhandlungen in Forffaden in 
1842, insbefondere Bald-Kulturen, Wirkungen 
bes Forſtgeſetzes gegen die Ueberhandnahme 
ber Baldfrevel und Revifion des Forfigefehes.) 
Bei Gelegenheit der Discuffion über das Budget der 
Forfipoligeipirection in der 35. Sigung der ziweiten Kammer 
der Landftände gab die Bemerkung eines Abgeordneten üder 
angeblihe Bernahläffigung der Waldkultur mit 
Ausnahme nur weniger Forſtamtsbezirke Anlaß zu verſchie⸗ 
denen lebhaften Erörterungen, in deren Berlauf, fo unbes 
gründet und Leicht hingeworfen jene Bemerkung au war, 
dem angegriffenen Berwaltungstheile die befte Rechtfertigung 
durch die zunächft Betheiligten felbft zu Theil wurde, indem 
die aus verfihiedenen Tandestpeilen in der Kammer als Ab- 
geordneten anwefenden Bürgermeifter über den Zuftand ber 
Waldungen ihrer Gemeinden anerlennend fi ausgeſprochen 
baben. Der völlige Ungrund jener Bemerkung in befonderer 
Beziehung auf die allerneuefle Zeit und auf die Domänen- 
waldungen wurde in der Discuffion durch Hinmweifung auf 
den Budgelfag für die Forſtdomänen erwiefen, welcher für 
Kulturkoſten die gewiß anſehnliche Summe von 50,000 fl. für 
jedes der Jahre 1841 und 1842 in Anſpruch nimmt. Hierzu 
tommen überdies noch jährlich 10,000f. für Vermeffung und 
Einrichtung der Domänenwaldungen, fo wie 41,500 fl. für 
Holzabfuhrwege und Sloßeinrihtungen. Bergleiht man mit 
dieſem Aufwande das Areal der Waldungen und die Brutto- 
Einnahmen aus diefen, welche exftere 243,683 Mrg., Iebtere 
1.359,692 fl. betragen, zieht man ferner die Refultate ver 
Kulturnachweifungen nur von ben fünf Ießten Jahren mit in 
Betracht, welche durdfchnittlih einen nur wenig geringeren 
jährlichen Aufwand betreffen, als der im vorliegenden Budget 
aufgenommene iſt, fo wird man eingeſtehen müflen, daß hier 
für die Forſtkultur alles gefchieht, was fo gar reihe Mittel 
geftatten und was nur immer gefhehen kann; es bedarf ſo⸗ 
mit der weitern Widerlegung eines Vorwurfes, über deſſen 
dreiftes Erheben man fih nur wundern Tann, nicht. 


Wenn nun bdiefer Borwurf feinen Zwed nicht erreicht, | 


vielmehr fkatt der vielleicht beabfichtigten Rüge nur Anerken⸗ 
nung hervorgerufen hat, fo ift der Korftabminiftration mit 
demfelben ein Dienſt geleitet worden, und einen meitern 


Rupen hat derfelbe au dadurch no geftiftet, daf die Die- | 
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euffion fih noch über die Wirkungen bes Forfigefebes ver⸗ 
breitete, welchen, wegen Ueberhandnahme ber Forft- 
frevel zum heil die Debungen, wo beren in den Wald⸗ 
befländen eiwa vorkommen follten, zugufchreiben fein möchten, 
indem e8 nach ben Beſtimmungen jenes Geſetzes beinahe 
unmöglich if, die Strafen für Gemohnpeitsfrevel in Anwen- 
bung, und fehr ſchwer, bie flellvertretenden Strafen in Bollgug 
zu bringen, gerade jetzt aber die Sicherfiellung der Wal⸗ 
dungen ein um fo größeres Bedürfniß wird, als fonft die 
mit vieler Mühe und großem Koflenaufwande ins Wert 
gefebten Tarationen und Forfleinrichtungen ihrem Zwecke 
zu entfprechen nicht vermöchten. 

Im Laufe der Sitzung wurde nach biefem bei der bie 
Koften der Forfifrevelthätigung betreffenden Poftion die 
Discuffion über die wünſchenswerthe Abänderung mehrerer 
65. des Forfigefebes weiter geführt, wobei ein Abgeorpneter 
bie Niederlegung des Wunſches auf Nevifion des Forſt⸗ 
geſetzes im Protocolle beantragte. Nachdem hierauf von 
Seite der Regterungscommiffion eingewendet worden war, 
daß bei einer auf-dem lebten Landtage in der erfien Kammer 
geftellten Motion in gleichem Betreffe eine Adreſſe beider 
Kammern niht zu Stande gekommen fei, wurde von bem 
Antragfieller die Anficht geltend gemacht, daß bie Regierung, 
wo ihr ſelbſt die reichhaltigften Materialien zur Würbigun 


der Nothwendigkeit von Aenderungen im Geſetze zu Gebote 


ſtünden, nicht erfi den langſamen und ſchwierigen Gang einer 
Adreffle an den Großherzog abwarten follte, um zu Ber 
befferungen in der Gefebgebung N: ſchreiten, da fie die Inte 
tiative habe und die Anfichten der, in ber Hauptſache einigen, 
Kammern kenne. Da nun von Seiten ber Regierungscom- 
miffion auf den Wunſch, die Erfüllung ber Bitte wenigfend 
in Ausficht zu ftellen, nicht eingegangen werden wollte, ein 
anderer Weg zur Erreihung des Zwedes aber nit offen 
ftand, fo ſah fi der Antragfteller veranlaßt, eine förmliche 
Motion auf Revifion des Forſtgeſetzes anzukündigen, und fo 
iſt jetzt die zweite Kammer auf den Standpunkt gelangt, auf 
welchem fi die erfie Kammer im Jahr 1839 befand, indem 
aus ihrer Mitte eine Motion hervorgeht, der fie Damals, 
aus ber erfien Kammer an fie gelangt, nicht beigetreten war. 
Wenn nunmehr beide Kammern über biefe wichtige Frage 
einig werden könnten, fo würde dies gewiß für die forftlichen 
Zuflände von den beften Folgen fein. 
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Notizen. 


A. Tharand. Lehrplan der königl. ſächſ. Akademie 


für Forſt- und Landwirthe auf das Jahr von 


Öftern 1842 big Oſtern 1843. 
a) Sommerhalbfjahr _ 
(vom 2. Mai bis Mitte September). 
Grundrig der Forſtwiſſenſchaft ( O. Cotta), Waldbau, 
forſtliches Repetitorium (Cotta d. j.), Ackerbau und land⸗ 
wirthſchaftliche Anfchläge (Dr. Schweitzer), Mathematik in 


zwei Curſen (Preßler), Phyſik, Geognoſie, Bodenkunde 
(Krutzſch), Botanik, Inſektenkunde (Roßmäßler), Tech⸗ 
nologie für Landwirthe ,Krutzſch) und landwirthſchaftliche 
Thierheilkunde (Dr. Plitt); außerdem werden die Nach⸗ 
mittage vorzugsmeife zu forflliden ZTarationsübungen, zu 
Mepübungen, zum Plane und Bauzeichnen und zu natur⸗ 
hiſtoriſchen Ercurfionen verwendet. Der Sonnabend ift ganz 
au forſt⸗ und landwirthſchaftlichen Beſchaͤftigungen beftimmt. 
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5) Winterdalbjapr 
(vom 1. November bis Mitte März). 

Staatsforſtwirthſchaftslehre (H. Eotta), Forſteinrichtung, 
Forſtſchutz und Repetitionen über die Lehre vom Waldbau, 
mit Forſtgeſchaͤftskunde verbunden (Cotta d. j.), Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre, landwirthſchaftliche Gewerbslehre und Viehzucht 
(Dr. Schweitzer), Mathematik in zwei.Eurfen (Breßlen), 
Chemie, Gebirgtunde (Rrupfih), Pflanzenphyſiologie, Zoolo⸗ 
gie und naturhiſtoriſches Repetitorium (Roßmäßlery, Tech⸗ 
nologie für Forſtwirthe Krutzſſch), Baukunde, Plan- und 
Bauzeichnen (Preßler), landwirthſchaftliche Thierheilkunde 
(Dr. Plitt); außerdem iſt der Sonnabend⸗Nachmittag, oder 
bei günſtiger Witterung nach Befinden der ganze Tag, zu 
praktiſchen forſtlichen Befchäftigungen und Jagd⸗Uebungen 
beſtimmt. 

Die Zeiträume von Mitte März bis Anfang. Mai und 
von Mitte September bis Anfang November werden zu 
Sorfireifen, praftifchen forfis und landwirthfchaftlichen Be⸗ 
fhäftigungen, Bermeffungen u. dgl. benußt. Das Honorar 
beträgt halbjährlich für Inländer 25 Zhaler, für Ausländer 
37 Thaler. Zur Aufnahme find erforderlich: 1) das ſechs⸗ 
zehnte Lebensjahr zurüdgelegt zu haben, was durch Tauf⸗ 
zeugniß oder Geburtsfhein nachzumeifen iſt; 2) gute und 
volftändige Zeugniffe befonders in fittlicher Beziehung über 
die legten Jahre; 3) eine ſchriftliche Einwilligung des Vaters 
oder Bormundes zum Befuch der Akademie. Außerdem werden 
von Jedem die zum Berfiehen der Borträge nöthigen Vor⸗ 
tenntniffe erwartet, welhe nad Befinden durch Zeugniffe, 
und bei Solchen, die auf inlänpifche Sorftdienfte hoffen, in 
einer Prüfung nachzuweiſen find. C. 


B. Leber die geograppifde Verbreitung 
der europäifden Waldbaäume. 


(Zortiegung der Seite 113-119 des vorigen Heftes begonnenen 
Mittheilung.) 


2. Geſetze der geographiſchen Verbreitung der 
wichtigſten Forſtkultur-Pflanzen. 

a) Verbreitungsgrenze der Birke. Bon allen 
Holzarten geht die Birke am weiteften gegen Norden, indem 
fie ohne bedeutende Beugungen den 70° 40° n. B. überfteigt, 
‚ wo fie jedoch nur in Thalniederungen baumartig gefunden 
wird und bei einer Seehöhe von 620-800 Fuß und einer 
mittleren Temperatur von — 1° R. verfiraudt (Leop. von. 
Bud, Reife durch Schweden ꝛc. Berlin 1810. IL Band, 
Seite 39—42). In der ofleuropäifihen Ebene kommt fie noch 
unter bem 69° n. B. vor, während bie Lärche nur bis zum 
68° und bie Eiche nur bis zum 60° in bie Höhe geht. 
( Schouw, Europa. Kopenhagen 1833. ©. 49.) Bei Kau- 
tokejea fand fie Leopold v. Buch 1700‘ und bei Zalvig, 
unter dem 70°, wo die untere Schneegrenze 3300 Fuß beträgt, 


noch 1483’ über der Meeresflähe, während die Kiefer in | 
diefer Breite nicht über 700° in die Höhe fleigt und nur in | 


einzelnen Exemplaren gefunden wird. Aber erft bei Torneo, 
unter 56° 50’, wo fie vollſtaͤndige Waldungen bildet, ſcheint 
. Re ihr angemeſſenſtes Klima gefunden zu haben und gehört 


bier, fo wie im ganzen nördlichen Europa, zu ben wichtigften 
Laubholzarten. Eima vom 60° n. B. nimmt ifre Höhengrenze 
im Berhältniß zu der Breite ab, und ſchon in ben bayerifchen 
Alpen (47° 44°) erreicht fie nicht mehr.die der Buche, fon- 
bern fleigt nur bis zu 2000° in die Höhe. Ebenfo auf dem 
darz, auf dem Thüringerwalde, dem Fichtelgebirg und dem 
Bogelsberg, wo fie überall unter der Region der Buche und 
Fichte zurüdbleibt, oder innerhalb verfelben nur kümmerlich 
vegetirt und im Winter gewöhnlich erfriert. In den Bogefen 
fängt fie bei einem Höhenftand von 2000‘, wo bie Bude 
noch kräftig wächſt, bereits an zu kümmern, im Soon⸗ und 
Hohwalde, dem Dürkheimer und Elmſteiner Gebirge, noch 
früper (vgl. Linz, Grenze zwifchen Feld- und Waldkultur, 
©. 86). Die Urſache davon liegt in der geringen Sommer» 
wärme, bie höhere Lagen im Gegenfaße zu den nördlichen 
Breiten genießen, two bie Sonne während des Türzeren 
Sommers kräftiger wirkt. Zugleich geht daraus hervor, daß 
die mittlere Jahrestemperatur nicht als Maaßſtab für das 
geograpphifche Vorkommen gewiſſer Pflanzenarten dienen kann. 
Zu Enontelis if 3. B. die mittlere Temperatur des Jahres 
— — 286° €, auf dem St. Gotthard nur — 1,05, aber 
dennoch befinden ſich bei Enontekis Kiefern- u. Birkenwaͤlder, 
während man fi auf bem St. Gotthard weit über die Grenze 
der Baumveyetation erhoben hat. Im Berner Oberlande geht 
bie Birke bis zu 5000° hinauf, und für die Pyrenäen giebt 
Perrot ihre Höhengrenze zu 5760 an, in welcher Höhe fie 
jedoch ſchon firaudartig wird. Man kann daher ihre forft- 
wirthſchaftliche Grenze weder unbedingt über die ber 
Buche, noch auch unbedingt unterhalb derfelben annehmen, 
mehr jedoch wie bei biefer letzteren if dieſelbe durch bie 
mittlere Temperatur der Sommermonate beflimmt. 


Die Skala für die Verbreitung der Birke iſt demnach folgende: 


Ort des geographifige Höhe üb. d. Meeresfläche. 
Borfommens. reite. (Par. Fuß.) 
Scandinavien 70° 40....... .... 620 - 800 

(in dieſer Höhe jedoch nur noch krautartig) 

1073 Berne ... 1020 
R 70° (aufder Beftfeite) 1483 *) (2. v. Buch) 
670 | ——— 1098 
” nu Oſtſeite 2100 
" DI. ee 2332 
Bogefen ... 480 .......... 1000—3000 
Bayern... . AT 440.......... 2000— 3500 
Karpatben .. 2° ......... 3798 
AlDEN 0.040 90 5000 5760 ( 
00 0— 600 re 5000 ⸗ 1] errot) 
Porenden .. 43° ee 4710—5520 (Leffing) 
Kaukaſus... 420 ......... a ar Beffing) 
J a8 0 8 0 0 0 0 0° — 00( e n 
a 6200 (Pilippi) 
Hymalapa................. 14000 (Meyen. S. 37) 


*) Betala nana geht in dieſer Breite bis zu 2576° in die 
Höhe; noch Höher fleigt Salix Janata und erreicht faft die 
Grenze des ewigen Schnees, weldhe hier 3300° beträgt. 
Die Heidelbeere ( Vaccinium myrtillas) fommt nod in 
einer Höhe von 1908 Fuß vor. (Leop. v. nn a 


b) Berbreitungsgrenzge der Pinus- Gattung. 

a) Berbreitungsgrenze der Pinien überpaupt.*) 
Unmittelbar an die Region der Birke reiht fih hinfichtlich 
ihres nördlichen Vorkommens die Pinus-Form, und fteigt 
auch verhältnigmäßig weit gegen Süden herab, indem fie 
durch einzelne Arten felbf in die heiße Zone — bis zum 
16° — fich erfiredt, und in den ſüdlichſten Ländern noch dur 
die Gattungen Araucaria, Ephedra, Cupresaus und Dammara 
vertreten wird. Im norpwefllichen Europa ift die Kiefer 
am verbreitetften; die Weißtanne und die Kichte erreichen da⸗ 
gegen ihr Maximum im mittleren Europa, und die Färde 
in den norböfllihen Ländern von Europa und Aflen und auf 
den ſüdlichen Gebirgen. Jenſeits des 45° n. B. werben dies 
felben in den öſtlichen Ländern der alten Welt durch Pinus 
cedrus, P. deodora, P. cembra, P. pallasiana, P. chinensis, 
P. pinaster, P. lanceolata, P. austriuca, P. longifolia, P. 
halepensis; in den europäifchen Abendländern durch P. pinea, 
P. laricio, P. canariensis u, P. uncinata erfebt. In Amerika 
befist die Pinus- Öattung, ſowohl der Zahl der Arten wie 
der Mafle nah, die größte Ausdehnung und erreicht zwifchen 
dem 35° und 50° der Nordbreite ihr Maximum. Auf den 
Gebirgen unter dem Aequator fällt ihre Region zwiſchen 
9500 und 11500 Fuß, und auf der Hochebene der Cordillern 
von Mexico kommt die abendländifche Fichte (P. occidentalis) 
noch in einer Höhe von 17400 Fuß in ausgedehnten Wäldern 
vor. (Meyen, Grundzüge der Pflanzengeographie, ©.282.) 
In Afien, auf Macao, bildet Pinus chinensis eben fo zu⸗ 
fammenhängende Waldungen wie bei ung die Kiefer, und 
auf den Infeln, die an der Mündung des Zigris, zwifchen 
Macao und Kanton, liegen, find die Rüden der Gebirge 
mehr oder weniger dicht mit biefer Holzart bedeckt. 

A) Berbreitungsgrenze der europäifhen Na— 
belhölzer. Die Kiefer geht in Norwegen bis zum 70° 
2. 3. und fleigt in Xappland bei 62° bis zu 1200, bei 60° 
bis 61° noch bis zu 2000-2400 Fuß in die Höhe, während 
auf der Südfpige von Novagembla felbft die Birke nicht 
mehr gedeiht (v. Bud, a. a. O. ©. 5). In den Bogefen 
fängt fie fhon bei einem Höhenfland von 2100 Fuß an zu 
fümmern, und in der Eifel gedeiht fie felbft bei einer Höhe 
von 1500— 1700 Zuß nicht mehr gut und unterliegt im 
Kampfe mit Duft und Schnee (Linz, a. a. O. ©. 87). Im 
Sirhtelgebirge erhebt fie fd bis zu 2500 Fuß, in der-Schweiz 
bis zu 5500 und im Jura, am Scharrenbach auf der Grimmi, 
obwohl kümmerlich vegetirend, fleigt fie bie zu 6400 Fuß, von 
wo an fie in die Krummpolzliefer (P..mughus) übergeht. 
(Wedekind's Jahrb. XX. ©. 64.) In den Apenninen und 
auf dem Aetna befinden fih ihre Grenzen mit denen der 
Buche faft in demfelben Niveau. (Schoum, „Grundzüge 


*) Bergl. hiermit den Haffifhen Auffab von Mirbel: 
„über die geographifche Verbreitung der zapfentragenden 
Bäume: — beutfh, in Behlen's Zeitfehrift für dag 
Forſt- und Jagdweſen. V. Bandes 2. Heft. ©. 1 fig. 

A. d. V. 
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einer allgemeinen Pflanzengeographie.“ Berlin 1823.) Uebri⸗ 
gens ſcheint fie den Stand in der Ebene dem Gebirge vor⸗ 
zuziehen, wo auch ihre Kultur mit Hinderniſſen verbunden 
it, indem fie weit leichter wie die übrigen Nadelhölzer dem 
Duft» und Schneebruche unterliegt, und fa überall durch 
die Fichte, die Tanne und felbft durch die Buche überfliegen 
wird, überhaupt im Gebirge einen geringeren Ertrag liefert, 
wie die Kichte, deren Polargrenze zwar nicht fo weit gegen 
Norden hinaufzieht, obwohl fie unter dem 68° n. 3. in 
Bermifhung mit diefer noch gefunden wirb, bie aber das 
Gebirgsflima und ſelbſt nördlide und nordöſtliche Freilagen 
befier verträgt und daſelbſt au einen höheren Ertrag ge- 
währt. Am Harz fteigt die Fichte bis zu 3250 Fuß in bie 
Höhe, wo fie jedoch nur als niedriges Geſträuch erfcheint 
und die Grenze des Holzwuchſes bildet. Selbſt bei 2200 bie 
2500 Fuß fommt fie auf ber Adtermannshöhe bloß in ein» 
zelnen Eremplaren vor, und gewährt in biefem Stande beim 
120jährigen Umtriebe pr. Morgen einen durchſchnitilichen 
Ertrag von 47 Kbfß., während berfelbe bei 1500-2000 Fuß 
120 Kofß. beträgt. (Wedel. Jahrb. XIV. Seite 75.) Im 
Riefergebirge kommt fie in einzelnen kümmerlichen Sremplaren 
bei 4700 Fuß vor, was die Grenze der Krummholz «Region 
ift. (Ueberfiht der Arbeiten und Verhandl. der ſchleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur. Jahrg. 1839. 
Breslau 1840. S. 78.) In den norifihen Alpen if ihre 
äußerfte Höhengrenge 5000 Fuß, und bei 4000 Fuß fängt fie 
fhon an im Wuchſe nachzulaſſen. — Ueber die Berbreitungg- 
grenze der Weißtanne fehlt es mehr noch an vollſtändigen 
Nachrichten, wie bei den vorgenannten Nadelhölgern. Sm 
Allgemeinen gehört diefelbe mehr dem fünlichen und ſüdweſt⸗ 
Iihen Europa, wie dem norbweftlihen an und ift befonberg 
auf ben Gebirgen Steiermarts u. des Schwarzwaldes häufig, 
fängt aber, wie die Buche, in der neueren Zeit an, von ber 
Fichte verdrängt zu werden. In den norifchen Alpen kommt 
fie bis zu 4000 Zuß über der Meeresfläche vor, kümmert aber 
fihon bei 3660 Fuß, in welcher Höhe die Fichte und Lärche 
noch freudig wachſen. In den Bogefen reicht fe nicht über 
2300 Fuß hinauf, oder fällt, wo fie dieſe Grenze überfteigt, 
im Ertrage bedeutend zurüd. In den Alpen if ihre aͤußerſte 
Höhengrenze 5000 Fuß, während fie (nad Ramond) ix 
den Pyrenäen noch bei 7000 Fuß gefunden wird. — Die 
Lärche, welche in Scandinavien fehlt, breitet fi in der ofl- 
europäifiben Ebene bis zum 68° n. B. aus und gehört als 
berrfchende Holzart dem nördlichen und den Gebirgen des 
ſüdlichen Europas an. In Steiermark gept fie mit der Ficht: 
bis zu 5000 Fuß in die Höhe; im Jura erreicht fie dagegen 
bie Fichten- Grenze nicht. In der Schweiz kommt fie noch in 
einer Höhe von 6000 Fuß vor, während filh ihre untere 
Grenze bis in die Ebene erfiredt. — Höher wie bie Lärche 
fleigt auf ben Alpen der nördl. Schweiz nur bie ve 
tiefer und die Krummhbolzkiefer. 

Die nachſtehende Zufammenftellung gewährt ae lleber- 
fiht der bis jeht vorliegenden Beobachtungen über bie Höhen- 
grenze der wichtigſten Pinus- Arten. 
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1) Kiefer, Pinns sylvestr 

Drt des geogaphifihe Böpe- ib. d. — 
Vorkommens. Bre (Par. Fuß.) 
Norwegen ....... a — 700 
Schweden..... a 68° 1247 o 

daſelbſt. zo»... 60°—61° .o 2000 - 2400 
Lappland. rn 62° — 1200 
Bißtelgebirge . .... 5079-4923 .... 2500 

ogefen „02000 ° 49° .... 2100-3000 
Sarpatden ....... 47° tt 5600 

DEI ae 46° 30-45° ... . 56006000 
Kaukaſus........ 430 - 420 .... 5472 - 6000 


Apenninen u. Sieilien 42°—38°-37° . 6000 
2) Fichte, P. piceaD.R. — C.) 


voran PETE 70° .  Meeresebene 
JJ 51030, —51° 27 , . 2500-3250 
— EEE 48° . 3000— 3700 
Schwarzwald... .... 47° 48° . 4200 
Norifhe Alpen... .. 47° . . 4000-5000 
Ayers: a0 20% 46°—45° 5 6500 
Aetna.......... 390 - 6200 


3) Edeltanne, P. abies D. R. (pectinata C.) 
Lappland... 2... 69° . Meeresebene 


Schweden... ..... 60° 715-770 
Schwaben ....... 48° 4500 . 
Vogeſen .... 2.2... 48° on (?) 
Rorifche Alyen..... 47° 
Sarpathen .... 2... 47° 1900 
Ape 46° 30° . 5000-6420 
Pprenäen........ 430 7000 
4) — P- In: rix. 
Karpathen . 2.2...» — 4200 
Noriſche Alpen..... ip « 2000-5000 
Alpen... 222000. 46° 30° : 6000 
Piemont ..... 3 46° 6137 


5) Zütbeltiefer, P. cembra. 


Weber ihre Höhengrenze in den nordeuropäifchen Rändern 
und in Siberien, wo fie eigentlich zu Haufe ift, fehlt es an 
Beobachtungen. In den Alpen eht a? ne zu 6350 Fuß 
und in Italien bis zu 6137 2 in bie H 


3) VBerbreitungsgrenze der — Sie Eiche geht 
3—4° nördlicher wie die Buche, dagegen bleibt fie in ihrer 
verticalen Berbreitung gegen biefe zurüd und liebt überhaupt 
mehr die Ebene. In Rußland kommt fie in großen Waldun- 
gen und in reinen Befländen bis zum 63° n. B. vor. Bon 
hieraus beugt fih feboch ihre Vegetationscurve in weftlicher 
Richtung allmählig nah Süden, fo daß fie in Norwegen 
nicht weiter nördlich wie bis zum.60° 40’, in Schweden da⸗ 
gegen noch unter 61° 30° gefunden wird. Ueberhaupt fenfen 
fih die Begetationslinten, mit der Beugung der Temperatur- 
eurven nah Welten, mehr gegen Süden herab, fo daß bie 
Mittelmärme unter gleichen Parallelkreiſen auf der öſtlichen 
Erdhälfte um mehrere Grave höher if, wie auf der weſt⸗ 
fihen, während fie im Inneren von Amerika fih wieder 
erheben und auf der wehlihen Küfte bedeutend höher find, 
wie auf der öſtlichen. Juglans nigra wächſt z. B. öſtlich nur 
bis zum 410, weſtlich bis zum 440; Gleditschia triacanthos 
öflih bis 38, weſtlich bis 41 und in Europa fogar weit 
über den 52° n. B. hinaus, obgleich nicht wild. Die öftliche 
Berbreitungsgrenge des Eiche giebt Leffing bei 55'n. B. 
zu 75° öflih an, allein Pallas fand fie in Gefellfihaft mit 
Corylus avellana noch bei 80° öſtlicher Länge unter dem 59° 
der Nordbreite iu Gärten gezogen. In Schlefien geht Quere. 


zobur auf 1000—1500° in bie Höhe; höher hinauf wird fie 
ſtrauchartig (Schneider, „bie Bertheilung und Verbreitung 
ber ſchlefiſchen Pflanzen.” Breslau 1838. S. 194). Auch im 
Schwarzwald fleigt fie nicht über 1500 Fuß, dagegen kommt 
fie im Speffart noch bei 2000 Fuß fort. Auf den Schweizer 
Alpen fällt ihre Region ohngefähr mit der der Buche in 
baflelbe Niveau, nämlich zwiſchen 2500—4500 Fuß auf der 
Süpfeite, und auf der Rorbfeite 2000-4000 Fuß. Ueberhaupt 
Rimmen beide Holzarten auf den Gebirgen des füblichen 
Europas Hinfichtlich ihrer Höhengrenzen ziemlich überein, 
während auf den nördlichen die Eiche gegen bie Buche um 
4000—1500 Fuß zurückbleibt. 

Wie im füplichen Europa die nordiſchen Nadelhölzer durch 
andere Arten, die Buche durch die zahme Kaflanie, die ges 
meine Beide durch Erica arborea 2c., fo werben Quereus 
pedunculata und Q. robur daſelbſt durch Q. suber, Q. ilex, 
Q. cerris und Q. coccifera repräfentirt, ohngeachtet dieſe 
lebteren bei weitem nicht in der Anzahl und von fo coloffalem 
Wuchſe wie jene vorkommen, fondern einzeln und mit andern 
immergrünen Laub⸗ und Nadelhölzern vermifcht. 

Einen großen Reichthum von Eichenarten befißen bie 


‘ gemäßigten und heißen Länder ber neuen Welt, von denen 


fih viele an das europäiſche Klima gewöhnen laſſen und 
zum Theil frhon als völlig acelimatifirt zu betrachten find. 

4) Berbreitungsbezirt der Bude. Der Berbreis 
tnngs-Rayon der Bude fällt in Europa zwifchen dem AO und 
59° n. B. und dehnt fih bis zum 65° öflliher Länge aus, 
bis wohin fie jedoch in ihrem nördlichen Vorkommen wefents 
Lich beſchränkt if, und zwiſchen dem 50 und 65 Längengrabe 
den 50° n. B. nicht überfleigt. Im nördlichen Rußland fehlt 
fie daher ganz oder kommt nur in einzelnen Exemplaren vor, 
und erſt auf den Gebirgen der fünlichen Provinzen, in ber 
Krimm und am Kaufafus, wird fie wieder angetroffen, was 
zugleich bie äußerfie Grenze ihrer öſtlichen Berbreitung if. 
Zwiſchen dem 32 u. 45° wächſt fie auf der Oſtküſte Amerikas. 
Ihre eigentlihe Heimath ift jenoh England (mit Ausſchluß 
von Schottland, wo fie felten ift und nicht über den 56° 
binausreicht), Dänemark u. das norbweflihe Deutfch- 
Iand, mit einer mittleren Jahrestemperatur von 4—5° R., 
ohngeachtet fie ſowohl höhere (90) wie auch niebere (3°) 
Zemperaturen erträgt, bei letzteren jedoch im Laͤngenwuchſe 
gewöhnlich zurückbleibt und feltner Samen trägt. Mit diefem 
Temperatur⸗Bedürfniß fteht zugleich ipre vertikale Verbreitung 
im Zufammenhang, indem fie den höheren Wärmegraden in 
ver Ebene durch das Auffuchen der Gebirge und öſtlicher 
und nördlicher Einhänge auszumeicen fucht, und im ſüdlichen 
Europa nur die höheren Gebirge bewohnt. — In England 
kommt fie bei 55° n. B. noch bis zu 1700 Fuß über der 
Meeresflähe vor, während fie aub am Harze, zwiſchen 
51° 30%4' bis 51° 274° n. B. diefe Höhe felten überfleigt, 
jedoch die nörblichen und nordweſtlichen Bergſeiten vorzugs⸗ 
weiſe aufzuſuchen ſcheint („das Harzgebirge,“ von Dr. E. 
Zimmermann. Darmſtadt 1834. 1. Bd. ©. 291). Ihre 
Berfüngung if in dieſer Höhe ſchon mit Schwierigkeiten 


verknüpft, und nur alle 10-15 Jahre tritt ein Maflfahr ein. 
In den Bogefen erhebt fie fih bis zu 3200 Fuß, fängt aber 
bei 2600 Fuß an, im Zuwachſe abzunehmen, ohngeachtet diefe 
Abnahme erfi gegen die Grenze ihres Vegetationsbezirkes 
eintritt und unterhalb derfelben fein großer Ertragsunter- 
ſchied fihtbar if. In den Bogefen namentlich findet derſelbe 
erfi bei 2000 Fuß Höhe flatt. Auf den bayerifihen Gebirgen 
tommt fie bei 3100 Fuß noch im Hochmwalde vor; in den 
norifchen Alpen erhebt fie fi bis zu 3500 Fuß, fängt jedoch 
bet 2500-3000 an, im Längenmwucfe naczulaflen und an 
Stattfhäftigkeit abzunehmen (Forfl- und Jagd⸗Zeitung 1839, 
©. 97). In den Karpathen fleigt fie bis zu 4000 Fuß, hin⸗ 
auf, während auf den Alpen ihre Region auf der Sübdfeite 
2500—4500, auf der Norbfeite zwiſchen 2000-4000 Fuß fällt, 
fie alfo aus den Thälern bereits verſchwunden if. Die 
Grenzen ihres Begetationsbezirtes flimmen daher in dieſen 
Gebirgen ziemlich überein. Im Hochwalpbeflande kommt fie 
jevoh im Berner Oberlande auf der Sommerfeite nur big 
zu 3700’ vor, und bloß einzelne Stämme fleigen bis zu 
4500 und 4800 Zuß in die Höhe (Wedel. Jahrb. X. ©. 63 
und Forftzeitung 1836, Nr. 101). Im Jura verfchwindet fie 
nah Decandolle erft bei 4900 Fuß. Am ſüdlichen Abhange 
der Alpenfette fand fie Schoum (Pflangengeographie ©. 199) 
zwiſchen 2000 und 4800 Fuß Seehöhe; im fünlihen Tpeil 
der Apenninentette zwifchen 3000 — 5000, und in Sieilien 
zwiſchen 4000-6000 Zuß verbreitet. In den Pyrenäen geht 
» fie bis zu 5120 Fuß in die Höhe, wo fie feborh nur eine 
Länge von 19-22 erreicht. 

Zu bemerken iſt indeffen, daß fich die angegebenen Ber. 
breitungslinien mehr auf das botanifhe Borkommen der 
Buche in einzelnen Exemplaren, wie auf ipre forſtwirthſchaft⸗ 
liche Kultur beziehen. Im Allgemeinen darf man annehmen, 
daß für das mittlere Deutfchland eine Seehöhe von 1500 big 
2000 Fuß die Außerfte Grenze für ihren forftlihen Anbau ift, 
d. h. diejenige, innerhalb welcher ihr Maffenertrag gegen 
den, welchen fie auf angemeffenen Standorten in der Ebene 
Tiefert, nicht fehr zurückſteht, fih alfo ihr Anbau im Berhält- 
niß zu dem ber Nadelhölzer noch Lohnt und ihre Verjüngung 
nit mit zu großen Pinderniffen zu fämpfen hat. Wo Ießteres 
ber Hall, d. h. wo die Erträge der Buche gegen die ber 
Nadelhölzer weit zurüdftehen oder ihre Nachzucht ſchwierig 
if, da iſt der Buchenhochwaldbetrieb nicht mehr zu empfehlen. 
Das allmäplige Berfhwinden der Buche von den Hochge- 
birgen, worüber in der neueren Zeit öfters geklagt worden 
if, fepeint daher auch mehr in den nicht angemeffenen Stand» 
ortsverhältnifien überhaupt, wie in Fehlern bei ihrer Rultur 
zu liegen. Im nördlichen Deutfshland tritt bei einer Seehöhe 
von 1500--2000° bei der Buche kaum alle 10—15 Zahre ein 
Samenjapr ein, während die Fichte daſelbſt öfters Samen 
ar ber 54 mehrere Jahre — — ſeiner Keim⸗ 
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kraft, aufbewahren läßt, was ihren Anbau und ihre Ber- 
mehrung außerordentlich unterflügt. Dazu kommt noch Das, 
daß die Fichte wie die Kiefer das Vermögen haben, im freien 
Stande erzogen zu werden und daß beide fih fehr Leicht 
verpflanzen laffen, wodurd fie zu neuen Waldanlagen vor 
allem geeignet find, die denn auch faft aller Orten meifteng 
mit diefen Holzarten ausgeführt werben. Ihre größere Ver⸗ 
breitusg hat daher einen ganz natürlihen, keineswegs be- 
tfagenswerthen, Grund. 
Die Scale der Verbreitung der Bude iſt folgende: 


Drt dee geographiſche Erheb.üb.d. Meeresfl. 
Voͤrkommens. Breite. (Par. Fuß.) 
Scanvdinavien .. . 59-58 15° ...... Meeresebene | 
Schottland ..... Dh 7 one „ | 
England....... 55° 1700 
BB dr re Hi. ae 1700 

böngebirge . 040 ° ...... 2000 — 2800 
Bogefen......- 30’—50°50’ ...... 2600 — 3200 
Saperi Sant AT AM on 3000 

Norifhe Alpen. J 2500— 3500 
Karpatben...... J 3955 
Apen ........ 47°—56° 30° .. 2... 4500 — 4800 
Apenninen ..... 43°—42  ...... 3000 
Pyrenäen ...... Au te 5120 
Sieilien....... 33-37 ...... 6000 


4. Brumhard. 


C. Hohenheim. Borlefungen bei dem land: um 
forſtwirthſchaftl. Infitut für dag Sommer: 
halbjahr 1842, 


(Auszug aus der Ankündigung ber — Direction 
dieſes Inſtituts.) 

I. Im forſtwiſſenſchaftlichen Fache: Bon Ober⸗ 
förſter Profeſſor Brecht: forſtliche Productionslehre und 
zwar Waldbau, Staaisforſtwirthſchaftslehre, Forſtgeſchaͤfts⸗ 
Praxis. Bon Profeſſor Frommann: forſtliche Gewerbs⸗ 
lehre (Fortſetzung), ſpecielle Forſtbotanik, Forſtrecht. IL. In 
den hülfswiſſenſchaftlichen Fächern: Von Profeſſor 
Dr. Rieke: praktiſche Geometrie mit Uebungen auf dem 
Felde, Stereometrie, Waldwerthsberechnung, Trigonometrie. 
Von Profeſſor Frommann: Planzeichnen. Von Profeſſor 
Dr. Fleiſcher: Chemie (Fortſetzung), ſpecielle Botanik und 
Geognoſie mit Excurfionen. Bon Profeſſor Stemens: 
Uebungen im Unterſuchen der chemiſchen u. phyſiſchen Eigen- 
ſchaften des Bodens. 

Für den forſtwiſſenſchaftlichen Unterricht finden Excur⸗ 
fionen in die benachbarten Reviere, fo wie in entferntere | 
Gegenden fatt. 


Ueber die ausgedehnten Hülfsmittel der hiefigen Anftalt 
und die Eintrittsbedingungen find in der Schrift: die königl. 
Wärtemb. Lehranflalt zu Hohenheim, Stuttgart bei Köhler 
1838, ausführlichere Mittheilungen gemacht worden. Der | 


u ber — — auf den 11. — — 





Redacteur: Forftmeifter St. Behlen- — — ED, — — in Sranffurt a. Mm. 
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Forft- und Jagd-Zeitung. 





Monat Mani 1842, 





Studien aus Ungarn 
über das 


Wachsthum der Bäume n. Beſtände. 


Für die allgemeine Forſt⸗ u. Jagd⸗Zeitung verfaßt 
von 
Rudolf Sciftmantel, k. k. Bergrath u, Profeſſor. 
(Beſchluß der S. 135—198 des vorigen Heftes begonnenen Mittheilung.) 


Wenn wir nunmehr fämmtliche Reſultate überblicken, 
‚und bie im Einzelnen beredjneten Größen, und zwar 
für jede Probe abgeſondert, vergleichen, ſo laͤßt ſich nicht 
läugnen, daß dieſelben mit den im Allgemeinen erlangten 
Erfahrungen ſehr gut übereinſtimmen; wie dies insbe⸗ 
ſondere und vorzüglich der gefundene, periodiſche und 
durchſchnittliche Zuwachs beweiſen. Es liegt hierin eine 
gewiſſe praftifche Befriedigung, die ung zugleich zu be- 
fätigen ſcheint, Daß bie den Berechnungen unterftellte 


Vorausfegung, wornach ber Breitenwuchs ber Kronen 


dem Längenwuchfe des Schaftes proportionelf angenommen 
wird, der Natur der Sache vollfommen entfpreche. Nicht 
minder dürfte Smalian in Folge feiner trefffichen 
Arbeiten, als eine fichere Autorität gelten. Um jedoch 
weitere Belege aufzufinden, wollen wir bie, für ganze 
Deftände geltenden, mittleren Verhaͤlmiſſe des Höhen- 
und Breitenwuchfes mit einander vergleichen. In biefer 
Beziehung können und wohl zunächft die hier vorliegenden 
Proben über Buchenbeftände zum Anhaltspunfte dienen. 
“ Die Duotienten aus der vertifalen Ausdehnung in die 
horizontale Verbreitung find aber folgende: 
Beſtand 1 gab nach dem Verhälmiffe des gefällten 
Normalbaumes 0,16706 oder nahe... 0,17 
im Durchfchnitte des. ganzen Beftandes Dagegen 








im Durchſchnitte des ganzen Beſtandes aber 


' 


nur En = 0,15060, over nahe...... 
Beſtand 4 giebt wieder übereinftimmend 0,17516, 

oder nahe......... 0,17. 

Obſchon nun die größte Differenz ber bis auf zwei 
Derimalftellen ausgeglichenen Zahlen oo beträgt, fo 
ſtimmen dieſelben doch im Allgemeinen fo nahe überein, 
daß wir daraus bie Folgerung machen können: Ein 
volllommener, wenigfteng gleicher oder nicht 
fehr verfhiedener Schluß u, aͤhnliche Stand- 
ortsverhbältniffe bewirken einen gleihför. 
migein oder nahe gleihförmigen Wuchs der. 
Schäfte und Nefte, 

Wollen wir ferner die im Aprilheft d. 3. (1841). 
mitgetheilten Berhältniffe der bierortigen Tannenbeflände 
betrachten *) und die in Frage ſtehenden Größen em⸗ 
wickeln, fo befommen wir Nachſtehendes: 

Beſtand 1 gab einen Kronenſatz von 0,099. ober nabe 0,10 


0,15 


.ee ve 91 8 8 2 400 ‘ 


u» 2u m n) » 0,113 n» 0,41 
n 38 u n » 0,101 » 0,10 
„» Au m " v» 0,090 » 0,09 
n 5 W- ” H 0,09 1 n 0,09 
n" 6” u " u 0,119 „» 0,12 
u 7 u ” u „ 0,117 ” 0,12 
” 8 4 n ” " 0,1 1 9 ” 0,12 
” 9 177 ” ” ” 0,099 " 0,10 
„ 10 u» ” ” » 0,116 u 0,12 
„11 " u v» 0,102 *i 0,10 
„ 12 " n n 0,1 17 ” 0,12- 
v„ 13 u» ” u » 0,119 MM 0,12 





*) Uuf der letzten Seite des betreffenden Aufſatzes ericheint 
ein flörender Drud- oder Schreibfehler, indem es bafeibft 
Heißt: „Was kann aber die Theorie anderes tun, ale 
diefen Maaßſtab möglihk richtig, genau und beftimmt 
für die einzelnen Stämme ausfprechen und zuſammen⸗ 
ſtellen.“ Man bittet, ſtatt die einzelnen Stämme, 
bie befonderen Fälle zu ſchreiben. 
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erfolgen 0,14559, ober nahe . . . 017 
Beſtand 2 giebt und übereinftimmend 0,19435, 
oder nahe................... 
Beſtaud 3 gab ebenfalls nach dem Verhaͤltniſſe 
des gefällten Normalbaumes 0,17145, oder nahe 0,47 


0,19 
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Eine Uebereinfiimmung, die uns überraſcht, werm 
wir bie gruppenweife Stellung eines, zudem nicht ganz 
volltommegen Schlufed und die im Derilichen gegebenen 
Unterſchiede berüdfichtigen. Die befle Ueberzeugung, daß 


die Aftyerbreitung und der Hoͤhenwuchs bei unveränberter 


oder nicht bedeutend geänderter räumlicher Stellung pro- 
portionell bleiben, dürfte man übrigens dadurch erhalten, 
daf man mit Smalian die in beflimmten Zeiträumen 
erfolgte Ausbreitung der Aefte an gefällten Stämmen fo 
genau als möglich erforfcht und nad ber mehr oder 
weniger wagrechten Stellung derfelben entfprechend ver- 
anſchlagt. Ebenfo Liegen ſich Probeflaͤchen zwedmäßig 
auswählen und von Zeit zu Zeit nach ihrer mittleren 
Höhe und der durchſchnittlichen Entfernung der Stämme 
unterfuchen, Einzeln ſtehende Bäume könnten freilich die 
erforderliche Arbeit wefentlich erleichtern. Sie laſſen in- 


dep nur muihmaßliche Folgerungen zu, da der gefchloffene: 


Staud des Holzes den Wuchs unferer Waldbaͤume wenig- 
fing äbeilweife verändert. In foweit ich übrigens zu 
derlei Forſchungen etwas beizutragen im Stande bin, 
werde ich es zu thun nicht unterlaffen. — Vorläufig 
hoffe ich jedoch, fehon durch die vorliegende Arbeit den 
Beweis geliefert zu haben, daß Smalian’s Theorie 
allerdings mit praftifchen Gewinn ausgeführt werben 
fönne, entfprechende Reſultate Tiefere und auf einer Ans 
nahme beruhe, für welche Die größte Wahrfcheinlichfeit 
ſpricht. Die Bortheile aber, welde ſich aus ber 
Möglichkeit, Wachsthums⸗ und Ertragstafeln aus ein= 
zelnen Stämmen verfertigen zu können, darbieten, liegen 
nabe genug. Einer der weſentlichſten fcheint mir aus dem 
Umſtande zu entfpringen, daß man die Öefege, nach welchen 
fich die Beſtandesmaſſen verändern, weit beflimmter er- 
fegen können. Bei der Zufammenftellung von Probeflächen 
aus verſchiedenen Altersflaffen bleibt man nämlich immer 

im Zweifel, ob auch möglichft gleiche oder gegenfeitig 
übereinftimmende Berhältniffe gegeben find; fo wie nicht 
minber jede Interpolirung nad) Gründen gefchehen muß, 
die wohl Wahrfcheinlichfeit haben, aber bisher nicht hin- 
reichend nachgewiefen werden komten. Nehmen wir da- 
gegen die aus einzelnen Bäumen gebildeten Tafeln zur 
Hand, fo muß zwar auch in dieſen das Gefegmäßige 
durch das Zufällige, wie es Witterung, Naturereigniffe 
und eine abweichende Waldbehandlung mit fidy bringen, 
geftört erfeheinen. Da wir jedoch die verfchiedenen Tafeln 
auch unter ſich vergleichen können und alle Glieder der⸗ 
felden gleichmäßig erhalten, fo laſſen ſich entiprechende 
Durchfchnitte bilden, welche das Zufällige um fo mehr 
augfcheiden ‚oder verdrängen, je mehr Anfäge man ge- 
winnt; und diefes war eine unſerer Hawptabfichten bei 

l. 


den vorltegenden Mittheilungen. — Zu biefem Ende 
wollen wir im Nachſtehenden nicht bloß die Holzmaffen- 
1 ‚vorräthe, ſonbern auch den periodiſchen und Bucchfchrritt=. 
lichen Zuwachs vergleichen und deren gefegmäßige Ber⸗ 
| änderungen weiter erforſchen. 
Wachsbaren 


Unſere 40j1ährige Probe gab ung pr. Holzmaſſenvorrath 
100 TRuthen oder 2/, Wiener Joh 416 ————— 
nach der Berechnung aus dem Normal⸗ 
baume aber nur ... 222. 020* Mi 
Desgleichen giebt uns ber 6Ojährige | 
Probeftamm für das AQjähr. Alter 279 " 
der 100jährige Baum x. ..... 606 " 
und der 130jährige . x... 0.0. 500 " 
Diefe Unterfchiede find, wenigſtens bei Berüdfihtigung 
der zweiten Probe, bedeutend, und wir müßten fomit Der 
Meinung fein, dag nicht alle gewählten Proben für ein 
und biefelbe Tafel paffen, oder daß wir einen ent: 
fprechenderen Anjag im Durchſchnitte aller Proben zu 
fuchen und hiernach die Mittelzahl zu beftimmen haben. 
Je nachdem man nun bie zweite Probe einbezichen oder 
ausschließen will, wären 463 oder 524 Kubiffchuhe als 
durchſchnittlicher Maffenoorrath anzunehmen. Vergleichen 
wir die 60jährige Probe, fo finden wir für das 
ONE Dadr 40, 737 Kubikſchuhe 
aus der 100jährigen Probe folgen.. 970 
aus der 130jährigen "2. 965 


der Durdfchnitt im Ganzen giebt . . 891 Kubiffgube 
das Mittel der 2 paffenderen Glieder 68 m 


Aus der 100jährigen Probe befommen wir und zwar 
für das 100fte Jahr ſelbſt .... 2242 Kubikſchuhe 
aus dem 130jährigen Hole... . » 2177 " 


und im Mittel... .... ..... 2210 Kubiffchuhe 

Was wir fomit auf den erſten Blid im Walde be⸗ 
urtheilten, nämlich daß nur die erfle, dritte und vierte 
Probe für einander paffen dürften, Poſt. 2 aber zu fehr 
zurückſtehe, zeigt ſich ung auch jegt in Folge fd;ärferer und 
vereinzelter Vergleiche. — Die im Früheren ermittelten 
MWahsthumstafeln laſſen übrigens auch in allen anderen 
Altersflaffen eine wenigftens theilweife ſehr aroße Ueber⸗ 
einftimmung bemerfen, was inöbefondere bezüglich ber 
dritten und vierten Probe für das 80- und 9Ojährige 
Alter zu gelten hat. 

Wollten wir nım, hierauf fortbauend, eine derlei 
Tafel und zwar unmittelbar aus den Beftandesmaffen, 
welde und dic Berfuchöftellen anhandgeben, ableiten, fo 
müßten wir bie Zwifchenglieder nad) irgend einer An⸗ 

U nahme interpoliven. Bezüglich der Tannenbeftände biefiger 








Gegend habe ich dieſe Berechmmg in der Met vorge⸗ 
nommen, daß ich die Holzmaſſenvorraͤthe Bis zur Zeit 
des größten Jahreszuwachſes als arithmetifche — 
der zweiten Ordnung betrachtete. 

Bielfältige Unterfuchungen ſchienen mir: dieſe Kmahme 
au vechifertigen, wogegen mir wieber andere bie Ueber- 
zengung aufdrängten, daß der periodiſche Zuwachs bis 
zur Erlangung feines Kulminationspunftes nach immer 


Heiner werbenden Differenzen wachſe, ſo daß die Maſſen⸗ 


vorräthe eine Reihe ber dritten Ordnung bilden möchten. 
Borliegende Arbeit foll ung der Wahrheit, wo möglich, 
um einen Fleinen Schritt näher bringen. — Drüden 
wir die Holzmaffen mit den einfachfien Verhältniß⸗ 
zahlen. aus, fo befommen wir Folgender: | 


erbältnißzahlen 











Alter _für bie Holgmaffenvorräthe ber 
: erflen ) wei _erften _) zweiten | dritten | vierten | dritten | vierten 
Jahre. EEE 2 5 5 SE 
10 1,00 2 1,00 ; 1,00 
20 2,64 2,56 3,1 13 1,90 
30 4, ‚32 5,17 4,20 | 4,32 
40 5,35 7,23 1,05 ' 6,01 
50 7 14,77 10,20 8,40 
60 " 19,16 11,28 10,38 
70 # = 13,94 14,46 
80 — — 18,28 17,73 
90 y e 23,95 21,13 
100 - " " 26,07 23,41 
110 " m n 26,46 
120 " " " 28,42 
130 r „ r 30,73 


Bei der zweiten Probefläche mußte die Maſſe des 
20fährigen Beftandes wegen Mangels eined genügenden 
Anfages für das 10fährige Alter durch die Mittelzahl 
der übrigen Reſultate diefer Altersflaffe ausgedrückt 
werben. Die zur Beflimmung der anderweitigen Kubif- 
inhalte entfallende Verhältnißzahl ift 0,026. 

Die Differenzen, ober was daffelbe ift, bie 
Größen des periodiſchen Zuwachſes ergeben 
fi) daher in — Weiſe: 


Verhbaltnißzahlen — 
fuͤr den periodiſchen Zuwachs der 





Alter. 





erften | zweiten | dritten | vierten 
Jahre. Prode. 
10 1,00 " 1,00 1,00 
20 1,64 N 2,13 0,% 
30 1,68 2,61 1,07 2,42 
40 1,09 2,08 2,85 1,69 
50 n 1,32 3,15 2,39 
60 H 4,39 1,08 1,98 
70 n n 2,66 4,08 
80 n # 4,34 3,27 
90 M N) 9,67 3,40 
100 " m 2,12 2,28 
110 ” L 0 3,05 
120 n „ v 1,96 
1% n u v 2,31 
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Hierin ſcheint mun 1 frei feine Regelmaͤßigkeit zu 
liegen. Bedenken wir jedoch das Schwankende, was 
durch Witterung, andere Zufülligkeiten, vurch die Bes 
Handlung der Wälder und ben Umſtand hervorgehen 
muß, daß der ausgewählte Normalbaum nicht immer 
entſchieden dem Haupibeſtande angehören konnte, ſondern 
vielleicht theilweiſe nahe daran war, von den neben⸗ 
ſtehenden Baͤumen verdrängt zu werden, ſo dürfen wir 
das Wahrſcheinliche einer Geſetzmaͤßigkeit noch nicht 
kaͤugnen. Vielmehr mäffen wir die Frage aufmerfen : 
Weifen denn nicht alle Verſuche auf.einen, bie zu einer 
gewiſſen Grenze fleigenven und dann wieder fallenden 
Zuwachs des Hochwaldes? — Zeigt fi dies im All⸗ 
gemeinen nicht auch in den vorſtehenden Reſultaten ?-— 
Woher kommt aber biejes Ergebniß, wenn nicht ein 
beftimmter Wachsthumsgang benfelben zu Grunde liegen 
möchtet — Wir mollen daher die Sache weiter unter⸗ 
fugen und und wahrſcheinliche Mittelzahlen bilden. 
Für Das 10=, 20-, 30: u. AQjährige Alter fönnen wir 
nur die erfte, britte und vierte Probe beugen; denn 
während die Verſchiedenheiten derfelben gerade von ver 
Art find, daß ihr Durchſchnitt, oder das Mittel, die 
gefegmäßigen Größen annäherungsweife zum Borfihein 
bringen dürfte, findet entgegengefegt-in ber zweiten 
Probe bezüglich des dritten Decenniums eine ungewoͤhn⸗ 
liche und eben darum wohl nur abnorme Zuwachs⸗ 
vergrößerung flatt, welche durch bie vielleicht kurz vor⸗ 
ber entfernten Mutterbäume und den gänglichen Abtrieb 
des alten Holzbeftandes überhaupt veranlaft wurbe, 
Für das 50- und 6Ofährige Holz find uns nur mehr 
3 Berfuchöftellen gegeben. Aber auch für dieſe Periode 
müffen wir bie Maffenvorräthe des Beftandes Nr, 2 
außer Acht laffen, da eine abermalige, fehr auffallende 
Zuwachsvergrößerung ftatt fand, welche, wie faum zu 
zweifeln, durch den Aushieb der weichen, früher ver- 
dämmend wirfenden Holzarten zu Stande fam. Es 
bleiben ung daher nur bie Nefultate ter dritten und, 
vierten Probe, von welchen wir für das 5jähr. Alter 
eine Mittelzahl aus dem Grunde nicht in Anwendung 
bringen wollen, weil bie betreffenden beiden Größen 
mehr als die unmittelbar darauf folgenden vifferiren, 
und nebftbei die für das 40jaͤhr. Alter im Durchſchnitt 
beftimmte Holzmafje dem Anfase der vierten Probe weit 
näher fteht, als jenem ver britten Verſuchsſtelle. Wir 
meinen daher, Die normale Mafle des 50jähr. Holzes 
fei durch die vierte Probe am filherften gegeben, nehmen 
biefe Größe in Rechnung und beflimmen die übrigen . 
Glieder, in fomweit uns wenigſtens zwei Berfucheftellen 
zu Gebote fliehen, Durch Mittelzahlen. = | 
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Hiernach bekommen wir aber folgende Anfäge: 


Alter |__ Verhbältnifzgabflen — 

















ber bes ber des Durch⸗ 
Maflen- | 10jäbrigen | Zumadd- | fchnitt« 
Jahre, | porräthe. | Zumwanhies. | differenzen. | zuwaächſes. 
10 1,00 1,00 — 0,10 
20 2,56 1,56 0,36 0,13 
30 4,28 1,72 0,16 0,14 
40 b,14 1,86 0,14 0,15 
30 8,40 2,26 0,40 0,17 
60 10,33 2,43 0,17 0,18 
70 14,20 3,37 0,94 0,20 
B0 18,00 3,80 0,43 0,22 
90 22,54 4,54 0,74 0,25 
100 24,74 2,20 25 44 0,25 


Obwohl nun au biefe Refultate bloß die ſchon f 0 
häufig im Allgemeinen berwährte Gefegmäßigfeit er- 
weifen, aber feineswegs eine beflimmte Form für bie 
Aenderung bes periodifchen Zuwachſes zu erfennen geben, 
fo find doch die Differenzen derſelben der Art, daß fie 
eher Gleichheit, als ein regelmäßiges Steigen und Fallen 
vermuthen laſſen, indem bie bald größer, bald fleiner 
werdenden Unterſchiede viel wahrfcheinlicher eine Wir- 
fang von Zufälligfeiten find. Wir wollen indeß die 
Holzmaffen einmal als Glieder einer arith- 
metifhen Reihe der zweiten, und einmal als 
foIche der dritten Ordnung betrachten und 
die hiernach entfallenden Größen beftimmen. Wir er- 
halten dann nachftehende Verhältmißzahlen und können 
diefelben mit den oben dDargeftellten Refultaten zur befferen 
Beurtheilung vergleichen. 

Die Reihe der zweiten Ordnung wäre: 
Be Ei tntßzahlen 

ber des Du rech⸗ 


Mafen- {Ojährige Zuwachs⸗ ſchnitt⸗ 
vorräthe. Zumachles. bifferengen. zuwachſes. 









Alter. 
Jahre. 


050 | 050 | 5 0,05 
1,50 1,00 0,50 0,07 
3,00 1,50 0,50 0,10 
5,00 2,00 0,50 0,12 
1,50 2,50 0,50 0,15 
10,50 3,00 0,18 
14,00 3,50 0,50 0,20 
18,00 4,00 0,50 0,22 
22,50 4,50 0,50 0,3 
4,15 25 |-233 0,25 


Vom 9I0jähr. Alter angefangen fällt der Zuwachs, 
und wir mußten eine Verminderung zur Hälfte an- 
nehmen, um mit dem urfprünglichen Maffengehalte des 
100jährigen Alters übereinzufimmen. Vergleichen wir 
diefe Zahlen mit den aus der Natur entwickelten Durch⸗ 
ſchnittgrößen, fo finden wir nur im der erſten Hälfte 
der Wachsthumgzeit Differenzen, welche keine Berüdfich- 
tigung fordern und gegen die Annahme einer Reihe der 
zweiten Ordnung fprechen fünnten. Sollte vielleicht ber 
Grund diefes Refultates darin zu fuchen fein, daß die 





J jüngeren Altersklaſſen in der Wirklichkeit bloß darum 
verhältnißmäßig größer erfcheinen, weil die älteren wegen 
mangelnder Durchforftung zu Hein ſind? — Es wäre 
bies nicht unmöglich. — Ä 
Die Reihe der dritten — 
waͤre dagegen folgende: 

















en 
Alier.| 5 „ 58 = er 
= — on 3 = sel» 2.8 
iE 2.) ei» sie oo 21235 
SE |28:|258|288j055 
une | 5E a5] 58 555e 
— 
10 0,72 0,72 — v 0,07 
20 2,08 1 ‚36 0,64 " 0, 10 
30 4,00 1,92 0,56 0,08 0,13 
40 6,40 2,40 0,48 0,08 0,16 
50 9,20 2,80 0,40 0,08 0,18 
60 12,32 3,12 0,32 0,08 0,20 
70 15,68, 3,36 0,24 0,08 0,22 
80 19,20 3,92 0,16 0,08 0,24 
90 22,80 3,60 0,08 0,08 0,3 
100 24,60 190 |— 180 1,88 0,25 


Für das 100jährige Alter nahmen wir abermalen 
eine Zumachsverminderung zur Hälfte an, "um eben fo, 
wie früher, eine, dem Vorrathe des 100jährigen Alters 
entfprechende Zahl zu erhalten. Lebrigens ſtimmen die 
hier erfcheinenden Größen, und zwar jene, welche bie 
Maffenvorräthe und den periodifchen Zuwachs ausdrüden, 
wohl eben fo gut überein, als die, für die Reihe der 
zweiten Ordnung entwidelten. Die beveutenderen Unter⸗ 
ſchiede fallen jedoch mehr auf die mittleren Altersflaffen. — 
Die Zuwachsdifferenzen haben ;war größere 
Wahrfcheinlichfeit bei der Reihe der zweiten 
Ordnung, der Durchſchnittzuwachs dagegen 
fpridt faft wieder mehr für Die letztere Ans 
nahme, indem im erften alle die zweite Hälfte 
defjelben ganz übereinftimmt, bie übrigen Glieder, und 


zwar insbeſondere die, der jüngſten Altersklaſſen, aber ſehr 


bedeutend differiren, waͤhrend im zweiten Falle weniger 
Glieder ganz gleich erſcheinen, ſich aber im Ganzen ge- 
nommen feine fo großen Unterfchiede ergeben. 

Died muß ung abermalen zweifelhaft madıen. Es 
fcheint mir jedoch das erhaltene Nefultat in foferne in» 
tereffant und wichtig zu fein, ald es in feinen ſchwan⸗ 
fenden Grenzen mit den Crgebniffen ganz verfchiedener, 
früherer Forſchungen übereinftimmt. Uebrigens fleht ung 
noch ein Weg offen, den Gegenftand der Frage in ein 
helleres Licht zu ſetzen. Wir können nämlid die Fac⸗ 
toren, aus welchen die Maſſenvorräthe her- 
vorgehen, näher unterfuchen und vielleicht durch diefe 
zum gewünfchten Ziele gelangen. Bevor wir dies je- 
Doch unternehmen, wollen wir die Durdforftungs- 
erträge berüdfichtigen und mit in Anfchlag bringen. — 























Berfertiget man nämlich Wahsthums- u. Ertragstafeln 
in der im Vorſtehenden durchgeführten Weife, fo erlangt 
man bloß Anfäge für die wahsbaren Theile der 
Beflände. Es muß und jedoch daran liegen, auch bie 
Mafiengehalte ver durchforſtbaren ober bereits mehr 
oder weniger unterbrüdten Stämme zu erfahren. In 
foferne nun die bier mitgetheilten Proben Beftände be- 
treffen, aus welchen man zwar zum Theil die weichen 
Holzarten entfernte, die im Lebrigen aber nie durch 
hauen wurden, laͤßt fich eigentlich auf dem Wege ver 


Erfahrung gar nicht angeben, welche wachsbaren und - 


rüdgängigen Holzmaffen in den verfchiebenen Alters⸗ 
perioden bei regelmäßig in Anwendung gebrachten Durch- 
forftungen erwartet werben können. Weil es indeß 
wahrſcheinlich, daß die Wahsthumsbeförderung, melde 
durch diefelben veranlaßt wird, in gleihmäßiger Weiſe 
eintritt, fo wollen wir eine Zwiſchennutzung in Red: 
nung bringen, welche den wirklich gefundenen Vorräthen 
des Hauptbeftandes gerade entfpricht. Wir gehen biebei 
son der Anfiht aus, daß die Menge der von Zeit zu 
Zeit mittel der Durchforſtung auszuhauenden Stämme 
durch die Differenz der Stammzahlen jeder nächft höheren 
Ateröflaffe und der ihr vorgehenden füngeren Klaffe 
beftimmt werde. Würde man dieſe Stämme ftets mit 
Beginn einer 10jähr. Periode wirklich hinwegnehmen, 
jo müßte man bie Beftände auch bei jeder Durchforſtung 
bedeutend Lichten und außer Schluß bringen, nach Ber- 
lauf von je 10 Jahren wäre derſelbe jedoch wieder er- 
reiht. Wollte man dagegen die Durchforſtung erft 
immer am Ende eined Decenniums vornehmen, fo wären 
die auszuhauenden Stämme bereits‘ überwachen und 
gänzlich unterbrüdt, und der gegenfeitig nachtheilige 
Einfluß der ſich dämmenden Bäume hätte bereits län⸗ 
gere Zeit Ratigefunden. Beides bürfte unzweckmäßig fein. 
Wir wollen daher annehmen, daß man die Differenz 
der Stammmenge zweier Altersflaffen der Ertragstafel 
ſtets in Mitte der Zwifchenzeit hinweghaue. Es kann 
zwar nicht geläugnet werden, daß eine fletig gleiche, 
räumlihe Stellung nur dann erfolge, wenn man bie 
Zeiträume, binnen welchen die Darchforſtungen zu wieder: 
holen find, nach Maßgabe des jedesmaligen Beftandes- 
alters beftimmt, indem fi) im höheren Alter der Laͤngen⸗ 
wuchs und die Kronenausbreitung mindern; Bäume, 
die nicht gänzlich überwachfen find und dennoch heraus- 
gehauen werben, größere Lüden verurfachen und die, 
Stammzahlen eben darum minder raſch abnehmen. 

Gleiche Stellungen erfolgen fomit nur nad Wieber- 

holungszeiten, die mit dem Alter zunehmen, während 

bei gleihen Zeiträumen die zu enifernenden Stamm- 
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mengen .proportionell kleiner werden. Es Taffen fi 
alfo auch die gleihen Wieverholungszeiten annehmen, 
wenn man fi mit verhältnißmäßig weniger Durch⸗ 
forftungsflämmen und geringeren Richtungen begnügt, 
und da es gerade zweckmäßig fein bürfte, ältere Be⸗ 
fände wegen ihrer ohnehin Tuftigeren Stellung minder 
zu entblößen, fo möchte firh die oben begründete An- 
nahme wohl jedenfalls rechtfertigen. Nun fragt es ſich 
aber ferner, welchen Maffengehalt wir für bie augzu- 
bauenden Bäume und Stangen in Rechnung bringen 
follen? Würben dieſelben ſogleich gänzlih unterbrüdt 
werben, fo könnte fih auch ihr Maſſengehalt nicht 
merflihh ändern; würden fie Dagegen unbeirrt fort» 
wachſen, fo müßten fie den Kubifinhalt der übrigen, 
rückbleibenden Stänme erreichen. Weber das Eine, noch 
das Andere findet flatt, und wir werben wenig fehlen, 
wenn wir eine entfprechende mittlere Größe annehmen. 
Sinkt nämlich der Zuwachs der auszuhauenden Stämme 
von feiner urfprünglichen Größe nah und nad, und 
zwar innerhalb 10 Jahren bis nahe Null, fo beträgt 
er im erften Jahre %4o, im fünften aber nur mehr 0 
biefee Größe. Und da wir nad Verfluß des fünften 
Jahres die Durchforſtung wirklich ausführen follen, fo 


| müßte jeder zu fällende Stamm um 9” ee 3 


feines legten vollen Zumwachfes zugenommen haben. Bes 
fimmen wir alfo den Maffengehalt, weldhen ein wachs⸗ 
barer Baum am Ende einer Periode im Durchſchnitte 
befigt, abdiren wir hiezu den breieinhalbfachen Zuwachs 
der legten Zeit und multipliciren wir den fo gefundenen 
Kubifinhalt mit der Anzahl der durchforſtbaren Stämme, 
fo befommen wir die Maffe, welche nad) Verfluß ber 
nächſten 5 Jahre als Zwifhennugung bezogen werben 
kann. Dagegen ließe fi} zwar bemerken, daß diejenigen 
Bäume, welche zunäcft unterdrüdt werden, auch ber 
Mehrzahl nad die fchwächeren feien und daher nicht 
nach dem Durchſchnitte berechnet werben Fönnten, fon- 
dern weniger Maffe geben müßten. Wenn man jeboc) 
wieder bedenft, daß die wachsbaren Stämme bisweilen 
nur geringe Unterfchiede in ihren Abmeffungen wirklich 
befigen, daß alfo die demmächft verdrängt werdenden 
Bäume eben darum in fo lange, als fie noch nit 
unterbrüdt find, von dem Mittelftamme nicht fehr be- 
deutend abweichen önnen ; — daß die Zuwachsminderung 
dann aber anfänglich wohl faum fo viel betragen dürfte, 
als wir im Vorſtehenden angenommen haben, fo wie 
nicht minder felbft im legten Jahre bes Decenniums 
noch Etwas an den unterbrüdten Bäumen zuwachſen 
würde, falls die Durchforftung unterblieben wäre, und 
daß enblih, wenn ſchwaͤchere Stämme vorausgefegt 





werben, auch in demſelben Verhaͤlmiſſe mehr zur Durch⸗ 
forftung gelangen müßten, fo wird man zu ber Lieber: 
jeugung gedrängt, daß in unferer Annahme wohl faum 
etwas Unwahrſcheinliches Tiege, und nad) derfelben auch 
feine von ber Wirklichfeit bedeutend abweichende Größe 
berechnet werben fünne. Wenden wir demnach das oben 
nachgewieſene Berfahren auf unfere Proben an, fo bes 
fommen wir Nachſtehendes: 
— MSiammzad —Maſſengeha Gum 
des ausforſtbaren Holzes 
Alter. 


Sn pCt des 
mit Schluß der 


Größe pr. Stamm pr. 100 IR. Deriode vor: 
gapıe. | pretnen, | ——— willen 
ahre. | Kubikſchuhe. Holzmaſſen⸗ 
vorrathes. 
Probe Nr 4. 
15 8464 0,01 85 48 
25 525 0,27 142 35 
35 165 1,43 236 42 
N 58 3,45 200 26 
55 35 6,59 231 24 
65 16 10,56 169 13 
75 10 17,38 174 11 
85 7 23,19 162 8 
95 6. 29,97 180 8 
105 4 35,54 142 6 
115 4 42,73 171 6 
125 4 194 7 
Probe Nr 3. 
15 477 0,09 43 16 
25 231 0,46 106 29 
35 112 0,82 92 15 
45 78 1,78 139 16 
55 104 3,11 323 33 
65 71 4,96 352 2) 
75 30 9,19 278 17 
85 18 14,76 266 13 
95 14 22,45 314 14 
Probe Nr? 
15 9633 " „ " 
25 1081 0,07 76 38 
35 461 0,29 134 48 
45 140 0,85 119 21 
55 18 2,66 207 28 
Grobe Nr 1. 
IE m| 
35 23 ! 06 14 | 31 





Berüdfichtigen wir bloß die letzte Kolonne, fo be- 
fommen wir folgende Mittelzahlen, vie fich jedoch auf 
bie nebenflehenden mit Wahrfcheinlichfeit zurückführen 
laffen, wenn man die fhwanfenden Differenzen ent- 
fprechend abändert und auch das erfte Decennium in 
Anſchlag dringt. (M.f. die erfte Tabelle der naͤchſten Spalte.) 


Die Durchforſtungsmaſſe beträgt daher. 


in der erften Jugendzeit verhältnißmäßig 
etwas weniger, fleigt alfo anfänglid, än- 
dert fi jedoch alsbald dahin ab, dag fie mit 
wachſenden u. wieder fallenden Differenzen 
um fo Heiner wird, je mehr das Holz im Alter 
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Alter —— 
Mittelzahlen 
Jahre. der Zwiſhennuhungsprocente. 

$ " ö1 

15 32 32 
2 33 33 
35 34 . 38 
45 21 32 
55 28 28 
65 21 22 
75 14 17 
85 11 13 
5 11 10 
105 6 8 
115 6 7 
125 1 6 


vorſchreitet. in Ergebniß, das ſich wohl ziemlich 
häufig beftätigen dürfte. — Zur Beurtheilung des vollen 
periobifchen und durchſchnittlichen Juwachſes Fönnen 
wir aber nunmehr die eben gefundenen proportionellen 
Größen den Berhältnißzahlen, welche für die wachs⸗ 
baren Holzvorräthe im Früheren berechnet wurden, zu- 
zählen. Die Zuwachsreihe ftellt ſich hiernach folgender- 








n ahle 
“= no. % f . = an 
Alter Ges 258. es + ng 
533 2882| 2728| 2583| P 38] 28% 
338 SHE 
Jahre. #23 E33) 5 Fin 72 En 
10 1,00 | 0,31 1,31 
20 2,56 | 0,82 3,69 
9138| ıM | 682 
40 6,14 | 2,09 | 10,77 
50 8,40 | 2,69 ı 15,72 
60 10,83 | 3,03 | 21,18 
70 14,20 | 3,12 i 
8 118,00 | 3,06 | 34,53 
90 | 22,54 | 2,93 | 42,00 
100 | 24,74 | 2,47 | 46,67 





Auffallend ift hiebei Die außerordentlich große Maſſen⸗ 
erzeugung. Ein Durdfchnittertrag von 0,47 bei einem 
Abtriebsertrage von 24,74 und einem 100fäfr. Alter 
fest nämlich mehr als 80 pEt. Zwifchennugung vors 
ans und doch ift dieſe wohl kaum zu hoch veranfchlagt 
worden. Selbſt, wenn man die Durdforftung erft im 
fünften Decennium beginnen läßt, 15 Jahre vor bem 
Abtriebe endiget und der letzten, mit bem Abtriebsertrage 
zur Füllung gelangenten Maffe des Nebenbeftandes den 
Zuwachs für die ganzen 10 Jahre zufchlägt, beträgt 
bie Zwifchennugung nod immer 53 pCt. So viel 
dürfte alfo wohl gewiß fein: Entweber muß ber 
Zuwachs an den zur Durdforftung gelan- 
genden Stämmen nod raſcher finfen, ald im 
Früheren angenommen wurde, oder die Zwiſchen— 
nugungen fleigern den Ertrag der Wälder 
noch weit mehr, ale ich felbft und viele Andere 
bisher der Meinung waren. 








m -perioihhen Zuwachs find die Differenzen ber 


Art, daß man faft vorausfegen könnte, fie würden bei 


normalen Berhältmiffen einander gleich werben. Wäre 
Dies der Fall, fo müßten fie ohne Zurechnung der 
Zwifchennugung mit fenen Unterfehieven zum Vorſchein 
fommen, welche durch das Verhältniß des wachsbaren 
Borrathes und der Durcforftungsmaffen bedingt find. 
Nach unferen Proben wäre diefes Verhältnis Anfangs 
fleigend, dann aber fallend, und wir hätten fomit einen 
proportionell Heiner und wieder größer werdenden Zu- 
wahs vorauszufegen. Die Reihe, die wir fo erhalten 
würden, wäre beffenungeachtet fleigend, möchte aber 
einer arithmetifchen Progreffion der zweiten Ordnung 
näher ſtehen, fo daß die Solzmaffenvorräthe 
einer dritten Ordnung angehören Fönnten. 

Laſſen fih die Durchforſtungen nur aus- 
nahbmsweife in Anwendung .bringen, indem die 
örtlichen Berhälmnifje die unvermeiblichen Koſten verfelben 
nicht Tohnen, wie dies in unferen Gebirgsgegenden noch 
immer häufig der Fall ift und vielleicht theilweife ſtets 
blesben wird, fo fällt und benutzt man beffenungeachtet 
jenen Nebenbeftand, welcher im Abtriebe mit dem wachs⸗ 
baren Holzuorrathe vorgefunden wird, und es find uns 
jomit in biefer Beziehung Erfahrungstafeln nöthig, welche 
nebft dem wachsbaren Holze auch das unterbrüdte un- 
durchforfteter Beftände ausweifen. Werden die Tafeln 
aus einzelnen Bäumen mit gleichzeitiger Beachtung der 
Beſtände felbft nad der im Früheren burchgeführten 
Weife formirt, fo wird der Nebenbeftand für das letzte 
Glied zwar unmittelbar aus der Natur oder Wirklich⸗ 
feit erhalten; für die jüngeren Altersklaſſen laſſen fich 
dagegen nur proportionelle Größen annehmen, d.h. wir 
müffen eine Wahrfcheinlichkeitsrechnung unterftellen. Nun 
lehrt ung aber die Erfahrung, daß das unterdrückte 
Holz in den jüngften Beftänden höchiteng ein Decennium 
vegetirend gefunden werbe, jedoch um fo länger aus⸗ 

halte, je älter die Holgmaffen überhaupt werben. 
So finden wir in unferm 133jähr. Holze 52 wache- 
bare und 24 unterbrüdte Stämme, zufammen alfo 76, 
während bie betreffende Ertragstafel mit 80jähr. Alter 
noch 78 wachsbare Bäume ausmeist. Hieraus Täßt fich 
aber folgern, daß fammtlihe 76 Stämme des gegen- 
wärtig 133jährigen Beftandes vor 50 Jahren dem 
wachsbaren Theile angehörten, und wir Fönnten baher 
3.3. vom 30- bis 130jähr. After fo viele Stämme für 
den Nebenbeftand annehmen, als eine bis zu 50 Jahren 
allmählig fleigende Ausdauer geftatte. Bedenken wir 
ferner, daB das unterbrüdte Holz hinſichtlich feiner 
Form in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe zu ven wachsbaren 
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- Stämmen. fiehen müffe, und daß e8 nicht unwahrſchein⸗ 


lich fei, wem man vorausſetzt, die gleihmäßige, un- 
veränderte Stellung des Beſtandes bewirke aud einen‘ 
gleichmäßig verminderten Maffengehalt der einzelnen 
unterbrüdten Stämme, fo rechtfertiget es fich, wenn wir 
bie Kubifinhalte der ausforftbaren Bäume, Stangen 
und Stämmdhen nad Maßgabe des Körperinhaltes der 
wachsbaren Stämme veranfchlagen, und es ift ung ſo⸗ 
mit durch die, jeder Ertragstafel zu Grunde Tiegenbe 
Probe ein Mittel gegeben, den Nebenbeftand nicht bloß 
nach der Zahl der Stämme, fondern auch nach feinem 
Maffengebalte zu beftimmen. Hiernach erhalten wir aber 
bezüglich der Hier vorliegenden Verſuche folgende Res 
fultate, und zwar 
1) für den gegenwärtig 133jähr. Beſtand. 
Da in diefem Beſtande die Ausdauer des vorge- 
fundenen unterbrüdten Holzes 50 Jahre beträgt, fo 
rechnen wir für dag 


10jähr. Holz eine ſummar. Stammzahl bie gleich iſt der 
Menge wachsbarer Bäume bei 10 weniger un Alter 


20jähr. Sl v„ u nn 20 u 7 
30 " ” " " 30 w 9 " 
AD nd vu u 2 40 1 2 ⸗ 
50 " " n " 50 „ 16 "u 
60 7 " „ " 60 v„ 20 „ 
70 ” " " n 70 " 24 " 
80 „ " " 7) 80 „ 28 MM 
90 " m v " 90 "„ 32 7 
100 v v » 100 " .36 " 
1 10 ” " H „ 41 0 ” 40 ” 
120 " " 7 "„ 120 44 " 


130» 49 

Der durchſchnittliche Maſſengehalt eines —— 
Stammes iſt ferner gleich 0,235 eines wachsbaren Mittel- 
baumes, und fämmtliche zu fuchende Größen ftellen fi ch 
daher in Wer— Weiſe dar: 









































Alter ante Is] Maffengebalt 
=— Fri ———— Bu | ı,E * r f 7 
2 |ue,] al = E| a5 | er 22 Eos 

ass 25le3| Se | 2> | ee al. ee 

= mer Sa ee 8: | 2832,88: 8: 
a |EEl|I SB 5535| So | SO | BEIBE|CEn |2E 
— 559 E2| "@2| "a Er B SI = 585% |, 5 
e 2852| s5| sEl 22 | SE | SEI 55] .= lb 
& zum [er = . — —* — = En ._ u — 8 Ya | = 
* = us ai ce = — Sa e — _ „u 19] — 
zjss5e| 9|9219 0⏑ ze we 
er z. = Li Fe zb 

Yabre, Yängenicd une.) Dfchune | S) = | Aubiffhune| = 3 
101 7 | 5,01 0,87| 0,76 |18947 19596 [0,002| 19 | 20 
20| 14 110,0 | 1,75 3,06 | 470613819 [0,047 179 | 101 
30) 21 | 24,0 4, 20) 17,64| 816 454 | 0,26) 115 | 29 
40| 23 | 32,0 | 5,60! 31,36 | 459 262 | 0,67) 175 | 31f' 
50 34 |42,2| 7,391 54,61| 264 135 | 1,32] 165 | 21 
607 40 | 48,018, 4 73,27| 197) 9 2,18| 203 | 21 
70 46 | 54,5 | 9,55) 91,20 158, Tu | 3,09) 201 19} 
50| 52: | 60,0 110, 511110, 46| 130) 52] 4,97) 258 | 16 
90) 58 | 65,5 I11 4131, 56 100 38| 6,50 24 13 
100 64 10, 12,33] 152,03 95| 30 |: 7,87 236.| 11 

110, TO | 73,2 12,82) 164,35 6881 27] 9,48| 256 | 10 
120) 76 16.0 13,31|177,16 | 81| 24[|10,90) 262 | 10 
130; 81 | 78,2 113,701157 “al Tr) 2412,67) 304 | Ai 








2) für die 104jährige Probe 
Das gegenwärtig unterbrüdt erfcheinenve Hol; fonnte 
noch vor etwas mehr als drei Decennien wachsbar 
fein, indem wir mit dem 104jährigen Alter in Summe 
142 Stämme zählten, im 70jähr. Alter noch 151 Bäume 
für den, mit einer etwas kleineren Stammzahl berechneten 
Hauptbeftand erforderlich waren, im 72jähr. Alter aber 
gerade die entfprechende Menge entfällt. Wir fönnen 
daher annehmen, daß im 
10jähr. Beſtande eine fummarifhe Stammzahl vor⸗ 
handen war, die gleich it der Menge wachsbarer 
Bäume bei dem . . . . . 10 weniger 2jähr. Alter 
0 ” „ ” ”„ 20 „ A „ 
30 " " „ " 30 " 7 " 
40 n „ „ „ 40 ” 10 „ 
50 „ „nn DD v2 m 
60 „ „ „ „ 60 „ 16 ”„ j 
20 „ ” " " 70 " 19 " 
80 " " " " 80 " 22 14 
90 " „oo 90 «DS 
100 „ „ Ad ” 100 JG 28 ” 


: Kerner beträgt der Maffengehalt eines unterbrüdten 
Stammes durchſchnittl. 0,149 eines mittleren wachsbaren. 
Die zu beftimmenden Größen find aber hiernad) folgende: 





























Alter =| —* | AA Maffengebalt | 
“El BB EEE IE Eh s 
2 2323| S315E| 2 | 23 |tr| „|,.:le>2 
— Etl=<ol=€£| #2 Ba lıa5 29—35175 
—s—6521—— “ul Sy EeIBElBEIl=S< je 
3 |v5-Jlzca| © Rt - 2 a| ww zu, | 5 
= lE52| 55|„.2 23 |2E|Zel3E|°, |e > 
5 EEE, 23 5 eelEn 5 ee 
2 ls:2| 8 0:|°7 |5»B8 |l2zel |’ 5> 
5 ee — — E=| J u zu 2 
Jahre. Langenſchuhte. [lichune. 55 | Rubıffchuhe| = = 
10) 8 [16,0] 2,74) 7,51 [1917 1693 10,01 | 7| 
20, 16 |23,4 4,01 16,08 | 896 | 149 1005| 7| 3 
30) 23 |27,2| 4,66] 21,72 | 663 | 147 /0,10| ı15| 4 
40| 30 |30,8| 5,%8| 27,88 | 516 | 112 1022| 3| 4 
501 37 133,6] 5,76) 33,15 | 434 | 108 [0,40 | 43 | 5 
60| 44 |36,4| 6,24| 35,94 | 370 | 148 |0,65 | 96| 10 
70] 51 139,2 | 6,72) 45,16) 319 | 168 | 1,18 198 | 17 
Su] 25 145,0) 7,71| 59,44 | 242 | 121 | 1,94 235 | 15 
90) 65 |52,0| 8,91| 79,39 | 181 | 78 |2,98| 232 | 11 | 
100| 72 |59,0 j10,12,102,41 | 141 | 52 \3,75 | 195 | 9 





3) für die 61jährige Probe. 

Die fummarifhe Stammzahl wurde mit 275 ge- 
funden, für das 50jährige Alter können 264 wachsbare 
Bäume angenommen werden. Die Ausdauer des unter- 
drückten Dolzes beträgt Daher etwas mehr als ein De- 
sennium und wir fegen fomit voraus, daß im 
10jährigen Beſtande eine fummarifche Stammzahl vor⸗ 

handen war, die gleich if der Menge wachsbarer 
Bäume bi... 22... En weniger — Alter 


[74 [24 " " 2 " 
„ „ „ n 30 " 6 Ti 


30 

40 " " ” „ 40 ” 8 „ 
50 „ ” " ” 50 „ 10 „ 
60 " ” " " 60 " 12 „ 


Als Quotient des Verhälmmiffes der wachöberen und 
unterdrüdten Stämme ergiebt fi aber die Zahl 0,185, 
und wir erhalten fomit nachſtehende Refultate: 
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20] 16 |11,3| 2,20 | 4,84 | 2975 11029 [0,006] 6 








30| 24 |16,7| 3,25 | 10,56 | 1364 | 499 10,026| 13 
40| 32 | 23,0 [4,47 | 19,98 | 721 | 317 |0,070| 25 | 
0 | 40 | 30,7 15,97 | 35,64 | 404 | 140 | 0,25| 35 | 
601 45 136,5 17,09 | 50,29 1 286 | 100 | 0,451 45 





4) für die 40jährige Probe, 

Da wir gegenwärtig einfchließlich des unterbrüdten 
Holzes 1272 Stämme vorgefunden haben, bei dem 
Wiährigen Alter aber nahe dieſelbe Zahl wachsbarer 
Bäumchen vorhanden gemefen fein birfte, fo beträgt 
die Ausdauer der unterbrüdten Stämmchen 20 Sabre. 
Laffen wir diefen Zeitraum aud bei jener Stammzapl 
gelten, welche unferer Erfahrungstafel zu Grunde Tieg 
und die wegen ber Beichaffenheit des gefällten Normal 
Baumes etwas Feiner angenommen werden mußte, fo 
ergiebt fich die fragliche Ausdauer, und zwar für den 

10jähr. Beftand mit 5 Jahren 


20 "„ [77 10 ” 
30 ": „415 , 
u. für den 40 „ „» 2 n 


Die zur Beſtimmung des Maffengehaltes der unter 
drüdten Stämmden erforberlihe Verhältnißzahl ift 
gleih 0,183, und die fchließlichen Nefultate find daher 
folgende: | 


— 
— 
— 
-i 


| Daflengebalt | 








| Blut] ,  I2E 
al: |ual2E| se ‚Pers — — 
2 1832| @2|5E| 25 |» |E8| „|.Eı8 8 
E E E| — © „Zr * —* = — #3 — — Ma E — ——A 

Er — 4a a ki — — = — E dr — 
— 5—55——5 2 | SE|25 | Cl FB —8— 
S 8552| e5| .2| 38 |s:lzel£&]|”, |E> 

—527 A——— Zalegs | *=#| #8 © 
= But ab: S5 = 5 E= >& m) 5% RL; 
> lese BIe=-| WS wu) | ze a de 
——— |» - — 5 en E 5 7 — > * 
Jahre. |Yangenichube. l lichube. F Aubifichube, .E = 
104 5 | 4,10,68 | 0,46 |31261|2380010,002; 48) 64 
20) 10 | 8,3/1,39| 1,93 | 7461] 6421)0,035| 225 | 114 
30) 15 [17,5|2,92| 8,53 | 1688| 1039[0,091| 94 | 29 
40! 20 122,3 13,72 | 13,84 | 1040| 594l0,165| 98 | 24 








Derüdfichtigen wir auch bier bloß die Verhaͤltniß⸗ 
zahlen, bilden wir ung die entfallenden Mittelgrößen 
und gleichen wir biefe entfprechend aus, indem wir Das 
Schwankende in eine regelmäßige Abflufung bringen, 
fo ergiebt fi) nachflehende Reihe: 
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f___T Busgegligene" 
Mittelzahlen 






der Zwiſchennutzungsprocente. 
31 30 
56 50 
17 20 
17 17 
11 15 
12 414 
18 13 
15° 12 
12 11 
10 10 
10 10 
10 10 
11 10 


Es Scheint fomit im Allgemeinen baffelbe Gefet 
obzuwalten, was wir bei den regelmäßig burchforfteren 
Beſtänden erhichten, und welchem zufolge die Maſſe 
bes Nebenbeſtandes durch eine gewiffe Zeit. verhältniß- 
mäßig größer, dann aber immer fleiner und 
fleiner wird. Aendern wir hiernach die mit den ein- 
fachften Zahlen dargeftellte Exrfahrungstafel, fo befommen 
wir folgende Größen: 























__Berpältnißzahten 

Aterjee,| 5.| 8,;|_S.| S-:|_E. 

see 238255 

ZRE una sEE| ze2l el s5$ 

Jahre. E23 E23 55 Fin] 53 Er 
10 1,00 | 0,30 | 1,30 | 1,30 » 1 0,13 
20 2,96 1,28 } 2,54 1,24 | 0,19 
30 4,28 | 0,86 | 5,14 | 1,30 |—1,24 | 0,17 
40 6,14 | 1,04 | 718 | 2,04 | 0,74 | 0,18 
50 8,40 1,26 9,66 | 2,48 0,44 | 0,19 
60 10,83 1,52 | 12,35 | 2,69 0,21 | 0,21 
10 14,20 1,85 | 16,05 | 3, 1,01 -1.0,23 
so 11800 | 216 |20,16 | a1 | 0,41 | 025 
9 22,54 | 2,48 | 25,02 | 4,86 0,75 | 0,28 
100 24,14 2,47 27,21 2,19 |—2,67 | 0,27 


Diefe Refultate dürften jedoch erweifen, daß wir | 


eine zu große Verhälmißzahl für das 20jährige Alter 
in Rechnung gebracht haben. Sollen der periobifche und 
durchſchnittliche Zuwachs diefer Altersflaffe mit den 


übrigen in Einklang gebracht werden, wie bied ander= | 
weitige Erfahrungen vechtfertigen würben, fo fönnte | 
| auch der Art, daß die zulegt gebildete Form des Schaftes 
| aus 4 verfchiebenen, regelmäßigen Körpern zufammen- 


man höcftens 25 pCt. des Hauptbeftandes für bie unter- 
drückte Holzmaffe annehmen. 


Hiedurch würde aber die Reihe der VBerhältnißzahlen, | 
welche für den Nebenbeftand zum Vorſchein Tommen | 
möchte, bis zu dem vorlegten Gliede in einer foldyen | 
Weiſe fletig zunehmen, daß fie fi) ohne beveutende Ab, I 
änderung in eine arithmetifche Progreffion der erften | 
Ordnung umwandeln ließ. Nicht minder zeigen, fich die | 
Differenzen des periopifchen Zuwachſes in einer Art, | 
daß der Zuwachs ſelbſt, und zwar bie zu dem Cintritte | 


des größten Durchfchnittertrages als eine Reihe ber 


erſten Ordnung, die Folge der fummarifchen Borräthe 
aber als Reihe der zweiten Orbnung gelten fönnte, 
Dies läßt aber vermuthen, es möchten die Beftandes- 
maffen jedenfalls eine Progreffion des 
zweiten Grades formirenz denn ift die Summe 
zweier Reihen eine arithmetifche Progreffion des zweiten 


| Grades, und eine einzelne derfelben ‚eine Reihe der 


erften Orbnung, fo muß die zweite die Regelmäßigkeit 
ber Summe befigen. Werben nämlid) die gleichnamigen 
Glieder mehrerer arithmetifchen Neihen durch Adbition 
oder Subtraction mit einander verbunden, fo entſteht 
eine Reihe, deren Orbnungserponent dem höchſten ber 
verbundenen Reihen gleich kömmt. — Was ung fomtt 
bei den früheren Forſchungen im Zweifel blieb, fehrt 
bier abermalen zurüd, da die Berechnung der Durch⸗ 
forftungsmaffen bei wirklicher Ausführung diefer Hauung 
und die Beranfchlagung bes Nebenbeftandes undurd. 
forfteter Hölzer einerfeits mehr aufMaffenreihen 


„der:britten Ordnung, andererfeits auf folde 


bes zweiten Grades fließen laffen. Wir haben 
jedoch auch die Anficht ausgeſprochen, daß und vielleicht 
die nähere Unterſuchung jener Factoren, aug 
welchen die Holzmaffenvorräthe als Pro— 
ducte hervorgehen, zum gewünfchten Ziele führen 
fönnte. Wollen wir dies nunmehr vollbringen, fo müffen 


| wir unfer urfprüngliched Detail der Abmeffungen wieder 


zur Hand nehmen. Berüdfichtigen wir zunächſt ven 
Breitenwuchs des Holzes, fo bekommen wir 
folgende Zunahme, und zwar 

(Siehe die Tabelle auf der folgenden Seite.) 

Die hiedurch dargeftellten Mittelzahlen laſſen es er- 
kennen, daß die Breite der Jahrringe anfänglich zunahm, 
ſpäter aber wieder geringer wurde, ſo wie daß der 
Durchſchnitt aller Jahrringe an der erſten horizontalen 
Querfläche etwas größer ſei, während die Mittelzahlen 
der beiden letzten Schnitte kleiner werdende Abmeſſungen 
nachweiſen. Der Breitenwuchs war alſo im Ganzen 
genommen ſteigend und wieder fallend, zugleich uber 


geſetzt gedacht werden kann, da das unterſte Stück ver⸗ 
gleichungsweiſe eine Ausbiegung zeigt, die nachfolgenden 
6 Kloͤtze gleichmaͤßig abnehmen und einem gering abs 


' fallenden, gemeinen Segelftugen angehören, das achte 


Stück einen derlei flärfer abfallenden Stupen giebt und 

ber Wipfel abermalen einen befonveren Kegel bildet. — 

Bergleiht man die übereinanderflehenden einzelnen Grö⸗ 

fen unter fi und mit den dazu gehörigen Mittelzahlen, 

fo befomms man Differenzen, welche feine Regelmäßig. 
22 


- 10 — 
1) für den 133jährigen Stamm. 









| EB: Im Mittel 
erften | aweiten | dritten | vierten | fünften | festen flebenten | adten | neunten ge“ — 


Durchſchnittfläche. Decenniums. 









I 






" " " ” 


6106 für 3 
13 —ã* Sapre [04 ei = 
18 1,6 19 Bag [07 ß 
13 15 1A 1,6 Dapre 09 










j 1,6 12 1A 1A 1,5 Iapre 109 e . : 0,14 
3 0) „ol „pr 1,4 * 11,6 dapie 110 B i 0,13 
S 19) 8 je] S 112 & 12| „115 1,7 15 Baprr 08 : 0,15 
8 12 = 1,0 = (12 z 111 8 112 |. . 12 n 1,2 0,7 „ 0,11 
15| „ ji Mr 0,8 & 0,9 S 10| © Ja 3 111 & 109 —— 0,11 
121 ” Io 08| & I67 F 0o8| 2 Jo7| & 413 © \os| & 03 | 008 
12 08 08 08 09| & Jos = ol 2 il 2 os] 00 
0,5 1,0 0,6 0,7 0,6 o2\ "fosl:& fos| = [es 0,07 
0,7 0,7 08 08 ‘0,8 0,7 0,9 be S los|l 008 
Yapıe [03 |Sapre 103 |Sapre 102 [Raprel02 [Baprel®2 [Baprel®8 [Gasse 103 |Hapıe102 Sun — 

Im Mittel aller Ringe derſelben Durchſchnittfläche —— 

02 | 01] 01 | 01 0 | 01 | 0,08 | om 


feit zu erlennen geben, bie Schwanfungen find vielmehr | 10jähr.Alter einen Durchm. v. 0,8 u. eine Fläche v.0,0035 
fleigend und fallend, alfo wahrfcheinlih mehr durch | 20 „ " u 19 u „ 0,0197 
Zufälligfeit, ald durch ein Wachsthumsgeſetz begründet. | 30 _ " " 3A ”» 0,0630 
Eben fo wenig find die Differenzen der neben einander | 40 i; " A6 u 0,1153 
fiebenden Zahlen gleih oder gleichförmig, und eine | 50 ⸗ " u 59 » "0,1898 
fletige Zunahme des Schaftwalzenfates laͤßt fid) daher 60 u " " 68 » n 0,2521 
nicht vorausfegen. Aber auch auf ein ſpäteres Zu⸗ 70 " m 84 u m 0,3846 
fammenziehen der Splintlagen, was vielleiht mur in 80 " D 95 u u 0,4920 
der nörblicheren Lage flattfindet, können wir aus dr | 90 v m „» 40,7 nm » 0,624 
Breite der legten Jahrringe nicht fhließen. — Wollte | 100 " „ 15 u " 0,7209 
man ferner die Stammgrundflächen der verfchiedenen | 110 " „ 424 " 0,8382 
Altersffaffen in einem Zwanzigftel der Höhen, aus dem j| 120 " „ 431 ⸗ " 0,9355 
Berhältniffe der Durchmeſſer an der erfien und zweiten | 130 » „ „" 436 1,0083 
Durchſchnittfläche, zwiſchen welden die Baſis fletig Die Verhaͤlmiſſe der Durchmeffer fi B alfo gleich: 
vorrüdt und nad Maßgabe der bei dem 133fährigen | 1,0 2 2,4 : 4,2 35,8: 74:85 310,5 : 119: 
Alter wirklich vorgefundenen Größe, welche gleich 0,927 | 13,4 3 14,4 3 15,5 : 16,4 : 17,0; u. die Differenzen 
ber proportionell berechneten ift, ermitteln, ſo erhalten ergeben ſich mit: 1A— 18 — 1,6 — 16 — 11 — 
wir bei dem | 20 - 14 — 15 — 10 — 1-09 — 06; 





was mit den Verhaͤlmißzahlen des Breitenwuchfes im 
Durchſchnitte aller übereinander liegender Ringe ziemlich 
nahe, theilweife wohl ganz genau übereinftimmt und 
eine Zunahme nad fleigenden und wieder fallenden 


an — den yes 


171 


Differenzen begründet. Eine unmittelbare Uebereinſtim⸗ 
mung zwifchen der Zunahme der Stammbide und dem 
Maffengehalte oder Zuwachs des einzelnen Baumes 
fonnten wir wicht auffinden. 


Deren” Stamm 


it en 
- an der 
britten | 


eften | zweiten | 


vierten | 


8 


Im Mittel aller 
Ringe deſſelben 
Derenntumsg. 


fechsten | fiebenten 


fünften | 


Durchſqhnrittfläche. 


3 011 


2 — 

10 1 

0,8 0,6 
0,9 
0,9 
09 
1,6 
1,1 
1,2 

ı 0,7 


für 2 
m 2| dee 


1,1 
08 


für je 10 Jahre 
für je 10 Jahre 
für je 10 Jahre 


für je 10 Jahre 


1,1 
1,9 el 
Tr je 
1,8 
— 


1,1 


| 
08 


für u 0,7 


für 7 

für 7) us 

für je 1,8 
10 


Ku 4,0 


für fe 10 Jahre 


| für die legten 4 Jahre 


05 | 03 | 0,2 | 


0,12 |. 0,10 | 0,09 | 

Die übereinander ſtehenden Durchfchnittgahten zeigen 
alfo ebenfalls eine Zunahme und fpätere Abnahme des 
Breitenwuchles; der Wendepunkt fällt jedoch auf ein 
bedeutend höheres Alter. Aus den Mittelgahlen ver 
neben einander liegenden Ringe finden wir eine Form, 
bie eine ſechsfache Verſchiedenheit darbietet und wo 
abermalen der gemeine Kegel die Grundgeſtalt iſt. Auch 
bie einzelnen Differenzen verhalten ſich analog jenen des 
133jährigen Stammes, und der Schaftwalzenſatz läßt 
daher eben fo wenig eine fletige Zunahme vorausfegen. 
Nicht minder ift die Splintbreite der Art, daß auf ein 
ſpaͤteres Zufammenziehen nicht gefchloffen werben fann. 
Die Durchmeſſer und Grundflaͤchen in ein Zwanzigſtel 
ver Höhe ergeben fich der Verhältnißzahl 0,873 gemäß, 
wie folgt. Es entipricht nämlich dem 


Im Mittel aller Ringe derſelben Durchſchnittfläche 
0,11 | 





0,2 0,08 


Summarifher I 
_ Durcfihmitt _ 


0,12 


0,3 | 
0,14 | 0,13 


N Alter ein Durchm. von 1,0 u, eine ger 0,0054 


„ " 1,8 0,0177 

2 ” " u >> H ” 0,0341 
40 " v ” 33 u " 0,0594 
50 " u „ 4,2 u ” 0,0962 
600 " " 49 5 u 0,1309 
70  # u MM 6,3 u ” 0,2164 
O0 0 u u 78 n „ 0,3317 
90 ” ” ” 9,2 u ” 0,46 14 
10» " " 99 " " 0,5343 


Da der erſte Durchmeffer ohnehin zufällig gleich 1 
erfcheimt, fo haben wir zur näheren Bezeichnung des 
im Breitenwuchle obwaltenden Verhältniſſes bloß die 
Differenzen zu beftimmen. Diefelben find: 08 — 0,7 
— 0,8 — 0,9 — 0,7 — 1,4 =. 1,5 — 1,4 — 0.7. 
Eine Reihe, welche in ihren Refultaten mit jener bes 
133jährigen Baumes übereinftimmt. — 


9 für den 61jährigen Stamm. 
5 Breitenwudhs De 











an ber Im Mittel 
erften | aweiten | veitten | vierten — 
Durchſchnittfläche. Decenniums. 
301le. 
0,1 n " " 00 
8 1,0 — | 0,4 x N] 0,09 
E- 
Jos] 2 (00 0a, [01] » 0,09 
- 3 oe 
eo it 2 0,8 1,2 Yapr — 0,11 
ẽ ſus 3 114] 3 166er je 0,14 
= 3 Mel 
18| & !0o9| & [10 1,01 0,12 
für das lebte Jahr 
ol 02] 22| HMl| 08 
Im Mittel aller Kinlse berfelben Summarifd. 
Dur ſchnittfl Durchſchn itt 
oa) | 03] 1o| 0 


Die hiemit erfcheinenden Durchſchnittzahlen beweifen 
ung ebenfo, wie die im Früheren nachgewiefenen Re⸗ 
fultate, daß der mittlere Breitenwuchs eine gewiſſe Zeit 
hindurch zunehme, und daß der Schaft einem bald 
mehr, bald weniger abnehmenden gemeinen Kegel gleich 
fomme. Nicht minder zeigen und die Differenzen je 
zweier neben- oder übereinander ftehenden Größen die⸗ 
felben regellofen Schwankungen und bie Unmöglichfeit 
einer fteten Zunahme des Schaftwalzenfates. Desgleichen 
finden wir die Durchmeffer und Grundfläden in ?/20 
der Höhe, und mit Rüdfiht auf die zu bildende Ver⸗ 
hälmißzahl von 0,839, und zwar für Das 
20jähr. Alter einen Durchm. v. 0,9 u. eine Fläche v. 0,0044 


30 ” ” "n 1,5 u ⸗ 0,0123 
40 u u 2,4 ⸗ " 0,0314 
un "39 0 m 0,0829 

„ " 7 Hi ⸗ " 0,1418 


Die Durchmeſſer laſſen fih alfo ausprüden durch 
10 — 1,7 — 47 — 4,3 — 5,7; und bie Differenzen 
durch 0,7 — 10 — 1,6 — 1,45 was abermalen mit 
den früheren Refultaten übereinftimmt. 

(M. f. die Tabelle auf der nächfifolgenden Spalte.) 

Hier finden wir in foferne eine Abweichung von 
den früheren Ergebniffen, ald der Breitenwuchs im 
Mittel der übereinander liegenden Ringe durchfchnittlich 
Heiner wird und als zugleich eine theilweife auffallenve 
Zunahme des Schaftwalzenfages vorausgeſetzt werben 





4) für den A0Ofährigen Stamm. 
Breitenwude 
an ber Im Mittel 

aller Ringe 


deſſelben 
Decenniums. 


erſtenzweiten 
Durchſchnitiflaͤche. 
Zolle. 
1,0 * — 
Jfür 8 ür 4 
12 —A— 0,8 —— | 0,3 
0,5 0,9 1,3 
für je für je 
—A— 
Im Mittel aller ange! e berfelben ' 
Durchſchnittfl che 
0,09 | 


dritten 


0,10 
0,10 
0,09 
0,06 


& 
8 
3 
or] 
© 
= ' 
o 
un, 
= 
E 


Summariſch. 
Durchſchnitt 


0,09 | 0,08 0,08 


muß. — Berechnen wir die Durchmeffer und Grunds 
flächen für 2/0 der Höhe, und die entfprecdhende Ver⸗ 
hälmißzahl von 0,94, fo befommen wir für das 
aut: Alter einen msn v.0,9 u. eine Fläͤche v. 0,0044 
u ” 19 u e 0,0197 

2 u ” ” 25 » m 0,034 
40 M " n 31 " 0,05% 

Die Durchmeſſer fleigen daher in den Verhaͤltmiſſen 
von 1,0 3 2,1 2 2,8 2 3,4; und geben als Differenzen 
1,1 — 0,7 — 0,65 was im Einflange mit der kürzlich 
erwähnten Abweichung fteht. Aus der Stammgrund- 
flädhe der einzelnen Bäume und der gefammten Stamm- 
zahl, welche fih auf ter Einheit der Fläche vorfinbet, 
ergiebt fih die Stammgrundflähenfumme des 
ganzen Beftandes. Entwideln wir diefe Größe für alle 
gegebenen Fälle, fo erhalten wir, und zwar 

1) für den gegenwärtig 133jähr. Beftand 

mit einem Alter von oder nach einfachen Berhältnißzahlen 

10 Jahren 32,7 a 1,00 


20 17,5 " 0,54 
30 u 22,8 v 0,69 
40 u 22,7 rn 0,70 
50 26,4 „ 0,81 
60 m 26,2 m 0,8 
70 " 33,8 " 1,03 
80 m 38,4 „ 1,17 
0 u 44,3 " 1,35 
10 ,„ 46,9 „ 1,43 
110 u 51,1 n 1,56 
120 u» 53,3 » 1,63 
130 53,4 v 1,63; 


fo, daß wir alfo im Ganzen genommen, eine nad) ziem- 
lich gleichen Differenzen wachſende Reihe befommen; 


fe - 


2) für den gegenwärtig 104fjähr. Beſtand 


mit einem Alter von oder nach einfachen Verhaͤltnißzahlen 
10 Jahren 6,6 Difchupe, 1,00 
' 20 „ 13,2 „ 2,00 
I 17,6 » 2,67 
40 , 24,0 " 3,64 
I Br 31,4 " 4,76 
GO 29,1 PR 4,41 
70 n 32,7 m 4,95 
80 „ 40,1 „ 6,08 
0% vv 2 m .7,20 
100 47,6 7,213 


alfo dermafen eine nad) fat gleichen Differenzen wachſende 


Reihe; 
3) für den gegenwärtig 61jähr. Beſtand 
mit einem Alter von oder nach einfachen Berhältnißzahlen 


20 Jahren 8,6 Dfchube, 1,00 
30 [24 10,6 » 1,23 
40 ” 12,7 ” 1,48 
50 „ 21,9 „ 2,55 
60 26,4 „ 3,07 und 


4) für den gegenwärtig Adjähr. Beftand 
mit einem Alter von oder nach einfachen Verhaͤltnißzahlen 
10 Jahren 32,8 Dfcyuhe, 1,00 
20  , 2,05 » 0,63 
30 22,1 „ 0,67 
0. 23,4 „ 0,71 
weiche Refultate wohl daſſelbe zeigen. 


Bergleihen wir ferner dm Höhenwuchs, fo | 
erhalten wir nachſtehende Berhältnißgaplen, und zwar: | 


11) für den 133jährigen Stamm, 
bei welchem im 


10jähr. 20 bie Höhe gleich 1,0 geſetzt wird, u. wornach bei 
20 „ mit 3,2 die Differenz aber mit 3,2 | 
1,9 


30 — m „ St m " 


40 „ [24 „ 6, 9 „ „ 1, 8 


50 " Re 7 8,2 „ n 1,3 
60 — 7 9,5 17 ” 1,3 
70 „ „ „ 10,3 ” [7 0,8 


80 n [4 „ 11,0 „ „ 0,7 


90 7 „ „ 11,5 ” u 0,5 | 
100 ” „ „ 11,9 u 7 0,4 | 
110 n " „ 12,4 ” „ 0,5 | 
120 „ „ „ 12,8 ” ” 0,4 
130 „ „ 13,2 , [7 9,4 


erſcheint. Mit Zurechnung dee erſten Decenniums ‚in! 
welchem fich Die Höhe von Null auf 1 hebt, alfo bie | 


Differenz ebenfalls gleich 1 it, find fomit die Unter⸗ 
ſchiede anfängli und kurze Zeit fleigend, dann aber 


abnehmend, und die Höhe nimmt daher nach Differenzen | 


zu, die einige Zeit hindurch größer, dann aber immer 
fleiner und Fleiner werden. Weber mit dem Maſſen⸗ 
gehalte und Zuwachs des einzelnen Baumes, noch mit 


jenen des ganzen Beſtandes fieht der Höhenwucdhs im | 


| gleichen Verhaͤlmiß. Dagegen fällt uns das Marimum 
ı der Procente, welde ſich für das Durchforſtungsholz im 
| Bergleiche des Haupibeftandes ergeben, fowohl bei ben 


wirflich durchforfteten, als auch nicht durchhaueten Be⸗ 


Ä fländen, nothwendigerweife genau in bie Epoche bes 
| größten Höhenwuchſes. 


2) für den 104fährigen Stamm 
erhalten wir bei 
10jährigem Alter 1,0 und eine Differenz von 1,0 
20 1,3 0,3 


LG ' ” „ LU 
30 u 1,5 v . „ 0,2 
40 „H 1 7 „ 0,2 
50 u 1,9 [24 „ 0,2 
60 74 2,3 „n ” 0,A 
70 „u 2,8 4 " 0,5 
80 74 3,2 ” ” 9,A 
90 ” 3,4 ” „ 0,2 
100 3,7 0,3 


Die Differenzen werben Aſo —* gleich, und 
die Hoͤhen bilden ſomit ſehr nahe eine arithmetiſche 
Reihe der erſten Ordnung. Deſſenungeachtet drängen 
ſich die groͤßten Differenzen, das erſte Decennium nicht 


beruͤckſichtiget, zwiſchen das 50- und 8Ofährige Alter, 
ı und eben fo fällt die, verhältnigmäßig größte Durch⸗ 
| forftungsmaffe auf das 60- und 7Ojährige Alter, 


3) für den Glfjährigen Stamm 
befommt man bei dem 
Haze Alter 1,0 und eine Differenz von 1,0 
0 0 


” ’ nm ” ' 


30 „ i 3,0 „ ” 1,0 
40 „ 4,3 „ u 1 ‚3 
50 „ 5,4 ” „ 11 


60 Pr 6,4 1.0; 
alfo daſſelbe Nefultat wie bei dem 10Ajäpr. Stamm, 
Vebrigens fällt die größte Differenz in das vierte Des 
cennium, und ebenfo die verhaͤlmißmaͤßig größte Durch⸗ 
forftungsmaffe in diefen Zeitraum. 

4) für den J0fjährigen Stamm 
erhalten wir bei 

a ae Alter > und eine Differenz von 7 


u 4 LG 


3 „ 3A „ Mi 0,7 

40 Ad 41 n [74 0,7 

Die Höhen ſcheinen alfo nad fleigenden und wieber 
Heiner werdenden Differenzen zu wachfen. Den größten 
Unterfchieb findet man wie bei dem 133jähr. Stamm 
im zweiten Decennium. In diefem Zeitraum erfcheint 
aber auch übereinſtimmend die verhältnißmäßig größte 
Durchforſtungsmaſſe. Da der Breitenwuchs der Kronen 
dem Höhenwuchfe proportionell ift und Die Stammzahl 
damit im unmittelbaren Zuſammenhange fteht, fo tft 
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dieſes Ergebniß nur eine Folge ber in den Stamms | 


mengen flatthabenden Kenderungen. 


Die Formzahlen ergeben fih aus dem Maffen- ı 


gehalte Dividirt Durch die Producte aus Höhen und 
Grundflachen, und betragen hiernach 
1) für den 133jähr. Baum und den daraus 
abgeleiteten Beftand 
bei 10fähr. Alter 0,40 oder nad) Verhältnißzahlen 1,00 
0,41 1,10 


„ „ „ „ ’ 


0,49 „ „ 1,22 | 
„ 80 ” 0,50 „ ” 1,25 | 
„ 50 „u 0,85 177 Zi 1,27 | 
” 60 [22 0,54 ” ” 1,37 | 
„ 70 [72 0,55 7 nv 1,35 
” 80 „ 0,54 v " 1,37 Ä 
” 90 „m 0,55 M 17 1,35 
” 100 „ 0,55 ” TI 1,37 
„MO „m 0,88 „ 7 1,37 
„» 120 m 0,55 „ ” . 
„ 130 0,57 1,42 


Die Formzahlen vergrößern fi fich alſo anfänglich fehr 


raſch, zeigen aber fpäter fo geringe Differenzen, daß fie | 
| zahlen bedingt. 
‚9 für den 104jährigen Baum und Beftand | 


als gleich angenommen werben fünnten. 


findet fich bei 
10fähr. Alter eine Formzahl von 0,65 oder 1,00 
20 „ „ „ 0, 79 n 1,2 2 
30 24 „ „ 0,67 „ 1,03 
40 ” „ ” 0,72 ” 111 
50 „ „ „ 0,72 „ 1 ' 1 1 
60 „ H [4 0,7 1 „ 1 ‚09 
70 1 „ „ 0,64 „ 0,99 
80 „ ” „ O, 62 "„ 0,95 
90 „ „ [2 0, 63 „ 0, 97 
400 n ” u 0,64 M 0,99 


Die Baummwalzenfäge zeigen hiernach nur geringe, 
bald fleigende, bald fallende Differenzen, und fünnen 
daher im Ganzen genommen ats gleich beirachtet werben. 
3) für den 61jährigen Baum und Beftand 


finden wir bei 
20jähr. Alter eine Formzahl von 0,81 oder 1,00 
0 pr „ 0,89 „ 1,10 
40 " " » 0,72 „ 0,89 
80 " » 0,68 „ 0,84 
60 " 0,62 M 0,77 


Nah Maßgabe diefer Refultate müßte man auf ab- 
nehmende Formzahlen ſchließen; dagegen zeigt 
4) der 49jährige Daum und Beftand 


bei 10jähr. Alter eine Formzahl von nahe [ oder 1,0 
" u 1 „ ’ 3 „ 1,3 
„DO m " „ 052 „ 1,6 
” 40 [72 ” 0,51 " 1,5, 


wornach bie Baumwalzenfäge wenigftend einige Decennien 
hinturch zunehmen würden. 





Die Product aus Konnzahlen und Höhen geben 
die Richthöhen. Sie find, und zwar nah Berhält- 
nißzahlen 
1) für den 133jährigen Baum und Behand 
bei 10jähr. Alter 1,0 


„2 3,5 wornach die Differenz 2,5 beträgt 
„ 30 Mr 6,2 „ 2,7 „ 
„ 40 „ 8,6 "n 2,4 -Y 
" 50 “ 10,6 ” 2,0 ” 
v» 60 " 13,0 ”„ 2A u 
” 70 Me 13,9 ” 0,9 ” 
7 80 u 15,1 ” 1,2 ” 
” 90 ” 1 5,5 ” 0A -» mM 
" 100 "” 16,3 ”„ 0,8 74 
Mm 110 u 17,0 M) 0,7 „ 
„ 120 v 17,5 " 05 » 
" 130 u . 18,7 1,2 


Diefen Refultaten gemäß würden die Richchehen 
anfänglich nach ſteigenden, ſpaͤter aber und im Ganzen 
genommen nach immer kleiner werdenden Differenzen 
wachſen und fi) ſomit den wirklichen Höhen analog 
verhalten, wie dies auc die Beichaffenheit der Form 


2) für den 104jährigen Baum und Beſtand 


| bei Mabr. Alter 1,0 


1,6 wornach die Differenz 0,6 beträgt 


” „ 


| ” 30 [ 1,8 ” — 04 7 
» 40 ⸗ 1,9 ” 0,4 [7] 
” 50 ” 2,1 „ 0,2 v 
” 60 ” 2,5 " 0A u 
” 70 „ 2,8 „ 03 u 
” En ” 22 ” 0: " 
” „ ⸗ „ 2 
„ 10 3,7 0,A 


und — die Richthoͤhen abermalen wie bie ic 
lichen Höhen wachſen. 
3) für den 6ljährigen Baum und Beftand 


bei 20jähr. Alter 2,0 

„ 0° un. 33 was eine Differenz von 1,3 giebt 
„4 u 3,8 „ 05 
” 50 ” 4,5 ” 0,7 2 
” 60 „ 4,9 „ 0,4 ”„ 


und welche Refultate durch die nad) ziemlich gleichen 
Unterfchieden wachſenden wirklichen Höhen, aber fallenden 
Formzahlen begründet wird. 
Endlich 

4) für den AOjährigen Baum und Beftand 
bei 10jähr. Alter 1,0 

„ — 3,5 wornach bie Differenz 2,5 beträgt 
Mm 30 ” 9,4 ” ’ ” 

» 40 n 61 ” 07 
und wornach fi, wie bei 1 und 2, ein den wirklichen 


Höhen analoges Verhältniß ergiebt. 


= IB = 


Faffen wir dieſe Refultate noch einmal kurz zu⸗ 
fammen, fo gelangen wir zu folgenden Schlüffen: 

Die Durchmeffer nehmen im Allgemeinen in ber 
Art zu, daß ihre Differenzen eine gewiſſe Zeit hindurch 
fteigen, dann aber nad) -und nad fallen; die Stamm: 


grundflaͤchen ganzer Beftände nehmen wenigftens bie 


zu dem Eintritte des größten Durchfchnittzumachfes, und 
vielleicht auch einige Zeit darüber hinaus, in einer Weiſe 
zu, welche die Annahme einer arithmetifchen Reihe ber 
erfien Ordnung rechtfertigen dürfte; die Höhen wachfen 
nach Differenzen, die anfänglich fleigen und dann wieber 
abnehmen, kommen alfo arithmetifchen Reihen der zweiten 
Ordnung nahe; ober fie wachfen nach ziemlich gleichen 
Unterfchieden. 

Wollen wir zugleich die Tannenbeflände berüdfichtigen, 
auf welche ſich im Früheren berufen wurde, fo finden 
wir bezäglich der Durchmeffer und Grundflächen daffelbe, 
bezüglich der Höhen aber das zuerft ausgeſprochene Ge⸗ 
ſetz, was vielleicht das normale fein dürfte. 

Die Formzahlen zeigen nad) Maßgabe ber ver- 
fehiedenen Proben am wenigften Uebereinſtimmung. Nach1 
Curfprünglih Por. 4 find fie beinahe gleich und nur in 
der Jugendzeit vergrößern fie ſich ziemlich gleichförmig. 
Die Stammzahl fcheint dabei zu enifprechen, der Höhen- 
wuchs ganz angemeffen zu fein. In dem erflen De- 
cennium iſt jedoch die Stammzahl unter allen Proben 
am größten. Nah 2, legter Bezeichnung, ergeben ſich 
die Baumwalzenſätze in einer Welfe, welche biefelben 
bei normalen Berhältniffen gleich groß annehmen Täft- 
Das Wachsthum diefes Beſtandes ift auch wirflich das 
günftigfte. Der 61jaͤhr. Stamm zeigt abnehmende Form⸗ 
zahlen. Die für die betreffende Probe berechneten Stamm- 
mengen find mit Berüdfichtigung des obwaltenden Höhen- 
wuchſes wahrfcheinlich noch zu Kein, Nicht minder find 
die Durchmeffer von auffallend geringer Ausdehnung, 
daher auch die höchft unbedeutende Maffenerzeugung des 
erſten Decenniums. Das junge Holz dürfte anfänglich 
burch den alten Beftand, fpäter durch die eingewachfenen 
Weichhölzer gelitten haben. Als letztere befeitiget waren, 
wurde der Hoͤhenwuchs etwas gehoben, die Formzahlen 
nahmen dagegen rafch ab. — Nah 4, urfprünglich 
Poſt. 1, werden bie Baumwalzenfäge größer. Die 
Stammzahl ift gleich jener von 3, der Höhenwuchs aber 
größer und die Durchmeffer find flärfer. Im Vergleich 
mit 1 zeigt fich eine geringere Maffenerzeugung, und 
zwar bei minder rafcher Abnahme der Stammmengen, 
desgleichen ein fehnelleres Sinken des Höhen- u. Breiten- 
wuchfes. Ich kann mir dies nur allein dadurch erklären, 


daß in Poſt. A die Stämme fehr gleichmäßig erfcheinen, 


und aus einer dunklen Stelung mit etwas verzögertem 
Abtriebshau Hervorgegangen fein dürften, während 
Hof. 1, fo wie 2, höchſt wahrfcheinlich durch eine Art 
Plenterbetrieb entftand. Das 133fährige und 104fährige 
Holz zeigen fomit die entiprechendften Berhälmifie, und 
da Erfteres anfänglich die größte und Letzteres bie 
Heinfte Stammzahl bedingte, der gegenwärtig: 133jähr. 
Beſtand in dem jugendlichen Alter Fleinere Formzahlen 
ausweifet und dieſe bei etwas geringerer Stammzahl 
wahrfcheinlich größer wären, während das, im Ganzen 
genommen, ein günftigeres Wachsthum ausweiſende, 
nunmehr 104fährige Holz, wegen feiner anfänglich fehr 
feinen Stammzahl im erſten Decennium in der Pro⸗ 
duction beffenungeachtet zurädblieb, und wenn auch fafl 
gleiche Formzahlen durch alle Alterdabftufungen aus⸗ 
weifend, dennoch in der zweiten Hälfte feiner Wachs⸗ 
thumszeit etwas geringere Baumwalzenfäte erfichtlich 
macht, fo bürfte eine Stammzahl, bie innerhalb ber 
Grenzen Tiegt, welde durch die Größen der beiden 
Berfuchöftellen gegeben find, und eine damit zufammen- 
hängende, unveränderte Formzahl das Angemeffenfte 
fein. Hiernach, und weil unfere ausgezeichnet ſchoͤnen 
und ertragreichen QTannenbeflände, in Folge ver tn 
diefen Blättern mitgetheilten Unterfuchungen durch alle 
Altersabftufungen fehr nahe gleiche Baumwalzenfäge be⸗ 
ſitzen, aud anderweitige Forfchungen das entſprechende 
Wachsthum bei unveränderten Formzahlen wahrfcheinlich 


machen, halte ich dies für das normale Verhaͤltniß und 


bin der Anficht, daß ein ſtets vollfommen entfprechender 
Schluß irgend eine beftimmte, gleich bleibende Baum⸗ 
form begründe, während größere Formzahlen durch ver⸗ 
einzelte oder überhaupt mehr Wachsraum gewährende 
Stellung, theilweife aber auch durch Ueberfchirmung, 
Heinere Rebuctionszahlen dagegen vorzüglich durch ein 
gegenfeitiges Drängen bei gleichem Wuchfe und gleicher 
Entfernung der Stämme bewirft werden. — Sollte 
deſſenungeachtet eine Aenderung der Formzahlen im 
Allgemeinen annehmbar fein, fo dürfte Dies fevoch cher 
eine zunehmende, als eine abnehmende Reihe fein, da 
Iegtere wegen bes damit flatthabenven ungünftigeren 
Wachsthums noch weit weniger entfpricht. Die Richt⸗ 
höhen verhalten fih fo ziemlich wie bie wirklichen 
Höhen und weichen nur bei fallenden Formzahlen ab; 
fie bieten ung alfo kein Merkmal var, was befonbere 
Schlüffe geftatten möchte. Wohl aber find vie übrigen 
Refultate geeignet, intereffante Folgerungen daraus zu 
zieben. Die Holzmaffen ergeben fih nämlih aus ben 
Stammgrundflächenfummen multiplicirt mit den‘ Pro⸗ 


ducten aus Formzahlen und Baumhöhen. Da nun Me 


, 
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Grundflaͤchen bis zur Zeit, wo der hoͤchſte Durchſchnitt⸗ 
zuwachs eintritt und felbft einige Decennieg darüber 
hinaus in einer Reihe zunehmen, bie einer — 
Progreſſion der erſten Ordnung ſehr nahe kommt und 
bei normalen Verhältniſſen vielleicht wirklich gleich ſteht; 
da ferner die Formzahlen bei einem Schluſſe, der das 
Wachsthum oder die Maſſenerzeugung der Beſtände am 
meiften zu fördern ſcheint, durch alle Altersperioden 
diefelben bleiben und die Höhen entweder nach anfaͤng⸗ 
lic) fteigenden und fpäter fallenden Differenzen in ber 
Art wachfen, daß fie von einer arithmetifchen Reihe ber 
zweiten Ordnung nicht fehr beveutend abweichen ober 
aber auch nach ziemlich gleihen Differenzen zunehmen, 
und dann als eine arithmetifche Progrefiion des erften 
Grades angefehen werben fünnen: fo müffen die Kubik⸗ 
inhalte, bei Borausfegung normaler Verhältniffe, bald 
Reihen der dritten Ordnung, bald folchen der zweiten 
Ordnung nahe flehen, und es ift fomit Klar, warum 
wir in den früheren Berechnungen ftets zwifchen diefen 
Grenzen ſchwankten. Zugleich erfehen wir aber hieraus, 
daß die vorliegenden Unterſchiede vorzugsweiſe durch 
den abweichenden Höhenwuchs begründet werben, und 
daß wir die erforderlichen Wachsthums- und Ertrage- 
tafeln fehr einfach und Teicht durch Erforfchung ber 
mittleren Kormzahlen, durch Beſtimmung des durch⸗ 
ſchnittlichen Verlaufes des Höhenwuchſes und durd die 
Berehnung der Stammgrundflädhenfumme eines älteren 
und füngeren Holzes verfertigen können. Man hätte 
fomit nur die Factoren, aus welchen die Maffengehalte 
hervorgehen, Durch einige minder ſchwierige Unterfuchungen 
feftzuftellen, und fodann die Kubikinhalte und den Zu⸗ 
wachs arithimetifch zu entwideln. Ob jeboch der Höhen- 
wuchs ‚bei ganz normalen Berhältniffen ald eine Reihe 
der erften oder zweiten Ordnung zu betrachten fei, 
bliebe vorläufig nody immer in Frage. Das Wachsthum 
nach fteigenden und wieder fallenden Differenzen bat 
ſich mir bei früheren derlei Arbeiten jedesmal als Regel 
ergeben, und felbft in den bier vorliegenden Proben, 
von welchen zwar der gegenwärtig 104jährige Beftand 
das günftigfte Wachsthum bei ziemlich gleichen Diffe- 
renzen im Höhenwuchſe beſitzt, Tpricht fich dies im All⸗ 
gemeinen in foferne aus, ale es durch dag 133jährige 
und AOfährige Holz, die vollfommene, fehr ſchöne Be⸗ 
flände find, beftätiget wird, und als nicht, minder das 
104jährige Holz in feinen geringen Differenzen ein An- 
fleigen und fpäter eintretenbes Abfallen erfennen Yäßt. 
Aus dieſem Grunde, und weil ih fo Häufig 
Maffenreihen erhielt, die bald mehr arithmetifchen 
Progreffionen der zweiten Ordnung, bald folchen bes 


britten. Grades nahe flanden, vermuthe-ich, daß die 
Mittelftufedasnormale Berhältnig fei, und 
daß eben darum ver Höhenwuchs zwiſchen 
einer Reihe der erften und zweiten Ordnung 
fortfchreite und in feinen Duadraten als 
Reihe der dritten Ordnung erſcheine. Uebri— 
gens müffen nach diefen Borausfegungen auch die 
Durchmeffer und deren zweite Potenzen nach beſtimmten 
Berhältniffen wacfen, und es fliehen biefelben nicht 
minder im firengften Zufammenhange mit dem Höhen- 
wuchſe. Die Holzmaffenvorräthe ganzer Beſtände ver- 
halten fin nämlich wie die Producte aus ben Grund- 
flächen, multiplicirt mit den Höhen- und Formzahlen; 
biefelben werben indeß auch in dem Grabe verändert, 
als die Stammgrundfläche der einzelnen, wachsbaren 
Bäume, deren Höhen: und Formzahlen zunehmen, die 
Stammzahlen aber dagegen Feiner werben. Die Ab- 
nahme der Stammzahl ift durch dad Duabrat der 
Kronenausbreitung, und dieſe durch das Berhältniß des 
Höhenwuchſes ausgedrückt, Die Ausvehnung der Stamm⸗ 
grundfläche dagegen durch die Quadrate der Durchmeffer 
dargeftellt. Hieraus folgt, daß ſich die Kubifinhalte wie 

die Quadrate der Durchmeffer, multipliciet mit Höhe 
und Formzahl und getbeilt durch die Quadrate der 
Höhen, verhalten müffen. Vezeichnen wir bie Kubik⸗ 
inhalte zweier Altersflaffen mit k und K, die Durd- 
meffer mit d und D, die Höhen mit hund H, die 

Formzahlen mit f und E und die Grundflädden mit g 

und G, fo en ſich 

sK = ghf : GHF; un 
k:K— — Er; ; alfo 


g:G —- 1; 


h? 

Sollen nun g und G in einer arithmetifchen Reihe 
= erſten Ordnung ſtehen, fo gilt dies. auch von 
* und 3 und wir ſehen daher wie d und D durch 
h und H jedesmal bedingt werden. Dieſelben müffen 
nit nur nad größeren Differenzen oder überhaupt 
fhneller zunehmen, als die Höhen, und die Stamm- 
grundflächen bleiben den Schirmflächen in den verjchie- 
denen Alterkaſſen feineswege proportionell, fonbern 
erftere wachen vielmehr auch in der Art, daß die 
Quotienten des bemerften Verhältniſſes nad) gleichen 
oder nahe gleichen Unterſchieden größer werben, was, 
wie zu vermuthen, durch Die Vermehrung der Wachs⸗ 
thumsorgane in ber Yängenrichtung oder vertifalen 
Stellung des Baumes bewirkt wird. Das Wirktigfte 
ber in den vorliegenden Blättern mitgetheilten Studien 


33 und 5 : De gh? : GHe. 
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feheint mir jedoch darin zu Tiegen, daß man mit großer 
Wahrfheinlihfeit vorausfegen fönne, die 
Kronenausbreitung ber einzelnen Bäume 
eines Hochwaldbeſtandes fei bei einem gleich— 
förmigen Schlufje auch jedesmal dem Höhen- 
wuchfe proportionell, und bei gleiden Holz- 
arten und gleihen Wachsſsthumsverhältniſſen 
auch fters in derfelben Größe gegeben, wäh- 
rend die Formzahlen unter dieſen Umſtänden 
fih durch alle Altersflaffen gleich blieben. 
Beftätigen ſich diefe beiden Refultate auch fernerhin, 
und ich möchte fie kaum mehr bezweifeln, und berüd- 
fichtiget man zugleih die vielfach nachgewieſene Er- 
fahrung, daß der Zuwachs des Hochwaldes bis zu 
einem gewiffen Beftandesalter und bei gleichzeitiger 
Mehrung der Stamingrundflähenfumme ftetig zunchme, 
fo laſſen fih noch andere wichtige Schlüffe hieraus 
abfeiten und weitere vortheilhafte Anwendungen durch 
diefelben begründen. Da nämlich die Bäume, bei den 
fih gleich bleibenden Berhältniffen zwiſchen der Aus- 
dehnung der Kronen und ten Stammlängen, aud) 
gleiche Formzahlen behalten, fo wachen tie Kubifinhalte 
einzelner Stämme wie tie Probucte aus den Dun- 


braten der Durchmeſſer und den dazu gehörigen Höhen, 


während bie Verhältniffe der Beſtandesmaſſen zwar 
ebenfalls durch die Quadrate der. Durchmeffer, jedoch 
nicht durch Multiplication, ſondern gerade entgegengefegt 
durch Divifion mit den Höhen gegeben find, indem fich 
die Rubifinhalte ganzer Beſtände wie die Quadrate der 
Durchmefjer multiplicirt mit den entfprechenden Höhen 
und Korinzahlen und getheilt durch die Quadrate der 
Höhen, verhalten; 
k:K= dbf , D’NF — 
h? B? 

Zähler und Nenner ver Tegten Glieder aber durch h 
und H tivibirt und beide Glieder mit £ = F abgefürzt 
werben können. Hiernach nimmt alfo ter Maffengehalt 
der einzelnen Bäume im einfachen Verhältniß der 
Höhen und im quabratifchen der Durchmeffer zu, wo— 
gegen die Beitandesmaffen um fo größer werben, je 
größer die Austehnung des mittleren Stammdurch⸗ 
meflerd im Verhälmiſſe des Längenwuchſes if. Bei 
gleichen Formzahlen beftimmen daher zunächft nur Höhen 
und Durchmeffer die Holzmaffenvorrätpe der Beſtände; 
die Stammmenge ift nur bebingungsweife wirfend und 
ebenfalls dur das Verhältniß des Höhenwuchſes ge⸗ 
geben; die Epoche des größten Zuwachſes wird durch 
die proportionell ftärffte Ausdehnung des: Durchmeflers 
begründet, und die größeren Exträge gleich alter und 


gleich geſchloſſener Beftände werben nur dadurch möglich, 
daß der ‚auffallend günfligere Höhenwuchs auch größere 
Durchmeffer bewirkt, oder bei Boden- und Standorts⸗ 
verhältniffen überhaupt flattfindet, die Fleinere Wachs⸗ 
räume bedingen. Bleibt hiebei das Wachsthumsgeſetz 
daffelbe, fo müſſen fih die gleichnamigen Glieder ver 
Maffenreihe deffenungeachtet in berfelben Weiſe ver- 
halten und nur die Anzahl der Jahre, welde eine 
Altersabftufung umfaßt, fann fih ändern. So veran- 
laſſen ungünftige Standortsverhältniffe geringere Hähen, 
vielleicht auch Eleinere Formzahlen, kleinere Durchmeffer, 
weniger ausgedehnte Kronen und größere Stammzahlen ; 
obſchon indeß bie Zeit des größten Zuwachſes früher 
eintritt, fo kann tod das Verhältniß der Maffenerzeu- 
gung einer gleichen Anzahl Epochen daſſelbe fein, wenn 
bie Dauer dieſer Zeiträume fürzer gedacht wird, Würde 
3. B. unter gewiffen Umſtänden tie Zeit bes größten 
Zuwachſes am Schluffe des neunten Decenniumg, in 
einem andern Falle aber bald nach dem 7Often Jahre 
erreicht, fo könnte die Maffenzunahme vielleicht durch 
biefelben Berhältnißzahlen ausgebrüdt werden; biefelben 
müßten ſich jedoch einmal auf 10jährige, und das 
andere Mal auf Bjährige Perioden beziehen. Sch ge- 
ftehe, daß ich dieſe Anficht laͤngſt hege und durch die 
Abficht, allgemeine Erfahrungstafeln aus einer großen 
Menge von Daten zufammenzuftellen, zu weiteren bies- 
bezüglichen Forfchungen geführt wurde, 

So lange ferner der Zuwachs einzelner Bäume eine 
fleigende Reihe kildet, müffen die Probucte aus den 
Quadraten der Durchmeſſer und Höhen nach zunehmenden 
Differenzen größer werben, was felbft fhon bei gleichem 
Höhen und Breitenwuchs durch die Duadrirung der 
Durchmeffer, und zwar in einer arithmetifchen Pro— 
greſſion der dritten Ordnung oder nach den dritten 
Potenzen der natürlichen Zahfenreihe, flattfinden möchte, 
Bei den Beſtandesmaſſen würden Dagegen nur Reihen 
der erften Ordnung zum Borfchein fommen und in 
foferne unmöglich fein, als dann ter Quotient aug 
Durchmeſſer und Höhe immer derfelbe bliebe und bie 
Stammgrunbflächenfumme nicht zunehmen möchte. Letztere 
ift nämlich ausgedrüdt durch =, und bei gleichen Ver- 
hältnißzahlen durch - — 1. Sollen daher tie Quo⸗ 
tienten fletig größer werben, wie bie Erfahrung wirklich 
lehrt und bereits früher erwähnt wurde, fo müffen bie 
Durchmeffer verhältnigmäßig mehr zunehmen, als die 
Höhen, und fi eben darum die Maffenvorräthe noch 
fehneller vermehren. — Die Berfertigung fogenannter 
Wahsthums- und Ertragstafeln wird une 
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aber nach dem Fürzlich Mitgetheilten noch in anderer Weife 
. möglich. Handelt es fi) nämlich zunächft nur um die Holz- 
maffen, fo hätten wir, gleiche Formzahlen vorausgeſetzt, 
bloß recht viele Anfäge für D und H durch zweckmäßige 
Unterſuchungen einzelner Bäume zu beflimmen, von 
D die Quadrate zu bilden, dur) A zu bividiren und 
die Duotienten mit der Beftandesmaffe, welche unter 
gewiffen Umftänden 'und bei irgend einem Alter für 
die Verhältnißzahl Eins ermartet werben Tann, zu 
multplieiren. Es verfteht fich übrigens wohl von felbft, 
daß D und H Hier ganz allgemein genommen find und 
fi) auf jede Altersflajfe beziehen. — Bei dem Um- 
flande jedoch, daß dein Anfcheine nad fehr regelmäßig 
gewachfene Bäume in früheren Alteröperioden bald 
etwas unterbrüdt waren, bald wieder zufällig in ein 
auffallend günftigeres Wachsthum verfegt wurden, eben 
darım aber zur Beftimmung des Maffengehaltes jüngerer 
Alteröflaffen minder geeignet fein dürften, und eine in 
das Einzelne gehende Unterfuchung vielfach getheilter 
und auszumeſſender Stämme ſehr mühfam und zeit- 
raubend ift, würde ich es vorziehen, ftatt derlei Unter⸗ 
ſuchungen fo viele einzelne, entfpredend ge— 
wachfene Bäume der verfohiedenften Alters— 
abftufungen, als es überhaupt möglich ift und bie 
BVerhältniffe erlauben, bloß nad dem wirklichen Alter, 
dem wahren Durchmeffer der Stammgrundfläde, ber 
genauen Höhe, der gegenwärtig ausgebilbeten Formzahl 
und dem richtigen Maffengehalte zu erforfchen. Um bag 
Alter mit Beftimmtheit inne zu werben, iſt es nöthig, 
den Mittelpunkt zwifchen Wurzel- und Stammgebilde 
genau zu treffen. Ein verfuchöweifes höheres und tieferes 
Durchſchneiden und wiederholte Zählungen der Jahr⸗ 
ringe können allein zum Ziele führen. Trifft man den 
richtigen Punkt nicht genau, fo befommt man beiderfeits 
ein zu geringes Alter. Ich Habe vielen Grund, zu ver- 
muthen, daß bei unferer dritten Probe in dieſer Be— 
ziehung ein Heiner Fehler unterlaufen ift. 

Ein gänzlihes Ausgraben der Bäume tft indeß, 
wenn man nicht zugleich die Wurzelholzmenge beftimmen 
will, nicht unumgänglid nöthig.. Man braucht nur fo 
viel Raum zu fchaffen, daß die Art und Säge jeden⸗ 
falls unter dem urfprünglihen Wurzelfnoten — dem 
eigentlichen Nulpunfte — in Anwendung gebracht 
werden können. Die übrigen Unterfuchungen brauchen 
feine Augeinanderfegung; wohl aber muß ich bemerfen, 
daß für jeden ausgemeſſenen Stamm die Verhaͤltniß⸗ 
zahl der Grundflächenfumme und der Maffe des ganzen 
Beftanves, für welchen der gefällte Stamm ald Mittels 
baum gedacht werben fann, nad) den früher angeführten 
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Formeln, alfo nad — und * zu berechnen wäre. 
Denken wir und recht viele Bäume und jüngere Stämm— 
hen in diefer Art unterfucht, fo befommen wir Reihen, 
in welchen die Stammgrundflächen und die Maffen nach 
Berhältnifzahlen aueggedrüdt find, und aus welchen 
richtige, mittlere Durchmeffer, Höhen und Formzahlen 
erhalten werben fünnen. Beftimmt man nämlich bie 
wirflihen Stammgrundflächenfummen dadurch, daß man 
für die Verhältnißzahl Eins die pofttive Größe erfah- 
rungsmäßig anfegt und dieſe ſodann mit allen übrigen 
Berhältnißzahlen multiplicirt; nimmt man in dem Falle, 
als mehrere Anfäge für ein und tiefelbe Altersflaffe 
erhalten wurden, mittlere Grundflächen an, multiplicirt 
man bie gefundene Bafis irgend eines beliebigen Gliedes 
mit der entfprechenden Höhe und Formzahl und be 
rechnet man nad) dem hieraus gefundenen Producte und 
den Berhälmißzahlen, welche für die Kubifinhalte ent- 
wickelt wurden, ſäͤmmtliche Maflenvorräthe, fo Yaffen 
fih auch diefe entfprechend auggleichen, mittlere Form⸗ 
zahlen annehmen, aus den Maffen, Grunpflächen und 
Formzahlen die dazu gehörigen Höhen beftimmen und 
mit Hülfe der Durchmeffer und Grundflächen die Stamm- 
zahlen erforfchen. — Entgegengefegt Fünmen nicht minder 
und vielleicht noch vortheilhafter tie Maffenvorräthe durch 
irgend eine, erfahrungsmäßig ermittelte poſitive Groͤße 
und durch die für fie berechneten Verhältnißzahlen zuerft 
gefunden werben, indem die ganze Gegend und ſaͤmmt⸗ 
liche Abſchätzungen und Fällungen einen hinreichend fichern 
Anhaltspunkt zur Annahme eines Holzmaffenvorrathes, 
welcher pr. Morgen oder Joch in einem beflimmten 
Alter und bei vollem Schluß durchſchnittlich erwartet 
werben kann, fiherlih gewähren. — Am einfadften 
dürfte es enblih fein, bloß die Berhälmißzahlen der 
Grundflähen zu entwideln, diefe und die anderen Fac⸗ 
toren entjprechend auszugleichen, die Holzmaffe für ein 
einzelnes Glied erfahrungsmäßig anzufesen, die Grund» 
flachen hiernach in pofitiven Größen auszudrücken und 
die übrigen Maſſen aus den einzelnen Factoren zu be= 
ffimmen. Zur Berehnung der Ertragsfäge genügen in⸗ 
deß die bloßen Verhälmißzahlen der Kubifinhalte. — 
Mögen ferner die Splintlagen fi fpäter zufammenziehen 
oder nicht. Wir nehmen die Stämme in der Ausdehnung, 
wie wir fie wirflich vorfinden, wie fie der Benugung 
wegen gefällt und verrechnet werben und ohne daß 
hiedurch ein falfcher Zuwachs oder unrichtiger Ertrags⸗ 
fag in Anwendung fäme, da das gegenfeitige Verhaͤlt⸗ 
niß der verfchiebenen Altersflaffen hiedurch nicht geftört 
wird. — Das praftifch Anfprechende dieſes Verfahrens 
zur Aufftellung von Wahsthums- und Ertragstafeln 
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dürfte nahe genug Tiegen und die Einfachheit, Teichte 
Ausführbarfeit und Sicherheit deffelben nicht geläugnet 
werben .fönnen, daher ih auch nur noch hinzufügen 
will, daß es uns bei den im verfloffenen Jahre vor- 
genommenen Uebungen Mühe genug verurfadhte, auf 
einer Fläche von nahe 20000 preuß. Morgen, welche 
faft ihrer ganzen Ausdehnung nad) reine Tannenbeflände 
enthalten, bie benusten 13 Probeflächen aufzufinden, 
während es fehr leicht wäre, 1000, ja 10000 normal 
gewachfene Probeſtämme verfchiedenen Alters, Behufs 
vorzunehmender Unterfuchungen, dafelbit anzutreffen und 
auszuwählen. : 

Was im Weiteren die Durdforftungsmaffen 
betrifft, fo wären dieſe nah Maßgabe der zum Aus- 
hiebe geeigneten Stammzahlen, welche durch die mit 
dem zunehmenden Alter Fleiner werbenden Stammmengen 
beftimmbar find, auezumitteln, obfchon fie wohl auch 
nad wirflichen Erträgen angefegt werden fönnten. Sind 
jedoch Durchforftungen nicht ausführbar, und follen bie 
im nachhaltigen Betriebe möglichen Holzernten nad) 
Nutzungsprocenten oder Ertragsfäsen berechnet 
werden, fo würde fih in foferne ein Anftand ergeben, 
als es fih nicht um die bei wirklich durchgeführten 
Ausforftiungen beziehbaren Holzmaffen, fondern um bie 
in den VBorräthen der verſchiedenen Alteröflaffen ange- 
häuften Diengen des unterbrüdten Holzes handeln möchte 
und biefe in den Tafeln angefegt fein follten, da fie 
in jenen Schläger, welde Behufs des Waldabtriebeg 
angelegt werten, ebenfalls vorkommen und wenigiteng 
in diefer der Benutzung zugeführt werben, und Dag 
Verhälmiß des normalen Abtrieböertrages oder des ge: 
fammten Durdfchnittzumachfes, einſchließlich des zulegt 
vorfindigen Nebenbeftandes zu der Summe aller gleid- 
mäßig ermittelten Glieder oder Alteröflaffen des nor- 
malen Borrathes beftimmt werden müßte. Wenn wir 
jedoch den Nebenbefland gänzlich außer Acht laſſen, fo 
erha en wir einen Ertrag, der fih auf das wüchſige 
Holz allein bezieht. So wie man nun Reiſig und 
Stockholz der Stamm» und Aſtholz⸗-Derbmaſſe, wenn 
diefe allein gefchägt wird, nach Procenten erfahrungs- 
mäßig zuſchlägt, jo Fönnte Dies auch bezüglich bes 
Nebenbeftandes, und zwar nad) Maßgabe feiner, 
in den Schlägen bes Abtriebes durchſchnittlich vorfindigen 
Größe gefchehen, wollte man nicht Lieber die Menge 
dieſes Holzes, welche ſich auf der In nächfler Zeit zur 
Berfüngung beftimmten Flähe wirklich vorfindet, 
ſpeciell erheben und durch Theilung der DBer- 
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jüngungs=- ober Abtriebs ze it mit feinem Antheile 
am Ertrage genau ermitteln. 

Ueberhaupt und obſchon ich ein warmer Anhänger 
und eifriger Bertheidiger ber Hundeshagen’fchen 
Methode zur Beftimmung des Ertrags der Forfte bin, 
welche ich jedoch mit jenen Veränderungen und Rück⸗ 
fihten in Anwendung bringe, die durch die Fortfchrirte 
und Berbefferungen in den übrigen Methoden und in 
dem Tarationsgefchäfte überhaupt bedingt werden, fo 
ziehe ich es doch vor, die Zwifchennugungserträge 
jedesmal in der Art zu veranfchlagen, daß man 
die wirfliden Borräthe an ausforfibarem Holze 
gehörig abſchätzt, ebenfo die Zeit, binnen welcher 
die bemerfte Holzmaffe aufgezehrt werben follte, 
zweckmäßig feftfegt und den ohnehin unwade- 
baren Vorrath durd die Anzahl Jahre diefer 
Zeit dividirt. Der Quotient zeigt nämlich ven 
gegenwärtig möglihden Durdforftungsertrag 
an. Wir werden hiedurch unabhängig von zweifelhaften 
Anfägen und gewinnen eine möglichft ſichere Grundlage. 

Würde man endlih Durchforſtungen in einer, 
Gegend einführen, wo fie bieher nicht gebräudlich 
waren, fo müßte fih das Wachsthum der Bäume und 
Beſtände wenigftens in foweit ändern, als ihre räum⸗ 
lichen Verhältniffe größer würden, 

‘jede hiedurd oder auch dur andere Umſtände 
veranlaßte Aenderung möchte jedoch alsbald erfannt 
und Behufs richtiger Veranfchlagungen benutzt werben, 
wenn man es fi zur Aufgabe machte, die Forſchungen 
über das örtlich ericheinende Wahsthum der Bäume 
und Beftände niemals abzufchließen, ſondern bei 
jeder Gelegenheit, welche fämmtlichen Förftern und 
Forſtverwaltern alljährlich durch Schläge und Aushiebe 
in fo reihlihem Maße dargeboten ift und fi in vielen 
andern Fällen ergiebt, fortfegen. Die aus der Zahl 
fämmtlidher Beftände, wenn auch zunäcft nur auge 
einzelnen Stämmen hervorgehenden Wahsthums- 
und Ertragstafeln werben auf ſolche Art dem jedes⸗ 
maligen Waldzuftande gänzlich entfpreden, 
und darauf geftügte Nefultate müßten fo genau und 
richtig werden, als es fo großartige Maffen, wie 
unfere Wälder und Forſte find, überhaupt ge- 
ftatten und möglich machen. 

Schemnitz, | 
während der erienzeit des 


Studienjahres 18%. Seiftmantel. 
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Literärifhbe Berichte. 


1, 

Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft, nad) den neueften 
wiffenfchaftlichen Grundfägen und bisherigen praf- 
tifchen Erfahrungen flaatswirthichaftlich, wie aus dem 
gegenwärtigen Standpunfte der induftriellen und fon= 
ftigen bezüglichen Berhältniffe Deutſchlands angefehen, 
von 3. C. L. Schultze, Forftfecretär, mit Führung 
der Wirthichaftsbücher bei der herzogl. Kammer, 
Direction der Forften und Jagden zu Braunfhweig 
beauftragt. Lüneburg 1841, Verlag von Herold 
und Wahlftab. Drei Theile, zufammen LVI und 
1116 Seiten in 8. 

Wenn ein Lehrbuch nur einigermaßen das Teiftet, 
was der vorftehende Titel verfpricht, fo verdient es als 
eine der beveutendften Erfcheinungen unfere größte Aufs 
merffamfeit. Der Berf. hält ſich der Aufgabe gemachfen, 
glaubt feinen Beruf dafür fchon durch feine „Wald— 
erziehung“ (Leipzig 1839) documentirt zu haben und 
findet es nöthig, dem Bedürfniſſe der Reform und 
Fortbildung der Wiſſenſchaft abzuhelfen. Obgleich wir 
dieſes Bedürfniß im Allgemeinen nicht beſtreiten, ſo 
wiſſen wir doch nicht, daß die ſeitherigen literäriſchen 
Erzeugniſſe des Verf. eine ſolche Aufnahme gefunden 
hätten, um ihn zu einem fo umfaffenden Unternehmen, 
wie das vorliegende, aufzumuntern. Der Berf. deutet 
den Stand unferer Wiffenfchaft in der allgemeinen 
Vorrede zu den drei Bänden fo an, ale wäre feit der 
erften Herausgabe von ©. 2. Hartig’s Lehrbuch faum 
etwas gefchehen; er geht Seite XVII. fo weit, zu be⸗ 
baupten, daß „bisher in feinem einzigen forftlichen 
Lehrbuche für irgend eine ver empfohlenen Ver—⸗ 
fahrungsarten der Walderziehung eine Darlegung ber 
bafür fprechenden Gründe aus der Naturkunde vorge- 
fommen ift.« Diefe Behauptung, an fi) unrichtig, rad | 
noch mehr bei einem Echriftfteller auf, ber fich pur | 
näbere Kenntniß der Naturwiffenfchaften und gründ- 
liche Anwendung derfelben zur Fundirung unferer 
Wiffenfhaft weder in dem vorliegenden Werke, noch 
in einer früheren Schrift, ausgezeichnet hat, Die hohe 
Bedeutung, welche der Berfaffer gleichwohl auf feine 
Leiftungen legt, in Verbindung mit der Geringſchätzung 
veffen, was bis dahin von Andern geleiftet worden if, 
hat dem Recenfenten die Pflicht auferlegt, das vorliegende 
Merk deſto genauer zu durchgehen und deſto unummun- 
dener fein Urtheil darüber auszufprechen. 

Erfter Theil oder Band, die Walderziehung, 
XXX. u. 356 Seiten, ift gewiffermaßen zweite Auflage 
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des unter dieſem Titel 1839 herausgekommenen Buchs. 
In der Einleitung wird vorzüglih die Nothwenbigfeit 
größerer Sorgfalt im Waldbetriebe dargethan, eine 
Ueberzeugung, worin man dem Berfaffer an fich nicht 
widerfprechen wird, wenn man auch in der Art von 
Sorgfalt verſchiedener Anfiht tft und das Argument 
einer fortwähernden Berminderung der Waldfläche, auf 
welches der Verf. viel Gewicht Tegt, mit dem Thatbe- 
ftande in vielen Gegenden von Deutfchland, wo ums 
gefehrt Die probuctive Waldfläche vergrößert wird, nicht 
übereinftimmend findet. Die Walderzichung ift in dieſer 
Ausgabe, wie in ber früheren, in vier Abfchnitten ab- 
gehandelt, nur jeßt, was von der »Waldpflege u zum 
Forſtſchutze gehört, aus tem vierten Abfchnitt des erften 
Bandes in den dritten Band „von ber Polisei« gefekt 
worden. Obgleich die Unterfcheivung zwiſchen künftlicher 
und natürlicher Holzzucht nicht wiffenfchaftlih tft, fo 
will Rec. es dem Berf. nad dem Borgange: Anderer 


nicht zum Bormurfe machen, zumal die jogenannte 


fünftliche Walderziehung diefenige ift, welche zur Regel 
zu erheben, vorzügliche Tendenz bes vorliegenden Wertes 
zu fein feheint: 

Im erſten Abfchnitte, von den „allgemeinen 
Verhältniſſen der Walderziehung «, handelt der Berf. 
Zweck der Walderziehung, Wahl der Betriebs- und 
Holzarten, Vorzug der gemifchten Beftänte und Eigen- 
thümlichkeiten der Holzarten nach Berfchietenheit des 
Standorts, zwar weitfchichtig, aber ziemlich dürftig ab. 
Schon im erften Kapitel treffen wir auf eine Behaup⸗ 
tung, die der Berf. ſpäterhin theilweife zu widerrufen 
genöthigt ift, nämlich daß die Beredytigungen »fammt 
und ſonders / abgelöfet werden müſſen. (S. 7) Der: 
gleihen Widerſprüche finden wir viele im Buche; ter 
Kenner weiß zwar ab- und zuzuthun und die Bedin⸗ 
gungen der Anwendung einer Regel, fo wie bie ®ründe 
nöthiger Ausnahmen, zu bemeffen, den Anfänger führen 
aber folche einfeitige Behauptungen und Widerfprüde 
irre. — ©. 8 folgert der Verf. daraus, daß ber fleine 
Landmann mehr Kartoffeln bauet, eine Verminderung 
der Waldftreubedürfniffe, während die Erfahrung meiſtens 
das Gegentheil lehrt. Mit dem Grund, womit ©. 18 
die Weglaffung der Weißtanne aus der Walderziehung 
entfchuldigt wird, dag die Weißtanne nämlich zu wenig 
verbreitet fei und zu wenig den Anbau lohne, und mit 
der ertravaganten Behauptung, S. 28, daß fih die 
Weißtanne gar nicht in reinen Befländen erzichen 
laffe, werben die Kenner des Weißtannenbetriebs ſchwer⸗ 





lich einverftanden fein. Jene Weglaſſung ift jedenfalls ‘! 


eine wefentliche Lücke in einem Pehrbuche, zumal mit 
ſolchem Titel! — S. 23 fpridht der Verf., obgleich er 
den Hackwaldbetrieb nicht aus eigener Wahrnehmung 
zu kennen fcheint, die „Ueberzeugung « aus, „daß die 
Pächter. der Feldbaunutzung den Holzbeftand nicht 
ſchonen.. . « Diefem läßt fi aber, wie die Erfahrung 
zeigt, durch geeignete Bedingungen bei der Verpachtung 
und durch Beauffihtigung begegnen. — Die Gründe 
für vermifchte Beftände find im dritten Kapitel ange- 
führt. Man ift in neuerer Zeit gar nicht mehr fo 
pedantifch dafür, als ter Verf. vorausſetzt, reine Be— 
ftände bloß der Neinheit wegen zu bevorzugen; aber 
eben der Grundſatz des höchftmöglichen Natural- und 
Geldertrags gewährt der Reinheit des Beftandes auf 
einem ter betreffenden Holzart befonders zufagenten 
Standorte meiftens den Vorzug. — Die Lefer der all 
gemeinen Forſt- und Jagd» Zeitung kennen ven Berf. 
bereit8 ald warmen Vertheidiger ter fogenannten fünft- 
Iihen Walderziehung, deren Bevorwortung mit ben 
befannten Gründen bier das vierte Kapitel enthält, ven 
fahlen Abtrieb mit darauf folgender Kultur, haupt: 
ſäch lich Pflanzung, nicht allein für Kiefer, Fichte u. f. f., 
fondern auch für Buche empfehlenn. Der Berf. mißt 
die Empfindlichkeit der jungen Buchen nur ihrer Ber- 
zärtelung durch den Oberfland bei, ſich hauptfächlic 
auf die am Harze in größerer Ausdehnung gelungenen 
Sreifaaten berufend.” Dem Rec. find dergleichen aus 
mehreren Gegenten ebenfalls befannt, er findet fie aber 
noch nicht genügend, um die allgemeine Erfahrung zu 
widerlegen, nach welcher den jungen Buchen Uebermaß 
von Licht, Hiße und Froft häufig ſchädlich wird, zumal 
in der Ebene und auf Santboten, mag diefer auch im 
Uchrigen gut genug fein. Es iſt fehr erfreufidy, daß 
wir anfangen, und von den Feſſeln der fogenannten 
natürlichen Berjüngung zu emancipiren; wir bürfen 
aber hierin nur mit großer Vorſicht vorfchreiten und 
fönnen zufrieden fein, wenn wir ed nur dahin bringen, 
daß das Abwarten natürlicher Verjüngung ung nicht 
im Sortfchritte der Schlagführung und Nachzucht auf- 
hält, indem wir letztere, wo fie auf natürlichem Wege 
ohne Hemmung ſich herbeiführen läßt, zweckmäßig zu 
benugen fortfahren, etwa in der Art, wie ©. 81, 82 
bes 16. Heftes der neuen Jahrbücher der Forſtkunde 
gezeigt worben ift. Um feine Lieblings⸗Idee noch mehr 
zu begründen und ben Vortheil des Oberftandszumachfes, 
welchen men befanntlih zu Gunften ‚der natürlichen 
Berfüngung geltend gemacht hat, zu widerlegen, be⸗ 
hauptet der Verf. S. 46 und 47, im Widerſpruch mit 
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der allgemeinen Erfahrung, die fih in jedem Lichtſchlage 
leicht beftätigen läßt, daß CS. 46 und 47) in ven 
Verjüngungefchlägen die zum Schutze und zur Vervoll⸗ 
fländigung der Berjüngung gelaffenen Stämme während 
einiger Jahre nad) ihrem Uebergange aus dem Schluffe 
in die lichtere Stellung wenig oder gar nicht zuwachſen. 
S. 42 ftellt ver Verf. überdies eine Berechnung zum 
Beweiſe eines höheren Ertrags der künſtlichen Vers 
jüngung auf, welde den Anhängern der natürlichen 
Holzzudyt große Blößen darbietet. Der Verf. rechnet 
nämlich bei Bergleihung des Geſammtzuwachſes eined 
noch gefchloffenen vollen Buchenbeftandes mit dem eines 
zum Samen- und Lichtſchlag vorgerüdten Orts, zu 
dem Zumadhs-Minus des letzteren auch noch den Zu⸗ 
wach, welchen ver erftere bei künſtlicher Verjüngung 
an dem neuangelegten Beftande während der 6 Jahre 
des BVerjüngungsproceffes ergeben würde. Der Ber. 
vergißt hierbei, daß der letztere Zuwachs nad feiner 
Methode nur unter Borausfegung kahlen Abtriebs bier 
in Rechnung fommen, und daß bei folcher Methode 
entweder nur der Zuwachs an dem fahl abgetriebenen 
alten Holze, oder nur an dem jungen. Holze, das an 
die Stelle des alten Holzes trat, nicht aber Beides 
gleichzeitig der Fünftlihen Verfüngung des Verf. zu 
gut gerechnet werben kann. Die Gteichzeitigfeit des 
beiderfeitigen Zuwachſes ift ed jüa gerade, mag, wenn 
auch in viel zu ausgedehnten Maaße, von den Ans 
hängern der natürlichen Holzzucht geltend gemad)t wurde. 
Die. Erziehung von Holzbeftänden durch Saat aus 
Menfchenhand oder aus Mafchinen und die Pflanzung 
haben fo viele Borzüge unter den fie bebingenden Prä- 
miffen, daß es feiner folder Plusmachereien bedarf. 
Zu letzteren ift auch zu rechnen, daß ver Verf. bei feiner 
Rechnung für den neuangezogenen Beftand fchon mwäh- 
rend der erften 6 Jahre nad erfolgter Kultur den 
Durchſchnittzuwachs des Gefammtalters anfegt, in 


Widerſpruch mit dem befannten Wachsthumsgange der 


Holzbeftände. — Bei Charakterifirung der Holzarten 
nad ihren Standorten im fünften Kapitel unterfcheibet 
der Berf. im Klima nicht genügend die Zone nad) den 
geographifchen Breitegraden von der Region nach der 
Erhebung über der Meeresfläche. Wenn auch 3.3. die 
Angabe (S. 53), daß die Buche ein Faltered Klima 
ertrage, in letzterer Hinficht nicht unrichtig iſt, fo iſt fie 
es doch in erflerer, da befanntlich die Eiche weiter nach 


. Norden fortfommt. 


Der zweite Abſchnitt „von ber Fünftlichen Wald⸗ 
erziehung- beginnt mit dem ſechsten Kapitel, welches 
bavon „überhaupt“ handelt und worin bie Tünfttiche 
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Walderziehung ald nur auf Blößen ftattfindend auf- 
geführt wirt, obgleich fie doch aud unter Oberftand 
flattfinden fann, ja nad Umftänden es foll. Nach Be⸗ 
trachtung des Samens und der Bedingungen bes Wachs⸗ 
thums in Bezug auf Bodenzubereitung im ficbenten 
Kapitel wendet ſich der Berf. im achten Kapitel zum 
fünftlichen Anbau vorhandener Blößen, im neunten 
Kapitel zu dem der abzutreibenden Schläge Diefe 
Sonderung ift wegen der meiftend verfchiebenen Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens und feiner Bedeckung, folglich 
bes Verfahreng, ganz zweckmäßig; der Verf. generalifirt 
aber wieder zu fehr S. 72, wo er fagt, daß auf 
älteren Blößen felbft von gutem Boden „ein Gedeihen 
der Laubholzſaaten überall nicht anzunchmen ſei.“ 
Der Berf. fcheint 3. B. die ausgedehnten, fehr wohl 
gerathenen und fortgediehenen Eichelfaaten nicht zu 
fennen, die ınan in mehreren Gegenden von Deutfchland 
aufzumeifen bat. ©. 86 hegt der Berf. überhaupt 
Zweifel, daß duch Saat Cfelbft von Nadelholz!) auf 
Blößen vollfommene Beftände erzogen werden können. 
Nee. könnte ihm das Gegentheil an vielen Taufend 
Morgen zeigen. — Gelbft die Freunde der Boden- 
Ioderung (und Wer wird ihe nicht mit Maaß und 
Ziel zugethan fein?) werden das Verlangen tes Berf., 
durchgängig die alten Blößen einer tiefen Bearbei- 
tung mittelft Pflug oder Hacke zu unterwerfen, über: 
trieben oder abermals zu generalifirt finden. Es iſt 
offenbar ein großer Mangel, wenn in einem Lehrbuche, 
worin man für verfchiedene Fälle die für die Haupt- 
gruppen derfelben angemeffene Behandlung finden fol, 
die Auskunft über bie in der Praris fo ausgedehnt 
vorfommenden Thatbeftände fehlt, worin ein ganz an- 
dered, als das vom Berf. einzig gelchrte, nöthig und 
räthlih wird. — Das neunte Kapitel führt zwar die 
Aufſchrift „die künſtliche Verjüngung abzutreibender 
Holzbeſtände⸗, der Verf. handelt hierin aber auch die 
Hiebsfolge, Schlagrichtung ab, vorzüglid, um bie große 
Erleichterung durch Die Methode des Zahlen  Abtriebs 
fowopt hierbei, als bei Specialifirung ber für einen 
jeden Diſtriet geeigneten Zeit der Hauptnußung, die der 
Berf. bier mit Umtrieb verwechfelt, hervorzuheben. In 
legterer Hinfiht gewährt der Fahle Abtrieb des Hoch⸗ 
waldes Cwie wir fchon aus den Regeln der Schlag: 
eintheilung des Niederwalds analog bemeffen können) 
gerade Teine befonveren Vorzüge. Der Rath ©. 81, 
daß man auf den Süd- und Südweſtſeiten der Berge 
den „Umtrieb» gerade auf die Hälfte des „Turnus“ der 
entgegengefeßten Bergmände fegen folle, iſt nicht allge 
mein durchführbar und fleht auch felten gerade im Ver⸗ 


haͤltniß der Berfchiedenheit des den betreffenden Stanb= 
orten angemefjenen Haubarkeitsalters. — S. 82 wirb 
gefagt, daß bei foldher Zufammenfegung eines Wirth⸗ 
fhaftsganzen und Zutheilung einer gleich großen Duote 
von der Fläche des niederen Umtriebe zu jeder Periode, 
jever Beſtandtheil einer Periodenfläche in jeder Periode 
zur Hauptnugung gelange, während die fraglichen 
Duoten nur in ihren betreffenden Perioden und inner- 
halb des höheren Umtriebs nur zweimal, oder wenn 
3. B. der niedere im höheren dreimal enthalten wäre, 
dann dreimal die Reihe treffen würde. — Den Wieder- 
anbau der abgetriebenen Schläge will der Verf. eben- 
falls allgemein durch Pflanzung vollzogen wiflen. So 
fehr man auch von den Vorzügen der letzteren einge- 
nommen.fein mag, fo wird man doch anerkennen, daß 
ſehr oft die Saat bier offenbar den Vorzug hat und 
bei der Beſchaffenheit der frifch abgetriebenen Schläge 
einen zureichend günftigen Erfolg verfpricht. — Im 
zehnten Kapitel giebt der Berf. das Verfahren für vie 
Fälle Fünftlichen Holzanbaues näher an: man foll näms 
Ith die mit dem Pfluge gezogenen Furchen oder 8 bis 
10 Zoll tief gebadten Saatpläke mit lockerer Erde 
Cmittelit der Harfe oder des Rechens) beinah wieder 
zuzieben, dann mit Waffer tüchtig begießen, den Samen 
in geeigneter Entfernung einlegen, darüber lodere Erbe 
oder beffer Kohlenſtübbe frümeln, fchliegli abermals 
Waffer aufgiegen. Wenn man freilich auf ſolche Weife 
immer gärtnern müßte, Dann würde man die Saat 
meiſtens auf Kämpe oder Saatfchulen zu befchränfen 
haben. — Der Verf. äußert fi) bei diefer Gelegenheit 
(S. 173) wiederholt gegen die Stedfaat bei Eichen zu 
allgemein, da es befannt und durch ausgedehnte Er⸗ 
fahrung beftätigt if, daß fie in den geeigneten Fallen, 
deren Bezeihnung man in den anderen Lehrbücern 
finden kann, recht gut zum Ziele führt. — Beſſer ge 
rathen und minder verworren, als das zehnte Kapitel, 
ift das eilfte Kapitel, worin der Verf. den künſtlichen 
Anbau durch Pflanzung befchreibt. Sp vortheilhaft auch 
die turchgängige Toderung der Pflanzſtelle oder der Um⸗ 
gebung jedes Pflanzlochs ift, fo fteht der Vortheil doch 
fehr oft nicht mit den Koften im richtigen Berhältnifle 
und muß die desfalffige Regel des Verf. häufige Aus⸗ 
nahmen erleiden. Die Zuläfjigfeit dieſer letzteren zeigen 
bie vielen Pflanzungen, welche trefflich gediehen ohne 
das vom Verf. empfohlene Verfahren. — Die ©. 142 
geäußerte Meinung, daß fich Die Anwendbarkeit des Hohls 
fpatens auf Kiefernfulturen und Sandboden befchränte, 
wird durch vielfältige Erfahrungen widerlegt; im Ges 


gentheil zeigten diefe, Daß auf eiwas bindendem Boden 
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ber Hohlfpaten eher noch beflere Dienfte Teifte. — Die 
Forderung des Verf. (S. 195), nicht allein die Lohden 
(ichroächeren Pflänzlinge), fondern auch die Heiſter 
durchgehends mit Ballen zu verpflangen, würbe, wegen 
der viel größeren Koften, ſehr häufig die Pflanzung 
hindern. — Unter den Raubhölzern nimmt der Berf. 
die Eiche, unter den Nadelhölzern die Weißtanne von 
der Pflanzung aus, erftere im Wahne, daß die Kürzung 
oder Abnahme der Pfahlwurzel die Entwickelung eines 
ftarfen Schaftes hindere. — Für die Pflanzung ber 
Kiefer ftellt der Verf. als Negel das einjährige Alter 
auf, obgleich verfchiedene Umftände und Oertlichkeiten, 
zumal trodener Boden, Pflänzlinge von mehreren Jahren 
räthlih machen können. — S. 169 rühmt der Verf. 
fehr die Vorzüge gemifghter .Laub- und Nadelholzpflan⸗ 
gung und empfiehlt ©. 170, das Laubholz durch⸗ 
gehends mit Nadelholz zu durchpflanzen. — Das 
zwölfte Kapitel iſt der Erziehung der Pflänzlinge ge- 
widmet, nach tem Verf. ftets in Pflanzfämpen und 


diefe auf. dem abgetriebenen friſchen Waldboden. Der 


Verf. verweilt mit Vorliebe bei der Anlage folcher 
Kämpe für Buchenpflanzen, geſtützt auf feine Ueber⸗ 
zeugung unbebenflihen Aufkommens der Samenpflanzen 
diefer Holzart in freiem Stande (S. 180). Der Buchen⸗ 
faatfamp foll (S. 184) 12 Zoll tief gegraben oder 
gehackt oder in Zwilchenräumen von 8 bis 14 Tagen 
dreimal 10 Zoll tief gepflügt, dann aber gerecht, hier- 
auf eingefriedigt, die Rinnen zur Saat mit dem dazu 
vorgerichteten Rad eines befchwerten Schiebfarrng ein- 
gebrüdt, in dieſe die Samenkerne forgfältig vertheilt 
bie zur Hälfte ihrer Die eingelegt, im Falle der Früh- 
jahrsfaat begoffen und fchlieplich mit Erde oder Kohlen⸗ 
ſtübbe überfrümelt werden (S. 189). Der Verf. erflärt 
fih gegen befondere Pflanzfchulen zur Erziehung ber 
Heifter; er will den Zweck durch allmähligeds Durch: 
rupfen, dann Ausfchneiden in den Saatfchulen in der 
Art erreichen, daß man nad einem Jahre den Pflanzen 
einen halben Fuß, zu Anfang des dritten Jahres 1 Fuß 
und bis zur Zeit des Auspflanzens 2 Fuß Entfernung 
läßt. Allerdings wird auf folhe Weife den Berlegungen 
und Störungen des Wachsthums, welche immerhin bei 
dem Berpflanzen nicht ganz zu vermeiden find, begegnet; 
der Grund der Raumerfpamiß, welchen ber Berf. eben- 
falls für ſolches Verfahren anführt, tritt nicht ein. 
Legen wir nad dem Berf. eine 5fährige Heranbilbung 
der Pflanzheifter zum Grunde, fo bevürfen wir für 


einen jährlichen Berarf von 75090, Stüd einen für 
5»< 75000 = 375000 Stüd a 





Fuß Entfernung 


wovon jährlih 12 Mrg. ald neuangelegt zugehen und 
eben fo viel als audgepflanzt abgehen. Bei gefonderten 
Pflanzſchulen reichten wir zur Erziehung ver jährlich 
auszufegenden 75—80000 Stück Zjähriger Pflänzchen 
mit einer weit Fleineren Flaͤche als 12 Mrg. aus, und 
hätten für die Pflanzfchule nur 4 x 12 = 48 Meg. 
nöthig. Der Borfprung, welchen die Heifter im Zuwachs 
bereitd errungen haben, beftimmt den Verf., ihnen aud) 
beim Wiederanbau bes Raubholzes im Großen vor den 
Lohdenpflanzungen den Borzug zu geben (S. 200-202), 
jedoch, zur Erfparung der Koften, nur 160 Stüd pr. 
Mrg. zu fegen und den vollen Beſtand durch Zwifchen- 
pflanzung von Nadelholz berzuftellen (CS. 198 u. 208). 
Der Berf. wird bier durd) den Wunſch, den Einwand 
zu großer Koftbarfeit feiner Methode der Verfüngung 
zu befeitigen, zu cinem für den Kortbeftand des Laub⸗ 
holzes fehr gefährlichen Fehler verleitet. Das dreizehnte 
Kapitel handelt vom Anbau durch Setlinge, das vier- 
zehnte fucht in feiner »Schlußbetrachtung“ zu bemweifen, 
daß die größeren Koften des gelehrten Verfahrens fich 
burch beſſeres Gelingen und Erfparung von Nachbeffes 
rungen lohnen würden; der Verf. unterftügt biefen 
Beweisverſuch durch Feine Zahlenangaben und durch 
feine beflimmte Erfahrung zur Bergleichung des Riſico's. 

Die "natürliche Walderziehung / findet ihre Stelle 
im dritten Abfchnitte, deſſen einleitendes (das 15te) 
Kapitel fi durch unbedingte Berwerfung der Eiche im 
Hochwalde, felbft als Einfprengung und mäßige Bei- 
mifhung, auszeichnet. Der Berf. hat fih durd die Er- 
fheinungen, welche die alten, in feglicher Weife miß- 
handelten Eichenhuthwälder, mitunter auch übergehaltene 
einzelne Eichen barbieten, zu einem zu generellen Schluffe 
verleiten laſſen; die Betrachtung fo mancher Buchen-, 
ſelbſt Nadelholzwaldungen, worin eingefprengte und 
felbft übergehaltene Eichen bei pfleglichem Betriebe und 
Anwendung gehöriger Vorſicht gut gedeihen, eine ein- 
tägliche Zwifchennugung gewähren und ven Ertrag ber 
Hauptnußung bedeutend erhöhen, würde den Verf. eines 
Anderen belehren, nicht zu gedenken der Auwälder an 
den Ufern der Flüſſe. — Nachdem im 16. Kapitel bie 
natürliche Berfüngung des Hochwaldes im Allgemeinen 
abgehandelt worden ift, zeigen das 17. u. 18. Kapitel 
insbefondere diejenige des Laub⸗ und beziehungsweife 
des Nadelholzes. Der Berf. fchreibt, ohne 3. B. das 
feuchte Gebirg non dem trodenen, von der Ebene zu 
unterfcheiden u. f. f., bei der Schlagftellung vor, beim 
Anhieb Y/, des vollen Beflandes, im dritten Jahre */ 
der übrigen %/,, im vierten Jahre A der noch übrigen 


uxeichenden Raum im Saatkampe, beiläufig 60 Mrg., | Hälfte und im fünften Jahre Das letzte Viertel des 


Dberftandes wegzunehmen. Die gefährliche Ergänzung ı 
des Nachwuchſes durd) Weichlaubholz und Nadelholz 
heißt er hierbei willfommen, ohne den Fall zu unter- 
feheiden, wo wir, wegen zu fpärlichen Vorhandenſeins 
ber edlen Holzart in der Ausjätung und im Ausforften 
jener Gäſte nicht nach Wunſch vorfchreiten können. — 
Das Fichten des Aufſchlags mittelft Ausſchneidens wird 
auch hier CS. 259) empfohlen; es ift dies befanntlich 
ebenfalls. von Anderen gefchehen; die Koften, mehr nod) 
die fehwere Unterfcheidung der Schwädlinge im Kindeg- 
alter von den Pflanzen, die eine ftarfe Gonftitution 
haben, machen es zweifelhaft, ob es nicht beffer fei, zu 
warten bis zur Zeit der Durdforftung, mo die Natur 
jenen Unterſchied ſchon bemerfbarer gemacht hat. — 
Bisher war angenommen, den Schlag auf trodenem 
Boden, an Sommerfeiten u. dgl. dunkler zu ftellen; 
Erſcheinungen, welche auf eine Ausnahme hindeuten, 
laffen fih nicht in Abreve ſtellen; der Verf. aber fpringt 
fogleih zur entgegengefegten Regel über (5. 262), 
weil eine Tichtere Stellung dem Thau, Regen, kühlenden 
Luftzug mehr Eingang gewähren, — aber aud ber 
Berdunftung, der Dürre, dem brennenden Sonnenftiche 
und den Nachtfröſten, werden unfere meiften Leſer bei- 
fügen. — ©. 271 findet der Berf. die Weißtanne für 
das deutſche Klima nicht paffend; die ausgedehnten 
Prachtwaldungen tiefer Holzart zeigen das Gegentheil 
und werden es immer mehr bei gehüriger Behandlung. 
Die Weißtanne paßt nur nidt für die Behandlungss 
weife des Verf. und es zeigt fih auch hier, wie an 
vielen Stellen des Buchs, wohin man fi durd ein- 
feitiges Generaliſiren verirren fann.— Das 19. Kapitel 
enthält über die Verfüngung bed Niederwaldes Unge- 
nügendes. Zur Vermeidung des Schadens verzögerter 
Schlagräumung im Eichenfchälwald empfiehlt ter Verf. | 
das in Nheinpreußen verfudte Verfahren, das Schälen 
in einem Jahre vorhergehen und den Abtrieb im zweiten 
Jahre nachfolgen zu laſſen. Diefes Verfahren ift koſt⸗ 
barer, möchte aud ten Stockausſchlag beeinträchtigen. | 
Seinem Motive wird beffer entſprochen und die Ninde 
vollftändiger gewonnen buch das unmittelbar auf 
das Fällen folgende Schälen des Tiegenden Holzes, 
was fi bei gehöriger Vertheilung und Ordnung der 
Arbeiter in der Praxis fehr bewährt. — Der Berf. 
hält den Mittelwald für eine ältere Betriebsart, ale 
unfern ſchlagweiſen Hochwalobetrieb, welches keineswegs 
ſich allgemein behaupten läßt, fo wenig, ale daß letzterer 
Betrieb arft von G. L. Hartig gelehrt worden fei. 
Diefer hat den ſchlagweiſen Hochwald in feiner Heimath 
als bereits Tängft beſtehend kennen gelernt, Im 20, Kap. 
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welches die »Berfüngung und Herflellung bed Mittel- 
waldes« betrifft, bevorwortet der Verf. diefe Betriebs⸗ 
art, berfelden einen wahrfcheinlich wenigftens eben fo 
großen Maffenertrag, als dem Hochwald, beimeſſend. 
ec. Hat den Mittelmald in Thüringen und anderen 
Gegenden, wo man ihn vorzüglich und feit Tange pflegt, 
fhäsen gelernt, bezweifelt aber jene Bermuthung. Kann 
man ſchon daraus, daß der Mittelmald eine, wenn 
gleich geordnete, Verbindung von Plenter⸗ mit Nieder- 
wald, von vertifalem mit borizontalem Umlauf der 
Nugung, ift, das Gegentheil vermuthen, fo beftätigen 

body auch die meiften befannten Ertragsangaben dieje 

Ieatere. Dem Rath des Berf., im Mittelwalde den Um— 

trieb des Unterwuchfes möglichft kurz zu beflimmen, 

ftimmt übrigens Rec. bei. — Das 21. Kapitel, von 

Berjüngung des Kopfholzes, und das 22fte, von dem 

Uebergange aus einer Betrichsart in die andere (mit 

welchen es fich der Berf. fehr leicht macht), befchließen 

den dritten Abſchnitt. 

Der vierte Abfhnitt umfaßt unter dem Titel 
„Waldpflege⸗ Die Hauungen zur Deranbildung des Be: 
ftandes; hierüber im 23. Kapitel einleitende Vemer⸗ 
fungen, im 24. Rap. die „Aeflung« und im 25. Kap. 
die Durchforſtung.“ Die Beihülfe, welche die Aeſtung 
bei der Schlagftellung, Vollziehung mander Operationen 
u. f. f. in befannter Weife gewähren fann, wird vom 
Berf. anerkannt, aber die Behauptung, daß das Aeſten 
tem Baume, welchen es betrifft, fters ſchädlich fei, zu 
allgemein aufgeftellt; 3. B. gilt das Gegentheil von 
Wegnahme Fränfelnder Aeſte. Der ©. 333 gegebene 
Rath, die Koften ver Aeftung dem Holzpreiſe beizufügen, 
um die in Ausgabe erfcheinende Lohnſumme zu mindern, 
erreicht feinen- Zweck nicht, da jene Addition der Eins 
nahme tie Ausgabe nicht ändert; überdied hängt bie 
Preisbeftinmung ven anderen Momenten ab, namentlich 
den Werthe des Objects und der Concurrenz. her 
wirde jener Zweck erreicht, wenn man den Acfterlohn 
von den Holzempfängern getremtt bezahlen ließe und 
gar nicht in Rechnung brädte. Dies wäre aber gegen 
die Ordnung und würde ben betreffenden Holzempfängern 
Anfprud, auf eine verhälmigmäßige Verminderung bes 
Preiſes geben, alfo bie Einnahme um eben fo viel 
berabfegen. — Im Kapitel von der Durchforſtung findet 
der Verf, den Schluß zu eng, wenn Die Zweige in ein- 
ander greifen. Befolgt man dies wörtlih, läßt man 
nicht einmal ein mäßiges Ineinandergreifen der äußerften 
Zweige zu, fo unterbriht man den Schluß. Wie wir 
fhon oben gefeben haben und in dieſem Kapitel wieder: 
finden, foll die Durchforſtung fhon in zarter Kindheit 
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mit dem Meffer beginnen und nicht einmal bis zum 
16. Jahre damit gewartet werden. Als beiläufigen 
Maßſtab giebt der Verf. die Schafthöhe, auf welder 
die Aſtentwickelung beginnt; 3. B. bei der Buche bis 
zum 15. Jahre auf der ganzen Länge von unten nad) 
oben, vom 15. bis 30. Jahre von der Hälfte der Höhe 
an, fpäter vom oberfien Drüttheil berjelben an. Die 
Eichen will der Verf. flärfer durchforftet wiffen; wir 
möchten dies zwar in Hinficht auf das größere Licht: 
bebürfniß, wir ziehen aber Doch häufig einen flärferen Schluß 
zur Beförderung der Lang- und Reinſchäftigkeit vor. 

Wenden wir und zum zweiten Theile, zur Ber 
triebsregulirung CXIV. und 388 Seiten), auf 
welche wir um jo mehr gefpannt werben, weil ber 
Berf. in der Vorrede dazu, auf feine rigene lange Er⸗ 
fahrung, auf Bewährung feined Berfahrend in ausge⸗ 
dehnter Praris fußend, hier eine Methode verfpricht, 
welche alle anderen an Einfachheit, Leberfichtlichkeit, 
Koftenerfparung u. f.f. und auch darin übertreffen fol, 
Daß fie die Vorausfegung „reiner“ Beſtände nicht er 
fordere, Der letztere Borzug wirb an mehreren Gtellen 
des Buchs hervorgehoben und dabei, fo viel ſich yer- 
ſtehen läßt, mehr der Fall einer Zufammenfegung des 
Wirthſchaftsganzen aus Beftänden verfchiedener Holzart 
gemeint. Auch andere Schrififteller und Methoden fchließen 
weber biefen Fall, noch den der an ſich gemifchten Be: 
ftände aus. Des Verf. Methode, wie er fie in ber 
Einleitung charalteriſirt und füth weiter unten beftätigt, 
gehört zu den Fachwerksmethoden und ‚zwar mit vor« 
wiegenber Rüdficht auf Flächeneintheilung. Hiermit ver- 
trägt ſich nicht der beſchränkte Begriff, den er mit 
dem „vollkommenen Waldzuftande,» dieſen ald Zielpunft 
aufftellend, verbindet, nämlih nur "den angemefjenen 
Schluß der Beflände mit den geeigneten Holzarten.“ 
Allerdings wollen wir auch dieſen, wir fireben aber bei 
unferer Regulirung auch auf Herftellung der Altere- 
klaſſenverhaͤliniſſe und bemeffen auch nad diefen die 
Bollfommenheit eines Wirthſchaftsganzen in Beziehung 
auf deſſen Beftimmung, die ja gerade in einem felbft- 
fändigen Umlaufe nachhaltiger Nutzung befteht. — So 
wünfchenswerth Rec. es auch findet, vor der Regulirung 
den Wald von Serpituten zu befreien, fo läßt fich Diefer 
Wunſch doch häufig nicht erfüllen und iſt es nicht ge- 
rathen, darum bie Betrieberegulizung zu unterlaffen; 
dies gefihieht, wenn wir nad Seite 13 die Betriebs⸗ 
segulirung auf ſervitutfreie Wälder beſchränken. 

Sm erftien Abfchnitte finden wir die Bor- 
arbeiten, die Örenzregulizung, Forſtvermeſſung, Forſt⸗ 
beichreibung (Kap. 1-3). Ohne die Abhandlımg des 


mathematifchen Theils der Bermeffung zu verlangen, 
glaubt doc Rec., daß ed ber Aufgabe des Lehrbuchs 
entfprochen hätte, über die Anwendung auf den bier 
vorliegenden Zwed mehr zu fagen, alfo darüber, welche 
Methope der Vermeffung hier: vorzugsweife anzuwenden 
fei, über den Maßftab ver Forſtkarten u. dgl. Daß ver 
Berf. keine befondere Beftandöfarte zeichnen läßt, billigt. 
Rec, für die gewöhnliche Praxis, nicht aber die Unter: 
laſſung der Aufftellung der Altersflaffentabelie, die zwar 
nicht gerade dem Geometer, aber. doch dem Regulator 
wefentlich obliegt; denn es genügt nicht (und zwar bei 
ber Fachwerksmethode am wenigften), nach Beſichtigung 
des Waldes beiläufig zu wiffen, daß an dieſer oder 
jener Klaffe Ueberfluß oder Mangel fei, fondern man 
muß über diefen Thatbeftand und über den Grab 
der Abweichung, der Entfernung bes Concreten vom 
Normalen, zu numerifch ausgevrüdten Ergebniffen 
gelangen, wozu die Alteröffaffentabelle unentbehrlich ift 
und weshalb ein Lehrbuch ver Fachwerksmethode ben 
Vorſchriften zu ihrer Aufſtellung eine vorzügliche Auf- 
merffamfeit und Sorgfalt zu widmen hat. Nee. findet 
alfo den gerühmten Vorzug in ber Weglaffung der 
Alteröflaffentabelle nicht; eben fo wenig in der Nichts 
bildung und . Nichtunterfeheidung von Abtheilungen, 
nöthigenfallg Unterabtheilungen der Forflorte; vielmehr 
würbe er bdiefelbe für einen großen Mangel halten. 


Sonderbar genug befigt auch des Verf. Berfahren diefen 


angeblichen Vorzug nicht einmal; obgleih er ©. 93, 
131 und 132 die Abtheilungen verwirft, bildet er fie 
doch felbft noch fperieller, als manche Andere, ba er 
©. 26—29, 34, 92 ⁊c. das Herausmeffen der DBlößen, - 
ber Verſchiedenheiten der Beſtände und Alter, felbft bes 
Bodens, wenn dieſer die Wahl einer andern Holzart 
motivirt, theilweife bis auf 1 Morgen herab, und die 
Bezeichnung der alfo gebildeten Abtheilungen. theils mit 
Buchſtaben, theild mit Ziffern, empfiehlt. Die Bonitirung 
bed Bodens. wiberräth ber Verfaſſer zuerſt allgemiein 
(S. 30, 40 x), bequemt fi fih aber voh S. 36 u. 41 
zu 3 Bodenklaſſen. Rec, erfennt recht gut bie Örenzen 
und Bedingungen der Bonitirung, ja die Fälle, worin 
man fie ganz unterlaffen kann; allein er findet eben 
deswegen darin einen großen Mangel des vorliegenden 
Lehrbuche, Daß eo zur Unterfcheidung biefer Fälle feine 


‚Auskunft und die dem Taxator nöthige Belehrung über 


bag Berfahren bei vorfommender Bonitirung nicht ertheilt. 

Der zweite. Abſchnitt begreift Die Wirth— 
ſchaftsein richtung, erörtert dieſe im Allgemeinen im 
4. Kapitel, im Sten bie Bildung der " Daupttheile « 
(Wirthſchaftsganzen), im 6ten ber BIEGEN 


Cyerlodenflachem, {m 7ten den Hauungsplan, im Bien | 


den Kulturplan und ſchließt im Iten mit einer Schluß- 


Betrachtung. Zuvörberft fällt ed auf, daß weder hier, | 
noch irgendwo im „Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft⸗ Anz | 
leining gegeben ift, wie man bas vortheilhaftefte Alter 1 CS. 185 diefer Zeitung) auf die Verſchiedenheit der 
Entbehrlich⸗ und der Nothwendigfeit der Bonitirung 


der Haubarfeit und die angemeffene Zeit bes Antriebe 
auszumitteln habe. 


nicht. — Ueber Mneinanderreihung ber Beltände, Alters⸗ 
fiufen und Schläge, ertheilt der Verf. S. 61, 69, 72, 
89, 94, 268 mancherlei widerſprechende Vorfchriften; 
Rec. weiß recht gut, daß die Tendenzen und Rüdfichten 
fi hier wirklich häufig widerſprechen; eben deshalb iſt 
es Aufgabe des Regulators, fie befimöglich zu verein⸗ 


baren und abzuwägen, wozu das Lehrbuch hier wenige | 
ſtens in der Art Anleitung zu geben gehabt hätte, baß | 


es die relative Wichtigkeit andeutet. Der Verf. findet 


S. 72 bei Zerfireuung der Altersflaffen im Walde fein | 
Hinderniß, obgleich fie der S. 89 empfohlenen Arron- | 


dirung, ſodann S. 268 empfohlenen Aneinanderreihung 
der nad) S. 94 mit befondern Farben einzufaffenden 
Wirthſchaftstheile entgegenfieht. — Die Definition des 
Wirihſchaftstheils als derjenigen Flaͤchenportion bes 
Haupttheils „deren Nugung zu einer Periode hinreicht⸗ 
(S. 73) iſt zu unbeftimmt und unterfcheidet nicht den 
Haubarfeits- (Abtriebs⸗) Ertrag oder die Hauptnugung 
Hon der Zwiſchennutzung. Obgleich Seite 74 und 91 
nziemlich gleicher Größe der Wirthfchaftetheile verlangt 
wird, fol doch nah S. 75 ıc. bie Ausgleihung unter 
bleiben. Darüber, daß man bei Tegterer nicht zu kleinlich 
verfahren dürfe, ift man, aud ohne den Verf., Yängft 
einig; ihre unbebingte Berwerfung iſt aber eine contra- 
dictio in adjecto! Hierbei fann denn auch ber Verf. 
nicht umhin, fih in Widerſprüche zu verwideln. Er 
wendet gegen die Material: Ausgleihung namentlich 
die Unficherheit der Schägung des Ertrags der fpätern 
Perioden ein, giebt aber doch S. 78 und 109 eine 
annãhernde Materialausgleihung zu. Letztere erfordert 
indeffen entweder die Schägung der fpäteren Perioden 
oder die feltener anwenbbare Proportionirung nach ber 
Beſtandesgũte. Der Berf. verwirft Beides. Gegen die 
Flächenausgleichung mit Rüdficht auf Verſchiedenheit der 
Ertragsfähigfeit des Bodens wendet ber Berf. ein, daß 
diefe Verſchiedenheit (Bonität) fih immer nur auf eine 
gewiſſe Holzart beziehe und bei feinem Verfahren, weil 
er jevesmal die dem Boden angemefjene Holzart, ohne 
Rüdfiht auf Neinheit der Wirthfchaftöganzen, wähle, 
verſchwinde. Steht denn die erwähnte Wahl immer frei 
und läßt fich fogleich Die angemefjene Holzart hinzaubern? 


Die kurze Note S. 86 und hier | 
und 'da ſich findende Andeutungen erfegen biefen Mangel | 
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Sollen deshalb funge Beſtaͤnde ſogleich abgetrieben werden? 
| Zeigen nicht auch die mit ſchlechterem Boden ſich be⸗ 
gnügenden Holzarten einen nad Verſchiedenheit des 
Standorts verſchiedenen Ertrag? Rec. bat bereits oben 


Bezug genommen; er iſt durch des Berf. Gründe midye 
in der Ueberzeugung erfchüttert worven, daß die Bo⸗ 
nitirung häufig zur Beurtheilung und Begründung eines 
angemeffenen Berhälmmiffes ber Periodenflächen, zur Wahl 
geeigneter Ertragsanfäge filr die fpäteren Perioden, wenn 


| deren Schägung nicht zu umgehen ff, u.f.f. nöthig ſei. 


Der Verf. felbft räumt deren Nothwendigfeit S. 82 


| dadurd ein, daß er wenigftens flachgründigen Boten, 


feiner geringeren Ertragsfähigfeit wegen, mit verhaͤltniß⸗ 
mäßig rebucirter Flächengröße anrechnet. Dies ift denn 
freilich ein befchränkter Begriff von Standortsver- 
fhtedenheit! Ueberhaupt erhebt fich der Verf. bei dem 
Thema der periodifchen Ausgleihung nicht zu dem 
Stanbpunfte, auf den man fich flellen muß, um bie ört 
lichen Beftimmungsgründe abzumägen und zu beurtbeilen, 
in wie weit man im Berhältniffe der Periodenantheile ven 
Mapftab ver Fläche oder den berfmigen Material 
Ausbeute, wie ſich Testere gerade nach dem jetzigen 
Zuftande während bes Lebergangsumiriebs darbietet, 
vorwalten Laffen fol. Will man den Normalzuftand auf 
dem fürzeften Wege herſtellen, ſo giebt man den Perioden 
Flaͤchenantheile von gleicher reducirter Groͤße von der 
Gefammiflähe des Wirthfchaftsganzen ben fo vielten 
Theil betragend, als die Dauer der Periode in der 
des Umtriebs enthalten iſt. Bekanntlich laſſen Regeln 
der forftwirthfchaftlichen Technif und Nüdfichten jegigen 
ober fünftigen Bedarfs bie einfeitige Befolgung biefes 
Princips nicht zu und muß die Geſchicklichkeit, der Tact 
des Taratord oder Regulators einen vereinbarenden 
Mittelweg einzufchlagen wiffen. SHierüber ertheilt das 
Lehrbuch feine Belehrung; nach dem Verfahren deffelben 
laͤßt fih nicht einmal beiläufig der Zuwachſ⸗ und 
Ertragsverluft, je nad Befolgung des angebeuteten 
Principe, im Laufe des Webergangsumtriebs, veran- 
Schlagen und Bortheil und Nachtheil, je nachdem man 
mehr dem Princip der Klächen- oder dem der Material 


‚ausgleihung folgt, mit einander vergleihen. Der Verf. 


erörtert S. 97 ꝛc. die Faͤlle, wenn einen Beſtand ber 
Hieb entweder gar nicht während des Umtriebs oder 
zweimal ober factifh in einer amderen Periode, als 
derjenigen des formellen Wirthſchaftstheils trifft. Bei 
diefer Erörterung macht ſich abermald der Mangel einer 
vorangegangenen Lehre von den Alteröflaffen und ihrem 
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Verhalmiſſe zu den Perioden fuͤhlbar; überhaupt iſt des 
Verf. Eroͤrterung bei großer Weitſchweifigkeit, mit wegen 
berfelben, unflar, — Bon der Regel S. 117, erſt nach 
ber Betriebsregulirung zur Schneißenanlage zu fchreiten, 
müffen in der Praxis viele Ausnahmen flattfinden; aud) 
rationell ift ihre Anwendung noch durch die Zwede ver 
Holzabfuhr und folche Beftimmungsgründe bedingt, welche 
weit mehr Stabilität haben, als die von Umtrieb zu 
Umtrieb fich ändernden Grenzen der Wirtbfchaftstheile. — 
Diefe Unterſcheidung der bleibenden Ortsverhälmiſſe 
bat der Verf. auch bei dem Hauungsplan des Nieder⸗ 
und Mittelwaldes (S. 134) nicht genügend berüd- 
fichtigt; nach jenen iſt vor Allen die abfolute und 
dann die relative Abtriebefolge zu erwägen. Hätte ber 
Verf. diefen Ideengang befolgt, er zuerft die Normen, 
welche aus dem unveränderlichen Theile des Thatbe- 
ſtands, dann die Mobdification und Rüdfichten, welche 
aus dem veränderlichen Theile defjelben (namentlich den 
jegigen Alters- u, Beitandsverhältniffen) fich ergeben, 
abgehandelt, fo würde feine Lehre deutlicher geworben 
fein. — Im 9. Kapitel zählt der Verf. die Abfürzungen 
und Crleichterungen CBefeitigung der » Manie« für 
reine Beftände, der periodifchen Ausgleichung, der kurzen 
Perioden, der vielen Abtheilungen, der Altersflaffen- 
tabellen) auf, die fein Berfahren gewährt. Was hiervon 
zu halten fei, ergiebt fi für den Kenner zur Genüge 
aus dem, was wir über bie angeblichen Borzüge bereits 
bemerft haben. \ 

Sm dritten Abſchnitte „von der Etatsbeftim- 
mung und dazu erforderlichen Ertrags - Ermittelung«, 
Kapitel 10—14, gelangen wir zum Thema der eigent- 
lichen Taxation. Die beiden erften Kapitel enthalten 
allgemeine Bemerfungen über den Etat und die Ertrags⸗ 
ſchätzung, das 12te die befondere Angabe einiger Arten 
der Holzſchätzung, das 13te die Ermittelung des Zus 
wachles, das 14te die Anwendung des Vorhergehenden 
bei der Betrieberegulirung, Das 15te eine „Schluß: 
betrachtung.» Das Charafteriftifche dieſes Abſchnitts be- 
fteht vorzüglich darin, daß der Verf. Schägung und 
Berehnung des Ertrags des Hochwalds auf die erfte 
Periode befchränft und flatt einer wiffenfchaftlichen An- 
leitung zur Ermittelung des Holzgehalts der Deftände 
eine mehr bandwerfsmäßige giebt. Wo fid, der Antheil 
der eriten Periode ohne Schäbung der folgenden zu⸗ 
reichend begründen läßt, wie Dies, allerdings öfters ber 
Fall iſt, findet auch Rec. die Ausdehnung der Schägung 
auf den ganzen Umtrieb entbehrlich; ale Regel erkennt 
er aber jenes Verfahren nicht an und nimmt auf das 
oben ©. 186 diefer Zeitung gelegenheitlich der Perioben- 


+ 


Ausgleihung Gefagte Bezug. — So \weitläufig auch 
ver Berf. das Wedekind'ſche Liquidationsquantum 
(8.171 x.) erörtert, fo hat er doch bag Weſen Diefeg 
Themas nicht umfaßt und namentlich bie Fälle, worin 
das Piquidationsguantum eine befondere Betrachtung 
(und zwar gerade bei einer vorwiegenden Flächen- 
Methode noch mehr) erheifcht, nicht unterfchieden und 
bie Modifisationen in der Behandlung diefer Sadıe nicht 
gezeigt. Die angeführte Regel, man folle die ganze 


- Differenz zwiſchen dem normalen und concreten Liqui⸗ 


dationsquantum dem Etatsfonds zuſetzen und beziehungs⸗ 
weiſe davon abziehen, hat Wedekind gar nicht aufge⸗ 
ſtellt, ſondern läßt dies nur mit einem verhältnißmaͤßiger 
Theile, gewöhnlich der Hälfte, gefchehen, nad) Umftänden 
auch die Differenz ganz außer Betracht. — Die befondere 
Ausmittelung von Holzgehalt und Zuwachs der Be- 
fände der erfien Periode, welde der Verf. vertheidigt, 
ift von Hartig und Anderen längft recipirt; ber Berf. 
erflärt fih S. 186 gegen das Tariren auf die Mitte 
der Periode und lehrt S. 265 daffelbe, da er bie Hälfte 
ber Summen bes periodifchen Zumachfes anzufegen räth. 
Will man nicht auf die Mitte der Periode taxiren, ſo 
kann dies nur durch Gründe motivirt ſein, welche die 
ſpecielle Ermittelung der Zahl Jahre, welche ein jeder 
Beſtand während der erſten Periode bis zur Zeit ſeiner 
Nutzung noch zuwachſen wird, erfordern. Dies kann 
allerdings mitunter raͤthlich werben und ber Verf. hätte 
die Anleitung, wie man es in folhem Falle anzufangen 
babe, um fo weniger unterlaffen follen, als er. das 
Zariren auf die Mitte der Periode nad) S. 186 nicht 
haben zu wollen ſcheint. — S. 201 empfiehlt ver Berl. 
das landesübliche Brennholzmaaß als Einheit der Er- 
tragsberechnung, will aber diefer diejenige Zahl Kubikfuß 
Maſſe zum Grund legen, welche es nach den Auffgichtunge- 
verhältniffen des betreffenden Forſtes enthäls. Allerdings 

wirb man biefes bei Verwandlung der concreten Sor⸗ 
timente in die ideale Einheit; für Ießtere aber muß enj- 
weder der Kubiffuß felbft oder Eine gleiche Anzahl 
Kubitfuß Behufs der Zufammenftellung und Vergleichung 
firirt werben. — Die Bemerfungen ©. 208 ꝛc. gegen 
bie Nebuctionds oder Formzahlen bei Berechnung tee 
fubifhen Inhalts dere Stämme gelten nur gegen bie 
Annahme allgemeiner Normalzaplen, nicht aber gegen 
deren Ermittelung in den betreffenden Beftänden. — 
Die Berechnung des Etats nad dem Etatsfonds ber 
betreffenden Periode, die Unterfcheidung hierbei der 
„Vorhauungen⸗ (mworunter der Verf. die Durchforftungen 
verftept) von den Berjüngungshieben, - findet Rec. ganz 
in der Ordnung; die Beirechnung des Aushiebs alter 
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Stämme zu den Verfüngungshieben, ſtatt zu den Zwiſchen⸗ 
nugungen, giebt aber zu jrrigen Verhältniſſen Anlaß. — 
Im 15. Kay. wiederholt der Verf. die fhon S. VIII. 
der Vorrede anticipirte Behauptung, daß nad der in 
diefem Lehrbuche gegebenen Anleitung zur Bollbringung 
von Grenzregulirung, Vermeſſung, Regulirung des Be- 
triebs und Abſchätzung des Ertrags Ein Jahr hinreiche, 
Die Behauptung ift mit Gründen nicht unterflügt und 
die Wichtigfeit, mit welcher fie in den Tag hinein ges 
wagt wird, zeugt von gar oberflächlicher Beurtheilung 
und geringem Begriff von der Urtheilskraft ber Leſer. 
Die Zeit, weldhe man zur Bollbringung des Gefchäfts 
braucht, hängt ja einerfeitd von der Größe der zu ver- 
meffenden, regulirenden und tarirenden Forfte, anberer- 
feitö von den zu Gebot ſtehenden Mitteln und Kräften 
ab. Sind letztere groß, erftere Fein, fo Fann man felbft 
bei fchlechter over bei fehr umftändficher Methode in 
einem Sahre zu Ende fommen und hat doc längere 
Zeit gebraucht, als bei einer befferen Methode nöthig 
gewefen wäre. Auch kommt es, felbft bei einer und 
berfelben Methode, darauf an, wie man die Gefchäfte 
eintheilt und ob man es, wenn viele Forfte tarirt 
werben folfen, vorzieht, erft einen jeden für fich fertig 
zu machen ober die Forfte einer Gegend, Provinz, zu⸗ 
fammenzufaffen, um eine und biefelbe Stufe ober 
Hauptabtheilung des Geſchäfts in allen Forften, bie 
man fo gleichzeitig in Arbeit nimmt, fertig zu machen, 
folglich auch mit allen, von einer Stufe zur andern in 
alfen übergehend, ziemlich gleichzeitig fertig zu werben, 
Richtet man das Gefchäft auf erflere Weife ein, fo 
wird man mit dem einen Forfte früher, mit allen befto 
fpäter fertig. Es Tann Berhältniffe geben, wo man nicht 
umbin fann, es fo zu machen; hat man aber freie 
Bahn, das ganze Gefhäft pragmatiih zu organi- 
firen, fo wird man bei dem Zufammenfaffen mehrerer 
Forfte, einer Provinz, nad) Umftänden eines ganzen Landes 
aus Gründen, welche ſchon aus der Theilung der Arbeit 
und aus der mehrfeitigen Benugbarfeit einer und ver: 
felben Arbeit folgen, mit minderen Kojten ' und in 
fürzerer Zeit zum Ziele gelangen. In biefem Sinne 
war in einem Werfe über biefen Gegenftand für den 
Fall einer ſolchen umfaffenden Bornahme des Ge- 
ſchäfts deſſen Abtheilung in drei Jahres - Campagnen 
begutachtet worden. Der Berf. führt nun biefes Er- 
forderniß von drei Jahren ©. 255 ale einen Beweis 
an, daß man mit feiner Methode weit fürzer zum Ziele 
gelange, ohne dabei zu erwähnen, daß jenes ſich auf 
die Gefchäftserledigung in einem ganzen Lande bezieht. 
Weiter Tann die Oberflächlichkeit nicht getrieben werten; 


gebt man flatt derfelben in die Sache und z. B. in 
die Erfahrung des Herzogthums Braunfchmweig ein, fo 
wird man leicht finden, daß, felbft mit des Verf. an= 
geblihen Abfürzungen, doch zur Vollziehung der Grenz⸗ 
regulirung, Bermeffung, Betriebsregulirung u. Schaͤtzung 
im ganzen Umfange eines folhen Landes, bei gewöhn- 
lichen Arbeitäfräften, kaum drei Jahre zureihen. — 
Was alfo von der ohne! Beweis am Schluſſe des vierten 
Abſchnitts (5.258) hingeworfenen Behauptung, die Be— 
folgung eines anderen Gefchäftspland, als desjenigen 
des Verf, erforbere doppelt fo viel Koften, — zu halten 
fei, fann Rec. der Beurtheilung des Leſers überlaffen. 
Im vierten Abfchnitt handelt der Verf. die 
Darftellung und Aufrechthaltung des Wirthſchaftsplans 
ab, zuerft, im 16. Kapitel, die Ausfertigung des Wirth⸗ 
ſchaftsplans. Er theilt dazu fein Formular mit, ſpricht 
ftatt deffen fehr gegen bie Tabellenweitläufigfeit und 
den Mißbrauch mit Tabellen. Sehen wir nun, wohin 
der Verf. mit feiner vielfah gerühmten Kürze und 
Einfachheit gelangt. Es find folgende Aufftellungen 
(S. 261 20.): I. „zur allgemeinen Betriebgortnung« 
1) Verzeichniß der Forftorte nah ihrem Thatbeſtande 
vor dem Wirthſchaftsplane, 2) die ausführliche ftatiftifche 
Befchreibung, 3) die Darlegung der planmäßigen Ein- 
theifung des Haupttheild nad feinen Flächen und deren 
Begrenzung, 4) die überfichtliche, tabellarifche Darftellung 
diefer Eintheilung, fpeeiftcirt nach Forftorten, mit Ab- 
theilung in A—5 Spalten, 5) ein Anhangsverzeichniß 
der nicht eingetheilten Forftorte; IL „zur fpeciellen 
Berriebsorbnung« 1) Specification der Schägungsreful- 
tate ıc. nad) Forftorten, von welchen jeder zwei Blatt 
feiten erhält, 2) eine tabellarifche Necapitulation hier: 
von; II. an des Hauungsplang, IV. desgl. des 
Kulturplang, II. und IV. nad) Forftorten ſpecificirt. 
Hierzu kommen noch tabellarifhe Zufammenftellungen 
und leberfihten ver Neviere, Cherforfte u. f.f. Kann 
man wohl den Stoff weiter auseinanderzerren ? Bemwährt 
fi fo der Vorzug der Einfachheit, der Kürze, ber 
Ueberfichtlichfeit? Außerdem findet noch eine Controfe- 
führung ftatt, die Rec. an fih, nicht aber deren un 
behülfliche Weitfchichtigfeit billige. Der Verf. befihreibt 
fie im 19, u. 20. Kap., nachdem im 17. u. 18. Kap. 
Bemerfungen über Aufrechthaltung des Wirthſchafts⸗ 
plans, Uebereinftimmung ber Forſtkarten mit dem That- 
beftande zc., vorangegangen find. Rec. gefteht, daß ihm 
wiederhofte Verſuche, fich des Verf. Controle ganz klar 
zu machen, nicht gelungen find. Die Unterfcheibung ber 
tarirten von den nicht tarixten Erträgen hierin wäre 
ganz gut, wenn fie zugleicd auf eine Sichtung derjenigen 





Abweichungen der wirftichen Holzmaffenfumme vom Etat 
führte, weiche Bloß auf Verfchiedenheit der Ergebniffe in 
Bergleih) mit dem Taxatum beruhen, womit bie bes 
treffende Faͤllung ꝛc. bei der Schägung in Abrechnung 
fam; die völlige Weglaffung der Klächen aus der Hoch⸗ 
walbscontrole ift bei einer Betriebsregulirung, welche 
bie Größe der Periodenantheife vorwiegend nad) ber 
Fläche bemißt, ja fogar die Grenzen der Wirthſchafts⸗ 
theile geometrifch beftimmt und mit Karben auf ber 
Karte bezeichnet, — wenigſtens eine Inconſequenz. 


Dem zweiten Theile oder Bande hat der Berf. ans 


gehängt: "Beiträge zur Kenntniß des Ertrags der Wal- 


dungen, mit befonderer Bezugnahme auf das Herzogtbum 


Braunſchweig.⸗ Die ftete Hinweifung hierin auf das 
erfte Heft achten Bandes der Fritifchen Blätter von Pfeil 
macht fie ohne diefen meiftens unbrauchbar und fie 
würden, fo weit fie ſich nicht zur Einreihung in bie 
vorangegangenen Kapitel eigneten, beffer in einer Zeit⸗ 
ſchrift, als hier, ihre Stelle gefunden haben. Obgleich 
Rec. mit dem Verf. in feinen Bemerkungen gegen all- 
gemeine Erfahrungstafeln, fo.viel bie Gefährlichkeit ihrer 
Anwendung betrifft, übereinftimmt, fo findet er ihre 
Bearbeitung doch für die Wiflenfchaft, für Erörterung 
des Wachsthumsgangs und felbft ale Anhalt= u. Ver⸗ 
gleihungspunet in mancherlei Fällen der Praris nützlich. 
Der Berf. erwähnt mehrere Abweichungen der Holz- 
erträge im Herzogthum Braunfchweig, namentlid am 
Harze, und theilt ſchließlich Nachrichten über Geld⸗Ein⸗ 
nahme und Ausgabe der herzogl. Staatsforfte mit. 
Was S. 383 hinfihtlih der KKoften der großh. Heff. 
Forftverwaltung angeführt if, wurbe Tängft, namentlich 
S. 124 des 16. Hefts der neuen Jahrbücher der Forſt⸗ 
funde, widerlegt. | 

Im dritten Theile oder Bande (XIV. und 
372 ©.) finden wir die Forſtpolizei ald Sicherung 
der Waldungen „vor Mißbräuchen und Benachtheili⸗ 
gungen“ abgehandelt und darin von Waldbenugung und 
Horflorganifation Mehreres angeführt, da es hierfür im 
Lehrbuche an einem befonveren Fache fehlt. Die Ein- 
leitung enthält die Gründe der Forſtpolizei und des⸗ 
fallſiger Staatsauffiht, mit einigen Angaben ihrer ge- 
ſchichtlichen Bildung. Im erften Abſchnitt if bie 
Rede von Sicherung des Waldes gegen Mißbrauch 
abfeiten ihrer zeitigen Befiger, im Allgemeinen und nad) 
den verfchiedenen Hauptarten des Waldeigenthums. Die 
S. 28 geäußerte Beforgniß der Ausrodung veräußerter 
Staatswaldparzellen (gegen deren Veräußerung übrigens 


Rec. ebenfalls in der Negel if), kann nicht obmalten, 


wenn die Seite 120 empfoplene Beauffichtigung der 


139 — i 
Privatwalbungen gehandhabt wird. Die S. 29 empfoh- 


lene privatrechtlihe Contrahirung über ſtaatsrechtliche 
Befugniffe und über Befolgung von Staategefegen iſt 
unzuläffig und. führt zu Eonflicten. — Der Verf; äußert 
fi) im Kapitel von den Staatswaldungen weitläufig, 
übrigens ziemlich angemeffen, wenn auch bier minder 
am rechten Drte, über forftmännifche Bildung. Im 
folgenden Kapitel fpricht er fich für die ſpecielle Forſt⸗ 
wirtbfchaftspolizei der Communal» und Stiftungswal- 
dungen und beren Berwaltung durch Staatsforfibeamte 
ganz vernünftig aus. Da er hier der Mißbräuche bei 
den Nebennugungen erwähnt, fo hätte aud die Streu- 
nugung hervorgehoben werben follen. Rec. ift mit ber 
vom Berf. poftulirten Beaufſichtigung der Privatwal⸗ 
dungen ebenfalld unter gewiffen VBorausfegungen ein- 
verftanten; Testere hätten in einem „Lehrbuche⸗ entwickelt 
u. die verhältnigmäßigen Gradationen der Ueberwachung 
des Privatwaldbetriebs von deſſen völliger Freilaffung 
bis zur genauen Beauffihtigung angedeutet werben follen. 

Zum zweiten Abſchnitte, „bie Sicherung gegen 
Mißbrauch abfeiten der Servitutberechtigten“ hätte Rec. 
Manches über Mangel an Präcifion und Deutlichfeit 
zu bemerfen, wenn er nicht beforgte, dieſe Recenfion 
über den gebührenden Raum auszubehnen; doch glaubt 
er die folgenden Bemerkungen nicht unterlaffen zu dürfen. 
S. 138 führt der Verf. zum Beweiſe der Anbäufung 
ſchaͤdlicher Wurzelausleerungen und beshalb räthlichen 
Wechſels der Holzart das Beifpiel einer unter einem 
alten Eichenwalde gebildeten Schichte von Rafeneifenftein 
an, als wenn feine Ausleerungen in Eiſen beftänven. 
S. 142 fpridt der Berf. aus Rüdficht für die Armen 
gegen Ablöfung der Lefeholzbererhtigung. Wenn auch 
diefe Rüdficht häufig eintritt, fo iſt es doch nicht zu 
laͤugnen, daß vom hoͤhern flaatöpolizeilichen und ſtaats⸗ 
wirtbfchaftlichen Gefichtöpunft eben die Ablöfung der 
Lefeholzberechtigung "in foferne gemünfcht werden muß, 
ale ihre Ausübung leicht zum Müſſiggang, zur Lüder⸗ 
lichkeit und zum Frevel verleitet und man nad ge⸗ 
ſchehener Ablöfung zweckmaͤßiger zu Gunften der Armen 
über das Leſeholz disponiren kann. Dem Intereſſe des 
Waldeigenthümers entfpricht Dagegen bie Ablöfung, wenn 
der Forſtſchutz gut ift, in fofern weniger, als das Leſe⸗ 
holz gewöhnlich zu hoch angefchlagen wirb und fich mit 
fortfchreitender Walbpflege yon ſelbſt mindert. — Daß, 
wie S. 146 behauptet wird, eine ber Forftwirtbichaft 
gänzlich untergeordnete / Weideberechtigung unjchäblich 
ſei, räumt Rec. in fofern nicht ein, als man dieſe 
Unterordnung nur auf Eollifionen mit ber Nachzucht 
und nicht auf ältere Beſtaͤnde bezieht, denen ein intenſives 
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Betreiben mit Vieh ſehr fchäblich werben kann. Am 
ſchaͤdlichſten findet der Berf. S. 148 die Schweineweide; 
Rec. fuͤrchtet dagegen diefe Berechtigung -am wenigften 
und vermißt im Intereſſe der Holzzucht häufig ihre 
Ausübung. — Die Streuberechtigung behandelt ver 
Berf. mit vorzüglicher Aufmerkſamkeit; dies verbient 
Dank; übrigens hätte der Verf, da er von den Mitteln 
inbirecter Bermeidung des Schadens dieſer Berechtigung 
mehrere aufführt, auch die Hülfe erwähnen follen, welche 
vie GBefeggebung unbefchabet des Rechts dadurch ge⸗ 
währen kann, daß fie die Erndte der Streu durch Lohn⸗ 
arbeiter unter forſteilicher Aufſicht und deren Veräußerung 
in angemeſſenen Looſen unter freier Concurrenz zum 
Bortheil und für Rechnung der Berechtigten anordnet. — 
Der dritte Abſchnitt ver Forſtpolizei (Kap. 14-17) 
bat zum Gegenſtand tie „Sicherung gegen nichtberechtigte 
unbefugte Perfonen.» Der Berf. theilt hier feine Grund⸗ 
fäge des Forftichußes gegen Frevel und über Forfiftraf- 
weſen mit, im Ganzen dem Recipirten gemäß. Doch 
geht der Berf. zu weit, wenn er das Leſeholzſammeln 
den Armen überall freigegeben willen will und erwähnt 
nicht unter den Mitteln für ven bier im Auge gehabten, 
wie überhaupt für ben Zwed der Befriedigung ber 
Holzbebürfniffe — der fo wichtigen Gemeinbe- und 
Ortsholzmagazine. — Mit ven Nebenzahlungen wirb 
das ©. 207 dem Betrag eined Taglohns gleichgefegte 
Minimum der Korfiftrafe zu hoch und die Gleichſtellung 
von 1 Tag Gefängniß mit zwei Taglöhnen leiſtet dem 
Widerwillen gegen den’ Abvervienft der Forſtſtrafen Bor- 
fhub. — Der vierte Abfchnitt iſt dem Forſtſchutz 
gegen Thiere gewibmet, ber fünfte bem gegen Natur: 
ereigniffe, der fechste der Sicherung gegen Mißbrauch 
bei Verwendung des Holzes. Hier hätten bei Erwäh- 
nung der Mittel ver Holzerſparung die Orts⸗ und 
Gemeindeholzmagazine ebenfalld eine Stelle verdient, da 
fie dem Verbrauch grünen Holzes fleuern. Der Berf. 
empfiehlt die Stodholgnugung und zu dem Enbe dag 
Abfcehneiden der Stämme in angemeffener Höhe über 
‚dem Boden; noch förberliher der Stodholzgewinnung 
und möglichft vollftänbiger Sortirung des Scaftes iſt 
es aber, die Stämme ſtehend fammt Stod auszugraben, 
durch deren Faͤllung ven Stod aus der Erde zu reißen 
und fo viel nöthig dann die zurüdgebliebenen Wurzeln 
nachträglich auszuroden. 

Wir haben im Vorſtehenden unfere Lefer mit dem 
hauptſächlichſten Inhalte und unferen Bemerkungen dazu 
befannt gemacht und nun noch unfer Urtheil über has 
Ganze auszufprechen. 


Rependen Lehren ber natürlichen ‚Beriinguug mb dee 
Nothwendigkeit erflärt, Nachzucht und Proburtion mehr 
zu befehleunigen und den Boden ſtetiger und pollſtän⸗ 
diger zu beſchäftigen. Es ift aber leichter, ein Verfahren 
anzugeben, welches an fich diefen Zweck erfüllet, als 
ein foldhes auszumitteln oder fo zu mobificiren, baß es 
auch für die Berhältniffe ver Praxis paßt und die Ver⸗ 
hältnipmäßigfeit des Erfolge mit dem Aufwande am 
Mitteln verbürgt. Wollten wir auch Erſteres dem Berf. 
zugefteben, fo läßt er doch in letzterer Hinſicht deſto 


"mehr zu wünfchen übrig. Ein Lehrbuch, welches ſich bie 


„Reform⸗ der Holzzucht zur Yufgabe macht, muß dig 
Eigenthümlichfeiten des Wald betriebs, ihre Gegenfäge 
zur Baumgärtmerei, fhärfer ind Auge faffen, muß bie 
Verhältniſſe, unter welchen bie Anwendung ſtatt hat, 
forgfältig fichten und Anleitung geben, ben Aufwand 
an Mitteln mit ber Wirkung nad Verſchiedenheit der 
Aufgabe und der Umftände numeriſch zu vergleichen. 
Bergeblich fehen wir und in dem vorliegenden Lehrbuche 
nach folcher Auskunft und Nachweiſung um. Wir finden 
barin außer denen, welde gerade vom Verf. bevorzugt 
fiud, zu wenig die übrigen Berfahrensarten beachtet, 
in biefer Beziehung den Gefichtöfreis des Verf. eng um 
einfeitig und die Voreiligfeit, womit er fogleid) gene 
ralifirt, zu tadeln. Wir treffen im Buche zwar häufig die 
Worte Pflanzenphpfiologie u. dgl. und mande Phrafen 
mit wiffenfchaftlihem Anftriche, aber Feine durchgeführte 
wiffenfchaftlihe Begründung. — Was bie Betriebs⸗ 
regulirung betrifft, fo wollen wir ven Verdienſten nicht 
zu nahe treten, welche fi) der Berf. bei deren Aug- 
führung im Herzogthum Braunfchweig erworben haben 
mag; bier aber haben wir es mit feinem Lehrbuche zu 
thun und können nicht umbin, zu befennen, daß ber 
zweite Band, welcher dieſes Fach behandelt, die Aufgabe 
eines Lehrbuchs noch weniger, wie ber erſte Band von 
der Walberzichung, erledigt. Wer tie Sache nicht 
ſchon verfieht, wird aus der hier gegebenen Anleitung 
fchmwerlich flug werben. Wir loben die Bertheilung des 
Stoffs in die vier Abfchnitte; innerhalb derfelben und 
innerhalb der Kapitel herrfcht aber viele Confuſion. 
Daher Tann der Anfähger das Verfahren, welces ber 
Verf. Das Seinige nennt, fi aus biefem Buche nicht 
aneignen und felbft dem Sachlenner fällt es fchwer, 
damit ins Klare zu kommen. Ein Lehrbuch ſoll aber 
nicht gerade Das Verfahren des Verf., fondern den 
Stand der Wiffenfchaft überhaupt darlegen und ben 
Lefer in den Stand fegen, nach Verſchiedenheit Des 


"Tpatbeftands und der Aufgabe das geeignete Verfahren 


Rec. hat ſich Tängft Über das Ungenügende der ber 8 wählen. In diefer Hinficht erfüllt ber zweite Theil 


nö weniger das auf vem Gefammttitel des Lehrbuchs 
gegebene Berfprechen. Obgleich der dritte Band von ber 
Forſtpolizei uns mehr befrievigt bat, fo Teiftet doch audy 
er nit, was man nah dem Titel zu erwarten bes 
rechtigt iſt. | 
Die Sthreibart des Verf. if äußerft weitlaͤufig und 
ſchwerfaͤllig, häufig unverſtändlich, wie Rec. dies Alles 
durch viele Stellen, namentlich aus dem erften Bande 
und da, wo der Verf. ſich mit Berfuchen wiflenfchaft- 
licher Begründung abmüht, nachweifen könnte. Der 
Berf. ſchreckt dadurch von den Lehren ab, denen er 
‚ Eingang verfhaffen will, und ſchwaͤcht durch häufige 
Wiederholungen den — ſtatt, wie er waͤhnt, ihn 
zu verſtaͤrken. 
Druck und Papier FOR gut. 


2. 

98 Smalian’s Durchmeſſer⸗, Halbmeffer- 
und Umfangs- Tafeln. Stralfund, in der €. 
Löffler ſchen Buchhandlung. 

Diefer lithographirten Tafeln find vier und gehören 
zu dem Baummeßſtod, Baummeßband und Holzzuwachs⸗ 
band, davon in Herrn H. L. Smalian's Beitrag zur 
Holzmeßkunſt (Stralſund 1837) die Rede iſt. Allen 
liegt das preußiſche Duodecimalmaaß zu Grunde. 
Damit Jeder nach Belieben waͤhlen kann, ſo enthalten 
dieſelben nicht allein zu den Durchmeſſern, ſondern auch 
zu den Umfängen die Kreisflächen in Quadratfußen 
mit Decimalen, insbeſondere die für den Baummeßſtock 
beſtimmte erſte Tafel die Durchmeſſer von zehntel zu 
zehntel Zoll bis 69 Zoll, und die Umfänge von viertel 
zu viertel Zoll, dann die für das Baummeßband be 
flimmten drei anderen Tafeln die Umfänge von zehntel 
zu zehntel Zoll bis 24 Fuß oder 288 Zoll und die 
Durchmeſſer von zwanzigftel zu zwanzigſtel Zoll. 

.. Das Baummeßband halt Refer. für überflüffig, 
weil die Meflung der Baumumfänge mühfamer und 
geitraubenber ift, als die der Banmbiameier, und den⸗ 
noch eher weniger flatt mehr Genauigkeit herbeizu⸗ 
führen vermag. Die erſte Tafel paßt auch für gewoͤhn⸗ 
liche Kuppen, wenn fie einen gegen das Abreiben 
fhügenden vorfichenden Rand haben und bei Regenwetter | 
fo wenig gebraucht werben, als die Baummeßftöde. — 

Der erften und zweiten Tafel find noch in ange | 
meffeher Reihenfolge die Halbmeffer » Kreisflächen in 
Quadratfußen mit Decimalen, und zwar auf der erften | 
Linie nad dem vollen Maaße, auf einer fünften Linie | 
aber nach 0.95 deffelben Maaßes zum Holzzuwachsband 
beigegeben, das entweder eigens angewendet, ober am | 


28. 
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Baummeßſtock mit befeftigt werden Tann. In biefem 
Falle trägt man von demfelben zu den mit dem Zirkel 
oder auf einem Papierftreif abgemeflenen, beftimmten 
frühern Jahren zugehörigen Halbmefjer des Baumquer⸗ 


ſchnitts die correfpondirenden Kreisflächen ab; in jenem 


Falle Tegt man daſſelbe auf dem Baumquerfchnitte am 
die Marfröhre und Hiet die den beflimmten frühen 
Jahren entfprechenden Kreisflächen unmittelbar ab. Da 
zwoifchen der erften und fünften Linie noch drei gleich 
weit von einander entfernte Linien gezogen find, fo hat 
man ben Bortheit, daß bei folchen Duerflächen, wo 
der halbe. Durchmefjer mit Rinde nirgends zwischen 
Mark und Rinde paßt, die Abmefjung nach einem ver- 


| jüngten Maaßftabe geſchehen Tann. 


Neferent prüfte Hin und wieder den Gall und 


| entdeckte feinen Fehler, glaubt aber dennoch in Rürkfiche, 


dag man die Walbarbeiten, welche Lohngebülfen er- 


| 
fordern, mögliäft vereinfachen foll, bie Tafeln den 
Preußen nur bedingt empfehlen zu bürfen. 


15+ l. 


3. 

Bollffändige Kubif- und Quabrat-Tabellen. 
Bon J. C. Heß, koͤnigl. Preuß. Regierungs -Bau- 
Conducteur. Magdeburg, bei Wilhelm Heinrichshofen, 
1841. X. und 681 Seiten im Tafchenformat. 

Obſchon wir fehon eine Menge ähnlicher Hülfstafeln 
befigen, fo fcheinen die vorliegenden doch nicht ganz 
überflüffig, für das Duodecimalmaaß enthaltend 

1) den Kubikinhalt von befchlagenen Stämmen, Dielen, 

Latten ıc., deren Querprofil, fenfrecht gegen ihre Länge 

genommen, ein rechtwinkliges Barallelogram bildet; 

2) den Kubikinhaft runder Stämme und Blöcher als 

Cylinder; 3) die Differenzen, welche zwifchen dem In⸗ 

halte runder Stämme und Blöcer, die als abgefürzte 

Kegel berechnet, und dem Inhalte folcher, welche als 

Eylinder nah den aus den odern und untern 

berechneten mittleren Durchmeffern entziffert werben, 

ftattfinden; 4) den Quabratinhalt ebener Flächen, wie 
von Bohlen, Breiten ꝛc.; 5) die Flächeninhalte und 

Umfänge zu den Durchmeſſern der Kreiſe; 6) die 

Duadrate und Kubas, dann die Duabrat- und Kubil- 

wurzeln für die Zahlen 1 bis 10005 7) die Anzahl, 


| Breite und den Inhalt der Bretter oder Bopfen, welche 


aus freier Hand aus einem Bloche gefchnitten werben 
fönnen; 8) die Anzahl der Latten‘, welche aus freier 
Hand aus einem Bloche zu fchneiden find; 9) die 
preußifchen Längen-, Flächen⸗ und Körpermanße und 
Gewichte; 10) die Bergleichung der franzöfiichen und 


| englüfchen Maaße und Gewichte mit den preußiſchen; 
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endlich 11) die ſpecifiſchen Gewichte mehrerer Holz⸗ 


‚arten. — 


Waͤhrend in ben vier erften Tabellen bie Kubik⸗ 
und Flächeninhalte nach ganzen und vierundzmwanzigftel 
Fußen angegeben find und die Länge von 1—60 Fuß 
in ganzen Fußen fortfchreitet, rüdt a) in der I. Tabelle 
die Dide von A bis 36 und die Länge von 1 bie 
43 Zoll, b) in der II. Tabelle der Durchmeffer von 
2 bis 50 Zoll nad) halben Zollen, c) in der II. Ta- 
belle die Differenz zwiſchen ten obern und untern 
Durchmeflern von 3 bis 291, Zoll, ebenfalls nad) 
halben Zollen, und d) in der IV. Tabelle die Breite 
von 2 bis 491% Zoll, gleichfalls nad a Zollen, 
vorwarts. 

Zweckmäßiger wäre es geweſen, pätte der Herr 
Berf. den Inhalten Decimalbrüche flatt der natürlichen 
Brüche angefügt und die dritte Tabelle weggelaffen, 
weil man ein der Wahrheit fi) mehr, näherndes Re- 
fultat erhält, wenn man die Stämme und Blöcher als 
Eylinder mit dem in der Mitte gemeffenen Dia- 
meter berechnet, wozu die zweite Tabelle allein ausreicht. 
Die Kreisflähen find in der V. Tabelle für die von 
1 bis 100 Zoll nach achtel Zollen ſich verlängernden 


Durchmeſſer in Quadratizollen mit 3 Decimalſtellen an⸗ 
gegeben, müſſen daher vorerſt beim Decimalmaaß durch 
100, beim Duodecimalmaaß durch 144 dividirt werden, 
wenn man die Quadratfuß wiſſen will. Aehnlich ver⸗ 
hält es ſich mit den Umfängen. Dieſen Mängeln hätte 
abgeholfen werden ſollen. Die VI. Tabelle ſtellt die 
Quadratwurzeln mit 7 und die Kubikwurzeln mit 6 De⸗ 
eimalſtellen dar. Die Tabellen VII. und VIII. find nur 
für Blöcher von 12 bis 24“ Dicke berechnet, und bie 
übrigen drei Tabellen der Bollftändigfeit wegen nützlich. 

Referent hat ver Tabellen Anſätze häufig nachge⸗ 
rechnet und fi von der Richtigkeit des Caleüls über- 
zeugt, in fofern feine größere Genauigkeit erfordert 
wird, kann aber folde dennoch mehr den Bau⸗ und 
Merfleuten empfehlen, als den Forfimännern, weil dieſe 
gar zu häufig auf das Decimalmaaß hingewieſen find, 
wenn dieſes gleichwohl für die Gegenden nicht paßt, 
wo es weder landesübliches Werk⸗, noch landesübliches 
Holzhandelsmaaß iſt, zugleich bei den Waldabſchätzungen 
weniger Genauigkeit bezweckt, als das Duodecimalmaaß, 
bei den der Zoll in 10 Theile getheilt if. — 

Drud, a und Format verdienen übrigens Lob. 
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| Pofen, im Januar 1842, 
(Abnorme Erfheinung bei vem Abmwerfen 
des Rehboces.) 


Aus der Oberförfterei Edftelle geht uns von dem Herrn 
Dberförfter Brebmer folgende intereffante Anzeige über das 
Berhalten der Rehböcke aus dem letzten Winter zu. Im 
Monat December, wo bekanntlich der Rehbod fein Gehörn 


abgeworfen hat, wurden in der-Oberförfterei Edflelle drei 
Rehböcke gefchoffen, welche das Gehörn noch trugen, das aber 


bei allen dreien in ungewöhnlicher Form, nicht über 2 Zoll 
lang, dagegen 1— 2 Zoll breit war. Diefe abnormen Er- 
fiheinungen veranlaßten den Revierverwalter zu dem Auf 
trage an bie fämmtlichen Borfifhugbeamten, zu beobachten, 
ob die im Reviere noch ſtehenden Rehböcke ebenfalls nicht 
abgeworfen hätten, und ob das Gehden nicht völlig verert 


fe. — Die fämmtlihen Anzeigen der beauftragten Forſt⸗ 


ſchuzbeamten find gleihlautend dahin ausgefallen, daß 
füämmtliche in den Revieren anfihtig gewordenen Rehböde 
nicht abgeworfen hätten, dagegen überall nur kurze Gehörne 
trügen. Die erlegten drei Rehböde waren fehr ſtark an 
Wildprett, und beim Aufbruh und dem Ausweiden konnte 
niht wahrgenommen werben, daß ein Anſchuß oder irgend 
eine Berleßung oder" Krankheit die Beranlaffung dazu ge⸗ 
weſen fein mochte, daß die Rehböcke nicht abgeworfen hätten, 


e f ee 


Ob eine folge Wahrnehmung fhon an anderen Orten 
vorgekommen und die Beranlaffung befannt geworben, welche 
barauf einwirken fünnte, daß unter gewiffen Fällen die Neb« 
böde nicht abwerfen, darüber wird um gefällige Mittheilung 
durch biefe Bfätter ergebenft gebeten. 21. 


Aus dem Hannövriſchen, Anfang März 1842. 
(Beitere Perfonal-NRotizen.) 

Am Schluffe des vorigen Jahres nahm der General» 
forfidirector v. Malortie, Großkreuz des k. Guelphen⸗ 
Ordens, plöglih feinen Abſchied. Herr v. Malortie bekleidete 
bereit8 vor der weſtphäliſchen Occupation den Poften eines 
Dberforfimeifters in dem Hannövriſchen Departement, trat 
als Infpecteur unter der Eonfervation Braunſchweig in weil- 
phälifche Dienfte und ging nah Aufhören dieſes ephemeren 
Staats wieder auf feinen alten Poften zurück. Bald nachher 
wurde berfelbe im Sabre 1820 Generalforfidirector in der 
Kammer und feierte vor zwei Jahren fein 5Ojähriges Dienft- 
Subiläum, wobei ihm von allen Seiten Beweiſe der An« 
hänglichkeit gegeben wurden, welche feine humanen Ge— 
finnungen in jeder PHinfiht verdienen. Ihm folgt ale 
Generalforfidireetor, unter Beibehaltung feines bis» 
herigen Titels u. Ranges, der bisherige Dberforkmeifter 
v. Lenthe zu Northeim, welcher ale Ratp und Departe 
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mantair in Forſtſachen in die Domaͤnen⸗Kammer eintritt. 
Der Ruf bezeichnet den Herrn v. Lenthe als einen ſehr 
thaͤtigen und umſichtigen Geſchäftsmann. Als Nachfolger im 
Göttingen'ſchen Oberforſt-⸗u. Jagd⸗Departement 
iſt der bisherige Begleiter Sr. kgl. Hoheit des Kronprinzen, 
Obriſt v. Düring, bezeichnet, welcher früher dem Forſt⸗ 
fache angehörte, indem derfelbe im Bremifchen Forſt⸗De⸗ 
partement geraume Zeit eine Forfi:Infpection verwaltet hat. 

Im Ober» Jagd» Departement ift der Jagd⸗Departe⸗ 
ments-Rath Lampe auf fein Anfuchen in Penflon gefebt 
u. beffen Gefhäfte find dem Jagd⸗Secretär Friederiei 


übertragen worden. — Erflerem ift bei feinem Austritte aus 
dem Dienft der königl. Guelphen⸗Orden IV. Kaffe verliehen 


worden. 

Zur Berbefferung der unteren Sorfibedienten 
liegen fhon Länger umfaflende Pläne bei der Domänen- 
Kammer vor und fleht zu hoffen, daß biefelben realifirt 
werben, — benn es thut darum wahrlich Noth, um fo 
mehr, da faft Kberall eine größere Ausnubung der Forſten 
fattfindet, wodurch das Perfonal gegen frühere Zeiten mehr 
angefirengt ifl. Die Holgpreife find fehr günflig, und nach⸗ 
dem jebt der Bau der Eifenbahnen befchloffen worben if, 
wird das au nicht ohne Einfluß auf dieſelben bleiben. 


— e. 


Braunſchweig, im April 1842. 
(Berfonalnotiz.) 

Wenn auch ſchon laͤngſt von Gefihäften zurüdgezogen, 
gehört zu unſeren Notabilitäten der herzogl. Oberjägermeifter 
8.9. 8. von Sierstorpff. Geboren 19. Mai 1750 zu 
Hildesheim, flarb er zu Ende vorigen Monats im 92. Jahre. 
Es if bier der Ort nicht, die mehrfeitigen Richtungen, in 
denen der Berfiorbene als Kunfttenner, als Hofcavalier und 
als Befitzer des Bads Dryburg wirkte, zu herühren; wir 
‚zeihtfertigen nur unfere Anzeige, indem wir an die forfl- 
literärifchen Erzeugniſſe deffelben erinnern, 3. B. deflen Be 
merkungen über die im Winter 1788— 1789 erfeorenen Bäume 
(1790), deſſen Wert über Erziehung, Erhaltung u. Benugung 
der vorzüglichften inländifhen Dolzarten (1796 vorzüglich 
die Eiche im erfien Bande, 1813 die Fichte im zweiten Bande), 
über einige Infeltenarten, welche ven Fichtenwaldungen vor⸗ 
züglich fchäplich find und über die Wurmtrockniß am Harze 
(1794). 2. 


Münden, im März 1842, 

(Die Aufnahme von. Forſtlehrlingen und 

Forſtpraktikanten betreffend.) 

Der in einigen Regierungsbezirten bereits fühlbar ges 
worbene Mangel an tauglichen Forfiihuß- Individuen und 
die Rüdfichten für Heranbildung eines befähigten Perfonals 
zu den Berrichtungen der eigentlihen Forſtverwal⸗ 
tung, veranlaßten das lönigl. Finanzminiſterium, die Bes 
Kimmungen vom 30. Auguf 1825 und 18. Februar 1830 
wie folgt zu mobificiten: 


1) In fo lange über das Korftunterrichiäwelen kein 
weiteren Anorbnungen getroffen werben, follen von nun an 
zwei Klaffen von Forſtlehrlingen beſtehen, wovon 
a) in die J. Klaſſe jene Zünglinge einzureihen find, die bei 
dem Eintritt in bie Forſtlehre mindeſtens das Schluß» 
Zeugniß einer Tateinifhen Schule (des Progymna- 
flums) oder einer Landwirthſchafts⸗ und Gewerbe. 
fhule (des techniſchen Gymnafiums) mit der Kähig- 
feitsnote zum Mebertritte in die nähf- Höhere 
Unterrihtsanftalt beizubringen vermögen. — b) Die 
11. Klaffe der Forſtlehrlinge hat jene Individuen zu bes 
greifen, bie nach genoffenem Elementar⸗Unterrichte, 
oder wnvollfändig abfolvirten Tateinifhen oder landwirth⸗ 
ſchaftlichen Schulen, in die Lehre treten, um dereinſt in 
dem Forſtſchutze verwendet zu werden, nämlih auf ben 
Dienftes- Poften für Forfigehülfen, Stationsgepülfen und 
Borfiwärter, ohne darum nöthig zu haben, die Borbedin- 
gungen zu erfüllen, bie zur Aufnahme in die Forſtpraxis 
vorgefchrieben find. 

2) Für beide Klaffen bleibt wie bisher noch die Bei⸗ 
bringung unzweideutiger Zeugniffe über gute Aufführung, 
fittlich⸗ religiöſes Verhalten und über den Befiß eines ge- 
funden, fehlerfreien, den Anftrengungen des 
Forſtdienſtes entſprechenden Körperbaues unerläß 
liche Bedingung zur Aufnahme. 

3) Bei dem Eintritt in die I. Klaffe der Forfllehre 
müflen die Jünglinge das 16. Lebensjahr vollendet haben 
und bürfen nicht über 18 Japr alt fein. 

Den ſchon ˖ befiehenden Befimmungen gemäß haben bie 
königl. Regierungen ſtrenge darüber zu wachen, daß bie 
Lehre nur bei ſolchen Forſtbeamten oder Revierförftern ane 


getreten werde, welche neben der ausreichenden Qualification - 


auch den Willen für das Gefhäft des Forſt⸗ und Jagd⸗ 
unterrichts beſitzen. 

Die zweijährige Lehrzeit endet mit einer am Sitze der 
fgl. Regierungen abzuhaltenden Abfolutorial- 
Prüfung unter Zugrundlegnng f ach gemaͤßer, ſchriftlicher 
und mündlicher Fragen. 


Jene Lehrlinge, welche in der Prüfung beftehen, er⸗ 


halten Prüfungszeugnifle und treten in bie Forfipraris 
über. Wer nicht befteht, darf bie naͤchſte Prüfung wieberholen 
und if, wenn er zum zweitenmale durchfallen follte, mit den 
Lehrlingen der IT. Klaſſe zum bloßen Forfiihuß zu verwenden 
oder na Umfländen ganz aus der Forſtleyre zu entfernen. 

4) Die Lehrlinge der IE. Klaffe müſſen beim Eintritte 
ebenfalls 16 Jahre alt, und bürfen nicht über das 23, Jahr 
vorgerüdt fein. 

Es ift darauf zu fehen, daß fie bei einem tüchtigen, 
prattiifh ausgebildeten Revierförfter die Lehre 
antreten. 

Rah zweijähriger Lehrzeit iR mit ihnen über bie in ber 
forſtorganiſchen Berorbnung vom 22. Derember 1821 be 
zeichneten Gegenflände ein Examen abzuhalten, was bei ben 
Sorflämtern mit Beiziehung eines Revierfoͤrſters geſchehen 

25 
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faun, boramdgefehl, daß bie Regierungen die ſchriftlichen 
Bragen zur Erzielang einer enifprechenden gleichmäßigen Bes 
Bandlung der Sage hinausgiebt, und bie Abhaltung des 
Wramens an dem Sitze der betreffenden Forflämter zu bem« 
felben Zeitpunkte anorbnet. — Das Eramen kann einmal 
wiederholt werben, und wer bei ber wiederholten Prüfung 


darchfaͤllt, ift als unbrauchbar zu entfernen. 


5) Die Forſtpraktikanten (mithin auch die in bie 
Praris bereits übergetretenen Lehrlinge der 1. Kaffe) und 
die zum Forſtſchutz geprüften Lehrlinge ber IE. Kaffe 
werben nach der Reihenfolge des Datums ihres Eintritts In 
vie Forſtpraxis und beziehungsweiſe des beftandenen Examens 
(für die Lehrlinge ber IL. Klaſſe) auf erledigten Forſtgehülfen⸗ 
voſten eingereiht. Treten mehrere Individuen gleichzeitig In 
bie Praxis, oder befieben mehrere Lehrlinge der IL. Klaffe 
gleichzeitig die Prüfung, fo entfcheidet die Befähigungsnote, 
resp. Rangnummer, über bie Reihenfolge zur Anftellung 
dieſer Individuen als Forfigepülfen. 

6) Die Forftlehrlinge der L. Klaffe dürfen während 
ihrer Lehrzeit niemals zu interimiſtiſchen Fune— 
tionen verwendet werben, wohl aber fene ber IT. Kaffe, 
wenn fie das erforderliche Alter erreicht haben und wenn es 
an Forſtpraktikanten ermangeln follte. 

D) Die aus der II. Klaffe der Forſtlehre Gum Forfe 
ſchutze, mithin für Forftgehülfen, Stationsgehülfen und Forft- 
wärterpoften) in den Dienfl eingetretenen Individuen, bleiben 
bon den fpäteren Eoncursprüfungen für den Staats 
forfidienfi ausgefihloffen, zu welchen, den beflehenden Bor» 
ſchriften gemäß, nur jene Individuen admittirt werben dürfen, 
bie auf ven Grund entfprechender Borbildung in die Forft- 
praxis wirklich eingetreten waren und 2 Jahre in derfelben, 
einſchlüͤſſig allenfalfiger Dienftleiftungen, zurüdgelegt haben. 

J M. 


München, im April 1842. 
(Perfonalnotiz.) 


Der Berfaffer der inhaltfchweren „Anleitung, bie Mathe- 
matik und phyfilalifche Chemie auf das Forſtweſen und forf- 
Ude Camerale nüßlih anzuwenden, Nürnberg 1797" — 
eines Werkes, aus dem ſchon viel gefchöpft worden {ft und 
ſich, bei praktiſcher Sichtung und Modification, noch mehr 
ſchöpfen läßt, der Hofratd Dr. Späth, Mitglieb der königl. 
Alademie der Wiflenfchaften, Senior der Profefforen hiefiger 
Univerfität, it am 31. März im 82. Zahre geftorben. 80. 


Regensburg, im März 1842, 
(Borkehrungen gegen den Wilddiebſtahl.) 


In einigen Diftrieten des Regierungsbezirkes hat der 
Wilddiebſtahl in neuerer Zeit und die Verwegenheit ber 
Wildftenler in einem Grabe zugenommen, daß bie königl. 
Regierung der Oberpfalz und von Regensburg mit Bezug- 
nahme auf die früperen Verordnungen gegen ben Wildfrevel 


und unbefugten Verlauf von Wilbpret ſich zu weiteren Ber- 
fügungen und insbefondere zu zwedmäßigen Einfhreitungen 
gegen diejenigen, die im Verdachte des Wildfrevels ſtehen, 
ſich veranlaßt geſehen hat. Hiernach werden ſolche Individuen 
unter polizeiliche Aufficht geſtellt. Die Art und Weiſe dieſer 
polizeilichen Aufſicht iſt nach den obwaltenden Umſtänden zu 
beftimmen, hat aber jedenfalls zur Folge, daß der unter be 
fondere Poligeiauffiht Geftellte ohne Erlaubniß der Oris⸗ 
bepörbe feinen Wohnort, und ohne Erlaubnig ber Difricts- 
polizeibehörbe den Diftrict nicht verlaffen darf, und daß er 
fich tääglich zweimal zu feflzufeßenden Stunden bei dem Orte- 
vorfteper zu melden hat. Der Gemeinbevorfieper, resp. beffen 
Stellvertreter, hat über biefe Individuen ein fortlaufendes 
Journal zu halten und bei jeder Uebertretung ber angeord⸗ 
neten Aufſicht und bei jeder unterlaſſenen Meldung ſo gleich 
Anzeige an die Diſtrictspolizei⸗Behörde zu erſtatten. Die 
Uebertretung der beſonderen Polizei-Aufſicht hat für das 
erſtemal eins Arreſtſtrafe bis zu 6 Tagen, das zweitemal bie 
gu 14 Tagen, unter Bedrohung mit der Ablieferung in eine 
Iwange-Arbeitsanftalt, das drittemal neben gefchärfter Arrefi- 
ſtrafe die wirkliche Ablieferung wegen Unverbeſſerlichkeit zur 
Folge. Diefes ift jedem unter befondere Poltzei-Auffiht Ge 
fellten bei Verkündung des diefe Aufficht. berfügenden Des 
fehluffes zu Protocol zu eröffnen. Der Gemeinde⸗Vorſteher, 
und in deſſen Verhinderung deſſen Stellvertreter, welche die an⸗ 
geordnete Aufficht nicht ftrenge handhaben oder die Uebertretung 
derſelben nicht augenblicklich anzeigen, unterliegen fürg erſtemal 
einer Gelofixafe von 5 fl., welche in Wiederholungsfällen 
angemefien zu fleigern if. Bon den unter beſondere Polizei 
Auffücht Geftellten ift der königl. Gendarmerie-Mannfchaft ſtets 
Nachricht zu geben, damit diefe Öftere Nachſuchung in ihren 
Bopnungen, befonders in mondhellen Naͤchten, an eier 
abenden und Feiertagen vornehmen, wie nicht weniger von 
ver richtigen Führung der Tagebücher fih überzeugen können, 
Auf Tedige Burfche, welche für dag väterliche Hausweſen nigt 
nothwendig find, einen liederlichen Lebenswandel führen und 
feine regelmäßige Befchäftigung haben, hat die Polizei bes 
fonderes Augenmerk zu richten und fie nöthigenfalld zum 
Eintritte in einen ordentlihen Dienft, nad .Umftänden ent 
fernt von ihrem bisherigen Aufentpaltsorte, anzupalten. 
Gegen diejenigen, welche in ihrem ſchlechten Lebenswandel 
und in Müffiggang beharren, daher für Familien und Ge 
meinden verderblich werben, fo wie gegen beharrliche Wild⸗ 
frevler, iſt nach Maßgabe des Art. 1 der Verordnung vom 
28. Rovember 1816, die Zwangsarbeitshäuſer betreffend, zu 
verfahren. Der Beſitz von Schießgewehren iſt allen, 
nicht vermoöge ihres Standes von dieſem Verbote ausge 
nommenen Landbbewohnern unterfagt. Es wird daher ver⸗ 
fügt, daß jeder Gewehrbeſitzer fih mit einem von ber zu⸗ 
fländigen Diſtrietspolizeibehörde taxfrei auszuftellenden Licenz⸗ 
ſcheine verſehen müſſe. Hiervon find ausgenommen, das in 
unmittelbarem ober mittelbarem Dienſte ſtehende Jagdperſonal 
und alle jene, welche nach den in Mitte liegenden Beſtim⸗ 
mungen als jagdpachtfaͤhig zu betrachten ſind. Dei Ertheilung 
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dieſer Lieengicheine if auf ven Leumund geeignete Rückſicht 
zu nehmen. Nicht anfäffigen, ledigen Burſchen iſt fie ſtets zu 
verweigern. Der verbotene Beſitz von Gewehren hat nebſt 
ber Confiscation derſelben angemeſſene Polizeiſtrafe zur Folge. 
Su beiden Beziehungen haben bie linterpoligeibehörben in 
L Inſtanz nah geſetzlicher Zuftändigfeit zu entfcheiden. 

Die Berfertigung von Stod- und Ausfchraubflinten if 
gänzlich unterfagt und hHiergegen, fo wie überhaupt gegen 
Gewerbsmißbrauch durch Berfertigung Leicht zu verheimlichender 
Schießgewehre und deren Veräußerung an verdächtige In⸗ 
bipinuen, mit allem Nachdruck einzufrbreiten. 

Büuchſenmacher, Schloffer und Schmiede find anzumweifen, 
alsbald und bei empfindlicher Strafe anzuzeigen, wenn ihnen 
Gewehre und Fangeifen u. dgl. zur Reparatur von Leuten 
gebracht werden, welde ihnen nit als unverbächtig belanut 
find, r. 


— es; 


Karlsruhe, im April 1842, 
(Perfonalnagdridt.) 

Der großh. Bad. Forſtrath Arnsperger hat den Titel 
Oberforſtrath erhalten und if von der Forſtpolizeidirection 
zur Direstion ber Forfidomänen und Bergwerke verfept 
worden. 79. 


Vom Badifhen Mittelrhein, im März 1842, 
(Jagodbericht.) 

Wenige Landſtriche bieten für alle Theile ber Jagd fo 
günftige BVerhältniffe dar, wie der badiſche Shwarzwald 
mit feinen Borbergen und der anfloßenden weiten Ebene des 
Rheinthals, der mittlere Theil des Großh. Baden. Auf dieſem 
Landfiriche find bie Jagden bei weiten zum größten Theile 
Eigenthum des Staates und in Pacht gegeben, ein kleinerer 
Theil gehört der großh. Eivillifte, wenige find in den Händen 
von Grundhearn; Gemeinden u. Korporationen befigen feine. 

Die weitausgedehnten Hocflähen des Gebirges, von 
welhen man hunderttaufende Morgen zufammenhängender 
Waldungen überblidt, haben an vielen Orten einen zahlreichen 
Auerhahnenſtand aufzuweifen und hier it au, fo weit 
die Sagden nicht verpachtet find, noch der einzige Bereich, 
wo Rothwild im Freien noch vorfommt, ohne daß deſſen 


gaͤnzliche Ausrottung bevorſteht oder zu befürdten wäre. — 


Das Schwarzwild if, feit 10 Jahren etwa, volllommen 
ausgerottet und nur felten feßen einzelne Stüde, bie ent- 
weder aus dem großh. Wildparke bei Karlsruhe ausbrechen 
ober von jenfeits Rheins kommen, wo nor neben Wölfen 


ein ziemlih ſtarker Schwarzwildftand in manden Revieren 


zu finden ift, die Jagdeigenthümer mit dem Wildſchadens⸗ 
gefebe in Eontribution, welche dabei meif ben Berbruß er- 
eben, den durch jene Flüchtlinge in ihren Jagdbezirken ver- 
übt werdenden Feldſchaden vergüten zu müflen, ohne füh ber 
Sagdbeute felbft erfreuen zu dürfen. So wurde erſt vor 
kurzem ein flarfer vierjäpriger Keuler, Der lange ein zehrendes 
Kapital für manchen angrenzenden Jagdpächter war, im 
Dofiagbbeziste Rotenfels am Ausgange des Murgthals erlegt. 


Der Repkand if in dem Mittelr und Borgebirge, ſo 
wie auch in ben Ebenen befriebigend, wo derſelbe nur einiger 
Schonung ſich erfreut, und fo fehr anch manche Jagdbeſther 
die Devaſtation der Jagd, beſonders in den letzten Jahren 
der Pachtzeit, ſich angelegen laſſen fein mögen, ſo gelingt 
bo eine gänzlicde Örtliche Verdrängung biefer angenehmen 
Wildgattung nicht, ba immer wieder einiger Zuwachs aus 
beffer geichonten Nachbarbegirten erfolgt und die Oerilichkeit 
dem Wildſtande überhaupt, befonders aber dem — 
äußerſt günſtig iſt. 

Dam wild kam in früherer Zeit urſprünglich hier nich 
im Freien vor, allein in verſchiedenen Epochen iſt ſolches in 
der Rähe von Baden und Raſtatt ausgeſetzt worden und hat 
ſich Schnell vermehrt. — Schon vor 100 Jahren hatte mas 
eine ziemlide, etwa 20 Stüde jährlich betragende Ausbeute. 
Zu Ende des lebten Jahrhunderts ging jedoch dieſe Wild⸗ 
gattung wiederum ganz ab, wurde fpäter, für Turze Zeit, 
wieder emporgebracht und zuletzt in dem SJagbbezirte des 
Herrn Markgrafen Wilhelm zu Baden an ber Ausmündung 
bes Murgthals mehrere Jahre Lang geheegt, als fie aber 
zu ſehr überhand nahm und. viel Schaden im Felde that, 
wieder ganz in Abgang gebracht. In den auggebehnten 
Baldungen der Stadt Baden ließ ber Pächter ber Jagd, Dex 
zugleich Spielbantpäcter in Baben if, zur Beförderung des 
Jagdvergnügens der diefen Babeort fo zahlreich beſuchenden 
Fremden im legten Spätjiahre mehrere Stüde ausſetzen, um 
wieder einen Damwildſtand heranzuziehen. Allein die Dexrb 
lichkeit fcheint biefer Wildgattung hier nicht zu behagen, ins 
bem zwei Stücke davon in fremben, 4—5 Stunden in ent⸗ 
gegengefegter Richtung von dem Orte, wo fie ausgefebt 
worben waren, entfernten Jagbbezixien, bereits gefchpflen 
wurden. In den weitausgebehnten, eine reihe und mannig- 


faltige Abwerhfelung in Bald, Feld, Bruch, Wiefen und Ge 


wäfler barbietenden Ebenen und in den, meif mit Reben 
und Mittelmaldungen bebedten Borbergen vereinigen ſich bie 
gänftigften Berhäftniffe für die Heine Iagd. Haſen und 
Feldhühner kommen in Menge vor und der Faſan if 
befonders in manchen Jagbbezirten in der Nähe des Rheins 
eingebürgert. — Der vordem im Mittelgebirge bie auf bie 
höchſten Gebirgsrüden peimifch geweſene Birkhahn if jetzt 
verſchwunden. Er kommt erſt wieder landabwaͤrts im Oden⸗ 
walde und aufwärts in ber Schweiz zum Vorſchein. Das 
gegen tft bas Hafelhuhn vom Bor» bis zum Hochgebirge 
verbreitet und befonders im Murgthale Häufig. — Strichvögel 
fommen. aller Arten vor. Wachteln, Beceaffinen,- 
Schnepfen und wilde Enten erfreuen jebes Jahr Dim 
nens Jünger mit ihrer Erfheinung, doch nehmen fie fa 
jährlich mehr ad, theils in Folge der fortfchreitenden Kultım, 


‚ver Rectikcation ber Flüffe und der YAustrodnung der Sumpfe, 


theils in Folge der durch die vermehrte Sagbliebhaberet zu- 

nehmenden Nachſtellung. — Gegenden, wo früher alliährlie 

Basteln in Menge erſchienen, werben jetzt oft viele Jahre 

nach einander don dieſen Bögeln nicht mehr beſucht nud 

überhaupt it deren Berbreitung jept nicht mehr fo allgemein 
25% 
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wie früher. Benn ein Jahrgang ergiebig ansfällt, fo trifft . 


dies in der Regel nur einzelne Orte. — Sumpf- u. Bafler- 
yögel Haben durch die Rheinrertifiestionen und durch bie 
vielen, feit Jahren ausgeführten Trodenlegungen ihre Brut» 
orte verloren; fie beleben daher den Strich jeht viel weniger 
als früher. Nur bie auf den verfumpften Hochflächen brütenden 
Schnepfen haben in dieſer Beziehung weniger eingebüßt, allein 
"fo viele Nachſtellungen ſonſt zu erleiven, daß auch diefe will« 
tommenen Gaͤſte zum großen Leidweſen der Jagdfreunde 
immer feltener werben. — In der Strichzeit find die Heinen 
Entenfänge auf den Sandgegenden am Rheine noch 
ziemlich ergiebig, und auf den wopl eingerichteten großen 
Entenfängen zu Rintfeim obnweit Karlsruhe und zu Mem⸗ 
prechtshofen ohnweit Kehl werben noch jährlih Enten zu 
Taufenden gefangen. — In naffen Jahrgängen iſt Die Menge 
ber Strichvögel größer und es zeigen ſich alsdann befonders 
häufig Strand» und Wafferläufer, Regenpfeifer, Becaffinen, 
Rohrhühner, Rallen und Wachtelkönige, oft ſolche Arten, bie 
der. Streich nicht alljährlich ung zuführt, wie z. B. Kampfhähne, 
Brachvögel, Avacetten, Strandreiter u.a.m.— Wildgänfe, 
die in früheren Zeiten fhon in dem Monat September häufig 
auf den Feldern angetroffen wurden, kommen jegt erſt mit 
dem Froſte und befonders in großen Schaaren in fhneereichen 
Bintern an. Kraniche kommen regelmäßig im März und 
April. — Auch manden für den Ornithologen erwünfchten 
befiederten Fremdling bringt une die Strichzeit, ein kalter 
Winter oder andere Ereigniffe. — Große u. Heine Trappen 
kommen, wiewohl nicht Häufig, faſt jährlih vor. Schwäne 
find fhon in verfhiedenen Talten Wintern geſchoſſen worben; 
Seetaucher, große Möven und andere, bier nicht brütenden, 
nordiſche Bögel erſcheinen von Zeit zu Zeit und verirren fi 
auf den Nebenflüffen manchmal bis tief ind Gebirge. — Ges 
fährliche RAubthiere find in der Gegend, melde wir im 
Auge haben, längft ausgerottet. Es if über 100 Jahre, daß 
der lebte Bär, über 60 Jahre, daß ber letzte Luchs erlegt 


wurde. Die Wölfe find ſchon feit einem halben Jahrhundert 


ausgerottet und diejenigen, welche zu Zeiten noch erlegt 
werben, verdanken wir nur unfern überrheinifchen Nachbarn, 
weichen es bis jetzt noch nicht gelingen wollte, jene Raub» 
thiere in den Bogelen und felbft in den Rheinwaldungen 
auszurotten, von mo fie manchmal, wenn fie gejagt werben, 
über den Rhein ſchwimmen oder in firengen Wintern über 
ben gefrorenen Strom wehfeln. Die übrigen, der Jagd 
ſchaͤdlichen und Heineren Raubtpiere werden auf alle Weife 
- zu vertilgen ober zu vermindern gefucht, und es wird auf 
in den Hofjagdbezirken für alles Raubzeug im Sommer und 
inter Schußgeld bezahlt, allein dennoch kommen in ben 
weitausgedbehnten Waldungen noch Füchſe, Edel- und Stein» 
marder, Zitiffe und wilde Katzen in nicht geringer Anzahl vor. 
Die Dächſe hingegen haben weit mehr abgenommen, als alle 
die vorgenannten Raubihiere. Raubvögel find nur in der 
Strichzeit und in Falten Bintern, wo fie meiſt die Ebene 
ſuchen, Häufig. Adler, die fonft nicht felten in ben großen 
Waldbezirken horſteter, gehören jet zu den großen Selten» 


heiten und ber, fonft in den felfigen Thälern des Schwarz⸗ 
waldes heimifch geivefene Uhu iR darans ganz vertrieben. 
Dur das Raubzeug wird demnach die Jagd nicht befonders 
gefäprdet, mit Ausnahme vielleicht weniger Pachtjagden, in 
welden für die Bertilgung ber Raubtpiere nichts ober nur 
fehr wenig gethan wird; wo fie aber gefährdet wird, if das 
Bolge des übelverfiandenen Intereſſe der Befiger und un⸗ 
zulängliche Hanbhabung der Yagdpolizei. 

In der Nähe der Städte und Badeorte, befonders von - 
Baden, wo man nit felten zur frequenteften Badezeit 12 bis 
15 fl. für ein Reh bezahlt, mag für manden Sagbbes 
Ränder die Berfuhung zu groß fein, die Heege ber Rebgeifen 
nicht firenge zu halten. — Obgleich, nach dem Gebraude, bie 
Heine Jagd ext mit dem Tage Bartholomä eröffnet werben 
follte, fo werben doch die Feldhühner aus eben jenem Grunde 
zu frühe befchoflen, was oft ben Untergang ganzer Ketten 
nah fich zieht, wenn die Alten vor der Zeit weggefchoffen 
werden. Auf junge Hafen wird ebenfalls zu ſtark gefahndet 
und Schnepfen, Hafelhühner und Halbvögel werben auf den 
Gebirgsrüden felbft zur Paarungs- und zur Brutzeit in 
Schneußen gefangen. Dabei nimmt die Wilderei, theils durch 
die Reichtigleit der Berwerthung des Wildes zu hoben Preiſen, 
theils durch die ungenügenden Borfchriften über die polizei- 
liche Beauffihtigung des Wildpreisverfaufs und Transportes, 
theild durch die Lauheit, mit welcher die Wildereifälle meiſt 
bei den Gerichten behandelt werben, begünftigt, täglich mehr 
überpand, fo daß nur die äußerſt günfligen Berbältniffe, 
wie fie auf der andern Seite der Jagd von der Natur dar- 
geboten find, den gänzlichen Ruin berfelben bis jetzt abzu- 
wenden vermocht haben. Außerdem Tiegt noch ein Grund bes 
Zurückkommens und theilweifer Devaftation der Jagben 
in der mit dem Jahre 1830 generalifixten Verpachtung aller 
Domänenjagden, welcher die Berorbnung voranging, daß 
das Wild überall auf einen, der Landwirthfchaft durchaus 
unnachtheiligen Stand gebracht werben folle. — Diefe Ber 
ordnung machte ſich das Forftperfonal, welches Damals bie 
Schußgelder noch bezog, vieler-Orten in weiter Ausdehnung 
zu Nutzen und der aus der Hand der Aominifiration in die 
ber Pärhter noch gelommene geringe Wildſtand erhielt durch 
das Wildfhadensgefeg vom 3. 1833, welches zum befondern 
Nachtheil des Jagdbeflpers der Grundeigenthämer fih an⸗ 
nimmt und welchem noch mehrere Berordnungen über Aufe 
ſtellung und Inftruirung befonderer Schäßer für den Wild- 
fihaden folgten, vollends den Todesſtoß, befonders durch die 
firenge Anwendung des Geſetzes in der erften Zeit. Dazu 
tamen noch bie kurzen A—Gjährigen Berparhtungszeiträume, 
bie es dem Pächter, wenn er auch der Beläftigung durch das 
Wildſchadensgeſetz fih unterwerfen wollte, nicht geftatteten, 
bie Früchte der Heege in den erſten Pachtjahren zu genießen 
und die kurzen Berpadhtungstermine konnten daher für bie 
Dauer weder bem Aerar, noch dem Sagdftande ſelbſt gute 
Früchte bringen, denn die meiften, bei den Verpachtungen in 
bie Hände der, durch befondere Berfügung erft als jagb- 
pachtfaäͤhig erklaͤrten Landleute, gekommenen Jagden gingen 











« 
zu Grund and wenige andere nur, welche in dem Befſitze 
folder Pächter ſich ſchon befanden, die Jagdausbeute nicht 
gerade zur Speculation machten, blieben gut oder kamen 
fogar ohnerachtet des hohen, für Wildſchadensvergütung zu 
machenden Aufwandes, in einen noch beſſern Zuftand. Solcher 
Jagen find jedoch nicht viele; unter diefen zeichnen fich aber 
manche fo vortheilhaft aus, daß fie fogar verwöhnte Jäger 
befriedigen können und wenn auch die jebigen Erxgebniffe 
weder biefer, noch ber zum großh. Leibgeheege gehörigen 
Jagden mit Jagden aus früerer Zeit den Vergleich aus 


halten, fo exfcheinen file doch von Erheblichteit und es vers 


bient gewiß der Erwähnung, wenn unter den gegenwärtigen, 
für das Jagdweſen gewiß Höhft ungünftigen Berhältniffen 
auf Pachtjagden, wie 3. B. bei dem Heren Völker in Lahr 
oder Humann von Straßburg in zwei Jagdtagen gegen 30 Rehe, 
an 100 Fafanen und 2— 300 Dafen im Freien gefchoffen 
werden Tönnen. 

Nicht ohne Intereffe iR die Vergleihung der Jagd⸗ 
ergebniffe der Gegend vor beinahe 100 Jahren und 
jetzt. Wir finden fie von der Markgrafſchaft — 
für das Jahr 1749 aufgezeichnet, wie folgt: 

639 Stüde Edelwild, 36 Auerhahnen, 


worunter 37 Birkhahnen, 
215 Hirfche, 70 Hafelhühner, 
139° u» Schwarzwild, 7712 Safanen, 

3 „ Dammwild, 68 Perlhuͤhner, 
376 „ Rebe, 1 Schwan, 

82 „ Paſen, 1 Kranid, 

40 ° „ Dädfe, 1 Trappe, 

2 „u Ludfe, 36 Wildgänfe, 

10 u Wölfe, 1076 Wildenten, 
812 „ Züchſe, 1074 Schnepfen, 

18 „ Bifchotter, 3140 Feldhühner, 
503° „ Bildlaben, 515 Wachteln, 

5 u Marder, 438 Becaffinen, 
214 „ Bis, 12 Rohrdommel, 
427 „ Wieſel, . 132 wilde Tauben, 

322 „ SRaninden, 10899 Raubvögel, 


11617 Stüde; ferner 18907 und zufammen ' 
"30524 Stüde. 

Unter diefen Wildgattungen find vom Haarwilde bie 
Luchſe, Wölfe und Kanindhen, vom Federwilde die Birk⸗ und 
Perlhühner, welde Teptere in der damals beftandenen Fa⸗ 
fanerie erzogen und ausgefeßt wurden, der Gegend fremd 
geworben. Erwägt man nun, daß in jener Zeit die Doppel- 
flinten noch nicht im Gebrauche waren, fo if dieſe Jagdaus⸗ 
beute für einen fo Heinen Flaͤchenraum, wie die ehemalige 
Markgrafſchaft Baden-Baden, gewiß außerorbentlih und jept 
werben kaum in ganz Bayern,*) Würtemberg, Baden und 


*) Diefe Behauptung möchte gewagt fein, da beſonders in 
den älteren Kreifen Bayerns, aber auch in Unterfranfen, 
3 B. Speffart und Rhön, die Jagd» Ergebniffe be- 
traͤchtlich find, A. d. . 
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Heſſen zuſammen fo viele Stüde Roth⸗ und Schwarzwild im 
Breien erlegt werden können, als im 3. 1749 in der Heinen 
Markgrafſchaft Baden-Baden erlegt wurden. Dagegen find 
in dem Berzeichniffe mande Wildgatiungen aufgeführt, bie 
jeßt noch auf dem anfehnlihen Raume in gleicher Anzahl 
erlegt werden Tonnen, nämlich Fiſchotter, Marder, Auer⸗ 
bahnen, Hafelpühner, Gänfe, Enten, Wachteln, Becaffinen 
und Schnepfen, was bei der allgemeinen Abnahme dieſer 
Wildarten, mit Ausnahme der Auerhahnen, theils aus der 
geringen Beachtung der Heinen Jagd in damaliger Zeit, 
theils in dem allgemein gewordenen Gebrauche der Doppel- 
flinten fih erllärt. Ein folcher Wildſtand, wie er vor bei- 
nahe 100 Zahren erifirte, würde fih mit dem bermaligen 
Aulturftande nicht mehr vertragen, doch können wir es weber 
für recht, noch für öconomiſch und nüglich halten, wenn bie 
jagbbaren Tyiere weit unter das Maaß fühlbarer Schädlich⸗ 
keit gebracht oder theilmeife ganz ausgerottet werben. Zur 
Abwendung diefes andern Extrems ſcheinen auch die Jagd⸗ 
pachtbeſtände in der neueften Zeit eine längere Dauer erhalten 
zu haben und fo Liegt es denn im Intereffe der Zagdpaͤchter, 
ihre Jagden, wenigftens über den größern Theil der Pacht⸗ 
zeit, zu fchonen und waidmänniſch zu behandeln. Weberbies . 
wird die waidmännifhe Behandlung der Jagden durch die 
Berlängerung folcher Pachte, welche in die Hände zuverläfftger 
Pächter gegeben find, nad deren Ablauf, mit Umgehung 
font vortheilhafter” öffentlicher Eoncurrenz, noch befonders 
gefihert. — | 

Wenden wir uns nun zu den erwähnensivertben Jagd⸗ 
ergebniffen des Jahre 1840, fo finden wir den Winter 
im Allgemeinen für die Abhaltung der Jagden fehr günflig. 
In der erften Hälfte des Januars folgten fih ununterbrochene 
heitere und fonnenpelle Tage mit abwerhfelnder Kälte‘ von 
3 bis zu 100R. — Die Hafenfagden fielen auch im Ganzen 
ergiebig aus. Die lebte Hälfte des Monats brachte regnerifche 
Witterung mit heftigen, am 2öften Nachts fogar von einem 
arten Gewitter begleiteten Stürmen, die in den Nadelholz⸗ 
befänden nicht unbedeutenden Schaden verurfächten. Mit 
dem 1. Februar trat fchönes warmes Wetter ein und lockte 
früher als gewöhnlich Baum- und Feldlerchen, Milanen und 
Thurmfalfen in die Rheinebene. Der Himmel blieb bis zum 
9. März mit wenig Unterbrechung wolfenlos und des Mor« 
gens wechfelte die Kälte zwifhen 2 und 5 Graden. Schon 
am 19. Februar famen einzelne Singdroffeln zum Borfcheine, 
Fluge von Staaren, und der Entenfrih war bis zur 
Mitte des Aprils ergiebiger als viele Jahre vorher. Die 
nit aljährlih Hier vorfommende weißaugige Ente zeigte 
fih Häufig; einige Exemplare der feltenen Kolbenente wurden 
am Rheine gefangen und 13 große Brachvögel (Numenins 
arguatus) kamen auf einmal unter das Schlagnetz eines 
Enienfängere. Eine Karmoran» Scharlie wurde gleichfalls 
anf einem Entengrunde gefangen und mehrere Kraniche zu 
Anfang diefes Monats, wie in den letzten Tagen des vor⸗ 
hergegangenen, gefhoflen. Der Siänepfenftric fiel, bei 
faft immer herrſchendem Nordoſtwinde, mager aus, obwohl 
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er ziemlich lange anhauerte, da der Schnee Im Gebirge nur 1 veffen Mitte anfommenden Wandervögel wurden erſt gegen 


langſam abging. — Am 21. Mai wurde bei Stellpofen ein 
Heiner Silberreider (A. garzettn ) gefhoflen. — Das 
Frühjahr 1840 war im Ganzen für die jungen Hafen un 
günſtig, denn nach den ſchönen Tagen im Februar. und März 
Rellte ſich mit dem Anfange des April ſehr rauhe mit Schnee, 
der im Gebirge gegen 2 Fuß Höhe erreichte, begleitete Witte⸗ 
zung ein. — Rauchſchwalben, die fonft gegen den 25. Maͤrz 
eintreffen, wurden erſt am 8, April beobachtet und bie ge⸗ 
fiederten Wanderer trafen überhaupt in nicht fo großer Zapl 
bier ein, wie fonft. Die Hühnerjagd fiel ziemlich gut ang, 
doch beffer in den Dammfeldern ale auf dem Sande und 
im Borgebirge. Wachteln gab es wenige, doch dauerte der 
Rückſtrich derfelben ziemlich lange; ed wurden beren noch zu 
Ende October, wo fhon der erſte Schnee ins Gebirge ge» 
fallen war, auf den Ebenen angetroffen, 

Einige künſtliche, oder beſſer gefagt, improbifiete Jagden 
wurden in der Nähe von Baden abgehalten. Der dortige 
Spielpächter veranftaltete nämlich zum Bergnügen ber jagd⸗ 
luſtigen Badegäfte eine Jagd auf Damhirſche, deren er fi 
mehrere aus dem groß. Wildparke verſchaffte und zu brei 
verſchiedenen malen auf feiner Pachtjagd in einer recht ro» 
mantifhen Baldgegend im Thale von Geroldsau mit einer 
Meute Braden den Schüben, welche den Ort umftellt hatten, 
anjagen ließ. 

Den 7. October verfirih fich eine Bürgermeifter - Möve 
(Larus Consul) bei Kuppenheim auf die Murg. — Der 
Schnepfenrückſtrich war ziemlich gut und es wurden viele in 
Schneußen auf den Gebirgspöhen gefangen. In einem ein- 
zigen Zagbdreviere betrug ‚die Ausbeute gegen 150 Stüde, 
Der November brachte fchort ziemlich ſtarken Froſt und in 
den Ebenen Duft und Nebel, während auf den Höhen der 
Hare Himmel nicht getrübt wurde. So verftrichen fih denn 
pin und wieder Wildgänfe und Seetaucher (Colymbus sep- 
tentri onalis ), von welch Leßieren ein Paar am 30. Novbr. 
und 3. December im Murgthale, das Männchen gefchoflen 
und das Weibchen mit den Händen gefangen wurbe, in bie 
engen Gebirgsthäler — Eine weißfhwänzige Möpe (Larus 
medius) früher in der Rheingegend noch nicht beobachtet, 
wurde am Rheine in einem Entengarne gefangen. Sumpf. 
eulen (Stryx brachyotos), bie nicht in jedem Winter kommen, 
erfhienen in Heinen Gefellfchaften von 6—10 Stüden in 
den Forlenwaldungen der Ebenen und bes Vorgebirges. 

Der Winter von 18%, gehörte zu den firengen; er 
brachte tiefen, jedoch nicht Tange anhaltenden Schnee und an 
manden Zagen bis 15 Grad Kälte. Im Laufe bes Januars 
wurden bei flarfem Schneeäeflöber zwei Seeadler (Falco 
albicilla), twahrfiheinlich ein Paar, der eine bei Gengenbach, 
der andere bei Bermersbad im Murgthale, erlegt Auch ein 
rauchfüßiger Kautz (Stryx dasypus) und ein Elſternſpecht 
(Picus leuconotus) wurden im oberen Gebirge des Murg⸗ 
thals gefchoffen. Häufig wurbe au im Sauuar und. Februar 
der rauchfüßige Buſſard (Falco Iagopus) bemerkt u. geſchoſſen. 

Der Bebruar 1841 war unfreundlih und die ſonſt gegen 


40 Stüde im Buſchiren geſchoſſen. 


Ende deſſelben beobachiet, die Störche ſogar erſt Anfangs 
März. Diefer Monat: hatte bis zum 19ten faſt beſtändig 
heitere und warme Tage. Der Schuepfenkrih war auf 
in manden Bezirken fehr ergiebig und es wurben auf einer 
Jagdparthie unweit Baden an einem einzigen Tage gegen 
Wie im vorigen Jahre, 
trat nach ben warmen Tagen, mit weichen der März fehlog, 


am 1, April wiederum Frof ein und bie Gebirgshöhen be⸗ 


dedten fich mit Schnee. Am 8. April fiel das Thermometer, 


ſelbſt in der geſchützten Lage der Thalfohle, auf den Gefrier- 


| 


yuntt. ‚Die Schwalben kamen nur fehr vereinzelt unb in 
größerer Zahl erſt gegen die letzte Hälfte des Aprils am. 
Erf anı 25ften trat wieder fhönes, warmes Wetter ein und 
die Auerhahnenhatz fam in vollen Gang. Es wurben aud 
mehrere Hahnen in den Jagbbezirfen von Herrenwieg, Kalten- 
bronnen und der Nachbarſchaft erlegt. 

Die fonft vom 1. bis 5. April eintreffenden Rachtigallen 
ließen fich 1841 erfi am 20ften vernehmen und die Mauer 
feegler und Zurteltauben vollends erfi am 30ſten. Der ganze 
Sommer 1841 war feucht und hatte nur wenig warme Tage 
aufzuzählen, welchen oft wochenlang wieder recht Tühles und 
vegnerifches Wetter folgte. Die Hühnerjagd fiel daher 
fehr gering aus und Wachteln, fo wie andere, das Trodeu 
liebende Strichvögel zeigten fih in fehr geringer Anzafl. 
Merkwürdig aber ift bie Erfheinung von Wachtelkönigen, 
Rohrhühnern und Rallen, in früher nie beobachteter großer 
Zahl, und an fonft diefen Vögeln ganz ungewohnten Orten, 
von der Mitte des Septembers an bis über die Mitte bes 
Detobers. In jungen Borlenfihlägen und auf mit Pfriemen 
bewachfenen Sandflähen und Waldblößen waren biefe Bögel 
häufig anzutreffen und oft hielt es fchwer, bei Huͤhnerjagden 
die Hunde von ihnen abzubringen. Sie wurden zu Hunderten 
geſchoſſen, oft 30-40 Stüde auf einer Jagdparthie. Selbſt 
mehrere Mittelfchnepfen wurden an den gleichen Orten 
angetroffen und gefchoffen. — Becaffinen waren nicht 
allein in ben Brüdern, fonvdern auch Häufig im jungen 
Schlägen, in Kartoffel» und Reisfeldern, ſelbſt im höpern 
Gebirge nicht felten anzutreffen. 

Das ritterlihe Vergnügen der feit einem halben Jahr 
hundert bier eingegangenen Parforgeiagd begann in 
biefem Spätjahre wieder aufzuleben. Der Pächter der Spiel- 
bant in Baden ließ nämlich in der zu- piefem Zwede fehr 
gut geeigneten Ebene bei Hugelspeim und Stellhofen einige 
aus dem großh. Wildparte bezogene Dampirfrpe lanciren, 
wozu fih, aus weiter Ferne zum Theil, Zagbliebpaber mit 
Hundementen eingefunden hatten. Später wurden ebendaſelbſt 
auch noch zmei im Wildparke gefangene Sauen gejagt. Diele 
Ießteren wurden bald, und au der am erſten Tage lancirie 
Damhirſch wurde nach etwa vierſtündigem Nitte forceirt; a“ 
zweite ging jedoch verloren. 

Im Ganzen exinnerten dieſe Jagden an die Parforee⸗ 
jagden ber biühenden Zeit, etwa wie bes Landſturm an 
das Militär. 








Auch eine Treibjagd mit Braten wurbe, wie voriges 
Jahr, in dem Geroldsauer Thale wieder auf Damwild ver- 
anftaltet, wobel bie ausgefegten 3 Stüde von den angeftellten 
Schũtzen erlegt wurden. 

Das Spätjahr 1841 blieb lange gelind und ber 20. No⸗ 


vember brachte fogar ein heftiges Gewiiter, nach welchem 


noch häufig Schnepfen, deren’ Steih überhaupt in biefem 
Spätjahre bei langer Dauer recht ergiebig war, angetroffen 
wurden. In den Iehten Tagen bes Novembers flieg das 
Thermometer fogar auf 12 und 14 Grade. Die erfien Treib- 
jagden lieferten daher auch nur eine fehr geringe Dualität 
von Pelzwert. Der ganze December war regnerifh und es 
wurden no zu Ende des Moͤnats oft Schnepfen auf den 
Treibjagden gefchoffen. 
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Als ein nicht gewoͤhnliches Jagdergebniß für zwei Tage, 
an welchen auf ber Pachtjagd des Herrn Völker ganz nahe 
bei Lahr getrieben wurde, ſcheint der Erwähnung werth. 
302 Hafen, 70 Bafanenhahnen, 10 Feldhühner, A Schneyfen, 
3 Rebböde und 1 Fuchs und 2 Raubvögel. 

Der Entenftrih war in biefem Spätjahre nicht ſehr er⸗ 
giebig und von feltenern Arten wurden nur einige junge 
Sammtenten und mehrere Bergenten (Anas fasea U. marila) 
gefangen. 

Erf am 2. Jan. 1842 fing ed an zu gefrieren und die Kälte 
erreichte gegen die Mitte des Monats 10 Grabe. Es fihneiete 
jedoch nur in Gebirgen viel. Die Ebenen wurben nie fo 
fepr mit Schnee bedeckt, dag die Heine Jagd dadurch hätte 
Schaden nehmen können. 


— —— 


Notizen. 


A. Zur Naturgeſchichte des Fluß⸗Otters, 
Mustela lutra (Lutra vulgaris). 


In der Nacht vom 17. auf den 18. December 1841 Hatte 
fih in einem Teller» Eifen, welches auf die über dem Waſſer 
. hervorragende fandige Stelle in dem Bette eines Heinen 
Baches (Schutzbezirk Tſchotzwitz, Standesherrſchaft Neufchloß 
in Nieder⸗Schlefien) gelegt war, ein Fluß⸗Otter weiblichen 
Geſchlechts gefangen, und fand der Waldwärter Scholß den⸗ 
felden am 18. Morgens todt im Eifen und zwar vom Halfe 
an, den Rüden und die Seiten entlang zu großer Betrübniß 
deffelben von Balge entblößt — der in Fleinen Streifen und 
Stüden um die Otter herumlag. Auf dem feuchten Sande 
neben der todten Otter fanden fih eine Menge Spuren ab- 
gedrüdt, welche unbezweifelt von der Fluß⸗Otter herrührten. 
Es laͤßt fih daher mit vieler Wahrſcheinlichkeit annehmen, 
daß fih auf die ausgefloßenen Klagetöne der Gefangenen 
mehrere ihrer Gefchlechts- Genoflen verfammelten, ‚um ihre 
Hülfe zu Teiften. Leider konnten dieſelben ihr nicht Befreiung, 
wohl aber einen fihmerzhaften Tod bereiten, indem fle bie 
felbe am Balge faßten und da das Eifen fefthielt, denfelben 
abftreiften. Diefe Eigenthümlichkeit des Berhaltens ebenge- 
nannter Thiere bei folder Beranlaffung, als Beweis großer 
Anhänglichkeit für einander, feheint mir neu und veranlaft 
mic, dem Forſt⸗ u. Jagd⸗Publikum davon Kenntniß zu geben. 

Wirſchkowitß bei Militſch in Nieder⸗Schleſien, 
. im Januar 1842, Rabed, 
ſtandesherrl. Oberförfter. 


B. Dreifiigteit einer Krähe. 

Anfangs September 1841 befuchten Stifisverwalter Huß 
von Selb und Mechanikus Hafelbauer von Edersreuth die 
Edersreuther Rittergutsjagd mit einem ganz Heinen Dachs⸗ 
hündchen, welches fie gewöhnlich beim Durchſuchen gebrauchten. 
Krähen, welche auf Feldern faßen, nedten das Bündchen, 
indem fie daſſelbe bis auf einige Schritte anlaufen Ließen, 
ſodann auffanden, in wenigen Schritten fich wieder ſetzten 


und endlich anfingen, auf diefes zu eben. Die Dreiftigleit 
einer Krähe ging dabei fo weit, fih auf den Hund in der 
Art zu flürzen, daß fie von ihm in einem Fleinen Sprunge 
ergriffen werden konnte. Während nun diefer mit dem Er⸗ 
würgen bes ſchwarzen Bogels befchäftiget war, fammelte ſich 
die ächzende Schaar in der Luft und erhob ein fürcterliches 
Gefrhrei über den Tod ihres kühnen Gefellen, dabei fich 
forgfältig in Acht nehmend, dem Hündchen, das fie zuvor zu 
verachten fchien, nicht mehr zunahe zu kommen; jedenfalls 
aus Furcht vor gleihem traurigen Ende. 44, 


C. Verzeichniß der Borlefungen und praktiſchen 
Hebungen auf der Forftalapemie Dreißigacker 
während bes Sommerhalbenfahrs 1842. 


a) Borlefungen: 1) Pflanzenphyfiologie (Bernhardi); 
2) Zorfibotanit (Weber); 3) chemiſche Bodenkunde (derfelbe); 
4) allgemeine Technologie (derfelbe); 5) Algebra, I. Theil 
(Sleihmann); 6) Algebra, IL. Thl. (derfelbe); 7) Elementar« 
geometrie Cderfelbe); 8) praktifhe Geometrie (derſelbe); 
9) forftl. Stereometrie (Herrle); 10) Waldanbau (derfelbe); 
11) Forſteinrichtung und Zaration (derfelbe); 12) Jagdkunde 
II. Theil (derfelbe); 13) Landwirthſchaft (Weber); 14) Hands 
zeichnen (Baußen); 15) Planzeichnen (dexrfelbe). — b) übun⸗ 
gen und Ercurftionen Mittwochs und Sonnabends Bor- 
mittagg 9— 12 und Donnerſtags Nachmittags 3—7T Uhr: 
1) forſtwirthſchaftliche Uebungen auf dem Alabemieforfte 
(Herrle); 2) Zaration u. Wirthſchaftseinrichtung einer Hoch⸗ 
und Mittelmalbung mit der älteren Klafle ber Akademiker 
(Herele); 3) Uebung mit dem Jagdzeug (Derrie); 4) Hebung 
im Feld» u. Waldmeſſen (Gleichmann); 5) botaniſche Ercur- 
fionen (Weber); 6) Schiegübungen; 7) Nebfiriden. 

Im Berlauf des Sommers wird von dem Oberforſtrath 
Herrle die Taration einer Domänenwaldung mit Zuziehung 
der älteren Alabemiften revidirt und eine Heine Zorftreife in 
bie naheliegenden Zorfle, — von bem Profeflor Bernhardi 
eine geognoſtiſche Reife und im Herbf in Begleitung des 


Directors eine Forfireife nah dem Thüringerwalde unter- 
nommen. Die Borlefungen nehmen den 25. April ihren 
Anfang. Die Honorare werden nah ber Zahl der Bor- 
Iefungen, welde bie Akademiſten wählen, in bie: herzogl. 
Auratellaffe bezahlt. — 

Wir entnahmen Borfiebendes aus einer Ankündigung 
som 14. März, welde Herr Oberiägermeifter v. Manns⸗ 
bach Namens der herzogl. Direction ung mitzutheilen die 
Güte Hatte. Wir bedauern, daß das Eintreffen nah dem 
Schluffe des April» Deftes ung hinderte, dieſe Mittheilung 
früher aufzunehmen. ie Redaction. 


D. Surrogat für Birtenbefenreifig. 


Richt nur in der Gegend von Köln (vide Notiz F., 
Seite 351 der allg. Forfl- u. Jagd-Zeitung vom Jahre 1840 
und Notiz L, ©. 36 von 1842), fondern auch im Fichtel⸗ 
gebirge werben aus der gemeinen Heibe (Erica vulgaris) 
Befen gebunden, und folhes keineswegs aus Mangel an 
Befenreifig, an welchem es bier durchaus nicht fehlt, fondern 
weil mit den Befen von Heide auf ebenem, gebretitertem oder 
befihaltem Boden 3.8. in Zimmern, Hauspläßen und auch auf 
Speichern reinliher und fehneller gelehrt werden kann, indem 
fie ven Staub mehr mit fi nehmen und eine größere Fläche 
beftreichen, ale die Befen von Birkenreifig, welche jedoch wieder 
auf unebenem und fihmußigem Boden, bei Reinigung ber 
Straßen und Hofräume den Borzug verdienen, da fie mehr 
eingreifen und au den Schmuß aufkratzen und hinwegführen, 
was bei jenen der Fall nicht if. 44, 


G Der 
Nach dem 


Morgen iR’s, die Wolfen glüp’n 
Wie ein Königsbaldadin, 
Purpurn, reich mit Gold geftidt; 
Aus dem Wolkenvorhang biidt 
Hell die Sonne auf die Welt, 
Alles, was ihr Strahl erhellt, 
Glänzt, als fei es nur erwacht 
Für die heit're Morgenpradt. 
„Welcher Ton, der dort erklang?“ 
Einer Lerche Morgenfang. 

„Woher weht der fanfte Hauch?“ 
Bon dem wilden Rofenftraud 
Schwebt empor ein füßer Duft, 
Wenn den Kelch umfpielt die Luft. 
Doch noch andrer Bilder Schein, 
Andrer Klang erwadht im Hain. 
Horh! Man Hört die Rüden bellen, 
Hoch! Des Waldhorns Töne ſchwellen! 
Rofie ſtampfen! Flintenſchuß 
Bringt von naher Jagd den Gruß. 
Septl den ſtattlich ſchönen Zug, 
Der dort jagt in raſchem Flug, 
Hope rauen, ftolz zu feh’n, 

Deren Loden wogend weh’n; 
Perlen flicht der Thau hinein, 
Glaͤnzend in dem Morgenſchein. 


Bord! 


‘ 


E. Brennlraft der Kieferngapfen. 

Auf die Nachricht in der Forſt⸗ und Jagd - Zeitung vom 
Zahre 1841, Seite 152, Lit. E., wird erwiebert, daß auch 
von den Scloffern zu Selb in Oberfranten, obgleich dort 
mäßige Holzpreiſe beſtehen, die kurz zuvor abgefallenen 
Kiefernzapfen zur Unterhaltung des Schmiedefeuers theilweife 
ftatt der Kohlen verbraucht werden. — Den Hausfrauen if 
ihre Hitzkraft Längft befannt, indem fie von dieſen zum 
Gluͤhendmachen des Bügelflahls gern benupt werben. 4. 


F. Subfceriptionsanzetge. 

Da die Forfibetriebs -Regulicung oder Korftwirthfihafte- 
Einrichtung faft alle Forſtleute befchäftiget und einer Ber- 
einfachung bedarf, fo bin ich willene 

über die Regelung des naturgemäßen Waldertrage« 
ein Schriftiben mit zwei neuen Hälfstafeln dem Drude zu 
übergeben, fobald deſſen Koften gebedt fein werben. Wer 
ein Exemplar deſſelben wünfht, wird gebeten, ſich in porto⸗ 
freiem Briefe entweder an mid oder an bie Buchner'ſche 
Buchhandlung zu Bayreuth oder an die Rebaction der Forſt⸗ 
u. Jagd⸗Zeitung zu wenden. Der Subfcriptionspreis beiträgt 
einen Gulden. 

Forſt ob Limmersporf, den 13. März 1842. 

Joſ. Singel, tönigl. Revierförker. 


Wenn auch unbelannt mit dem Inhalte vorermähnter 
Schrift, glauben wir doc von dem Herren Berfafler eine 
empfeblenswerthe Leiftung erwarten zu dürfen und nehmen 
gern Subfeription an. Die Redaction. 


SS irifi d&. 


Engtifchen der 2. €. Landon von Sonife v. Ploennies. 


Fröhlich Hin die Reiter fliegen, 
Gleich als zögen fie zu Siegen, 
Denn es ift das Jagen wild, 

Ihnen flolger 'n Kriegesbild. 

ein Schuß fällt als Signal, 
Daß den Hirfh man fand im Thal. 
Bon dem Lager fpringt er kühn, 

Bo die wilden Blumen blüh'n, 

Mit verzweifelt fohnellem Sprung, 
Wie des Windes raſcher Schwung, 
Wie des Blitzes flüchtig Licht, 

Er durch Waldesdunkel bricht. 

Gern, eh’ fliegt die Jagd heran, 

Jagt er dort auf weiten Plan, 
Schwelgt im Lauf, der ungezähmt 
Des Arabers Eil’ befchämt. 

Wo durh Waldesgrund er rennt, 
Seinen Pfad man leicht erkennt, 
Manche Eichenzweige 'frei, 

Reigen fih vor dem Geweih. 

Schuß und Horn den Wald durchdringt, Seht den Sieg, den Ihr erringt!“ 
In des Stromes Fluth er fpringt, 
Schaumesflocken fprigen heil, 

Wo der Kühne theilt die Welt. 
Und der Hirfh jagt immer zu, 
Gönnet fih nicht Raft noch Ruf’, 
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Durch verwadhfne Bergesrißen, 

Ueber fteile Felfenfpiken ; 

Gut das Roß und brav der Mann, 

Der dem Laufe folgen kann! 

Bon des Morgens tapf'rer Schaar 

Jagen Wen’ge noch fürwahr. 

Seinen Athem zieht mit Pein 

Matt der Hirfh im Laufe ein, 

Brechend fucht fein Aug’ den Ort, 

Wo er fierbe fern dem Mord. 

genen Felfen zu erftreben 

Strengt er an fein ſinkend Leben, 

Klimmt empor. — Bon fleiler Höh' 

Blickt er nieder auf die See. 

ı Doch auch hier, vom Wind befchiwingt, 

Schuß und Hörnerfhall erklingt, 
Jubelnd naht der Jägerhor — . 

Aus der kurzen Ruh’ empor 

Fährt der Hirfch, wiegt fein Geweih, 

Bie in Stolz und Troß: „herbei! 


In des Meeres Tiefe fpringt 
Kühn der folge Hirſch Hinab, 
Findet Freiheit und ein Grab! 
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Die nothwendige Ausbildung Der 


als Förfter Anzuitellenden, 
in fpecieller Beziehung auf. die Tönigl. Preußiſche 
Forſtverwaltung. 

In dem bei der Verſammlung der Land⸗ und Forft- 
wirthe zu Potsdam, im Jahre 1839, in Gemäßpeit 
der Weifung des Herrn Geheimen Staatöminifters von 
Ladenberg von mir gehaltenen Vortrage über vie »Aug- 
bildung der Förfter« welcher fid) unter VI ©. 142— 46 
ves 17. Heftes der neuen Jahrbücher der Forſt- und 
Jagdkunde abgevrudt findet, fprach ih, frei von allen 
anderen Rüdfichten, meine auf langjährige Erfahrung 
gegründete Ueberzengung dahin aus, daß es bei dem 
iegigen Stande der Forſtwiſſenſchaft und Bermaltung 
ſehr wünfchenswerth fein möchte, daß bie Förſter eine 
höhere forftligde Ausbildung erhielten, als 
denfelben während ihrer bisherigen Lehrzeit 
nur zu Theil werden kann. Ich fügte hinzu, dag in 
Gemäßpeit der bereits beftehenden allgemeinen Vorſchriften 
nur folche junge Leute als Forſtlehrlinge zugelaſſen 
werben müßten, welche eine fehr gute Elementar- 
Schulbildung fih erworben. hätten, und hiernächft 
die Errichtung einer oder mehrerer Förfterfhulen für 
diejenigen Feldwebel, Oberfäger und Jäger des Garde⸗ 
Jãgerbataillons und der vier Jägerabtheilungen, welche 
ven Anſpruch auf Forfiverforgung zu erwerben beab- 
fichtigen, fehr wünfchenswerth fein bürfte, für melde, 
bei der Befhräntung auf diejenigen Kennt 
niffe, welde die Förfter nur bedürfen, ein 
Lehrgang von einem Jahre genügend fein möchte. | 

Welche forftlihe Ausbildung der als Zörfter An⸗ | 
zuftelfenden ich hiernach für wünfchenswerth erachte, Tann 
feinem meiner verehrten Collegen zweifelhaft fein, naͤmlich | 
eine höhere forftlihe Ausbildung, als die Bis- | 
berige, wie folde bei den Prüfungen der | 
Mehrzahl der Forfiverforgungsberehtigten 

- fi ergiebt. Wenn daher in dem Auffage Leber 
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die forſtlichen Prüfungen in dem Preußiſchen Staate⸗ 
393 —403 der allgem Fort: u. Jagd⸗Zeitung für 1841 
behauptet wird, daß ich nad) obigem Vortrage es fehr 
wünfchenswerth finde, daß auch die Förfter — in dem 
Sinne oder vielmehr nad) dem Begriffe der Fönigl. 
Preußiſchen Forfiverwaltung — eine höhere forſtliche 
Ausbildung erhalten, diefer Anficht fich indeſſen durchaus 
nicht beipflichten Yaffe, da höhere forſtliche Kennt- 
niffe den Schugbeamten nicht nur nichts nutzen, fon« 
dern fogar Teicht fchädlich werben fünnen, fo muß hier 
mein obiger Vortrag durchaus mißverſtanden fein. 
Diefes ergiebt fid) noch mehr aus dem folgenden Sage: 
„Erlangt er Cder Förfter) außerdem aber noch eine 
Halbbildung in der höhern Forftwiffenfchaft, 
die wegen des Mangeld gründlicher Schulbildung nie 
eine vollftändige werben fann, fo wird er an den 
Anordnungen feiner Vorgefekten, in dem Wahne bie 
Sache eben fo gut oder noch beffer zu verftehen, häufig 
zu tadeln und zu mäfeln finden, und fie entweder ganz 
verkehrt oder doch mit Unluft und deshalb gewiß mangel- 
haft ausführen; wonach alfo der Herr VBerfaffer diefes 
Auffages zu glauben fcheint, daß ich die Ausbildung 
der Förfter in der höheren Forftwiffenfchaft, 
nach dem damit verbundenen, früheren, jeht aber 
veralteten Begriffe, und zwar nur eine unvoll- 
ſtändige Halbbildung für wünſchenswerth halte. 
Sp wenig wir in irgend einem Zweige bes menfch- 
lihen Wiffens je auslernen und ung alfo mit einer 
wirflih vollftändigen Ausbildung erfreuen Fönnen, 
fo leicht ift e8 dagegen, fih eine Halbbildung und 
noch dazu eine unvollffändige zu erwerben. Es 
möchte hierzu feiner befonderen Schule bedürfen, 
und fann daher mein obiger Vortrag wohl nicht auf 
eine zu folhem Ziele führende Schule gerichtet ge- 
wefen fein. 

Nah der Tönigl. Preußiſchen Forſteinrichtung 
find die Oberförfter diejenigen Forſtbeamten, welche 
die Forſtrevierverwaltung beforgen. Ihre Forſt— 
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reviere find aber meiftend von einem ſolchen großen 
Umfange, daß fie die Ausführung aller Forftver- 
walsungsgefhäfte nicht ſelbſt bethätigen können. 
Sie müffen fi vielmehr der Körfter zur Mitaus- 
führung, entweder in Ihrem Beifein oder auch bloß 
auf ihre Anweifung, bedienen. Die Auszeichnung des 


zu fällenden Holzes, die Meffung und Schägung defielben, 


der Holzverfauf und die fonftige Holzabgabe gefchehen 
vorfchriftsmäßig theils zur Hülfe der Oberförfter, theils 
zur Controle derfelben unter Mitwirfung der Körfter. 
Die Ausführung der Hauungen und die Verabfolgung 
des Holzes nach Anweiſung des Oberförflerd muß der 
fpeciellen Aufficht der Hörfter größtentheils überlaffen 
bleiben, da die Oberförfter außer Stande find, die vielen 
gleichzeitig aus zuführenden Holzſchlage fortwährend fo genau 
zu beauffichtigen, als ſolches nothwendig ift. Daffelbe findet 
binfichtlich der Forftfulturarbeiten ftatt. Selbft bei dem 
Jagdbetriebe ift dem Oberförfter die Hülfe ver Förfter 
unentbehrlih. Wer mit der kgl. Preußifchen Forſt⸗ 
revierverwalung praftifch vertraut ift, der wird zuges 
fiehen müffen, daß der Umfang aller diefer Gefchäfte 
der Sörfter weit bedeutender und wichtiger ifl, 
als der Forſtſchutz, welcher denfelben auch nebenbei 
obliegt. Sie find daher keinesweges bloße Forſtſchutz⸗ 
beamten, fondern vielmehr Unterforfiverwaltungsge 
beamten und gebührt denfelben alfo ver Xitel: 
Förſter mit vollem Rechte. 

Daß aber zur Ausführung der den fönigl. Preuß. 
Förftern hiernach obliegenden Gefchäfte gründliche Kennt 
niß derfelben erforderlich iſt, und nur bei biefer eine 
gute und fihere Forſtrevie rverwaltung flattfinden 
fann, wird -ebenfall® ein Jeder einräumen müffen, 
welcher folche praftifch näher kennen gelernt hat. Selbft 
der Forſtſchutz erfordert jegt Kenntniffe, welche früher 
von den LUnterforfibeamten nicht verlangt wurden, feit- 
dem man erfannt hat, daß die großen Berwüftungen 
der Wälder durch Inſekten meiftend verhütet werben 
fönnen, wenn man das Uebel früh entdeckt und im 
Entftehen zu unterbrüden fucht, weshalb eine ftete Auf- 
merffamfeit auf diefen Gegenftand von den Ober- und 
Unterforftrevierbeamten nothwendig iſt. Es wird daher 
wohl nicht zweifelhaft fein, ob die Förfter zur Ausfüh- 
rung der ihnen hiernach obliegenden Gefchäfte wiſſen⸗ 
fhaftliher und tehnifher Kenutnifife bedürfen, 
fondern nur im Frage geftellt werben fönnen, wie 
weit der Unterricht in dieſen Kenntniffen aus 
zudehnen fei, und ob dazu bie gewöhnliche 2jährige 
Lehrzeit bei den Sorftrevieroberförftern genüge. Nach 


meiner unmaßgeblihen Anfiht muß biefer Unterricht 
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bloß auf das praktiſch Brauchbare ausgedehnt 

werden, jedoch hierin gründlich und den auszuführenden 

Geſchaͤften der Foͤrſter lediglich entiprechend fein. Hier⸗ 

nach dürfte derſelbe folgende Gegenſtände umfaſſen müſſen: 
A. Größenlehre. 

I. Zahlenlehre. Addition, Subtraction, Multipli⸗ 
cation und Diviſion mit unbenannten und benannten 
Zahlen, gemeinen und Decimalbrüchen, Ausziehung ber 
Duadratwurzel. Arithmetifche und geometrifche Ber- 
hälmiſſe. Einfache und zufammengefegte Proportional- 
rechnung. Die Kenntniß diefer Gegenſtände haben bie 
Forflehrlinge zum Theil ſchon bei der Aufnahme nad 
zuweilen, jedoch wird eine mehr wiffenfchaftliche Be— 
handlung und praftifche Anwendung derfelben auf mancher: 
let Gegenflände der Forfiverwaltung auch während und 
nach der Lehrzeit nicht fchaden. 

In dem biefigen Regierungsbezirk wirb ber Unter 
richt in der Regel auch auf den Gebtauch der Loga- 
rithmen audgebehnt, da deren Anwendung viele Rede 
nungen fehr erleichtert und ohne weitere Kenntniß des 
Weſens derfelben feine Schwierigfeiten hat. 

II. Raumgrößenlehre. 1) Theorie. Punkt, 
Linie, Winkel, Fläche, Dreied, Viered, Kreis, Körper, 
Kubus. — 2) Praris. a) Landmeßkunſt. Längen 
maße, Abſteckung u. Meffung gerader Linien (BVertical- 
ebenen) auf Horizontal⸗ und fehiefen Flächen, Abſteckung 
gleichlaufender Linien, Abſteckung der Gefälllinien, Kreuz- 
fcheibe, Abſteckung rechter Winkel, Abſteckung rechtwinke⸗ 
liger Viereche von beſtimmter Größe, ungefähre Flächen⸗ 
ermittelung von kleineren Grundſtücken. — b) Koͤrper⸗ 
u. insbefondere Holzmeßkunſt. Baummefßſtöcke, 
Mepbänder und Höhenmeffer, Baumbhöhenmeflung und 
Schätzung, Durcmeffer- und Umfangsmeſſung, Berech⸗ 
nung und Schaͤtzung ber Holzmaſſe von Bäumen und 
Baumtheilen, Auffegung und Berechnung des Holzes 
nad Klaftern. 

B. Raturwiffenfhaft, 
namentlih Naturgeſchichte, unter Vorzeigung der 
Naturförper, in praftifcher Beziehung auf das Forſt⸗ 
und Jagdweſen nad) dem Wirfungsfreife der Förſter 
und folgende Gegenftände umfaffend: 1) die Stein und 
Bopdenarten unferer Wälder und den Torf; 2) die. 
wichtigften Holzarten und Forſtunkräuter; 3) die ſchäd⸗ 
Iichften u. nüglichften Korftinfeften, u. 4) die Jagdthiere. 

C. Forſtwiſſenſchaft. 

J. Forſtbetrieb. 

a) Holzanbau: 1) Holzſaat. Einſammlung, 
Behandlung und Aufbewahrung der Holzſamen; Boden⸗ 
bearbeitung nach Maßgabe der Bodenbeſchaffenheit und 
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des Zweded; Ausſaat und Weitere Behandlung nad 
der Saat. — 2 Holzpflanzung. Erziehung ber 
Pflänzlinge in Saat- und Pflanzkämpen; Entnehmung 
derfelben aus dem Walde; praftifche Anweifung zur 
Berpflanzung mit u, ohne Pflanzenbohrer; Stecklinge. — 
3) Abfenfung; Regeln und Berfahren. 

b) Holzabnug: 1) Holzfällung. Bezeichnung 
des zu fällenden Holzes; Ausſtockung, Auswurzelung, 
Abfägen und Abhauen ter Stämme und des fchwächeren 
Holzes, unter praftifcher Anwendung ter zweckmaͤßigſten 
Berfahrungsarten; Ausroden u. Ausfpalten der Etöde.— 
2) Holzaufarbeitung. Nutzholz; Brennholz; Aus- 
äften der Stämme; Entrinden des Holzes; Abmeffung 
und Abfchneidung der Bau= und Nutzholzſtücke; desgl. 
bes Brennholzes; Auffsgung des Holzes in Klaftern. 

ec) Hiebführung. Anleitung zur guten Ausführung 
berfelben nach den Anordnungen des Oberförfters und 
zwar bei ben verfchiedenen Forfibetriebsarten: 1) Ho ch⸗ 
wald. Verjüngungsſchläge nad Maßgabe der Holzarten 
und dee Standortes; Durdforflungen; 2) Mittel- 
wald, Abtrieb des Unterholzes; desgl. des m: 
3) Niederwald; 4) Plenterwald. 

d) Forfinebennugung. Anweifung und Veleh⸗ 
rung über die Ausübung der Forſtnebennutzungen mit 
dem geringften Nadhtheil für die Hauptholznutzung und 
theifweife zum Bortheil der letzteren nach den Abthei⸗ 
lungen: 1) Holzbodennugungen. Lager-, Raff⸗ 
und Lefeholz; Harz und andere Baumſäfte; Maſt und 
andere Baumfrüchte; Blätter u. Nadeln; Streunugung; 
Waldfrüchte; Waldweide; Grad- und Rohrnutzung im 
Holze; Bienenweite; zeitweife Adernugung der zur 
Holznug beſtimmten Flaͤchen. — 2) Nihtholzboden- 
nusungen. Ader- und Wiefennugung; Torfnugung; 
Steinbrühe; Thon, Lehm⸗ u. Mergelgruben; Fifcherei, 
weiche jedoch zwecmaͤßiger zur folgenden Abtheilung zu 
bringen fein möchte. 

I. Jagobetrieb. 

Dei der auf vielen Forfirenieren mangelnden Ge- 
legenheit zur gründlichen Ausbildung der Forſtlehrlinge 
im Jagdbetriebe und der hiernächft fehlenden Gelegenheit 
zu deſſen Ausübung ergeben die Prüfungen der als 
Foͤrſter Anzufellenden nicht felten die mangelhafteften 
Kennmiſſe dieſes Gegenflandes, und bärfte hierin eine 
beffere und umfaſſendere Ausbildung ebenfalls wünfcheng- 
werih fein, welihe auf folgende Punkte zu —— ſein 
dürfte. 

a) Wil dzucht. Schonung, Fütterung, Salzlecken, 
Tränken und Suhlen. 

b) Wildjagd. Einrichtung und Gebrauch der 





Jagdgeraͤthe; Zucht, Abrichung und Gebrauch ver 
Jagdhunde; Ausübung der Jagd und des Vogelfanges 
Alles praktiſch und dem künftigen ——— 
entſprechend mit Vermeidung des Unnfigen, | 

U. Forſt- und Jagdſchutz. Belehrung über 
bie verfchiedenen Forft- u. Jagdrergehen der Menſchen, 
beren Abwendung durch zwedmäßige Beauffichtigung ver 
Waldungen von Seiten der Förfter und Verhütung ober 
Berminderung des Schadens durch zweckmäßige Mittel; 
Bekannmachung mit dem Schaden, welchen Thiere alter 
Art den Waldungen und Jagden zufügen und den 
teln, foldhen zu verhüten ober zu vermeiden. — es 
leprung über die Forftunfräuter, deren Schaden und 
Bertilgung. — Nachtheilige Wirkungen der Naturereig- 
niffe und Maßregeln zur möglichfien ENDUNG der 
erſteren. 

IV. Geſchäftskunde. Wenn gleich bie Geſchaͤfto⸗ 
kunde bei der fonft erforderlichen Ausbildung am beften 
durch Die Ausübung der betreffenden Gefchäfte erworben 
wird, jo kann doch eine theoretifche Anleitung dazu bie 
richtige und zwedmäßige Ausübung der Gefchäfte ſehr 
erleichtern und daher von großem Nuten fein. 

Aus diefer furzen Darftellung wird man entnehmen, 
weldye Ausbildung der als Förfter Anzuſtellenden mir 
nothwendig fcheint. 

Daß nun eine folche Ausbildung der Foͤrſter, welche 


allerdings höher iſt, als diejenige, welche in der 


Regel bei den Prüfungen der Forſtverſorgungsberechtigten 
gefunden wird, den von dem Herren Verf. bes obigen. 
Aufſatzes gefürchteten Nachtheil haben follte, daß bie 
dörfter, in dem Wahne dic Sache eben fo gut und 
noch beſſer, als ihre vorgefeuten Oberförfter zu ver 
fiehen, deren Anordnungen häufig zu tadeln und zu 
mäfeln finden und fie entweder ganz verfehrt ober 
doch mit Unluſt und deshalb gewiß mangelhaft 
ausführen würden, feheint eine ganz unerwicfene Vor⸗ 
ausfegung zu fein. Wäre diefes richtig, fo müßte ein 
folder Nachtpeil weit mehr bei ven höheren Forſt⸗ 
beamten, als bei den Förftern zu befürchten fein, da 


| bei jenen, nach den Angaben des fraglichen Aufſatzes, 
der Fall weit öfterer vorfommen müßte, dag ber Unter⸗ 


gebene fich Müger ald der Vorgeſetzte dünkt. 

Der Herr Berf. bemerkt nämlih &. 394, daß in 
dem Dberförfter - Eramen in technifcher Sinficht mehr 
erlangt werben foll, als die gewoͤhnlichen Ge⸗ 
fhäfte der abminiftrivenden Forſtbeamten erheifchen 
und ber Andrang der jungen Leute zum Forſtfache die. 
Auswahl der fähigften Subjecte geflatte; wo⸗ 
gegen derſelbe S. 402 äußert: daß bei der Auswahl 
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der Borftinfpectoren auch mancher Fehlgriff vorge: 
kommen und auf Empfehlung von Vorgeſetzten mancher 
dazu nicht Geeignete in höhere Stellen vorgerüdt fei, 
da die Eentralbehörde bei dem Mangel einer weiteren 
Prüfung ſich bauptfächlich auf das Urtheil der vor- 
gelegten Oberforftbeamten verlaffen müffe, biefes 


aber, ſei es aus eigener Unfenntniß oder aus 


perfönlihen Rüdfihten gar Leicht ein un- 
richtiges over befangenes fein fönne, wobei bie 
talentvoollfien Männer unbeadhtet bleiben 
föngen, während Andere alles zu erreichen wiſſen. 
Hiernad müßte man alfo doch annehmen, daß mit 
Ausihlug der Centralbehörde die fühigften und qualie 
fieirteften, Forftbeamten in der Klaſſe der Oberförfter 
verblieben; die weniger Fähigen und Dualificirten da- 
‚ gegen zu höheren Stellen zu gelangen und Alles zu 
erreichen wüßten, und folgli bei den höheren Forſt⸗ 
beamten der Fall nicht follte vorfommen, daß der Unter 
gebene quafificirter fei als der Vorgeſetzte. 

Wenn nun alfo, nah unferem Herrn Berf., 
die gewöhnliche Annahme, daß der Vorgeſetzte qualifi- 
eirter fei als der Lintergebene, bei den höheren Forſt⸗ 
beamten wirklich nur eine officielle Fiction wäre, wie 
Herr Oberforftrath Pfeil fih irgendwo ausprüdt, fo. 
müßten ja hier die von dem Herrn Berf. bei den För- 
ſtern behaupteten Nachtbeile in einem weit größeren 
Maße zu befürchten fein, als bei diefen, da die von mir, 
gegen: die bisherige nur verlangte etwas höhere Quali⸗ 
fication der Förfter, die der Oberförfter aus den von 
dem Heren Verf. felbft bemerften Gründen immer noch 
Tange nicht erreichen würde und könnte. Bei ben höheren 
Forftbeamten müffen folglich die von dem Herrn Verf. 
befürchteten Nachtheile wohl nicht flattfinden, wovon ich 
auch volffommen überzeugt bin, wenn auch zugeftanden 
werben muß, daß es mit einer jeden Verwaltung, wie- 
wohl aus anderen Gründen, traurig beftellt ift, wenn 
die Umtergebenen ihren VBorgefegten an Erfahrung und 
Kenntnig überlegen find. Vielmehr glaube ich, daß die 
höhere Dualification der Untergebenen, den Vorgeſetzten 
gegenüber, nicht felten vie Nachtheile mangelhafter An⸗ 
orbnungen ber Tegteren durch möglichft zweckmäßige 
Ausführung der Sache vermindert. Warum follte dieſes 
nun nicht, in ähnlichen Fällen, bei dem Dienftverhältmmiß 
der Oberförfter und Förſter flattfinden? und warum follte 


fogar bei den anzunehmenden zwedmäßigen 


Anordnungen der Oberförfter eine ſchlechtere Aus- 
führung derfelben eher von den gut ausgebilpeten, als 
von den mangelhaft ausgebildeten Förftern zu befürchten 
fein? Deine Tangfährige Erfahrung hat hierbei gerade 
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das. Gegenteil ergeben und beiviefen, daß die qualifi- 
eirteften Förſter auch ſtets die Anordnungen ihrer Vor⸗ 
gefepten am zwedmäßigften ausführen und die 
Berwaltung in deren Beläufen am beften gehet, das 
gegen aber bei unqualificirten Förftern, ſelbſt 
unter dem tüchtigften Oberförſter nur mangelhaft 
geichieht. Uebrigens ift auch nicht wohl abzufehen, wie 
man bie weitere Ausbildung der als Förſter Anzu⸗ 
ftellenden verhindern Fönnte, da es unmöglich il, dem 
Geifte beftimmte Grenzen vorzugeichnen, die nicht über- 
ſchritten werden follen. Selbft wenn man ben Unterricht 


für eine jede Forftbeamtenflaffe bloß auf diejenige Stufe 


des Wiſſens befchränfen wollte, welche man etwa für - 
nöthig und nüßlic hält, f6 würde man hierdurch weder 
bei den Korftlehrlingen, noch bei den Studirenden ber 
Sorftlehranftalten eine Höhere Ausbildung durch eigenes 
Studium oder andere Hülfsmittel unterdrüden können. 
Noch weniger könnte man aber, nad) Ablauf Der Unter: 
richtögeit, Die weitere Ausbildung ber fünftig Anzuftellenden 
verhindern und würben daher immer Anzuftellende vor⸗ 
fommen, welche das Maaf der für nöthig und nützlich 
gehaltenen Kennmiſſe in ihrer Dienftftellung überfchritten 
und melden man doch wohl wegen dieſes Umſtandes 
die Anftellung nicht verfagen dürfte. 

Wenn übrigend der Herr Berf. glaubt, daß zur 
Ausführung der Lehren meiner Holzmeßfunft und 
Forſtſchätzung die von ihm für hinlänglich gehaltenen 
Kennmiſſe der Förfter zwar ungenügend fein möchten, 
biefes aber jedenfalls ein weit geringeres Unglück 
fein würde, als die Heranziehung einer halbgebildeten 
Beamtenflaffe für größtentheils mechanifche Functionen, 
fo ſcheint auch hinſichtlich Diefer meiner Schriften ein Miß- 
verfländniß bei dem Herm Berf. obzumwalten und der⸗ 
felbe wenigſtens von der Einfachheit und Leichtigfeit der 


‚praftifchen Ausführung der darin abgehandelten Gegen: 


ftände feinen vollftändigen Vegriff zu haben. Die da- 
nach bei der Aufnahme der Bäume und Rundholzftüde 
den Förſtern obliegenden Arbeiten befchränfen 
fih auf die Meffung der Stärfe und Angabe ber 
auf dem Baummeßftode fehr deutlich gedrudten Quer⸗ 
fläche in Zahlen. Bei den lebenden Bäumen gefchieht 
diefe Meffung bei 40 der Ränge nah ungefährer 
Schäkung, bei den Runbholzftüden in der Mitte 
der Ränge. Diefes ganze Geſchäft if fo einfach 
und leicht und Täßt fih noch überdies durch den Die 
Aufnahme bewirfenden Oberförfter fo gut contro- 


Tiren, daß. die Hörfter deshalb Feiner ungewöhnlichen 


Ausbildung bedürfen. Jeder Holzhauer, welder nur 
im Stande ifl, Zahlen richtig zu leſen, kann dazu 


in fünf Minuten eingeibt werten, wie mir aus 
eigener Erfahrung befannt if. Bel der Forſt⸗ 
fhägung kommt zu dieſen Arbeiten der Förfter noch 
deren Mitwirfung bei ver Abftedung der Probes 
flächen, als fhwierigftes Gefchäft, ohne von 
denſelben jedoch die Berechnung der Abmeffungen zu 
verlangen, Sie haben daher nur die Abſteckung und 
Meffung gerader Linien nah den Richtungen, 
welche die Kreuzſcheibe angiebt und der Oberförfter be- 
zeichnet, zu bewirken, wozu gewiß nicht mehr Kennt- 
niß erfordert wird, als der Herr Berfaffer von 
den Förftern nur verlangt. Alfe übrigen von mir be- 
merften Korftfchägungsarbeiten Tiegen den Oberförftern 
ob und find für denfelben verhältnigmäßig eben 


fo leicht, als obige Arbeiten für die Förfter, wovon. 


fih ein Jeder bei der praftifchen Auerüprung leicht 
überführen kann. 

Daß aber ein ungenügend ausgebildetes Forſt— 
perſonal, ſelbſt auf der unterſten Stufe, ein 


größeres Unglück iſt, als die Unterlaffung einer- 


möglihft genauen Forſtſchätzung, ſcheint mir 
ganz unbedenklich zu fein, und wird mir von dem Herrn 
Berfaffer gewiß gern eingeräumt werben. 

Stralfund. H. L. Smalian. 


Forſtliche Zuftäude von Griechenland. 
(Schluß.) 
(Siehe Sorft- u. Jagd» Zeitung Seite 299 u. 353 von 1840 
und Seite 90 von 1842.) 
. Bon dem Finanzminifterium war die Unterfuchung 
ber Staatswaldungen der Kreife Elis u. Meffenien 
angeordnet und dadurch diefe Waldungen der nähern 
Kenntniß aufgeſchloſſen worden. Ich verfuche, ein Bild 
derſelben aus den Reſultaten dieſer Unternehmungen zu 
entwerfen und faſſe zuerſt das Gebirgsſyſtem dieſer 
Kreiſe ins Auge. 

Die in der Halbinſel Morea liegenden Bezirke Elis 
und Meſſenien find zu / ihres Flächenraumes von 
betrachtlichem Hügellande oder hohen Gebirgen durch⸗ 
zogen. Während im Kreiſe Elis durchgehende nur 
Hügelland erfcheint, wovon feine Kuppe die Höhe von 
700 Parifer Schuh erreicht, wird Meffenien von Norben 
nad Süden fowohl, als von Oſten nach Welten, von 
bedeutenden Gebirgsftöden durchzogen. Zu denen, melde 
fih durch ihre‘ Höhe am meiften auszeichnen, gehören 
der Berg Diaphorti zu 1420° Höhe und der Hag⸗Hias 
und Sekhi zu 1391. Zahlreiche Flüſſe koihmen aus 
den Schluchten der. Hügel und Gebirge hervor, das 
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Land wohlthätig bewäſſernd; im Kreiſe Elis der 


Alpheus oder Rufia, welcher die natürliche Grenze 
zwifchen Efis und Meffenien bildet, die Richtung feines 
Rinnſaals von Often nad) Weften dem fonifchen Deere 
zu nehmend; der Peneus, in den Gebirgen Kalavritas 
entfpringend und in vielen Krümmungen dem jonifchen 
Meere mit den von ihm aufgenommenen Gebirgsbäcen 
zueilend. Im Kreiſe Meffenien die Neda und der 
Pamifus; feinen Urfprung aus mehreren Gebirgsbächen 
Schöpfend, wird letzterer ohnweit der Ruinen der alten 
Stadt Meffene zu einem nicht unbedeutenden Fluſſe. 
Das zu beiten Seiten weit ausgeriſſene Flußbett, zur 
Sommergzeit freilich faum zum vierten Theil bewäffert, 
verurfacht im Winter eine ftarfe Strömung. Er durch⸗ 
zieht in vielerlei Windungen das ausgezeichnet frucht- 
bare Thal des eigentlihen Meffeniens, befördert durch 
feine Befeuchtung die Vegetation und das üppigfte Ge: 
beihen der zu beiden Seiten feines Ufers ſich ausbrei- 
tenden Felder und Wiefen und ergießt fich nach Tangem 
Laufe in Mitte diefes herrlichen Thals in ven Golf 
von Coron. Diefe beiden Hauptflüffe; wovon der erftere 
anerfannt der bebentenpfte des Königreiches if, da aud) 
bei der anhaltendften Trodenheit fein beträchtlich breites 
Bett ſtets zur Hälfte mit Waſſer angefüllt bleibt, find 
ſchiff- und flößbar, Iegterer jedoch nur im Winter, 
Ihnen möge in forftlicher Beziehung als Erportationg- 
mittel vorzügliche Aufmerkfamfeit geſchenkt werben. 

Die Formation der Gebirgsfette und höheren Kuppen 
in den Kreifen Elis und Meffenien gehört, fo wie jene 


der ſämmilichen Gebirge Moreas, dem Urfalfe an, mit 


Einlagerungen des Glimmerfchieferd, des Gneußes, des 
Grünfteins und Hornblendefchiefere. Als einzeln vor⸗ 
fommende Beimifhung mit obgenannten Einlagerungen 
des Urfalfs erfcheint Syenit mit häufigem röthlichem 
Feldſpathe, vorzüglich erfenntlich in den fchroffen Wänden 
der Gebirge von Phanari und Andritrena. Faſt durch⸗ 
gehende zufällige Gemengtheile find Duarj, Kalk und 
Kalkſpath. Der gemeine Jaspis jedoch, als faft reine 
Kiefelerde erfeheint alfenthalben in den Gebirgsgegenden 
Meffeniens. Der Anblid der Gebirge diefer Provinz 
ift größteniheild wenig erfreulih; im Winter von hef- 
tigen Regengüffen abgeſchwemmt, im Sommer von den 
glühenden Strahlen der Some ausgebrannt, des pro= 
buctiven Erdreichs ganz beraubt, mit tief eingefenften 
Kiffen und Klüften, monoton an Farbe und Geftalt. 
Die Natur geftattet zwifchen nadten Felſen und ver- 


wittertem Steingeröffe felbft dem fo üppig wuchernden 


Thymian und Majoran an manden Stellen nur ein . 
färgliches Kortfommen. Bel weitem der größte Theil 
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dieſer Gebirge iſt bis an den Fuß von gleicher Be⸗ | allen Himmelsgegenden feine Hefte, fcharfe Niffe und 


fchaffenheit, oder nur von ſolchen Gefträuchen bewachſen, 
welche feine vorzügliche oder auch gar feine forftliche 
Beachtung verdienen. Sind nun noch die Niederungen 
und Thäler — deren Boden fehr ergiebig wäre, würbe 
er in Kultur genommen — mit hohen Unfräutern wild 
übertvachfen, öde und von Menſchen und Thieren ver- 
Iaffen, fo bilden folche Gegenden wahre Wüften, auf 
denen eine große Anzahl arbeitfamer Menſchen reichliche 
Subfiftenz finden könnte. Wie viel entgeht dem Staate 
an Einfünften durch die fortwährende Unfultur fol’ 
bedeutender Flächen, die jest kaum von Heerden befucht, 
deſto mehr aber von raubgierigen Adlern und Wölfen 
durchfireift werben! Obwohl nun die Gebirge Meffenieng 
dennoch nicht gänzlich an Waldungen verarmt find und 
in früherer Zeit vorzüglih aus den dem Alpheus nächſt 
gelegenen Gegenden eine bebeutende Holzausbeute ge- 
fiefert haben, fo find doch minder verarmt die Hügel 
des Kreifes Elis, deren Oberfläche fich jet noch der 
üppigften Forft- Vegetation zu erfreuen hat, und ald 
ſolche in forftlicher Beziehung von Intereſſe. 

So wenig ich auch zu glauben geneigt war, in den 
MWäldern von Elis. und Meffenien die Spuren einer 
geregelten Bewirthfchaftung, gefchloffene Beſtände ıc. zu 
finden (denn wie ſollten fi) da, wo die Waldungen 
von jeher ganz der gefegfofen Willführ des Volkes 
preisgegeben waren, auch nur noch das Geringfte von 
denfelben erwarten laffen), fo haben doch alle ervenf- 
lichen Arten von Frevel, fo wie namentlich bie aus⸗ 
gebreiteten Walbbrände, welche in legterer Zeit von ben 
Rebellen angelegt worden find, meine Erwartungen bei 
weitem. übertroffen. . 

Im Kreife Elis ift die durchgehende dominirende 
Holzart die italienifche Kiefer, Pinus maritima (new), 
zerftreut kommen noch vor der morgenländiſche Platanus, 
Platanus orientalis (nAdrawoc), der wilde Birnbaum 
Pirus piraster (aptdıw), die Stecheiche, Quercus ilex. — 
Unter den Sträudern find am bäufigften: ber gemeine 
Weißdorn, Crataegus oxyacantha; die wilde Piftazie, 
Pistacia lentiseus; bie Cochenill⸗Eiche, Quercus cocci- 
fera; der immergrüne Wegdorn, Rhamnus alaternus, 

Das Holz der italienischen Kiefer ift von vorzüglicher 
Dauer und Zeftigfeit, zu Bauten im Trodnen ſowohl, 
als im Waſſer ausgezeichnete Dienfte leiftend und als 
Schiffbauholz fehr gefucht. 

Das bewaldete Hügelland erhebt fih zu immer 
höheren Regionen, je mehr es ſich von den Ufern bes 
Alxheus in nördlicher Ausdehnung entfernt; es hält 
feinen vegelmäßigen Zug ein, ſondern verbreitet nach 


tiefe Schluchten bildend, an vielen Stellen fogar ganz 
unzugänglich. Während an den Ufern des Alpheus der 
Sand äußerſt Ioder, ftellenweife ſogar Flugſand if, 
wird er in den Hügeln auf den Anhöhen: durch den 
vorherrfchenven Lehmgrund, welcher bier gleichfam zum 
Bindungsmittel dient, zu trefflichem Waldboden, der zur 
probuftiven tiefgründigen Dammerdenfchichte: ich um⸗ 
wandelt, wo Korftgewächle auf demfelben vegetiren; — 
da wo das Hügelland wirklich eine nicht unbedeutende 
Höhe über der Meeresfläche erreicht, wie bei einer 
Kuppe von 688%, Paleo Caſtro genannt, dann auf ben 


: Anhöhen der Dörfer Perfena und Klindia erfcheint 


wieder der Floötzkalk, theild verwittert, theild in reihen- 
weis horizontal übereinander gefchichteten Felsmaſſen fo, 
dag felbe aus weiter Ferne fo ziemlich cyFlopifchen 
Mauern ähnlich fehen. 

Die Beichaffenheit der Holzbeftände auf dieſen Hügeln 
ift hier zu verfchieden, um im Allgemeinen darüber bes 
richten zu fönnen. — in den füblichen Hängen, der 
Seite des Alpheus zugewendet, bei Mirafa und auf den 
Höhen von Viliſa ift durchaus feine vorherrſchende 
Holzart mehr zu erfennen. Wegen der durch die Nähe 
des Alpheus fo fehr begünftigten Benugungsweife wurde . 
eben bier von jeher Pienterwirtbfchaft im wahren Sinne 
des Wortes getrieben. Durch Frevel aller Art, Wald» 
brände, Rindenfchälen, Abhauen ver Aeſte zur Gewin⸗ 
nung von Schaf⸗ und Ziegenfutter, übermäßiges Harz⸗ 
reißen x. find die meiſten Stämme verflümmelt. Wußer 
Brenn⸗ u. Kohlholz Bieten dieſe Waldungen nur felten 
einen brauchbaren Baum oder Nusholzflämme dar. er 
mehr fich jedoch die Waldung über jene Hügel nad 
Norden ausdehnt, deſto mehr verfchwindet dieſe allzu⸗ 
große Berfchiebenheit der Holzarten, bis endlich in ben 
tiefen Schluchten von Bafla und Perſena die Pinie 
als präbominirend, Quercus aoseulus einzeln aber in 
bimmelan ſtreckenden Stämmen von 90 — 100 Fuß Höhe 
und fchönem glatten Schafte erfcheint. Leider gebricht 
e8 bier an jeder Hoffnung, unter folchen Umſtänden die 
fhönen Bäume benugen zu können. 

Ueberfchreiten wir die Grenzen eines andern Wirth⸗ 
fchafts- Komplexes, vom Landvolke Capeli genannt. — 
Schroffer und feiler find die Wände der Hügel und 
Berge. In den füblichen Hängen, an deren Fuß ſich ber 
Alpheus in ruhiger Strömung bahinwälzt, find alle 
jene Holzarten in vegellofer Mifhung und verkrüppelter 
Form, gleichwit in denen bes vorhergehenden Complexes, 
anzutreffen. Vorzüglich ift es bier, wo ganze Schluchten 
mit halb verwesten Trümmern von Windwürfen und 
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andere Bau= und Nushölzer ſchon vor geraumer Zeit 


verwendet wurden. Strauchartige Dorngewächſe, bie | 
| Wiederbeftodung diefer ſchwarzen Debungen fann nur 
| mit großer Mühe und Zeitaufwand vor ſich gehen; ihr 


üppig wuchernde Brombeerftaude, Rubus fructicosus, 
der immergrüne Roſenſtrauch, Rosa sempervirens, die 


ſtrauchartige Heide, Eriea arborea, fo wie die Schaar | 
zeit gänzlih vom Unfraute überzogen und bon ben 
nahe undurchdringlich. Einzelne Pinien und Eichen finden 


von hohen Farrenfräutern machen ſolche Parthien bei- 


ſich aud hier noch zur Benusung vor, aber fehr mühes 
vol if ihr Herausbringen aus folchen beinahe unzu⸗ 
gänglichen Schludyten, leichter die Berbringung an 
Stellen, wo der Alpheus den Fuß des Hügels befpült; 
Hier können Bau= und Nughölger an Ort und Stelle 


befchlagen und über ben Rüden des Hügels in ven | 


Fluß gefchleift werben. 

Dei Aspraspitia hat die Baumvegetation fo ziemlich 
ihr Ende; magere Kermeseichen. und vie ftrauchartige 
Stecheiche ſtehen einzeln auf den nadten Hügeln umber. 


Auf einer fleilen nadten Felſenhöhe Tiegt das Dorf | 
Belefi, zum vorläufigen Sitze des Forftamts beſtimmt, 


dazu aber nicht geeignet, beionders feiner ungefunben 
Lage und des fehlechten Trinfwaffers wegen, wovon bie 
blaffen, leichenfarbigen Gefichter und ver Fränfliche Zu- 
fand der dortigen Einwohner untrügliche Beweiſe lie⸗ 
fern. — Zu beiden Seiten jener tiefen Schlucht, aus 
welcher die Doano hervorfließt, ziehen fih an ben 
fielen Wänden bis in die Gegend der Dörfer Gouva 
und Neofhori reine, jedoch Yichte Eichenbeftände hinan. 
Sie ‚find, menige ausgenommen, von verfrüppeltem 
Wuchſe und vorzüglicher Aftverbreitung. Die Bewohner 
Beleſi's und der Umgegend find es, unter deren unbe- 
ſchraͤnkter Willführ non jeher diefe Waldungen geftanden 
und gelitten haben, daher aud noch fortwährend bie 


befiern Stämme durch diefelben aus dieſen Parthien' | 


herausgenommen, befchlagen und auf dem Nüden von 
Laftthieren an den Alpheus gebracht, dafelbft zu Flößen 
verbunden (die Bewohner Belef’s verftehen vorzüglich 
Slöße nach eigner Art zu confiruiren) und in den Handel 
gebracht. werben. _ 

In jenen tiefen Gräben und auf den Anhöhen, welche 
fi) gegen Lykoureſi ziehen, wechſeln wie, firuppige, 
mehr emem Verhau ähnliche Eichenbeſtaͤnde mit ein- 
zelnen beffern Parthien. — Schrei find die Spuren 
jener Verheerungen, welche bier kurze Zeit vorher durch 
die Rebellen mit Feuer und Brand verübt wurden; in 
den Tiefen find fortlaufende Gräben und von da durch 
den Zug der Winde bie Flammen über bie fleilen Wände 


forsteitend, auch auf der Oberfläche unabſehbare Diftricte 
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liegengebliebenem Werkholze angefüllt find, von welchen | 
nur fleinere Dimenfionen als Schiffsbauhölzer over | 
| Brände und Ueberreſte der Eichen mit flumpfen, ſchwarzen 


gänzlich zu Kohle und Afche verwandelt worden. Nur 
mit vieler Mühe geftatten jene über einander geſtürzte 


Aeften den Durchgang. Die Reinigung, Berfüngung und 


fünftiges Schickſal ift, daß fie beim Eintreten der Regen- 


Bewohnern der dortigen Gegenden als vorzügliche 
Meivepläge benugt werden, nad und nad ſich aber 
ganz zu Blößen umwandeln. Wenn diefe nicht durch 
zwedmäßige Kulturen, welche bier ganz einfach in ber 
Art ausgeführt werden müffen, daß jedesmal in ber 
Entfernung von 2° in vorher mit einem Stupfeifen 
gemachte 3—4" tiefe Löcher 3—A Eicheln gelegt, mit 
Erde verbedt und firenge vor dem Zugange der Schafe, 
Ziegen und Schweine gehütet werben, wieber aufge 
forftet, fo find es lediglich nur die Nußhäher (Corvus ' 


| glandarius, garrulus) und die Eifter (Corvas pica), 


bie hier beide zur Maftzeit in Menge erfcheinend durch 
das Verbergen der Eicheln nach Jahren das Emporfeimen 
einzelner Eichenpflänzchen erzielen, welche aber dann 
jedesmal wieder hundertfältig von ben Heerden zernagt 
und zerbiffen, fpäter nur .als höchſt verfrüppelte, un- 
brauchbare Stämme erſcheinen. Die Ausbringung jener 
Eichen, die bie und ba zerſtreut vorfommen und zu 
Werk⸗ u. Nutzholz recht gut verwendet werben könnten, 
ift faum mit Laſtthieren möglich; es find daher Anlagen 
zu Waldwegen zu 2räbrigen Schleiflarren nothwendig. 
Auf den größtentheils ebenen Anhöhen find felbe alfo- 
gleich angelegt; diefe jedoch länge dem Doanafluffe und 
durch Gräben (denn Eichenhol; als Senfholz Tann ein⸗ 
zeln nicht geflößt werden und muß bie Eonftruction von 
Klößen jebesmal mit flößbaren Holzarten verbunden 
werben) bis an den Alpheus zu Teiten, ift ein ſchwie⸗ 
riges Unternehmen. 

In ven Anhöhen bei Lyfourefi find die Beftände 
weniger gemifcht; die Pinie bominirt hier beinahe 
überall’ über die Eiche; Quercus aesculus erfcheint wieder 
in einzelnen. Stämmen von bedeutender Höhe. Der 
Beſtand if größtentheild als haubar, ja fogar über- 
fländig anzufprehen, und ift wilb durch einander ver- 
wachen; — ein Holzabfuhrweg, welcher feine Richtung 
von Lykoureſi dem Dorfe Rouprou vorüber an die Ufer 
des Alpheus nehmen muß, Tann hier die Abfuhr vieler 
Floßhoͤlzer möglich machen; das überftändige Holz kann zu 
Kohlen gebrannt und die Flöße damit beladen werben. 

Einen weiteren Wirthſchafts⸗Complex bildet Die ganze 
Hochebene, Kuben i benannt, öftlich von dem Graben 
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des Doana  Kluffed, fühlich der fahlen Hochebene von 
Sala und weſtlich den Hügeln von Perfena und Klindia 
begrenzt, von den Landleuten Gapeni genannt. Der 
Boden dieſes gefammten Compfereg, tiefgründiger Lehm⸗ 
grund mit Sand und kleinen Steinchen vermifcht, eignet 
fich -Herelich zum Gedeihen der Holzgewächfe und vor- 
züglih der Eiche. Bei Giarmena beginnt unten im 
Thale ein Eräftiger, 40 — 50jähriger, ganz geſchloſſener 
Eichenbeftand, welcher fich in gleichem Berhältniffe weit 
in die Hochebene hinaufziebt; nur einzelne Ahorne von 
einer Höhe zu 80-90 Fuß, gefunden, walzenförmigen 
Schafte, find feine Unterbrechungen. Nur wegen ber 
Unmöglichfeit, diefe Hölzer benugen, resp. ausführen 
zu fönnen, erfreut fih diefer Wald eines gefchloffenen 
Zuftandes; feine Benutzung ift nod weit entfernt; vor 
der Hand möge er, unter Aufficht geftellt, Träftig ge- 
beihen; die gegenwärtige Benutzung jener Ahorne liegt 
außer dem Bereiche der Möglichkeit. Oben auf der 
Anhöhe dehnt fich bei Giarmena in fühlicher Richtung 
eine breite, nur durch einige kaum bemerfbare Anhöhen 
unterbrochene Hochebene aus, welche ganz mit jungen, 
15 —Wjährigen Eithenausfchlage bededt iſt. Nur felten 
ragen alte überftändige Eichen, in weiter Entfernung 
auseinanderftehend, über die Jugend hervor, fo zwar, 
daß die Frage ſich aufbringen muß, auf welche Art die 
unabfehbare Maſſe Jungholz entftanven fei? — Be 
fanntlich gehört die Eichel zu den fehweren, gerade ab- 
fallenden Samen; Kulturen find es nicht, denn ber 
Grieche Fultivirt in der Regel feinen Wald. Schwerlich 
ift zu vermuthen, daß diefe große, bedeutende Fläche fo 
regelmäßig von den Mutterbäumen abgetrieben worden, 
fo wie alle nad) und nach und in den gehörigen Zeit- 
säumen herausgenommen worden wären, um dem Nach- 
wuchſe diefe freie Stellung zu verfhaffen; nirgends 
auch entdecken ſich Spuren von abgehauenen Stöden 
oder Tiegengebliebenem Ueberholze; man fommt baher 
auf den ganz fihern Schluß, daß jene Schaaren- von 
Nufhähern und Eiftern, die fih auch hier zur Eichen: 
maft vorfinden (wie ich felbft zu diefer Zeit zu bemerfen 
Gelegenheit hatte) fehr viel, oder fo zu fagen Alles zur 
Wiederaufforflung ehemaliger Blößen beigetragen haben, 
indem fie jedesmal in gefättigtem Zuftande bie Kicheln 
vertragen ober in bie Erde verfteden. — Was diefe 
Voͤgel hier fo lobenswerth gefördert, das verderben 
wieder die Menfchen, die unaufhörlich mit ihren Heerben 
diefe jungen Nachwüchſe befchädigen und fie hiedurch 
in ihrem freudigen Wachsthume ftören und ben nach⸗ 
baltigen Nugen aufheben, der daraus bei gehöriger 
Dilege gezogen werben könnte, Der Wald von Bofovina, 


ebenfalls in der ganzen Ilmgegend unter dem Namen 
Capeli befannt, vehnt- fih auf Der Hochebene, vie 
zwiſchen dem Berbynis- und Ladonfluffe fich erhebt, 
aus. Seine füdlihe Grenze bildet der Latonfluß, in 
foweit er in der tiefen Schlucht unterhalb Androng 
nah Karakaſino zuläuft. Eine dem Wachsthume ber 
Eiche ganz ausnehmend entſprechende Befchaffenheit des 
Bodens, in Berbindung mit jenen fühlen Winden, welche 
Die Hochebene Bokovpnys von allen Seiten frei bes 
ftreichen Fönnen, und felbft im Sommer den allzuheißen 
Strahlen der. Mittagsfonne nicht geflatten, der oberften 
Erpfhichte jenen Grad von Feuchtigkeit zu entziehen, 


welcher zum Gedeihen der Eiche fo fehr nothwendig iſt, 


befördert hier das Wachsthum dieſer Holzart in dem 
Grade, daß feine Art von Frevel diefelbe zu verberben 
vermodte. — Nur die Eiche ift auf diefem ausgebrei⸗ 
teten Terrain ſichtbar und vielleicht feit einem Jahr⸗ 
taufend ernährt das Erdreich ausſchließend biefe Holzart, 
wovon vier Arten vorkommen: die italienijche Eiche, 
Quercus italica, Quercus pubescens; die Kermeseiche, 
Quercus prinus (novgvagıa) u. die Stecheiche, Quereus 
ilex, Die beiden erftern Eichenarten bilden Beftände; 
bie Ießtern find nur einzeln. 

Das Capeli ift in den heißen Sommermonaten 


‚ver Sammelplag gleihfam ganzer Nomadenſtaͤmme. 


Den Charakter der alten arkadiſchen Schäfer beibehaltend, 
fommen aus weitentfernten Thälern die Gemeinden, 
lagern fi mit Werbern, Kindern, Laſtthieren und: allen 
ihren Dabfeligfeiten unter große Bäume, beweiden mit 
zahlreichen Schaf- und Ziegeuheerden die blätterreichen 


Haine des Capeli bis zu jener Zeit, wo die rauhern 


Winde den Aufenthalt in dieſen höhern Regionen nicht 
mehr geflatten, einige Regen jedoch in den Thälern 
friſche Kräuter der Erde entlodt haben und die Heerden 
das herrlichſte Futter finden. Gegen Rorben ift diefe 
lichte Ebene von einem hohen Eichenwalde begrenzt, 
welcher fich über den ganzen noch übrigen Theil ver 
Hochebene verbreitet. Letzter Wald, obgleich dicht bes 
ftanden, bietet einen auffallenden und beftändigen Wechſel 
der Altersflaffen dar. Der Boden ift durchgehende mit 
einer Dede zerbiffenen und unterbrüdten Auffchlags bes 
deckt. Die junge Eiche, welche nur in den erſten Jahren 
ihres Entſtehens den allzuftarfen Schuß der Mutter 
bäume verträgt, fängt auch bier alfogleih an, ſich 
kräftiger zu erheben, wo bie und da der Befland mehr 
außer Schluß gebracht if. — Obwohl nun die domi⸗ 
nirenden Stämme in größtem Drude erwachſen, daher 
jelten oder gar nie einen geraden, walzenförmigen Schaft 
bilden, nad allen Seiten binhangen und ſich meiſtens 
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ſehr in die Aeſte verbreiten, fo Tönnen body aus biefem 
Walde auszugeweife für die Conftruction der innern 
Schiffstheile Krummhölzer, andere Werfhölzer, vorzüg⸗ 

lich für Lavetten von Kanonen, Faßdauben ꝛc. eine 
Menge Material abgegeben werben. Einzeln finden fic 
auch hier Sägftüde zu 15—20° Länge und 214° Durch⸗ 
mefler, fo wie auch geringere Bauhölzer bis zu 20° 
Länge und — 12 Durcmefler vor. Regelmäßige 
in diefem Walde zu führende Lichtſchläge, denen 2 tie 


3 Jahre fpäter der Abtriebichlag folgen darf, werfen. 


überdies nod eine Menge Material an Brenn⸗ und 
Kohlholz ab. Im der Umgegend von Bokovyna wird 
ver Beſtand fehr licht und in jenen Hängen gegen ven 
Berbyny abwärts ragen nur einzelne äftige Eichen aus 
dichten Dorngeftrippe und unterbrüdtem, verbiffenem 
Ausfchlage hervor, Erftaunen erregt jened herrliche 
Eichendidicht, welches fi) in weiter Ausdehnung gleich« 
förmig in einem Alter von 30—40 Jahren von Karo- 
fafina längs den Dörfern Karagiouzi und Synouzi 
hinzieht und fih nördlich an den vorerwähnten Beftand 
anfhließt; von den Heerden bisher weniger angegangen 
verdient diefer junge Wald allen möglichen Schug und 
berechtigt zu den fchönften Hoffnungen. Hier muß ich 
noch der Galläpfel (umudın) erwähnen, welde von 
den Landleuten gefammelt, in den Handel gebradt, 
größtentheils aber auch von ihnen felbft zur Färbung 
von Wollzeugen benutzt werden. Sp groß nun einerfeite 
der Gewinn an Material zu nennen ift, der augenblid- 
li) aus diefer Waldung gezogen werben könnte, fo 
ſchwer iſt es ambererfeitd, die Möglichkeit für deſſen 
Ausbringung herzuftellen. — Das disponible Material, 
deſſen Aufarbeitung u. Ausbringung durchaus nur dann mit 
Nupen unternommen werben fann, wenn fie im Großen 
gefchieht, iſt leider von der Art, daß deſſen Verbrin⸗ 
gung nicht zu Waſſer bewerfftelligt werden Tann. Es 
müffen daher bier ordentliche Waldwege bis zu jener 
"Stelle, wo das Material in Heine Schiffe umgeladen 
werben Tann, und zweiräderige Schleiffarren und auch 
feft conftruirte vierräderige Holzwägen gebaut werben. 
Die Anlage der Holzwege ift auf der ganzen Hochebene 
des günfligen Terrain wegen nicht fehwierig. Der Pineus 
trägt zur Winterzeit geladene platte Holsfchiffe ſicher 
dem Meere zu, wo biefelben an ber Ausmündung dag 
Material in größere Fahrzenge umladen fönnen. 

Der Berfohlung in diefem Complere, nämlich der 
Ausbringung der Kohlen, fteht daſſelbe Hinverni im 
Wege. — Kleine Quantitäten auf dem Rüden von 
Laſtthieren zu verführen und Tage weit zu — 
wurde weder Muͤhe noch Koſten lohnen. 


In dem Kreiſe Meſſenien unterziehe ich zunaͤchſt 
ben Wald von Creſtena einer näheren Betrachtung. 
Der Boden befteht aus tiefgründigem Lehm, ftarf mit 
Sand vermifeht, an manchen Stellen Schuh hoch davon 
bededt. Sanfte Hügel erheben fih von der Seefeite 
landeinwärts zu immer fchrofferen Wänden, weldhe dann 
jedesmal wieder durch tiefe Klüfte und firmpfige ſtehende 
Gewäſſer von ſchädlicher Ausdünftung und meift üblem 
Geruche unterbrochen werden. Beftände bilden: die ital, 
Kiefer, Pinus maritima (nevx7); die Pinien = Kiefer, 
Pinole, Pinus pinea (xovAowvagın). Zerftceut finden ſich 
Quercus aesculus (ugi«); Q. pubescens (dovs); bie 
Stecheiche, Q. ilex; die Zapfenhainbuche, Carpinus 
ostrya(xappos); die morgenländifche Platane, Platanus 
orientalis (nAuravog); der Torbeerbaum, Laurus nobilis; 
der wilde Birnbaum, Pirus pyraster (anıdia) ıc. ıc. — 
Bon Straudarten find die bemerfenswertheften: 
ber Oleanderſtrauch, Nerium oleander; ber gemeine 
Weißdorn, Crataegus oxyacantha; der immergrüne 
Wegborn, Rhamnus alaternus; der phönizifche blaue 
Wacholder, Juniperus phoenizia; die breitblätterige 
Steinlinde, Phyliyraea latifolia; auf den Anhöhen bei 
Greftena und Greca die rauhe erbbeerartige Sandbeere, 
Arbutus unedo (xovgupa); jo wie der wilde Piflazien- 
Maftirbaum, Pistacea lentiscus (govlovxia). — Die 
äußerfi ausgelichteten Pinien= Parthien an jenen nörb- 
lichen Hängen, welche fih dem Alpheus zuneigen, ver- 
bienen wegen ihrer ber Holgerportation äußerft günftägen 
Lage vorzüglich Beauffichtigung und firenge Heege. Bon 
jeher hat die griechiſche Marine Die vorzüglichften Schiffe 
bauhölzer aus diefen Gegenden, ohne alle Rüdficht auf 
die Verfüngung und ohne Maaß und Ziel bezogen. — 
Bon der Seefeite bis beinahe an die Höhe von Creftena 
dominirt die Zürbelfiefer, vielleicht an feinem au⸗ 
beren Orte des Königreichs in folch gefchloffenen Be⸗ 
ſtänden, felbft auf der Infel Euböa nicht. Sie erreicht 
bier nur in außerorbentlichen Fällen eine Höhe von 
60 Fuß. Die Rinde der alten Stämme ift am untern 
Schafte röthlichgrau, ſtark zerriffen, blätterig, wird jes 
doch immer feiner, zarter, heller und röther; meifteng 
röthlichgelb iſt die der Aefte, die eine ausgebreitete, ver⸗ 
zweigte Krone bilden. Die Rinde der jungen Triebe ift 
grau und mit feiner Wolle überzogen; bie Nadeln find 
5“ lang, ſchmal, ſpitz und feif, fliehen zu fünf rund 
um den Zweig und find von vorzüglich hellem, zarten 
Grün. — Die Bfüthezeit ift der April; männliche und 
weibliche Blũthen erfcheinen getrennt auf einem und 


demſelben Stammes; bie im Herbfte des folgenden Jahres 


seifenden Samenzapfen, 4% —5 300 Ing, enthalten 
27 
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unter jeder Schuppe zwei Längliche ungeflügelte Näßchen; 
fie werben in ber Umgegend gerne gegeffen und bamit 
Saaten entweder nach der Reife, im Herbfte oder im 
naͤchſtfolgenden Frühjahre vorgenommen und 2/” mit 
Erde bedeckt. Die junge Pflanze erſcheint im erſten 
Kalle im nächſten Frübjahre, im legten nad) 5-6 Wochen. 
Das weiße, aber nicht allzufefte Holz dieſes Baumes iſt 
in dieſem milden Klima trefflich zum Bauen im Trocknen; 
auch im Allgemeinen zu Zimmermanng-Arbeiten (Bret⸗ 
teen) und Berfertigung Feiner Zäfler zur Aufbewahrung 
und Transportirung von Rofinen und Weinbeeren ver: 
wendet. Aus den Nüffen wird Del gepreft und aus 
den jungen weichen Trieben Balfam diſtillirt. Diefe 
Holzart, obwohl unter der Herrfchaft des Frevels er- 
wachfen, bildete noch vor Furzer Zeit an manden Stellen 
ziemlich dichte und gleichförmige Beſtände; auch zer- 
fireute Jungholz⸗Parthien find allenthalben auf den 
Anhöhen wahrzunehmen; fchredlih aber die Spuren 
fener verheerenden Waldbrände, welche vorzüglich bier 
von den Unrubhefliftern angerichtet wurden! 

Ein weiterer Wirthfchafts- Complex ift gebilvet von 
jenem Gebirgszweige, welcher vom Berge Tetragi in 


ftoöftlicher Richtung abläuft und die Thäler von Leon 


Bari und Emblafifa trennt, bis zu den Dörfern 
Souli und Khirades. Auf dem rauhen Kalffteingebirge 
vegetirt ein Eichwald, der aber durch Beichäbigungen 
aller Art, vorzüglich auf den Anhöhen, gänzlich außer 


Schluß gebracht iſt. Quercus italica und pubescens - 


bilden außer einzelnen Platanen und Zapfenbuchen bie 
Beſtaͤnde. Im Thale ift jedoch ein ganz im Schluß 
aufgewachſener 60—8Ojähriger Eichenwald, mit großen 
Platanen vermifcht, von bedeutender Ausdehnung. Vor⸗ 
züglich aber bedarf und verdient der junge Eichwald, 
der fich unterhalb dem Dorfe Courtaga, ſowohl längs 
der Anhöhe, als auch tiefer in die Ebene von Londari 
bingieht, feines freubigen Wuchfes und dichter Beſtockung 
wegen, Schuß gegen die Schaf- und Ziegenheerven, fo 
wie das verberbliche, hier fo übliche Laubftreifen. 

In dem angrenzenden Wirthſchafts⸗Complexe ift der 
Wald von Flacopoulo am Berge Maglaba, drei 
Stunden norböftlich von Neokaſtro (Navarino) zu be- 
merfen. Der Boden veffelben, fo wie der ganzen Um⸗ 
gegend, ift auf mächtigen Schichten des Flögfalfed ger 
lagert; Kalk mit Thon, öfters auch mit Kieſel vermengt, 
größttentheils fchiefrig, erfcheint auf der Oberfläche als 
Mergel, und indem ſich derfelbe mit Lehm und den 
organiſchen Lieberreften verbindet, wird er ba zu treff- 
licher Dammerde, wo durch die Nähe von Bärhen und 
Duellen demfelben noch die nöthige Feuchtigkeit erhalten 


wird. Auf den Feldern der Umgegend zeigen ſich dilu⸗ 
vianifche Spuren; der Muſchelkalk gebt beinahe überafl 
zu Tag aus, hat meift grauliche Farbe, feinfplittrigen 
Bruch und fehr dünne Schichten. Quercus pubesoens 
und die Q. italica bilden die Beſtände. Vorzüglich m 
der Nähe von Bächen und Duellen fieht man den ge 
meinen Epheu, Ephedra altissima und die Walprebe, 
Clematis vitalba, an mächtigen Ahornen hinanranken. 

Ein Eichwald, der fih von Oſten nad Welten an 
den Maglada hinanzieht, ift nicht ſowohl wegen feiner, 
nicht allzubedeutenden, Größe, als der günftigen Lage 
und der Nähe des Hafens von Navarino wegen be 
achtenswerth. Durchgehends ift die verberblichfte Plenter- 
wirthfchaft erfennbar. Dichtere Parthien wechleln mit 
lückigen durch alle Altersklaſſen hindurch, — Menfchen 
verderben und verflümmeln die erwachſenen Bäume, 
Schafe und Ziegen ten Nachwuchs, Echweine durch⸗ 
wühlen den Ausfchlag, und diefen Calamitäten veihet 
ſich noch eine foflem- uud planloſe Ausnugung des 
Marineholzes an. 

Ein anderer Wirthſchafts⸗Complex, Strophyllia 
genannt, dehnt fi) längs der Küfte des Golfs von 
Arcadia, von Etrophpifi und Karowatto in jener 
fchmalen Ebene nad Norden bis in die Hälfte der Land⸗ 
zunge aus, weldhe den See Angoulinitza von dem 
jonifchen Meere trennt und zwar fo, daß die Fifchereien 
von Kaiapha zu feiner Rechten bleiben. Der thonige 
Boden ift an manchen Stellen 2° hoch mit feinem Sande 
überdedt, der vorzüglich an ‚der Meeresfüfte 30 — 40 
hohe Hügel formirt. Die italinifhe Kiefer, Pinus 
maritima, allein vermag mit ftarfer Herz⸗ und fräftigen 
Seitenwurzeln fich hier zu befeftigen und ven heftigen 
Seewinden zu trogen. — Nörblic gegen den See von 
Angouliniga erfcheint jedoch einzeln wieder die Zürbel- 
fiefer, Pinus cembra (xovxouvagın). Wegen der ein- 


ladenden Gelegenheit der Erportation bat auch biefer 


Wald bedeutend gelitten. — Hpdriotten, Speziotten und 
die Bewohner von Galaxydy haben bisher beträchtliche 
Quantitaͤten Sciffsbauhölzer bezogen, und den Wald 
ſtreckenweis ziemlich ausgelichtet. Auch das übermäßige 
Harzreißen hat demfelben tiefe Wunden gefchlagen. . 

Außer jenen Waldungen, welche in Complere und Bes 
ftandesunterabtheilungen zu ordnen verfucht wurde, mitffen 
jedoch noch einige zerftreute Baumparthien genannt werben, 
welchein forftlicher Beziehung befonders bemerft zu werben 
yerbienen; namentlich folgende: a) die an beiden Ufern 
des Alpheus fich hinziehenden Platanen-Parthien; b) die 
Waldungen von zahmen Kaſtanien (Castanea vesca, 
xa0ruva) auch xorrue, in den Thälern der füblich son 
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Palaeolaſtra bei Andritrena gelegenen Dörfer. Obwohl 
in dieſem Landfiriche das Klima fehr rauh ift und in 
manchen Jahren der Schuee 6—7 Monate liegen bleibt, 
fo gedeiht doch Bier dieſe Holzart ganz vortrefflich. Sie 
giebt vorzäglihes Werk⸗, Nutz⸗ und Conſtructionsholz 
und liefert eine vortreffliche Kohle. Hier werden bloß 
die Früchte in den Samenjahren, in 2—3 Jahren er⸗ 
folgend, gefammelt, zum Theil von den Bewohnern 
felbft benutzt, deren bei weiten größte Theil jeboch in 
ben Kandel gebracht, ftehen aber an Güte und Schmad- 
baftigfeit jenen der Inſel Creta und denen que Italien 


und Dalmatien (Kiume) bei weitem nad; — fie Eönnen . 


auch zur Dereitung von Del und Stärkmehl angewendet 
werben. Bon dem Holze Gewinn im Großen zu fuchen, 
if rein unmöglih, denn kaum einem Laftthiere find 


biefe Gebirgsthäler zugänglih. c) Die Dlivenwälder. 


von Eoron, Philiatra und Arcadia (Cyparissa) find 
der Gattung Olea europaea (dAela) angehörig. Durch 
die Schaaren Ibrahims wurden längs tem Golf von 
Coron an jenen reizenden Hügeln, welde fi bie an 
die Stadt hinziehen und ehedem mit Dlivenbäumen dicht 
übervedft waren, beinahe zwei Dritttheile umgehauen 
ober verbrannt. Der Schaden war unermeßlich; wird 
aber die gehörige Vorficht gebraucht, fo werden wenige 
Sabre zureichen, diefen Wald in feine ehemalige Er⸗ 
tragsfähigfeit zu bringen. Alle abgehaumen Stöcke 
treiben im Ueberfluß Stocklohden, bie jederzeit als Sted- 
reifer zu verfenen find. Die Weidenugung, die hier 
troß der Auffiht, unter welcher fie ftatifindet, noch 
immer großen Echaden anridhtet, wäre zu verbannen. 
In ganz gutem Zuftande befinten fih jene Oliven⸗ 
bäume von Philiatea und Arcadia. — Einzelne Bäume, 
welche in forfilicher Beziehung mehr oder minderes In⸗ 
tereffe erregen und hie und ba zerfiveut auf Feldern 
und Wiefen ſowohl, ald in der Nähe von Dörfern an 
Heden und Zäunen angetroffen werden, find bie ge⸗ 
meine Cypreffe, Cupressus sempervirens (xırdaglonı), 
ihres fchönen, ſchlanken und hohen Wuchſes wegen mit 
Recht ein Zierbaum, verdient wegen ihres außerordent⸗ 
lich zähen und dauerhaften, vortrefflihen Bau⸗ und 
MWerfholzes einen ausgebreiteten Anbau in Griechenland. 
Während der Kriegeiahre wurde fie beinahe auegerottet; 
am hänfigften erfcheint fie noch in dem eigentlichen 
Thale Meſſenien; vorzüglich gepflegt wird fie in Gar- 
galians und Philiatra, wo man viel Fleiß auf ihre 
Berfüngung verwendet und fürmliche Pflanzgärten aus 
gelegt hat. Auch in Arcadien kommt fie in ziemlicher 
Anzahl vor. — Die Palme, Phoenix dactiifera, 
pereinzelnt in Dörfern und einigen Stäbten, eine Höhe 


von 60%. erreichend; and ben ſchmalen Wiäktern werben 
die feftefien Flechten verfertigt. Die Früchee, Datteln, 
find ein bebeutenber. Handbelsartifel. Der Stamm biefer 
Palme, wenn er ein gewifies Alter erreicht bat, enthült 
in feinem Innern ein füßes und nahrhaftes Satzmehl, 
Sago genannt; an und für fich gewährt er femen 
Nugen, iſt nur ein faſeriges Zellengemebe und beinahe 
gleich dem Korkholze, ohne alles Gewicht; demungeachtet 
verdient die Dattelpalme in Griechenland einen aus⸗ 
gebreiteten Anbau; — da fie getrennten Geſchlechtes if, 
fo muß hierauf bei ihrem Anbau Bedacht genommen 
werden. — Die griehifche Pappel, Populus gramea 
(Aevan), obwohl ihr Holz weniger dauerhaft und brauch⸗ 
bar ift, doc als Zierbaum und des ſchnellen Wachs⸗ 
thums wegen in ber Nähe von DOrtichaften bes An- 
baues werth. Die gemeine Wallnußf, Juglans regia 
(opvdıc) Liefert fchönes Holz für Tifchler, Büchfen- 
fchäfter, Drechsler. Der Gitronenbaum, Curus 
medica, und der Pommeranzenbaum, Citrus au- 
ranthium, werden mit vieler Sorgfalt in Elis und 
Meffenien gezogen und deren Früchte in den Handel 
gebradht. Der fhwarze und weiße Maulbeer- 
baum, Morus alba und nigra. In fämmtlichen Städten 
und Dörfern von Elis und Meffenien wird mehr oder 
minder Seidenbau betrieben und zu diefem Zwecke auf 
bie Erhaltung ber Bäume zur jährlichen Benugung der 
Blätter ziemliche Sorgfalt verwendet. Der Granats 
Apfelbaum, Punica granatum (godie). Das Hol 
läßt ſich fchön verarbeiten; Zweige und Rinde enthalten 
abflringirende Stoffe; die Frucht hat einen ieblichen 
Geſchmack. Der Johannisbrodbaum, Ceratonia 
siliqua (XuAoxegasov), fteht einzeln auf den Feldern und 
Wieſen, vorzüglich im Thale Meffeniens bei: den Hügeln 
ber Stadt Androuffa und auf den Anhöhen Navarinos. 
Seine Früchte find ſchmachhaft, das Holz iſt Dicht und 
fein. — Der wilde Feigenbaum, Ficus europaea. 
Die Früchte werben getrodnet vielfältig in den Handel 
gebracht. Kalamata ift berühmt wegen feiner Feigen; 
dad Holz wird nicht benugt, obgleich es zäh und ſeſt 
it. — Der wilde Mandelbaum, Amygdalus com- 
munis (dpuydalla). Das harte Holz liefert ſchoͤne 
Drechslerarbeiten und nimmt feine Politur an. Aus 
den Kernen ber Früchte wird heilfames Del geprefit, 
jo wie biefelben auch als ein bedeutender Gegenſtand 
für den Handel betrachtet werben können. H. 
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Die Gebrechen bee Forft: Verwaltungen. 

Es giebt gewiffe Wahrheiten in ber Wiffenfchaft, 
in der Staatswirtbfchaft und im bürgerlichen Leben, 
welche faft von Jedermann anerfannt werden, welche 
aber demohngeachtet fich ſehr ſchwer Bahn machen zur 
lebendigen That. Diefe fann man nicht oft genug 
wieberhofen, indem Tas wahre Wort endlich ebenfo 
Eingang in das Leben findet, wie der Waffertropfen 
mit der Zeit einen Stein auszuhöhlen vermag. Man 
muß Geduld haben und darf es fih nicht verbrießen 
laſſen, Wiederholungen befannter Dinge vorzubringen 
und zu hören. Dana) mag ber Leſer die nachfolgenden 
Worte beurtheilen; vielleicht fällt ein Samenkorn in 
fruchtbare Erbe, leimt, gebeihet und trägt Früchte zur 
Freude aller Forfimänner! — 

Das erfte Gebrechen, woran fo ziemlich alle 
unfere deutfchen Forft- Verwaltungen leiden, ift dag 
viele Schreiben. Die Zeit, wo bei bem Pflegen des 
Waldes der Kerbſtock genügte, ift Tängft vorüber; wir 
verlangen fie auch nicht zurüd. Mit dem Beginn der 
wiffenfchaftlichen Walbbehandlung mußte eine geordnete 
Verwaltung ganz nothwendig mehr Schreiberei mit ſich 
bringen, das Tag in der Natur der Sache und ift weder 
zu tabeln noch zu ändern. Schwer ift es aud), dabei 
die Grenze des zu vielen Schreibens zu bezeichnen, 
allein die in ganz Deutfchland erfchallende Klage dar⸗ 
über, bie fi) ungemeffen vermehrenden Journal- Nume 
mern, die Actenmaffen, weldye wir überall vorfinden, 
laſſen ung das Beſtehen des Lebels nicht wegläugnen, 
Wir find auf dem beften Wege, die forſtlichen Admini⸗ 
firatoren ganz aus dem Walde herauszufchreiben, und 
das müffen wir für ein großes Unglüd halten, da wir 
die Ueberzeugung haben, daß nicht leicht ein Befuch des 
Waldes ohne wefentlihen Vortheil iſt. Aber dieſe Wald⸗ 
entfrembung mehrt fi, wie eine Lawine. Der am 
Schreibtiſch figende Forfimann wirb unmwillführlic be 
quem, von Strapagen entwöhnt, empfindlich gegen die 
Witterung, kränklich in Wahrheit oder Einbildung, und 
wenn ihm die Yangen Tabellen, die Journale und 
Manuale, die Hauungs- und fonfligen Gontrolen Zeit 
laffen, in ven grünen Wald zu gehen, dann ift es ihm 
zu umftändlich geworben oder feine Gefundheit erfordert 
Rüdfichten, welche ihn daran verhindern. Die Poeſie 
des Waldes ift ihm unter dem Papier- und Zahlenwuft 
verfhwunden; er fucht feine Befriedigung darin, in 
diefen Ordnung zu erhalten und überläßt die Sorge 
für jenen den Göttern. Die alten Walbleute, welche 
mit väterlicher Liebe jeden Baum ihres Forſtes betradh- 
teten, Kerken aus und ich glaube nit, daß die neue 


Generation, auferzogen im Actenftaube, dem’ Walde das 
werden wird, was jene ihm waren. Bei vielen Forſt⸗ 
Berwaltungen hat man verfucht, den Dämon im Tinten- 
faffe zu bannen, allein es ift in der Negel nicht ge⸗ 
glüdt, im Gegentheil, man hat die fonderbare Erſchei⸗ 
nung öfter erlebt, daß dieſe Berfudhe zu noch mehr 
Schreiberei geführt haben. Woran Tiegt es, daß bei ver 
ernftlihen Beftrebung zum Beſſeren doch jenes Refultat 
zum Borfchein kam? Wir glauben darin, daß man von 
einem nicht richtigen Gefichtspunfte ausging, nämlich den 
Sag fefthielt, daß man eine möglichſt richtige, genaue 
Controle haben wollte und zwar das an der höchften 
Stelle. Das ift allerdings bei einem einfacheren Ge- 
ſchaͤftsgange nicht in dem Diaafe erreichbar, auch flehen 
die Mittel zur Erreichung des Zweckes nicht immer mit 


dieſem in einem richtigen Berhältniffe. Wenn man 5.2. 


zur ertraorbinären Abgabe eines halben Schodes Reifig- 
wellen die Genehmigung der oberften Provinzialbehörbe 
oder in Heinern Ländern der Direction felbft, bevarf, 
fo fann unter Umftänden 6—Bmal darüber gefchrieben 
werben und leicht Foftet Das mehr, als das ganze Holz 
werth if. Das ift aber öfter in der Wirklichkeit mit 
diefen oder ähnlichen Kleinigfeiten der Fall und kann 
doc gewiß nicht vernünftig genannt werden. Das 
Grundübel der vielen Schreiberei wird in ben meilten 
Fällen durd das Beftreben, alles controliren zu wollen, 
hervorgerufen, und dieſe gefchärfte Controle entfpringt 
aus einem Mangel an Bertrauen. Die erfte und 
Hauptforge der Direction muß bie fein, ſich ein tüchtiges 
und durchaus rechtliches Perfonal zu verſchaffen; Hat 
fie das, dann muß fie demfelben Vertrauen beweifen und 
jedem ımtergeorbneten Beamten einen angemeffenen 
Wirfungsfreis unter eigner Verantwortlichkeit zuweiſen. 
Sie überzeuge fih dann im Walde, nicht an bem 
grünen Tifche, von dem Geifte der Wirthſchafts⸗ 
führung eines Jeden und bald wirb fie darin vie befte 
Eontrole finden. Bei recht vielen Forft-Directionen ift 
aber jet dazu alle Zeit von dem Papier genommen 
und wir fennen foldye, deren Mitglieder felten oder nie 
den Wald betreten und ihm gaͤnzlich entfrembet werden 
Dadurch entfteht bei denfelben nothwendig ein gewiſſes 
Mißtrauen gegen fich felbft und wenn fie ja mal den 
Wald befuchen, fo ſchweigen fie entweder gänzlich, ober 
Tadel und Lob wird nicht am rechten Orte angebradit. 
Die Mitglieder der Directionen müffen aber 
mehr in den Wald, nicht nur um auf die eben an⸗ 
gebeutete Weife das Perfonal in ihrem Wirken zu con- 


troliren, fondern auch um Rob oder erforderlichen Falls. 


Tadel auszufprechen und um mande Dinge an Ort 
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and Stelle zu bereben, wodurch fehr oft das Schreiben 
bicker Acteuftöße vermieden werden wird. Wer vermag 
ed zu Yäugnen, daß dann ein großer Theil Acten we- 
niger geichrieben werden wird und daß der Förfter, 
Oberförfter oder wie er fonft heißen mag, unter felbft 
eigner Berantwortung wirfend, mit größerer Liebe feinen 
Wald betrachten wird und gewiß mehr dann leiſtet, als 
wenn er fletd durch höhere Borfchriften und Anfichten 
gebunden iſt. 

Es ift wahrlich an der Zeit, ein ernſtes Wort 
darüber zu reden und es war Yängft Zeit, daß damit 
fih die Directionen nicht nur befchäftigen, fondern auch 
zur Ausführung fchreiten, denn je mehr dag Schreib⸗ 
Unweſen eingeriffen ift, deſto ſchwieriger ift es, daffelbe 
wieder in angemeffene Schranken zu bannen. Lächerlich 
würde es fein, wenn man für alle die verfchieden or⸗ 
ganifirten Forft-Verwaltungen Deutſchlands ein Recept 
vorfchreiben wollte, wodurch die fragliche Krankheit ge- 
heilt werben würde; das geht nicht, bei jeder muß den 
Stadien der Krankheit gemäß ein angemeffenes Heil- 
mittel angewandt werden, aber Sylvan und Diana 
mögen und vor der homöopathifchen Heilmethode be- 
hüten. Das Hauptbeſtandtheil jedes Recepts muß Ver: 
trauen fein und damit wird ver ernfilich wolfende 
Arzt Bieles, wo nicht Alles erreichen. 

Ein zweites Gebrechen vieler Forft =» Verwal: 
tungen ift die nicht angemeffene Bezahlung des 
Derfonals, namentlich in der fo wichtigen Klaffe der 
Revier-Bermwalter. Zwar ift darin im Allgemeinen viel 
gefchehen und mögen wohl recht große Schwierigfeiten 
obwalten, daß nicht noch mehr erreicht wird; allein es 
ift doch nicht zu verfennen, daß häufig die darüber laut 
gewordenen Klagen gegründet find. Die Verhaͤltniſſe gegen 
die Vorzeit haben fidy wefentlich geändert; mit den An- 
ſprüchen, welche man an das Perfonal macht, find auch 
deffen Anſprüche gleichmäßig geftiegen. Man verlangt 
fest von einem Revier Verwalter eine weit größere 
Ausbildung, welche nur durch einen vermehrten Koften- 
Aufwand erreihbar wird. In Folge diefer aber tritt 
bei demſelben ein erhöhetes Selbftbewußtfein ein, welches 
zu einer Bergleihung mit anderen Staatsdiener-Nlaffen 
führt, woran früher der ungebildete Jäger-Zögling nicht 


denken konnte. Die höhere Stufe ver Sintelligenz, die, 


Folge der weiter verbreiteten Kultur, der in allen 
Ständen vergrößerte Luxrus hat mehr Anfprüche im 
Gefolge, welche fich nicht bannen Yaffen. Die frühere 
Einfachheit in den Häufern unferer Förſter hat ver 
Zeit weichen müffen, und immer mehr Bedürfniffe haben 
dagegen ihren Einzug dafelbft gehalten. Das ift freilich 


nicht gut, allein es liegt ın der Zeit und es iſt nicht 
möglich, gegen den Strom zu ſchwimmen. Ein gewiſſes 
Selbftgefühl in dem Perfonal iſt etwas fehr wünſchens⸗ 
werthes, denn wir haben noch immer gefunden, daß 
die fih fühlenden Deenfchen die meiſten und beſten 
Dienfte Teiften und ohne allen Zweifel weit mehr in 
jeder Hinficht ausführen, als die Männer, denen alles 
fo ziemlich gleichgültig if. Das alles ruft aber den 
lebhaften Wunfc des Perſonals ‚hervor, eine folche 
Bezahlung zu erhalten, Daß auch diefe billigen Anſprüche 
befriebiget werden und vor Allem, daß nicht Nahrungs⸗ 
forgen die Freude des häuslichen Lebens verfümmern. 
Wir glauben, daß bei feinem Stande — um in jeber 
Hinfiht für den Dienft des Staats mit allen Kräften 
nüglich fein zu Fünnen — ein glüdliches, häusliches 
Leben fo nothwendig if, als bei dem praftifchen Forſt⸗ 
manne, Wenn der Pfleger des Waldes,’ müde, naß, 
erfroren ober durch die Hitze erfchlafft, nach feinem 
Tagewerfe zum häuslichen Heerbe heimkehrt, iſt ihm 
bie liebevolle Pflege der Frau ein wahres Berürfniß, 
um am nächften Morgen mit feifchen Kräften an Körper 
und Geift aufs Neue feinem Berufe nachzugehen. Findet 
er dann aber nur Sorge im Haufe, weiß die noch fo 
ſparſame Frau nicht Rath zu fhaffen für die täglichen 
Bedürfniffe, ift das Nothwendigfte für die Erziehung 
der Kinderſchaar auf feine Weife zu beftreiten und ift 
an eine angemeffene Pflege des durch feinen Dienft er- 
fchöpften Mannes nicht zu denfen, dann leidet Körper 
und Geift unter biefen fih ewig wiederholenden Qualen 
und in Folge deſſen verſchwindet die Freubigfeit im 
Dienfte. Deswegen foll dafür geforgt fein, daß ber 
Nevier- Verwalter in feiner Einnahme fo geftellt if, 
daß er angemeffen, aber aud mit einer gewiſſen An- 
nehmlichfeit Ieben kann. Wer aber weiß, wie leicht ber 
Förfter eined nur einigermaßen großen Revieres durch 
wahren Dienfleifer mit der regen Freubigfeit des Geiſtes 
und Körpers dem Staate Hunderte, ja Taufende .ein« 
bringen fann, mer da weiß, wie ſchwer das flille Wirken 
des trenen, eifrigen Mannes zu controliren ift, der wirb 
gewiß biefer Anficht beipflichten. 
Endlich ift aber auch zu berüdfichtigen, daß bie 
überall geftiegenen Holzpreife, die verbefferten Commu⸗ 
nicationsmittel, durch Eifenbahnen, gute Wege u. ſ. f. 
eine Verwerthung des Holzes, ſelbſt in großen Wal- 
dungen zur Folge haben, woran man früher nicht 
dachte, und daß dadurch eine Ausnutzung der Forften 
herbeigeführt ift, welche die Gefchäfte des Praktikers 
unendlich vermehrt hat. Gerade in diefer Hinſicht kann 
ber Reviers Verwalter fehr viel thun und der, welder 
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es verlich meins, lann eine große Einnahme der Kaffe | 


fließen Laffen. Ueberbaupt ift nicht leicht einem andern 
Stande ein fo großes Kapital des Staatd zur Ber- 
waltung anvertrauet, als tem Nevierförfler und uns 
ſcheint, daß au darauf bei deſſen Bezahlung Rüsficht 
genommen werden muß. 

Was — wird der Lefer fragen — iſt denn aber 
eine angemeffene Bezahlung? Und unfere Antwort 
ft, daß das fih nicht im Allgemeinen angeben Täßt, 


fondern daß dieſes für jedes einzelne Land gehörig er⸗ 


wogen werden muß. Unſere Abficht ift nur, durch öffent- 
liche Beſprechung dieſes fehr wichtigen Gegenftandes eine 
Anregung zu biefen Erwägungen zu geben. Was babei 
berüdfichtiget werden muß, iſt zu befannt, ale daß es 
nöthig fein dürfte, das Weitere darüber zu ſprechen; 
nur eins möchten wir dabei herausheben, was bisher 
weniger in Betracht gezogen ifl. Wir meinen, eine ans 
gemeflene Gleichſtellung mit den übrigen Staatöbienern, 
welche auf gleicher Dienft- und Bildungsftufe ftehen. 
Das ift jegt recht oft nicht der Fall und unfer Wunſch 
it, auch im Außern Auftreten dem Revier: Bermalter 


die Stellung anzuweifen, welche er feinen Leiftungen | 
nach verdient und weldes gewiß oft deshalb nicht ge- | 


ſchiehet, weil man fi von dem Gedanken an die alte | Dberförfter wie von dem abeligen orftmeifter, fo iſt 


Fägerburfchen - Earriere noch nicht befreien fann. 

Das dritte Gebrechen, zur Ehre Deutfchlande fei 
es gefagt, nur einiger Forft- Verwaltungen, welche 
wir vorerft nicht nambaft machen wollen, ifl, daß dem 


Adel beidem Korfidienfte in der Art ein Bor- | 


zug eingeräumt wird, daß an einigen Orten die jungen 


Märnmer diefer Klaffe wirklich raſcher aufrüden, und in | 
andern Staaten zu den höheren und höchſten Stellen | 


nur abelige Perfonen gelangen fönnen, ohne Nüdficht | müffen, als manches Andere; denn das Rad ber Zeit 


auf Dienftalter und yperfönliche Verbienfte, ten bürger- 


lichen Dienern gegenüber. *) Eine ſolche Einrichtung ift | 
nicht gemadt, um das rege Streben zum Befferen im | 
Perfonale zu werden und zu erhalten. Es iſt zu kraͤn- 





*) Der Verf. ſelbſt iR Edelmann von altem Adel. Auch 
viele andere Angehörige deſſelben ſehen ein, Daß ber- 
gleihen Bevorzugungen dem wahren Intereſſe ihres 
Standes nicht zuſagen. A. d. & 





fend, wenn, auch gleiche Verdienge angenommen, der 


| im Dienfte jüngere Edelmann dem alten, im Walde 


ergrauesen, tüchtigen Dienſtmanne vorfpringt, ſowohl in 
ver früheren Reglifirung feiner Wünfche, als im Range. 
Es entfiehen daraus fo fonderbare Erfcheinungen, daß 


ı man darüber lachen möchte, wenn fie nicht zu tief alles 
| Gefühl betrübten, wie 3. B. daß ein junger Edelmann, 
i welcher einem alten Korfimanne zur Hülfe unb 


die nſtlichen Unterſtützung beigegeben ift, ſich diefem 
bei der gemeinſamen Unterſchrift voranſtellt, weil er bei 
kaum ſ0jaͤhriger Dienſtzeit einen höheren Rang erreicht 
bat, als dem bürgerlichen Greiſe in mehr als 50 Dienſt⸗ 
fahren möglih war. Das tft nicht ermunternd! — 
Im Staatsdienfte darf nie eine dhinefifche Dauer dem 
Verbienfte in den Weg treten und ber Tüchtigfte muß 
möglicher Weife die Zinne des Tempels eriteigen können. 
Daß das nicht bei Allen der Fall fein kann, liegt in 
der Natur der Sache, aber die Möglichfeit darf nicht 
abgefchnitten werden und auf dem Wege dahin muß 
alle Beamte eines Dienftzweiged ein gleicher Rang be⸗ 
gleiten; darin darf der Zufall der Geburt feinen Unter- 
fhied machen, fondern nur das Verdienſt um den 
Staat. Verlangt man gleidy viel von dem bürgerlichen 


nicht wohl abaufehen, weshalb Leuterer höher im Range 
ftehen foll! Die Zurüdfegung der Bürgerlichen ſtammt 
noch aus der Zeit, wo die Jagd die Hauptſache war - 
und biefe den Beamten mehr in die Nähe des Fürften 
brachte, der Forſt⸗ und Jagddienſt eigentlich mehr als 
Hofpienft betrachtet wurde. Das hat ſich aber geäntert 
und der Geift der Zeit leidet derartige Standesunter- 
fehiede nicht mehr und die befonderen „ Forfl= u. Jagd⸗ 
Junfer - Carrieren« werben dieſem eben fowohl weichen 


if nicht aufzuhalten, wenn Vernunft und wahre Bil- 
dung es in Bewegung ſetzt. Dem Evelmanne, im wahren 
Sinne des Worte, muß ein folches Verhaͤltniß eben fo 
unangenehm und brüdend fein, als dem Bürgerlichen, 
und deshalb darf man wohl hoffen, daß bie wenigen 
deutſchen Staaten, wo dieſes Mißverhaͤltniß noch herricht, 
dem Beifpiele Preußens, Bayerns, Würtembergs, 
Sachſens und vieler andern folgen und biefes Leber 
bleibfel des Mittelalters aufheben werben. 
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@Ziterärifbe Berichte. 


1. 
Leber die ältere forfilide Journals 
Literatur 

(Hortfehung des im Febrnar⸗Hefte Seite 530 —55 begonnenen 
Berichtes des Herrn Oberförfters v. Berg zu Lauterberg.) 
DI. Forſi⸗ und Jagd-Bibliothek, oder nügliche 
Auffüge, Bemerfungen und Verordnungen ꝛc., das 
geſammte wirthfchaftliche Forſt⸗, Jagd⸗, Holz⸗ und 
Flöß-Weſen betreffend; als eine Fortſetzung des 

allgemeinen öconomifchen Forſtmagazins. 

Diefe Forſt⸗ und Jagd⸗Bibliothek wird von dem 
Herausgeber, dem verdienten Johann Friedrich Stahl, 
als eine Fortfegung des im Jahre 1769 eingegangenen 
allgemeinen dconomifchen Forſtmagazins angefehen: und 
erichten davon 1788 bei Johann Bendikt Metzler in 
Stuttgart das erfle Städ, und das dritte, womit biefe 
Zeitfhrift wieberum aufhörte, in derfelben Buchhandlung 
im Jahre 1789. In der Zwifchenzeit von 1769 bis 


1788 hatte eigentlich die forftliche Journaliſtik ge⸗ 


fhlummert, und war biefer Schlaf nur auf eine furze 
Zeit durd das Erfcheinen von Franzmadhes ıneuered 
Forflmagazinu 1776-1779 auf eine nicht fehr erhebenve 
Meife unterbrochen worden. Diele faſt zwanzigfährige 
journaliſtiſche Ruhe ift ung eigentlich ein Räthfel, da 
im Allgemeinen eine fo rege Theilnafme an dem Auf- 
blühen der Forſtwiſſenſchaft überall hervortrat, an der 
forftlichen Zeitſchrift ſich dadurch beurfundete, daß von 
dem erſten und zweiten Bande bes Forſtmagazins 1783 


weniger im Mangel an Lefern, als im Mangel an 
tüchtigen Nedactoren fuchen zu müffen, weldes die 
nachfolgenden Erfcheinungen in ber Journaliftit, nament- 
lich das von Mofer herausgegebene Forſtarchiv zu bes 


weifen ſcheint. Der Plan der vorliegenden Forfk= und H nungen.“ — 
| welche die Forfl- und Jagd⸗Hiſtorie erläutern, Aufſchluß 


| über den gegenwärtigen Zuftand der Walbungen in 


Jagd⸗Bibliothek ift Abrigend dem des Stahl’fhen Ma- 
gazins gleich geblieben. Nicht nur dieferhalb glauben 
wir und auf bad, was wir dort (Seite 52) gefagt 
haben» uns beziehen zu dürfen, fondern auch in An- 


Teiftete und noch Ieiftet, fällt unfer Urtheil mit dem bei 


dem Forſtmagazin ausgefprochenen zufammen, obwohl | 
| Iagd-Nenigfeiten aller Art./ — „Nachrichten von glüd- 
| lichen und verunglüdten Anftalten und Arbeiten zur 


enerkannt werden muß, daß im Ganzen ſich bier ge 
diegenere Arbeiten finden, als in der ältern StahPfchen 
Zeitſchrift. 


IV. Forſt-Archiv zur Erweiterung ber Forſt- und | 
Jagd⸗ Wiffenfchaft und der Forſt⸗ und Jagb- | 
Literatur, herausgeg. von Wilh. Gotif. v. Mofer. | 


| find. — 
fehung deffen, was dieſe Bibliothef für die Wiffenfchaft | 





Der erfie Band dieſes Archivs ift im Jahre 1788 
im Berlag der Stettinifhen Buchhandlung zu Ulm er- 
ſchienen, und obgleich im Anfange des Jahres 1793 
der Herausgeber flarb, wurde baffelbe in unveränberter 
Form bis zum Jahre 1796 fortgefet, wo es mit dem 
17. Bande fchließt. Noch in demfelben Jahre wurde in 
verfetben Buchhandlung der 18. Band Diefer Zeitfchrift 
unter dem veränderten Titel „ Korft- Archiv zur Er- 
weiterung der Forſt⸗ und Jagd⸗Wiſſenſchaft und der 
Forſt⸗ und Jagd⸗Literatur, ehemals herausgegeben vor 
Wilhelm Gottfried von Mofer, nun- aber fortgefegt in 
Gefellfehaft mehrerer Gelehrten und erfahrner Forfiwirthe 
von Dr. Ehriftoph Wilhelm Jacob Gatterer, kurpfalzi⸗ 
ſchem wirft. Bergrathe, ordentl. "dffentl. Profefior der 
Landwirthſchaft ze. in Heidelberg; — zugleich mit bem 
doppelten Titel „Neues Forſt⸗Archiv zur Erweiterung 10.“ 
herausgegeben, und unter dieſer letzten Bezeichnung biefer 
18. Band des Forft» Archivs als ber erſte des neuen 
Forſt⸗Archivs in den Buchhandel gebracht. Bon diefem 
find bis zum Jahre 1807 13 Bände erfchienen, fo daß 
das Forſt⸗Archiv mit dem 30ften und das neue Forft- 


Archiv mit dem 13. Bande ſchließt. Die Verlagshand- 


Tung ift ſtets dieſelbe geblieben. — Da Plan und bie inmere 
Einrichtung beider Zeitfehriften ſich unverändert erhalten 
haben, fo wollen wir fie auch hier ungetrennt betrachten. 

Nach dem in der Vorrede zum erfien Bande ents 
wickelten Plane, follte alles darin aufgenommen werden, 


| was in Forſt⸗, Jagd» u. Fiſcherei⸗Sachen das beutfche 
eine neue Auflage erfchien. Wir glauben diefen Stilfftand | 
JRubriken: „Eigene und fremde Auffäge, Gutachten und 


Publikum intereffiren fonnte, und zwar unter folgenden 


vergl. über den ganzen Umfang der Forſt- und Jagd⸗ 
Wiſſenſchaft, über einzelne Theile, über Forſt⸗ und 
Jagd⸗Rechte u. ſ. f. — Neue landesherrliche Verord⸗ 
„Aeltere Verordnungen und Nachrichten, 


Deutſchland geben und nicht ſchon anderswo abgedruckt 
» Anzeige von Allem, was zur Forſt⸗ und 
Jagd⸗Literatur gehört, mit beigefügter Beurtheilung der 
Werfe.u — „Actenmäßige Befchreibung einzelner Forſte, 
allenfalls mit Kleinen Forflfarten.ua — Forſt⸗ und 


Berbefferung des Forſt⸗ und Jagdweſens. Intereffante 
Borftellungen von Landfländen, Landes-Eollegien u. dgl.“ 
— „Erkenniniſſe der höchſten NReichsgerichte.n — „Ber: 
gleiche mit Benachbarten. — „Leben berühmter Forſt⸗ 


I 2 


männer und Jäger.» — Jaͤger⸗Lieder u. dal» — 
Jeder Band des Forft-Arhivs hat eine Titelvignette, 
verſchiedene Merkwürdigkeiten für ten Forſtmann und 
Zäger, auch einige Schattenriffe berühmter Forfimänner 
darftellend. Zu je zwei Bänden gehört ein Regifter und 
vem 17. Bande ift ein General-Regifter des Ganzen 
beigegeben. Auch zu dem „Neuen Forſt⸗Archiv⸗ find die 
Regiſter fortgefegt,. weldie nur zu dem 12. u. 13. Bande 
fehlen. Zeichnungen und Riffe erläutern überall die Be⸗ 
fhreibungen, welche ohne diefelben nicht verſtändlich 
fein würden. 

Ter Abſchnitt vom Waldbau zeigt in feiner Reich⸗ 
haltigfeit, wie fehr man in jener Zeit. bemühet war, 
diefen auf fefte Regeln zu bringen und den alten Sauer: 
teig auszufehren. Er enthält viele treffliche Abhanplungen, 
welche in dem neuen Archiv fi mehr mit dem Anbaue 
fremder Holzarten — Lärde, Afazie, Pappel ꝛc. — 
befchäftigen. Unter dem Abfchnitte Forfibenusung 
und Technik ift befonvers die Flößerei hervorgehoben, 
Köhlerei, Walpftreu, die Gewinnung der Stöde durch 
Mafchinen und die Holzfparkunft machen den übrigen 
Haupt-Inhalt aus. Auffallend bürftig find die Lehren 
vom Forftfhug und von der Zaration und Ein- 
richtung behandelt. Es iſt dieſes bei der erften um 
fo mehr befremdend, da zur Zeit des Erſcheinens dieſes 
Journale der Forfifhug, wie die große Menge von 
Gefegen und Verordnungen beweijet, die Aufmerfiamfeit 
der Regierungen fehr in Anfprud nahm. Die Taration 


lag noch ganz im Schlafe und obgleih verfchiebene 


Spfteme darliber im Drud erfhienen, ſcheint fie doch 
das größere Publifum nicht fo intereffirt zu haben, wie 
in der fpäteren Zeit. — Ueber die Hülfswiffen, 
fhaften, Botanik, Bodenfunde, Chemie und Phyſik, 
Mathematif ıc.. finden wir faſt gar feine Ausbeute. 
Man hatte zwar eine Ahnung von der großen Wichtig- 
feit der Naturwiffenichaften für unfer Sach, auch ift 
darüber in manchen Kuffägen eine Andeutung gegeben, 
“allein befonders angebauet ift dieſes Feld nicht. -—- Der 
Abſchnitt vom Forſt-⸗ und Jagd-Rechte und von 
der Sorftpolizei liefert manche intereffante Beiträge, 
befonderd in Beziehung anf den Wildſchaden und dag 
Jagdrecht überhaupt. Meiftens find die Abhandlungen 
mehr von hiftorifchem Werthe; die Zuſammenſtellung 
einer nicht unbebeutenden Menge reichegerichtlicher Er- 
fenntmifje in Korfte und Jagd⸗Sachen — Bd. 9, ©.1 
im Archiv — verdient die Beachtung der Rechtögelehrten 
eben jowohl, als die der Forſtleute. 

Die Forfi- und Jagdb- DOrganifation und 
Befeggebung nahm in der damaligen Zeit das In- 
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tereſſe der Staatswirthe und Forfhnänner auf fehr rege 
Meife in Anſpruch, und befonders war faft überall in 
Deutfhland die Geſetzgebung thätig, Mißbräuche zu 
befeitigen und eine beffere Ordnung einzuführen. Um 
fo nöthiger war aber auch, die ältere Geſetzgebung zu 
beachten und deshalb fand dieſe hier zmwedmäßig ihre 
Stelle. Wenn auch diefe Arbeit durch die neueren Lei⸗ 
ftungen Laurop's und Behlen’s jetzt entbehrt werben 
fann, fo bleibt jie doch, als die erfle diefer Art, ges 
wiſſermaßen als eine ſtets werthvolle Duelle von fletem 
Werthe. Faſt alle aufgeführten Gefege und Verord⸗ 
nungen find vollftändig abgedrudt. Daß unter den 
abgedruckten Gefenen fehr viele durch die Zeit und bie 
veränderte politifhe Geftalt Deutfchlants zum Theil 
ganz veraltet find, liegt in der Natur der Sade; aber 
fie bleiben deswegen von Wichtigfeit, weil fie noch jegt 
provinzielle Gültigfeit haben, wenn aud die Landes⸗ 
theile, für welche fie urfprünglich erlaffen, andern Staaten 
einverleibt worden find. Die Inſtructionen, welche diefer 
Adfchnitt enthält, find zum Theil an ſich ſchätzbar, zum 
Theil aber geben fie ein Iebendiges Bild yon dem das 
maligen Zuftande des Forſtweſens. 

Die forfllihe Statiftif in ihrem ganzen Um⸗ 
fange hat erft in der jüngften Zeit angefangen ſich mehr 
zu entwideln; es würbe alfo unbiltig fein, die damaligen 
Leiftungen mit den Anforderungen, welche wir jest mit 
Recht machen, zu vergleichen. Einige Auffäge haben 
aber doch Werth und in hiftorifcher Hinficht find auch 
die einfachen Zufammenftellungen des Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Perſonals mancher deutfcher Ränder nicht zu überfehen. 

Die forftlihe Bildung und Unterridt er- 
wachten damals aus tiefem Gchlummer, aufgerüttelt 
durch Zanthier, Gleditſch, Burgsdorf, Bed- 
fein u. A. Deshalb könnte man erwarten, daß die 
Frage über das „Wieu mehr erörtert worden fei, allein 
wir finden und darin getäufcht und nur ein Auffag 
biefes Inhalts (Bd. 9, 1790, S. 145) ift in ſaͤmmt⸗ 
lichen 30 Bänden enthalten. — Ueber Gefchichte und 
Literatur liefert dagegen diefe Zeitfehrift höchſt in⸗ 
tereffante Beiträge, befonvers in Hinficht auf die Ge⸗ 
ſchichte; auch find in dem neuen Forſt-Archiv die Er⸗ 
fheinungen ver Literatur mit einer kurzen Kritik auf 
eine fehr zwedmäßige und anziehende Art behandelt. 
Die beiden erften Bände bes neuen Forſt⸗Archivs liefern 
ein Repertorium der forflichen Literatur — welches 
auch für fih in den Buchhandel gekommen iſt —; 
übrigens find nur die Verzeichniffe der in den Leipziger 
Mep- Catalogen angezeigten Bücher ohne irgend eine 
Kritik, mit der einfachen Bemerfung, wo fie in dem 


Repertorium nachzutragen find, abgebrudt. — Unter 
den „Abhandlungen und Notizen gemifchten Inhalts « 
find mande fehr interefiante. 


Daß die Jagdkunde fo ftiefmütterlih behandelt 
if, Tiegt in dem Geiſte der damaligen Zeit, wo mar 
von allen Seiten fichtlih bemühet war, die Jägerei, 
welche fich fo fehr über das Forſtweſen erhoben hatte, 
herabzubrüden und das letztere an ihre Stelle zu er» 
heben. Die wenigen Arbeiten in diefem Abfchnitte find 
indeffen in mehrfacher Hinfiht von — jedoch meiſtens 
nur biftorifchem — Intereffe. 


Schon nad den zu diefen einzelnen Abfchnitten ge- 
machten Bemerfungen fann der Lefer über die Reich⸗ 
haltigfeit des Inhalts diefer Zeitfchrift felbft ein Urtheil 
fällen. Die Redaction ift mit Umfiht, Sadfenntniß, 
mit Eifer für die gute Sache, geiftreih und unferer 
Neberzeugung nod mit vielem Crfolge belohnt, wahr- 
genommen. Der Werth des Archivs zur Zeit feines 
Erfcheinens ift ohne allen Zweifel von Niemanden be- 
ftritten und wir glauben, bemfelben einen großen Ein- 
fluß auf das Fortichreiten der Forſtwiſſenſchaft nicht nur 
durch dag mehr erregte Intereffe der praftiichen Forſt⸗ 
leute felbft, fondern auch befonders durch bie vermehrte 
Aufmerkſamkeit hochgeftelfter Forſtmänner der damaligen 
Zeit auf die Mängel der Technik fowohl, als aud der 
Drganifation, beilegen zu fünnen. Daß diefes der Fall 
war, beweifen bie vielen Arbeiten der faft an der Spike 
des Dienftes ftehender Männer, welche dieſe Zeitfhrift 
wahrhaft zieren, und daß eben dieſes von unberechnen- 
barem Einfluffe war, fann nicht geläugnet werben. Aber 
auch für den Forſtmann unferer Tage hat dieſes Your; 
nal noch großen Werth und zwar unfered Ermefleng 
einen zwiefahen; einmal bietet es in biftorifcher Hin- 
ficht einen großen Schag, dann iſt manches das Tech- 
nifche Betreffende fo wahr und richtig, daß wir daraus 
die Leberzeugung fchöpfen, daß unfere Vorfahren wahr- 
lich ſchon tüchtige Vorſchritte gemacht hatten und daß 
mancher der heutigen Büchermacher feine Weisheit aus 
diefem Schachte zu Tage fürberte und ung mit anberen 
Worten alte Gefchichten erzählt. — An der Art und 
dem Geifle übrigens, wie biefes Journal rebigirt iſt, 
hätten ſich einige unferer fpäteren Zeitſchrifts⸗Redactoren 
immerhin ein Beifpiel nehmen Tönnen. Wenn diefes 
unfer allgemeines Urtheil über das Ganze des Archives 
it: fo ziehen wir, das Alte mit dem Neuen vergleichend, 
das Erftere vor, weil ed mehr treffliche Arbeiten auch 
für den Praftifer enthält, wogegen das Neue in Titeräri- 
fcher Hinfiht und in Bezug auf die Geſetzgebung reich« 
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haltiger iſt. Ganz unbefriedigt wird Niemand beide 

Werke aus der Hand legen. 

V. Journal für das Forſt- u. Jagd-Weſen, 
herausgeg. von J. D. Reitter, herzogl. würtemb. 
Büchſenſpänner ıc. (ſpäterhin Forſtrath) zu Stuttgart. 

Dem erſten Plane gemäß, ſollte von dieſer Zeit⸗ 
ſchrift jährlich ein Band in zwei Hälften, in ſechs⸗ 
monatlichen Zwifchenräumen erfcheinen, welches aber 
im Berfolge nicht genau eingehalten wurde. Ueberall 
liegen 5 Bände berfelben in Detav vor, und ift ber 
erfte 1790 und die zweite. Hälfte des 5. Bandes 1799 
bei Siegfried Lebrecht Erufius in Leipzig herausgefommen. 
Die Gegenftände, melde in diefem Journale vorkommen, 
find, wie fie die Herausgeber felbft angeben, folgende: 
I. Neue Abhandlungen, Beobachtungen, Berfuhe und 
Erfahrungen über alle Theile der Forft- und Jagd⸗ 
Wiſſenſchaft. 1. Zweckmäßige Auffäge, Beobachtungen 
und DBerfuche über Forft- und Jagdgegenſtände, welche 
fidy in anderen Journalen, Magazinen und periodischen 
Schriften befinden, weil Forft- und Jagdbediente wegen 
einzelner, in jenen Schriften zerfireuter, vortrefflicher 
Auffäge fid) nicht diefe Journale Taufen können. Die 
Duelle ift jedesmal angezeigt. III. Auszüge aus theuren 
Werfen, welche die meiften Unterforftbedienten ſich nicht 
faufen können. IV. Neue Anftalten und Einrichtungen 
im Forſtweſen in den verfchievenen Ländern, z.B. neue 
merkwürdige Berordnungen, Referipte, Inftructionen ıc. 
V. Anzeigen von Forfi- und Jagdſchriften, nebft der 
Beurtheilung der bereits erfchienenen. VI. Preisauf⸗ 
gaben in Forſt- u. Jagdſachen. VIL Kurze vermifchte 
Nachrichten z. B. von Erfindungen, Beförderungen, 
Ehrenbezeugungen. VII. Nachrichten von den merf- 
würtigften lebensumftänden verftorbener, um das Forſt⸗ 
wefen verdient gemadter Männer. IX. Anzeige ber 
Holzpreife in den verfehiedenen deutfchen Staaten. 

Der größte Theil der Abhandlungen ift aus den 
Lehren vom Waldbaue, vom Forſtſchutz und von der 
Forfibenugung. Wir finden unter denfelben recht viele, 
noch jept leſenswerthe Arbeiten, und begegnen manchen 
in ber literatur befannten Mann, 3.8. Käpler, Oktelt, 
Heinrich Cotta, Laurop u. |. f. als Mitarbeiter. Daß 
vorzüglich die Forſte Sübdeutfchlands dabei berüdfichtigt 
find, ift ſchon durch die Stellung und den Wohnort 
der Herausgeber erflärlih, aber nichts deſto weniger 
bleiben manche Beiträge auch für das übrige Deutich- 
land von Iintereffe. Es war, während des Erſcheinens 
diejes Journals, die Zeit, daß der Kehmelbetrieb immer 
mehr verbannt wurde und daß man mit ber regel- 
mäßigeren Bewirtbfchaftung ber Forſte über die richtige 
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Umtriebszeit ſich zu vereinigen ſuchte. Darüber und 
über Die richtige Jahreszeit zum Hiebe finden wir die 
meiften Auffäge unter der Rubrik Waldbau. Daneben 
nehmen das Forftfulturmeien und die Empfehlung ein- 
zelner Lieblingsholzarten der damaligen Zeit, 3.2. der 
Birfe, den größten Raum ein. Unter ver Lehre vom 
Forfifhug find die Inſekten-Verheerungen, namentlich 
im A. Bande 1. u. 2. Heft, befprochen, neben manchen 
anderen tüchtigen Arbeiten. Die Korfttechnif befchäftiget 
fi vorzüglich mit der Köhlerei. 

Wenig finden wir über Forfi- Taration, welche da⸗ 
mals im Entftehen, eigentlich mehr angebauet zu ſehen, 
zu erwarten fland. Forſtpolizei, Forft- und Jagdgeſetz⸗ 
gebung find ebenfalls nicht viclfeitig behandelt. Meift 


find nur Verordnungen abgebrudt und eigentlich ift nur 


ein Auffag (2. Band, 2. Heft, S. 158) von größerem 
Belange. Den Forfllehranftalten, welche eben in jener 
Zeit fi) mehr auszubreiten begannen und deren Wichtig- 
feit man vollftändig erfannt hatte, tft mehr Raum ge- 
witmet. Diefer Abfchnitt iſt durch einige intereffante 
Auffäge ausgezeichnet. — Biographien und Necrologe 
finden wir nur drei. Die Il. und III. Abtheilung des 
Mans nimmt nur wenig Raum ein; Beweis, daß es 
nicht an Driginals Arbeiten fehlte, denn bei der Maſſe 
von Forftfchriften, welche damals Deutfchland über- 
fluthete, würde es leicht gewefen fein, Auszüge in 
großer Menge zu liefern. . 

Die Jagd Naturgefchichte beſchäftiget ſich vorzüglich 
mit der Streitfrage über die Brunftzeit des Rehwildes. 
Diefe, Abtheilung ſowohl, wie die Jagdfunde, find nur 
wenig bearbeitet. Bei dem übermäßigen Wilbftande, 
der damals noch in vielen Gegenden Deutſchlands be- 
fand, und da man bie großen Nachtheile beffelben ein- 
zufehen anfing, erhoben fi viele und laute Stimmen 
gegen das arme Wild. Unter ven Forſtleuten trat da- 
mals eben die Mode ein, nur Forſtmann und durchaus 
fein Jäger fein zu wollen. Dazu gehört aber der Heraus⸗ 
geber nicht, obwohl feine Zeitfchrift beweifet, daß er 
das Korfimefen höher flellte, als die Jagd. 

Was die Necenfionen anbelangt, fo giebt im 
erftien Bande der Herausgeber den Geſichtspunkt an, 
woraus biefe bearbeitet find. Es follen Auszüge aus 
den zu beuriheilenden Schriften geliefert und daran das 
Uriheil gefnüpft werben, Die größte Anzahl der Kritifen 
ift mit vieler Sachkenntniß gefchrieben, und da wo ber 
Recenfent glaubte tadeln zu müſſen, ift diefer Tadel 
mild und nie find Perfönlichleiten eingemifcht. 

Unſer Gefammtslirtheil über dieſes Journal fprechen 
wir nun dahin aus, daß dafelbe zw feiner Zeit eine 


wahre Lüde in der Literatur ausgefüllt hat und daß 
man es als ein treffliches Werk anerfennen muß. Die 
Schreibart ift, ſelbſt für die jegige Zeit, im Ganzen 
gut, tritt wenigftend nur in wenigen Auffäen flörend 
entgegen. Manche Abhandlungen verdienen noch jetzt 
Beachtung; viele intereffante Notizen und Erfahrungen, 
auch für den Praftifer beachtenswerth, find darin ent- 
halten, der Forfimann aber, welchem das Kortfchreiten 
feines Faches am Herzen Liegt, darf daſſelbe auf Feine 
Weiſe unberüdfichtigt Laffen, um dem Gange der wiffen- 
ſchaftlichen Entwidelung beffelben vollſtändig folgen zu 
fönnen. Eine Bergleihung diefer Zeitfchrift mit ben 
früheren läßt die großen Fortfchritte des Forſtweſens in 
einem furzen Zeitraume deutlich wahrnehmen und in 
Hinſicht feines reellen Werthes für die Waldbehandlung 
feibft, geben wir derfelben den Vorzug vor dem gleich- 
zeitig erfchienenen Archiv. (Fortſetzung folgt.) 


2. 

Anleitung zur landwirtbfchaftliden Holz— 
zudt und Waldbenugung, von ©. v. Schultes. 
Ein Noth- und Hülfsbüchlein für Privatwalpbefiger, 
Gemeinde - Borfteher, Deconomie-Berwalter ıc., auch 
zur Belehrung für die reife Jugend. Gotha 1841. 

Ein verdienftfihes Bemühen, dem Gutebefiger in 
einem faßlichen Vortrage den Werth des Waldbodens, 
wie deſſen zwedmäßige Behandlung und Schonung 
recht and Herz zu legen, Tiegt vor und in dem ange- 
zeigten Buch des herzogl. Forſtmeiſters und Regierungs- 
rathes von Schulted in Coburg, den wir ſchon ale 

Herausgeber eines feit 3 Jahren erfcheinenden Tafchen- 

buche für Forſtmänner kennen. Es ift diefes Bemühen 

auch in fofern zu beachten, als unfere Wirtbfchaft in 

Staatöwaldungen von vielem Unmefentlichen zu reinigen 

und einfacher darzuftellen ift, wenn fie bei dem Privat- 

walbbefiger Eingang finden fol, Diefer läßt fih um 
fo weniger auf alle in Staatswaldungen vorgefchriebenen 

Bedingungen einer pfleglihen Wirthſchaft ein, als in 

unfern Lehrbüchern nicht allein viele Widerfprüche vor- 

kommen, aus denen er fi nicht herauswinden kann, 
überdies auch Forderungen polizeilicher Natur, von fivenger 

Nachhaltigkeit, auf Zumahsmarimum gegründet, voran- 

geftellt werben, fo Daß, wie der Berf, in der Vorrede ſich fehr 

richtig aͤnßert „diefelben dem Landmann ſchon aus dem 

Grunde unzugänglih find, weil fie aus einem fis- 

caliſchen Geſichtspunkt gefioffen und nur für ben 

Staatöbienft abgefaßt find. — Diefe wollen ſich weber 

mit feinen Tanbwirtbichaftlichen, noch Gelbintereffen ver- 

tragen. Er bedarf vielmehr eines Leitfadens, ver ihn 
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anweift, alled das zu vereinigen, was jenen Forbes 
rungen nicht flörend entgegentritt, 3. DB. ihm bag 
Streuredhen, die Frucht⸗ und Grasnugung, überhaupt 
die Verbindung der Holz: und Feldwirthſchaft auf eine 
zwedmäßige Weife varzuftellen. — Das alles find 
jept Lebensfragen geworden, die von einfichtsvollen, 
überfichtlich gebildeten und erfahrnen Korfimännern in 
gehöriges Licht gefeßt werden müflen. — Hiezu iſt v. S., 
der felbft Wirthſchafter war, der viele Reifen, nament- 
lich nach Böhmen, gemacht (wo die Wälder von den 
großen Güterbefigern im Ganzen mit Umficht, Fleiß 
und höheren Ertrag benugt werben), geeignet; zumal 
er in allen feinen Anfichten von einem Gefichtöpunfte 
ausgeht, der jeden Forftimann anfprechen muß, welder 
feinen Beruf mit Geſchmack und Liebe treibt und nicht 
bloß einfeitiger Holzzüchtler if. — Wir find jew 
wohl mehr ald je dazu berufen, dem Privaten mit 
Rath und That an die Hand zu gehen, feine öden 


Weibepläge, die Möfer und unfruchtbaren Raine mit ! 


einer Production zu beleben, die ihm bei fo hoben 
Holzpreifen einen einträglichen Nugen aud) deshalb ver- 
fpricht, weil durch zweckmäßigen Holzanbau, der 
nicht immer ein gefchloflener Wald zu fein braudıt, dag 
Klima gewinnt und ihn zur Kultur anderer Gewächfe 
vorbereitet. Die Frage ift nur die: auf welche Weife 
wir ihm das am beften beibringen? — Gewiß zunädhft 
durch Muſterwirthſchaften, durch Vorbilder und praftifche 
Anleitung! Allein damit geben ſich die zunächft mit 
dem Landmann in Verfehr tretenden Forfibeamten nicht 
oft genug ab und find meiſtens wenig geneigt, ihm 
Mittel und Wege an Händen zu geben, wie er bazu 
‚gelangt, eine verſtändige Feld- und Holzwirtbfchaft 
einzuführen. — 

„Für Alle — fagt ber Berf. — ſcheint ein Leitfaden, 
ein kurzes, bündiges, populär abgefaßtes, zugleich 
wobhlfeiles Büchlein nicht unwillfommen zu fein. — 
Allerdings, — dem Referenten ſcheint die vorliegende 
91/4 Bogen haltende Anleitung der Sache zu entfprechen; 
im Gothaiſchen wurde aud für dienlich erachtet, diefelbe 
an Gemeindsvorſtände unentgeldlih zu ver 
theilen. — Als Borgänger Acht populärer Forft- 
fchriftfieller können wir zur Zeit noch Wenige anführen, 
denen es gelungen, wie Kafthofer’d „Lehrer im Walde⸗ 
dem Bolfe Nutzen ımb Anbau der Wälder fo einleuchtenb 
zur Kenntniß zu bringen. Schwer iſt es, den rechten 
Ton des Unterrichts zu treffen und im der That, was 
man fagt, „populär“ gu fein. Daß v. ©. fih an- 
gelegen fein Tieß, dieſe Aufgabe zu Iöfen, iſt nicht zu 
veriennen. 


Im I. Hauptſtück giebt der Verf. eine kurze und 
richtige Kenntmiß ſaͤmmtlich nüglicher Holzarten, die er 
ganz nach Tandwirtbfchaftlicher Anficht nach 13 Eigen- 
Ichaften ordnet, ald: a) Maſt- und Ederrichttragende, 


b) die das befte Laubfutter geben, und c) welche ſich 


durd ihren Holzwerth befonvers auszeichnen. Unter bie 
erfieren (in älterer Zeit ſchon „fruchttragende» genannt) 
auch die Zürbelfiefer aufzunehmen (für welche übrigeng 
Ref. die befondere Vorliebe mit dem; Verf. ganz theitt), 
fheint deshalb mißlich, weil nicht allein die Anzucht 
ſchwierig, fondern auch der langſame Holzwuchs für den 
Privat⸗Holzzüchtler ohne Vortheil ift, vielmehr denfelben 
abmendig von allen Anzuchten machen könnte, da felbft 
die Geduld des Forfimannes faum hinreicht, die erften 
10 Jahre des Wachsthums zu erwarten. — Dagegen 
hätte an deſſen Stelle der Speyerling (Sorbus 
domestica) wohl eine Erwähnung verbient, obgleich 
derfelbe nur in Süddeutſchland durch Frucht- u. Holz 
ertrag nüglih wird. — Unter die Laubfutter gebenden 
Bäume hätte dann vor allen bie Garolinifche Pappel, 
deren Laub von Gotta als das befte und ergiebigfle 
Pferdefutter erwähnt wird, nicht vergeffen, endlich auch 
das Laub der Hafel und Akazien angeführt werben 
dürfen. Diefer letzteren erwähnt der Verfaſſer auch in 
ber dritten Abtheilung nicht, obgleich fie in den wärmeren 
Sandgegenden vor Allem dem Privaten den ſchnellſten 
und größten Nugen gewährt; dagegen finden wir bier 
wie billig die Schwarzfiefer angeführt, die wegen ber 
Harz⸗ wie auch Holzbenukung wohl eines der nüglichfien 
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werden die Pappeln und fpeciell die P. monilifera, die 
Canadiſche, als eine der allernüglichften für die Privat⸗ 
holzzucht angeführt, der man nicht genugfam Gutes 
nachſagen kann, fo wenig auch der Forfimann mit diefer 
Familie zu thun haben mag. 

Im I. Hauptftüd geht der Verfaffer . die Fünftliche 
Waldfultur durd. Saat und Pflanzung werden nad 
ben verfchiedenen Holzarten aufgeführ. Ohne mid 
darüber weitläuftiger aufzuhalten, da das Befannte in 
gedrungener Feſthaltung der Hauptſache aufs Zweck⸗ 
mäßigfte durchgeführt und namentlich aud der Boben- 
aufloderung die nöthige Aufmerkſamkeit gewidmet if, 
gebe ich zum Wichtigften, nämlich dem III. Haupiftüd 
über, weldes die Holzerziehung Tehrt und mie bie 
Waldungen nad dem verſchiedenen Nusen, ven fie ge- 
währen follen, behandelt werben müffen, wobei bie 
Berfchiebenheit und Cigenfchaften ver Hölzer fo weit 
berüdfichtigt find, als ſolches für den Landmann nöthig 
erſcheint. 
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Umtriebszeit fich zu vereinigen fuchte.e Darüber und 
über die richtige Jahreszeit zum Hiebe finden wir die 
meiften Auffäge unter der Rubrik Waldbau. Daneben 
nehmen das Forſtkulturweſen und bie Empfehlung ein- 
zelner Lieblingsholzarten der damaligen Zeit, 3.2. der 
Birfe, den größten Raum ein. Unter der Lehre vom 
Forſtſchutz find die Inſekten-Verheerungen, namentlich) 
im A. Bande 1. u. 2. Heft, befprochen, neben manchen 
anderen tüchtigen Arbeiten. Die Forſttechnik befchäftiget 
ſich vorzüglich mit der Koͤhlerei. 

Wenig finden wir über Forſt-Taxation, welche da⸗ 
mals im Entftehen, eigentlich mehr angebauet zu fehen, 
zu erwarten ftand. Forſtpolizei, Forft- und Jagdgeſetz⸗ 
gebung find ebenfalls nicht vichjeitig behandelt. Meiſt 
find nur Verordnungen abgedruckt und eigentlich ift nur 
ein Auffag (2. Band, 2. Heft, S. 158) von größerem 
Belange. Den Forftlehranftalten, welche eben in jener 
Zeit fich mehr auszubreiten begannen und deren Wichtig- 
feit man vollftändig erfannt hatte, tft mehr Raum ge- 
widmet. Diefer Abfchnitt ift Durch einige intereffante 
Auffüge ausgezeichnet. — Biographien und Necrologe 
finden wir nur drei, Die IL und IIL Abtheilung des 
Plans nimmt nur wenig Raum ein; Beweis, daß eg 
nicht an Originals Arbeiten fehlte, denn bei der Maffe 
von Forfifchriften, welche damals Deutfchland über- 
fluthete, würde es Teicht gewefen fein, Auszüge in 
großer Menge zu liefern. . 

Die Jagd» Naturgefchichte befchäftiget fich vorzüglich 
mit der Streitfrage über die Brunftzeit des Rehwildes. 
Diefe, Abtheilung fowohl, wie die Jagdkunde, find nur 
wenig bearbeitet. Bei dem übermäßigen Wildſtande, 
der damals noch in vielen Gegenden Deutſchlands be⸗ 
fand, und da man die großen Nachtheile deffelben ein- 
zuſehen anfing, erhoben fi viele und Taute Stimmen 
gegen das arme Wild. Unter den Forftleuten trat da⸗ 
mals eben die Mode ein, nur Forſtmann und durchaus 
fein Jäger fein zu wollen. Dazu gehört aber der Heraus: 
geber nicht, obwohl feine Zeitfchrift beweiſet, daß er 
das Forſtweſen höher flellte, als die Jagd. 

Was die Necenfionen anbelangt, fo giebt im 
erfien Bande der Herausgeber den Gefichtspunft an, 
woraus diefe bearbeitet find. Es follen Auszüge aus 
den zu beuriheilenden Schriften geliefert und baran das 
Urteil geknüpft werben, Die größte Anzahl der Kritifen 
ift mit vieler Sachkenntniß gefchrieben, und da wo ber 
Recenfent glaubte tadeln zu müſſen, iſt dieſer Tadel 
mild und nie find Perfönlichleiten eingemifcht. 

Unfer Gefammtstirtheil über diefes Journal fprechen 
wir nun dahin aus, daß daſſelbe zu feiner Zeit eine 


wahre Lüde in ber Literatur ausgefüllt bat und daß 
man es als ein treffliches Werk anerfennen muß. Die 
Schreibart ift, felbft für die jegige Zeit, im Ganzen 
gut, tritt wenigftend nur in wenigen Auffägen flörend 
entgegen. Manche Abhandlungen verdienen noch jegt 
Beachtung; viele intereffante Notizen und Erfahrungen, 
auch für den Praftifer beachtenswerth, find darin ent- 
halten, der Forfimann aber, welchem das Fortfchreiten 
feines Faches am Herzen liegt, darf daffelbe auf feine 
Weiſe unberüdjichtigt laſſen, um dem Gange ver wiffen- 
ſchaftlichen Entwidelung deffelben volfftändig folgen zu 
fönnen. Eine Vergleichung diefer Zeitfehrift mit den 
früheren läßt die großen Fortfchritte des Forſtweſens in 
einem kurzen Zeitraume deutlich wahrnehmen und in 
Hinſicht feines veellen Werthes für die Waldbehandlung 
jelbft, geben wir derfelben den Vorzug vor dem gleidy- 
zeitig erſchienenen Archiv. (Fortſetzung folgt.) 


2: 

Anleitung zur landwirthſchaftlichen Hol;- 
zucht und Waldbenugung, von ©. v. Schultes. 
Ein Noth- und Hülfsbüchlein für Privatwaldbefiger, 
Gemeinde = Borfteher, Deconomie- Verwalter ıc., auch 
zur Belehrung für die reife Jugend. Gotha 1841. 

Ein verbienftliched Bemühen, dem Guätsbefitzer in 
einem faßlichen Vortrage den Werth des Waldbodens, 
wie deſſen zweckmäßige Behandlung und Schonung 
recht and Herz zu legen, liegt vor und in dem ange 
zeigten Buch des herzogl. Forflmeifters und Negierungs- 
rathes von Schultes in Eoburg, den wir ſchon ale 

Herausgeber eines feit 3 Jahren erfcheinenden Tafchen- 

buche für Forſtmänner kennen. Es ift diefes Bemühen 

auch in fofern zu beachten, als unfere Wirthſchaft in 

Staatswaldungen von vielem Unwefentlihen zu reinigen 

und einfacher darzuftellen ift, wenn -fie bei dem Privat- 

walbbefiger Eingang finden fol, Diefer läßt fih um 
fo weniger auf alle in Staatswalbungen vorgefchriebenen 

Bedingungen einer pfleglihen Wirthſchaft ein, als in 

unfern Lehrbüchern nicht allein viele Widerſprüche vor- 

fonımen, aus denen er ſich nicht herauswinden fann, 
überdies auch Forderungen polizeilicher Natur, von firenger 

Nachhaltigkeit, auf Zumahsmarimum gegründet, voran- 

geftellt werben, fo daß, wie der Verf. in der Vorrede fich fehr 

richtig aͤnßert „biefelben dem Landmann ſchon aus bem 

Grunde unzugänglih find, weil fie aus einem fis⸗ 

ealifhen Geſichtspunkt gefloffen und nur für ben 

Staatödienft abgefaßt find. — Diefe wollen fi) weber 

mit feinen Ianbwirtbfchaftlichen, noch Geldintereſſen ver- 

tragen. Er bebarf vielmehr eines Leitfadens, ver ihn 
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anweift, alles das zu vereinigen, was jenen order 
rungen nicht flörend emtgegentritt, 3. B. ihm das 
Streurechen, die Frucht⸗ und Grasnugung, überhaupt 
die Verbindung der Holz- und Feldwirthſchaft auf eine 
zwedmäßige Weife darzuftellen. — Das alles find 
jept Lebensfragen geworden, die von einftchtsvollen, 
überfichtlich gebildeten und erfahrnen Forfimännern in 
gehöriges Licht gefeßt werden müſſen. — Hiezu iſt v. S., 
der felbft Wirtbfchafter war, der viele Reifen, nament- 
lich nach Böhmen, gemadht (wo die Wälder von den 
großen Güterbefigern im Ganzen mit Umfiht, Fleiß 
und höheren Ertrag benugt werben), geeignet; zumal 
er in allen feinen Anftchten von einem Gefichtöpunfte 
ausgeht, der jeden Forſtmann anfprehen muß, welcher 
feinen Beruf mit Gefchmad und Liebe treibt und nicht 
bloß einfeitiger Hol zzüchtler if. — Wir find jew 
wohl mehr als je dazu berufen, dem Privaten mit 
Rath und That an die Hand zu gehen, feine üben 
Weidepläge, die Möfer und unfruchtbaren Raine mit 
einer Production zu beleben, die ihm bei fo hoben 
Holzpreifen einen einträglichen Nuten aud) deshalb ver- 
fpricht, weil durch zwedmäßigen Holzanbau, ber 
nicht immer ein gefchloffener Wald zu fein braudıt, das 
Klima gewinnt und ihn zur Kultur anderer Gewächfe 
vorbereitet. Die Frage ift nur die: auf welche Weife 
wir ihm das am beften beibringen? — Gewiß zunächft 
durch Mufterwirthichaften, durch Vorbilder und praftifche 
Anleitung! Allein damit geben fi die zunächft mit 
dem Landmann in Verkehr tretenden Forftbeamten nicht 
oft genug ab und find meiftend wenig geneigt, ihm 
Mittel und Wege an Händen zu geben, wie er dazu 
‚gelangt, eine verflänbige Feld- und Holzwirthſchaft 
einzuführen. — 

„Für Alle — fagt der Berf. — fcheint ein Leitfaden, 
ein kurzes, bündiges, populär abgefaßtes, zugleich 
wohlfeiles Büchlein nicht unwillfommen zu fein.«— 
Allerdings, — dem Referenten feheint die vorliegende 
914 Bogen baltende Anleitung der Sache zu entfprechen; 
im Gothaiſchen wurde aud für dienlich erachtet, dieſelbe 
an Gemeindsvorſtände unentgeldlich zu ver- 
theilen. — Als Vorgänger äͤcht populärer Forf- 
fchriftfieller können wir zur Zeit noch Wenige anführen, 
denen e8 gelungen, wie Kafthofer’s „Lehrer im Walden 
dem Volke Nutzen und Anbau der Wälder fo einleuchtenb 
zar Kenntniß zu bringen. Schwer iſt es, den rechten 
Ton des Unterrichts zu treffen und in der That, was 
man fagt, rpopulär« zu fen. Daß v. ©. fih an- 
gelegen fein Tieß, dieſe Aufgabe zu Löfen, iſt nicht zu 
verlennen. 


Im I. Haupiſtück giebt der Verf, eine kurze und 
richtige Kennmiß fämmtlich nützlicher Holzarten, die er 
ganz nach landwirthſchaftlicher Anfiht nach 3 Eigen- 
ſchaften ordnet, als: a) Maſt- und Eckerrichttragende, 
b) die das beſte Laubfutter geben, und e) welche ſich 
durch ihren Holzwerth beſonders auszeichnen. Unter die 
erſteren (in aͤlterer Zeit ſchon „fruchttragende⸗genannt) 
auch die Zürbelkiefer aufzunehmen (für welche übrigens 
Ref. die beſondere Vorliebe mit dem, Verf. ganz theilt), 
fheint deshalb mißlich, weil nicht allein die Anzucht 
fhwierig, fondern auch der langſame Holzwuchs für den 
Privat Holzzüchtler ohne Vortheil ift, vielmehr denfelben 
abwendig von allen Anzuchten machen Tünnte, da felbft 
die Geduld des Forfimannes kaum hinreicht, die erften 
10 Jahre des Wachsthums zu erwarten. — Dagegen 
hätte an deſſen Stelle der Speyerling ‘(Sorbus 
domestica) wohl eine Erwähnung verbient, obgleich 
berfelbe nur in Süddeutſchland durch Frucht- u. Holz 
ertrag nüglih wird. — Unter die Laubfutter gebenden 
Bäume hätte dann vor allen die Garolinifche Pappel, 
deren Laub von Gotta ale das befte und ergiebigfle 
Pferdefutter erwähnt wird, nicht vergeffen, endlich auch 
das Laub der Hafel und Afazien angeführt werben 
dürfen. Diefer Tegteren erwähnt der Verfaſſer auch in 
der britten Abteilung nicht, obgleich fie in den wärmeren 
Sandgegenden vor Allem dem Privaten den ſchnellſten 
und größten Nugen gewährt; dagegen finden wir bier 
wie billig die Schwarzfiefer angeführt, bie wegen der 
Harz⸗ wie auch Holzbenukung wohl eines der nützlichſten 
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werben bie Pappeln und ſpeciell die P. monilifera, die 
Canadiſche, ale eine der allernüglichften für vie Privat- 
holzzucht angeführt, der man nicht genugfam Gutes 
nachſagen kann, fo wenig auch der Forſtmann mit biefer 
Familie zu thun haben mag. 

Im I. Hauptftüd geht der Verfaffer . die Fünftliche 
Waldfultur durd. Saat und Pflanzung werben nad 
den verfchiedenen Holzarten aufgeführ. Ohne mid 
darüber weitläuftiger aufzuhalten, da das Belannte in 
gedrungener Feſthaltung der Hauptfache aufs Zwec⸗ 
mäßigfte durchgeführt umd namentlich auch ber Boden⸗ 
aufloderung die nöthige Aufmerffamfeit gewidmet ff, 
gebe ih zum Wichtigften, nämlich dem II. Haupiſtück 
über, welches Die Holzerziehung lehrt und mie bie 
Waldungen nad dem verſchiedenen Nutzen, ven fie ge⸗ 
währen follen, behandelt werben müffen, wobei bie 
Berfchiedenheit und Cigenfchaften ver Hölzer fo weit 
berüdfichtigt find, als ſolches für den Landmann nöthig 
erſcheint. 
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Bor allem müſſen denſelben die Tekten SS. an= | Aftitreu ꝛc. Was werben unfere Holzzüchtler dazu fagen, 


fprechen, wo von der Behandlung die Nede ift, wenn 
die Wälder nicht allein Holz abwerfen, fondern auch 
dem Aderbau u. der Viehzucht dienen follen. 
Das ift der fehwierigfte Punkt, aber auch die wichtigfte 
Aufgabe für die Privatwaldwirthfchaft, Die zu löſen 
deshalb immer bedenklich erfcheint, weil das Maaß 
der Nebennugung nicht Gbertrieben werden darf, viel 
mehr beftändige Ausgleihung der Intereſſen erforbert, 
welche die Holzerziehung und der Anbau der übrigen 
Produkte in Anfprud nehmen. — Der Berf. fucht die 
richtigen Begriffe und Anwendung der Walbfeldwirth- 
Schaft zu entwideln und Mittel anzugeben, wie man 
Streu, Maft, Kutter und Feldfrüchte neben dem Holze 
erziehen Tönne, ohne den Wald zu ruiniren. — Bei 
der Streu ift die Moosdecke nicht erwähnt worben, ob- 
gleich. folhe an vielen Orten unter bie wefentlichiten 
Streufurrogate gehört. — Zum Anbau von Feldfrüchten 
zwifchen den in räumiger Stellung gepflanzten Baum⸗ 
reiben wird folgende Fruchtfolge empfohlen: Kartoffeln, 
Gerſte, Hafer und wieder Kartoffeln. Bom Stauben- 
forn, was in Böhmen und im Odenwald in den 
Hadwaldungen nun auch gebaut wird, rühmt ber 
Berf, den Ertrag ale 11fach an, während ber Hafer 
nur eine Bfache Erndte gewährt, die Kartoffel im erften 
Jahre 10fach, im vierten nur 3fach. — Auch von der 
Behandlung der Hadwälder am Rhein und Nedar, 
welche für mehrere dortige Gegenden (wegen der theuern 
Eichenloh) eine fehr vortheilhafte Art für Privatwal⸗ 
bungen fein dürfte, giebt biefes Büchlein ebenfalls die 
nöthige Anleitung. Der Berf. ftellt den Gelbertrag des 
Hackwalds fo vortheilhaft dar, daß ein Ader bei 16jähr. 
Umtriebe an Holz und Rinde 93fl. rein abwerfe und 
mit Einrechnung 2jähriger Zwifchennugung von Feld⸗ 
früchten über 100 fl., mithin eben fo viel, ald wie ver 
yon Aderland ausmache.*) Uebrigens wird nod ein 
Beifpiel angeführt, wie-man auf einem Fleinen Raume 
eine große Maffe Holz in unglaublich kurzer Zeit ge 
winnen könne. Diefe Maſſe findet der Verf. bei ver 
Kiefer nach einer vorausgegangenen 14— 15 tiefen 
Auflocderung des Bodens, einer 5’ räumigen Stellung 
und in einer zwölf jährigen Benutzung, indem in 
folhem Alter bei 1638 Stämmen Holzmafle gefunden 
worben: 1674 Klfte. zu 100 Kbfß. Mafle und 3 Fuder 





*) Alſo im jährlihen Durchſchnitt hiernach 8 fl. 15 kr. 
Nach anderweitigen Notizen beträgt der Ertrag, nach 
Abzug der bedentenden Productionskoſten, viel weniger. 

A. d. R. 


die einen 80⸗ und mehrjährigen Umtrieb als die er⸗ 
giebigfte Production haben wollen? — 

Das IV. Hauptflüd handelt von der Holzerziehung 
außer dem Walde. Gewiß für den Privaten und 
für die Gemeinden ein wichtiger Gegenftand, der vor 
allem zur Abhülfe der Holztheuerung beitragen könnte, 
indem überall noch in Deutſchland ſolche Plätze hin⸗ 
reichend zu finden ſind, um Beſorgniß eines Brennholz⸗ 
mangels zu beſeitigen, wenn man ſie zur Holzzucht 
gehörig nutzte. — Ausgemagerte Bergfelder würden erſt 
dadurch wieder fruchtbar gemacht und zur beſſeren Feld⸗ 
wirthſchaft vorbereitet, die dagegen auf den rauhen, 
kahlen Höhen wieder dem Holzanbau weichen müßten. — 
Dahin ſollten die Regierungen ihren Einfluß verbreiten 
und das Geeignete anordnen, was vorzüglich Noth 
thut, um verarmten Gemeinden, die ſolche Gründe in 
großer Ausdehnung beſitzen, durch Uebernahme der Kultur 
zu Hülfe zu kommen, da die Vernachläſſigung nur darin 
liegt, daß fie fich weder zu rathen noch zu helfen wiſſen, 
oder doch nicht die Mittel befigen, dag Material und 
die Einſicht herbeizufchaffen, die vor allem nöthig find, 
um biefe Production zu beleben. — 

Möge diefen Unterricht fowohl die Einficht und 
Willen, ald auch die Thätigfeit beleben, die in un- 
ferer Zeit nicht genug für die Holzzucht wirffam fein 
fann, da überall die Bevölferung und mit ihr die Holz- 
confumtion fteigt, und in gleihem Maafie der Flöß— 
handel fih immer weiter in Gegenten verbreitet, wo 
noch vor 10 Jahren es an Brennholzabſatz mangelte. 


Aber möchten gleichzeitig alle das Forftwefen dirigirenden 


Stellen auch die Nothwendigfeit ins Auge faffen 
und bethätigen, daß eine auf phyſikaliſch-klimatiſchen 
Grundfägen rubende Ausgleihung zwiſchen Wald und 
Feld allmählig Eingang finde und mehr das von ver 
Natur zur Holzproduction deutlich ausgefchiedene, durch 
Unwiffenheit veröbete Sand wieder durch Holzanbau 
fertilifirt, dagegen dem Landbauer diejenigen Waldpar- 
zellen zu feinem Bedarf überlaffen werben, welche ihres 
Bodens und ihrer Lage nad) fid) nicht mehr ale Wald 
eignen, und bergeftalt ein auf allfeitige Intereſſen ge- 
gründeter Austaufch ins Leben treten. a8. 


3 
Die Grundfteuer von der Holzwirthſchaft. 
Bon K. Papius. Franff. aM. bei I. D. Sauer- 
länder. 1842. 72 Seiten in 8. Preis 45 fr. 
Der Berf. hat bereits in dieſen Blättern (Jahrg. 
1836 Auguft, 1838 September), fo wie im Gentralblatt 
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des Tandw. Vereines in Bayern (1838 S. 209 über 
diefes Thema fi geäußert und bei ver befonderen 
Herausgabe gegenwärtiger Abhandlung das früher Ge- 
fagte zu vervollftändigen und zu berichtigen gefucht. Er 
beginnt mit den allgemeinen Grundſätzen und beleuchtet 
dann die Momente der Befteuerung des Nohertrages, 
der davon bei Ermittelung des Neinertrages abzu⸗ 
ziehenden Ausgaben, die Veränderungen, welche eine 
Abänderung des Steuerfapitald® — und die Ereigniffe, 
welche einen temporären Nachlaß der Steuer motiviren 
könmen. Er hat oorzugsweife Bayern im Auge, nimmt 
aber aud mitunter auf Beſtimmungen Bezug, welche 
in Preußen gelten. 

Nachdem der Verf. in den 6$.3—8 die Bemeffung 
des Steuerfapitald nad dem Werthe der Objecte furz 
berührt hat, wendet er fi zur Ermittelung des Roh⸗ 
ertrags, des Maßſtabs der Befleuerung. Daß er hier⸗ 
bei nur die Hauptnutzung, das Holz, ins Auge faßt, 
ſtimmt mit ven bekannten Steuergeſetzen überein; die 
allgemeine Weglaffung des Stockholzes im 8. 8 beruht 
auf der irrigen Borausfegung, daß deſſen Gewinmung 
„in den wenigften Waldungen nad deren Lage und 
Boden ald wirtbichaftlich ſich zeigen möchte.» Im 6.9 
nimmt der Verfaſſer die Buche, Kiefer, Fichte und für 
fumpfige Niederungen die Erle als die einzigen Holz— 
arten an, unter deren Kultur man bei der Einſchätzung 
die betreffenden Holzarten zu fubfummiren habe. Was 
88. 10 — 13 für Die allgemeine Zugrunblegung eines 
30jährigen Umtriebs gefagt ift, wiberfpricht der Ma- 
jorität der Thatbeſtände. Rec. kann fi ſchon darum 
nicht hiermit einverftanden erfären und bei dem Furzen 
Raume, der ihm bier vergönnt iſt, nur verfihern, dag 
bie Erfahrung, 3. B. im Großh. Heffen *), die Unter: 
fheidung der Betriebsart und gewiſſer örtlicher Um⸗ 
trieböftufen bei Abſchätzung per Normalparzellen, bei 
Feſtſetzung der Klaffen und der Bonitirung, fich ale 
billig und ausführbar ergeben hat. Was der Korfimann 
in dieſem Buche zunächft fucht, Die Andeutung, wie bie 
Waldungen für den Zwed der Beiteuerung zu bonitiren, 
wie zu dem Ende die Normalparzellen und die Bonitäte- 
Maffen auszumitteln und was bei der Einſchatzung in 
die Klaſſen zu beobachten fei, findet er hier nicht ober 
ift nur theilweife kurz berührt G.B. in 66. 17 u. 18). 
In der Berechnung der Preife zum Geldanſchlag des 


*) Unfere Leſer verweifen wir deshalb auf die auch ander 
wärts wiſſenswerthen Borfohriften in Nr. 24, 37, 39, 
42 des groß. Hefl. Regierungsblattes von 1824, vor⸗ 
zuͤglich auf Nr 9 deſſelben Reg.-DI. v. 1825. A. d. Rf. 


Holzes nah dem Durchſchnitt einer Zahl Jahre aus 
einer und berfelben Zeit und in der zeitweifen Berüd- 
fihtigung der hierin 'vorgehenden Veraͤnderungen ift 
Rec. mit dem Verf. einverfianden. — Weiſe find die 
auch vom Berf. empfohlenen Rüdfichten auf mittelbare 
Begünftigung des Fleißes und der Induſtrie, indem 
man einerfeitd den hieraus fid) ergebenden höheren Er- 
trag nicht alsbald befteuert, anverfeits den aus Ver⸗ 
nadläffigung entftehenden Minderertrag nicht unbefteuert 
läßt. Größtensheild ergiebt fi dies ſchon im Allge- 
meinen, wenn man den nach der örtlichen Kulturart 
und Bewirthfchaftungsweife möglichen Ertrag An- 
ſetzt. — Zu den fohwierigften Aufgaben der Steuer- 
jchägung gehören die mit Nutungsberechtigungen bes 
Tafteten Waldungen und die Ausfcheibung der Antheile 
am Steuerfapital zwifchen Eigenthümer und Berechtigten, 
Nah 8. 26 fehlägt der Verf. vor, den Lepteren, wenn 
feine Berechtigung fih auf Nebennugung erſtreckt, nach 
Maßgabe der Holzertragsverminderung, welde feine 
Berechtigung dem Eigenthümer bed Waldes veranlaßt, 
zu befteuern. Die Frage, ob Beiträge zu Bezirks⸗ und 
Gemeindelaften nicht auch den für den Reinertrag ab« 
zuziehenden Ausgaben beigurechnen ſeien, möchte nicht 
fo allgemein, wie im $. 29, zu verneinen fein. 

Die Befteuerung der Waldungen hat ſchon zu mancher⸗ 
lei Schriften Anlaß gegeben; ihre Abhängigfeit von den 
allgemeinen Grunbfäten bes ’Steuerwefend überhaupt 
und die Berfchiedenheit der pofitiven Beſtimmungen in 
den verfchiedenen Ländern, erfchweren die Einhaltung 
der Grenzen bed Themas; es Fommt bier befonders 
auf Erörterung der Anwendbarkeit des Allgemeinen, auf 
das Beſondere der Waldungen und Bezeichnung der 
nöthigen Modiftcationen an. In fofern ein Berf. feine 
Schrift mehr den Stenerbeamten oder mehr den Forſt⸗ 
beamten wibmet, wird er mehr in der einen ober andern 
Beziehung als befannt vorausfegen Fönnen, dagegen 
mehr ſich auf dasjenige einzulaffen haben, was dem 
Steuer- oder dem Forfibeamten oder dem Waldeigen- 
thümer dabei vorzugsweife obliegt und zu wiſſen von 
Interefie it. Obgleich die vorliegende Schrift dem Rec. 
weder in der einen noch in der andern Beziehung und 
noch weniger in beiven zugleich (mas ohne nähere An- 
gabe der Tendenz der Fall fein müßte), genügt hat, fo 
erfennt ex doch an, daß der Verf. fehr beachtenswerthe 
Winke über die Beanwortung der manderlei ragen, 
welche fich bei Befteuerung der Walbungen darbieten, 
ertheift und daß daher diefe Schrift yon Denen, welche 
über diefes Thema fich aufzuklären wünſchen, ebenwohl 
gelefen zu werben verdient, .80. 


4, 

Yraftifhe Anweifung zur Anftellung von 
Berfuhen u. Benugung von Erfahrungen 
für forfiwiffenfhaftlihde Zwede, von 9. ©. 
Pernisfch‘, fol. Sächſ. Oberförfter. Mit 14 Hülfs⸗ 
tafeln. Franffurt a. M. bei J. D. Sauerländer. 
221 ©. in 8. geheftet Preis 1fl. 45 Er. 

Der Berf. bezweckt (durch Aeußerungen Cotta’ und 
v. Wedekind’ in deren Schriften veranlaßt, wie er im 
Borworte bemerkt), praftifhe Forftwirtbe zu An- 
ftellung anderweitiger Verſuche und Aufmerfung ihrer 
Erfahrungen anzuregen. Er handelt, nachdem er in ber 
Einleitung die logiſchen und materiellen Bedingungen 
richtiger Beobachtungen furz berührt hat, zu dem Ende 
im erften Abfchnitte die Hülfslehren aus der Arithmetik, 
Stereometrie und Phyſik ab, erflärt im zweiten feine 
14 Hiülfstafeln und giebt im dritten Abfchnitte An⸗ 
leitung zur Anftelltung von Verſuchen, fo wie Aufzeich- 
nung von Grfahrungen über mehrere, vorzüglich das 
Gewicht, den Zuwachs und den Maffengehalt betreffende 
Themata. Im Schlußwort entfehulbigt der Berfaffer 
©. 131 den erften Abſchnitt damit, daß dem Praftifer 
pie bier in Betracht fommenten Lehren nicht gerade 
immer gegenwärtig fein möchten. Obgleich man bei 
Demjenigen, von dem man die Anftellung brauchbarer 
DVerfuche erwartet, wohl das Gegentheil vorausfeken 
darf, fo will Rec. die Entbehrlichfeit des erften Abjchnitte 
nicht weiter rügen, vielmehr erfennt Rec. die Faßlich⸗ 
und Bündigfeit des Vorgetragenen an; confequenter 
Weiſe hätte übrigens der Verf. chen fo viel Grund 
gehabt, auch hier die Logarithmen und deren Gebrauch 
zu erläutern. 

In den Tafeln I. find zur gegenfeitigen Ver— 
wandlung der Längen-, Flächen- u. Körper: 
maaße von 27, vorzüglih deutſchen Staaten over 
Hauptorten, die Factoren gegeben, dieſe vom Verf. nad) 
den Loͤhmann'ſchen und v. SHolleben’fchen Tafeln be- 
rechnet. Derſelbe fcheint Schneider’s verdienſwolles 
Taſchenbuch (m. |. Seite 480 G. diefer Zeitung Jahrg. 
1840) nicht zu kennen; es würde ihm bei diefen Tafeln 
von Nugen gewefen fein.*) In fofern der Forſtwirth 


*) Der Berf. nimmt den Sächſ. Fuß netto einer halben 
Eile glei an. Nah Reiſch's Rehnungstafeln S. 49 
bat, mit Berufung auf amtl. Rachricht, der Sädf. Fuß 
ftatt 125,568 nur 125.537 Parifer Linien. Woher diefer 
Unterfpied? — Die Frage des Berf. über das großp. 
Heſſiſche Maaß S. 40 unferer vorliegenden Schrift 
beantwortet Rec. bejahend; des Berfaffers Angaben find 
richtig, nur führt die Zufammenfebung von 10 Fuß nit 


nicht im Beſitze ber Originalwerfe ift, mögen ihm bie 
bier mitgetheilten Tafeln eine willfommene Zugabe fein, 
um fo mehr, da von fümmtlihen 27 Staaten nicht 
bloß die Factoren in Bezug auf den einen oder den 
anderen, fondern gegenfeitig in Bezug auf alle bier zu- 
fammengeftellt find. — Die Tafel II. giebt das Ge⸗ 
wicht eines Kubikfuß Regen waſſers an, für alle in 
Zafel I. vorkommenden Länder und Orte nad) den hierin 
gebräuchlichen Fußen und Pfunden, eine wefentlihe Er⸗ 
leichterung zur Verwandlung der ſpecifiſchen in abſolute 
oder in relative Gewichtsangaben. — In Tafel III. 
und IV. find für runde Holzſtücke von , 2/, 3, 
3, und A Fuß. Länge die Kubikinhalte nach Verſchie⸗ 
denheit ihrer Stärfe für Duodecimal- u. Decimalmaaß 
enthalten. Der Berf. hat ihnen eine abweichende Ein⸗ 
richtung gegeben, nämlidy in Tafel III. a. zur Beftim- 
mung des Kubifinhalts der Cylinder bei in’ Linien ge⸗ 
gebenen doppelten Durchmeſſern die Eingangsfpalte 
aus der Summe bes oberen und unteren Durchmeffers 
bes betreffenden Holzſtücks für die Fälle gebilvet, worin 
man biefe beiden Dimenfionen mißt, in Tafel IV. a. 
Dagegen für bie Fälle, worin nur der mittlere Umfang 
gemeffen worden if. Da diefe Tafeln vorzüglich zur 
Berechnung der Schaft» und Aſtſectionen bei Be- 
rechnung des Inhalte liegender Stämme und runder 
Stüde des Klafterholzes beftimmt find, diefe aber meiſtens 
der Geftalt eines abgefürzten Kegels näher kommen, fo 
hat der Verf. in Tafel III. b. und IV. b. die Inhalts⸗ 
Differenzen zufammengeftellt, welche demnach dem arith⸗ 
metifchen Mittel des oberen und unteren Durchmefferg 
der nach dem mitileren Umfange in Tafel III. a. ober 
IV. b. aufgefuchten Kubifinhalten beigefügt werden, um 
diefen zu einem abgefürzten Segel zu ergänzen. — In 
Tafel V. findet man die Maffen, welche ein hohler 
Cylinder, z. B. ein beffen Höhlung umgebender hölzerner 
Ring nah Verſchiedenheit feiner Stärfe enthält. — 
Das Täfelhen IV. giebt für 1° hohe Kegel ihren 


Kubifinhalt nach Berfchievenheit des Durchmeflers von 


ben Ramen Ruthe, fondern Klafter. Dies großh. 
Heſſ. Maaß gründet ſich allerdings auch auf das meirifche, 
1/, Meter — 1 Hefl. Fuß, "4 Hertare = 1 Hell. Mr. — 
Der Berf. theilt abweichend auch den Duo decimalzoll 
ftatt in 12 in 10 8inien ein und erhält fo 120 flatt 
144 Tinten auf den Fuß. — Da der Preuß. Fuß größer 
if als der Sächfifche, fo verhält ex fih zu biefem wie 
1108... zu 1000 Coder wie 1000 zu 902) nicht aber 
umgelehrt, wie Seite 41 in einem Erempel angeführt, 
welches übrigens hier nicht auf einem Fehler, fondern 
nur auf einer Rachlaͤſſigkeit des Auspruds berupt. 
Unmert d. Recenfenten. 
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1% bis 60 Zoll, von 1% zu /. Zoll ſteigend. — Die 
Tafel VII a. enthält die Verhältnißzahlen des Inhalts 
ganzer Stämme fammt allen Aeſten, jedoch mit Aus⸗ 
ſchluß des Erbholzes für 15 gewöhnliche Holzarten nad) 
den Berfuchen bed Berfaffers abgeiheilt in Vollholzige, 
Normale und Abholzige, für welche Testere Klaſſification 
das Berhältnig des mittleren zum unteren Durchmeſſer 
ale Maafftab jedesmal angegeben if. Wir biltigen 
Dies; wir würden aber flatt der Bemerfung, wie man 
die Verhaͤlmißzahl zum Kegel in die zum Cylinder ver- 
wandeln Eönne, lieber gefehen haben, daß der Verf. 
die Spalte für jene (für den „Factor⸗) in zwei Unter- 
fpalten, die eine für den Segel, die andere für den 
Cylinder, getheilt hätte. Unter VII b. folgen nun die 
auf den Grund der Verhältnifzahlen von VII a. be- 
rechneten Tafeln zur Beflimmung des Gefammtinhaltes 
von Buchen⸗, Eichen-, Fichten- und SKiefernftämmen bei 
gegebener Länge und Durchmeſſer, je nachdem fie voll- 
bolzig, normal oder abholzig find, vor deren Gebrauch 
Rec. jedoch räth, concrete Verſuche anzuftellen. — In 
Tafel VIII. theilt der Verf. die Ergebniſſe ſeiner Ver⸗ 
ſuche über den Maſſengehalt von aufgeſchichteten Klafter⸗ 
hölzern und Reiſiggebunden mit; der Gebrauch dieſer 
Tafel würde erleichtert, wenn außer dem Kubikfuß die 
Verhaͤltnißzahlen der Maſſe zum Raum beigefügt wären. 
In Tafel IX. finden wir eine Zufammenftellung des 
fpecififchen Gewichts der meiften baumartigen Hölzer 
nad) Hartig’s, Wernek's, König’s und Pernigfch’s (des 
Berf.) Berfuhen, je nachdem das Holz frifh, troden 
oder dürr war. Wir bedauern, daß der Verf. feine 
Forfhungen nit auf Unterfheidung von Stochholz, 
Schaftholz, Aſtholz und Reisholz, fo wie von jungem 
und alten Schaftholz, erſtreckt hat, was um fo nöthiger 
erfcheint, da er bei Ermittlung des Kubifinhalts des 
Reiſigs nur das Vehifel des Gewichts benutzt. — 
Tafel X. enthält die Ergebniffe von Hartig’s, Wernef’s 
und Rumforb’s Verſuchen über die fpecififche Heizkraft 
der wictigften Holzarten, die Bude gleich Eins ange- 
nommen. Eine beachtenswerthe Zugabe hierbei ift bie 
Zafel XL, welche aus dem allg. Anzeiger der Deutfchen 
G. Herbſt's Verſuche mittheilt, neben dem Namen ver 
Holzart enthaltend: A. die Sanerfloffmengen, welche 
gleiche Sewichtstheile der vorgenannten Holzarten beim 
Berbrennen confumiren; B. das fpecififche Gewicht der 
Holzart; C. das Verhältmiß des confumirten Sauerftoffs 
bei gleichem Bolumen bes ‚Holzes; D. die Schwind- 
verhältniffe Des Holzes beim Uebergange aus dem frifchen 
in den trodenen Zuftand; E. die hiernach berechneten 
Heizkräfte eines im grünen Zuftande gleichen Volumens 


nach deſſen Austrodnung; F. die Verbältniffe des dem 
Holze inhärirenden Waflerftoffs; G. die aus Divifion 
biefer Berhältnißzahlen mit der fpecififchen Schwere 
fi ergebenden Quotienten. — Tafel XII. enthält die 
Verhältnißzahlen der Feſtigkeit (Zerreißbarkeit, Zähigfeit) 
ber wichtigſten Holzarten nach Eytelweins Verſuchen; 
Tafel XIII. des Verf. Verſuche über das Schwinden 
der verſchiedenen Hölzer (d. h. die Verminderung des 
Kubikinhalts, der Länge, der Breite over Dicke beim 
Uebergang vom frifchen in den trodenen und in ben 
bürren Zuftand); endlich Tafel XIV. die Berhältniffe 
des Ausbringendg von Kohlen des Buchen- und Fichten- 
Scheit-, Stangen und Stockholzes nad v. Berg, nad 
dem fächf. Bergfalender und nad) des Verfaſſers Be- 
obachtungen. 

Die Anweiſung, welche der Verf. im dritten Ab⸗ 
ſchnitte ertheilt, um. Verſuche anzuſtellen und Erfahrungen 
aufzuzeichnen, beginnt mit einer Angabe der vorzugsweiſen 
Gegenſtände ſolcher Verſuche, welche ſich auf einige phy⸗ 
ſiſche Eigenſchaften der Hölzer, auf den Gehalt einzelner 
Stämme und ganzer Beſtände, auf die Sortimenwer⸗ 
hälmiſſe, den Zuwachs, auf die Dauerhaftigkeit bei 
Verwendung zu Bau⸗ und Nutzholz, die Heizkraft und 


die Kohlenmenge beſchränkt. Dies iſt allerdings der enge 


Kreis, in dem ſich ſeither meiſtens unſere Experimenti⸗ 
rung bewegte, aber nur ein ſehr kleiner Theil der 
Verſuche und Beobachtungen, die wir anſtellen müſſen, 
um unfere Erfahrungswiffenfchaft in affen ihren Fächern 
erfahrungsmäßig zu begründen. Da ber Bert. fi im 
Vorworte auf v. Wedekind beruft, fo verweilen wir 
denfelben auf v. Wedekind's Grundzüge der forftlichen 
Verhälmißkunde oder Statif S. 147 rc. des 18. Hefte 
der neuen Jahrbücher der Forſtkunde, woraus bie un- 
geheueren Lücken erheffen, welche ver Kreis übrig Täßt, 
auf den der Verf. ſich befehränft, ungeachtet des allge- 
meinen Titeld feiner Anweifung „für forftwiffen- 
fhaftlihe Zwede.u — Die Grunbfäge, deren Be 
obachtung ber Berf. im $. 16 bei dergleichen Arbeiten 
empfiehlt, verdienen Beherzigung, wiewohl über die 
Kunft, zu fehen und zu beobachten, wohl noch Mehreres 
hätte gefagt werben können. — $. 17 enthält die An- 
gabe ver hauptfächlichen Geraͤthſchaften mit Beichrän- 
fung auf den nöthigften Bedarf; wir finden fie auch 
für den Cyklus von: Verfuchen des Verf. hinreichend. 
Die übrigen 88. find der Anleitung zu den Verſuchen 
über die oben angegebenen gewidmet, wozu ber Berf. 
noch) das Schema eines durch Beifpiele erläuterten Des 
merfbuchs beifügt. Wenn. auch 3. B. das Berfahren, 
den Maflengehalt des Reiſigs mittelft des Gewichte 


— 224 — 


zu erfahren, unter Vorausſetzung richtiger Erfahrungs⸗ 
ſätze über das Gewicht des Reifigs, Vorzüge beſitzt, fo 
hätte immerhin auch das Verfahren, mittelft des Vo⸗ 
lumens des austretenden Waflers u. dgl. Erwähnung 
verdient. — Bei Gelegenheit der Verſuche über ven 
Holzgehalt ganzer Beftände für Aufftellung von Ertragd- 
tafeln, macht ver Verf. S. 110 ꝛc. einige beachtens⸗ 
werthe Bemerfungen über die Klafftfication der Stand- 
orte nad) Verſchiedenheit der Holzart. Er ſtellt nämlich 
für jede Klaffe unter der Auffchrift der Holzart, für 
“welche fie gilt, eine Gruppe von Charakteren auf, bie 
fih auf Sage, Gebirgsformation, Bodenbededung, fo 
wie auf die zur Prognofe der Bodengüte bienlichen 
Pflanzenſpecies beziehen mit der correfpondirenden Größe 
des durchfehnittlich jährlichen Zuwachſes und Zuwache- 
procents, ein Weg, den Rec. mehr betreten zu fehen 
wuͤnſcht und deſſen Vorzeichnung hier zu den Vorzůgen 
des vorliegenden Buchs gehört. Wenn der Verf. fich 


zu weiteren Mittheilungen hierüber veranlaßt fehen follte, | 


fo bitten wir ihn, fi über die Vorausſetzung des 
Haubarfeits- u. Umtriebsalters zu äußern, die Numme- 
rirung ber Klaſſen herumzudrehen (nämlich der höchſten 
Klaffe Nr. I. zu geben) und fi auch auf das Ver⸗ 
fahren der Ableitung der Klaffen, je nach der Mannig- 
faltigfeit der örtlich vorkommenden Bonitäten, und ihrer 
Subfummirung einzulaffen. 


Wir finden in vorliegendem Buche zwar Manches, 
was fhon Andere (3. B. Cotta’s Hülfstafeln für 
Taratoren 2c.), wenn aud in anderer Form, enthalten, 
wir haben aud zwar unfere Defiderien angebeuter, den⸗ 
noch heißen wir aber dieſes Buch fehr willfommen und 
finden in ihm einen wefentlidhen Beitrag zur Befürte- 
rung der Erfahrung im Bereiche der Forftwiffenfchaft. 
Wir empfehlen es zumal bemjenigen Publitum, dem eg 
der Verf. zunächft beftimmt hat. Unfere Sorftwiffenfchaft 
ift noch nicht hundert Jahre alt; wahrlid ein kurzer 
Zeitraum für ihre Aufgabe und ihre Erforberniffe. Wir 
haben in furzer Zeit viel geleiftet, aber wie viel mehr 
bleibt noch übrig! Welche Geftalt mag die Miffen- 
ſchaft nach weiteren hundert Jahren haben? Daß fie 
ebenmäßig und gründlich fortfchreite, dazu wird eine 
umfichtige Erperimentirung erfordert. Dem Berfaffer 
gebührt für feinen Verſuch, diefe zu erleichtern und 
den Geift dazu im Kreiſe der Praktiker, die ja im 


Schauplage der Begebenheit felbft Ieben, mehr zu ver⸗ 


breiten, Danf und Aufmunterung. 
Das Papier iſt gut, der Drud vorzüglich. 
78. 


5. 

Anleitung zur, Unterfuhung und Feflftellung 
bes Waldzuftandes, der Forfteinrichtung, 
bes Ertrages und Geldwerthes ber Korfte, 
fo wie zur Sorfiverwaltung u. deren Con— 
trole auf den Grund der Forfifhägung, 
von 9. 8. Smalian, fgl. Preuß. Oberforftmeifter. 
206 Seiten mit 19 Beilagen und 3 Steinprudtafeln 
zur praftifhen Anwendung des Forftabfchägungs- 
Verfahrens. Berlin 1840. Stange und Brandes. 
‚Preis Ar, Rihlr. 

Der Berfaffer beabfichtigt durch dieſes Werk der 
Zarationswiffenfchaft und dem Verfahren für die Er- 
mittelung des eigentlichen nachhaltigen Ertrages der 
Forſten eine neue, zuverläffigere und einfachere Bahn 
zu brechen. In einer Vorrede von 22 Seiten find bie 
Motive für Die Art des beobachteten Verfahrens näher 
angegeben, [und in dem Werke felbft in 5 Haupt⸗-Ab⸗ 
jehnitten mit 159 Paragraphen die Oegenftände behandelt. 

Der Herr Verf. hat bekanntlich über die in dieſem 
Werfe im Abfchnitt II. in den Kapiteln 1 und 2 vor- 
fommenden Borträge über die Holzmeßfunft, den Baum- 
höhenmeffer und die Criragstafeln für den Abtriebe- 
ertrag, Zuwachsſatz, jährlichen Durdfchnittertrag, die 
gefammte Holzmaſſe und den Ertragsfag in befonderen 
Abdrüden bereits feine Anfichten dem Publikum mitge- 
theilt, über deren fpeciellen Inhalt auch in dem Mai- 
Hefte 1841 d. DB. ©. 171 u. f. fe das Nähere an- 
gegeben worden iſt. Ueber die übrigen in der vorliegenden 
Schrift behandelten Gegenſtände fünnen bier, mit Rück⸗ 
fiht auf den Raum und den Zweck der Forft- und 
Jagd- Zeitung, nur dba nähere Erörterungen erwartet 
werden, wo der Herr Verf. neue Ideen für die Forft- 
ſchätzung entwidelt oder von dem bisherigen Gange des 
Geſchäfts abweicht. 

I. Abſchnitt. Bon dem Forft- Standorte, 
worunter der Herr Verf. die Raumverhältniffe, bie 
Naturverhältniffe und die Staatöverhälmiffe begreift. 

Erftes Kapitel handelt in den S$. Abid 7 von 
ven Raumverhältniffen des Forft-Standortes und zwar 
von der Begrenzung, wobei unter Anderem bemerkt wird, 
daß Bäume fich fhon um deshalb nicht zu Grenzzeichen 
eignen, weil folche in der Regel auf einer Eeite flärfer 
zumachen, ale auf der andern, und daher der Mittel: 
punkt des Schaftquerfchnittes mit zunehmendem Alter des 
Baumes 'von der Marfröhre fi) immer mehr entferne. 

$. 8—19 fpricht von der Korft> Eintheilung, welche 
in die Forſtbetriebs⸗ und in die Korfiverwaltungs- Ein- 
theilung zerfällt. Im $. 9 wirb zuvoͤrderſt näher erörtert, 
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dag der vollfommenfte Zuftand eines jeden Walbes eine 
zweckmaͤßige Aneinanderreihung der jährlichen Holzſchlaͤge 
erfordere, Dergeftalt, daß wenn man bie jährlichen Holz⸗ 
fhläge in der Richtung ived Hauptſturmſtriches, gegen 
die Hauptiſturmgegend fortlaufend an einander reihen 
wollte, der ganze Forſtbetriebtstheil eine einzige Schlag- 
zeihe erhalten und ver Wald im Normalzuftande eine 
zegelmäßige, gleihfam treppenförmige Abftufung ber 
Holzbeſtände von Jahr zu Jahr, nach Alter und Holz- 
maße gegen die Hauptfinrmgegend bilden würde. — 
Der Herr Berf. Halt aber diefe Art der Verjüngung um 
deshalb für unbequem und nachtheilig, weil fie zum 
Theil fehr Tang ausfallen und nur gegen Stürme aus 
der Hauptflunmgegend vollfommenen Schub gewähren 
würden. Er ſchlägt vielmehr, wie dies auch ſchon im 
Regierungsbezirfe Stralfund geſchehen, die Einführung 
von Schlagftreifenlinien vor, welche auf dem 
Hauptſturmſtrich fenfrecht ſtehen und worin ber 
Holzichlag ohne weitere Schlageintheilung in der Rich⸗ 
tung diefer Schlagftreifen nach derjenigen Eeite geführt 
wird, auf welcher die Schläge, nächſt der Hauptſturm⸗ 
gegend, den meiften Schuß durd die geſchloſſenen Holz⸗ 
beftände bedürfen. — Nah $. 10 follen außer den 
Schlagftreifenlinien aud) Duerftreifen fenfrecht auf jenen 
geführt werben, und im $. 12 wirb für beide, wenn 
die örtlichen Umſtände nicht ein Anderes bedingen, eine 
Länge von 100 Ruthen vorgefchlagen, fo daß ein 
ſolcher Wirthſchaftstheil eine Flähe von 55 Morgen 
100 TR. Preuß. enthalten fol. Nach 8. 11 fchlägt 
der Herr Verf. vor, die Schlagftreifen von Süden nad) 
Norden zu ziehen, fo daß dieſe Linien mit der wahren 
Mittagslinie zufammenfallen und die Schläge in ven 
Schlagſtreifen von Süden nad Norden weſtwärts ge- 
führt werden, — wogegen in Laubwaldungen der Hieb 
oftwärts zu dirigiren fei. Im $. 13 nennt der Herr 
Verf. diefe Linien die „Normal-Schlag- und Quer⸗ 
ftreifenlinien.» Site follen in der Regel über das 
Revierförfterhaus gehen und für alle damit zufammen- 
hängenden oder naheliegenten Korfttheile beibehalten 
werten. Kür entferntere Forfttheile foll eine befondere, 
über das Förfterhaus gelegte Richtung diefer Normal: 
Schlag- und uerftreifentinien beftimmt werben. — 
Nah 8. 14 follen die Sclagftreifn von Oſten nad) 
Weften mit römifchen und die Querftreifen von Süden 
nad) Norden mit arabifchen Ziffern numerirt werden. — 
Nah 8 15 follen nur die Schlagftreifenlinien in Form 
von Geſtellen durchgehauen werden, wogegen dies bei 
ben Querftreifen nicht als nöthig eradytet wird. -- (8 
wird aber geraihen, beide Streifen in den Schonungen 
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mit einer Reihe Bäume nicht gewöhnlicher 
Holzarten zu bepflanzen. Im 8. 16 hält der 
Verf. diefe Eintheilung aud) für den Mittel- u. Nieder⸗ 
wald ausreichend, beſonders wenn noch die Querftreifen 
durchgeführt werden, ftelft aber auch, wo bie örtlichen 
Berhältniffe dies verlangen, die Eintheilung von Jahres- 
Schlägen anheim. Im 8. 17 verwirft der Herr Verf. 
die Forftbetriebg - Eintheilung nad) den verfchtevenen 
Holzbeftänden und bemerft nur nod, daß in hohen Ge- 
birgen ber Sturmſtrich meift den Thälern folge und 
daher felten für größere Forftreviere ein gleicher Haupt- 
ſturmſtrich beftehe, diefer auch in der Regel nady feiner 
geraben Linie fortgehe, weshalb denn die fenkrecht auf 
die Tangenten des Sturmſtrichs zu ziehenden Schlag- 
ftreifenlinien nicht überall gleichlaufend fein könnten. 
U. Sorftverwaltungs-Eintheilung. Der $. 18 
und 19 giebt die gewöhnliche Eintheilung der Reviere 
und bemerft nur no, daß die in den preußifchen 
Staatsforften beftehende Iagen-Eintheilung zur Einridye 
tung der durch die Sclagftreifen und Duerftreifen zu 
bildenden Fleineren Wirthfchaftöfiguren benugt werben 
fönnten und zu dieſem Zwecke in der Mitte nur ge- 
fpalten werden dürften. III. Korftvermeffung. Im 
$. 20 bis mit 24 wird über die Erforberniffe der 
Forftvermeffung gefprochen und dabei beftimmt, daß die 
geographifche Lage nach Erbbreite und Erdlänge, die 
Nord» und Magnetlinie, die Erhebung über der Meeres 
flähe nad Fußen von den nächſten Punkten, und die 
Schiefe gegen die Horizontalebene nad) der Himmels- 
gegend in Graden angegeben, außerdem aber der Boden, 
bie Gewäfler aller Art, die Gewächſe, die Bauwerke 
und Anlagen ꝛc. angegeben werben follen. IV. Kar— 
tirung. Im $. 25 bis 27 find die Erforterniffe für 
die Rartirung vorgeſchrieben. Es follen Entwurfs⸗ 
oder Berehnungs- Karten nach dem Maßftabe 
von wenigftens 0,0002 der wahren Länge oder 50° 
auf einen Decimalzolf und außerdem Ueberſichts— 
Karten nad dem Maßitabe von 0,00004 bis 0,000005 
ber wahren Ränge, je nachdem fie mehr ober weniger 
Begenftände enthalten müffen, geliefert werden. Die 
Erforderniffe für die Karten find wie folgt bezeichnet: 
1) die Norblinie; 2) die Magnetlinie; 3) vie Höhen 
der wichtigften Punkte über der Meeresfläche nach Fußen, 
mit einem umgezogenen Kreife oder vorgeſetzten h. ein- 
gefchrieben; A) die Schiefe gegen die Horizontalebene 
durch Bergfähraffirung von 5 zu 5 Graben, woraus 
zugleich Die relative Höhe bemefien werden kann; 5) bie 
auf die Horizontalebene gefällten Umfangslinien; 6) die 
Bodenbefchaffenheit, in fofern nicht befondere Bodenkarten 
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gefertigt werben, worüber weiter unten beſonders ge- 
fproden werden wird; 7) die Gewäffer mit Angabe 
ber Tiefe nach Fußen, die Beurtheilung bes Gefälles, 
die Geſchwindigkeit des Laufes in einer Secunde nad 
Fußen angemerkt; 8) die Gewädhfe und zwar die Forft- 
fulturhölzer, wobei die Holzbeftände, wenn wenigfteng 
0,1 der Fläche und die einzelnen Bäume und Sträudyer, 
wenn ein geringerer Theil damit bedeckt ift, zu unter- 
fcheiden und in 6 verfchiedenen Beziehungen zu berüd- 
fihtigen find: a. Holzart, durch einen fchmalen 
Farbenftreifen längs der inneren Seite der Umfangs⸗ 
linie z. B. Eihen — E. — gelb, Buden — B. — 
braun, Hagebuchen — H. — braungelb, Birfen — Bi. — 
braunroth, Erlen — Er. — grün, Eipen — Es. — 
violett, Weiden — W. — drüngelb, Kiefern — K. — 
Schwarz, Fichten — F. ſchwarzgrün, Weißtannen — T.— 
Shwarzbraun, Lärde — L. ſchwarzgelb. Bei ver- 
mengten Hofzbefländen werden die Hofzbeftände durch 
bie fie bezeichnenden Farbenftreifen in ungefährer Breite 
nad der Holzbeftandsmaffe neben einander gezogen, — 
follen fie nicht unterfchievden werden, dann werden fie 
ale Mengholz mit M. bezeichnet, das Alter des Holzes 
aber durch Farbenftärfe ausgebrüdt. b) Standklaſſe. 
Sie wird durch Farbenftärfe angedeutet und zwar in 
drei Adftufungen. c) Das mittlere Alter der 
Holzbeftände für jede Holzart wird an fchiclicher 
Stelle mit einem vorgefeßten A. bezeichnet; d) die 
Holzlänge nah Fußen eben fo mit einem vorge: 
festen L.; e) die Stammzapl eben fo für ben 
Morgen mit einem vorgefegten S.; f) die Holzbe- 
ftandsmaffe jeder Holzart und Standflaffe nad) 
Körperfußen für den Morgen binter einem vorgefegten H. 
Die einzelnen Bäume und Sträucher follen, wenn. fie 
weniger als 0,1 des Vollbeftandes betragen, durch Baum: 
und Strauchfiguren, die übrigen Gewädfe, in foweit 
fie einen beachtungswerthen Ertrag liefern, auch nod 
burh die Anfangsbuchftaben ihrer Namen bezeichnet 
werden, wie weiter unten noch befonders ausgeführt 
werten wird. 

V. Berehnung. Die 88. 28 u. 29 beflimmen 
die Aufftellung der Grenz= und Flächen-Negifter in ber 
befannten Form, und wird hier nur noch beftimmt, daß 
bei gemengten Holzarten der Flächen: Inhalt nach dem 
gefchägten Standort der verfchiedenen Holzarten getheilt 
und in die betreffenden Spalten eingetragen, wobei auf 
volle Morgen zu fehen und ver etwaige Bruchtheil 
nur bei einer Holzart angefegt wird. Die Größe ber 
Fläche foll nicht nah Morgen und Uuadratruthen, 
fondern nad ganzen und 0,004 Morgen eingetragen 
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werben, wozu dem Werke eine. befonbere Tabelle bei- 
gegeben ift. 

Zweites Kapitel des erften Abfchnitte. Natur: 
verhältniffe des Standortes und zwar der 
Doden, das Klima, die Pflanzen und die Thiere. 
$. 31 bis 39. 

1. Boden. Dabei follen unterfchieven werben: 
a) die feiten Beftanbtheile und zwar Zelfen mit dem 
Zeihen TI, Steine mit dem Zeichen O, Erven mit 
dem Zeichen —, worin der Anfangsbudftabe der Erd⸗ 
art over Bodenklaſſe gefchrieben wird und wobei zwölf 
Bodenarten nach folgenden Zeichen angenommen find, 
1) Srandboden Fr, 2) Sandboden =, 3) Lehmboden D, 
A) Thonboden %., 5) Kalkboden %, 6) Mergelboven m, 
7) Humusboden 3, 8) Torfboden , 9) Marfchboden zu, 
10) Talkboden =, 11) Gipsboden 7, .12) Eifen- 
boden © Brennftoffe mit dem Zeichen A, worin ber 
Anfangsbuchftabe des Brennſtoffs gefchrieben wird 5.2. 
O. — Die Bodenklaffe des Bodens foll durch das der- 
felben entfprechende Hauptwort angegeben, aus biefem 
die, das Mifchungsverhältniß oder die nähere Befchaffen- 
beit des Bodens bezeichnende Haupt⸗ oder Beiwörter in 
umgefehrter Ordnung ter Größe ihres Berhältniffes zu 
einander vor, oder dem Bodenzeichen beizufegen, z. B. 
humoſer, thoniger Sandboben */N* oder kallig, Iehmiger 
Sandhoden kN. Mill man noch genauer fein, fo 
fann der Boden aud nad den Erpfchichten unterfucht 
und Beftandtheil und Schichthöhe aufgetragen werben, 
z. B. mr" 4/6", Auch fol die Farbe des Bodens 
angeführt werden. — b) Der Waffergehalt des 
Bodens ift in folgenten 6 Klaffen anzugeben: dürr 1, 
trocken en friſch S, feucht %, naß S, fumpfig 8, 
wobei der Uebergang von einer Klaſſe zur andern mit 
Minus-Strichen angedeutet werben kann, z. B. 3 beinahe 
friſch, oder 3, mehr friſch als feucht. — c) Die Be— 
deckung des Bodens und zwar mit dem Zeichen _, 
nämlich E Laub, 5. Nadeln, F. Flechten, M. Mooſe, 
Fr. Karrenfräuter, S; Gräfer, £ Kräuter, Stauden, 
Ser. Sträuder. — d) Die Holgertragsfähigfeit 


des Bodens. Sie foll nicht nad) befiimmten Boden- 


flaffen, fondern durch Angabe des jährlihen Durd- 
fehnittsvolfertrages für den Morgen nah Körperfußen 
bezeichnet werden, wie folder nach dem Verhaͤltniß des 
Iſt⸗ zum Vollbeſtande oder dem Vollbeftanpfage des ge- 
jammten herrſchenden Oberholzes für dag mittlere Alter 
befielben berechnet worden ift, wobei die Unterholzmaffe 
mit angegeben werben foll, wenn folche bedeutend genug 
ift, um für ſich allein einen Ertrag zu gewähren. Die 
Bezeichnung des jährlichen Durchſchnittsvollertrages fol 





| “ — 227 


burch ein d. mit übergefektem Alterjahre des Holzes ge- 
ſchehen, 3.8. Eichen d.— 25 Kbfß. over E. d.*= 25. 

1. Beim Klima ift auf die Wichtigfeit feiner 
Berüdfichtigung aufmerffam gemadt. II. Bon den 
Pflanzen genügt die Angabe derjenigen, welche den 
Standort und defien Vegetation bezeichnen. IV. Bon 
den Thieren ift daffelbe gefagt und dabei nur ins⸗ 
befondere auf die Forftinfeften aufmerkſam gemacht. 

Faffen wir bei einem Rüdblide auf die hier auf- 
gezählten Crforderniffe für die Vollkommenheit einer 
Specialforftfarte alle Hieroglyphen zufammen, welche 
diefelbe aufnehmen foll, und die Erhebung des Bodens 
über die Meeresfläche, die Schiefe gegen die Horizontaf- 
ebene, die Tiefe der Gewäfler und die Gefchwindigfeit 
ihres Laufes, die im Walde vorfommenden Gewaͤchſe, 
die verfchiedenen Holzarten, das mittlere Alter der Be⸗ 
fände, die durchfehnittliche Holzlänge, die Stammzahl 
auf den Morgen, — die Holzbeftandsmaffe jeder Holz- 
art und Standflaffe nad Körperfußen, die Miſchungs⸗ 
verhältniffe des Bodens nach den verfchiedenen Erdarten, 
den Waffergehalt des Bodens, die Bebedung des Bodens 
mit Pflanzen oder Abfall, — endlich die Klaffification 
der Bodengüte nach ihrem Durfchnittspollertragsfage — 
fo iſt nicht zu verfennen, daß eine ſolche Specialfarte 
allen Anforderungen genügen möchte, welche ſeither an 
eine Forſtkarte zum Zwede einer Ertrags- Ermitielung 
nur gemacht werden fönnen. Aber es möchte auch eben fo 
entſchieden fein, daß eine felbft nach dem Maßſtabe von 50° 
auf den Decimalzoll gefertigte Specialforfifarte, befon- 
ders bei Peineren Beftandeabtheilungen, ſchwerlich im 
Stande fein wird, alle die obigen, ihre Verhaͤlmiſſe 
bezeichnenden Hierogiyphen aufzunehmen, weil es offen- 
bar oft am nöthigen Raume dazu fehlen wird. — 
Dabei darf nicht überfehen werden, daß es bei der 
jevesmaligen Benugung einer ſolchen Karte flets eines 
vorgängigen befonderen Studiums der Bedeutung der 
verfchiedenen Buchftaben und Zeichen bedürfen würde, 
um jede Hieroglyphe nad ihrer Beſtimmung würdigen 
zu fünnen. Es möchte unter dieſen Umſtänden ange- 
meſſen erfcheinen, jedesmal neben der Specialfarte eine 
befondere Bobdenfarte zu fertigen, woburd die Buch⸗ 
ftaben- und Zeichen-Andeutungen nach ihren verfchieven- 
artigen Beitimmungen mehr gefondert und weniger com- 
plieirt erfcheinen. 

Das dritte und Iekte Kapitel des erften Ab- 
ſchnitis handelt von den flatiftifchen Verhaͤlmiſſen des 
Standortes und zwar von den Gtaatöbehörden und 
deren Berhältniffen, — von den Grundherrn, Grund- 
befigern, den Forftverwaltungsbehörden und deren Be⸗ 
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amten, — von den Grundgerechtigfeiten, — endlich von 
den Nugungsverhälmiffen, in kurzen befannten An 
deutungen. 

Vom II. Abſchnitt handelt das erſte und zweite 
Kapitel von der Aufnahme des Holzbeſtandes und von 
den Unterſuchungen des Holzwachsthumganges, worüber: 
bereits befondere Abdrüde dieſem Werfe vorauggegangen 
find und darüber auch bereits in diefem Blatte (Mai—⸗ 
Heft 1841, S. 171) berichtet worden iſt. — 

Das dritte und vierte Kapitel dieſes Abfchnittes iſt 
der Unterfuhung und Seftftellung der Holzertragver⸗ 
bältniffe und der Holzertragberedinung gewidmet. — 


Während dag Erftere die einfachen und zufammenge- 


ſetzten orftbetriebsarten, nämlid den Baumwald, den 
Hochwald, den Niederwald, demnächſt den Mittelwald 
und die übrigen zufammengefegten Betriebsarten behan- 
beit, erwähnt der Herr Berf. 3. B. Seite 105 vom 
Hochwalde, daß er bei diefem feine möglichft Dichte, 
fondern eine angemefjen dichte Stellung zweckmäßig 
halte, und daß bei den allgemeinen Durchforſtungen der 
Bolibeftände von, nah Größe und Entfernung gleich⸗ 
mäßig vertheilten Stämmen, jedesmal ein Dritt- 
theil der ganzen Stammzahl wegzunehmen 
fei. Zum Schluſſe dieſes dritten Kapitels folgen in- 
terefjante Vergleiche und Beleuchtungen über tie Diffe- 
renzen zwifchen ben Erfahrungstafeln des Herrn Berf., 
fo wie denjenigen von Pfeil, Hartig, Hunveshagen, 
welche bier mitzutheilen der Raum nicht verftatte. — 
Das vierte Kapitel giebt endlich eine intereffante und 
fehr ausführliche Anleitung über bie. Holzertragsberech- 
nung, aus welcher die nachitehenden Hauptmomente 
berauggehoben zu werben verdienen. — Der Herr Verf. 
führt hier zuwörberft an, daß man in der neueren Zeit 
beſonders durch bie Flächen-Eintheilung die Herſtellung 
des Normalwaldzuftandes oder des nachhaltigen Forſt⸗ 
betriebed und Holzertrages bewirken zu können glaube, 
melde entweder die fährlihen Holzfchläge, oder die 
mehrere Jahre umfaffenden Abtriebsperioden des Fach— 
werfs bezeichnet und bemerft zugleih, daß Kinige fie 
— bie lächen-Eintheilungen — nad) gleichen Flächen, 
Andere nad flächen von gleicher Holzertragsfähigfeit, — 
und noch Andere nad Flächen von gleichem nächften Holz« 
ertrage für jedes Jahr oder jede Periode von gleicher 
Dauer ausgeführt haben wollen. Der Herr Berfaffer 
ſpricht fih für dieſe Operation nicht aus und meint, 
daß der beabfichtigte Zweck durch dieſe Eintheilung in 
den wenigften Fällen erreicht werben würde, weil ba- 
durch oft ein fehr ungleicher Holzertrag bewirkt, und 
dadurch ein Nachtheil herbeigeführt werde, wenn ber 
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vorhandene Waldzuſtand von dem Fünftig beabfichtigten 
fehr abweiche. Unter diefen Umftänden erklärt fich ber 
Herr Berf. auch gegen die Eintheilung nah Flächen 
von gleicher Holzertragsfähigfeit, welche zu einem 
gleichen Holzertrage hergeftellt werben Tann, wenn feine 
äußeren Urfachen Störungen bewirfen, weil die Schwies 
rigfeit, die Holzertragsfähigfeit der Flächen genau zu 
beſtimmen und die auch bei diefer Eintheilung während 
des erften Umtriebes in der Negel vorfommenden un- 
gleichen Holzerträge Nachtheile mancher Art herbeiführen. 

Dagegen giebt der Herr Verf. zu erwägen, daß 
der Holzertrag eines jeden Waldes von dem vorhan- 
denen und fünftig beabfichtigten Waldzuftande abhängig 
fein müffe, und jede Holzabnugung ten Waldzuftand 
verändere, alfo auch die frühere oder fpätere, vortheil- 
baftere oder unvortheilhaftere Herſtellung des nachhal⸗ 
tigen Holzertrages oder Fünftigen Normalzuftandes von 
Einfluß fei. — Er folgert daraus, daß es für einen 
jeden der aufeinander folgenden Waldzuftände einen 
Holzertrag geben müffe, bei deſſen Ab- 
nugung der Fünftig beabfidhtigte Waldzu— 
fand auf die zwedmäßigfte und vortheil- 
baftefte Weife herbeigeführt werde. — Diefer 
biernach beitimmte Holzertrag ſei der wahre Holzertrag 
des Waldes, wogegen der Holzabnug oder die 
Holzabgabe etwas ganz anderes bezeidne. 
Die Holzertragsberehnung befiche daher, wie fie aud) 
in dem vorliegenden Werfe durchgeführt worben, darin: 
„den fünftigen Normalzuftand und den alddann zu er- 
wartenden nachhaltigen Holzertrag gehörig feitzuftellen, 
und hiernächſt den bis dahin zu beziehenden wahren 
Holzertrag zu ermitteln.“ Dex erſte Theil dieſer Auf- 
gabe wird durch das im vorhergehenden britten Kapitel 
gelehrte Berfahren gelöfet, wogegen für den zweiten 
Theil derfelben, nämlich die Berechnung des wahren 
Holzertrages bis zum Normalzuftande, das 
vorliegende vierte Kapitel beftimmt iſt. Hierbei ıft als 
Hauptprincip aufgeftellt, daß der dem vorhandenen Walp- 
zuftande eines jeden Jahres entfprechende Holzertrag 
eines jeden auch noch fo unregelmäßigen Waldes gleich 
dem Vroducte aus der in dem betreffenden 
Jahre vorhandenen gefammten Holzmafje 
des Waldes und dem Ertragfage für den 
beabfihtigten fünftigen Normalzuftand fei. 
Sege man alſo die gefammte Holzmaſſe eines Waldes 
— 6,, ven Ertragſatz für den Fünftigen Normalzuftand 
— E. und dan Ertrag = A., ſo ſei A =E.G, 
von welcher Befchaffenheit auch G. fein möge. Hierbei 
nimmt der Herr Verf. zugleih an, daß bei der forft- 
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Reihe ſich nähere.“ 


mäßigen Holzabnugung nach dieſer Vorſchrift eine all- 
mählige Annäherung an den Rormalzuſtand ſtattfinden 
müffe, was ſchon aus dem oben erwähnten Sage folge, 
dag fein anderer als der Normalertragfas 
Anwendung finden fönne. Der Herr Berf. ſucht 
dann auch durch eine Reihe mathematifcher Säge zu 
beweifen, und hat died auch noch durch vie Tafel I. 
beigefügte Berechnung dargeftellt: „daß die Holzbeſtände, 
die Geſammtholzbeſtandmaſſe und der Holzertrag eines 
Waldes, von welhem alljährlid ein und derfelbe gleich⸗ 
vielte Theil der jederzeit vorhandenen gefammten Holz« 
beftanpmaffe forfinäßig abgenugt wird, ben Holzbe⸗ 
ftänden, der Geſammtholzbeſtandmaſſe aus dem Holz« 
ertrage des Normalwaldzuftandeg, deſſen Ertragfag jenem 
gleichvielten Theile entfpreche, in einer geometrifchen 
Das hierbei zu beobadjtende Ver⸗ 
fahren ift durch befonvers zum Werke abgedrudte Ta- 
bellen und Berechnungen, fo wie durch fehr ausführliche 
Formeln näher erläutert, welchen Testeren zu folgen unb 
fie für ſich anfchanlid und verftändlich zu maden, dem 
praftifchen Forftmanne allerdings mandes Kopfbrechen 
verurfachen wird, wenn er nicht eine gewiſſe Gewanb- 
heit im Nechnen mit algebraifchen Formeln befigt, wie 
fie dem geehrten Herrn Verf. bes vorliegenden ſchaͤtz⸗ 
baren Werkes bekanntlich eigen if. 

Am Schluffe diefer intereffanten Abhandlung folgen 
noch mehrere fehr beachtungswerthe Betrachtungen und 
Andeutungen über das einzufchlagende Berfahren dee 
rechtzeitigen Abnuged der Hölzer in öconomifcher Bes 
ziehung nad) Ten gegebenen örtlihen Verhältniffen. 

Der dritte Abfchnitt des Buches handelt von 
den Forftausgaben und Leiftungen, welche er in die 
Grundabgaben und LReiftungen und in die Forſtverwal⸗ 
tungsfoften theilt. — Die „Grundabgaben -» theilt der 
Herr Berf.: 1) nad der Zeit A. in jährliche, welche 
alle Fahre flatifinden und B. in periopifche, welche nur 
von Zeit zu Zeit nad firirten oder unfirirten Zeit 
perioben vorfommen; 2) nah ihrer Natur a. in 
Geld- und b. in Naturalabgaben und Leitungen und 
3) nad dem Betrage a. in firirte, b. in unfixirte. 
Nach der Verſchiedenheit der Berechtigten bringt ber 
Herr Berf. die Grundabgaben und Reijtungen in brei 
Abtheilungen und zwar: 1) zu Staats-, Provmzial:, 
Kreis: u. Communal-Zweden; 2) an Kirchen, Schulen, 
Geiftliche, Schullehrer, Kirchendiener zc.; 3) an andere 
Berechtigte. — Die »Korfiverwaltungsfoften“ find nad 
ber Zeit, der Natur und nad dem Betrage wie bie 
Grunbabgaben eingetheilt und beftehen in Korftperfonal- 
foften, Horfibaufoften, Forfificherungsfoften, Forſtlultur⸗ 


u. Berbefferumgstoften, Korfibetrichsfoften, Jagdbetriebs⸗ 
foften ꝛc., Zinfen von dem Forftbetriebsfapitale. 

Der vierte Abfchnitt, welder von dem Forft- 
reinertrage und der Geldwertbberechnung handelt, ift 
mit einer faft zufammenhängenden Reihe von Formeln 
dotirt, welche nur dem geringeren Theile der praftifchen 
Forſtmänner noch verftändlich und lösbar fein möchten. 

Der fünfte Abſchnitt macht den Beſchluß des 
Werkes und betrifft die Controle der Schägung.— Der 
Herr Berf. erflärt hierbei, da feine in dem vorliegenden 
Buche gegebene Schägungs- Anleitung auf demfelben 
Grundfage ald die Hundeshagen’fdye beruhe, und” fdjil- 
bert demnächſt die großen Vorzüge und die Sicherheit 
derielben gegen die Fachwerksmethode, welche der Auf- 
nahme der vorhandenen Beſtände zu wenig Sorgfalt 
widme und den Fünftigen Abtriebgerträgen zu viel ver- 
traue, daher in allen Beziehungen gegen Mißgriffe bei 
der Ermittelung und Feſtſtellung des nachhaltigen Ma- 
terialabgabefages nicht fihere und dem hier gelehrten 
Berfahren, wie jeber unbefangene Forſtmann einfehen 
werde, bedeutend nachfiehe. — | 

Zum Schluffe diefes Berichts haben wir noch zu 
erwähnen, daß in dem vorliegenden Werfe mandye neue 
Kunftwörter und neue mathematifche Bezeichnungen vor⸗ 
fommen. Der Herr Verf. entfchuldigt dies Verfahren in 
der Vorrede mit der Anficht, daß neue Sachen quch 
neu bezeichnet werden müßten, wenn Mißverftänbniffe 
vermieden werben follten, wogegen die gewählten neuen 
mathematifchen Bezeichnungen zum leichteren Verſtänd⸗ 
niß der Sache dienen follen. — 

Unverfehiebbare anderweitige Berufsgefchäfte des 
Erftatterd dieſes Berichts find Veranlaffung, daß das 
forſtliche Publikum von dem Inhalte des vorliegenden 
Werkes fo ſpät in Kennmiß gefegt wird. — Cine 
Recenfion deffelben ift inmittelft bereits in Pfeil's Frit. 
Blättern, 15. Band, 1. Heft (leipzig, in der Baum- 
gärtner’fchen Buchhandlung, 1841) erfhienen und es 
iſt auch bereits von dem Herrn Verf. des Werkes eine 
Antifeitif in diefen Blättern und zwar im Auguft- Heft 
1841, ©. 287 eingerüdt, worauf wir das forftliche 
Publikum zur näheren Beurtheilung der Schrift be- 
foraderd aufmerffam zu machen haben. 

Drud und Papier find anftändig und gut, und ber 
chwas hohe Preis von 424 Thaler Preuß. ift durch die 
dem Werke beigegebene nicht unbedeutende Zahl von 
Tabellen und Berechnungen entftanden. 20. 

6 


Deutfhlands Flora in colorirten, natur- 


getreuen Abbildungen, herausgegeben von Dr. 


229 


—— 


J. N. Linfe [7 Beferungen) jede mit 16 illum. 

Abbildungen. Leipzig, Berlag von C. B. Polet, 

1840. 8.  geheftet. 

(Jede Lieferung dat 4 Blätter mit Abbildungen nebft 
einigen Seiten Text.) 

Soweit der Text in den bezeichneten Heften geht, 
enthält er nur Spftematif, mit den Merkmalen ver 
Gattungen; den Abbildungen ift der Name untergefekt, 
ohne eine weitere Befchreibung. Bei den Gattungs⸗ 
namen hat ber Berf. Syibentrennungen vorgenommen, 
es ift aber nicht einzufehen, warum; auf die Quantität 
der Sylben fönnen fie nicht wohl hindeuten, fonft würbe 
der Verſuch dennoch verfehlt fein, wofür die metrifchen 
Zeichen beffere Dienfte leiften; daß aber der Verf. weder , 
Bor: noch Nachſylben richtig getrennt habe, noch nad) 
der Wortbildung überhaupt verfahren fei, darüber mögen 
einige Beifpiele genügen: 


Aspe - rula, müßte doch heißen: Asper - ula; 


Ono - sma, „ u v»  Onos - ma; 
Myoso - tis, „ n v» Myos - otis; 
Lysima - chia,_ u " Lysimach - ia; 


Hotto - nia, n nn Hotton - ia. 
Nur einige Trennungen find getroffen, wie Sym - 
phytum. 

Wie ſich ſchon von ſelbſt verfteht, enthalten die Ab- 
bifpungen holz= und frautartige Gewächſe, und zwar 
jede Tafel die Abbildung von A Pflanzen Was aber 
fhon an Barrelius getadelt wurde, ift hier nachgeahmt, 


| nämlich daß alle Gewächfe von gleicher Größe, daher 


bie meiften, und auch von den fleineren noch, verklei- 
nert und mit den andern fowohl im Banzen, als auch 
in einzelnen Theilen auf gleiches Maaß gebracht find, 
worunter das Erfennen gewiß fehr leitet, wobei alfo 


das Wort „Abbildungen“ unrichtig gebraucht iſt; 


z. 8. Papaver rhoeas hat eben fo große Dlättchen 

und Blümchen, als Potentilla verna; die Spiraea 

ulmaria und filipendula, fo wie Sorbus domestieg find 
jämmerlicye Pflänzchen u. ſ. w. Das Artiftifche ift ohne 
alle Bedenflichfeit ſchlecht zu nennen; es zeugen da⸗ 
son allein ſchon die Aotaea spicata und bie Blume 
yon Nuphar luteum. 

Empfehlen tönnen wir die Abbildungen nur für 

Kinder. d. 

7. 

Erheiternde Bilder für Jäger und Jagd— 
freunde, von Karl Neger. Münden 1840, bei 
Georg Franz. 

Diefe Heine Sammlung von Gedichten fcheint, wenn, 
wie der Titel fagt, wirklich ſchon eine. zweite Auflage 
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nothwendig geworben ift, fehr günftig und nachſichts⸗ 
vol aufgenommen worden, und das Publifum, bei 
‚ welchem fie tiefe erwünfchte Aufnahme fand, nicht fehr 
fireng in feinen Forderungen zu fein, benn es Täßt ſich 
diefen Gedichten faum ein befonderer poetifcher Werth 
- beilegen, wenn man fie mit dem Auge ver Kritik be= 
trachtet. Statt aller weiteren Beweiſe für die Richtig⸗ 
feit diefer Anficht wollen wir bloß einige in denfelben 
vorfommende Reime bier anführen, welche folgenver- 
maßen lauten: hellen — Juwelen; gefchredt — gelegt; 
gegen — fireden; à la meute — Zeitz Entgeh’n — 
Richtungen; Seele — Duelle; Lügen — drüden; 
Knall — Thal. | 

Diefe Proben beweifen hinfänglich, wie oft ber 
Berfaffer feinen altbayerifhen Dialeft auf die für ein 
größeres und ausmärtiges Publikum beftimmten Arbeiten 


übergetragen hat. Nun noch eine ganze Strophe als 
Probe des Versbaues, weldye jedes weitere Urtheil ber⸗ 
flüffig machen wird. In einem von der Auerhahnsjagd 
handelnden Gedichte holpern nämlich die Zeilen Ratt 
zu fließen in folgenter Weife: 

Iſt er dann fo nahe, daß ihm fann gelingen, 

Mit fiherem Erfolge den Schuß anzubringen, 

Dann flürgt bei der Flinte laut donnerndem Knalle, 

Der weithin noch fort in den Bergen verhallt, 

Der flattlihe Bogel, und bei feinem Falle, 

Slieht das Hühnervolk aufgefcheucht tief in den Wald. 

Bei diefer Iegten Zeile ift das Wort flieht“ offen- 
bar zu viel, wenn man aud) das auffallend Rauhe 
einer folden Scanfion, wie: »Flieht das Hühnervolf 
aufgefheucht = gar nicht in Anſchlag bringen will. — 
Quantum satis. 17. 


ee en 
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Aus Würtemberg, im Mai 1842. 
(Perfonalnadrigt.) 

Abermals ein Beteran ab zu den Vätern. Der königl. 
Oberförſter und Profeffor Zeitter flarb am 10. d. M. zu 
Beutelspach (im Zartkreife), 85 Jahre alt. Wenn auch ſchon 
feit Jahren feines Hohen Alters wegen penfionirt, hat man 
doch feine Leiſtungen, vorzüglich als Lehrer und Scriftfteller, 
nicht vergeflen. Ex war einer der Erften, welche georbnete 
Handbücher verfaßten, davon und von feiner literärifchen 
Fruchtbarkeit zeugen fein ſyſtem. Handbuch der Forſtwirthſchaft 
v. 3. 1789, umfaffender in drei Bänden 1805— 1807, fo wie 
feine Anleitung zur Zaration und Cinthellung der Laub⸗ 
waldungen (1794); ferner fein Forſt⸗ und fein Jagdkatechis⸗ 
mus (erfierer ausführlih in 3 Bänden 18051807, Tehterer 
1816); feine Monographie über die Saalweide 1798 gehört 
der Zeit einfeitigeer Holgmangelsfurcht an; die Schrift über 
bie Eraminationgfragen zur Selbftprüfung der Forſtkandidaten 
1821 hat nähern Bezug auf Würtemberg. - 78. 


Speier, im April 1842, 


Reclamation gegen zu hohe Klaffification der 
Stastswaldbungen betr.) 


Da die königl. Forſtaͤmter berechtigt und verpflichtet find, 
bezüglich derjenigen Staatswaldungen, welche bei der Ka⸗ 
taftrirung zu hoch Haffificirt worden, die jedem Steuerpflich- 
tigen zuftehende Reclamationsbefugniß auszuüben, fo wurden 
denfelben anlehnend an die bezüglihen Beflimmungen des 
allgemeinen Grundfleuergefebes vom 15. Auguft 1828, bes 
Einführungsgefeges vom 1. Juli 1834 und des Regierungs» 
ausfchreibens vom 28. Januar 1841. unterm 5, Februar d. 3, 
nachſtehende, inſtructive Weifungen ertheilt: 


efe. 


1) Sobald das königl. Forſtamt von ber nach dem Ge⸗ 
feße vom 15. Auguft 1828 flattfindenden Publication ber 
Muftergründe eines Bonitirungsbezirtes, in welchem feiner 
Reſpicienz unterfiellte Staatswaldungen liegen, Kenntniß er⸗ 
langt, ift daffelbe verbunden, unverzüglih mit den einſchlä⸗ 
gigen Revierförſtern gemeinfhaftlih zu berathen, ob und in 
wiefern gegen bie vorliegenden Muftergründe Einwendungen 
zu erheben feien oder nicht. Der Beurtheilung diefer Fragen 
find die Beflimmungen im 6. 6 des allgemeinen Geſetzes zu 
Grund zu legen, und es muß hiebei vorausgefeßt werben, 
daß die Mehrzahl des diefes Berathungs⸗Comité bildenden 
gorfiperfonals die Ertragsfähigfeit der ald Muftergrände aufe 
geſtellten Waldungen genau fenne und bie Frage: welde 
Quantität Holzes auf dem Stamme in öconomiſcher Nutzbe⸗ 
ziebung mit Rüdficht auf die Preife des Orts, wo das Holz 
ſteht, einem Scheffel Korn gleich zu achten fei? mit Sad 
tenntniß zu beantworten wife. Diefe Unterfugung iſt von 
ber höchſten Wichtigkeit, denn das rechte Maaß ber Befteue- 
rung hängt hauptfächlich von der Richtigkeit der Muftergründe 
ab, und ein hiebei etwa eingefrhlichener Fehler kann fpäter, ° 
feld wenn der Mipgriff bis zur Evidenz ermwielen wäre, 
nicht mehr gut gemacht werden, ba nad Berlauf eines pe» 
remtorifchen Termins von 6 Wochen, vom Tage ber Publi⸗ 
cation an, feine Einwendungen gegen die Muſtergründe mehr 
fattfinden, gegen die fomit exceptiongfrei geftellten Muſter⸗ 
gründe feine Reclamation geflattet if, und jede Reclamation 
gegen unrichtige Klaffificirung auf eine Bergleihung mit den 
Muftergrünven geftellt werden muß. Die Fönigl. Zorftämter 
haben daher diefem Bauptmomente der Kataftrirung bie vor⸗ 
züglichſte Aufmerkfamleit zu widmen und bie vorfiehend an- 
geordnete Unterfuhung der Wuftergründe mit ber volifien 
Umſicht zu beihätigen. — Ueber dieſe Verhandlung iR ein 


von Object zu Object fortzufügrendes, umfändlich zu moti⸗ 
virendes Protocol aufzunehmen, und in fofeen hieraus bie 
Nothwendigkeit zu Erinnerungen gegen bie Muftergründe 
hervorgeht, Abfchrift oder Auszug innerhald des gefeßlichen 
Termins an die Diſtrikts⸗Polizeibehörde (das Land⸗Commifſa⸗ 
ziat) mit Antrag auf nähere Unterfuhung nah 6. 25 des 
Geſetzes abzugeben und gleichzeitig in Oriyinali der königl. 
Regierung zur Einfiht vorzulegen. 

2) Das zweite Stadium ber forftamtlichen Thätigkeit in 
Bezug auf die Einführung des Kataflers beginnt mit dem 
Momente, in welchem demfelben die Katafler» Auszüge zuge⸗ 
fiellt werben und die Einführung des Kataflers mit Beftim- 
mung ber Reclamationstermine proclamirt wird. Nunmehr 
muß bei jedem einzelnen in biefen Auszügen vorgetragenen 
Objerte forgfältig geprüft werden, ob etwa eine ber vier 
Urfaden obwalte, aus welchen nad 5. 85 des Geſetzes vom 
15. Augufi 1828 reclamirt werben fann. Diefe Unterfuhung 
bat bei einer abermaligen Berfammlung fämmtlicher betr. 
Revierförfter am Site des Forſtamtes Rattzufinden und das 
hierüber aufgenommene Protocol muß Tängfiens innerhalb 
3 Monaten, vom Zage der Kataftereinführungs-Proclamation 
an, mit ben Kataftler-Auszügen und Beſchreibungen der Wald⸗ 
muftergründe zur weiteren Verfügung an bie unterfertigte 
Stelle vorgelegt werden. — Fehler in der Meſſung 
oder Berechnung, oder im Vortrage der Katafter- 
fäße können zu jeder Zeit angebracht werben; fie find mittelſt 
Auszugs aus dem vorerwähnten Prototolle, vor deſſen Bor- 
Tage an die königl. Regierung, dem königl. Steuercontrol« 
Amte belannt zu geben, welches nach gepflogener Unterfuchung 
dergleichen Irrungen auf dem Wege der Umſchreibung be- 
feitigen wird. — Ebenfo müflen nah 6. 95 des citirten 
Geſetzes vom 15. Auguf 1828 die Irrthümer in der 
Liquidirung beim königl. Steucrcontrolamte angemeldet 
werden; es if jedoch hiezu ein Termin von 3 Jahren, 
vom Tage des ausgelaufenen eigentlihen Reclamations⸗ 
termins, vom welchem nachfiebend sub. 3 die Rede if, an 
gerechnet, anberaumt und daher zureichende Zeit gegönnt, 
bie Kataftervorträge bezüglich der auf den ärarialiichen Be⸗ 
fiäungen ruhenden Rechte und Laften forgfältig zu prüfen 
und zweifelhafte Punkte mittelft Recherchen, Berichterftattungen, 
Bereinbarungen mit den betheiligten Privaten ꝛc. ins Reine 
zu fielen. Es genügt daher, wenn im Falle viesfallfiger 
Differenzen zwifcden den forftamtlihen Urkunden und den 
Kataftern vorläufig bloß geeignete Bemerkung in obener- 
waͤhntes Unterfuhungsprotocoll niedergelegt und bie näbere 
Rerperche vorbehalten wird. In den Katafterauszügen fommen 
öfters auch Objecte vor, welche nicht der unmittelbaren 
Reipictenz des königl. Forſtamts unterftellt find; insbeſondere 
iR dieſes bezüglich der Triftwafler und Anfalten der Fall. 
Solche Katafterauszäge haben die königl. Forſtämter bald- 
möglihft an bas betreffende Amt abzugeben, damit baffelbe 
bezüglich der feinem Reſſort angehörigen Objerte gleichfalls 
im Sinne gegenwärtigen Ausfchreibens verfahre. 


3) Der vierte Grund, aus welchem nah $. 85 Lit. b. ı 
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bes Geſetzes Reclamationen gegen das Katafter geftattet find, 
beftept in einer unrichtigen Klaffiftcation einzelner 
Grundftüde im Gegenpalt zu den Muftergründen. Der 6.90 
ibidem feßt die Fälle fer, in welchen die Klaſſification als 
unrichtig erfannt wird, und die 66. 45 bis 68 der oben 
allegirten Bonitirungs- und Klaffificationgs-Inftruction geben 
die näheren Anhaltspunkte an die Hand, nah welchen bie 
Richtigkeit dieſer Operation zu prüfen if. Der 5. 93 des 
Geſetzes febt den Termin zur Anbringung diefer eigentlichen 
Steuerreclamationen auf 1 Jahr und 3 Monate fehl, und 
nad 6. 68 ihidem iſt beftimmt, daß berartige Reclamationen 
bei den einfchlägigen Diftrietspolizeibehörden angebracht 
werben müffen, was unter Beachtung der in diefem $. weiteres 
vorgefriebenen Formalitäten füglich mittels Auszugs aus 
dem sub. 2 vorſtehend angeordneten Berathungsprotocolle 
gefchehen kann. Diefe Mittheilung an das königl. Land» 
Commiffartat hat jedoch erfi dann und nur in foweit ſtatt⸗ 
zufinden, als die Tönigl. Regierung die beantragte Reela⸗ 
mation für zureihend begründet erachtet und zur Anmeldung 
berfelben das königl. Forflamt fpeciell autorifirt hat, weshalb 
die oben angeordnete Borlage innerhalb des 'breimonatlichen 
Termine jedenfalls und auch in dem Falle, daß das königl. 
Forftamt die Einlegung einer Reclamation nicht für nöthig 
erachten follte, flattzufinden hat. 8. 


Aus der Schweiz, im April 1842. 

(Das neue Forfigefe im Kanton Zürtid.) 

Nahträglich zu den Mittheilungen in der allgemeinen 
Forft- und Jagd⸗Zeitung Jahrgang 1836 (in den Heften von 
Sebruar, April und Mai), über die neuen Forſtgeſetze 
der Kantondregierungen von Waadt und Bern*), einige 
Nachrichten über das, was bald darauf vom Kanton Züri 
angeorbnet und 1838 in Bollzug gefebt worven if. Es be⸗ 
weist auch biefes unterm 29. Septbr. 1837 erlaffene Geſetz, 
wie die größern Kantone in der Schweiz bemüht find, ihren 
Forfimefen endlich eine Bedeutung zu geben und Einrichtungen 
zu treffen willen, welche zunächſt geeignet find, den immer 
fleigenden Holzbepürfniffen von allen Seiten zu begegnen, 
wie bigfes auch dje benannten Kantone gethan haben und 
benen bald auch Aargau folgen wird. Obgleich das Hier in 
Nede ſtehende Forſtgeſetz noch fehr Tüdig ift und nicht ganz 
den Forderungen entfyricht, fo darf man immerhin froh über 
das Errungene fein, weil im freien Lande, wo eine auf 
Befchräntung des Eigentums pinzielende Anordnung um fo 
größern Widerſtand finden muß, als die lanpwirthfchaftliche 
Kultur eine Stufe der Vollkommenheit erreicht hat, wie fie 
in wenigen Gegenden Deutfhlands anzutreffen fein wird, 
und biefe immer mit ber Waldwirthſchaft collidirt, **) die 


*) M, vgl. den Brief aus ber Schweiz Seite 222 ır. von 
1841. A. d. R. 


“*) Je vollkommener bie Landwirthſchaft, deſto weniger 
collidiren ihre Anſprüche an den Wald mit deſſen pfleg⸗ 
liher Schonung. A. d. R. 
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dagegen weniger bebeutende Fortſchritte gemacht bat. Die 
hohen Holzpreiſe haben indeß auch das Ihrige beigetragen, 
um bie Bahn zu breihen, welcher fih tapfere Kämpfer für 
ihr Zach, wie namentlich der nun ale OÖberforftmeifter er- 


nannte Herr Finsler, welcher feine Studien in Deutfchland 


gemacht hat — dann der Statthalter Gujer — angenommen, 
darf der Kanton fih Glück wünſchen, daß es den ftandhaften 
Männern gelungen ift, mit Demjenigen durchzudringen, was 
diefes Geſetz nun bezweckt. 

Der erfle Abfchnitt von diefem Reglement (Geſetze) 
handelt von Organifation der Forſtpolizei. — Sie 
wird unter Aufficht des Regierungsrathes geftellt und von 
einer ihr untergeorbneten Forficommiffion ausgeübt, 
welche aus 5 Mitgliedern befieht. Der Forſtcommiſſion wirb 
ein jährlicher Credit von 3500 Franken zur Beftreitung ihrer 
Berwaltungsauslagen, zur Anlegung von Pflanzichulen Bes 
hufs der Abgabe von Pflänzlingen an Gemeinden 
oder Privaten in billigem Preife, zur Ertheilung von 
Prämien an die Beförberer des Waldbaues, feien es Ge⸗ 
meinds⸗ und Holzgenoſſenſchafts⸗Vorſteherſchaften oder Pri⸗ 
vaten, und zur Beſtreitung der Unkoſten, für den Unter» 
richt von Förftern bewilligt. Die Forficommiffion hat 
jährlich dem Departement des Innern einen Recenfchafts- 
bericht über Verwendung dieſes Credits vorzulegen, was 
alles ein lobenswerthes Streben zur Aufmunterung und 
Naheiferung an Tag legt. 

Zur Bewirthfehaftung der Staatswaldungen und Aufſicht 
über das gefammte Forſtweſen iſt ein Dberforfimeifter 
mit vier Forſtmeiſtern aufgeftellt Cdeffen Anftellung auf 
vorausgegangene Prüfung beruft), mit einer jährlichen Be⸗ 
foldung von 1600 Franken (a 40 fr.) und einem Reiſe⸗ 
Taggeld von 8 Franken. Diefe Stelle ift um 800 Franken 
nieberer als im Kanton Bern, wo auch fonderbarermweife die 
Taggelder nicht firirt und vielmehr nur die gehabten Aus- 
Tagen vergütet werden. Der Oberforſtmeiſter erhält ferner 
für Befoldung eines Kanzeliften und Beftreitung feiner 
Bireau- Auslagen 500 Fr. und muß alle 6 Jahre wieder 
beftätigt werden. Er wohnt ben Sißungen ber Forſteommiſſion 
mit berathender Stimme dei, beforgt deren Secretariat 
und verwaltet die Kaffe. Ihm flieht die Handhabung 
der gefammten Forſtpolizei zu, fowie die Beauffihtigung und 
Bewirthſchaftung der Staatswaldungen und die Gomptabilität 
ber Staatsforſtkaſſen. In erfierer Beziehung ift er der Forſt⸗ 
commiſſion, in Tegterer dem Sinanzratf untergeordnet. Seine 
Pflichten und Obliegenheiten follen noch in einem befondern 
Reglement bezeichnet werden. Die anzuftellenden vier Forſt⸗ 
meiſter werden ebenfalls nad) vorangegangener Prüfung von 
ber Forſtcommiſſion in Vorſchlag gebracht und vom Regie- 
rungsrath ernannt. DieAmtsdauer ift ebenfalls 6 Jahre, berupt 
vielmehr auf Beftätigung, die Befoldung ift auf 800 Franken, 
nebft einem Zaggeld von 6 Franken feſtgeſetzt. Ihre Pflichten 
und Obliegenheiten werben ebenfalls noch durch befondere 
Inſtructionen beſtimmt. Hierüber dürfte nur zu bemerken 
fein, daß wenn die Forſtcommiſſion nur aus Dilettanten und 


ö ———— ——— SoSe se EEE — — — — — — — 


nicht techniſch gebildeten Individuen, der Oberforſtmeiſter als 
bloß Berathender und nicht Stimmfähiger eine traurige 
Role fpielen muß, felb wenn auf zu erwarten if, daß 
ihm jedenfalls in rein technifchen Gegenfländen nachgegeben 
werden muß. Wenn derfelbe alle 6 Jahre der Beflätigung 
unterliegt (was freilih in der Schweiz jeden Angeftellten 
trifft), fo wird fih ſchwer ein Beamter dazu finden laſſen, 
ber fih eine volfländige Ausbildung in diefem Berufe er» 
worben hat; au ift die Beſoldung von 800 Franken (Bern 
giebt demfelben 1200 Stanten, was ohnehin fihon eng genug 
bemeflen ift, da ein Oberförfter 1600 Franken als nothiwendig 
anfprechen kann, wenn er damit leben’ fo) nicht hinreichend 
für eine unausgeſetzte Thätigkeit in feinem Dienfte, und nicht 
porauszufeßen, daß er mit biefer Stelle noch eine andere 
Einnahme ‚verbinden könne, un unabhängig zu leben, wie 
das bei andern Beamten eher der Fall fein kann. 

Die Beforgung des Secretariats bei der Forftcommiffion, 
die Berwaltung ihrer Kaffe und die Comptabilität der Staats- 
forſtkaſſe find allerdings Functionen, die nicht auf dem Ober- 
forftimeifter Taften follten; für das Serretariat follte ein 
eigener Forftfecretär, wie in Bern, beftellt fein und bie 
Koftenverwaltungen einem befondern Kaſſen⸗ oder Rentamte 
übertragen werben. Allein ein folder Vorſchlag frheint bei 
bem gegenwärtigen Streben nah Erfparungen in 
allen Befoldungen nicht Wurzel faſſen zu können. 

Ferner verpflichtet diefer Titel des erfien Abfehnitts nicht 
allein den Staat zu Anftellung der Förfter, fondern auch 
alle waldbefibenden Gemeinden und Holzgenoſſenſchaften. 
Jede Gemeinde ift daher befugt, einen Förſter anzuftellen, 
welcher jedoch der Aufficht des Forſtmeiſters untergeorbnet 
it; von den Privaten können ebenfalls Förſter angeftellt 
werden, deren Wahl von den Eigenthümern abhängt, von 
denen nichts weiter verlangt wird, als daß fie des Schreibens, 
Leſens und Rechnens kundig find und das Bürgerrecht be- 
figen. Jeder Förſter erhält von der Forſtcommiſſion feige 
Dienft« Inftruction, wird von berfelben verpflicgtet und nur 
auf die Dauer von 3 Jahren gewählt. Diefe Förftersftellen 
in den Gemeinden und Genofjenfhaftswaldungen find unter 
feinen Uimftänden mit einer Gemeindsverwaltung vereinbar. 

Den fämmtlihen Oberbeamten und Förftern in Staats⸗ 
waldungen ift noch ingsbefondere die Betreibung des Holz 
handels und was damit in Verbindung fteht, wie fih von 
ſelbſt verftcht, verboten. Die Gemeinden und Genoilenfchaften 
befolden das von ihnen ernannte Perfonal, Die aufgeftellten 
Unterförfter find bloß die Bannwarte, Waldhüter, und keines⸗ 
wegs mit den Nevierförfterftellen zu verwechſeln, daher für 
fie fein Eramen angeordnet it. — Einen Fehler beging hie 
bei der große Rath, daß er alle im vorgelegten Entwurfe 
enthaltenen Wahlbeſchräͤnkungen firih, indem, wenn ſich in 
einer großen, holzarmen Gemeinde die Frevler bei einer 
Förſterwahl vereinigen, diefe die Wahl eines Mannes ihres 
Gelichters durchfeßen Können, denn es wurbe die Beſtimmung: 
„das Jeder, der einmal als Frevler ertappt worden fei, feine 
Wahlfähigkeit befige, und jeder Bürger, der innerbalb der 
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letzten 5 Jahre auf den Frevelregiſtern erſcheine, nicht ſtimm⸗ 
berechtigt fei“ durchgeſtrichen. — Aus if Die Amtsdauer ber 
Förfter viel zu kurz; kaum kennt ex fein Revier, fo unterliegt 
er einer neuen Wahl und je eifriger er im Dienfle war, um 
fo zweifelgafter if feine Wiedererwählung durch die Ge⸗ 
meindel — Dies find bedeutende Mängel! — Auch die 
Stellung der Gemeinde⸗Oberförſter ik wahrhaft bedenklich; 
dieſe if in dem Miptrauen gegen die Stadigemeinden und 
größeren Genoſſenſchaften begründet, theils will man feine 
Rivalität zwifchen Regierungs- und Eommunalbeamten aufs 
tommen laſſen, theilg liegt Unlenntniß der Sache zum runde, 
benn was fol man mit einem Oberförfter, der nur rechnen, 
Tefen und fhreiben fann? Warum wird den Gemeinden 
feine Garantie für feine Kenntniſſe angeboten und folde 
. einer Prüfung unterworfen? — Wie follen diefe von dem 
Gemeinderath geprüft werden? Man wird fi vielmehr fern 
balten, folhe Individuen aufzuflellen und zu befolden, welde 
höhere Anſprüche machen und auch mehr zu leiten im Stande 
find. — 

Der zweite Titel bes erften Abfehnitts Handelt über 
einige forfpolizeilibe Borfchriften, denen fämmtlihe im 
Kanton Tiegende Waldungen unterworfen find, mögen die⸗ 
felben dem Siaate, Gemeinden, Holzgenofienfchaften oder 
Drivatperfonen angehören. Sie beziehen ih 1) auf die 
Fällungszeit. Diefe fol beginnen von Anfang September 
und enden mit Ende März; hiervon find ausgenommen bie 
Gebirgs- und Schälwalbungen, fo wis auch folde, wo bie 
Flößzeit zu einer andern Jahreszeit bedingt wird und wo zu 
Gunften der edlen Holzarten die weichen im Laufe des Som- 
mers ausgehauen werben müſſen. Diefer Zermin iſt offenbar 
zu befhräntt und für die Ausſchlagwaldungen nit ganz 
geeignet, da befanntlih die Zeit, wo der Saft in Bewegung 
tommt, bie geeignetefte ift und paper wohl bemeflen bis Mitte 
Mai fortvauern kann und felbf fpäte Fällangen beim Nieder- 
waldbetriebe weniger nachtheilig find, als zu frühe. — Die 
Holzabfuhr if bis Ende April befiimmt, und wenn bdiefer 
Termin nicht eingehalten wird, fo fol das Holz auf Koſten 
des Eigentpümers von den Hörftern auf unſchaädliche Pläbe 
gebracht werben. Ausnahmen finden nur flatt, wenn Örtliche 
Berhältuiffe der Abfupr unbefiegbare Hindernifle in den Weg 
legen, oder wenn der fpäte Andrang des Saftes das zeit- 
gemäße Schälen unmöglih macht. Dieſe wohlgemeinte Aus 
ordnung ift für die Privaten immerhin läfig, zumal das 
Holz zu diefer Zeit noch zu wenig ausgetrodnet, alfo auch 
mühfamer zu transportiren if, auch der Landmann in biefer 
Zeit fein Aderfeld zu befiellen hat, zubem bis Mitte Mai 
noch wenig Samen in den Wäldern aufgegangen und durch 
Abfnhr am .Stodausfchlag nicht viel zu verderben iſt; über. 
dies muß auch auf Trodne der Wege gefehen werden, indem 
durch Abfuhr bei fihmierigem Boden weit mehr verborben 
werden kann, als wenn einige Pflanzen gu Grunde gefahren 
werben; es wäre demnach zur Handhabung biefes Geſetzes 
der Termin der Abfuhr bis Ende Mai oder auch bis Johanni 
zu erweitern, denn was follen Anordnungen, welche doch nicht 


eingehalten werden können? — Als Maßregel gegen” die 
Seuersgefahr werden die allgemein bekannten Borfchriften in 
Erinnerung gebracht und befonders auch die Feuer beim 
Ausreuten, Abfengen zur Vorbereitung der Feld- oder Wald- 
kultur. Diefe follen weder in den Waldungen ſelbſt, noch 
auf eine Weite von weniger als 50 Schritten fattfinden dürfen, 
wobei ſtets die nöthige Mannfchaft zum Löſchen des über» 
greifenden Feuers bereitgehalten werben muß!!! Auch fol 
das Berfoplen nur an vorgewiefenen Plätzen flattfinden, 
Ebenfo if den Holzpauern allein erlaubt, auf den ange 
wiefenen Schlägen euer anzuzünden, foldhe aber beim Weg⸗ 
gehen zu löſchen. Hiebei ift nichts zu erinnern, ale daß auf 
viel auf Witterung und Jahrszeit ankommt, wo die Gefahr 
von Waldbränden größere oder geringere Aufſicht bedarf. — 
Die weileren Maßregeln betreffen den Inſektenſchaden. Hie- 
bei wird vor Allem Wachſamkeit auf das Einniften fohädlicher 
Inſekten empfohlen. Es ſoll das untere Perſonal beſtmöglichſt 
über die Kennzeichen des Borhandenfeing belehrt und hier- 
über fihnelle Anzeige erflattet werben; auch zur Serhütung 
bes Ueberhandnehmens wird für ſchnelle Reinigung ber 
Schläge, für ungefäumte Wegfchaffung der Windbrüche und 
angegriffenen Stämme zu forgen, ferner auf die Ausrodung 
oder doch Entrindung der fiehengelaflenen Nadelholzſtöcke 
Bedacht zu nehmen fein; diefe wären mit fammt dem Moos 
und Nadeln unter den angegriffenen Bäumen wegzuſchaffen. 
Die beſten Vorkehrungen, namentlich gegen den Angriff der 
Borkenkäfer, waͤren in den oft wiederkehrenden Durchforſtungen 
zu finden, wie nicht minder die Vermiſchung der Holzarten 
ein Mittel an die Hand giebt, den Angriffen der Inſekten 
zuvorzukommen, namentlich wenn Laub⸗ und Nadelhölzer ge 


miſcht erzogen werden, welches auch noch andere Vortheile 


herbeifüprt. — So viel bekannt, find bisher die ſchweizeriſchen 
Waldungen vom Raupenfraß ziemlich verfchont geblieben, da- 
gegen haben die Laubhölzer, namentlich die Eichen, mehr wie 
irgendwo von den Maifäfern zu leiden, für deren Ausrottung 
eigene Mandate befteben, bie vor Zeiten alljährlich von ben 
Kanzeln verlefen werden mußten. *) 

Der zweite Abſchnitt betrifft das Wirthſchafts⸗ 
wefen, wofür allgemeine Vorſchriften im erften Titel gegeben 
werden. Nahhaltigleit des Ertrags wird befinirt und 
gezeigt, wie biefer Vermeſſung und Beſchreibung vorausgehen 
müfle. — Die beiläufige Beſtimmung ber Haubarkeit 
wird bei Eichenwäldern auf 100 Jahr, für übrige Laub⸗ und 
Nadelwaldungen 60, für Nieder- und Mittelwälder mit Aus 
ſchluß der Buſchholzbeſtaͤnde an Zlußufern (welche feiner 


bindenden Borfgrift unterworfen find) auf 15 — 20 Jahr, 


*) Bon dem Borrliden der Mailäfer in das Gebirg und 
feiner Berbreitung in ganz Europa, hat Prof. Herr 
in Züri bei der letzten Berfammlung der fchweizerifchen 
Raturforfcher in Zürich einen höchft intereffanten Vor⸗ 
trag gehalten, wonach ſich ergiebt, wie beforglich die 
Berbreitung diefes Infeltes namentlih in der Schweiz 
fih herausſtellt. 
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dei Schaͤlwaldungen auf, 12 Jahre beſtimmt. — Biebei if 
nichts") zu bemerken, als daß die Erheblichkeit für den 
nachhaltigen Waldertrag nicht ſowohl in der Umtriebszeit, 
als in vem vortheilhafteften Wachsthum einer mög⸗ 
lichſt vollkommenen Beitodung liegt. Diele wird aud im 
nachfolgenden $. in der Art feftgefellt: „daß, wenn beim 
Abtrieb Feine Samenbäume fliehen bleiben follen, die ab» 
geholzten Flächen ungefäumt in Kultur zu feßen ſein.“— 
Für den Beftand der Mittelmalbungen fol durch Ueber⸗ 
halten von Oberholz geforgt werden, wobei jedoch be⸗ 
Iehrungsweife die zwedmäßige Wahl der Holzarten, fo wie 
der beiläufigen Zahl pr. Tagwerk hätte angegeben werden 
ſollen; da diefe Prämiffen von allen andern den Zuftand 
‚der Mittelhölger bedingen, vielmehr Die Kraft des Stockaus⸗ 
fhlages davon abhängt. — Der Plenterwirtpfhaft tft 
Berüdfihtigung gewidmet, wo ber fchlagmeife Abtrieb nicht 
möglich und rathſam if, wobei das zweckmaͤßige Aneinander- 
reihen der Schläge nicht umgangen werben fol. Daß bie 
Wegnahme des unterbrädten Holzes oder Durchforſtungen 
fon frühzeitig einzutreten habe, beweift, wie der Zweck und 
Nuten derfelben richtiger anerfannt worden tft, als in jenen 
Ländern, wo ein Berbot auf frühzeitige Auslichtungen 
gelegt if. Aber wird diefer Anordnung auch Folge gegeben 
werden? — — Baruin aber das Eintrinden in Schälwal- 
dungen nicht auf dem Etode ſtehend gefchehen darf, ſetzt 
Unfenntniß der am Rhein. und im Naffauifchen häufig an- 
gewendeten Methode voraus, wonach biefes Schälen an 
fiehenden Stangen ohne alle Rindenverlegung am Stocke 
gefchieht und den Bortpeil befferer und fehnellerer Austrod- 
nung der Rinde gewährt, als wenn die Schälung erſt nad 
dem Abirieb des Geſtänges geſchieht — welches auch mehr 
Arbeitslohn verurfacht. **) 

In den 69. 49 bis 51 werden die Rebennutzungen 
nur ausnahmsweiſe geftattet. Die Ausnahmen werben 
in ſolchen Fällen öfters eintreten, worin fie nicht allein ber 
Holzzucht keinen Nachtheil bringen, vielmehr berfelben in 
fofern förderlich find, als man buch freiwillige Hingabe 
Frevel verhüten, Kulturen zu Stande bringen und dem land» 
wirthfihaftlichen Betriebe ſelbſt bedeutende Hülfe leiſten kann; 
zudem vermehren dieſe die Einnahme. Aber jedenfalls ſetzt 
es ſtrenge Auffiht und Ueberlegung von allen Seiten vor⸗ 
aus, daß fi dieſe Benußungen in den gehörigen Schranfen 
bewegen, die in manchen Gegenden unentbehrlich find. Und 
warum follte in den Gegenden, wo das Holz geringen Werth 
dat, nicht die Harzbenußung als Bauptnußung hervor. 
treten? Wenn das Sammeln von Waldbeeren, welches au 
unterfagt il, Durch Bertreten der jungen Pflanzen bie und 
da fchädlich werden kann, fo möchte ich ein ſolches Berbot 





e) Nichts weiter? A. d. R. 

⸗0) Das Schälen unmittelbar auf die Faͤlſung folgend, hat 
fih in mehreren Gegenden von Deutihland als vor⸗ 
züglich vor dem Schälen auf dem Stode bewährt. 

A. d. R. 
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am allerwenigſten auf meine Verantwortlichkeit nehmen, als 
biefe Zeit der Beerenfammlung für ganze Ortſchaften eine 
Zubelperiode für die Kinder iR und ber Arme wie der 
Reiche ſich feſtliche Tage bereiten, die um fo weniger bon der 
Polizei befihräntt werden follten, als es doch nicht möglich 
iſt, folche Verbote zu handhaben. 

Die befondern Borfehriften, welche der zweite Titel dieſes 
Neglements für die Bewirthſchaftung der Staatswaldungen 
ausſchließlich anordnet, find in Den 66. 52—55 enthalten. — 
Sie beziehen fi auf das Arrondiren der Waldcomplexe, 
welche Anfihten vorausfehen, daß comparte Wälder beffer 
wie einzelne Parzellen behandelt werben können — welches 
jedoh in Beziehung auf an Zuwachsſmaximum bezweifelt 
werden muß, zudem bie Bertheilung der Wälder und Baum⸗ 
gruppen zugleich vortheilhafteren Einfluß auf klimatiſche Ver⸗ 
hältniffe, äußert. — Dagegen glaubt man: daß durch zweck⸗ 
mäßiges Arrondiren, befonders auch an den Außern Örenzen, 
viel geleiftet werden koͤnnte — und auch der Ankauf von 
Privatwaldungen zu Banden bes Staats zeitgemäß wäre, 
um ſich des nachhaltigen Holgerträgniffes zu fichern. 

Die im dritten Theil im $. 55—67 gegebenen befondetn 
Borfriften für die Gemeind⸗ u, Privativaldungen betreffen 
juerfi die AUsreutungen, welde gleich wie die Berthei« 
lungen und Beräußerungen ohne Bewilligung des Regie 
rungsrathes verboten find. Die Befchräntungen des Verkaufs 
der Holztheile werden aufgehoben, fo daß ſolche ala freies 
Eigentpum an andere Richtiheilnehmer veräußert werden 
Fönnen. — Die Shlaganmweifung ifl den Gemeinde-Bor- 
ftänden überlaffen und gefrhieht von September bis October 
durch Anfchlagen von Waldzeichen. Es wird über Größe 
und Ertrag ein Protocoll geführt, welches der Forftcommiffion 
zur Prüfung vorgelegt wird. Außer in befondern Rothfällen 
ſoll kein Holz außer den Schlägen gehauen werben. Die 
Bertheilung u. Berwerthung des Holzes liegt den Gemeindes⸗ 
Borftänden ob Die Kultur-Anträge macht jedoch der Forft- 
meifter und legt foldhe mit Beriht vor. — Das ift alles fehr 
zweckmaͤßig, wenn ſolches nach diefer Borfeprift gefchieht, mas 
man jedoch ſtark bezweifeln möchte, indem nur allzubekannt 
tft, wie foldde Anordnungen wohl gegeben, allein nicht aus⸗ 
geführt werden (mie denn biefes namentlich den Schweizer 
Regierungen im Allgemeinen vorgeworfen werden könnte). 

Der dritte Abſchnitt behandelt das Verhältniß der 
Borftberecptigten zu dem Waldbefitzer, welcher Abſchnitt nicht 
bedeutend genug geworden, um künftigen Streitigkeiten ge- 
hörig vorzubeugen; indeffen find doc die wichtigften Be 
fimmungen geblieben, worin die Waldkultur ungeflört zu 
erhalten getrachtet wird. Der Waldeigenthümer kann auf 
Ablöfung der Forfirechte dringen, und au für den Auskauf 
ift eine Rorm gegeben, wonach der 20fache Werth in einem 
25jaͤhrigen Durchſchnitt zur Grundlage dient, und diefer felbft 
auf den Zuftand angewendet, wenn der Ertrag des Waldes 
durch die Leiſtungen eines Forſtrechts geſchwächt worden iſt. 
Dem Waldeigenthümer fteht auch frei, die Art des Loskaufs 


j in Geld over Waldboden anzubieten. — Run wird in den 
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Ss. 73-89 das Beholzungs⸗, Weid⸗, Streu» und Maſtrecht 
befimmt nach Maaß, Zeit und Umſtaͤnden, wonach dieſe 
Anſprüche eintreten. — Die Schonungszeit des Holzes bis 
zue Weide If befiimmt durch das Alter der Beflände, beim 
Laubholz in Hochwaldungen 30 Jahr, bei NRabelwälbern 
25 Jahr, Riederwäldern 12 Jahr, und es fällt die Benutzungs⸗ 
zeit in den Monaten Mai bis September von Sonnenauf- 
bis Sonnenuntergang; bei anhaltenden Regenwetter if bie 
Weide unterfagt — und es barf das Vieh nicht ohne Hirten 
gelaffen werden. Ebenfo find bie Streurechte zwedmäßig be⸗ 
ſchraͤnkt und bei Hochmwäldern erſt nach dem 25—40ften Jahre 
bei Laubholze geftattet. Im Niederwalde, wo das Streurerhen 
mehr fihadet, ale in Hochwaldbeſtänden, darf fchon nach 
dem fünften Jahre gerecht werben, aber dann foll eine fünf- 
jährige Schonung eintreten, die bei Hochwaldbeſtänden nur 
5 Jahre vor des Fällung verlangt wird. Ob indeß biefe 
Beihräntungen bei den Berechtigten eingehalten werben, 
bleibt wohl zweifelhaft. z 

Ein Blick ſchließlich auf Die Forſtfrevelthätigung und 
Befrafung, welche im vierten Abſchnitt verhandelt find. 


Hier iR viel Latitäde gelaffen, in welche Kathegorie der Zu- 
widerhandelnde geſetzt werben fol. — Nach der Borfchrift, wie 
die Schabenserfäße berechnet werden follen, ſoll nicht ber 
Werth des Materials alleid, fondern jener, der dem ge 
gefrevelten Gegenſtand in der Wirthſchaft und Betriebsart 
beigelegt werden kann, in Anſchlag kommen. So z. B. if 
ein Samenreiß oder in Mitte eines Schluſſes herausgekom⸗ 
mener Stamm mehr in Anfag zu bringen, als ein außer 
dieſer Kathegorie fiebender oder ein büre geworderer 
Stamm. Uebrigens if es für ben Forſtbeamten ſelbſt ſehr 
fhwierig, ja in den meiften Fällen unmöglich, dem wirth⸗ 
ſchaftlichen Schaden, der doch Immer nur ideal fein Tann, 
ein Erfagmittel zu fubfummiren und alfo einer Willkührlich⸗ 
feit Raum ‚gegeben, welcher geeigneter durch Zarife begegnet 
wird. — Bei Alleebäumen und tu Baumfchulen kommt da- 
gegen nur ber breifahe Werth derfelben, und in jungen 
Schlägen nur 4 fr. pr. Stämmchen, das 1 did if, in An- 
fhlag, was ſehr gering erfcheint, ba folge Frevel nur in 
offenbarer Bosheit verübt werben können, 








Notizen. 


A. Iſt der Igel ein giftfeſtes Thier? von Unteramis⸗ 
arzt Dr. Fricker in Not, k. Würtbg. Oberamts Leutkirch. 

Dten flieht das Kapitel vom Echinus europacus in 
feiner allgemeinen Raturgefihichte mit folgendem Satze: „Je⸗ 
mand, der einen Igel töbten wollte, gab ihm Blaufäure, 
dann Arfenit, Opium und endlih Sublimat; alles vergebens: 
er if mithin ein giftfeſtes Thier.“ Wenn dies gleich richtige 
Thatfachen find, welde A. T. Thomfon in feinen Borlefungen 
über gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft anführt, nämlih, daß es 
Subſtanzen giebt, weldhe von manchen Thieren ohne Nac- 
theil genoſſen werden, während fie auf andere giftig wirken, 
daß fo 3. B. Hunde dur in den Magen gebrachte Bieifalze 
nicht vergiftet werben fönnen, wahrfcheinlih in Folge der 
großen Menge Phosphorfäure und der Phosphate, welche 
im Alimentarfiand der Hunde fich befinden; baß wilde Ziegen 
Die Arnica muntana ohne Nachtheil frefien, Schweine von 
Bilfenkraut und Brechnuß fett werben und Schafe den Fleck⸗ 
fhierling opne Schaden verzehren, während der Zuder für 
Tauben giftig if, Aloe Hunde, Pfeffer Schweine u. Peterfilie 
Papageyen tödtet, und Hunde, Füchſe und Hühnervieh von 
- bitteen Mandeln flerben, — fo hielt ich es doch für höchſt 
unwahrſcheinlich, Daß der Igel den Ersfeinden des animali- 
fhen Lebens, ver Blaufäure und dem Arfenit, fol widerſtehen 
können. Ich flellte daher gemeinfchaftlich mit Herrn Apotheler 
Duke dahier hierüber Berfuche an, deren Refultat folgendes if. 

Erfter Verſuch — mit Arſenik: Ein ausgewacfener Igel 
erhielt Morgens 7 Uhr 2 Gran Acidum arsenicosum ; bald 
darnach benahm er ſich gegen feine Gewohnheit höchſt un⸗ 
ruhig, wußte fih durch Hebung bes Deckels aus ber Kiſte, 
in der er eingeſperrt war, hinauszuarbeiten, und trieb fi 


den ganzen Tag über in dem Gelaſſe umher. Abends 7 Uhr 
bekam derfelbe Igel wieder 5 Gran weißen Arfenit. Zwei 
Stunden darnach befielen ihn Convulfionen, und befonders 
waren es bie hintern Extremitäten, bie er abwechſelnd aus⸗ 
firedte und wieder frampfpaft an ih zog. In der NRadt 
verendete er, nachdem zuvor ein bunlelgrüner, übelriechender 
Schleim, im Gewichte von ungefähr einer halben Unze, mit 
etwa einem Löffel vol Blut durch den After, welcher Rart 
heruprgetrieben und von der eben bezeichneten Faͤcalmaterie 
beſchmuht warb, abgegangen war. Bei der Section zeigten 
fih im Schlunde und Magen viele dunkelrothe, entzündete 
Stellen, die tpeilweife in ihrer Mitte Arſenikkörner als Heine, 
weiße Punkte bemerken ließen. 

Zweiter Verſuch — mit Blaufäure: Einem alten Igel 
wurden 10 Zropfen nad Ittner bexeiteter Blaufäure beige 
bradt. Die Wirkung war fo heftig, daß er nad wenigen 
Stunden unter Refpirstionspemmungen u. Zudungen endete. 

Dritter Berfup — mit Opium: Ein nicht ganz ausge 
wahfener Igel befam Morgens 9 Upr 4 Gran Opium purum. 
In den nächſten drei Stunden gewahrte man keine Beräu- 
rung an ihm; er erhielt daher um 12 Uhr wieder 5 Grau. 
Rah 2 Stunden zeigte ex fih fo berauſcht, daß er bei jedem 
Berfuche zu gehen bald auf die eine, bald auf die andere 
Seite fiel, und nit weiterlommen konnte. Die Beraufchung 
war anhaltend, und das Thier lag nun die folgende Racht 
und den ganzen folgenden Tag über, ohne ein Bedürfniß zu 
äußern, zufammengelugelt an einer und berfelben Stelle, 
Abends 10 Uhr war der Igel verendet, alfo 34 Stunden 
nach den eingenommenen 9 Gran Opium. Hieraus erheikt, 
baß der Igel kein giftfeſtes Thier iR. 

30? > 
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Uebereinſtimmend hingegen mit der von Oken ebenfalls 
angeführten Beobachtung von Pallas iſt das Reſultat unſers 
Verſuches mit Cantharidenpulver, woraus hervorgeht, daß 
die Igel eine Menge ſpaniſcher Fliegen ohne Nachtheil ver⸗ 
fhluden können. Bir gaben einem ftarfen Igel an drei 
aufeinander folgenden Tagen nah und nach zwei und eine 
halbe Drachme Cantharidenpulver in verſchiedenen Behikeln. 
Davon mögen während der mühevollen Arbeit des Bei⸗ 
bringens ungefähr 2 Skrupel verloren gegangen fein, fo daß 
man mit Sicherheit annehmen konnte, er habe nahe zu zwei 
Dramen von befagtem Pulver in den Magen befommen. 
Während diefer drei Tage war ber Igel fortwährend munter 
und hatte zweimal Entleerung durch den After; die FBäcal- 
materie befand jedesmal aus zähem, grünem Schleime, der 
dur und durch mit Santharidenpulver vermifcht war. Die 
naͤchſtfolgenden Zage über war der Igel gefund, trank Waſſer 
und fraß wieder, feiner Gewohnheit gemäß, die ihm vor- 
gelegten Müden und Käfer. Nachdem wir uns von dem 
Fortbeftande feines Wohlſeins fattfam überzeugt batten, 
tödteten wir ihn und fanden bei der Section weder im 
Darmkanale, noch in dem uropoetifchen Spfieme eine Ent- 
zündung oder Alceration. 

Diefe Idioſynkraſie des Igels, vermöge welcher er eine 
fo bedeutende Quantität Cantharidenpulver ohne Nachtheil 
verzehren kann, findet vermuthlich darin ihre Begründung, 
baß Infelten, die ein den Canthariden ähnliches Acre mehr 
oder weniger enthalten, ein Hauptnahrungsmittel des Igels 
find. Dan findet übrigens auch da und bort bei Menfchen 
eine folche Idioſynkrafie; fo erzählt Thomfon einen von dem 
ameritanıfchen Arzte Dr. Francis beobachteten Fall, in welchem 
6 Dramen Cantharidentinetur feine nachtheiligen Zolgen 
hervorbrachten, während auf der andern Seite ein ſchwan⸗ 
geres Mädchen durch zwei Dofen Eanthasiven von 24 Gr., 
im Berlaufe eines Tages genommen, fi) ums Leben brachte; 
e8 erfolgte eine bedeutende Visceralreizung und Abortus, 
und vier Tage darauf der Tod, 


B. Ein wüthender Reiler. 


Am 9. Februar d. J. ereignete fich im braunſchweigiſchen 
Forſtreviere Langelsheim, Oberforſt Seeſen, folgender, ſowohl 
höchſt ſeltener, als auch für den Jäger und Naturfreund in⸗ 
tereſſanter Vorfall. Zwei Fuhrleute waren gegen Nachmittag 
3 Uhr mit ihren beladenen Holzſchlitten ein Viertelſtündchen 
von dem Flecken Langelsheim an einem neben der Chauſſe 
herführenden hohlen Wege angelangt, als plötzlich, mie 
herangezaubert, ein flarfer dreifähriger Keller zwifchen bie 
Dferde fällt, Hierbei den einen Fuhrmann zu Boden rennt 
und den Oberfchentel auffehlägt. Der andere Mann, ftarl 
und bei Geiſtesgegenwart, greift von feinem Schlitten einen 
Malterknüppel und führt auf das Gebräch der Beſtie einen 
eben fo fihern als erfolgreihen Schlag aus, fo daß baffelbe 
abbricht. Hierauf ſchlagen Beide, dem Keller mit einer Art 
die Gewehre ab, hauen ihm die Droffel durch, verfeßen ihm 
noch einen tüchtigen Hieb auf das Pinterzimmer und laden 


ibn, noch nicht verendet, auf Finen Schlitten. In Langelsheim 
angelangt, bringen die Fuhrleute das Schwein fogleich zu 
einem Forftbeamten, der demſelben noch zwei Male ven 
Sarg giebt. Als der Keiler aufgebrochen wurde, ergab ſich, 
daß er Nichts im Gefcheide hatte, nur im Waidloce befand 
Ah ein Meines, hartes Röllchen Loſung. Uebrigens war der⸗ 
felbe fehr von Wilbprett gefommen, wie man zu fagen pflegt, 
fo mager, wie eine Schindel. Am rechten Blatte hatte ex 
einen alten Schlag, fonft befand fi durchaus weiter Feine 
fihtbare ältere Verlegung an feinem Rumpfe, ; 

Es entfteht hier die Frage, woher es in unfern jeßigen, 
aufgeflärten Zeiten komme, daß ein wilder Keiler Menfchen 
auf Öffentliher Heerfiraße anfalle, ohne angefchoflen oder 
angehept zu fein? Nach ver Meinung eines tüchtigen Jägers 
fol diefe Berwegenpeit daher kommen, daß dieſes manrvais 
sujet in der kurz vorher beendigten Rollgeit von andern 
ſtaͤrkern Keilern abgefchlagen ſei und fih fo fein delirium 
zugezogen habe. Es berechtigt Diefem beizupflichten ber 
fhon erwähnte ältere Schlag am Blatt. — Höchſt wünſchens⸗ 
werth würde es fein, wenn bier irgend ein Dianenpriefter 
augzuhelfen wüßte. 

Langelsheim, im März 1842. 
IB. Schule, Revierjäger. 


C Seltene Erfgeinung an einem angefchoffenen 
Fuchſe. 

Im vorigen Monat wurde auf dem zur Herrſchaft Wiehe 
gehörigen Jagdreviere beim Abendanftande ein Fuchs an- 
geſchoſſen. Am andern Morgen begiebt fih der Förſter dahin, 
um die Spur des angefchoffenen Zuchfes auszugehen, den er 
auch unfern des Anfchuffes zwar findet, jedoch zu feiner Ver⸗ 
wunderung anf eine auffallende Weife verftümmelt: nämlich 
Kopf und Hals herausgeriffen und ganz verfehmunden, bie 
Ruthe aber, auch abgeriffen, lag einige Schritte vom Tummel- 
plage entfernt, fo daß das Ganze der Bermutpung Raum 
gab, es müßten mehrere Füchſe um den todten, welcher eine 
Füchſin war, gekämpft und ſolchen wahrſcheinlich in blinder 
Liebeswuth zerriffen haben 

Der fhon längſt verfiorbene Förfter Lehne erzählte mir, 
das ih in früherer Zeit auf demſelben Reviere ein ähnlicher 
Fall zugetragen habe. Es wurde von ihm in der Ranzzeit 
bei der Luderhütte des Nachts ein Fuchs angefıhoffen, welchen 
er auch am andern Tage fand, und zwar ebenfo ünd vielleicht 
noch mehr zerriffen, als der in obigem Falle erwähnte. Der 
alte Förſter verfiherte, daß, nah dem Tummelplaße und 
Spuren in den friſch gefallenen Schnee zu urtheilen, es 
wenigſtens 4 bis 5 Füchfe geweſen fein müßten, welche um 
die verwundete oder todte Füchſin, die wohl eben hitzig ge- 
wefen wäre, einen fehr mörberifchen Kampf befanden hätten. 

Sollten an andern Orten nit fhon ähnliche Beobach⸗ 
tungen gemacht worden fein? — Es wäre gewiß von Intereffe, 
wenn dieſe in der Forſt⸗ und Jagdzeitung mitgetheilt würden. 

Burgwenden, in Thüringen, 


im März 1842. Koh, DOberförfter. 


D. Holztheuernung in früherer Zeit. 


Auch vor 200 Jahren gab es Holztheuerung. 
Nah Heinrih Pfifter Foflete in Nürnberg das Maaß Holz 
im Jahr 1615 nur 11—16 Batzen, je nachdem es weiches 
oder hartes war; im Jahr 1622 das Maaß Tannen» und 
Fichtenholzes 6—7 fl. und im J. 1632 dag Maaß 10—15 fl, 
fe nachdem es Fichten oder Buchenholz enthielt. 

Singel 


E. Stärke und Höhe von Eichen, Lärchen, Evel- 
tannen und Fichten eines im Jahre 1746 an- 
gelegten Kampes. 


Im Fürftentfum Pyrmont, auf dem Derbörfer Forſte, 
nördlich von Pyrmont vor dem fogenannten Langengrund am 
Saume des Waldes, lag ein Aderland, eirca 12 Morgen 
groß, wovon im Jahre 1746 ohngefähr °/ mit Eicheln, 4 
mit Edeltannen⸗ und *,, mit Kichtenfamen befäet wurbe. Der 
Boden dieſes Grundftüdes beſteht durchgängig aus reinem 
Lehm; die Lage ift eben und nur nad Süden etwas abſchüſſig. 
Diefe verfhiedenen Holzarten auf einerlei Boden, in gleicher 
Lage und von gleichem Alter, gaben mir bie fehr willlommene 
Gelegenheit, ihre gegenfeitigen Warhstpumsverhältniffe genau 
kennen zu lernen, und wird es für Männer vom Fache wohl 
nicht nninterefiant fein, wenn ich hier das Nefultat meiner 
Beobarhtungen mittheile. 

Die Eichen flanden vor 24-30 Jahren noch fo ziemlich 
geſchleſſen, traͤnkelten aber ſchon zu jener Zeit und wurden 
größtentheils nach und nach gipfeldürr. Ich ließ die Zopf⸗ 
trocknen fämmtlich heraushauen und hoffte, die übrigen würden 
fih bei der Tichteren Stellung erholen und einen befferen 
Zuwachs zeigen; allein ich mußte leider das Gegentheil er- 
fahren. Faſt fämmtliche bei der Durchforftung fiehengebliebenen 
und noch gefund feheinenden Eichen, murden ebenfalls nad 
und nach gipfelbürr, fo daß voraus zu fehen war, daß nie 
etwas ordentliches darans werben und le alle nach gerade 
‚ eingehen würden. Ich ließ fie daher, fo weit ſich der kränk⸗ 
liche Zuftand zeigte, fämmtlih abräumen und die Fläche mit 
1 bis 2%, Fuß Hohen Lärchen bepflangen, welche ein außer- 
ordentlich freubiges Wachsthum zeigen. Der Anfang murbe 
damit im Frühjahre 1835 mit 3—4 Fuß Hohen Pflänzlingen 
gemacht. Diefe Lärchen Haben bereits eine Höhe von 127 
bis 22° und einen Durchmeſſer von 3 bis 4”, machen fähr- 
lich Triebe von 27, bis 4 Kuß. An der nördlichen Seite, 
wo die Eichen größtentheils noch gefund waren und auch 
einen mitelmäßigen Zuwachs zeigten, habe ich fie flehen 
laſſen: die flärkften diefer Eichen haben A Fuß über der 
Erde, einen Durchmeſſer von 1’ 2” bie 1° 6 Calenberger 
Werkmaaß. 

An der Weſtſeite ſtehen in dem Eichenkampe 6 majeſtaͤti⸗ 
ſche Lärchen, welche wahrfcheintih bei Anlegung des Eichen⸗ 
tampes, oder auch vielleicht noch fpäter, irgend ein Zufall 
eingefprengt hat. Diefe Lärchen find, obgleih nicht alle 
ganz geradfpäftig, zu wunderfhönen Stämmen herange- 
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wachſen und ragen über alle In der Nähe ſtehenden Bäume 
empor. Bei diefen und allen folgenden Bäumen habe ich 
den Durchmeffer 4° über der Erde genommen, weil die alten 
Stämme noch über der Erde oft fehr wulſtig find und in 
feinem richtigen Berhältnig mit dem übrigen Schafte ſtehen. 
Nr. 1. Ein fehöner, fchlanfer Stamm hatte im Jahre 1834 
einen Durchmeffer von .o on 2 en. 2 6 
im Jahre 141... 2 02. N 


Nr. 2. Ein fhöner, ziemlich — Stamm 
hatte im Jahre 1834 einen Durchmeffer von . 27 8%" 
im Jahre 1341...» ur 10 

Nr. 3. Iſt in feiner Jugend warſcheinlich vom 
Wildprett oder durch zahmes Vieh verbiſſen und 
dadurch ſeines Hauptſchuſſes beraubt; es ſind 
nachher 3 Nebenzweige emporgeſchoſſen, wodurch 
ein Drilling entſtanden iſt. Der Mutterſtamm 
hatte unter den Drillingen 4Fuß über der Erde 
1841 einen Durchmefler von . . . 4’ 
Die Drillinge Hatten im Jahre 1841 — über 
dem Mutterfiamme einen Durchm., der eine von 3° 
Be EN 
ber dritte ee 


Nr. 4. Ein ſchlanker mn, iR — an der Erde 
durch häufiges Scheuern durch die Schweine ſehr 
beſchädigt und zur Hälfte feiner Rinde beraudt, 
hatte im Jahre 1834 einen Durchmeffer von . 2 
im Sabre 1341... le ae ae 

Ar. 5. Wie Nr. 3 ein Driling 
a) hatte 1834 einen Durchmeffer von. „ „ . 2 

n 1841 " „ "„ . + .. 2 
b) im Jahre 1834 einen „ Pe A: 

” " 1841 N n na . 0 0 2 4 
e) im Jahre 1834 einen u — NEAR 5 | 

„ on IB „ " " 3 
Der Mutterſtamm hatte 1841 einen Durchm. * 6 


Nr. 6. Wie Nr. 3 und 5 ein Drilling 
a) hatte 1834 einen Durchmefler von. . . - 
” 1841 u " Ne... 
b) n 1834 " " " O . ® . f’ gr 
n 1841 " ” N’ te. 19" 
oO) „ 184 u " 1° 10% 
14 „ n ee AL 
Der Mutterflamm batte 1841 einen Durchm. von 3° 10'4 
Die Höhe dieſer Lärchen if 100 bis 115 Fuß. 


Auch bei diefen hier befchriebenen ohngefähr I6jährigen 
Laͤrchen beftätigt fih die wodl allgemein angenommene Mei- 
nung, daß die Lärche nur in den erflen 30 bis 40 Jahren 
eine bedeutend größere Schnellwüchſfigkeit zeigt, als die übrigen 
bei ung eingemifchten Nadelhölzer, in ven fpätern Jahren 
aber bedeutend nachläßt; allein bie Behauptung, daß bie mit 
ihr zufammenflehende Fichte anfangs zwar Tangfamer wachſe, 
fpäter aber die Lärche wieder einhole, habe ich immer bes 
Arttten und glaube ich nad dem Her angeführfen Beifpiele 
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die Ueberzeugung zu haben, daß bie Lärche bie zur Haubar⸗ 
teit immer noch einen bedeutenden Vorſprung vor ber Fichte 
behauptet. 

Die Edeltannen⸗ und Fichtenlämpe, wovon im Eingange 
die Rebe if, find ziwar beinahe ganz abggeerndtet, jedoch 
habe id von beiden Radelpolzarten mehrere Eremplare über- 
gehalten, um hinfichtlich ihres Zuwachſes Bergleihungen an- 
ftellen zu können. Hiervon: 

Die Eveltannen: 


Nr. 1 Hatte 1834 einen Durchmefler von . . . 17 1174 
H 1841 u ”n — 2' 2%" 
Nr.2 u 1834 „ „ N er 
N 184 | v » NH 0 2: 7 Y' 
Nr. 3 u 1834 „ r TER Er, Au 
„1A u „ were 0% 
Ni u 1834 u „ ner 63 
„ 184 u» „ Pe: 32 
Ne. 5 u 1834 n u u . 1 54 
„1841, r 84 
Nr.6 „ 184 ,„ 3 32er 10 
n 1841 u " [7 Ze Var Be 2' a 
Nr. 7 H 1834 u " re |; 4 
„414 u " ae 1 
Die Höhe diefer Tannen beträgt 80 bis 90 Fuß. 
Fichten: 
Ar. 1 Hatte im Jahre 1834 einen Durchm von 1! TI" 
nn n„ 14 u " mn 1 17 A 
Nr. 2 ” u u 1834 v u u 1 6 
nn „ 14 u» MM „ 1 89 
Ar. 3 u ” n 1834 " " n 1‘ Up 
n " H 1841 H " ” 1 — 9 
Die Höhen dieſer Fichten ſchwanken zwiſchen 70 und 


80 Fuß. 

Die hier befchriebenen Eveltannen find ausgezeichnet 
fhöne Stämme und zeichnen fi beſonders durch ihren ge- 
zaden Wuchs aus. Es iſt nur zu bedauern, daß ihre Fort- 
pflanzung fo fehr ſchwierig if, indem bie jungen Edeltannen 
fo viele Feinde haben. Wo 3.8. auch nur ein mäßiger Reh⸗ 


fland vorhanden if, da kommen fie im Freien gar nicht auf, 


indem fie von erſten im Winter fo verbiffen werben, daß fie 
nad und nach ganz eingehen. So Leicht fih auf diefe Tanne 
durch natürliche Befamung fortpflanzt, fo laſſen doch bie Rede 
faſt keine Pflanze davon auflommen, indem fie im Winter 
jede einzelne Pflanze auffugen und bie Knospen abbeißen. 
Bei vorlommenden Samenjahren findet fih in den zunächſt 
gelegenen Buchen-Revieren häufiger Anflug, allein es kommt 
nur felten eine Pflanze bavon auf. | 


Ich Habe indeß einen Verſuch gemacht, Edeltannenpfläng- 
linge zu ziehen, der mir auch theilweiſe gelungen iſt. Ich 
ließ nämlich 24 bis. 17%, Fuß hohe, freilich auch ſchon ſehr 
verbiſſene junge Edeltannen auf einen neu angelegten, ge⸗ 
pflanzten FZichtenlamp pflanzen, und zwar jedesmal zwiſchen 
2 Reipen Bichten, welche 3%, bis 4 Zuß auseinanderfichen, 
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eine Reihe Edeltannen. Hier wurden fie zwar ebenfalle von 
den Rehen verfolgt und abgebiffen, allein nachdem die Fichten 
bie verkrüppelten Edeltannen nach wenigen Jahren ganz 
überflügelt hatten, wurden erfiere von den Reben nicht mehr 
verfolgt und es erholten fi nun unter dem Schutze der 
Fichten einzelne Eveltannen und kamen wieder zum Vorſchein, 
fo daß ich diefe nun, da fie dem Zahn der Rehe entwachien 
waren, wieder ausgraben und ind Freie pflanzen konnte, 
woburh es mir doch nun möglih geworden, biefe edle 
Holzart, wenn auch nur im Kleinen, fortzupflanzen. 
Pyrmont. €. 8. Wigand, Öberförfer. 


F. Bortpeil der Orasnupung. 


Als ein weiterer Beleg des Boriheils der Grasnutzung 
(vide Notiz Lit. L. Seite 312 der Forſt⸗ und Jagd» Zeitung 
v. 3. 1841) wird angeführt, daß auf dem königl. Bayer. 
Nevier Selb in Oberfranten in den Jahren 1837 bis 1841 
für das Sammeln des Graſes auf den‘ Schlägen von ben 
Nutznießern Abtheilungsfchneußen non 23,200 Länge auf 20° 
Breite planirt, auf beiden Seiten mit Gräben verfeben 
und dadurch zu fahrbaren Wegen hergeftellt worden find. 
Diefe Gegenleiftung dürfte um fo mehr von Belang fein, 
als die Nutzung nur in erwachſenen Schlägen zwiſchen 
6 His Biährigen Büſchen geftattet, der Gebrauch der Sichel 
hiebei nicht zugelaffen, fondern das Gras nur mit der Hand 
gerupft wurde, Waldwieſen und öde Gründe aber vom 
Rentamte verpachtet und vom Forfiperfonale zur Benußung 
gegen Waldarbeit nicht abgelaflen werben. 4. 


G. Aufruf und Bitte zur regen Theilnahme on 
ber Forfl- und Zagd-Zeitung. 

Es if ein vielverbreiteter Wunſch, daß nur eine allge- 
meine forftliche Zeitſchrift, jedoch vom gedbiegenen Juhalte 
und mit feter und fchneller Mittheilung alles Neuen und 
Guten beſtehen folle. Die vorliegenden Blätter könnten biefen 
Wunſch befriebigen und wir müſſen gefleben, daß die neue 
Folge verfelben Anerkennung und Dank verbient. Ausge- 
zeichnete Männer nehmen Theil an ben Arbeiten und es 
mußte befonders freuen, einen König in den Unterfihriften 
zu Iefen. Dagegen bedauern wir, andere berühmte Namen 
felten oder gar nicht zu finden. Wenn uns Freiherr von 
Wedekind und Oberforfirath Pfeil und fo viele an- 
dere vortreffliche Forſtwirthe und Schriftfieller ihre Arbeiten 
entziehen oder nur in anderen Wegen darbieten, fo ift bie Sache 
noch nichtfo, wie fie ſein ſoll. Au meine werthenLandsleute und 
theuren Freunde follten fich rühren unb das Ihrige beitragen. 
Brofefforen von Mariabrunn, die Theilnepmer der Berfamm- 
lung deuifcher Land» und Forfiwirthe zu Brünn, unfere Ins 
fpectoren und Verwalter, unter welden es eben fo tätige 
Praktiker, als theoretifch gebilvete Männer giebt, vor Allen 
aber unfere Vorſtaͤnde, welden der Schaß amtlicher Quellen 
im reihen Maaße zu Gebote fieht, bitte ih hiermit ange» 
legentlichſt, ihre vielfeitigen Erfahrungen in diefen Blättern 
nieberzulegen. Wir wollen hoffen, Pfeil und WBedekind, 
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und Alle, deren Ramen in ven beutfchen Bauen einen guten 
Klang haben, werden nicht zurüdbleiben wollen. 
Schemniß, in Ungarn. Feiftmantel. 


Anmerkung der Redaction, Indem wir uns im All⸗ 
gemeinen den vorflebenden Wünfhen anfıhließen, bitten 
wir daraus, daß die meiſten unferer Mitarbeiter fich flatt 
ihrer ganzen Ramen nur mit Ziffern oder anderen Zeichen 
unterzeichnen, nicht zu folgern, daß fih bierunter nicht 
bedeutende Rotabilitäten befinden. Im Gegentpeil, wir 
ertennen mit Dank die Theilnahme vieler ausgezeichneter 
Mitarbeiter an und bemerken insbefondere, daß der S. 238 
——— zur Förderung unſerer Zeitung weſentlich 
eitraͤg 


H. Einladung zur 20. Verſammlung deutſcher 
Naturforfger und Aerzte in Mainz, 

Die 19. Berfammlung deutfcher Naturforfcher und Aerzte 
gu DBraunfchweig hat im vergangenen Jahre, aus eigenem 
Antriebe, die Stadt Mainz zum diesjährigen Berfammlungs- 
orte und uns, bie Ynterzeichneten, zu Gefchäftsführern gr- 
nannt. In Folge deſſen beehren wir ung hiermit, bie er⸗ 
gebenfte Einladung zur 20, Berfammlung deutſcher Ratur- 
forſcher und Aerzte in hiefiger Stadt zu veröffentlichen. Bor 
Allem glauben wir daran erinnern zu müflen, daß die Stabt 
Mainz dermalen weder eine fürfifiche Reſidenz, noch der Sih 
einer hohen Schule if, und daher vieler Hülfsmittel und 
ber Möglichkeit vieler Leikungen, welche jenen zu Gebote 
ſtehen, ermangelt. Wir bitten hiernach die mehrfeitigen, über 
die Berhältniffe unferer Stadt verbreiteten, allzu fchmeichels 
haften Aeußerungen zu beurtheilen, 

Hiernächſt erfuhen wir, Rachfolgendes geneigteft beachten 
zu wollen: 

15 Die erftie allgemeine Sitzung wird, da der 18. Sept. 
In diefem Sabre auf einen Sonntag fällt, Montag den 
19. September fattfinden. 

2) Bei ver großen Anzahl der Theilnehfmer an ben Bere 
fammlungen iſt es beinahe unmöglich, fpecielle Einladungen 
ohne Uebergehung Kingelner, was übel gedeutet werben 
Könnte, auszufenden. Daher haben wir, einem frühern Bor- 
fdlage Okens folgend, ale fpeciellen Einladungen unter» 
laſſen, und befchränfen ung auf die, hier öffentlich ausge⸗ 
fpeochene, mit der Bitte: es mögen alle verehrte hohe Schulen, 
gelehrte Corporationen, fo wie alle einzeln hier Betheiligte, 
diefe Einladung fo anerkennen, als fei fie ihnen namentlich 
zugelommen. 

3) Zufolge der gu Braunſchweig befchloffenen, in ber 
bevorfiehenden Berfammlung vorzunehmenden, Revifion ber 
Statuten, follen die desfallſigen Bemerkungen den Jinter- 
zeichneten mitgeipeilt werden. Demnach erfuhen wir Alle 
Cinsbefondere fämmtlihe frühere Herren Gefhäftsführer), 
welche geneigt fein follten, in ber vorerwähnten Angelegen- 
heit Bemerkungen oder Borfchläge machen zu wollen, Diee 
felben baldigſt an uns einzufenden. 

4) Um mehrfach geäußerten Defiderien hinſichtlich ber 
zu haltenden Borträge möglich genügen zu können, iſt es 
ſehr wünfchenswerth, daß uns frühzeitig Kenntniß von den- 
felben gegeben werde. 

3) Bei Erwägung ber großen Schwierigfeiten, welde 


mit den Zurüſtungen zur Aufnahme einer fo zahlreichen 
Geſellſchaft von unbefimmter Ausdehnung verbunden find, 
wird die Bitte gewiß billig erfcheinen: es wollen bie ver» 
ehrten Beſucher der hiefigen Verſammlung, welche wünſchen, 
daß auf fie bei jenen Anorbnungen Rüdfiht genommen werde, 
Tängflens bis zum 1. September d. 3. uns ihre Ankunft 
gefälligfi anzeigen. 

Schließlich erfuhen wir alle verehrl. Zeitungsrebaetionen, 
Herausgeber naturhiſtoriſcher und medieiniſcher Journale, ſo 
wie Alle, die den Berfammiungen deutfcher Raturforfcher und 
Aerzte befrerndet find, die gegenwärtige Einladung, im In⸗ 
tereffe der Wiſſenſchaft, bald möglich zu verbreiten. 

Mainz, am 1. Mai 1842. 
Die Gefhäftsführer 
der 20. Berfamminng deutſcher Naturforſcher u. Aerzte 


in Mainz: 
Gröſer, Bruch, 
Notar. 


großh. Heſſ. Medicinalrath. 


J. Verſammlung der deutſchen Land- und Forſt⸗ 
wirthe zu Stuttgart, im September 1842. 


Zu der VI. Verſammlung beutfcher Land⸗ u. Forſtwirihe, 
welche in Folge der Beſchlüſſe der V. Verſammlung und der 
eingeholten gnädigſten Genehmigung Seiner Majeſtät des 


Königs von Würtemberg, in Stuttgart vom 21. bis 28. Sep» 


tember 1842 flattfinden und welcher fidh diesmal auch die Ber- 
fammlung ber deutſchen Wein- und Obft-Producenten an- 
fließen wird, ladet der unterzeichnete Vorſtand die Land» 
und Forfiwirthe, wie die Wein» und Obfl-Producenten und 
alle diejenigen Männer, welde fih für Land» und Forſt⸗ 
wirthſchaft und die damit verwandten Zweige interefficen, 
namentlich auch land» und forftwirthichaftliche Gefellfchaften, 
und Bereine, den Statuten gemäß hiemit ein. 

Die erfle allgemeine Sitzung findet Mittwoch den 
21. September Bormittags ſtatt. 

Zu Borträgen und Disenffionen in allgemeinen und 
Sections Sigungen follen vorzugsweiſe die Morgen» und 
Bormittagsftunden gewidmet werden. 

Als Stoff für die Berhandlungen werben theils im All 
gemeinen ſolche Gegenflände dienen, welche in der Geſammt⸗ 
Landwirthſchaft, nah ihrem neueften Standpunkte, wichtig 
genug erfcheinen, um zur Berathung in einer Berfammlung 
fachtundiger Männer, unter Beobachtung ber vorgefchriebenen 
Formen, in Antrag gebracht zu werben; theils find, ſowohl 
von früheren Berfammlungen unerledigt gebliebene, als auch 
neu in Anregung gebrachte Gegenflände nnd Fragen, bie 
fih in der Beilage?) zuſammengeſtellt finden, zur Beratfung 
porgeſchlagen. 

Größere Borträge, welche für die Verſammlung vor⸗ 
bereitet und dort gehalten werden wollen, wären, zur ſta⸗ 





Da wir die forftfihen Themata für Stuttgart bereits 
> &. 436 diefer Er von 1841 abdruden ließen, fo 
nehmen wir, flatt winerholten Abpruds, ent Bezug. 


tutenmäßigen Prüfung und der Beflimmung ber Reihenfolge 
wegen, wenigfiend vor dem 7. September an den Borfland 
einzufenden; fürgere Auffäße oder Vorträge können bei dem⸗ 
felben auch während der Zeit der Berfammlung angemeldet 
und übergeben werben. 


Zur Beichäftigung und belehrenden Unterhaltung außer 


ben Verhandlungen und Sitzungen werben vorbereitet werben 
und ſtattfinden: 
eine Sammlung und Prüfung intereffanter landwirthfchaft« 
fiher auch forftwirthfchaftlicher Geräthfihaften und Ma- 
fihinen. Diefe in Hohenheim, wo mit ihrer Befihtigung 
ein näherer Befuch der dortigen Einrichtungen überhaupt 
in Berbindung gefeßt werben kann; 
eine Ausftelung der verfchiedenen Rinder-Racen; 
eine Ausftelung und Prüfung von Wolloließen; 
eine Austellung und Begutadhtung von Weintrauben- und 
Obſt⸗Sorten; fodann 
find mit dem landwirthſchaftlichen Haupt⸗Jahrs⸗Feſte in 
der ganz nahe Tiegenden Stadt Cannſtadt, deſſen Ab- 
haltung mit dem Schluffe der Berfammlung zufammen- 
trifft, eine Pferde», Rindvieh⸗ und Schaf-Schau, eine 
Ausftelung landwirthſchaftlicher und landwirthſchaftlich⸗ 
technifcher Producte; auch an dem darauf folgenden Tage 
ein Pferdewettrennen, von dem Wettrenn⸗Verein veran- 
ftaltet, verbunden. 


Um jene Sammlungen und Ausftellungen gehörig vor⸗ 
bereiten und möglich volftändig machen zu können, werben 
Alle, welche fi für den Zweck intereffiren, um eifrige Unter⸗ 
flüßung und Theilnapme durch Einfendung und Beibringung 
von paflenden Gegenfländen, welche die Beachtung ber Ber- 
fammlung verdienen mögen, gebeten. 

Wer aus dem Inlande oder Auslande Zufendungen von 
derlei Gegenftänden, alfo von Tandwirthfchaftlihen Thieren, 
Wollvliegen, Mafchinen, Adergeräthen, Modellen, Zeichnungen, 
landwirthſchaftlichen und landwirthſchaftlich⸗ techniſchen Pro⸗ 
ducten, Obſt⸗, Trauben⸗, Wein⸗Gattungen u. dgl. machen 
will, wird erſucht, davon laäͤngſtens dis Ende des Monats 
Juli Nachricht an den Vorſtand zu geben; damit man eine 
Veberfiht von den einfommenden Gegenfländen gewinnen, 
fofort die Locale für zweddienliche Aufftellung ausmitteln und 
wegen ber Koften für die Einfendung und Zurädfendung 
ftatutenmäßige Vorſorge treffen könne. 


Ber insbefondere die Einfendung zahlreicher, bemerkens⸗ 
werther Wolvließe zu fördern die Gefälligkeit haben will, 
wird aufmerffam gemacht, Daß wegen bald bevorflehender 
Schur die Beranftaltung hiezu möglihft gu befchpleunigen 
fein möchte. Die Verſendung der Vließe hätte ebenfo, wie bei 
der vorhergegangenen Berfammlung, im ungewafdenen 
Zuflande, vorfichtig in mit Schreibpapier ausgelegten, etwa 
4 Quadratfuß Grundflähe enthaltenden, flahen Kiften zu 
gefchehen und es wären bie Notizen über Geſchlecht, Abftam- 
mung und Alter; über Gewicht, Höhe, Länge und Umfang 
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bes Körpers des Thiers nach der Schur; über die Art der 
Haltung und die Duantität der Nahrung im Ießten Jahre; 
endlich über bas Alter des Bließes, wie lange daffelbe näm- 
Lich über oder unter 365 Tagen auf dem Thiere geftanden, 
beizufügen. 

Die Zrauben- und Obfl-:Sorten follten, mit Bezeichnung 
ber ortsüblihen Namen und mil Bemerkungen über ihre 
Kulturverhältniffe, in möglich gut ausgebildeten Eremplaren, 
bie Trauben mit biesjährigem Rebpolge und mit Blättern 
vom unteren Theile diefes Holzes, eingefchict werden. Die 
Sendung von Weinproben dürfte auf ausgezeichnete Quali⸗ 
täten befchräntt; und es müßten der Rame des Einfenvers, 
ferner Notizen über das Weingelände, in welhem der Wein 
gewachfen, über die Erzeugungsart, das Weinbereitungs- 
Berführen und bie Behandlung des Weins im Keller bei- 
gefügt werben. 

Alle Herren Theilnehmer bitten wir, uns ihre Abficht, 
bie Berfammlung zu befuden, längſtens bis 1. September 
gefälligft mitzutheilen, damit wir hiernach alle Einrichtungen 
treffen; befonderd au wegen der Wohnungen, für welde 
mit jener Anzeige der gewünfchte Gelaß zu bezeichnen wäre, 
bie erforderliche Vorkehr beftellen können. 

Bei der Ankunft in Stuttgart wollen die Herren Theil⸗ 
nehmer alsbald eine Karte mit Bezeichnung ihres Namens, 
Standes und Wohnorts im Gaſthofe zum Kronpringen,, dem 
Poftgebäude gegenüber, bei Heren Hofrath Kind abgeben, 
wo ihnen die erforderliche Auskunft ertpeilt, die Wohnung 
angemwiefen, das Programm für die Berfammlung und bie 
Aufnahme» Karte, gegen Erlegung des von jedem Mitgliede 
zu entrichtenden Koften-Beitrage (4 Reihsthaler Preuß, Cour. 
oder 7 fl. rheinifch) eingehändigt werben wird. 

Briefe und Sendungen aller Art erbitten wir ung unter 
ber Adreſſe: „An den Borftand der VI. Berfammlung deutfcher 
Land⸗ und Forſtwirthe in Etultgart." 

Wenn wir zum Schluffe noch einer befonderen Angelegen» 
beit, namlich des Dentmaleg für Thaer erwähnen, 
welche bei den früheren Berfammlungen eine fo marme und 
fo verdiente Theilnahme gefunden hat, fo gefchieht dies, um 
einerfeits unfere Hoffnung auszudrücken, daß diesfalls von 
der VI. Verſammlung eine definitive Befchlußnahme erfolgen 
werde, und um andererfeit8 die dringende Bitte zu wieder- 
holen, daß das Interefie der Subferiptionen für jenen Zwed 
möge geneigteft gefördert und bie Beiträge an Herren Dr. 
Crufius in Leipzig eingefendet werden, ber zu deren Empfang. 
nahme fortwährend bereit ift. 

Alle Revactionen land⸗ und forfiwirthfihaftliher Blätter 
find Höflih erfucht, gegenwärtige Einladung bald möglich in 
diefe aufzunehmen. 

Stuttgart und Hohenheim, den 29, April 1842, 
Director der land⸗ und foritwirth- 


ſchafilichen Anftalt in Hohenheini. 
Geheimer Koftomänenrath 


v. Wedherlin. 


M. 


Geheimerrath und Präfident der 
Centralſtelle Bro landwirtsfchaflt. 
Vereines 


v. Gärttner. 
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tutenmäßigen Prüfung und ber Befimmung ber Reihenfolge 
wegen, wenigfiend vor dem 7. September an den Borfland 
einzufenden; kürzere Auffäbe oder Vorträge können bei dem⸗ 
felben auch während der Zeit der Berfammlung angemeldet 
und übergeben werden. 


Zur Beſchäftigung und belehrenden Unterhaltung außer 


den Berhandlungen und Sigungen werden vorbereitet werben 
und fattfinden: 
eine Sammlung und Prüfung intereflanter landwirthſchaft⸗ 
licher auch forſtwirthſchaftlicher Geräthſchaften und Ma⸗ 
fchinen. Diefe in Hohenheim, wo mit ihrer Befichtigung 
ein näherer Befuch der dortigen Einrichtungen überhaupt 
in Verbindung gefebt werben kann; 
eine Ausſtellung der verfihiedenen Rinder- Racen; 
eine Ausftellung und Prüfung von Wollvließen; 
eine Ausftellung und Begutachtung von Weintrauben- und 
Obſt⸗Sorten; fodann 
find mit dem Iandwirthfchaftliden Haupt» Jahres» Fefte in 
der ganz nahe. liegenden Stadt Cannſtadt, deſſen Ab- 
haltung mit dem Schluffe der Berfammlung zufammen- 
trifft, eine Pferde», Rindvieh⸗ und Schaf-Schau, eine 
Ausſtellung landwirthſchaftlicher und landwirthſchaftlich⸗ 
techniſcher Producte; auch an dem darauf folgenden Tage 
ein Pferdewettrennen, von dem Wettrenn»Berein veran⸗ 
ftaltet, verbunden. 


Um jene Sammlungen und Ausftellungen gehörig vor⸗ 
bereiten und möglich vollſtaͤndig machen zu können, werben 
Alte, welche ſich für den Zweck intereffiren, um eifrige Unter⸗ 
flügung und Theilnahme durch Einfendung und Beibringung 
von paffenden Gegenfländen, welche die Beachtung ber Ber- 
fammlung verdienen mögen, gebeten. 

Wer aus dem Inlande oder Auslande Zufenbungen von 
derlei Gegenfländen, alfo von landwirthſchaftlichen Thieren, 
Wollvließen, Mafıhinen, Adergeräthen, Modellen, Zeihnungen, 
Yandwirtpfchaftlihen und landwirthſchaftlich⸗techniſchen Pro- 
ducten, Obſt⸗ Trauben», Wein» Gattungen u. dgl. machen 
will, wird erfucht, davon Tängfiens bis Ende des Monats 
Juli Nachricht an den Vorſtand zu geben; damit man eine 


Veberfiht von den einfommenden ©egenfländen gewinnen, 


fofort die Locale für zweckdienliche Aufftelung ausmitteln und 
wegen der Koften für die Kinfendung und Zurädfendung 
ftatutenmäßige Borforge treffen könne. 


Ber insbefonbere die Einfendung zahlreicher, bemerkens⸗ 
werther Wollvließe zu fördern die Gefälligkeit haben will, 
wird aufmerffam gemacht, daß wegen bald bevorfiehenvder 
Schur die Beranftaltung hiezu möglihft gu befchleunigen 
fein möchte. Die Verſendung der Vließe hätte ebenfo, wie bei 
der vorhergegangenen Berfammlung, im ungewafdenen 
Zuftande, vorfidhtig in mit Schreibyapier audgelegten, etwa 
4 Quadratfuß Grundfläde enthaltenden, flachen Kiften zu 
gefhehen und ed wären bie Notizen über Geflecht, Abftam- 
mung und Alter; über Gewicht, Höhe, Ränge und Umfang 
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des Körpers des Thiers nach der Schur; über die Art der 
Haltung und bie Quantität der Nahrung im letzten Sabre; 
endlich über das Alter des Bließes, wie lange baffelbe näm⸗ 
lich über oder unter 365 Tagen auf dem Tpiere geflanden, 
beizufügen. 

Die Zrauben- und Obſt⸗Sorten follten, mit Bezeichnung 
der ortsüblichen Kamen und mit Bemerkungen über ihre 
Kulturverhältniffe, in möglih gut ausgebildeten Eremplaren, 
bie Zrauben mit biesjährigem Rebholge und mit Blättern 
vom unteren Theile dieſes Holzes, eingefchidt werden. Die 
Sendung von Weinproben bürfte auf ausgezeichnete Quali» 
täten befchräntt; und es müßten der Name des Einfenders, 
ferner Notizen über das Weingelände, in welchem der Wein 
gewadhfen, über die Erzeugungsart, das Weinbereitungs- 
Berführen und die Behandlung des Weins Im Keller bei- 
gefügt werden. 

Alle Herren Teilnehmer bitten wir, uns ihre Abſicht, 
die Verſammlung zu befuchen, Tängftens bis 1. September 
gefälligft mitzutpeilen, damit wir hiernach alle Einrichtungen 
treffen; befonders auch wegen der Wohnungen, für welde 
mit jener Anzeige der gewünſchte Gelaß zu bezeichnen wäre, 
die erforderliche Vorkehr beftellen können. 

Bei der Ankunft in Stuttgart wollen die Derren Theil. 
nehmer alsbald eine Karte mit Bezeichnung ihres Nameng, 
Standes und Wopnorts im Gaftpofe zum Kronpringen,, dem 
Doftgebäude gegenüber, bei Herrn Hofrath Lind abgeben, 
wo ihnen die erforderliche Auskunft ertpeilt, die Wohnung | 
angemwiefen, das Programm für die Berfammlung und die 
Aufnahme » Karte, gegen Erlegung des von jedem Mitgliede 
zu entrichtenden Koften-Beitrags (4 Reichsthaler Preuß. Cour. 
oder 7 fl. rheiniſch) eingehändigt werden wird. 

Briefe und Sendungen aller Art erbitten wir ung unter 
der Adreffe: „An den Borftand der VI. Berfammlung deutfcher 
Land» und Forſtwirthe in Stuitgart.“ 

Wenn wir zum Schluffe noch einer befonderen Angelegen» 
heit, nämlih des Dentmales für Thaer erwähnen, 
welche bei den früheren Berfammlungen eine fo warme und 
fo verdiente Theilnahme gefunden hat, fo gefchieht Dies, um 
einerfeits unfere Hoffnung auszudrüden, daß diesfalls von 
der VI. Berfammlung eine definitive Befchlußnahme erfolgen 
werde, und um andererſeits die dringende Bitte zu wieder: 
holen, daß das Intereffe der Subferiptionen für jenen Zwed 
möge gemeigteft gefördert und die Beiträge an Bern Dr. 
Crufius in Leipzig eingefendet werben, der zu beren Empfang 
nahme fortwährend bereit if. 

Alle Revactionen land» und forftwirthfrhaftlicher Blätter 
find Höflich erfucht, gegenwärtige Einladung bald möglich in 
diefe aufzunehmen. 

Stuttgart und Hohenheim, den 29. April 1842, 
Director der land» und forſtwirth⸗ 


ſchafilichen Anftalt in Hohenheini, 
Geheimer KHoftomänenrath 


v. Weckherlin. 


Geheimerraih und Praſident der 
Centralſtelle des landwirthſchafil. 
Vereines 


v. Gärttner. 
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Yllgemeine 


Forit- und Jagd- Zeitung. 





Monat Kufi 1842. 





Das Forfibans zu Baſedow, 
der Forſt⸗ und Jagd» Zeitung ans Medienburg mitgebracht 
von dem Oberforfiratfe König. 
(hierbei eine Abbildung. ) 

Die große Berfammlung beutfcher Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthe ging von Doberan mehr oder minder befriedigt 
auseinander; Einer wendete fich dahin, der Andere 
dorthin; Mancher fuchte durch die neuen Befanntfchaften 
nahe oder fern noch eine nügliche Nachlefe. Mich führte 
mein alter Freund, Oberförfter Garthe, nad Remplin 
in die fehenswerthen Büdeburger Befigungen und von 
da aus auch nach Baſedow. Ich fand mich hier ganz 
überrafcht. Anftatt einer ausgebreitet eintönigen Sand- 
fläche, die wir, auf urfprünglichem Felsboden Wohnenden, 
in dem fernen, aufgeſchwemmten Norddeutfchland, be= 
fonders unter einem Namen wie „Bafebower Heide « 
zu finden fürchten, fahe ich die ungemein anmuthige 
Hügellandfchaft, welche das große Beden des Malchiner 
Sees befränzt, einlabend um mich herum audgebreitet. 

Bon der Südoſtſeite dieſes Sees erhebt fih die 
gräflih Hahn’fche Hauptwaldung in fanft wellenförmigen 
Partien zu einer nicht unbedeutenden Höhe. Diefe ift 
offenbar das Erzeugniß fpäterer Meeresfluthen, beftehend 
aus Lehm, bald mehr mit Sand, bald mehr mit Kalt 
gemengt. Das Klima verbindet alle begünitigenden 
Einffüffe des Meeres und des Binnenlandes und mäßigt 
dabei die Gegenfäge von beiden. Ruhiger und mehr 
dunftiger Luftfreis mit minder grellem QTemperaturwechfel 
find der herrſchende Charalter in der dortigen Witte: 
rungsbefchaffenheit. Kaum konnte die Nature der ein- 
heimifchen Kiefer einen angemefienern Standort zumelfen. 
Man findet diefe Holzart bier im ganz ungemeiner 
Größe. Die Bafedower Heide gilt als ber ſchönſte 
und reiche Kiefernwald Mecklenburgs; fie enthält aus⸗ 
gevehnte Beflände von Schiffsmaften, deren Alter über 
150 Jahre hinaugreichen mag. 

Keiner diefer großartigen Beflände if dem Boden 





gleichzeitig entfproffen; unter den Stämmen deſſelben 
Orts zeigen fi Altersverfchienenheiten von 50 und 
mehr Jahren. Sehr wahrfcheinlich genoſſen fie bei dem 
frühern Plenterbetrieb einen bodenverbeffernden Beiftand 
son der Buche, welche fich auch bier und da auf den 
mehr Talfhaltigen Stellen untergeorbnet erhielt. Wenn 
aber gegenwärtig faſt alle im Nefte dieſer Miſchungen 
noch befindlichen Kiefern minder groß erfcheinen, fo darf 
man dies der nachbarlichen Buche nicht zur Laſt legen, 
fondern bloß den Umftänden ihrer Erhaltung, nämlid) 
der größern Bindigfeit des eben vorhandenen Mergel- 
bodens. Das der Kiefer fo vorzüglich eigene Ausfterben 
der Beftände ift bier faft gar nicht bemerkbar; alle 
Hauptſtämme haben eine vollfommene Rundbewurzelung, 
durch welche fich die natürliche Entftehung vor unferer 
forftlihen Verfünftelung fo trefflich auszeichnet, und zum 
Abfaulen der Wurzeln giebt diefer Boden feine Ver⸗ 
anlaffung. Seit ungefähr AO bis 50 Jahren mag ber 
förmliche Schlagbeirieb eingeführt worden fein; bald dar⸗ 
auf machte fich der Fahle Abtrieb zur allgemeinen Regel. 

Die Kieferfchläge werden durch Fruchtbau zur Wieder⸗ 
anfaat vorbereitet, wobei der minder tief greifenbe, ben 
oberflächlichen Nahrungsboden weniger umſtürzende, fon- 
dern mehr umrührende Medienburger Pflug ganz be⸗ 
fondere Vorzüge hat. Die Anwüchſe, breit ausgefäet, 
ſtehen voll und Fräftig, und es ſchien eben nicht, daß 
fie zu tief wurzeln. In ver Eile, Alles zu fehen, konnte 
ich die Wurzelbildung nicht näher unterfuchen. Diefer 
Rodefruchtbau begegnet hier dem ſchädlichen Graswuchſe 
gänzlih; dagegen finden fih auf dem mehr ſandigen 
Lehm die Befenpfrieme und auf dem mergeligen Boden 
die gemeine Goldruthe öfters im bichteften Wuchſe ein. 
Die Befenpfrieme fahe ich noch nie fo entfchieden ſchaͤd⸗ 
ih, und von nun an nehme ich mein gu unbedingt 
ausgefprochened Urtheil zurüd, daß fie nämlich nur 
ein Pfeupoforftunfraut fei. Anders ift ed mit der, wie 
ein gelber Teppich den Boden dicht befleidenden Gold⸗ 
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ruthe. Man glaubt ein blühendes Rapefeld zu ſehen. 
Diefe Pflanze gewährt, ganz wie die Kreuzwurz, der 
jungen Kiefernfaat einen vortsefflichen Schug und ver- 
ſchwindet, fo wie fie übeflüffig wird. Klle Kieſern⸗ 
nachwüchſe, die ich gefehen, befriedigen die gewöhnlichen 
Anforderungen bes heutigen Forfimannes an Wachsthum 
und Schluß im volleften Maaße; ob fie aber dereinſt 
wieder folche Maftbäume gewähren, wie ihre Vorgänger, 
mag bie Zeit beantworten. Ohne meine individuelle 
Gegmanficht geltend machen zu wollen, bemerfe ich nur: 
Die Erziehung großer. Bäume aus ſolchen dichtſtehenden 
Junghölzern erfordert geeignete Durchforftungen; diefe 
werden bier aber noch lange ein großes Hinderniß finden 
im dem Mangel an Abfag geringer Holzforten. Das 
Schiffsbauholz iſt dermalen noch der einzige Artifel 
welcher fich bezahlt macht, befonders Maftbäume Den 
Reiſenden muß es nicht wenig befremven, wenn er in 
ben größern Waldförpern Mecklenburgs faſt allerwärte 
über Mangel an Holzabfag Hagen hört. Bergleicht 
man aber die dünne Benölferung, welche ohne Kabrifen- 
betrieb meift von Aderbau und Seehandel lebt, wenig 
Kartoffeln verzehrt, dem Brannwein nicht ergeben iſt 
und in Häufern von gebrannten Steinen wohnt, zudem 
die reichen Zorflager im Lande und die leichte Holz⸗ 
zufuhr auf der Oftfee — mit den Zuftänden anderer 
Gegenden Deutfchlande: fo wird man den Schlüffel 
leicht finden zu fo manchen eigenthümlichen Zorfiverhält- 
niffen Medienburgs, und warum hier ſelbſt die fo weit 
ausfehende Schiffsholzzucht rathfam fein Tann. 

- Bei folhem Reichtum des Landes und der Wal- 
dungen pflanzte fi auch die alte vitterliche Jagdliebe 
in den edlern Gefchlechtern Mecklenburgs bis auf unfere 
Zeiten Teichter fort. In der Baſedower Heide findet man 
nicht nur einen recht anfehnlichen Wildſtand, fondern 
auch einen fehr gut befegten Thiergarten. Die Jagd» 
galanterie wird hier im alten Sinne des Wortes nad) 
geübt. Während der Jagdzeit ift das Herrenhaus ſtets 
ein Sammelplag edler Jagdfreunde, denen bie ſchönſten 
Jagden gegeben werten, und ſelbſt ber fremde, fchlichte 
Forſtmann wird im Forſte nicht geführt, ohne daß man 
ihm beim Anfichtigwerden von Wild ein jchußfertiges 
Gewehr darbietet. Auf mid, fo lange ſchon mit -Noth- 
ftänden der Wälder Befchäftigten, machte dies eiuen 
ganz unerwarteten Eindrud. 

DOftlich, nicht fern von biefer intereffanten Waldung, 
liegt das unvergleichliche Bafedow in einer lachenden 
Thalfläche, rundum von Anhöhen umgeben, deren ziem- 
lich ſtark abfegenden Einhänge mit walbartigen Baum- 
gruppen maleriſch befegt find. Mitten inne das ftille 


Doͤrſchen aus netten, gut angebrachten Häuferreihen für 


die angehörigen Kathfaffen, nebft einer, in alterthüm⸗ 
lichem Anfehen, dem Ganzen entfprecdhend becorigten 
Kirche unter mafeftätifihen Bäumen; daneben das durch 
einen kryſtallreinen Weiher abgefonderte, großartige 
Grafenſchloß, ein wahres Meiſterſtück Stülerfcher Re- 
flauration der alten Burg, mit dem weit ausgebreiteten 
englifhen Naturgarten umgeben; auf den Anhöhen zer- 
fireut umher die aus fcheinbaren Waldungen hervor⸗ 
blidenden, mehr in italienifhem Gefchmad erbauten 
Bofgebäube und Dienerwohnungen. Dies Alles in der 
fhönften Harmonie zieht den Fremden überrafhend an; 
man glaubt fi zum Mittelmeere verfest. Bon ben 
Fenſtern des Drangeriefaales, im Schloßparterre wird 
man unwillführlih hinüber gezogen zu einem großen 
Prachtgebaͤude mit ganz geregelter Façade, durch welche 
der Künftler aud feine Meifterfhaft in dieſem Eben- 
maße zeigte, um vielleicht dem Ganzen mehr Mannig- 
faltigfeit zu geben. Es ift dies der gräflihe Marſtall. 
Ein zuvorfommend freundlicher Stallmeifter findet fich 
bort bereit. Zunächſt werben bie eblen Hengfle, wovon 
der feltenfte dreizehn Mal als Sieger den Preis errang, 
aus ihren abgefonderten, zimmerähnlihen Wohnungen 
vorgeführt; dann tritt der Fremde in die großen mit 
Marmorglanz getäfelten Räume, wo die Pferde zum 
Dienfte der Herrfchaft fiehen, Tauter edles Vollblut, an 
das fi) mancher file Wunſch knüpft; bier öffnet ſich 
eine weite Flügelthür zum unmittelbaren Eingang in 
eine der größten Reitbahnen unter bemfelben Dache. 
Hinter dem mehr als fürfllihen Marftall, der mit allem 
Zubehör ein großes, geichloffenes Viereck bildet, geht 
man im Park von einer zierlichen Cinfrievigung zur 
andern und fieht darin lauter edle Mutterpferde, welche 
theild gemeinfchaftli die Zeit ſich munter vertreiben, 
theils in ftiller Zurüdigezogenbeit ihren werthvollen Fohlen 
leben. Jedes diefer Thiere hört und eilt auf den eignen 
Namen berbei und füßt dem Stallıneifter, der dies im 
wahren Sinne des Wortes ift, die dargereichte Dan. 
Eine folde pradt= und kunſtvolle englifhe ‘Pferde 
liebhaberei muß man gefehen haben, um fich ein vor: 
urtheilfreies Bild von den Tändlichen Genüflen bes 
Neichen mit in die Heimath zu nehmen. Der ganze Tag 
wäre nöthig gewefen, hätten wir in Baſedow alles Sehens⸗ 
werthe befuchen wollen. Noch Bieles fteht im Werden. 

Am wohlftien befanden wir uns in dem hierbei 
abgebildeten, nah Stülers Entwurf 1837 erbauten 
Forftbaufe,*) auf einer dem Scloffe gegenüber 


*) M. f. die dieſem Hefte beigegebene Abbildung. A.d. R. 


gelegenen Höhe. Die Kronte liegt gegen Eüdoſt, ihre 
anmuthige Ausficht auf Baſedow wirb durch eine zier- 
liche Gartenanlage geöffnet; vechts und links fchließen 
fih Bäume an, welche dem Blicke vom Herrenfige aus 
die dahinter gelegenen Felder decoriren und bie Oconomie⸗ 
gebäude des. Forſthauſes von ver Seite decken. Das 
Hanptgebäude rechts faßt unten einen anfehnlichen Speifes | 
ſaal umd darüber die Gefellfehaftszimmer ber Hausfrau. | 
Links der Thür bietet ein freier Corridor, beranft mit | 
wilden Reben, den lieblichften Aufenthalt, ohne daß | 
durch den Leberbau die außerdem zu fonnigen enfter | 
der Kamilienzimmer verbüftert werben. Darüber an der 
Giebelſeite ift das Geſchaͤſtslocal des Hausherren. Das 
Gebäu zur Wirthſchaft ſchließt ſich fe nach feinem Dienfte | 
hinten an. Altes bat der Künfller finnig und wohnlich 
geordnet. Was er dem großen Baume wit foloffalen 
Hirſchgeweihen, dieſem einlabenden Wahrzeichen eimes | 
Jaͤgerhauſes, noch für artiffifche Zwecke gab, mag ber 
Kunftfenner ſich deuten; wir bemerfen nur, daß bie | 
meiften der dörtigen Bauwerfe das Gepräge malerifcher | 
Unregelmäßigfeit ohne alle fteife Lineal⸗Simmetrie höchſt 
gefällig an fi tragen. Wäre. jene Sänle weg, fo er- 
ſchiene die Tinte Seite dieſes Gebäudes vielleicht ehwas 
gedrückt. 

Es war ſchon ſpät am Tage, als wir aus den 


| 





Forſten zurüdfamen. Beim Mittagstiſch wendete fich 
das Gefpräh von den Wäldern auf die Jagden, ind | 
befondere auf die Bafevower Jagbvergnägungen. Wir | 
erfuhren, daß auch die Frau Gräfin daran Theil nehme, Ä 
fa ſelbſt die Parforçe⸗Jagd auf flüchtigen Roſſen ritter- 
Yih übe. Der Kaffe wurde im offenen Corridor ge⸗ 
geben, von wo man nach außen einen unvergleichlichen 
Blick Über die ammuthig fchöne Gegend hat und nad 
innen durch bie großen Fenſter mit der Familie aufs 
angenehmſte converfiren kann. Ganz ımerwartet prä | 
fentirte fih uns anf dem Vorplatze eine prachtoolle | 
Parforçe⸗Equipage, die fi eben wieder mehr und mehr | 
in Athem feßte; denn mit der nächſt bevorſtehenden 
Zurüdkunft der Herrſchaften aus England follten die 
Jagden beginnen. Drei Piqueure in Scharlad auf 
feurigen Vollblutpferden führten eine Meute von mehr 
als fechszig gut gehaltenen und noch beffer gezogenen 
Hunden mittler Größe mit Geläut wie Glocken und 
trugen ung zugleich eine Reihe der munterften Fanfaren 

funftfertig vor, eine Muſik, welche dem Ohre des beut- 

fchen Forſtmannes Yängft fremb geworben if. Die ein- 

tretende Nacht verhinderte und, die gräfliche Faſanerie 
und Falkonerie Dicht unter Baſedow noch zu befuchen 
und mehres Andere in nähern Augenfchein zu nehmen. 
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Nur fo viel Zeit blieb mir noch übrig, in die mit 
Holzipänen beleuchtese, reinliche Wohnumg eines Kath- 
faffen zu treten, um mich zu überzeugen, wiefern der 
äußerlich, Alles beherrſchende Wohlftand auch diefe Hütten 
mit beglüde, Bolltommen befriedigt fchrieb ich in mein 
Tagebuch die erinnerungsvolln Worte: Ein Tag in 
Bafedow! 

Die Rüdfahrt nach Remplin, im Dunfeln am Ufer 
des Malchiner Sees hin, ftimmte Seven von ber Partie 
zu ſtillen Betrachtungen. Mich führen ſolche Reminiscenzen 
unwiderſtehlich auf grefle Gegenſätze, und dieſe malte ich 
mir gleich auf die Rüdfeite des Bildes von Baſedow.— 
Wie mancher treue, tüchtige, felbft landesherrliche Korft- 
beamtete hat gar feine Dienfwohnung und fieht ſich 
dadurch der niebrigfien Willführ preisgegeben. Wie oft 
iR dieſe Kargheit die fehmähliche Urſache, daß beſonders 
der Nevierförfter fortwährend in Ungemadh und Miß⸗ 
muth lebt, zur Untreue gleichſam verdammt. Gar felten 
findet der Förfter, zumal auf dem Lande, wo die Be⸗ 
völferung täglid zunimmt, eine Miethwohnung in der 
erforderlichen Belegenheit und mit der nöthigen Räum⸗ 
Yichfeit und Srieblichfeit. Jedenfalls will der Hauseigener 
ſich in die Forfigefchäfte mifchen, von dem Forfte Nugen 
ziehen und feinen Einfluß auch für Andere geltend 
machen. Wird deſſen entferntefler Gevattermann ober 
eine Frau Baſe nicht nad dem volleften Willen be⸗ 
friedigt, wohl gar zur Waldbuße notirt: fo erfolgt die 
Kündigung der Miethe um fo unvermeiblicher, je weniger 
eine andere Wohnung zu bekommen iſt. Unter der Vor⸗ 
ſprache und dem Schutze des geftrengen Hausherren ſtehen 
Alle, die irgend einen unerlaubten Vortheil im Forfte 
ſuchen; von ihm erfährt Jeder, was die Forſtaufſicht 
eben vorhabe und wo man fein Unwefen ficher treiben 
fönne; es giebt Feine forftfchäblichere Spionerie. Zu 
dem Allen muß der gebrüdte Förſter fchweigen, will er 
nicht mit Gattin und Kindern, Habe und Gut feine 
Wohnung in der erften beften Köhlerhütte aufſchlagen. 
Auch der Oberbeamtete muß ein Auge zubrüden, und 
dadurch wurzeln eine Menge Unorbnungen in den 
Forſten ein, die Andere minder nothgebrungen ebenfalls 
mit üben. — Um beffagenswertheften ift aber hierbei 
die arme Körfterin, meift dad Muſter ſtiller Häuslichkeit. 
Kommt ein Jäger fpät in der Nacht zurüd, oder bricht 
er vor Tage auf, wird gar die Hausthür einmal offen 
gelaſſen, fo wiederholt ſich ftets ein nicht zu begütigenver 
Unfrieden; um dieſen zu befeitigen thäte e8 Noth, die 
geängftigte Frau verließe den jammernden Säugling 
und hütete allnächtlih das Haus. Ihre Wintervorrärhe 
von theuer erfauftem Sutter und Holz ſieht der Hausherr 
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als Gemeingut an, in der Meinung, das müffe und 
fönne fa der Korft erfenen. Dem Dienfipferbe des 
Gatten wird, ohne ihre Aufſicht, der Hafer aus ber 
Krippe wegftibiet; ja die Milch im Euter der Kuh muß 
fie bewachen, follen die Kinder nicht den Tag und bie 
Nacht mit trodnem Brode beginnen; felbft die Würſte 
im Schlote muß die Sorgfame von Tag zu Tag zählen. 
Werden die Hunde gefüttert, fo tritt fie hinzu, damit ja 
feiner mach einem hungrigen Huhne des Haustyrannen 
ſchnappe. Wie dürfte man fih alfo wundern, wenn 
diefe eben fo achtbaren als gebrüdten Hausfrauen und 
Mütter, denen ohnehin die Ausgaben für die täglich 
fteigenden Bedürfniffe meift hoͤchſt Färglich zugemeſſen 
find, wie Schattenbilder umbergeben und der unge- 
wohnten Laft fo oft unterliegen. Man erlaffe mir die 
zahllofen Ausrufungszeichen; dieſe Skizzen haben ohne⸗ 
dies Schattendruder genug! 

Mit dem Gehalte (der Beſoldung) ift es oft nicht 
viel beffer. Im früherer Zeit beftanden munde, das 
Dienfleinfommen ergänzende, wenn aud nur ftillfchwei- 
gend hergebrachte Nebenbezüge. Diefe wurden theile 
fpärlich firirt, theils freiveillig aufgegeben, als unver- 
teäglich mit dem Chrgefühle des höher gebildeten Forſt⸗ 
mannes. Das Leben bedurfte damals viel weniger und 
alle Berürfniffe waren weit billiger. Bort und fort 
fliegen nun die unvermeiblichen Ausgaben; aber leider 
und nochmals leider ift der alte Gehalt meift geblieben. 
Die Segnungen tes Zollverbandes, die neue Bereings 
währung, bie Eifenbahnunternehmungen und andere Fort- 
fhritte der Zeit, Alles hebt die Preife und mehrt bie 
Noth fo vieler fchlecht befoldeter, rechtlicher Forftleute; 
jever Zeitungsartifel, der neue Förderungen des Ge⸗ 
meinwohles preifet, fünbet ihnen nene Entbehrungen an. 
Ihre Noth ſteigt nicht felten im Verhaͤltniß ihrer Pflicht- 
erfülung. Nur ein Beifpiel: Hier und da entzog man 
den Nevierförftern die Befoldungshölzer, vermeintlich, 
um Mißbräuden vorzubeugen; man beftrafte fomit 
Einen wie den Andern, weil bie zur Ueberwadung ge- 
borenen Meifter nicht fehen und bemeſſen fonnten, weſſen 
Klafter zu groß gemacht war. Die Holzpreile gingen 
indeß um 50 und mehr p&t. In die Höhe, aber Nies 
. mand dachte daran, dem Förfler, deffen Dienfipflicht es 
ift, diefes Steigen mit zu heben, fo viel an ſeinem 
eigenen Holzbebürfniß wicher zu vergüten. Die be- 
Hagenswerthe Körferin darf nun fortan wöchentlich nur 
viermal Suppe geben, wo fie fonft täglich es konnte, 
und nur heizen, wenn der Gatte durchnäßt und erfältet 
heimkehrt, will fie ihre Familie bei Ehren erhalten; an 


einreißende Krankheiten darf bie Aermſte nicht denfen,' 


ohne zu ſchaudern, und für die weitere Ausbildung 
ihrer Kinder ift das tägliche Gebet ihr einziges Mittel, 
aber nur ein feltener Glüuckszufall bringt ihr Erhörung! 

Die Heinliche Finanzfniderei nimmt von dem Allen 
feine Notiz, trägt nicht einmal Sorge für bie nöthigen 
Forfthäufer und läßt eine allgemeine Entmuthigung der 
Forftverwaltung einreißen, obfchon die Forftrevenien nun 
faft doppelt in ihre Sädel fließen und die Zufunft zu einer 
mit Kraft und Muth betriebenen Forftverbefferung fo drin⸗ 
gend mahnt. Raum glaublich ift es, daß der Forftimann in 
treuer Erfüllung feiner Pflicht auch die äußerſten Ent- 
behrungen willig opfert. Gäbe ed wohl einen beflern 
Beweis, daß auf ihn der Staat in allen Wechſelfällen 
am ficherften rechnen kann? Seine Liebe zum Walde, 
fein Beruf zur Erhaltung der Forfte, feine Beichäftigung 
mit der, allen Egoismus und jede Leidenſchaft mildernden 
Natur macht ihn zum fefteften Anhänger der Ordnung; 
fein Einfluß auf die von den Forften abhängigen Be- 
wohner giebt ibm zudem eine, noch viel zu wenig be- 
achtete Gewalt in die Hand. Wozu könnte aber ber 
halb Berhungerte helfen! 

Dem gütigen Himmel und unfern erleuchteten Re- 
gierungen fei Danf, daß diefe grellen Genrebilder auf 
der NRüdfeite von Baſedow meift *) Erzeugniffe einer 
von der Naht am Malchiner See eben zu größerm 
Wellenfchlag bewegten Phantaſie find. Ich widme fie 
den in ftiller Häustichfeit fo oft das Gute vermittelnten 
Förfterfranen mit voller Anerkennung threr Würde und 
fpreche dabei nur im Allgemeinen den kurzen Wunfch aus: 
daß man das gräflih Hahn'ſche prachtvolle Forſthaus mit 
dem reichen Dienftgehalt nicht eben zum Muſter nehmen, 
aber doc dem Förfter zeitgemäß geben möchte, was er 
in feiner rühmlichen Mäßigfeit nothwendig bedarf, um 
forgen- und unmuthfrei feine Pflicht zu erfüllen. Zum 
Schluſſe fage ich dem gräflih Hahn'ſchen Oberförfter 
Herrn Erber zu Baſedow für die freundlide Mit- 
tbeilung bes Originales von dem bier beigegebenen 
Bilde feiner Dienftwohnung den verbindlichfien Dank! 

© König. 


Leber 
Den Werth Der Forfibenusnug. 
Wenn wir den Gang der anfänglichen Entftehung 
und Ausbildung unferer Wiffenfchaft, ihrer allmähligen 
Ausbreitung in die jet angenommenen verſchiedenen 
Zweige verfolgen, fo erbliden wir eine große Aehnlichkeit 


*) Wir möchten fagen: „hoffentlich immer mehr aus ber 
Wirklichkeit (dminden.“ A. d. R. 


ihrer Gejchichte mit der mancher anderen Künſte und 
Wiſſenſchaften, eine beſondere Vorliebe der Zeit und 


ihrer Menſchen bald für den einen, bald für den ans | 


deren Theil, und eine flüdweile größere Bearbeitung 
und Ausbildung derfelben, je nachdem das wahre oder 
eingebildete Bedürfnig der Zeit, der Stand ber allge 


meinen geiftigen Bildung oder bie zufällige Laune und | 


Borliebe bald diefem, bald jenem Zweige den Borzug 


gaben. Man darf fat fagen, daß auch hierin eine | 


Mode herrfche, welcher eine Zeit lang gehuldigt, beren 
Gegenftand erft mit der Zeit von einem anderen ver 
drängt wird. Wenn nun auch dadurch der allgemeine 
Zweck befördert, ein Theil der Wiffenfchaft nach dem 
anderen vervollfonmnet und in fofern dem Ganzen ein 
Dienft geleiftet wird, fo liegt doch darin eine gewiſſe 


Einfeitigfeit, die in fich felbft Schon ihren Fehler trägt | 


und bie Beranlaffung zu dem Borzuge giebt, welche 
der einen Section auf Koften anderer, vielleicht eben fo 
fehr oder noch mehr zeitgemäßer Theile gegeben wird. 
Eine Wiffenfchaft, wie die unfrige, deren hauptfächlichfte 
Grundlage die Erfahrung ift, deren alfgemeinfte Grund⸗ 


fahrungen geändert werden können, muß in einer be- 
kündigen Bewegung fein; und je mehr der Gegenſtand 


ihres Wirfens und Schaffens zu den täglichen Anfor- | 
derungen des Lebens in einem nahen Bezuge flieht, fe | 
mehr davon oft Die mehr oder weniger glüdliche ober | 


behagliche Tage von Zaufenden abhängt, deſto eifriger 


muß billig das Streben fein, ihr ſtets eine ſolche Rich⸗ 


tung zu geben, wie das Leben felbft von ihr fordert, 
defto mehr fjollte fie ſtets mit den Bebürfnifien ber 
Zeit Hand in Hand gehen. Nur auf diefe Weife wird 
fie auch da eine höhere Bedeutung gewinnen und ihr 
eine größere Aufmerkſamkeit gewidmet werben, wo fie, 
god im Entſtehen begriffen, wenig geachtet wird, fich 
ſelbſt alfo empfehlen muß, wenn ihr Die gebührende 
Stellung eingeräumt werden fol, ein Ziel, welches ja 


einen Theil des Strebens der forftimännifchen Vereine | 


ausmacht. | 

Bielleicht ift e8 Hier nicht am unredhten Orte, eine 
gebrängte Heberficht der Entwicelungsgefchichte der Forft- 
wiffenfchaft folgen zu Laffen, um aus ihr die Wahrheit 
bes Satzes zu beweifen, daß, fo wie noch im gegen- 
wärtigen Augenblide, fchon vor Jahrhunderten, ja faft 
einem Jahrtauſend, immer nur eine flüdweife größere 
Entwidelung flattgefunden bat. 

Den Uranfang aller fegt gefonderten Zweige unferer 
Wiffenfchaft mußte wohl die Forfibenugung machen, auf 
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| das rohe Product des Waldes nicht mehr ausreichen 
| Tonnte, fih mehr vervielfältigen und in die Forſttech⸗ 
nologie übergehen mußte, bie erften Elemente unferer 





welche Die Natur felbft fhon den Menſchen durch das 
fühlbare Bedürfniß und die Möglichkeit feiner Befrie⸗ 
digung hinwies. Sie war ganz regellos und nur in 
fofern fpäter von einigem Einfluffe, als man durch fie 
ſelbſt ſchon zu einzelnen rohen Erfahrungen über die 
Dualitäten der Benusungsohiecte zu dem einen oder 
dem anderen Gebraude bingeführt wurde, deren An- 
wendung ſich natürlich in das praktiſche Leben übertrug. 
Die Wälder wurden, fo wie es jegt noch in den wenig 
fultivirten und bevölferten Gegenden der Fall ift, mehr 
auf eine indireete als directe Weife benutzt, z. B. dur 
die Ausübung und den Ertrag der Jagb, die Weide, 
Maſt, Waldbienenzudt u. dgl. m., und deshalb finden 
wir bereitd in den älteften Gefegen trafen angebroht, 
welche fid) auf bie Störung diefer Benutzungsweiſe durch 
Frevel an den Bäumen, befonberd an denen, welche 
Maft trugen, beziehen, wogegen nur ausnahmsweiſe 
Strafen auf Die Störung des Eigenthumsrechtes an den 
Wäldern felbft angebroht werben fonnten, weil eine» 
firenge Sonderung bes Eigenthumes an den großen 


| Waldfireden nicht flattfand, ja anfänglich wahrfcheintich 
fäge fogar fi) fo oft nach der Verſchiedenheit äußerer | 
Bedingungen modificiren müffen und durch neue Er⸗ 


faum die Idee eriftirte, daß an einer von ker Natur 
zu einer allgemeinen Benugung, zu der Befriedigung 
ganz allgemeiner Bedürfniffe beftimmten Sade, ein 
ſtrenges Eigenthumsrecht ftattfinden könne. Ein folches 
jcheint denn auch in den älteften Zeiten, bie zu denen 
unfere biftorifchen Nachweifungen reihen, entweder gar 
nicht, oder nım in einer fehr geringen Weife ausgeübt 
zu fein, fih aber mehr und mehr nach dem Aufhören 
ber Bölferwanderungen entwidelt zu haben, bis Carl 
ver Große ale Croberer Deutfchland unterjochte, und 
mit feinem umfaſſenden Geifte vielleicht ſchon für kom⸗ 
mende Jahrhunderte den Werth. des Cigenthumes an 
biefem auch zu feiner Zeit großentheils noch werthlofen 
Beſtandtheile der Länder vorausfah, und als ein Teiden- 
Ihaftliher Jäger jede Gelegenheit zur Erweiterung feiner 
Jagdreviere gern ergreifen mußte. So wie daraus der 
Wildbann und die Errichtung der Forften, flatt ber 
früheren. Wälder entfprang, fo enwickelten ſich damit 
zugleich die erften Elemente des Forſtſchutzes, als einer 
rechtlichen Materie unferer Wiffenfchaft, welche bereits 
ein Eigentbums- und Benugungsrecht vorausſetzt. So 
bildete denn alfo der Forſtſchutz mit der Forfibenugung, 
welche zu jener Zeit duch die Vermehrung ber Be 
dürfniffe und des Luxus hauptfächlich in den fühlicheren 
Gegenben unferes Vaterlandes, zu deren Befriedigung 
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Wiſſenſchaft. Die Berbote gegen Waldansrottungen und 
Waldverwůſtungen, welche zum Theil ſchon in jener 
Zeit, zum Theil etwas fpäter noch erlaffen wurven, 
darf man mehr für Schupmittel gegen die Eingriffe in 
das Eigenthumsrecht, als für Confervatiomittel der 
Wälder halten. Diefe letztere Tendenz fonnte erft mit 
einer Preiserhöhung ihrer Producte, mit einer fleigeuden 
Wichtgfeit ihres Beſitzes eintreten, und wenn auch durch 
die Beorfchriften des befannten Capitulare Carl's des 
Großen die Erfennmiß einer folhen Wichtigfeit und 
die Tendenz der Erhaltung hindurchleuchtet, fo konnte 
doch eine folche nur in feinem großen Geifte entfpringen, 
mußte aber um fo eher wieder bei feinen Nachfolgern 
untergehen, alö er theils feinen Geift nicht auf fie ver- 
erbt hatte, theild auch an eine Forſtwirthſchaft noch 
nicht gedacht wurbe, deren Principe fich mit den forſt⸗ 
fhuglichen Beftimmungen hätten vereinigen fönnen, und 
die letzteren allein ſchon zu der vorläufig beabfichtigten 
Counſervation der Forften binfichtlich ihrer Ausdehnung, 
nicht aber ihres inneren Gehaltes, ausreihten. Wenn 
nun aud im Laufe der Zeit auch einige Verordnungen 
über die Nachzucht einzelner Wälder erfchienen, fo fand 
ihre Ausführung doch in gar feinem Berhältmiffe zu 
der Unregelmäßigfeit und Planlofigfeit der allgemeinen 
Benutzung, und ed mußte um fo mehr eine allmählige 
bedeutende Verminderung berfelben eintreten, als manche 
andere hinzutretende Umflände, 3.3. die fleigenve Popu- 
lation, die dadurch bewirften großen Waldausrottungen, 
Verſchenkungen von Forften, Kriege u. dgl. m. dieſelbe 
befchleunigten. In eben bemfelben Grade vermehrten 
fi zwar die Verbote gegen Walbbevaftationen, theile 
aber fehlte die Kraft zu ihrer Aufrechterhaltung, theils 
auch waren fie zu fireng und graufam, um in Anfehen 
erhalten werben zu können. Während biefer Zeit ſchritt 
dagegen die Forfibenugung, durch Bedürfniß und Spes 
eulationen begünfiigt, weiter fort und es bildete fin 
der ſchon früher gelegte Grund der Forſttechnologie und 
forftlichen Sewerbslehre weiter aus, wohin die Koͤhlerei, 
die technifche Verarbeitung des rohen Holzes zu manchen 
Zweden u. dgl. gerechnet werben muß.*) 


*) Dahin gehört unter andern auch die Anlage von Säge- 
mühlen, welche ebenfalls im füplichen Deutfchland früher 
eingeführt zu fein fcheinen, als im nörblihen, da im 
Jahre 1322 ſchon eine folhe in Augsburg vorhanden 
gewefen fein fol, während man die erfie Rachweifung 
einer folchen am Harze, wo man wegen bed Bergbaues 
doch fhon früh auf eine zwedmäßige Bearbeitung des 
Holzes Hätte denken müflen, erft im Jahre 1443 in einer 
ganz neuerdings bekannt gewordenen Urkunde über ein 
derfelben ertheiltes Privilegium ſindet. 


zuerft auf die dee, durch verbefierte Heizvorrichtungen 


So wie nun einerfeits bei der planlofen Benugungs- 
weife der Zuſtand der Forſten fich flets verfchlechterte, 
fo mußten fi andrerfeits die Anſprüche an biefelben 
durch die vermehrte Population, durch die fi mehr 
ausbreitenden und vervollfommnenden Gewerbe, durch 
den größeren Handelsverfehr und dergleichen Berhälmifie 
erhöhen und die Preiſe der Producte fleigen. Dazu kamen 
aber noch die unvorbergefehenen Ungtüdefälle, weiche 
dem Waldbeſtande um fo nachtheiliger werben mußten, 
als man ihre Urfachen und vie Gegenmittel nicht er: 
kannte. Es gehören dahin bie Berheerungen durch In- 
fetten und Stürme, deren Nachweifungen und Andeutungen 
man zwar erft etwa feit den letzten 400 Jahren findet, 
die jedoch ficherlich fchon früher eingetreten find und 
welche man, glei den epidemiihen Krankheiten ber 
Menfchen, für Strafen des Himmels ober für unver 
meidliche Naturereigniffe hielt, denen durch religiöſe 
Geremonien begegnet werben müfle. Auf dieſe Weiſe 
erfuhren die Forſten ganze Ummandlungen, fowohl an 
Fläche, ale am Beſtande, welde nur nachtheilig fein 
fonnten und wie fie noch jeßt zum Theil aus ben 
letzteren Jahrhunderten, als durch eine nadläffige Be⸗ 
wirthfehaftung bewirkt, an einzelnen Forften nachweiſen 
fönnen.*) Man ging nun aus einem Extreme in dad 
andere, von ber forgiofeften Holzverfchwentung zu ber 
Befürchtung eines allgemeinen Holzmangels über, weldye 
ein um fo größeres Schredbilb wurde, ald man bisher 
an nichts weniger, als daran gedacht hatte, und die 
flimatifche Beichaffenheit des Landes die Kolgen eines 
folden faft eben fo empfindlich und tief eingreifend 
machen mußte, wie einen Kornmangel. So wie man 
bereit6 früher begonnen hatte, an einzelnen Punkten 
Torf und Steinfohlen ald Surrogate des Holzes zu 
benugen, fo brachte der Gedanfe an einen Holzmangel 





*) Intereflant für die Geſchichte der Forſten ift in dieſer 
Beziehung der Vergleich der durch alle Forftbefchreibungen 
conftatirten mit den gegenwärtigen Beftänden einzelner 
Sorflorte. E8 ergeben fih daraus harte Laubholzbeſtaͤnde 
an Örtien, welche jetzt faum noch verkrüppelte Reſte einer 
Buche oder eines Ahorns zeigen; Eihen flanden auf 
Gebirgspöhen, wo die Nachwelt fchwerli wieder eine 
ſolche erbliden wird; nicht unbedeutende Maffen weicher 
Laubhölzer, namentlihd Espen und Birken werben an 
Forflorten aufgeführt, an denen nicht eine Spur mehr 
von ihnen vorhanden if, und man fann das allmählige 
Berfhwinden und Berbrängtwerden der Laubhölzer von 
den Höhen des Gebirges und von feiner Weffeite nad 
Often hin feit einigen Sahrhunderten faft fehrittweife 
verfolgen. 


’ 


ſchon früher einzelne Forfiorbnuungen von den Kaiſern 
und Ständen bes Reiches erlaflen worden waren, fo 
trat doch eigentlich jet exit ihre wahre Periode ein, in 


welcher fie zahlreicher und firenger wurden. In der | 
That fcheint aud) und dem damaligen Zuflande ber | 


Forſten, fo weit er ſich theild aus ihrer Befchreibung, 


theild aus den Berwaltungsprincipien, welche ſelbſt noch 
| Obgleih man ſich in diefen dennoch häufig vergriff, fo 
Laßt, fich jene Befürchtung zu erklären und wahrfhein- | 
lich lag ein Holzmangel, trotz der größeren Waltfläde, | 


vor anderthalbhundert Jahren in Kraft waren, erkennen 


der damaligen Generation weit näher, als der jegigen. 
Obgleich jene Forftordnungen zum Theil die Tendenz 
des Forſtſchutzes hatten, fo finden ſich doch auch in 


ihnen bie erſten Elemente der Korfidirection und bes | 


Waldbaues, indem für beide Vorſchriften darin enthalten 


find, ja in einzelnen derfelben ſchon in älterer Zeit eine | 
| miit Jaͤgern befegt wurden, einige Kenntniffe zu vers 


Eintheilung der Forſten vorgefchrieben, alfo der Anfang 


der Forfteinrichtung gegeben iſt. Mit dieſen Forſtordnungen 
wurde dann auch das Feld der forftlichen Literatur er- | 
| bare, harte und weiche eingetheilt wurben, ihres anges 


Holzſparkunſt zuerft Hauptfächlich forftlich-juriftifche Werte | 


. öffnet, auf welchem dann außer einigen Anleitungen zur 


und erſt fpäter einige Schriften mit öconomifcher Tendenz 
erfchienen, 
Der allmählig fleigende Werth ver Waldproducte 


‚ und der Einfluß ihres Verkaufes auf die Kaffen Lich | 


zuerft den Forſten an ſich einen höheren Werth, und 
vielleicht trug auch die Befürchtung des Holzmangels 
bazu bei, ihre nationalsöconomifhe Wichtigfeit in ein 
helleres Licht zu ftellen. Diefe beiven Momente mochten 
ben Gedanfen anregen, durch eine Bermeffung der Forften 
ſich über ihren Flächengehalt eine Gewißheit zu ver- 
fhaffen; man war nur noch zweifelhaft, ob man hei 
Gebirgsforften die Fläche auf den Horizont rebuciren 
folle, oder zur befjeren Darflellung der in Gebirgen fo 
verfchiedenen Formen, Lagen und fonftigen Verhaͤltniſſe 
ein förmlihes Modell herftellen müſſe. Mit dieſen Ver⸗ 
mefiungen verband man alsdann wohl eine Taxation 
und Korfibefchreibung, welde fhon am Ende des 
17. Jahrhunderts zum Theil in den älteren Beſtänden 
vermittelt Augzählung der Stämme geſchah. Diefe fo- 
genannten Forfibefchreibungen find noch jegt theils in 
Bezug auf die Serpitutverhältniffe, theils auch der da⸗ 
maligen Beflände und ihre im Laufe der Zeit einge 


tretenen Veränderungen von nicht geringem hiftorifchen | 


Werthe, und es iſt fehr zu beflagen, daß die gewiß 
noch vielfältig vorhandenen, aber gerftreuten Verhand⸗ 


lungen der einzelnen Forſtdirections⸗ u. Apminiftrationg- | 
behörben, welche über bie Entwidelung des Forſtweſens 





Holzerſparungen eintreten zu Taflen, und wenn auch 4 in den verfchiebehen Gegenden bie Belege enthalten, im 


Ganzen nur wenig befannt werben; wie manches 
hiſtoriſch wichtige Document mag in dem Staube ber 
Regiſtraturen modern!*) 

Die öfter ſich wiederholenden Infektenverheerungen 
führten darauf hin, Die Naturgefchichte und Deconomie 
der fchäblichften Forſtinſekten zu beobachten, um daraus 
wirffame Mittel zu ihrer Bertilgung herzuleiten. — 


war doch die Anregung jened Studiums fchon von 
hoher Wichtigkeit und der erfie Grund der Forſtinſektologie. 
Nachdem nun jene Zweige des forſtlichen Wiſſens 


| nad) und nach entitanden waren und man eine Ahnung 
1 von der Wichtigkeit des Forſtweſens und ber daraus 


entſtehenden Forftwiffenfchaft befommen hatte, fing man 
an, von den Forftverwaltern felbft, deren niedrigere 
Grade in den älteren Zeiten nur mit Knechten, fpäter 


langen, und man forberte zuerſt die Kenntniß der Forfl- 
bäume, welde urfpränglih in frudtbare und unfrucht- 


mefienen Standortes und einiger Data aus ihrer 
Naturgefchichte, außer der praftifchen Beurtheilung einiger 


| forftlihen Gewerbe, welche nach den verfchiedenen Ge⸗ 


genden ebenfalls bifferiren mußten. Auf diefe Gegen- 
ſtaͤnde aus dem jegt fo umfaffenden Gebiete der Forft- 
wiffenfchaft und auf einige Säge aus der Mathematif, 
befonders der praftifchen Geometrie, befchränften ſich 


| dann auch die Kragen, welche noch in der Mitte des 


vorigen Jahrhunderts dem aus der Lehre getretenen 
jungen Forſtmanne vorgelegt wurden, in fofern er überall 
einer Art von Examen unterworfen werben follte. Es 


| Tag darin wohl der Keim der fich fpäter entwidelnden 


Forftbotanif. 

Sp ging die anfängliche Entwidelung des Forſt⸗ 
weſens einen ziemlich folgerechten Gang, indem ſich mit 
der Befigergreifung der rechtliche und polizeiliche Theil 
anfündigte, aus dem Berürfniffe die Benugung und 
Technologie, aus einem wirklichen oder eingebilbeten 


*) Ein Beifpiel für die Wichtigkeit folder Documente mag 
folgendes fein. Man nimmt gewöhnlihd an, daß bie 
Kultur der Fichte durch Pflanzung erſt der neueren Zeit 
ihren Urſprung verdanke. Cine Clausthaler Bergrefo- 
Iution vom Jahre 1680 enthält darüber folgende Ber- 
ordnung: „Weiln durch die Pflangung der Tannen feine 
Nube zu verfpüren, befondern die auffliegende junge 
Tannen von felbften beffer anmwachfen, fo feyn wegen 
bes erfien keine weitere Koften anzumenden.“ Eine ganz 
äbulihe Bewandtniß hat es mit der Gewinnung und 
Berloplung der Bishtenfiuden. 
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Wiſſenſchaft. Die Verbote gegen Waltausrottumgen und 
Waldverwũſtungen, ‚welche zum Theil fon in jener 
Zeit, zum Theil etwas fpäter noch erlaffen wurben, 
darf man mehr für Schugmittel gegen die Eingriffe in 
das Eigenthumsrecht, als für Confervatiomittel der 
Wälder halten. Diefe letztere Tendenz fonnte erſt mit 
einer Preiserhöhung ihrer Producte, mit einer fleigeuden 
Wichtgfeit ihres Beſitzes eintreten, und wenn auch durch 
die Vorſchriften des befannten Capitulare Carl's des 
Großen die Erfenntmiß einer folhen Wichtigkeit und 
die Tendenz der Erhaltung hindurchleuchtet, fo konnte 
doch eine folche nur in feinem großen Geiſte entfpringen, 
mußte aber um fo eher wieder bei feinen Nachfolgern 
untergehen, als er theils feinen Geift nicht auf fie ver- 
erbt hatte, theils auch an eine Forſtwirthſchaft noch 
nicht gedadyt wurde, deren Principe fi) mit den forft- 
ſchutzlichen Beftimmungen hätten vereinigen fünnen, und 
die legteren allein ſchon zu der vorläufig beabfichtigten 
e&onfervation der Forſten hinfichtlich ihrer Ausdehnung, 
nicht aber ihres inneren Gehaltes, ausreihten. Wenn 
nun audy im Laufe der Zeit auch einige Verordnungen 
über die Nachzucht einzelner Wälder erichienen, fo fand 
ihre Ausführung doch in gar feinem Berhälmiffe zu 
der Unregelmäßigfeit und Planloſigkeit der allgemeinen 
Benugung, und es mußte um fo mehr eine allmählige 
bedeutende Verminderung derfelben eintreten, als manche 
andere hinzutretende Umflände, 3.3. die fleigende Popu⸗ 
lation, die dadurch bewirkten großen Waldausrotiungen, 
Verfchenfungen von Forften, Kriege u. dgl. m. biefelbe 
befchleunigten. In eben demfelben Grabe vermehrten 
fi) zwar bie Verbote gegen Walbbevaftationen, theile 
aber fehlte die Kraft zu ihrer Aufrechterhaltung, theile 
auch waren. fie zu fireng und graufem, um in Anfehen 
erhalten werden zu können. Während diefer Zeit fchritt 
Dagegen die Forfibenugung, durch Bedürfniß und Spe- 
eulationen begiümfligt, weiter fort und es bildete fin 
der fchon früher gelegte Grund der Korfitechnologie und 
forftlichen Gewerbslehre weiter aus, wohin die Köhleret, 
die technifche Verarbeitung des rohen Holzes zu manden 
Zweden u. dgl. gerechnet werden muß.*) 


*) Dahin gehört unter andern au die Anlage von Säge- 
mühlen, welche ebenfalls im füdlichen Deutfchland früher 
eingeführt zu fein ſcheinen, als im nördlichen, da im 
Jahre 1322 fon eine folde in Augsburg vorhanden 
geweſen fein fol, während man die erfie Rachweiſung 
einer folden am Parze, wo man wegen bes Bergbaues 
doch fhon früh auf eine zwedmäßige Bearbeitung bes 
Holzes Hätte denken müflen, erſt im Jahre 1443 in einer 
ganz nenerdings bekannt gewordenen Urkunde über ein 
derfelben ertheiltes Privilegium findet. 


zuerſt auf die dee, durch verbefferte Heizvorrichtungen 


So wie nun einerfeits bei der planlofen Benutzungs⸗ 
weife der Zuſtand der Korften fich ftets verfchlechterte, 
fo mußten ſich andrerfeits die Anſprüche an biefelben 
durch die vermehrte Population, durch die ſich mehr 
ausbreitenden und vervollfommnenden Gewerbe, durch 
den größeren Handelsverfehr und dergleichen Verhaͤlmiſſe 
erhöhen und bie Preife der Producte fleigen. Dazu famen 
aber noch die unvorhergeſehenen Unglüdsfälle, welche 
dem Walpbeflande um fo nadıtheiliger werben mußten, 
ald man ihre Urfachen und vie Gegenmittel nicht er⸗ 
fannte. Es gehören dahin die Berheerungen durch In- 


ſekten und Stürme, deren Nachweiſungen und Andeutungen 


man zwar erft etwa fett den legten 400 Jahren findet, 
die jedoch ficherlich fchon früher eingetreten find und 
welche man, gleich den epidemilchen Krankheiten ber 
Menfchen, für Strafen des Hinunels oder für unver- 
meidlihe Naturereigniffe hielt, denen durch religiöfe 
Geremonien begegnet werden müſſe. Auf biefe Weiſe 
erpuhren die Forften ganze Ummandlungen, fowohl an 
Fläche, ald am Beftande, welde nur nachtheilig fein 
fonnten und wie fie noch jept zum Theil aus den 
legteren Jahrhunderten, als durd eine nachläffige Be⸗ 
wirtbfehaftung bewirkt, an einzelnen Forſten nachweiſen 
fönnen.*) Man ging nun aus einem Extreme in bag 
andere, von ber forgiofeften Holzverſchwendung zu ber 
Befürchtung eines allgemeinen Holzmangels über, weldye 
ein um fo größeres Schredbild wurde, ald man bisher 
an nichts weniger, als daran gedacht hatte, und die 
flimatifche Beichaffenheit des Landes die Kolgen eines 
folhen faft eben fo empfindlich und tief eingreifend 
machen mußte, wie einen Kornmangel. So wie man 
bereit früher begonnen hatte, an einzelnen Punkten 
Torf und Steinfohlen ald Surrogate ded Holzes zu 
benugen, fo brachte der Gedanke an einen Holzmangel 





*) Intereflant für die Geſchichte der Forften if im biefer 
Beziehung der Bergleich der durch alle Forftbefrhreibungen 
conftatirten mit den gegenwärtigen Beftänden einzelner. 
Sorflorte. Es ergeben ſich daraus harte Laubholzbeftände 
an Drien, welche jebt faum noch verkrüppelte Refte einer 
Buche oder eines Ahorns zeigen; Eichen flanden auf 
Gebirgspöhen, wo die Nachwelt ſchwerlich wieber eine 
ſolche erbliden wird; nicht unbedeutende Maffen weicher 
Laubhölzer, namentlih Espen und Birken werden an 
Forftorten aufgeführt, an denen nit eine Spur mehr 
von ihnen vorhanden if, und man kann das allmählige 
Berfchwinden und Berbrängtiwerden der Laubhölzer von 
den Höhen des Gebirges und von feiner Weftfeite nad 
Dften hin feit einigen Saprhunderten far ſchrittweiſe 
verfolgen. 


! 
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Holzerſparungen eintreten zu Taflen, und wenn auch 4 
ſchon früher einzelne Forſtordnungen von ben Kaiſern 


und Ständen bes Reiches erlaffen worden waren, fo 
trat doch eigentlich jegt erit ihre wahre Periobe ein, in 


welcher fie zablveiher und firenger wurden. In ber | 


That Scheint auh uns dem damaligen Zuſtande ber 
Forſten, fo weit er ſich theild aus ihrer Befchreibung, 


theild aus den Berwaltungsprincipien, welche ſelbſt noch 
| Obgleich man ſich in diefen dennoch häufig vergriff, fo 
| war doch die Anregung jenes Studiums ſchon von 


voor anderthalbhundert Jahren in Kraft waren, erfennen 
laͤßt, fih jene Befürchtung zu erklären und wahrfchein- 


Lich lag ein Holzmangel, trotz der größeren Waltfläche, | 
der damaligen Generation weit näher, als der jegigen. | 
Obgleih jene Forſtordnungen zum Theil die Tendenz | 


des Forſtſchutzes hatten, fo finden fih doch auch in 
ihnen die erfien Elemente der Forſtdirection und bes 
Waldbaueg, indem für beide VBorfchriften darin enthalten 
find, ja in einzelnen berfelben fchon in älterer Zeit eine 
Eintheilung der Forſten vorgefchrieben, alfo der Anfang 
ber Forfleinrichtung gegeben iſt. Mit diefen Forſtordnungen 


wurde dann auch das Feld der forftlichen Literatur ers | 


. öffnet, auf weldem dann außer einigen Anleitungen zur 


Holzſparkunſt zuerft Hauptfächlich forftlich-furiftifche Werfe | 


und erſt fpäter einige Schriften mit Sconomifcher Tendenz 
erfchienen, | 

Der allmählig fleigende Werth der Waldprobucte 
„ und der Einfluß ihres Verkaufes auf die Kaffen lieh 
zuerft den Forſten an fich einen höheren Werth, und 
vielleicht trug auch die Befürchtung des Holzmangeld 
dazu bei, ihre national⸗ öconomiſche Wichtigfeit in ein 
helleres Licht zu ftelfen. Diefe beiden Momente mochten 
ben Gebanfen anregen, Durch eine Vermeſſung der Forften 
fi über ihren Flächengehalt eine Gewißheit zu ver- 
fhaffen; man war nur noch zweifelhaft, ob man bei 
Gebirgsforften die Fläche auf den Horizont rebuciren 
folle, oder zur beſſeren Darftellung der in Gebirgen fo 
verfehiedenen Kormen, Lagen und fonftigen Verhältniffe 
ein förmliches Modell herftellen müſſe. Mit diefen Ver⸗ 
mefjungen verband man alsdann wohl eine Taration 
und Forſtbeſchreibung, welche fchon am Ende des 
17. Jahrhunderts zum Theil in den älteren Beſtänden 
vermittelt Auszählung der Stämme geſchah. Diefe fo- 
genannten Forfibefchreibungen find noch jet theils in 
Bezug auf die Sernitutverhältniffe, theils auch der da⸗ 
maligen Beflände und ihre im Laufe der Zeit einge- 
tretenen Veränderungen von nicht geringem biftorifchen 
Werthe, und es iſt fehr zu beflagen, daß die gewiß 
noch vielfältig vorhandenen, aber zerfireuten Verhand⸗ 


lungen ber einzelnen Forfidirectiong- u. Apminiftrationg« | 
bepörben, welche über die Entwidelung des Forſtweſens 





in von verfchiebehen Gegenden bie Belege enthalten, im 
Ganzen nur wenig befannt werben; wie mandes 
hiſtoriſch wichtige Dosument mag in dem Staube ber 


| Regiftraturen modern!*) 


Die öfter fi wieberholenden Infektenverheerungen 
führten darauf hin, die Naturgefchichte und Deconomie 
der ſchaͤdlichſten Forftinfelten zu beobachten, um daraus 
wirffame Mittel zu ihrer Bertilgung berzuleiten. — 


hoher Wichtigkeit und der erfie Grund ber Forftinfeftologie. 

Nachdem mun jene Zweige des forftlicden Wiſſens 
nach und nach entitanden waren und man eine Ahnung 
von der Wichtigfeit des Forſtweſens und der daraus 
entftebenden Forftwiffenfchaft befommen hatte, fing man 
an, von den Forfiverwaltern felbfi, deren niedrigere 
Grade in den älteren Zeiten nur mit Knechten, fpäter 
mit Jaͤgern befegt wurden, einige Kenntniſſe zu ver: 
langen, und man forderte zuerk die Kenntniß der Forſt⸗ 
bäume, welche urſprünglich in frudtbare und unfrucht⸗ 
bare, harte und weiche eingetheilt wurden, ihres anges 
meffenen Standortes und einiger Data aus ihrer 
Naturgefchichte, außer der praftiichen Beurtheilung einiger 
forftlichen Gewerbe, welche nach den verfchiedenen Ge⸗ 
genden ebenfalls differiren mußten. Auf diefe Gegen- 
ftände aus dem jet fo umfaffenden Gebiete der Forft- 
wiffenfchaft und auf einige Säbe aus der Mathematik, 
befonders der praftifchen Geometrie, befchränften ſich 
dann auch die Fragen, welche noch in der Mitte bed 
vorigen Jahrhunderts dem aus der Lehre getretenen 
jungen Forſtmanne vorgelegt wurden, in fofern er überall 
einer Art von Examen unterworfen werben follte. Es 
fag darin wohl der Keim der fich fpäter entwidelnden 
Forſtbotanik. 

So ging die anfängliche Entwidelung des Forſt⸗ 
wefens einen ziemlich folgerechten Gang, indem ſich mit 
der Befigergreifung der rechtliche und polizeiliche Theil 
anfündigte, aus dem Bedürfniffe die Benugung und 
Technologie, aus einem wirklichen oder eingebilveten 


e) Ein Beifpiel für die Wichtigkeit folder Documente mag 
folgendes fein. Man nimmt gewöhnlihd an, daß die 
Kultur der Fichte durch Pflanzung erft der neueren Zeit 
ihren Urfprung verdanke. Eine Clausthaler Bergrefos 
Iution vom Jahre 1680 enthält darüber folgende Ber- 
ordnung: „Weiln durch die Pflantzung der Tannen feine 
Nutze zu verfpüren, befondern die auffliegende junge 
Tannen von felbfien beffer anwachfen, fo feyn wegen 
des erften Keine weitere Koflen anzuwenden.” Eine ganz 
aͤhnliche Bewandtniß hat es mit der Gewinnung und 
Berfohlung der Fichtenſtucken. 


— 248 — 


Mangel naturgeſchichtliche Forſchung zur Entfernung | 


feiner Urſachen und die Lehre von der Behandlung 


und Rachzucht entfprang, und aus biefer wieder die | 
| unferer Wiffenfhaft und es dürfte, nad dem Ange⸗ 


Lehren und Einrichtungen Hervorgingen, welche eine 
nachhaltige Befriedigung des Bedürfniſſes, eine Rege- 
lung des Berhättniffes zwifchen Production und Con- 
fumtion zum Zwede haben. In einem ähnlichen Gange 
entftand und erweiterte fih auch die Literatur. 


die Forftorbnungen mußten ſchon ihrer Natur nach eine 
umfaffendere Tendenz haben; erft fpäter begannen mehr 
praktiſch⸗ forfiliche Werfe zu erfcheinen und von diefem 
Zeitpunfte an fehritt die Wiffenfchaft außerorventlich raſch 
vorwärts und erweiterte fi) durch das Heranziehen von 


Hülfswiffenfhaften aus einer Menge anderer Zweige | 
des menfchlichen Wiffens. Bon befonderem Nuten wurden | 
alsdann die forftlichen Zeitfchriften binfichtlich der das | 
I hohen wefentlichen Bedeutung fowohl für die Gegen- 


durch erreichten Teichteren Communication, indem fie be 


einer verhäfmißmäßig größeren Wohlfeilheit, als die 


foftematifch behandelten gefchloffenen Werke zugleich die 
Möglichkeit gaben, die verſchiedenen Materien der Wiffens 
fhaft in größter Mannigfaltigfeit neben einander zu 
behandeln. Sie mußten bald das Organ des forftfichen 
Publikums werben, durch welches ſich nicht allein einzelne 
gemachte Beobachtungen und Erfahrungen ausſprachen 
und dann ein Gemeingut wurden, fondern auch kritiſche 
Urtheife über forfiliche größere Werke verbreitet wurben. 
Ein fehr wefentlicher Nugen derſelben beftand endlich 
darin, daß durch diefe Zeitfchriften die Bekanntſchaft 
mit den neueren Anfichten, Beobachtungen und Er- 
fahrungen auch in die untern Klaffen des forfilichen 
Publikums geführt werben konnte, welches fonft nur 
auf einen oder höcftend ein paar mit der Zeit ver- 
altende Autoritäten befchränft, die Anfichten derſelben 


voll gläubigen Vertrauens adoptirt, bei mangelnder ge= | 


nügender Beurtheiflungsfähigfeit alles Andere aber un- 


bedingt verworfen haben würde, woraus dann eine für | 


den praftifchen Betrieb ſelbſt ſehr nachtheilige Kinfeitig- 


feit hervorgehen mußte, welche durch die größere Ver 
breitung der Zeitſchriften und forftlichen Lefecirfet mehr | 


vermieden werden konnte. Aber auch dadurch nod nicht 
ganz befriedigt und wohl wiffend, welchen wefentlichen 
Einfluß auch eine verfönfihe Zufammenfunft durch 
die Möglichkeit eines raſchen Gedanfenaustaufches und 
durch die Befanntfhaft felbft, welche größere, den Zweck 
der Wiffenfchaft unftreitig fördernde Einwirkung Jegtere 
habe, wurde von mehreren ihrem Fache ganz geweihten 
Männern die Idee ber forfimännifchen Bereine erfaßt 


Die | 
meiden äfteren Forftſchriftteller beflhäftigten fi mit | 
den Rechtsverhältniſſen der Forſten und ihrer Befiker; | 





und bei der allgemeinen Anerkennung ihres weſentlichen 
Nutzens thätig ausgeführt. 
So etwa entwidelte fi) der gegenwärtige Stand 


führten, nicht ſchwer werden, zu zeigen, daß ihre ein- 
zelnen Zweige mit bald größerem, bald geringeren Eifer 
ergriffen und bearbeitet, ober auch wieder hintangefekt 
wurden, je nachdem fich die Beranlaffung dazu bot 
und ein Gegenftand die augenblidliche Aufmerffamfeit 
auf ſich gezogen hatte, oder im Geifte der Zeit Tag. 
Gegenwärtig ſcheint nım das Taxations⸗ und Ginrid- 
tungswefen das moderne Feld zu fein, auf welchem man 
fid) herumtummelt und deffen Bearbeitung man in ber 
Theorie, fo wie in der Praxis ſich auf die verfchiebenfte 
Weife, nad den abweichendſten Grundfägen man fi 
angelegen fein läßt. Es läßt fich gewiß nicht verfennen, 
daß die Zaration und Einrichtung der Forſten und 
ihres Betriebes ganz und gar zeitgemäß, von einer 


wart, ald aud für die Zufunft ift, für welche ja ber 


| Forfimann täglich arbeiten muß, und dem wiffenfchaft: 


lihen Stande und Fortſchritte des Forſtweſens ganz 
entfpricht. Wenn fie jedoch andere, eben fo wichtige 
und für jede Zeit beteutungsvolle Zweige der Forft- 
wiffenfchaft mehr in den Hintergrund drängt und ihren 
Werth zu verbunfeln ſcheint, fo fann dies ihr nur zum - 
Vorwurfe gemacht werden. Dies feheint nun aber mit 
der Lehre und Kultur der Korfibenugung der Ball zu 
fein. Dan Tegt unferem: Zeitalter die Tendenz des 
Materialigmus zur Laft, und in der That fcheint fich 
diefer Vorwurf durch dag ganze geiftige und phyſiſche 
Leben und feine Producte zu redtfertigen. Cine jede 
Wiffenfchaft aber, welche zunächſt mit materiellen Stoffen 
fich befchäftigt, deren Object fo nahe zu dem allgemeinen 
ftaatlihen und nationalen materiellen Intereffe fleht und 
von fo wefentlicher directer Einwirkung auf daffelbe 
it, muß meiner Weberzeugung nach die Anforderungen 
des Zeitalterd und Des Zeitgeiftes vor allem zu erfüllen 
fireben, und aus diefem Gefichtepunfte betrachtet, dürfte 
zwar allerings die Taration und Einrichtung der 
Forften, indem fie eine Regelung und Nachhaltigkeits⸗ 
erreichung der zu jenen Anforderungen in birectefter Be⸗ 
ziehung ftehenden Objerte zum Zwecke hat, ganz an 
ihrem Plage fein, indeffen dürfte dadurch der Forſt⸗ 
benugung, als einem noch wirffameren materiellen 
Theile, in deren Refultaten fich doch zuletzt die mate- 
riellen Früchte aller übrigen forſtlichen Arbeiten con- 
cengriven, und die, wenn die Taration ung wegen ber 
Zufunft beruhigen fol und in ihr erft einen großen 


Theil ihrer Früchte tragen wird, jest fowohl, als auch 


noch nah Jahrhunderten für die jebesmalige Gegen- 
wart von böcft bedeutendem Intereſſe ift, fein Abbruch 
geliehen. Wie Yange das ganze Tarationswefen in 
feiner jegigen Weiſe Beftand haben wird, welche Ver⸗ 
änderungen in ihm unb in der ganzen Beſtimmung und 
Behandlung der Forſten noch vorgehen werden, Täßt fi 
nicht überfehen; aber eine Forſtbenutzung wird eriftiren, 
fo Tange noch ein Forft befteht, und wird flets von 
gleichem Werthe für den orftbefiger bleiben, mag er 
ein Staat, eine Nation oder ein Privatmann fein. Die 
Befürdtung eined Holzmangeld und ber Erfolg ber 
Forfidenugung find ja eigentlich wohl die Quellen ge- 
weien, aus weldyen das Anfehen des Forfiwefeng felbft 
hervorgegangen ift, und welchen Einfluß Iegtere noch 
gegenwärtig darauf hat, fann man in foldyen Gegenden 
beobachten, wo die Forftproducte noch feinen fonderlichen 
Werth befigen, ihre Benugung alfo nur geringe Geld- 
erträge liefert, und wo das Anfehen des Forſtweſens 
und feiner Jünger fo oft nur nad) dem Geldertrage 
bemeffen wird, den fie in die Kaffen abfiefern und mit 
ihm fleigt oder finft. 

Nicht allein in dem Gefchäftsleben, fondern auch 
in der Literatur fcheint diefer Zweig unferer Wiffen- 
fchaft gegenwärtig von: dem Taxationsweſen verbunfelt 
zu werben. Die darüber handelnden Lehrbücher felbft 
der neueren Zeit fcheinen ſich in einer Art von Scylen- 
drian fortzubemegen und find oft mit einer Menge von 
Angaben erfüllt, welche im praftifchen Leben nur von 
untergeorbnetem Werthe fein können. Die Befchreibung 
der phyſiſchen Kigenfchaften der Holzarten, allerdings 
ein Gegenftand von praftifher Bebeutung, wenn er 
mehr ausgebildet wäre, ift mehr oder weniger weitläufig 
behanbelt ind enthält oft die differirendften Angaben, 
welche um fo mißlicher find, als nicht Jeder im Stande 
fein fann, fih darüber durch felbfiftändige Verſuche zu 
belehren. Außer den allerdings fehr nüglichen Angaben 
über die techniſche Nunbarfeit der verfchiedenen Forſt⸗ 
protucte findet man meiftens eine, Menge von Namen 
für die manmnigfaltigen von den (einzelnen Gewerben 
enzufertigenden Gegenſtände, und die Dimenfionen ber 
dazu abzugebenden Holzfortimente. Beide differiren aber 
befanntlih ungemein nad Ortsgebrauh und ihre An- 
gabe ift daher fchon aus dieſem Grunde für einen | 
großen Theil des forfilichen Publifums yon geringem 
Werthe, wird ed aber noch mehr durch den Umſtand, 
daß ein Forfimann, hauptfächlic ein folcher, der mit 
dem Face noch nicht durch längere Praris vertraut 
geworben if, aus den gedruckten Befchreibungen folcher 
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Sortimente, welche er niemals gefehen hat, ſich nur 
ausnahmsweife ein treffendes Bild entwerfen kann. 
Zeichnungen, welde die Sache bebeutend erleichtern 
würden, fönnen wegen zu großer Preiserhöhung des 
Werkes aber nicht beigegeben werben, wenn es auch in 
die Hände der unbemittelten Forftmänner kommen foll, 
deren Anzahl immer überwiegend iſt. Wer fönnte wohl, 
wenn er niemals ein Schiff mit feiner Einrichtung ge- 
fehen bat, fih aus den weitläufigen Angaben über 
Schiffbauhölzer in dem übrigens vortrefflihen Bechftein- 
fchen Werte über Waldbenutzung eine richtige Idee von 
ber nothwendigen Beichaffenheit der einzelnen Sortimente 
maden oder in einem Schlage die zu diefem Zwede 
tauglichen Hölzer ausſuchen? 

Der Herr Oberforftrath Pfeil bat in feiner Ans 
Teitung zur Benugung der Korften dieſen Uebelftand 
erfannt und wohl aus biefem Grunde eine Art des 
Bortrages ergriffen, welche den Gegenftand felbft und 
feinen Zwed in ein weit helleres, vichtigeres Licht febt. 
In dieſem Werke iſt denn auch eine weit angemefjenere 
Rüdficht auf den Werth der Haupt: u. Nebennugungen 
und ihrer endlichen Berechnung genommen, welche man 
in den big jest wohl am allgemeinften verbreiteten 
Werfen von Hartig, Laurop, Bechftein und Hundeg- 
bagen bei weitem weniger umfaffend und zeitgemäß be= 
handelt fieht. Solche praftifch-materielle Nachweiſungen 
aber, Anleitungen nicht allein zur Aufftellung derſelben 
‚auf dem Papiere, fondern auch zur Erreichung ihrer 
Refultate in der Wirflichfeit, werben aber um fo mehr 
in der jeßigen Zeit an ihrem Plage fein, als die Forfts 
wiſſenſchaft jegt eine andere Stellung, als früher einge- 
nommen bat, und mit vollem Rechte auch die Anfprüche 
an die Korfiwirthfchaft, als das praftifche Refultat der- 
jelben, ſich erhöht haben und noch ſtets durch die äußeren 
Einflüffe der flaatlihen, politifchen, induftriellen und 
anderer Zuſtaͤnde fid) anders geftaltet, und felbft folche, 
anfcheinend der Forſtverwaltung weit entlegene Um—⸗ 
wandlungen der Anfichten und Forderungen, wie fie in 
dem feit einem Jahrzehend etwa entwidelten. Liberalismus 
mit feinem Einfluffe auf Legislation und National- 
öconomie in ſich ſchließt, ihre factiſche Einwirkung es 


behend, fi die Erfennmiß der hohen Wichtigfeit * 
Forſten und ihrer zweckmaͤßigen Benutzung auch nach 
| anderen Seiten bin, und namentlich über die Privat 
befigungen verbreitet hat, deſto mehr dürfen auch dieſe 
nun einen Anfpruh auf Berüdfichtigung von Seiten 
der Wiffenfchaft erheben, zumal ihre Ausdehnung in 
| manchen Ländern beträchtlich iſt und bie ganze Tender; 
j 32 
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ihrer Wirthſchaft in manchen Stüden von ber ber 
Staatsforfiwirthfchaft abweichend fein dürfte. 

Durch mande Tiberale Einrichtungen unferer Zeit, 
3.3. Separationen, Ablöfungsgefege u. dgl., Durch 
eine größere Berüdjichtigung der aus den Forften zu 
befriedigenden Bedürfniffe der Unterthanen, durch die 
allmählig ſich verbreitende Anerfennung des hoben, na- 
tionalen Werthes der Producte des Waldes, Die nur 
erft in Zahlen und Gelbfummen ausgebrüdt werben 
müffen, um eine allgemeine Schäßung zu erhalten, durch 
eine fich ſtets nicht unbereutend vermehrende Population 
und ihre geftiegenen Bedürfniſſe und burd manche 
andere Verhältmiffe haben ſich auf der einen Seite die 
Anforderungen an die Forften und ihre Leiftungen ver- 
mehrt, auf der anderen Seite aber find fie nicht felten 
in den Fall verfegt, an ihrem Klächengehalte zu verlieren. 
Dabei liegt aber gewiß nicht bie Abſicht vor, die baaren 
Gelverträge aus den Forften, fowohl in der Staats=, 
ale auch in der Privatfinanzwirtbfchaft ein fehr wichtiger 
Punkt, zu vermindern, fondern ed dürfte wohl vielmehr 
eine Erhöhung berfelben willfommen fein, und eine 
folhe muß auch eigentlich flattfinden, wenn ein Gleich⸗ 
gewicht ſich herftellen fol. Wenn nım auch in diefer 
Beziehung das Forfttarationswefen viel Teiftet, indem es 
nicht allein die nachhaltige Realifation der Anfprüche 
feftftellt, fondern auch indirect vielfach die Veranlaſſung 
zur Gonftatirung, Regelung und "Begrenzung derfelben 
wird, wenn auch durch Berbefferungen im YWaldbau 
und in der Korfifultur noch Mandyes gewirkt wird 
und werden fann: fo müſſen doch durch eine ange: 
meffene Forftbenugung zulegt die Mittel zur Erfüllung 
jenes Zweckes und zur Möglichkeit der nöthigen Opfer 
erreicht werden, durch welche dennoch der Geſammt⸗ 
haushalt feine Störungen erleiden fol, und in fofern 
fordert alfo die Zeit ihre möglichfte Berüdjichtigung und 
Vervollkommnung, fo lange man überall bei dem in 
Deutfchland allgemein beobachteten und für die Be⸗ 
völferung wohlthätigen Principe einer Erhaltung der 
Forften und einer Beſchränkung ihrer Nugungsbefugniffe 
beharrt, 

Sp wie in Beziehung auf die Staatsforften und 
ihre Verwaltung, eben fo nothwendig dürfte es auch 
binfichtlich der Privatforfiverwaltung werben, welche 
eine um fo höhere Bedeutung in der ganzen National- 
dconomie gewinnt, je mehr die commerciellen und in- 
duftriellen Verhältniffe fleigen, je höher die allgemeinen 
Anforderungen an die Forſten ſich herausftellen, und 
je größer die Ausdehnung ter Privatforfien der der 
Staatöforften gegenüber iſt. Wird der Privatforfibefiger 


genöthigt, oft nicht unbedeutende Opfer zur Beförberung 
des wirklichen oder eingebildeten Nationalwohles zu 
bringen, muß er fih die Befchränfungen des freien 
Eigenthums⸗ und Dispofitionsrechtes über feine Korften 
und ihren Grund und Boden unterwerfen, fo Tann 
man ihm nicht verargen, wenn er tie ihm bleibenden 
Nugungsrechte möglihft zu feinem Vortheile kehrt, und, 
frei von den Rüdjichten, welche eine milde Regierung 
gegen ihre Unterthanen zu nehmen pflegt, mit bem, 
was ihm übrig bleibt, nach beftem Ermeſſen feine In⸗ 
tereffen zu. verfolgen fucht. Schon aus diefer Stellung 
läßt fich die Verfchtedenheit der Verwaltungs⸗ und Be- 
nugungsprincipe erflären, und fie tritt dann auch mit 
Recht bei den einzelnen Nugungsgegenfländen, felbft bei 
den Nebennugungen, 3. B. der Weide, Maft ꝛc. nicht 
felten in der Praris hervor, Ladet ſich der Staat durch 
Ablöfungsgefege die Verpflichtung auf, den weibeberedh- 
tigten Unterthanen ihre Servitut durch Abtretung eines 
Aequivalented von Forfigrund abzufaufen, fo kann da⸗ 
durch der Zweck erreicht werden, daß der nun übrig 
gebliebene Waldgrund von diefer Benutungeweife ganz 
liberirt ifl; in diefem Falle aber muß die Weide felbft 
in folden Beſtaͤnden, wo fie ganz ohne ben geringften 
Nachtheil am Walpdbeftande exercirt werben kann, un- 
benugt bleiben und ihr Ertrag dem Nationaleinfommen 
entzogen werden, ohne bafür dem Staate nur irgend 
einen Vortheil gu bringen, da er felbft nicht in ber 
Lage zu fein pflegt, fie durch eigene Benugung, durch 
Haltung eigener Viehheerben, zu feinem Nutzen zu ver- 
wenden. *) Anders verhält ed fich Dagegen bei dem 
Privatbefiker, der nun die Fläche uneingefehränft für 
fih felbft benugen und nicht allein aus ver Weite, 
fondern auch noch aus anderen Bobdenbenusungen, 3.2. 
Zwifchenbau von Feldfrüchten u. dgl., welche fonft ge- 
eignet wären, mit einer Weideſervitut "zu collidiren, 
feinen Bortheil ziehen fann, welcher aber nur in feine 
eigene, nicht aber in die allgemeine Kaffe der Nation 
fließt, Wenn der Staat fih unter Umſtänden bewogen 
finden fann, abgelöfte, in mäßiger Ausübung unſchäd⸗ 
liche Servitute, wenn auch nicht de jure, doch de facto 
den Unterthanen wieder zuzugefteben, fo wirb dagegen 
der Private alle Urſache haben, dergleichen zu vermeiden, 
um für ſich allein den aus der Ablöfung refultivenden 
Nugen zu genießen. Ebenfo liegt es in der Natur 





e) Der Staat fann die Nebennugungen au in dem von 
Berechtigungen gefäuberten Forſte, je nachdem es ber 
Zuftand der Waldungen ꝛc. rätplih macht, ebenwohl 
dus Verpachtung, Berkauf ꝛc. verwertpen. U. d. R. 


der Sache, daß der Private Ale Handelsconjuncturen 
zu fpeeulativer Verwerihung feiner Producte weit beffer 
benugen, den günftigen, oft nur furzen Zeitpunft dazu 
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fehneller ergreifen und feine ganze Wirthſchaft beſſer 


einer folhen fyeculativen Tendenz anpaflen fann, als 
es bei dem weitläufigeren ©ejchäftegange im Staate- 
baushalte und bei ben weit ausgebehnteren Rüdfichten 
deſſelben ver Fall fein kann. Dergleichen in der Praxis 
fih in der That darſtellende Berfchiedenheiten könnten 
mehrere angeführt werden, wenn es bier am rechten 
Orte wäre; fie zeigen jedoch wohl ſchon hinlänglich die 
Verſchiedenheit dieſer VBerwaltungsarten und ihrer Prin- 
eipe hinlänglich und es folgt Daraus ſchon von felbft, daß 
bei einer zeitgemäßen Behandlung der Lehre von der Forſt⸗ 
benutzung diefer Unterfchied nicht überfehen werben darf. 

Es ift oben gefugt worden, daß der Geldertrag 
aus der Forftbenugung noch jegt nicht gerade felten der 
Maßſtab für die Achtung fei, welche dem Forſtweſen 
und feinen Dienern gezollt wird. Daß man in früheren 
Zeiten Lioreebediente auch bei der Staatsforftverwaltung 
wohl anftelte, ift eben fo befannt, wie daß es im 
Privatfo fivienfte noch jegt zuweilen, in manden Ge⸗ 
genden fogar nicht felten gefchieht, und es fiheint mir 
darin der Ausdruf einer Geringfhägung zu liegen, 
welche man da, wo es noch ftattfindet, gegen das Forſt⸗ 
wefen hegt, weil ed, als ein ziemlich unfruchtbarer 
Zweig der Deronomie, nur einen verhältnißmäßig ge- 
ringen Geldertrag Tiefert. Es läßt fich nicht bezweifeln, 
daß, fo lange eine ſolche nachläffige Befegung der Forft- 


bienfte gefchieht, eine Erhöhung der Gelderträge nur 


durch äußere Verhältniffe ganz alfmählig bewirkt werden 
fann, und daß zwifchen ihrem geringen Stande’ und 
feinem Grunde eine beftändige Wechfelwirfung ftatifinden 
muß. Zwar verfchwinden Diefe dem jetzigen Stande 
der Forftwiffenfchaft unangemeffenen Berhältniffe nad) 
und nach mehr; .ein allgemein richtiger Standpunft aber 
wird ficherlich vorzugsweife nur dadurch erreicht werben, 
daß durch eine Erhöhung der Forſtintraden in ſolchen 
Gegenden, in denen ihr Ertrag bislang nur gering 
- war, der Beweis für die Bereutung des Forſtweſens 
ad vculos geführt wird. Dazu aber ift erforderlich, 
. daß die Principien- einer zwedmäßigen und fpeeulativen 
Benugung mehr und mehr verbreitet werden, daß ihnen 
namentlich auch bei den Beamten niederen Ranges ein 
guter Eingang verfchafft, daß durch eine allgemein faßliche 
Darftellung ihre Erkenntniß erleichtert und daß durch 
einen umfaſſenden, vielfeitigen Vortrag die Anleitung 
gegeben wird, fie unter abweichenden Verhälmiſſen richtig 
anzuwenden. Auf biefe Weiſe dürfte nicht allein ein 


wohlthaͤtiger Einfluß auf die allgemeine Achtung und 
Ausbildung des Forfiwefens an fi), ſondern auch auf 
bie finanzielle und die von dieſer fo oft abhängig ges 
machte bürgerliche und foriale Stellung erreicht werben, 
indem durch ihre thätige Entwidelung die Revenüen 
gehoben werden und der noch fo häufig gemachte Bor- 
wurf, daß bei geringen Forftintraden auf die Forft- 
adminiftration Feine großen Berwendungen gemacht werben 
fönnen, mehr und mehr wegfallen wird, und durd) eine 
Rücwirfung ber verbeflerten Berhältniffe auf die Wiffen- 
ichaft felbft würde alsdann meiner Anficht nach zur 
Löfung der von der Verfammlung deutfcher Forſtwirthe 
zu Brünn gefteliten Frage über eine engere Vereinigung 
der Forſtwiſſenſchaft mit der Forſtwirhtſchaft wefentlich 
beigetragen werben. 

Da nun die Adminiftrationebehörben immer nur 
mittelbar auf die praftifche Ausübung der Forfibenusung 
durch allgemeine Principe und Ueberwachung ihrer all- 
gemeinen Befolgung einwirfen fönnen, der Erfolg aber 
meiftend in der Hand des 'praftifchen Dienftperfonales 
liegt und von feiner Einfiht und Thätigfeit abhängt: 
fo wird auch zunädft die Aufgabe fein, in bemfelben 
diefe Eigenfchaften zu erweden und zu beleben. Dies 
fann zwar allerdings durd Lehr» und Handbücher in 
foweit erreicht werden, als biefelben in die Hände dieſes 
Theiles des forftlichen Publikums fommen; jedoch eignen 
fih zur Verbreitung zeitgemäßer Principien hauptfächlich 
die Forfilehranftalten, auf Venen das Fünftige Dienft- 
perfonaf herangebilvet werden und die Grundlagen zum 
ferneren wiſſenſchaftlichen und praftifchen Fortbauen er- 
halten fol. Wenn nun auch ſolche Anſtalten zunächft 
yon den Staaten unterhalten ‘werden, und die Aus⸗ 
bildung von Staatsforfiwirthen ihr nächfter Zweck fein 
muß, fo dürfen fih die Wiffenfchaft felbft und ihre 
Vertreter doch nicht auf einzelne Klaffen von Menſchen 
und Berhältniffen befchränfen, fonvern muß eine Alles 
umfaffente Tendenz haben, und der Vortheil wird fich 
in diefem Falle auch wieder auf bie Staatsforftwirth- 
ſchaft erfiveden, indem fie ebenfalls in die Lage fommt 
und mehr und mehr kommen muß, nad Befriedigung 
der an fie gemachten Anforderungen fo gut wie möglich 
mit dem Reſte ihrer Producte zu fpeculiren. In neuerer 
Zeit haben fih wegen Ueberfüllung des Korfifaches in 
faft allen Staaten ſchon öfter junge Sorfimänner ge 
nöthigt gefehen, im Auslande und dort namentlich in 
Privatdienften einen früheren, angemeffenen Wirkungs- 
freid zu fuchen, als ihnen die Verhältniffe ihres DBater- 
landes gewähren fonnten; eine ſolche Auswanderung 
wird noch häufiger werden und dann die Apoftel Kiefern, 
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welche die Lehre weiter verbreiten; je mehr ſie dieſelbe 
in das praktiſche Leben überzuführen im Stande ſind, 
deſto willkommener werben fie unter allen Umſtänden 
im Auslande fein, und deſto mehr wird bann auch Dort 
unter jett noch ungünftigen Verhältniffen zu einer Ver⸗ 
einigung ber Forſtwirthſchaft mit der Forſtwiſſenſchaft 
beigetragen und die Achtung unferes Faches erhöht werben. 
Gewiß würde es unferem deutfhen Vaterlande zur 
Ehre gereichen, die angebeuteten Zwecke möglichft zu er⸗ 
ftreben, um, als die Mutter der Forſtwiſſenſchaft, das 
fernere Gebeihen feines Kindes auch in fremden, fernen 
Regionen zu unterftüten und zu befördern. 27. 


WaldEulturen mittelſt Bearbeitung des 
Bodens und mit Getreidenußung.*) 


Es wird in jüngfter Zeit der Umarbeitung des 
Bodens für vorzunehmende Kulturen in Verbindung 
mit Fruchtnutzung diefer Kulturflächen viele Aufmerf- 
famfeit gefchenft. Auch ift die Behauptung aufgeftellt 
worden, daß die Verfüngung unferer Waldungen im 
Allgemeinen am vortheilhafteften auf rein fünftlichem 
Wege dur kahlen Abtrieb der Beftände, dann Um- 
arbeitung des Bodens und Bepflanzung ber Fläche 
geſchehen könne. Diefe Meinung ift befonvers für Laub- 
bolzwaldungen noch gu neu und durch praftifche Er- 
fahrungen noch zu wenig im Großen begründet, als 
daß fie beftimmt verworfen oder angenommen werben 
fönnte, weshalb fie einer näheren Prüfung vorerfi an⸗ 
heim geftellt werben muß. Bor der Hand möchte ich mich 
dahin ausfprechen, daß diefe rein Fünftlihe Waldver⸗ 
jüngungsmethode niemals, beſonders beim Laubholz und 
in Gebirgsforften, Regel werben, ſondern auf gewiffe 
Rocalitäten und Verhältniſſe befchränft bleiben wird und 
demnach nur als weiteres Cinzelverfahren den bisher 
angewanbten Walberziehungs » Methoden ſich anreiht. 

Bei alten, durch Frevel, Streureden und Vieh⸗ 
weide ganz herunter gefommenen Waldungen, wo ber 
Boden mit wenig Humus verfeben, feft und zur Auf- 
nahme der Atmofphämilien nicht geeignet iſt, möchte 
wohl ohne Frage nur durch tüchtige Bodenbearbeitung, 
eine nad Umftänden günftige Saat oder Pflanzung, 
befonderd beim Laubholz, zu erwarten und dann um 





*) Berhältnig der hier angeführten Größen gegen Preußiſch 
nach Profeffor Schneider: 1) ein Naffauifher Werkfuß 
== 0,96 Preuß. Fuß; 2) ein Naffauifher Rormalmorgen 
a 100 Ruth. = 0,98 Preuß. Morgen; 3) ein Rafl. 
Malter = 3,6 Preuß. Scheffel; 2) ein NRafl. Pfund = 
1,07 Preuß. Pfund. 9.9.8. 


fo mehr zu empfehlen fein, wenn noch ein Arbeitsein⸗ 
fommen und Foftenfreie Kultur durch Fruchmutzung 
erzielt werben kann, wie dies in biefiger Gegend ber 
Hall ift, wo durch den geringen Feldbau eben nur fo 
viel Stroh zu Dünger erzeugt, als beim Weinbau ge- 
fordert wird und demnach viele Aecker feinen Dung 
erhalten, fondern Durch mehrjährige Nichtnusung fo 
weit ſich wieber erholen müffen, um ein ober zwei | 
Fahre Frucht tragen zu fünmen. Hier bietet die Ge- 
legenheit fich dar, Kulturen gegen die Bewilligung von 
1 und 2jähriger Fruchtnutzung mittelft Bebauung des 
Bodens unentgeldlich ausführen zu können. Aber audy 
ba, wo dieſe für Die Ausführung der Kulturen günſtigen 
Verhälmiſſe nicht vorhanden find, möchte ich doch bei 
ben vorn angegebenen ungünftigen Bodenverhältniſſen 
für tüchtige Umrodung des Bodens flimmen, Sollten 
auch die Ausgaben etwas hoch werben, fo fann in ben 
jegigen Zeiten, wo die Holzpreife im Allgemeinen body 
ftehen, ber Kulturgeiz nur ale Bodenverſchwendung gelten. 

Anderer Anficht bin ich aber da und mit bem reinen 
Abtrieb und der nachfolgenden Bepflanzung der Wald⸗ 
flaͤchen nicht einverftanden: wo bei einem gefchleffenen 
Beftand alle Mittel zur natürlichen Verjüngung, be- 
fonders beim Laubholz vorhanden find und feine Ge- 
legenheit geboten ift, die fünftliche Verjüngung ohnent- 
geldlich durch Leberlaffung der Fläche zu ein⸗ und 
zweijährigem Getreidebau vollführen, demnach den 
Waldertrag fürs Allgemeinwohl noch erhöhen zu fönnen, 
vielmehr Durch, bedeutende Opfer die Verjüngung fünft- 
lich betrieben werden muß. In einem gefchloffenen 
Beltande ferner, den das LRaubfcharren nur mäßig 
betroffen, der. bieher wirtbfchaftlich behandelt worden 
tft, Tiegen die Bedingungen zur natürlichen Verjüngung 
und einer guten Pflanzenvegetation vor; es kann alfo 
bier nur der durch die künſtliche Verfüngung in Aus- 
fiht geftellte höhere Holzertrag oder eine fehnellere Ber- 
jüngung zum fahlen Abtrieb auffordern. Für den höheren 
Holzertrag, nach Verrechnung der darauf verwendeten 
Koften möchten einzelne Beifpiele, befonders yon gutem 
Boden abgeleitet, fürd große Ganze noch nicht ent 
fhieven haben. Was die fchnelfere Verjüngung anbe- 
langt, fo glaube ih, daß dieſe auf einem weniger ge- 
wagten und dabei wohlfeilerem Wege erzielt werden 
fönne, wenn man der natürlichen Verjüngung von 
vornherein mehr Aufinerffamfeit und auch einige Kultur: 
foften opfern wollte. 

Gewagt möchte es doch und bedenklich fein, in den 
biefigen Wjsperbergen bei einer Abvachung von 15 und 
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ſchenden trodenen Thonſchieferboden mit den zu Tag 
gehenden Felfen ganze Bergwände rein abzutreiben, fie 
aufzulockern und mit vielen Koften zu bepflanzen; follte 
wohl bier die Pflanzung fo ficher fen? Es mörhte 
fi) vielmehr auch Hier beftätigen, daß die Waldzucht fich 
niemald auf einige ©eneralregeln zurücdführen läßt, 
vielmehr ihre Aufgabe darin liegt, „ben Bäumen eine 
ſolche Stellung zu geben, daß jever feinen gebeihlichften 
Wahsthumsraum und die ihm eigenthiimliche geſchützte 
Stellung nach feinem Alter einnimmt, auch der Boden 
in dem die Vegetation fördernden Zuftand nach Rocalität 
und Verhaͤlmiſſen erhalten wirb«+ -— welches alleg nicht 
durch ein, fondern nur durch nach der Dertlichfeit und 
den Umſtaͤnden verſchiedenes Verfahren bezweckt werben 
kann. 
Es iſt allerdings ſehr zu wünſchen, daß die Ver⸗ 
jüngung der Laubholzhochwaldungen durch natürliche 
Beſamung, welche wohl vom Anhieb bis zum Abtrieb 
mit 15—20 Jahren nicht zu hoch angeſetzt iſt, verkürzt 
werden möchte; allein ich glaube, hierzu Tiegen bie 
Mittel fo entfernt nit. Wenn man 3. B. in den 
Nichtſamenjahren den Etat nur durch dunkle Vorhiebe 
befriedigte, beim Eintritt des Samenjahres aber den 
ganzen vorerſt zu verjüngenden Diſtrict im Herbſt nach 
dem Samenabfall rauh umhacken und dann bei dem 
ſogleich folgenden Winterhieb die Schutz⸗ oder Samen⸗ 
bäume fo licht ſtellen würde, als man es mit dem 
Ausdrud Lichtſchlag gewöhnlich verbindet: fo würde 
einmal dur) das rauhe Umhaden, und dann durd die 
Fällung jelbft der Same an und unter den Boden ge- 
bracht, das Verderben deſſelben verhindert und das 
Keimen befördert, durch bie lichte Stellung koͤnnte die 
Atmofphäre gedeihlich auf die Pflanzen einwirken und 
doch würden die flehen gelaffenen Bäume fie noch fo 
viel befchirmen, daß ein ummittelbares Einwirfen ber 
Sonnenftrahlen nad vorbhergegangener Kälte, welcher 
ſchnelle Temperaturwechſel den jungen Pflanzen, be- 
ſonders Buchen, vorzugsweiſe ſchaͤdlich iſt, nicht flatt- 
finden koönnte. Es iſt beim Umhacken nicht nothwendig, 
daß dies zuſammenhängend wie bei dem Ackerbau ge⸗ 
ſchieht; es genügt ſchon, wenn die Hadenfchläge /. bie 
1 Fuß von einander entfernt find, fo daß der Boden 
wie von Schweinen umgewühlt von außen erfcheint. 


Daburh, und daß die Winterfällung fogleich darauf 


folgt, wird der Samen doch mit der Erbe fo weit ver- 
bunden und unter dieſelbe gebracht, daß er feimen fann 
und auf der fleinigten oder ganz trodnen over mit 
Laub bedeckten Erde nicht verdirbt. Ich fege hierin bie 
Hauptſchuld des Tangen Berfüngungszeitraums: daß bie 
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meiften Samenförner nicht an und unter die Erde 


fommen, fondern auf ter Oberfläche vermobern, taber 
dann nur ein Hauptfamenjahr von Erfolg ift, wo auch 
2/, des Samend verderben fönnen und ı/,, weldes an 
den Boden gelangt und keimt, für die Befamung hin- 
reicht, geringe Samenjahre aber beinah fpurlos bfeiben, 
während fie beim Umhaden des Bodens zur Befamung 
ſchon genügen würden. Die Unfoften für dies rauhe 
Umhacken find nicht bedeutend; fie betragen nach ges 
machter Erfahrung pr. Naffauifhen Normalmorgen fe 
nach Localität 1 fl. bis 1 fl. 30 fr. ober 17 bie 
26 Groſchen Preuß. Wenn man von nun an bie 
jungen Schläge aufmerffam im Auge behält und ſogleich 
im folgenden Jahre nachfieht, wo nod eine Nachbefferung 
Noth hut, dieſe ohne Aufſchub durch Verſetzung der 
ein- ober zweijährigen Pflanzen aus dem Schlag felbft 
genommen, nadhholt, fo fann man ſich doch wohl auch 
eines guten Erfolges überzeugt halten und wird nad) 
Verlauf von 5 bis 6 Jahren die noch übergehaltenen 
Samen= oder Schugbäume ganz abtreiben fünnen; demm 
eben auch das ängftlihe Auslichten ift Urſache, daß 
manche Pflanzen wieder in der Verdänmung ohne ges 
hörige Einwirfung der Atmofphäre umfommen, während 
wir im Walde fehen, daß da, wo oft der Zufall eine 
Lücke gemacht hat, die Pflanzen am fräftigfien vegetiven. 
Auf dieſe Weiſe fönnen wir eben fo ſchnell zum Ziele 
gelangen, als bei ter rein Fünftlihen Methode in Aus⸗ 
fiht geftellt wird, und haben dabei, wenn auch eine 
erfte Befamung wirflih nicht von erwünfchtem Erfolg 
fein follte, den Bortheil in Händen, beim nächftfolgenven 
Samenjahr ein zweites Umhaden oder unter dem 
Schug der übergehaltenen Bäume fogleid 
eine Pflanzung von ein= big zweijährigen 
Pflanzen vorzunehmen, welde gewiß platzweiſe 
in Menge vorhanden find. Alles dies foftet aber doch 
nicht fo viel, als die fürmlihe Umrodung des Bodens, 
die Anlage von vielen Pflanzgärten und Die Pflanzung 
ſelbſt. Ich wähle hier um deswillen zur Verpflanzung ein- 
und zweijährige Pflanzen, da in dieſem Alter die Ber- 
fegung am wenigften nachtheilig fein Tann und aud 
am wohlfeilften ausgeführt wird; denn einmal ift bie 
Pflanze in ihrer Kindheit noch an feinen Standort 
gewöhnt, fie hat noch Feine loeale Cigenthümlichfeit an- 
genommen, zum anderen fann fie ganz unverlegt mit 
den Wurzeln. ausgezogen und auch ebenjo wieber, 
mittelft Borbohren eines Lochs gleich einer Gartenpflanze 
eingefegt werden, wie mich Erfahrung in ziemlicher 
Ausdehnung beiehrt hat. Das Zaufend hat nicht 1fl. 
Setzer⸗ und Ausheberlohn zufammen überſchritten. Ich 


. 


welche die Lehre weiter verbreiten; je mehr fie dieſelbe 
in das praftifche Leben überzuführen im Stande find, 
defto willfommener werben fie unter allen Umſtänden 


im Auslande fein, und deſto mehr wird dann auch dort 


unter fest noch ungünftigen Verhältniffen zu einer Ber- 
einigung der Forfiwirthfchaft mit der Forſtwiſſenſchaft 
beigetragen und die Achtung unferes Faches erhöht werben. 
Gewiß würde es unferem deutfchen Vaterlande zur 
Ehre gereichen, Die angebeuteten Zwecke möglichit zu er⸗ 
fireben, um, als die Mutter der Forftwiffenfchaft, das 
fernere Gedeihen feines Kindes auch in fremden, fernen 
Regionen zu unterftügen und zu befördern. 27. 


Waldkulturen mittelft Bearbeitung des 
Bodens und mit Getreidenugung.*) 


Es wird in füngfter Zeit der Umarbeitung bes 
Bodens für vorzunehmende Kulturen in Berbindung 
mit Fruchtnutzung dieſer Kulturflächen viele Aufmerf- 
famfeit gefchenft. Auch ift die Behauptung aufgeftellt 
worben, daß die Verjüngung unferer Waldungen im 
Allgemeinen am vortheilhafteften auf rein künſtlichem 
Wege durch kahlen Abtrieb der Beftände, dann Um⸗ 
arbeitung des Bodens und Bepflanzung der Fläche 
gefchehen könne, Diefe Meinung ift befonders für Laub- 
bolzwaldungen noch zu neu und durch praftifhe Er- 
fahrungen noch zu wenig im Großen begründet, als 
daß fie beftimmt verworfen oder angenommen werben 
fönnte, weshalb fie einer näheren Prüfung vorerft an⸗ 
heim geftellt werten muß. Bor der Hand möchte ich mich 
dahin ausfprechen, daß diefe rein Fünftlihe Waldver- 
jüngungsmethode niemals, befonverd beim Laubholz und 
in Gebirgsforften, Regel werden, fondern auf gewiffe 
Localitäten und Verhältniſſe befehränft bleiben wird und 
demnach nur als weiteres Cinzelverfahren den bisher 
angewandten Walberziehungs : Methoven ſich anreiht. 

Bei alten, durch Frevel, Streurehen und Bich- 
weide ganz herunter gefommenen Waldungen, wo der 
Boden mit wenig Humus verfehen, feft und zur Auf: 
nahme ver Atmofphämilien nicht geeignet ift, möchte 
wohl ohne Frage nur durch tüchtige Bodenbearbeitung, 
eine nad Umſtänden günftige Saat oder Pflanzung, 
befonders beim Laubholz, zu erwarten und dann um 





*) Berhältniß der hier angeführten Größen gegen Preußifch 
nach Profeffor Schneider: 1) ein Naffauifher Werkfuß 
— 0,96 Preuß. Fuß; 2) ein Raffauifher Rormalmorgen 
a 100 Ruth. = 0,98 Preuß. Morgen; 3) ein Rafl. 
Malter —= 3,6 Preuß. Scheffel; 4) ein Naff. Pfund = 
1,07 Preuß. Pfund. 4.98. 
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fo mehr zu empfehlen fein, wenn noch ein Arbeitsein⸗ 
fommen und foftenfreie Kultur durch Fruchtmutzung 
erzielt werden fann, wie dies in biefiger Gegend ber 
Fall ift, wo durch den geringen Feldbau eben nur fo 
viel Stroh zu Dünger erzeugt, als beim Weinbau ge- 
fordert wird und demnach viele Aeder keinen Dung 
erhalten, fondern durch mehrjährige Nichtnugung fo 


weit ſich wieder erholen müffen, um ein ober zwei, 


Jahre Frucht tragen zu fürmen. Hier bietet bie Ge⸗ 
legenheit fih dar, Kulturen gegen die Bewilligung von 
1 und 2jähriger Fruchtnutzung mittelft Bebauung des 
Boͤdens unentgeldlich ausführen zu können. Aber auch 
da, wo dieſe für die Ausführung der Kulturen günſtigen 
Verhältiſſe nicht vorhanden find, möchte ich Doch bei 
ben vorn angegebenen ungünftigen Bodenverhältniffen 
für tüchtige Umrodung des Bodens ſtimmen. Goliten 
auch die Ausgaben etwas hoch werben, fo Tann in ben 
jegigen Zeiten, wo die Holzpreife im Allgemeinen hoch 
ſtehen, der Kulturgeiz nur ald Bodenverſchwendung gelten. 

Anderer Anficht bin ich aber da und mit dem reinen 
Adtrieb und der nachfolgenden Bepflanzung der Wald- 
flächen nicht einverftanden: wo bei einem gefchlofjenen 
Beftand alle Mittel zur natürlihen Verjüngung, be- 
fonders beim Laubholz vorhanden find und feine Ge: 
Tegenheit geboten ift, die fünftliche Verfüngung ohnent⸗ 
geldlich durch Weberlaffung ber Fläche zu ein= und 
zweijährigem ©etreivebau vollführen, demnach ben 
Waldertrag fürs Allgemeinwohl noch erhöhen zu fönnen, 
vielmehr durch bedeutende Opfer die Verjüngung fünft- 
ih betrieben werden muß. In einem gefchloffenen 
Beftande ferner, den das Laubfcharren nur mäßig 
betroffen, ver. bisher wirtbfchaftlich behandelt worden 
ft, Tiegen die Bedingungen zur natürlichen Berjüngung 
und einer guten Pflanzenvegetation vor; es kann alfo 
bier nur der durch die künſtliche Verfüngung in Auss 
ficht geftellte höhere Holzertrag oder eine fchnellere Ber: 
jüngung zum fahlen Abtrieb auffordern. Für den höheren 
Holzertrag nady Verrechnung der darauf verwendeten 
Koften mörhten einzelne Beifpiele, beſonders von gutem 
Boden abgeleitet, fürs große Ganze noch nicht ent 
ſchieden haben. Was die fchnelfere Verjüngung anbe- 
langt, fo glaube ich, daß dieſe auf einem weniger ge 
wagten und babei wohlfeilerem Wege erzielt werben 
fönne, wenn man ber natürlichen Verjüngung von 
vornherein mehr Aufinerffamfeit und auch einige Kultur- 
foften opfern wollte. 

Gewagt möchte es doch und bedenklich fein, in den 
hiefigen Wisperbergen bei einer Abdachung von 15 und 
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ſchenden trockenen Thonſchieferboden mit den zu Tag 
gehenden Felſen ganze Bergwände rein abzutreiben, ſie 
aufzulockern und mit vielen Koſten zu bepflanzen; ſollte 
wohl hier die Pflanzung fo ſicher fein? Cs möchte 
fi) vielmehr auch hier beftätigen, daß die Waldzucht fich 
niemald auf einige Generalregeln zurüdführen Täßt, 
vielmehr ihre Aufgabe darin liegt, „den Bäumen eine 
folhe Stellung zu geben, daß jeder feinen gebeihlichften 
Wahsthbumsraum und die ihm eigenthümliche geſchützte 
Stellung nad feinem Alter einnimmt, auch der Boden 
in dem die Begetation fördernden Zuftand nach Rocalität 
und Berhältniffen erhalten wird“ -— welches alles nicht 
durch ein, fondern nur durch nad) der Dertlichkeit und 
den Umſtaͤnden verſchiedenes Verfahren bezweckt werben 
kann. 
Es iſt allerdings ſehr zu wünſchen, daß die Ver⸗ 
jüngung der Laubholzhochwaldungen durch natürliche 
Defamung,' welche wohl vom Anhieb bis zum Abtrieb 
mit 15—20 Jahren nicht zu hoch angefegt if, verfürzt 
werden möchte; allein ich glaube, hierzu TYiegen die 
Mittel fo entfernt nit. Wenn man 3. B. in den 
Nichtfamenjahren den Etat nur durch dunkle Vorhiebe 
befriedigte, beim Eintritt des Samenfahres aber den 
- ganzen vorerft zu vergüngenden Diftrict im Herbft nad) 
dem Samenabfall rauh umbaden und dann bei dem 
fogleich folgenden Winterhieb die Schugs oder Eamen- 
bäume fo licht fiellen würde, ald man es mit dem 
Ausdrud Lichtſchlag gewöhnlich verbindet: fo würde 
einmal durch das rauhe Umhaden, und dann durch die 
Fällung jelbft der Same an und unter den Boden ge- 
bracht, das Verderben beffelben verhindert und dag 
Keimen befördert, durch die Tichte Stellung könnte die 
Atmoſphäre geveihlih auf die Pflanzen einwirken und 
doch würden die fliehen gelaffenen Bäume fie noch fo 
viel befchirmen, daß ein unmittelbares Einwirfen ber 
Sonnenftrahlen nad vorhergegangener Kälte, welcher 
ſchnelle Zemperaturwechfel den jungen Pflanzen, be- 
fonderd Buchen, vorzugsweiſe ſchaͤdlich if, nicht flatt- 
finden fönnte. Es ift beim Umhacken nicht nothwendig, 
daß dies zufammenhängend wie bei dem Aderbau ge- 
ſchieht; es genügt ſchon, wenn bie Hadenfchläge "/. big 
1 Fuß von einander entfernt find, fo daß ber Boden 
wie von Schweinen umgewühlt von außen erfcheint. 


Dadurch, und daß die Winterfällung ſogleich darauf 


folgt, wird der Samen doch mit der Erde fo weit ver- 
bunden und unter diefelbe gebracht, daß er feimen kann 
und auf der fleinigten oder ganz trodnen ober mit 
Laub bedeckten Erde nicht verdirbt. Ich fee hierin die 
Hauptſchuld des langen Berfüngungszeitraums: daß bie 


meiften Samenkörner nicht an und unter bie Erbe 
fommen, fondern auf ter Oberfläche vermobern, daher 
dann nur ein Hauptfamenjahr von Erfolg ift, wo auch 
2/, des Samens verberben können und ı/,, welches an 
den Boden gelangt und feimt,. für die -Befamung hin- 
reicht, geringe Samenjahre aber beinah fpurlos bleiben, 
während fie beim Umhaden des Bodens zur Befamung 
ſchon genügen würden. Die Unfoften für dies rauhe 
Umbaden find nicht bebeutend; fie betragen nad) ges 


machter Erfahrung pr. Naffauifhen Normalmorgen je 


nach Socalität 1 fl. bis 1 fl. 30 fr. oder 17 bie 
26 Grofhen Preuß. Wenn man von nun an bie 
jungen Schläge aufmerffam im Auge behält und fogleich 
im folgenden Jahre nachfieht, wo noch eine Nachbefferung 
Noth thut, dieſe ohne Auffchub durch Berfegung ber 
ein- oder zweijährigen Pflanzen aus dem Schlag felbft 
genommen, nachholt, fo fann man ſich doch wohl aud) 
eines guten Erfolges überzeugt halten und wird nad 
Verlauf von 5 bis 6 Jahren die noch übergehaltenen 
Samen= oder Schußbäume ganz abtreiben können; denn 
eben auch das Angftliche Auslichten ift Urfache, daß 
manche Pflanzen wieder in der Verdämmung ohne ges 
hörige Einwirfung der Atmoſphäre umfommen, während 
wir im Walde fehen, daß da, wo oft ver Zufall eine 
Lücke gemacht hat, die Pflanzen am fräftigften vegetiren. 
Auf diefe Weife können wir eben fo ſchnell zum Ziele 
gelangen, ala bei der rein Fünftlihen Methode in Aus» 
ficht geftellt wird, und haben dabei, wenn aud eine 
erfte Befamung wirklich nicht von erwünſchtem Erfolg 
fein folfte, den Vortheil in Händen, beim nächitfolgenden 
Samenjahr ein zweites Umbaden oder unter dem 
Schug der übergehaltenen Bäume fogleid 
eine Pflanzung von ein- bis zweijährigen 
Pflanzen vorzunehmen, weldhe gewiß plagmeife 
in Menge vorhanden find. Altes dies foftet aber doch 
nicht fo viel, als die fürmliche Umrodung des Bodens, 
die Anlage von vielen Pflanzgärten und Die Pflanzung 
ſelbſt. Ich wähle hier um deswillen zur Berpflanzung ein: 
und zweijährige Pflanzen, da in biefem Alter die Ver⸗ 
fegung am wenigften nadıtheilig fein Tann und aud 
am wohlfeilſten ausgeführt wird; denn einmal ift bie 
Pflanze in ihrer Kindheit noch an feinen Standort 
gewöhnt, fie hat noch Feine loeale Eigenthümlichfeit an: 
genommen, zum amberen Tann fie ganz unverlegt mit 
den Wurzeln. ausgezogen und auch ebenfo wieber, 
mittelft Borbohren eines Lochs gleich einer Gartenpflanze 
eingefegt werden, wie mid Erfahrung in ziemlicher 
Ausdehnung beiehrt hat. Das Tauſend hat nicht 1A. 
Setzer⸗ und Ausheberlohn zuſammen überichritten. Ich 


. 


welche die Lehre weiter verbreiten; je mehr fie biefelbe 
in das praftifche Leben überzuführen im Stande find, 
deſto willfommener werben fie unter allen Umftänven 


im Auslande fein, und befto mehr wird dann auch bort . 


unter jetzt noch ungünftigen Verhältniffen zu einer Ver⸗ 
einigung der Forftwirtbfchaft mit der Forſtwiſſenſchaft 
beigetragen und die Achtung unferes Faces erhöht werben. 
Gewiß würde es unferem deutfchen Vaterlande zur 
Ehre gereichen, die angedeuteten Zwecke möglichft zu er- 
fireben, um, als die Mutter der Korftwiffenfchaft, dag 
fernere Gebeihen feines Kindes auch in fremden, fernen 
Regionen zu unterftügen und zu befördern. 27. 


Waldkulturen mittelſt Bearbeitung des 
Bodens und mit Getreidenugung.*) 


Es wird in jüngfter Zeit der Umarbeitung des 
Bodens für vorzunehmende Kulturen in Verbindung 
mit Fruchtnutzung dieſer Kulturflächen viele Aufmerf- 
famfeit geſchenkt. Auch ift die Behauptung aufgeftellt 
worden, daß die Verjüngung unferer Waldungen im 
Allgemeinen am vortheilhafteften auf vein Fünftlihem 
Wege durch kahlen Abtrieb der Beftände, dann Um⸗ 
arbeitung des Bodens und Bepflanzung der Fläche 
gefcheben könne. Diefe Meinung ift befonders für Laub- 
holzwaldungen noch zu neu und durch praftifhe Er- 
fahrungen noch zu wenig im Großen begründet, als 
daß fie beftimmt verworfen oder angenommen werben 
fönnte, weshalb fie einer näheren Prüfung vorerft an⸗ 
heim geftellt werden muß. Bor ber Hand möchte ich mid) 
dahin ausfprechen, daß diefe rein Fünftlihe Waldver⸗ 
jüngungemethode niemals, befonderd beim Laubholz und 
in Gebirgsforften, Regel werben, fondern auf gewiffe 
Localitäten und Verhältniſſe befchränft bleiben wird und 
demnach nur ale weiteres Cinzelverfahren den bisher 
angewandten Walberziehungs : Methoven ſich anreiht. 

Bei alten, dur Frevel, Streurehen und Vieh» 
weide ganz herunter gelommenen Waldungen, wo ber 
Boden mit wenig Humus verfeben, feft und zur Auf- 
nahme der Atmofphämilien nicht geeignet ift, möchte 
wohl ohne Frage nur durch tüchtige Bodenbearbeitung, 
eine nad Umſtänden günftige Saat oder Pflanzung, 
beſonders beim Laubholz, zu erwarten und dann um 





*) Berpältniß der hier angeführten Größen gegen Preußiſch 
nad Profeffor Schneider: 1) ein Naffauifher Werkfuß 
== 0,96 Preuß. Fuß; 2) ein Naffauifcher Rormalmorgen 
a 100 Ruth. = 0,98 Preuß. Morgen; 3) ein Nafl. 
Malter = 3,6 Preuß. Scheffel; 4) ein Naff. Pfund = 
1,07 Preuß. Pfund. A. d. V. 
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ſo mehr zu empfehlen ſein, wenn noch ein Arbeitsein⸗ 
fommen und koſtenfreie Kultur durch Fruchtnutzung 
erzielt werden kann, wie dies in hieſiger Gegend der 
Fall iſt, wo durch den geringen Feldbau eben nur ſo 
viel Stroh zu Dünger erzeugt, als beim Weinbau ge⸗ 
fordert wird und demnach viele Aeder feinen Dung 
erhalten, fondern durch mehrjährige Nichtnugung fo 


weit ſich wieder erholen müſſen, um ein ober zwei, 


Fahre Frucht tragen zu fünmen. Hier bietet die Ge⸗ 
fegenpeit fih dar, Kulturen gegen die Bewilligung von 
1 und 2jähriger Fruchtnugung mittelft Bebauung des 
Bodens unentgelvlicd ausführen zu können. Aber auch 
da, wo dieſe für die Ausführung der Kulturen günftigen 
Berhältniffe nicht vorhanden find, möchte ich doch bei 
den vorn angegebenen ungünftigen Bodenverhältniffen 
für tüchtige Umrodung des Bodens flimmen. Sollten 
auch die Ausgaben etwas hoch werben, fo fann in ven 
jegigen Zeiten, wo die Holzpreife im Allgemeinen hoch 
ftehen, der Kulturgeiz nur als Bodenverſchwendung gelten. 

Anderer Anficht bin id aber da und mit Dem reinen 
Abtrieb und ber nachfolgenden Bepflanzung der Wuld- 
flächen nicht einverftanden: wo bei einem gefchloffenen 
Beftand alle Mittel zur natürlihen Verjüngung , be- 
fonders beim Laubholz vorhanden find und feine Ge- 
legenheit geboten ift, die künſtliche Berjüngung ohnent- 
geldlih durch Ueberlaffung ber Fläche zu ein= und 
zweijährigem Getreidebau vollführen, demnach den 
Waldertrag fürs Allgemeinwohl noch erhöhen zu können, 
vielmehr Durch, bedeutende Opfer Die Verjüngung Fünft- 
lich betrieben werden muß. In einem gefchloffenen 
Beitande ferner, den das Laubfcharren nur mäßig 
betroffen, ver. bisher wirtbfchaftlich behandelt worden 
iſt, liegen die Bedingungen zur natürlichen Verjüngung 
und einer guten Pflanzenvegetation vor; es kann alſo 
hier nur der durch die künſtliche Verfüngung in Aus— 
fit geftellte höhere Holzertrag oder eine fehnelfere Ber- 
jüngung zum fahlen Abtrieb auffordern. Für den höheren 
Holzertrag. nach Verrechnung der darauf verwendeten 
Koften möchten einzelne Beifpiele, befonders von gutem 
Boden abgeleitet, fürs große Ganze noch nicht ent 
fhieden Haben. Was die fchnelfere Verjüngung anbe- 
langt, fo glaube id, daß diefe auf einem weniger ge: 
wagten und dabei wohlfeilerem Wege erzielt werben 
fönne, wenn man ber natürlichen Verjüngung von 
vornherein mehr Aufinerffamfeit und auch einige Kultur⸗ 
foften opfern wollte. 

Gewagt möchte ed doch und bevenflich fein, in den 
biefigen Wisperbergen bei einer Abdachung von 15 und 
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fhenden trodenen Thonſchieferboden mit den zu Tag 
gehenden Felfen ganze Bergwände rein abzutreiben, fie 
aufzulodern und mit vielen Koften zu bepflanzen; folfte 
wohl bier die Pflanzung fo ficher fen? Es möchte 
fi) vielmehr auch bier beftätigen, daß die Waldzucht fich 
niemald auf einige Generalregeln zurüdführen läßt, 
vielmehr ihre Aufgabe darin liegt, „den Bäumen eine 
folhe Stellung zu geben, daß jeder feinen geveihlichften 
Wachsthumsraum und die ihm eigenthümliche geſchützte 
Stellung nad feinem Alter einnimmt, auch der Boden 
in dem die Vegetation förbernden Zuſtand nach Rocalität 
und Verhaͤlmiſſen erhalten wird“ -— welches alles nicht 
durch ein, fondern nur durch nach der Dertlichfeit und 
den Umſtaͤnden verfchiebened Verfahren bezweckt werben 
fann. - 
Es ift allerdings fehr zu wünfhen, daß die Ver- 
jüngung der Laubholzhochwaldungen durch natürliche 
Befamung, welche wohl vom Anhieb bis zum Abtrieb 
mit 15—20 Jahren nicht zu Hoch angefegt il, verkürzt 
werben möchte; allein ich glaube, hierzu Tiegen bie 
Mittel fo entfernt nit. Wenn man 3. B. in ven 
Nichtfamenjahren den Etat nur durch dunfle Vorhiebe 
befriedigte, beim Eintritt des Samenfahres aber ven 
- ganzen vorerfi zu verjüngenden Diftrict im Herbft nach 
dem Samenabfall rauh umbaden und dann bei dem 
fogleich folgenden Winterhieb die Schutz⸗ oder Samen- 
bäume fo licht ftellen würde, al8 man es mit dem 
Ausdruck Lichtſchlag gewöhnlich verbindet: fo würde 
einmal durch das rauhe Umhacken, und dann durch die 
Fällung jelbft der Same an und unter den Boden ge- 
bracht, das Verderben deſſelben verhindert und das 
Keimen befördert, durch die lichte Stellung könnte die 
Amofphäre gedeihlich auf die Pflanzen einwirken und 
doch würden die flehen gelaffenen Bäume fie noch fo 
viel befchirmen, daß ein unmittelbares Einwirfen ber 
Sonnenftrahlen nad) vorhergegangener Kälte, welcher 
ſchnelle Temperaturwechſel den jungen Pflanzen, be- 
fonderd Buchen, vorzugsweiſe ſchädlich ift, nicht ftatt- 
finden koͤnnte. Es ift beim Umhacken nicht nothwendig, 
daß dies zufammmenhängend wie bei dem Aderbau ge- 
ſchieht; es genügt ſchon, wenn die Hadenfchläge ”/. big 
1 Fuß von einander entfernt find, fo daß ber Boden 
wie von Schweinen umgewühlt von außen erfcheint. 


Dadurch, und daß die Winterfällung fogleich darauf 


folgt, wird der Samen doch mit der Erde fo weit ver- 
bunden und unter biefelbe gebracht, daß er Keimen fann 
und auf der fleinigten oder ganz trodnen ober mit 
Laub bedeckten Erde nicht verdirbt. Ich fege hierin die 
Hauptſchuld des langen Berfüngungszeitraums: daß die 
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meiften Samenförner nit an und unter die Erbe 


fommen, fondern auf der Oberfläche vermodern, daher 
dann nur ein Hauptfamenjahr von Erfolg ift, wo auch 
2/, ded Samend verderben können und Y/,, weldes an 
den Boden gelangt und feimt,. für die Befamung hin- 
reicht, geringe Samenjahre aber beinah ſpurlos bleiben, 
während fie beim Umhaden des Bodens zur Befamung 
ſchon genügen würden. Die Unfoften für dies raube 
Umhacken find nicht bedeutend; fie betragen nad) ger 
machter Erfahrung pr. Naffauifhen Normalmorgen je 
nach Localität 1 fl. bis 1 fl. 30 fr. oder 17 bie 
26 Grofchen Preuß. Wenn man von nun an die 
jungen Schläge aufmerffam im Auge behält und ſogleich 
im folgenden Jahre nachfieht, wo noch eine Nachbeſſerung 
Noth thut, diefe ohne Aufihub Durch Verſetzung ber 
ein= oder zweijährigen Pflanzen aus dem Schlag felbft 
genommen, nahholt, fo fann man ſich Doch wohl aud) 
eines guten Erfolges überzeugt halten und wird nad 
Berlauf von 5 bis 6 Jahren die noch übergehaltenen 
Samen= over Schugbäume ganz abtreiben können; denn 
eben auch das ängftlihe Auslichten ift Urfache, daß 
manche Pflanzen wieder in der VBerbämmung ohne ges 
hörige Einwirfung der Atmofphäre umfommen, während 
wir im Walde fehen, daß da, wo oft der Zufall eine 
Lücke gemacht hat, die Pflanzen am fräftigften vegetiven. 
Auf diefe Weiſe können wir eben fo fchnell zum Ziele 
gelangen, al& bei ter rein Fünftlichen Methode in Aus» 
ficht geftellt wird, und haben dabei, wenn auch eine 
erfte Befamung wirflih nicht von erwünſchtem Erfolg 
fein follte, den Vortheil in Händen, beim nächſtfolgenden 
Samenjahr ein zweites Umbaden oder unter dem 
Schug der übergehaltenen Bäume fogleid 
eine Pflanzung von ein- big zweijährigen 
Pflanzen vorzunehmen, welde gewiß platzweiſe 
in Menge vorhanden find. Alles dies foftet aber doch 
nicht fo viel, als vie fürmliche Umrodung des Bodens, 
die Anlage von vielen Pflanzgärten und Die Pflanzung 
ſelbſt. Ich wähle hier um deswillen zur Berpflanzung ein- 
und zweijährige Pflanzen, da in dieſem Alter die Ver⸗ 
fegung am wenigften nadtheilig fein Tann und aud 
am wohlfeilften ausgeführt wird; denn einmal ift bie 
Hilanze in ihrer Kindheit noch an feinen Stanbort 
gewöhnt, fie hat noch Feine loeale Eigenthümlichfeit an- 
genommen, zum anderen Tann fie ganz unverlegt mit 
den Wurzeln. ausgezogen und auch ebenfo wieder, 
mittelft Vorbohren eines Lochs gleich einer Gartenpflanze 
eingefegt werden, wie mich Erfahrung in ziemlicher 
Ausdehnung belehrt hat. Das Taufend hat nicht 1A. 
Setzer⸗ und Ausheberlohn zufammen überſchritten. Ich 


. 
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behalte mir vor, den Erfolg dieſer Pflanzungen, ſo wie 
auch anderer Verſuche mit Kornzucht in Buchenhoch⸗ 
waldungen fpäter mitzutheilen. Bis jetzt habe ich noch 
keinen Grund, an dem guten Erfolg zu zweifeln. 

Zur rein künſtlichen Verjüngung geſchloſſen beſtan⸗ 
dener Laubholzhochwaldungen würde ich mich nur unter 
der Bedingung entſchließen können, wenn die Localität 
zum Fruchtbau geeignet wäre und ſich Liebhaber fänden, 
gegen diefe Fruchtnutzung auf 1 oder 2 Jahre die Kultur 
unentgeldlich zu verrichten. ch theile hier den Erfolg 
einiger mittelft Fruchtnutzung von meinen Herren Dienft- 
vorgängern in ben Jahren von 1822 big 1825 mittelft 
gänzliher Umrodung des Bodens und 1 — 2jähriger 
Fruchtnutzung ausgeführten Kulturen mit. Die frühere 
Zeit hat in der hiefigen waldreichen Gegend, wo das 
Holz noch wenig Werth hatte, manche devaftirte Wald» 
biftricte zurüdgelaffen, die nad) und nach mittelft Um⸗ 
arbeitung des Bodens mit Laubholz (Eichen, Buchen 
und Hainbuchen) Fultivirt wurden. Im fehlechteften Zu- 
ftande waren zu jener Zeit die den Ortfchaften nächſt⸗ 
gelegenen Diftricte, aus denen das Bedürfniß am 
leichteſten und ſchnellſten befrienigt werden konnte, Solcher 
hatte auch die Gemeinde Lord, wovon ich einen be= 
beutenden bier heraushebe. Der hier in Frage gezogene 
Diſtrict iſt nämlich eine Bergwand, die ſich bei einer 
Böſchung von 15—20 Grad von Norden nah Often, 
dann wieder nad Norden wendet und etma 900 Fuß 
auf ihrer Anhöhe über dem Nheinfpiegel Tiegt. Die 
Gebirgsart iſt Thonfchiefer, nahe an der Grenze, wo 
er fih an die Grauwacke anlagert; ftellenweife treten 
die Felſen zu Tag. Der ganze Diftriet enthält 188 Nafl. 
Normalnorgen, den Morgen zu 100 Ruthen und war 
im Jahr 1821 in folgenden Zuftand. Der Holzbeftand 
ganz verfrevelt, theilweife noch alte Eichen, Buchen und 
Hainbuchen, an denen tie meiften Aeſte und Spiken 
abgehauen waren. Die früher gefrevelten Stämme 
hatten einigen Stodausfchlag erzeugt; Rindvieh und 
Schafe wurden öfters eingetrieben und vollendeten fo 
das Bild eines devaftirten Waldes Durch die freie 
Cinwirfung ber Sonne war der Boten fo audgetrodnet, 
durch das Vieh fo feft getreten und durch den Mangel 
von Laubabfall fo verarmt, daß die Anzucht eines jungen, 
befonders Laubwaldes, nur burd Kultur mittelft Um- 
arbeitung und Aufloderung des Bodens erzielt und fo 
ber Atmofphäre wieder Eingang verfchafft werben fonnte, 
wenn man nicht der Gefahr einer öfteren Nachbefferung 
und Aufopferung vieler Koften ſich ausfegen wollte, Da- 
ber wurde die ganze Fläche theils zu eins, theils zu 
zweijaͤhriger Fruchtmugung hingegeben und mit biefer 


unentgelbfih mit Eicheln, Bucheln und Hainbuchen 
befäet. Alle verfrevelte Stämme wurden nebſt dem 
verfrüppelten Stodausfchlag abgehauen, diejenigen we⸗ 
nigen Stämme aber, welche noch Samen und einigen 
Schug verfpradhen, fteben gelaffen, fodann die ganze 
Fläche in den Jahren 1822 —1825 in einzelne Stüde 
vertheilt fofort gegen die meifte Lieferung von Buchen-, 
Hainbuchen- und Eichen» Samen auf einjährige Frucht- 
nugung mit ber Verbindlichkeit begeben, daß der Ueber⸗ 
nehmer aud den Samen nody unentgeldlich mit ver 
Frucht unterbringen mußte. Es wurden geliefert und 
ausgeſäet 525 Malter Eicheln, 96 Malter Buchen, 
3883 Pfund Hainbuchen mit Flügel. Die ganze Fläche 
wurde nun umgehadt, ver Nafen und das kleine Ge- 
hölz verbrannt, ſodann das Korn mit dem Samen 
untergehädelt. Der Ertrag an Korn und Stroh von 
der ganzen Fläche war 872 Malter Korn u. 17440 ©e- 
bund Stroh. Rechnet man das Malter Korn zu 5 fl. 
und das Fuder Stroh zu Yfl., fo beträgt das Arbeits« 

einfommen für Kom... .... 4360 fl. 

für Etrob ..... 2616 ” 

Summa 6976 fl. 

Gewiß bedeutend genug, um eine folhe Kultur 
methode, wo fie Berhältniffe und Localität zulaffen, 
möglichft zu begünftigen; denn bie Mittel zur unents 
geldlichen Kultur Tiegen in folchen Fällen im Boden 
felbft und es kann nur auf dieſe Weife der höchſte 
Waldertrag gewonnen werben. Bez biefer und aud 
noch an anderen Diftrieten auggeführten Kultur bat fich 
gezeigt, daß die Eichen unter allen Berhälmiffen am 
beften gewachfen find, daß die Buchen und Hainbuchen 
auf der Nord» und Weftfeite gut gefeimt und fortge- 
wachfen, auf der Oſt- und Südſeite aber zwar gut 
gefeimt und überwintert haben, aber bei einem Nadht- 
frofte, dem ein warmer Tag folgte, ſchwarz gebrannt 
wurden und über 30 Mrg. an diefem Diftricte wieder 
neun befaamt werden mußten. Sichtbar haben fich die 
Buchen horftweife erhalten, wo ein übergehaltener Stamm 
feinen Schatten hinwarf. Ein Gleiches hat ſich beftätigt 
bei Rorchhaufen, wo eine reine Buchelfaat von 1824 
von etwa A Mrg. auf einer Norbweftfeite im Freien 
mit Fruchtnutzung vortrefflich bis jetzt gewachſen iſt. 
Eicheln in die Kartoffeln geſäet, dann dieſe ausgemacht, 
zeigen ein gutes Gedeihen. Der nunmehr 17—20jähr. 
Beftand fteht gut, befonders an ben Nordfeiten; an der 
Oftfeite iſt er etwas Tüdig, wird ſich aber doch im 
3often Jahre ganz ſchließen. An den beſſeren Stellen 
beträgt die Höhe des Beftandes 15—20, und an den 
fchlechteren 10—15 Fuß. Sichtbar ift aber das beffere 
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Wachsthum, ſeitdem der Beſtand ſich ganz geſchloſſen 


und der Laubabfall den Boden gebeſſert hat. 
Vergleichungen anzuſtellen gegen andere Beſtände 

durch Beſamung erzogen, iſt gewagt, da in dieſem 

Falle dort dieſelbe Bodenbeſchaffenheit vorausgeſetzt 

werden müßte; ſolche Bodenverhältniſſe können aber da 

nicht vorliegen, wo ein Holzbeſtand ihn bisher gedeckt 

hat und ein Beſamungsſchlag geſtellt werden konnte. 
Lorch, im Herzogthum Naſſau. 


Nathan, Oberforſter. 


Einige Worte 
aus dem Mecklenburgiſchen über den Aufſatz des Herrn 
Wirthſchaftsdirectors Betzhold in Sarvar in Ungarn, jetzt 
zu Oſiek bei Kenty in Gallizien: 
„über den Nuten der Boden: Auflocerung 
und Pflanzung der Madelbölzer. 
(Man fiehe diefe Zeitung Seite 357—366 von 1841.) 


Unfere Forſtkultur in Mecklenburg dürfte eine Ver⸗ 
gleihung mit ber unferer Nachbarländer nicht fcheuen. 
Auh aus meinen mehrjährigen über Bodenkultur ge= 
machten Berfuchen gingen, je forgfältiger fie waren, 
defto Träftiger vegetirende Holzbeflände hervor, und ich 
fand den Holzzuwachs in demfelben Verhältniſſe, wie 
Herr Betzhold ihn in einer der Zeitung beigefügten 
Tabelle, Seite 360 von 1841, darftellt. 


Die Kulturmethode eines 2 Fuß tiefen Rijolens 


fehlägt der Benannte etwas zu hoch auf 1 Preuß. Mrg. 


zu 15 Rthle. an, wiewohl bie Tagelohnpreife mit in 
Betracht kommen müffen. Ich habe bei Vornahme der- 
gleichen Kulturen den Arbeitern, je nachdem der Boden 
feichter und fchwerer zu bearbeiten war, 2—3 Schilling 
für die Duadratruthe gezahlt, wobei fie einen angemeffen 
guten Tagelohn, nämlid 10-14 Schill. (26-36 fr.) ver- 
dienten. Hiernach würde der Preuß. Dirg. von 180 OR. 
(außer einem geringen Bruce — 157 Mediend. IR.) 
die runde Summe von 7—11 Thlr. Preuß. Cour. zu 
jener Kultur erfordern, Ich führte fie nicht im Großen, 
fondern Verſuchs halber auf verſchiedenen Stellen im 
Kleinen aus, auf dem faft fchlechteften Boden, auf 
welchem fonft auf feine Art und Weife etwas Gedeih⸗ 
liches zu ſchaffen war, vorzugsweife auf einer unmittel- 
bar vor meinem Gehöfte belegenen, einige Preuß. Mrg. 
großen, gegen Süd und Südweſt frei, von den andern 
Seiten mit Kiefern eingefchloffenen, horizontalen Bloͤße. 


wählte ich bier, obgleich fonft Die gemeine Kiefer bie 
Nachbarin diefer Blöße ift, verfchiedene Laubholzarten, 
ſelbſt die edelſten. Auch verſchiedene Tannenarten mußten 
hier Platz nehmen, doch vorzugsweiſe wanderte die 
Birke, Betula alba, hier ein. Dieſe Blöße rijolte ich, 
1% auf 2— 2,2’ Tiefe, Ys beiläufig 17/2’ tief; die, 
nad dem — 17%’ Tiefe früher zum Kornbau ge 
nusten Sandboden, fid) auf einige Zoll Tiefe findenben, 
braun gefärbten, eifenhaltigen, Feuchtigfeit und Wurzeln 
gänzlich abfperrenden Bodenſchichten wurden durchbrechen 
und mit den anderen Bodenſchichtungen melirt. Das 
legte Drititheil der Fläche warb bloß mit gehörigen 
Pflanzlöchern in A’ Entfernung verfehen und mit Pflänz- 
lingen ausgefüllt; dagegen wurden auf bem oberen %s 
nach dem Rifolen Pflanzlöcher, doch weit Feiner, ans 
gefertigt und mit berfelben Holzart bepflanzt. Mer 
diefe jegt 3 Jahre alte Pflanzung befucht, den Boden 
als eine faft unbrauchbare Blöße fannte, wird ftaunen 
über deren Vegetation, wird ſich augenſcheinlich über 
zeugen, daß, obgleih der Boden fi gleich ift, die 
rijolten Barthien über alle Maaßen im Boraus find, 
bahingegen das nicht rijolte, fondern nur mit Pflanz- 
Töchern verfehene Terrain fo fehr zurüdfteht, Wollte 
doch jeder praftifche Forftmann, dem der große Nugen 
der gerühmten Kultur nicht fremd fein wird, ein Solches 
nicht ale ein Geheimniß für fich behalten, fonvern 
fleißig jede Gelegenheit aufſuchen, auch bierin jeden 
Privaten, bis zu den Fleinften Eoffäten. herab, zu unter 
weifen, welche mehr und weniger Terrain den Forſt⸗ 
yflanzen widmen fönnen, feien es zur mehreren Be⸗ 
febung der Gegend auch nur einzelne Baumreihen zur 
Bezeichnung ihrer Feldgrenzen, ver Aderfchläge, Beklei⸗ 
dung der Wege, der Gehöfte. — Den Bemerfungen über 
die Nachtheile der zu dichten Stellung der Nadelholz⸗ 
jungbeftände und über den Bortheil der Durchforſtungen, 
fimme ich ganz bei. Wenn auch Bodenarten vermögen, 
die darauf befindlichen dicht gefchloffenen Jungbeſtände 
in ber erflen Lebensperiode üppig emporzutreiben, fo 
werden doch deren Beftände, je weiter die Durchforſtungen 


hinausgeſetzt und dieſe auf Einmal zu ftarf, nicht zu 


verfihiedenen Malen fucceffive ausgeführt werden, mehr 
und weniger fränfeln. Dan gewinnt alfo Nichte mit 
der zu dichten Stellung der Nabelhölzer, — denn was 
fie. auch in der erften Hälfte ihrer Lebensperiode an 
Nebenbeftandesmaffe mehr abfcheiden, fommt doch, ins 
dem biefe fa von den Armen herausgelefen wird, 
wenig der Forftfaffe zu Nutzen. Im fofern lobe ich die 
natürliche Befamung, bei welcher die Dickungen fucceffive 


Im die Umgebung. meines Gehoͤfts zu verfchönern, entſtehen und fich früher ein dominirender Beftand bildet. 
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Herr Betzhold vermeint, die Nadelhölzer, im mehr⸗ 
jährigen Alter verpflanzt, würden in Folge der Be- 
fhädigungen einiger Wurzeltheile beim Verpflanzen 
fpäter feine fo große Productionskraft äußern, als bie 
mehrſten nicht harzigen Begetabilien; — er will daher 
der Anficht beipflichten: daß das Verpflanzen der Nadel⸗ 
hölzer um fo zweckmäßiger fei und auch um fo weniger 
Hinderniß in der natürlichen Befchaffenheit derfelben finde, 
wenn man dazu das frühefte Alter derfelben, alfo die⸗ 
jenige Periode, in welcher die Wurzeln der Pflänglinge 
noch weniger verholzt und deren Saft noch mehr wäfferig 
als verharzt iſt, benugt, — mithin das einjährige Alter. 
Sollten einjährige Pflänzlinge, welche doch noch fo zarte 
Haupt, fo wie die feinften Gebilde der Faſerwurzeln 
befigen, ſich wohl gleih den A— 7jährigen fo weit 
transportiren und ohne Ballen pflanzen Yaffen? — Sch 
fann diefes mir nicht denfen —! denn jeder Drud, ber 
dag Erdbällchen der zarten jungen Pflanze verunftaltet, 
würde ficherlich das fehr feine Wurzelfpftem der Pflanze 
zernichtet haben. — Iſt ſchon eine Fräftigere Wurzel- 
bildung vorhanden, fo ift diefe vermögender das Erd- 
ballhen zu halten, dem Faſerwurzelgebilde zum Schutze 
zu dienen. — Der mehrſte Boden erlaubt es nicht, eine 
jo jugendlich zarte Pflanze vermittelt eines regulären 
Ballend aus ihm zu entnehmen, nod) weniger diefe nach 
einigem Zransporte ohne Quetſchung des Ballens in 
ihn zu fenfen; — mit diefer Duetfchung des Ballen 
findet ſicherlich eine nicht geringe Zerftörung, Zerreißung 
der Saftgefäße, der noch nicht genug verholzten fo fehr 
zarten Wurzelbildung ſtatt. Dahingegen, wie ſchon 
gefagt, etwas ältere Exemplare, wie ich fie bei Kiefern 
gerne von 3—5 Jahren wähle, wenn fie auch öfter 
an den Hauptwurzeln etwas verlieren, die flärfer und 
reicher in Anzahl vorfindlichen Wurzeln doch vermögender 
find, die Erde zu halten, Schug der feinen Kaferwurzel- 
bildung zu gewähren; was Erftere durch ihre theilweife 
Berfürzung beim Herausheben fpäter der Pflanze ver- 
fagen, erfegen tie mehreren und fräftigeren Faſerwur⸗ 
zeln reihlicy wieder. — Wenn man aud mit größter 
Sorgfalt im Kleinen einige fo jugendliche Eremplare 
(welches Tod nur den Anforderungen der Natur 
widerfpriht, — denn wenden wir nur unfern Blick 
abwechfelnd "auf bie dem Schutze anvertrauten und 
auf Die in der Freiheit fih aus dem Embrio ent- 
widelten jungen Indigiduen, fo werden wir Erſtere 
fih immer fräftiger und früher empor heben fehen) 
mit Glück verpflanzt, fo ift doch nach meiner viel- 
fach praftiihen Erfahrung eine fo jugendliche Ver⸗ 
pflanzung der Pflänzlinge durchaus im Großen nicht 


zum Bortheile ausführbar und widerſteht minder 
der Trodniß. 

Herr Referent will auch das einfährige Verpflanzen 
ter Pflänzlinge bei allen Laubholzarten angewandt 
wiffen, — fpricht von einer Außerft gut gelungenen, fo 
befchafften Ellernpflanzung, Alnus incana, worauf ich 
ein Gleiches wie bei den Kiefern, Doch mit der Aus⸗ 
nahme einwenden muß, daß ich Laubhölzer ftärker an- 
gewachſen mit Bortheil zu verpflanzen glaube. Bei den 
Nadelhölzern muß die Periode benngt werben, in welcer 
bei ihrer Berfegung mit angemefienen Ballen die Wurs 
zeln bei der noch nicht zu weiten Ausſchickung Durch 
Abftehen diefer nicht viel erleiden, pa befanntlich diefe 
Holzarten weniger wie bie Raubhölzer vermögend find, 
aus dem harten Holze neue Wurzeln an bes ber ver- 
Iorenen Stelle zu treiben, — wohl aber an abgeftochenen 
Wurzelendchen Faferwurzeln auszubilden. 

Obgleich ich früher auch zu meinen vielen Pflan- 


| zungen feine, eher zu Heine Pflänzlinge wählte, fo 


mußte ich nicht felten, oft nad) einer mehrjährigen Zeit, 
an ihnen eine fehlechte Vegetation in Folge ihres Ver⸗ 
pflanzens wahrnehmen, welches mich veranlaßte, fpäter 
Verſuche mit dem Berpflanzen ftärferer Pflänzlinge zu 
machen, — und als dieſes meinem Wunſch entiprad), 
fo habe ich nun ſchon feit einer ganzen Reihe von 
Fahren mid davon nicht wieder abbringen laſſen und 
fhon manden andern Baumzüdter dafür gewonnen. 
Ich hatte vorher mehrere Jahre auf den verſchieden vor- 
genommenen Kulturfläden abwechſelnd jüngere und ältere 
Pflänzlinge in Parthien zufammen grenzend ausgeführt, 


um den Unterfehied ihrer Vegetation Teicht ind Auge zu 


faffen, — aber immer mußte ich einen nicht unbedeu⸗ 
tenden Vorzug hierin bei den älteren Pflanzen wahr- 
nehmen. — Herr Bephold wird ſich wundern, wie ein 
Solches fein fünne, ta doch bei der Pflanzung älterer 
Pflänzlinge der Wurzelbau durch Abftechen zu vicl ver: 
liert, um mit dem Stämmden und ben Zweigen cons 
eurriren zu fünnen. Aber follten Stämmehen und Zweige 


auch nicht eine gleiche Procedur erleiden fönnen? — 


Allerdings, denn ein richtiges Verhaͤltniß zwifchen ber 
Wurzel: und Kronbildung berzuftellen, ift erfte Bedin⸗ 
gung. — Zu allen Laubholzpflanzungen, welche ich in 
den Testen Jahren beichaffte, wählte ich gerne baumens- 
bis faft buͤchſenlaufsdicke fkammige Pflänzlinge, befchaffte 
bie Pflanzung wie fie immer nur zum Bortheile und 
zumal im Großen auszuführen if, — mit Ballen. 
Nach dem Pflanzen mußte ein hierin unterrichteter Ar: 
beiter, mit einem feharfen Meſſer verfehen, die gepflanzten 
Reiben Pflänzlinge nachgehen, während er bei jedem 
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Stämmchen mit den beiden Füßen unmittelbar an daſſelbe 
tritt, dieſes angemeflen, ohne dabei eine zögernde, 
gärnermäßige Aufmerffamfeit zu beobachten, verfürzen, 
Wohl früher, nun aber feit mehreren Jahren nicht, hatte 
ich die Gelegenheit, eine Erlenpflanzung vorzunehmen; 
doch in dieſem Frühlinge kultivirte ich ein ziemliches 
Terrain mit dieſen. — Statt ber Fleineren, jüngeren 


Pflänzlinge, von welchen ich früher nie die gewünſchten 


Refultate ſah, wählte ich auch jet bei dieſer Holzart, 
Alnus glutinosa, die ftärferen, und mußte nun bei biefen 
wider Erwarten eine gute Begetation wahrnehmen. 

Es ift eine allgemeine Klage, daß die evelften Hölzer, 
namentlich Eichen und Buchen, durch Pflanzung fchwer 
fortzubringen feten, und war auch hierüber zwifchen den 
aufgeftellten Themata zu ber fünften Verfammlung ber 
beutfchen Land- u. Forfiwirthe zu Doberan eine Frage 
geftellt. In meinem frühern Laubholz-Reviere, mit ven 
evelften Holzarten beflanden, welches ich vor circa 
"7 Jahren gegen mein jegiges Kiefern-Revier vertaufchte, 
befekaffte ih auf den in felbigem befindlichen Blößen 
des beften Waldbodens, mit Eichen und Buchen, wie 
der Hauptbeftand war, Pflanzungen, und bediente mid) 
dazu der kleineren Pflänzlinge, welche Kulturen in ber 
Vegetation, je umfangsreicher die Blöße, deſto ſchlechter 
meinem Wunſche entfprachen. Auf den Heinen Blößen 
und je näher am fchügenden größern DBeflande, war 
ihre Begetation eine weit beffere, ald auf ven großen 
Blößen und entfernter vom fdhügenden höheren Be: 
Rande. Ich fand mich nun veranlaßt, fie vermiſcht mit 
fehneltwachfenden Holzarten, deren ich dort nur des 
Hafelftrauchs mich zu erfreuen hatte, zu pflanzen. Durch 
die Beimifchung des Haſelſtrauchs wurde die Pflanzung 
dichter, die Pflaͤnzlinge der edlern Hölzer erhielten unter 
fih den ihnen zufagenten Schluß und befanden fidh 
wegen des dichteren Standes und mehreren Schuges 
der etwas flärfer als die Hauptpflanzung gewählten 
Lebensbegleiter „der Hafeln« viel wohler denn fonft. 
Das zur Begleitung der Hauptpflanzung mit dieſer ge- 
pflanzte Weichholz wird mein Nachfolger fucceffiv 
wieder auszuforften haben. 

Wie oben fhon gejagt, um mein Gehöft zu ver- 
ſchoönern, bepflanzte ich die Blöße vor demfelben mit 
Laubholz, obgleih der Voden in feiner frühen Be⸗ 
fehaffenheit nur die gemeine Kiefer dürftig nährte. Im 
aud als Forfimann bier faft alle den Forſtmann in- 


teveffirenden verfchiedenen Holzarten um mich zu haben, 


fo mußte auch bier die fonft beforglich fo fchwer an- 
zuziehende Buche, Fagus sylvatica, in einzelnen Erem- 
plaren vermifcht unter den andern Laubholzarten in 


4-6 Höhe gleich dem andern Laubholze Platz nehmen, 


Zu meiner Freude nehme ich die gute Degetation der 
edlen Pflänzlinge wahr, indem fie theils durch fich felbft, 
theild von der fie begleitenden Pflanzung den Schuß 
genießen. 

Um auch als Forfimann, wenn auch nicht zum Bor- 
theile für den Wald, in meinem jegigen Reviere eine 
fleine Eichen Parthie zu haben, bepflanzte ich von ber 
beregten Blöße unmittelbar an meinem Gehöfte ein 
fleined Terrain mit 25- Stämmen 30 — 50jähriger 
2—5' im Durchmeſſer baltender verfrüppelter Eichen | 
in 16° Entfernung von einander. Jünger und wüchfiger 
fonnte ich die Eichenpflänzlinge, wollte ich fie nicht auf 
meilenweit aus anderen Nevieren beziehen, aus meinem 
Reviere, wo am Saume deffelben und ben daran 
grenzenden Wiefen dieſe als die Lieberrefte eines dort 
in früherer Zeit vorfindlich gemwefenen Streifchen Eichen, 
unterm Drude anderer Laubholzarten fanden, nicht ent- 
nehmen. ch behandelte felbft dieſe ohne Ballen aus: 
gehobenen Eremplare, unterließ nicht Die größte gärtners 
mäßige Genauigfeit im Befchneiden der, in Folge des 
unterbrüdten, mit Wurzeln anderer Bäume verwidelten 
Standes, beim Herausheben fo fehr befhädigter Wurzeln, 
mit denen fie in fehr reicher Menge Tleiner Faſerwurzeln 
am Wurzelftode und den Hauptwurzeln noch gleich 
einem Dichten Gewebe, ohne Pfahlwurzel, in Folge des 
flachen Bodens, verfehen waren, Desgleichen der Zweige ;-— 
daß das Wurzelfyftem wieder der Natur gemäß in der 
Erde gelagert und genügend mit Waſſer angefaylemmt 
ward, zu beobachten. Es ift bewundernswerth, wie viel 
biefe Pflänzlinge in den zwei Jahren nach ihrer Ber- 
pflanzung in die Länge und Dice trieben. 

Bor einigen Tagen mußte ich noch eine merkwürdig 
gute Vegetation zweier Eichen, welche ein Bübner in 
einem Dorfe vor feinen Gehöfte gepflanzt hat, bewun- 
bern. Ich wußte, daß dieſe Eichen dort noch nicht 
lange geftanden haben fonnten, fondern erft nad der 
Feldmark⸗ und Dorf-Regulirung gepflanzt fein müßten; 
dies veranlaßte mich, hiernady den Büdner (2) zu fragen. 
Er zählte genau, daß nach ihrer Berpflanzung 13 Jahre 
verfloſſen; — damals feien fie von Stärke circa 3” 
Durchmeſſer nahe über dem Wurzelſtocke geweſen, welche 
Staͤrke aber höher, indem fie im Drude geftanden, fehr 
merflih abgenommen habe. Die ohngefähre Höhe, wie 
er mir biefe bezeichnete, als fie fie bei der Pflanzung 
gehabt haben follen, war — 125 — jest haben fie 
deren bis auf 29° zugenommen und der Durchmeffer, 
2° über dem Wurzelftode gemeffen, hat fih auf = 11” 
gefiel. Der Büdner bemerkte: Wurzeln hätten diefe 
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Pflaͤnzlinge nur wenige, desgleichen auch keine Pfahl⸗ 
wurzel gehabt, und habe er dieſe beim Herausheben 
nicht wenig beſchädiget; ein Beſchneiden dieſer habe er 
in foweit nur angewandt, daß er die ſtark gequetſchten 
Wurzels Enden glattgefchnitten, wohl aber die Zweige 
ziemlich von unten nach oben unmittelbar am Stamme 
abgenommen. 

Ich könnte folder Erfahrungen noch mehrere an- 
führen,» will aber feineswegs gefagt wiffen, daß bie 
Verwendung fo alter und flarfer Pflänzlinge vortheil- 
haft und empfehlenswerth fei; vielmehr gebe ih, nad) 
Berfehiedenbeit der Holzarten, der Stärfe von Büchfen- 
laufs⸗ bis Daumensdide mit Ballen den Borzug. 

Zum Schluß die Frage: Giebt eine aus der Rinde 
Ausfchlag gewährende Holzart biefen am Fräftigften, 
wenn das Holz ſchon genügend verholgt, ober es im Gegen⸗ 


theil noch nicht iſt, wie bei den einjährigen Pflanzen? — 

Gemwähren die verlegten Wurzeln ber älteren Pflänz- 

linge, welche mehr verholzt, ober Die Wuzeln einfähriger 

Pflänzlinge, wie Herr Referent fagt: »diefe noch nicht 

fo ſehr verholzt, ſondern mehr wäfferig find,» einen 

befferen Ausfchlag? — Letzteres verneine ich. *) 
Gürig, in Medienburg - Schwerin. 


® Find. 


*) Daß Laubholzpflanzungen mit einjährigen Pflanzen nicht 
mit Bortheil ausführbar feien, widerlegt die Erfahrung; 
befonders mit einjährigen Buchenpflanzen laſſen fich nicht 
nur Lücken in Beſtänden ausbeffern, fondern Blößen fo 
bepflangen, daß ſchwer wird, ſolche Pflanzungen erwachfen 
von Kernausfhlag zu unterfcheiden. Der Speffart hat 
von reihen Samenfahren her vielfah gelungene Re— 
fultate diefes Verfahrens aufzuzeigen. A. d. R. 
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1. 

Sagdfalender, nebfi einem Anhange über bie 
Sprade der Jäger, für Freunde der Jagd. 
Nördlingen 1840. Drud und Berlag C. 9. Beck's 
Buchhandlung. 

Diefer Iagpfalender enthält in tabellarifcher Form 
für einen jeden der 12 Monate des Jahres die Nadır 
weifung über Brunften, Ranzen, Paaren, Neften, Brüten, 
Salzen, Rammeln, Segen und Werfen der jagbbaren 
Thiere, nebft Anmerkungen über deren Aufenthalt, Jagd- 
benugung und befondere Erinnerungen und Bemerkungen. 
Außerdem ift noch ein Anhang über die Sprache der 
Jäger beigefügt, welchen noch A Tabellen über bie 
Brunfts und Sepzeit, die Brütezeit, die Breiten ber 
gefchloffenen Wilnfährten und bie Länge und Höhe ver- 
fchiedener Wildgattungen folgen. Der ganze Kalender be- 
greift 36 Seiten in Quart und würbe, was unbefchabet der 


tabellarifhen Form und mit Raumerfparniß hätte ge⸗ 


ſchehen fönnen, im Oxctavformat für den Gebrauch be- 
quemer geworben fein. 

Bei dem, zur Aufftellung eines umfafjenden Jagd⸗ 
fafenders in einer Reihe von antern Schriften fchon 
reichlich vorhandenen Materiale, würde eine möglichft 
vollſtändige Bearbeitung dieſes Kalenders gewiß er» 
wünfcht gewefen fein, und da ein ſolches Werk deſto 
mehr an Brauchbarfeit gewinnt, in je weiterer Aus⸗ 
dehnung darin auf abweichende örtliche Verhältniſſe 
Rüdficht genommen wird, fo würde ber Kalender, auf 
das gefammte Deutfehlanb berechnet, gewiß viel an 


Berichte. 


Werth gewonnen haben. — Die Verhältniſſe der nörd⸗ 
lichen Gegenden weidyen, in Bezug auf die Jagd bes 
Federwildes beſonders, von den der füblichen oft nicht 
wenig ab, und biefe Berhältniffe find es auch wiederum, 
weiche den Aufenthalt mancher Wildgattungen im Ge- 
birge oder auf der Ebene bedingen. Während z. B. 
die Walpfchnepfe in nörblichen Gegenden auf fumpfigen 
Wiefen angetroffen und gefangen werben fann, kommt 
fie in den ſüdlichen durchaus nur im Holze, und zur 
Brütezeit auf dem hoben, fumpfigen, mit Legfehren 
und nur fümmerlich mit anderem Holze bewadfenen 
Gebirgsrüden vor. Manche Wildarten haben da, mo 
fie vorkommen, ſtets den gleichen Stand, allein fie 
fommen unter fehr verfchiedenen Berhältniffen vor, wie 
3. D. der Auerhahn, der im füblichen Deutfchland nur 
aus zufälliger Veranlaffung, ale zur Zeit der Nebel 
im Monat November, und dann nur einzeln, von 
feinem gewöhnlichen Standorte, dem hohen Gebirge, 
ſich entfernt, während derfelbe in dem Ihöchften Norden 
von Deutfchland, Jahr aus, Jahr ein, in der vollen 
Ebene feinen Stand hat. Gewiſſer Wildgattungen, die 
nicht überall in Deutfchland vorfommen, und wo fie 
vorfommen zu ben feltenen gehören, geſchieht in den 
Monatsnachmweifungen feiner Erwähnung, fo des Stein- 
bods, des Elenthiers, des Auerochfen, obwohl ihrer 
zum Theil in dem Regiſter über hohe, mittlere und 
niedere Jagd erwähnt wird, felbft minder feltene, fogar 
häufige fehlen, der Alyenhafe, das Kaninchen, Moraft:, 
Schnee⸗, Steinhühner. Gerade in Bezug auf die 
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ſeltenern, mr an wenigen Orien in Deutſchland 
lebenden Wildgattungen iſt es aber von Imtereſſe, Vor⸗ 
kommen, Lebensart und Jagd in einem Jagdkalender 
zu finden, und wenigſtens die, in ver beigefügten Ta⸗ 
beife über die Jagdeintheilung angeführten Wildgattungen 
hätten doch confequent auch alle in den Mionatstabellen 
ihre Stelle finden dürfen. — In jener Tabelle kommt 
der Faſan, welcher bei der mittleren Jagd würde einzus 
führen gewefen fein, gar nit vor. In den Erinne- 
rungen und Bemerkungen zum Monat September ift 
eine Klaffification der Jagdthiere zur hohen und zur 
niedern Jagd enthalten, worin der Fuchs der erfleren 
zugezählt wird, was wir jedoch einem Drudfehler zu- 
fehreiben zu müffen glauben, ba wohl ber Luchs bier 
gemeint fein wird, welcher in der Tabelle über Ein- 
tbeilung ber hohen, mittleren und nieberen Jagd, ber 
mittleren zugezählt und des Fuchſes darin nicht er⸗ 
wähnt wird. 

Eine Angabe des Aufenthalts jeder Wildgattung in 
jedem Monate führt nothwendig zu Wiederholungen, 
denn folcher ändert fid) meift nur mit den Jahreszeiten 
und unter vielen Berhälmiffen fogar nur in der Brunft- 
und Setzzeit oder beim Federwilde in der Brut- und 
Strichzeit. Dabei fünnen denn leicht Inconſequenzen 
unterlaufen, wie in dem Kalender im Januar z. B. 
Hirfhe und Wild in Rudeln beifammen flehen, und im 
- Februar gefagt wird, daß fie ſich erft in Nudeln fchlagen. 

Bei manchen jagbbaren Strihvögeln ift die Zeit 
bes Striches und des NRüdftriches angegeben, allein bei 
den Wander- oder Zugvögeln, welche der Kalender von 
jenen unterfcheivet, nidjt die Zeit ihrer Anfunft, welche 
bei vielen, wie z. B. bei den Wachteln, Wachtelfönigen, 
Taubenarten und anderen, den Jäger intereffiren muß. 
Sp heißt es im März: Wilde Tauben werden geichoffen. 
Bon diefen fommen aber im Februar fehon bie Hohl- 
ober Rachtauben, Anfangs März die Ringeltauben, bie 
Zurteltauben aber erft zu Ende des April an. 

Die Falzzeit des Auerhahns ift im März nur eine 
ausnahmsweiſe. Sie beginnt in ver Regel nicht vor 
Mitte April und dauert bis in das erfte Dritttheil des 
Mai. Bon dem Falzen dieſes Federwildes im Sep⸗ 
tember und October, was bei guter, warmer Witterung 
oft recht häufig gefchieht, wird in den betreffenden Mo- 


naten nichts erwähnt, was um fo füßplicher hätte ge= 


fheben dürfen, da der Afterbrunft ver Rehe gedacht 
wird, Im Juni ift das Schießen von Rehfälbern oder 
Kigen nicht Waidmannsbrauh und wen an der Er- 
haltung feiner Hühnerjagb in gutem Stande gelegen ift, 
der wird die glücklich überwinterten Feldhühner nicht 


im Februar, zu deffen Ende fie ſchon anfangen fich zu 
paaren, noch wegfangen ober fchießen. 

. Die Tabelle über Brunft- und Seßzeit gewährt eine 
zweckmäßige Ueberficht, doch gehört, unferes Erachtens, 
das Eichhorn nicht zu den jagdbaren, bier der An- 
führung werthen Thieren. Beim Edel- und Dammild 
it nur ein Junges angegeben, während bie Thiere 
beiver Wildarten nicht felten deren zwei ſetzen. Dei 
dem Rehe, wo ein bis zwei unge angegeben find, 
fleigt diefe Zahl bin und wieder auf drei. In ver 
Ueberficht über die Brütezeit des Federwildes wäre bie 
Drdnung von der hohen Jagd abwärts und mit dem 
Raubzeuge fchließend, oder in alphabetifcher Reihe, 
zweckmäßiger al8 die befolgte gewefen. Bei mehreren 
Arten tft das Marimum der Eier, welche fie legen, zu 
gering angegeben. Dies fteigt beim Auerwilde bis auf 
10, beim Faſane auf 16 und bei den“ meiften ange- 
führten Sumpfodgeln auf 5 oder 6 Stüde. 

Die Tabelle über die Breite der geſchloſſenen Wild⸗ 
fährten tft überhaupt von geringem, für den praftifchen 
Fäger aber von feinem Werthe, denn es fommt hierbei 
gar fehr auf die Stärfe des einzelnen Stüdes einer 
jeden Wildgattung an. Dafjelbe gilt von ver Tabelle 
über die Länge und Höhe des Wildes. 

Drud und Papier find an dem Kalender rein und 
gut und deſſen Gebrauch gewinnt durch den Anhang. 
über die Sprache der Jäger, welcher das MWefentlichfte 
in dieſer Beziehung mit Rüdfiht auf den Inhalt des 
Kalenders in gedrängter Kürze enthält. a 


2. 
Gedichte für Jäger und Jagdliebhaber, von 
Georg Friederich. Nördlingen, bei Karl Heinrich Bed. 

Je mehr im Wirflichen die Jagd in den Hinter 
grund tritt und im Dahinſchwinden fich ihren Verehrern 
entzieht, deſto mehr wird fie zum Gegenſtande ver 
Heberlieferung und der Poeſie. Diefe Leutere befonderg 
muß ung aud für jene Genüffe, welche die Wirklichkeit 
nur noch karg im TJagdvergnügen und der Ausbeute 
und zumißt, entfchädigen, wobei wir nur wünfchen, daß 
ber Zeitlauf ung nicht gänzlih auf eine ſolche Ent 
Ihädigung verweifen möchte. 

Beiträge zur Jagbmufe halten wir darum für etwas 
Berbienftfiches, wiewohl neben der Schwicrigfeit ber 
Form ſchon im Stoffe felbft der Grund der Seltenheit 
vorzüglicyer Jagddichtungen Tiegt. So heißen wir auch 
bie vorftehenden Gedichte willfommen. 

Sie find befchreibende Gedichte und nehmen einunb- 
achtzig Kleine Detavfeiten mit einigen Seiten Anmerkungen 
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über die in den Bedichten vorkommenden Kunſtaus⸗ 
drüde ein. 

Der Berfaffer fchilvert, eingetheilt nad ben vier 
Jahrszeiten, die anziehenpften der in eine jede derſelben 
fallenden Jagden, je in befondern Gedichten, wovon 
wir Seite 55 das Bericht auf den Entenanſtand ale 
eines der gelungeneren bezeichnen. Das Gedicht auf 
die Parforsefagb ift in der Behandlung gut, allein bie 
Proſodie in der, zur Darftellungsweife gewählten Bers- 
art der Diftihen, manchmal verfehlt, wodurch mehrere 
Verſe hart geworben find; z. D. 

‚Und gute Jagd, die Fanfare, tönet das fröhliche Horn,“ 
was nicht einmal ein richtiger Pentameter tft, wofür 
biefer Vers doch gelten fol. Auch dürfen fo entſchieden 
lange Spiben, wie 3. B. nah — im Dactylus nicht 
als kurze verwendet werden, wie dies S. 36 geſchieht. 

Einige unwaidmännifche Ausprüde, wie: Gefpigte 
Ohren, in dem Gedichte über die Gemfenjagd, und 
— Tod — beim Hirſche find ſtörend. Die ganze Samm- 
fung empfiehlt ſich jedoch durd eine anfprechende Dar⸗ 
flellungsweife und durch ben, darin wohnenden Geift 
reiner Jagbluft und wahrer Uneigennütigfeit des Achten 
Jagdfreundes. a 


3. 

Handbuch der Badiſchen Forfiverwaltung und 
bes Forftgefhäftsbetriehs für praktiſche Forſt⸗ 
beamte und angehende Korfimänner, fo wie für Ber- 
waltungsbeamte. Bon Forſtpolizeidirector Bajer. 
Karlsruhe, G. Braun'ſche Hofbuchhandlung, 1842. 
XII. und 348 Seiten, mit vielen Tabellformularen. 
Preis 2 fl. 42 Mr. 

Es ift ſehr erfreulich und am fi fehon eine gute 
Vorbeveutung, daß im Großh. Baden ber Director 
ſelbſt die Bearbeitung des Handbuchs unternahm. Folgte 
er auch hierin dem Wege, ven ihm von Wedekind 
purch feine befannte „Anleitung zur Korftverwaltung 
und zum Forfigefchäftsbetriebe, Darmſtadt 1831“ und 
durch den von demfelben bearbeiteten zweiten Band bes 
neunten Buche des Heffifhen Stantsrechts (welches, 
Darmftadt 1837, auf 814 Seiten die für die Forft- 
verwaltung im Großh. Heffen beftehenden Vorfchriften 
enthält) gebahnt hatte, fo benugte er doch hauptfächlich 
nur das Spflem und Fachwerk v. Wedekinds und 
deſſen Definitionen. Weit entfernt, hieraus dem vor- 
liegenden Handbuche einen Vorwurf zu machen, finden 
wir darin einen welentlihen Vorzug und eine neue 
Bewährung jener Arbeiten Wedekind's. Nächft diefer 
glücklichen Wahl in der Ordnung des Stoffe, befteht 


aber das dem Bearbeiter des vorliegenden Handbuchs 
eigenthümliche Verdienſt darin, daß er alle im Groß⸗ 
herzogthum Baden beftehenden Borfchriften ſehr zweck⸗ 
mäßig und verfländlih an ihre betreffenden Stellen 
einreihte. Es unterſcheidet fi) von der erwähnten Heff. 
Verordnungsfammlung dadurch, daß es die Verord⸗ 
nungen mehr noch, wie jene, im Auszuge des weſent⸗ 


lichen Inhalts und häufig dieſen mehr dem Sinne, als 


den Worten nach, mittheilt. Es ward dadurch eine 
bedeutende Abkürzung möglid und zumal für den Aus⸗ 
wärtigen das Handbuch noch angenehmer, während die. Heff. 
Sammlung den Heff. Beamten das fonft nöthige Zurück⸗ 
gehen auf die Verordnungen ſelbſt entbehrlich machen ſollte. 
Letzteres ift übrigens in dem vorliegenden Handbuche 
durch jebesmaliges furzes Citiren ber Quellen ebenfalls 
erleichtert. Vergleichen wir beide weiter, fo finden wir, 
dag die forftliche Reglementirung in Baden in mehreren 
Gegenftänden inmittelft derjenigen in Heffen, welche 
ihr auch materiell in fehr Vielem zum Vorbilde gedient 
bat, vorausgefchritten zu fein ſcheint, was fich freilich 
ſchon durch die neuere Jahrzahl des vorliegenden Hand- 
buche erklärt, indem fi wohl vorausfegen Yäßt, daß 
man au in Heffen feitbem nicht flehen geblieben fei. 
Indeffen befanden fi die Männer, welche feit 1833 
die Regeneration des Badiſchen Forſtweſens zu bear- 
beiten hatten, durch ein umfaffendes, neues Forfigefeg 


und durch die Nothwendigfeit und Freiheit, hiernach 


Alles neu zu machen, in einer weit günftigeren lage, 
ald dort, wo, flatt einer vorher gemachten tabula rasa, 
Bieles ſchon beftehenve ziemlich Gute oder durch Rüd- 
fichten Empfohlene gefchont und mit dem Neuen, fo viel 
thunlich, vereinbart werden mußte. Die VBorfchriften 
in Baden konnten daher mehr aus einem frifchen Guffe 
und in befferem Zufammenhange bearbeitet werben. 
Schwerlich ift in einem Lande während fo furzer Zeit 
fo viel für Verbeſſerung des Forſtweſens gefchehen, als 
in Baden. Das vorliegende Handbuch zeigt zugleich, 
daß dieſes Land nun auch hinſichtlich der Vollſtändig⸗ 
feit feiner forftlichen Neglementirung fich mit den an- 
deren meffen Tann. 

Aus allen diefen Gründen hat diefes Buch für alle 
Korfigefhäftsmänner außerhalb Baden ein Hohes In— 
tereffe und bietet ihnen zum Nachfchlagen in vorfom- 
menden Fällen viele Tehrreiche Auskunft für analoge 
Nahbildung und geeignete Nachahmung. Freilich 
find wir und werben mit ung die Lefer des Buchs in 
mandherlei Einzelnheiten anderer Meinung fein. Ueber- 
dies erfordert fhon die Verſchiedenheit der Landes⸗- und 


| Ortöverhältniffe, fo wie der Prämiffen ver Geſetzgebung, 





abweichende Vorſchriften und Einrichtungen. Eben des⸗ 
wegen ift es dem denkenden Forfigefchäftsmanne fehr 
erwünfcht, durch folche Hülfebücher, wie das vorliegende, 
in den Stand gefeßt zu werben, ſich auswärts umzu⸗ 
fehen und das dort Borgefchriebene in pragmatifchem 
Zufammenhange zu überbliden. Der Herr Berf. hat 
fi durch feine gelungene Bearbeitung daher um das 
gefammte Forftpublifum verdient gemacht, das Badi⸗ 
Ihe Forfiperfonal, die Badifhe Staatsregierung, 
aber durch dieſe Gabe ſich zum größten Danke ver- 
pflichtet, 

Ein alphabetiſches Negifter iſt dem Buche angehängt. 
Drud und Papier find gut. — Bei diefer Gelegenheit 
machen wir unfere Tefer noch auf folgende verbienftooffe 
Schrift deſſelben Verfaſſers, welche Hiermit im Zu⸗ 
ſammenhange ſteht und die gefeglichen Grundlagen ent- 
hält, aufmerffam: „Handbuch des Badiſchen Forft- und 
Sagdrechts zum Gebrauch bei den Borlefungen an der 
Forſtſchule zu Karlsruhe und zum Selbftunterrichte für 
praftiiche Forfimanner, fo wie für Berwaltungsbeamte 
und Waldbefiger. Bon Oberforftrath Bajer. Karlsruhe 
1838... 80. 


4. 

Der Holzdiebſtahl in feinen Urfachen, Folgen und 
Umfang, nebft Mitteln zur Abhülfe, aus rein 
praftifher Erfahrung bargeftellt von Bor- 
chardt, Revierförfter. Berlin, Pofen u. Bromberg, 
Berlag von E. S. Mittler 1842. IV. u. 131 ©. 
in 8 Preis 1 fl. 12 fr. 

Der Berf. erörtert die Urfachen des Holzdiebſtahls 
unter fünf Rubrifen: Holznoth und Theuerung, Mangel 
an Beihäftigung und Arbeitsverdienft für Die geringeren 
Einwohner, Demoralifation des Volks, ſchrankenloſe 
Bermehrung der niederen Bevölferung, die bisherigen 
Mängel in den Gefegen und deren Bollziehung von 
Seiten der Forfigerichte. Als Folgen fhildert er den 
unmittelbaren Verluſt an Fläche und Material, den un- 
mittelbaren Verluſt an Geldwerth, fodann bie fonftigen 
weiteren Nachtheile. Borfchläge zur Abhülfe des 
Uebels nach den aufgeführten Urſachen und zur Bes 
ftrafung der zahlungsunfähigen Forſtfrevler machen den 
Beſchluß. Bei allem diefen hat der Verf. hauptfächlich 
den Preußiſchen Staat, insbefondere Weftnhalen und 
namentlid die Gegend von Paderborn im Auge. 

Der fchlechte Zuftand und hiermit der Holzmangel 
wurde hier, nach des Verf. Schilterung, unter Andern 
durch die vielen Waldveräußerungen und bie Art ber 
Ablöfung der Wuldberechtigung durch Abtretung von 
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Waldflächen herbeigeführ. Die Holznoth erftredt fich 
nicht allein auf Brenn, fondern auch auf Bauholz, 
von welchem der Preis eines Kubiffuß bis auf 15 far. 
im Walde geftiegen iſt (S. 11). Der ausnahmlofe 
Berfauf bei öffentlichem Meiftgebote, der Mangel an 
Einrichtungen und Anftalten, um den gering bemittelten 
und ärmeren Einwohnern den rechtlichen Erwerb von 
Holz zu erleichtern, fo wie die zu beſchränkte Befugniß 
der Rocalforfibenmten zu Befriedigung umvorbergefehener 
Bebürfniffe, — bat vieles zum Ueberhanpnehmen bes 
Holzdiebſtahls beigetragen. Die hierbei über Erziehung, 
Leben und Weben der Holzdiebe gemachten Bemerfungen 


‚tragen das Gepräge praftifcher Erfahrung. Die. Schil- 


derung ber furchtbaren Höhe, zu welcher der Holzdieb⸗ 
ftahl gebiehen ift, mag vielleicht in einzelnen Zügen 
mit zu grelfen Farben aufgetragen fein, iſt aber mit 
ſolchen thatfächlichen Angaben befegt und ſtimmt fo fehr 
mit demjenigen überein, was dem Ref. anderweitig bes 
fannt ward, daß er hierin jedenfalls eines der Ärgften 
Nebel, woran die betreffenden Gegenden leiden, einen 
wahren Krebsfchaden, der an der Gefittung und dem 
Mohlftand des Volfes nagt, erfennen muß. Auch dem 
Ref. find mehrere Fälle bekannt, daß Waldungen Tange 
vor ihrer Haubarfeit nur darum abgetrieben werben 
mußten, ym fie dem Raub der Holzbiebe zu entreißen, 
fo wenigftens doch noch den Neft für den Waldeigen- 
thümer zu retten. Noch neulih ward nur aus biefem 
Grunde 3.3. die Gemeinde Büdesheim in der Gegend 
von Bingen genöthigt, ihren auf Preuß. Gebiet Tiegenden 
Wald bis zu den vierjährigen Schlägen herab abzu⸗ 
holzen. Diefe Schuglofigfeit des Waldeigenthumes, un⸗ 
geachtet der nicht mangelnden Handhabung des- Forft- 
ſchutzes, ungeadhtet der Anzeigen bei den Forfigerichten 
u. dgl. — fteht Doch in yeinlihem Contrafte mit den 
erften Erforberniffen des Staatsvereines und der bür- 
gerlichen Gefellfhaft! Mag der Berf. in feinen Vor⸗ 
würfen gegen den Forftrichter zu weit gehen und feine 
bittere Stimmung nicht genug gezähmt haben: im An- 
gejicht folcher Erfcheinungen und gar des Thatbeflandeg, 
wie man ihn in dem vorliegenden Buche gefchilvert 
findet, verdient er Entfhuldigung. Ref. bedauert, daß 
der Verf. feinen Unwillen nicht mehr mäßigte, weil er 
dadurch Teicht der guten Sache ſchaden kann und ber 
Reaction eines ungeneigten Willeng Blößen darbietet; 
doch vertraut Nef. der Verftändigfeit und dem gerechten, 
yatriotifhen Sinn auch der Preuß. Juriften, daß 
fie fi bei Würdigung der vorliegenden fehr beher- 
zigunswerthen Schrift an bie Sade halten und 
dieſe nicht unter der perfünlichen Stimmung leiden Taffen 


über bie in ‚den Gedichten vorkommenden Kunſtaus⸗ 
drüde ein. | 
Der Berfaffer ſchildert, eingetheilt nad den vier 
Jahrszeiten, die anziehenpften ver in eine jede berfelben 
fallenden Jagden, je in befondern Gedichten, wovon 
wir Seite 55 das Gericht auf den Entenanſtand als 
eines der gelungeneren bezeichnen. Das Gedicht auf 
die Parforsejagd ift in der Behandlung gut, allein bie 
Proſodie in der, zur Darftellungsweife gewählten Vers 
art der Diftichen, manchmal verfehlt, wodurch mehrere 
Verſe hart geworben find; 3. B. 
„Und gute Jagd, die Fanfare, tönet das fröhliche Horn,« 
was nicht einmal ein richtiger Pentameter ift, wofür 
biefer Vers doch gelten fol. Auch dürfen fo entfchieven 
lange Spiben, wie 3. B. nah — im Dartylus nicht 
ale kurze verwendet werben, wie dies S. 36 gefchieht. 
Einige unwaidmännifche Ausdrüde, wie: Gefpigte 
Dhren, in dem Gedichte über die Gemfenjagd, und 
— Top — beim Hirfche find flörend. Die ganze Samm- 
Iung empfiehlt fi) jedoch durch eine anfpredhende Dar- 
Rellungsweife und dur den, darin wohnenden Geift 
reiner Jagdluſt und wahrer nn 2 un 
Jagdfreundes. 


3. 


Handbuch der Badiſchen Forſtverwaltung und 
des Forſtgeſchäftsbetriebs für praftifhe Forſt⸗ 
beamte und angehende Forſtmänner, fo wie für Ver⸗ 
waltungsbeamte. Bon Forftpolizeidirectordajer. 
Karlsruhe, ©. Braun’fhe Hofbuchhandlung, 1842. 
XIH. und 348 Seiten, mit vielen Tabellformularen. 
Preis 2 fl. 42 fr. 

Es ift fehr erfreulich und an fi fehon eine gute 
Vorbedeutung, daß im Großh. Baden ber Director 
ſelbſt die Bearbeitung des Handbuchs unternahm. Folgte 
er auch bierin dem Wege, den ihm von Wedefind 
durch feine befannte „Anleitung zur Forfiverwaltung 
und zum Forftgefchäftsbetriebe, Darmftadt 1831“ und 
durch den von bemfelben bearbeiteten zweiten Band des 
neunten Buchs des Heffifchen Staatsrechts (welches, 
Darmftadt 1837, auf 814 Seiten die für die Forſt⸗ 
verwaltung im Großh. Heffen beftehenden Vorſchriften 
enthält) gebahnt hatte, fo benußte er doch hauptſächlich 
nur das Syſtem und Fachwerk v. Wedekinds und 
deſſen Definitionen. Weit entfernt, hieraus bem vor- 
liegenden Handbuche einen Vorwurf zu machen, finden 
wir darin einen welentlichen Borzug und eine neue 
Bewährung jener Arbeiten Wedekind's. Naͤchſt biefer 
glüdlichen Wahl in der Ordnung des Stoffe, befteht 


aber das dem Bearbeiter des vorliegenden Handbuchs 
eigenthümliche Verdienſt darin, daß er alle im Groß: 
herzogthum Baden beftehenden Vorſchriften fehr zweck⸗ 
mäßig und verſtändlich an ihre betreffenden Stellen 
einreihte. Es unterfcheidet fi von der erwähnten Heſſ. 
Verordnungsſammlung dadurch, daß es die Verord⸗ 
nungen mehr noch, wie jene, im Auszuge des wefent- 
lichen Inhalts und häufig diefen mehr dem Sinne, als . 
den Worten nad, mittheilt. Es warb dadurch eine 
bebeutende Abfürzung möglich und zumal für den Aus⸗ 
wärtigen Das Handbuch noch angenehmer, während die Heff. 
Sammlung den Heff. Beamten das fonft nöthige Zurück⸗ 
gehen auf die Berordnungen felbft entbehrlich machen ſollte. 
Letzteres ift übrigens in dem vorliegenden Handbuche 
durch jebesmaliges furzes Citiren der Quellen ebenfalls 
erleichtert. Bergleichen wir beide weiter, fo finven wir, 
dag die forftliche Reglementirung in Baden in mehreren 
Gegenftänden inmittelft derjenigen in Heffen, welche 
ihr auch materiell in fehr Vielem zum Borbilde gedient 
bat, vorausgefchritten zu fein fcheint, was fich freilich 
ſchon durch die neuere Jahrzahl des vorliegenden Hand⸗ 
buche erklärt, indem fih wohl vorausfegen läßt, daß 
man auch in Heffen feitdem nicht fliehen geblieben fei. 
Indeſſen befanden ſich die Männer, welche feit 1833 
die Regeneration des Badiſchen Forſtweſens zu bear- 
beiten hatten, durch ein umfaffendes, neues Forſtgeſetz 
und durch Die Nothwendigfeit und Freiheit, biernad) - 
Alles neu zu machen, in einer weit günftigeren Lage, 
als dort, wo, flatt einer vorher gemachten tabula rasa, 
Vieles fchon beftehende ziemlih Gute oder durch NRüd- 
fihten Empfohlene gefchont und mit dem Neuen, fo viel 
thunlich, vereinbart werben mußte, Die Borfchriften 
in Baden fonnten daher mehr aus einem frifchen Guffe 
und in beflerem Zufammenhange bearbeitet werben, 
Schwerlich ift in einem Lande während fo furzer Zeit 
fo viel für Verbefferung des Forſtweſens gefchehen, als 
in Baden. Das vorliegende Handbuch zeigt zugleich, 
daß diefes Land nun auch hinſichtlich ver Vollſtändig⸗ 
feit feiner forftlichen Neglementirung ſich mit den ans 
deren meſſen kann. 

Aus allen dieſen Gründen hat dieſes Buch für alle 
Korftgefchäftsmänner außerhalb Baden ein hohes SIn- 
tereffe und bietet ihnen zum Nachſchlagen in vorfom=- 
menden Fällen viele Iehrreiche Auskunft für analoge 
Nachbildung und geeignete Nachahmung. Freilich 
find wir und werden mit ung die Lefer des Buchs in 
mancherlei Einzelnheiten anderer Meinung fein. Ueber- 
dies erfordert ſchon die Verſchiedenheit der Landes⸗- und 


Ortsverhältniſſe, fo wie der Prämiſſen der Geieggebung, 








abweichende Vorfihriften und Einrichtungen. Eben des⸗ 
wegen ift es dem denkenden Yorfigefchäftsmanne fehr 
erwünfcht, durch folche Hülfgbücher, wie das vorliegende, 
in den Stand gefeßt zu werden, fi) auswärts umzu⸗ 
feben und das dort Borgefchriebene in pragmatifchem 
Zufammenhange zu überbliden. Der Herr Berf. hat 
fih durch feine gelungene Bearbeitung daher um das 
gefammte Forftpublifum verdient gemacht, das Badi- 
ſche Forſtperſonal, die Badifhe Staatsregierung, 
aber tur dieſe Gabe ſich zum größten Danfe ver- 
pflichtet. 

Ein alphabetifches Regifter iſt dem Buche angehängt. 
Drud und Papier find gut. — Bei diefer Gelegenheit 
machen wir unfere Leſer noch auf folgende verbienftooffe 
Schrift deſſelben Verfaſſers, weldye hiermit im Zu⸗ 
fammenhange fleht und die geſetzlichen Grundlagen ent- 
hält, aufmerffam: „Handbuch des Badiſchen Forft- und 
Jagdrechts zum Gebrauch bei den Borlefungen an ber 
Forſtſchule zu Karlsruhe und zum Selbftunterrichte für 
praftifche Forſtmaͤnner, fo wie für Berwaltungsbeamte 
und Walpbefiger. Bon Oberforftrath Bajer. Karlörube 
1838. | 80. 


4, 

Der Holzdiebſtahl in feinen Urfachen, Folgen und 
Umfang, nebft Mitten zur Abbülfe, aus rein 
praftifher Erfahrung dargeftellt von Bor⸗ 
chardt, Revierförfter. Berlin, Pofen u. Bromberg, 
Berlag von E. S. Mittler 1842. IV. u. 131 ©. 
in 8 Preis 1 fl 12 fr. 

Der Verf. erörtert die Urfachen des Holzdiebſtahls 
unter fünf Rubrifen: Holznoth und Theuerung, Mangel 
an Beihäftigung und Arbeitsverdienft für die geringeren 
Einwohner, Demoralifation des Volks, fchranfenlofe 
Bermehrung der niederen Bevölferung, die bisherigen 
Mängel in den Geſetzen und deren Bollziehung von 
Seiten der Forfigerichte. Als Folgen fchildert er den 
unmittelbaren Verluſt an Flaͤche und Material, den un- 
mittelbaren Verluft an Geldwerth, fodann die fonftigen 
weiteren Nachtheile. Vorſchläge zur Abhülfe des 
Uebels nach den aufgeführten Arfachen und zur Bes 
ftrafung der zahlungsunfähigen Forftfrevfer machen den 
Beſchluß. Bei allem diefen hat der Verf. hauptfächlich 
den Preußiſchen Staat, insbefondere Weftnhalen und 
namentlich die Gegend von Paderborn im Auge. 

Der fchlechte Zuftand und hiermit der Holzmangel 
wurde hier, nach des Verf. Schilterung, unter Andern 
dur die vielen Waldveräußerungen und die Art ber 
Adlöfung der Waldberechtigung durch Abtretung von 
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Waldflächen herbeigeführt. Die Holznoth erſtreckt fich 
nicht allein auf Brenn⸗, fondern auch auf Bauholz, 
von welchem ber Preis eines Kubiffuß bis auf 15 for. 
im Walde geftiegen iſt (S. 11). Der ausnahmlofe 
Derfauf bei öffentlichem Mleiftgebote, der Mangel an 
Einrichtungen und Anftalten, um den gering bemittelten 
und ärmeren Einwohnern den rechtlichen Erwerb von 
Holz zu erleichtern, fo wie die zu befchränfte Befugniß 
der Loealforftbeamten zu Befriedigung unvorhergeſehener 
Bedürfniſſe, — hat vieles zum Ueberhandnehmen des 
Holzdiebſtahls beigetragen. Die hierbei über Erziehung, 
Leben und Weben der Holzbiebe gemachten Bemerfungen 


‚tragen das Gepräge praftiiher Erfahrung. Die Schil⸗ 


derung ber furdhtbaren Höhe, zu welcher der Holzbieb- 
ſtahl gebiehen if, mag vielleicht in einzelnen Zügen 
mit zu grellen Farben aufgetragen fein, ift aber mit 
ſolchen thatſächlichen Angaben belegt und ſtimmt fo fehr 
mit demfenigen überein, was dem Ref. anderweitig bes 
fannt ward, daß er hierin jedenfalls eines ber Ärgften 
Uebel, woran die betreffenden Gegenden leiden, einen 
wahren Krebsfchaden, der an der ©efittung und dem 
Wohlſtand des Volkes nagt, erfennen muß. Auch dem 
Ref. find mehrere Fälle befannt, daß Waldungen Tange 
vor ihrer Haubarfeit nur darum abgetrieben werben 
mußten, ym fie dem Raub der Holzbiebe zu entreißen, 
fo wenigſtens doch noch den Reſt für den Walbeigen- 
thümer zu vetten. Noch neulich ward nur aus dieſem 
Grunde 3.3. die Gemeinde Büdesheim in der Gegend 
von Bingen genöthigt, ihren auf Preuß: Gebiet Tiegenden 
Wald bis zu den vierjährigen Schlägen herab abzu- 
holzen. Diefe Schuglofigfeit des Waldeigenthbumed, un 
geachtet der nicht mangelnden Handhabung des - Forft- 
ſchutzes, ungeachtet der Anzeigen bei den Forſtgerichten 
u. dgl. — fteht doch in peinlichem Contrafte mit ben 
erfien Erforderniffen des Staatsvereines und ber bür- 
gerlichen Geſellſchaft! Mag der Berf. in feinen Vor⸗ 
würfen gegen den Forflrichter zu weit gehen un feine 
bittere Stimmung nicht genug gezähmt haben: im An- 
geſicht folcher Erfcheinungen und gar des Thatbeſtandes, 
wie man ihn in dem vorliegenden Buche gefchilvert 
findet, verdient er Entfchuldigung. Ref. bedauert, daß 
der Berf. feinen Unwillen nicht mehr mäßigte, weil er 
dadurch Teicht der guten Sache ſchaden fann und ber 
Reaction eines ungeneigten Willens Blößen darbietet; 
doch vertraut Ref. der Verftändigfeit und dem gerechten, 
patriotifhen Sinn auch der Preuß. Suriften, daß 
fie fih bei Würdigung der vorliegenden fehr beher- 
jigunswerthen Schrift an die Sade halten und 
diefe nicht unter der perfönlichen Stimmung leiden lafſen 


werben. Ref. kann and feinem Berfchre mit den Fönigl. 
Preuß. Zorfigerichtsbehörden venfelben im Ganzen ge 
nommen nur den guten Willen, nach Recht und Geſetz 
zu verfahren und fo weit letzteres es zuläßt, thätig zu 
helfen, nachrühmen; aber die ungeheueren Mängel ber 
Gefepgebung, ver Forftgerichtsorbnung und nod mehr 
der Einrichtungen zum Bollzuge der Straferfenntniffe 
hemmen die richterlihe Wirffamfeit und leiten fie auf 
Abwege. Einige dieſer Mängel wurden bereits im 
13, Hefte der neuen Jahrb. der Forftfunde (S. 131 ıc.) 
geſchildert; der Verf. Liefert hierzu weitere, meiftens 
triftige, ebenfalld aus der Praxis hervorgegangene und 
fehr. beachtenswerthe Beiträge. Nef. ift vollfommen mit 
dem Verf. darin einverſtanden, daß bie Mängel in den 
Gefegen und deren Bolgiehung die vorzüglichſten 
Urfachen des Holzbiebftapls fein. Die Natur der Sache 
bringt es in Verbindung mit dem Zuſtande unferer 
Eipilifation, bei welcher ohne ſolche Mängel tie Frevel 


gar nicht überhandnehmen können, fehon mit ſich; 


Ref. kann fich hierbei zugleich auf feine eigene lang- 
jährige Erfahrung, auf fehr fyecielle und umfafjende 
Beihäftigung gerade mit dem Forſtſtrafweſen, fowohl 
in der Theorie, ale in der Praxis, und auf feine 
Kenntuiß diefer Gegenflände in ben meiften beutfchen 
Staaten berufen. Der Grund der fraglichen Mängel liegt 
vorzüglich darin, daß man die Eigenthümlichkeiten des 
Sorftftrafwefeng, die praftifchen Berhältniffe, unter welchen 
die Korfifrevel verübt und entdeckt werden, die Menge 
verfelben, die Art der Menfchen, welche die bei weitem 
größere Mehrzahl der Frevel verüben, theils gar nicht, 
theild viel zu wenig berüdfichtigte, ganz vorzüglich aber, 
daß man den Bollzug der Erfenntniffe zu 
fehr zur Parthie-Sache der beſchädigten 
Waldeigenthümer, flatt zur DOffizialfade 
der Staatsbehörden, machte. Diefen Iegteren 
Punkt, aus welhem die meiften Mißſtände 
und Hemmungen im Bollzugsverfahren ent- 
fpringen, bat ber Berf. nicht genug hevvorgehoben. 
. Da eben den Proeinzialfländen der Entwurf eines neuen 
Holzdiebſtahlgeſetzes und Forſtpolizeigeſetzes vorgelegt 
worden war, fo erftreden fih des Verf. Defiderien 
bauptfächlich auf dieſe Entwürfe, deren große Vorzüge 
er anerfennt und von deren wohlthätiger Wirfung in 
der Ausführung er ſich übrigens fehr viel verſpricht. 
Seine darauf bezüglichen Bemerkungen find aber nicht 
ganz verfländlich, wenn man die betreffenden Geſetzes⸗ 
entwürfe nicht ebenfalls vorliegen hat, welde in ver 
Schrift nicht mitabgedruckt find, weldes in einer Bei- 
lage mit Fleiner Schrift hätte gefchehen können. In⸗ 


202 — 


beffen erhellt leider fo viel, daft mehrere Hauptmängel 
nah den neuen Entwürfen fortbefieben. Ref. vechnet 
dahin vorzüglich folgende. 4) Die Nichtvorſehung yon 
befonderen Werths- und Schadens = Erfag - Tarifen, 
deren Anfäge nach Verſchiedenheit der Localabtheilungen 
und der Aenderung in den Preifen der Walderzeugniffe 
von Zeit zu Zeit neu regulirt werden müſſen, weshalb 
fie feinen Beitandtheil des Gefeges bilden fünnen. Die 
3. B. in den erften Heften der neuen Jahrbücher der 
Forftlunde, fo wie die im Großh. Heffen eingeführten 
Tarife Cm. f. das Handbuh ter Vorſchriften für Das 
Forſtſtrafweſen im Großh. Heffen, Darmftadt bei Leske 
1840) haben fi in der Praris fehr bewährt. 2) Die 
Verbindlichkeit des beſchädigten Waldeigenthümers, ven 
Erfaß des Schadens, den er außer dem entmwenbeten 
Werthe erlitten hatte, in einem befonderen Givilver- 
fahren einzuflagen. 3) Die Nichtverbüßung des Werths⸗ 
und Schadenderfageg, im Fall der Zahlungsumfähigteit, 
durch „Arbeit oder Gefängniß, eine erorbitante Begün⸗ 
ftigung der zahlungsunfähigen Frevler und der Krevel- 
ſucht. 4) Die. Anrechnung von 6 Arbeitstagen (einer 
Woche) zu 5 Pf. 5) Der Mangel einer geeigneten, 
d. 5. dem rafchen Vollzug förberlihen Einreihung des 
Zwangsgefängniffes in die Mittel zur Erzwingung des 
Abverbienftes. 6) Die zu große Abhängigfeit des Forft- 
Arafenvollzugs von den Walteigenthümern und bie Bes 
laſtung biefer letzteren mit ben Koften des Bolljugs. 
Diefes ift ein Haupmmangel; die Staats behörden 
müffen, eine jede fo weit ihr Reſſort betrifft, den Voll⸗ 
zug ex officio und auf Koften ver Staatsfaffe in 
Einem zufammenhängenden Organismus und in einem 
unaufbaltfamen Continuum betreiben. Der Berf. 
bat dies auch in den Vorfchlägen, womit er die Schrift 
beichließt, nicht genug berüdfichtig. Des Referenten 
Anfiht von der Sadye, auf bewährte Ausführung im 
Großen fih gründend, ift folgende. Die abzuver- 
dienenden Beträge müffen von den Forfigerichten ober, 
wenn ber vorherige Verſuch der Erhebung gemadt 
werden fol, von den Forftftraferhebern, ohne Unterſchied, 
Wem die Beträge gebühren, unmittelbar ben Localforft- 
behörden des Staatd ober tem von dieſem in jener 
Ermangelung fubftituirten Beamten zum alsbaldigen 
Bollzug überwiefen werden, mit der Befugniß, in Er- 
mangelung paflender Waltgelegenheit, den Bollzug durch 
andere öffentliche Arbeiten zu fubftituiren und zu dem 
Ende die betreffenden technifchen Vollzugsbeamten zu 
requiriren. Zwar muß, in fofern eg ber befchäbigte 
MWaldeigenthümer wünfdt und es ofme Berfäumung ber. 
Bollzugstermine 'gefchehen fann, der Abverbienft vor- 
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zugsweife zum Vortheil der Beſchädigten gefchehen, fe- 
doch ohne ängftliche Abwägung. Hat der Waldeigen- 
thümer Feine geeignete und zeitige Gelegenheit, fo 
wird fogleich der anderweitige Abverbienft beftimmt, 
ohne auf Vergütung und Abrechnung fich einzulaffen. 
Am meiften gewinnt der Waldeigenthümer, wenn ber 
Bollzug dem Erfenntniffe rafh und nachdrücklich auf 
dem Fuße folgt. Ueber den Abverbienfi und deffen 
Nachweiſung muß eine Hare Rechnung geführt und 
diefe in beftimmten Terminen während des Jahre von 
den betreffenden Auffichtsbehörden des Staats geprüft 
werden. In ähnficher Weife ift mit. der — 
durch Gefängniß zu verfahren. 
Ref. ſchließt mit dem Wunſch, daß die —— 
Schrift (welche zugleich ein Beitrag zu dem Thema 
ber 1842r Verſammlung ber deutſchen Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthe, m, vgl. ©. 437 dieſer Ztg. v. 1841, iſt) recht viele 
Leſer, namentlich unter den Geſetzgebern und Juriſten 
der Preuß. Monarchie, finden möge. Schütze man doch 


vor Allem das Waldeigenthum! Was helfen alle Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Holzerſparung, zur Kultur der Waldungen, 
wenn die Production dem Raube preisgegeben iſt? 
Die Privat Forſtſchutzvereine⸗ (z. B. der Naumburger 
u. A.), von denen in Preußiſchen Blättern mehrmals 
die Rede war, find eine bittere Satyre auf dag, was 
ber Staat Teiftet und eine Beftätigung der groben Mängel 
im Preuß. Forſtſtrafweſen. Selbſt die Anordnungen 
zur Erleichterung des rechtmäßigen Anfaufs, zur Be⸗ 
friedigung der Holzbebürfniffe der ärmern Klaſſe — in . 
ihrer Wefenheit übrigens Angelegenheit der Landes- und 
Drts= Polizei — finden feinen Eingang, wenn nicht 
Diebflahl und Frevel durch eine firenge Forft- 
ftrafjuftiz gebändigt werden. Wo diefe waltet, da 
wird man aud Herr über den Raub und Frevel, da 
läßt ſich fultiviven, für den Armen forgen, da fann 
überhaupt das Forftwefen im Sinne ber National⸗ 
öconomie und einer weifen Woblthätigfeit feine Zweite 
erreichen. 28. 
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Berlin, Ende April 1842. 
Witterungs- und Jagdbericht. — Wildgarten. — 
Zoologiſcher Garten. — Feſtlichkeiten.) 
Grüne Weihnachten: weiße Oſtern! Dieſe beliebte Pro⸗ 
phezeihung erfahrener Landleute ward bei uns in dieſem 
Jahre wahr. Spät trat der Winter anf und entfernte ſich 
wieder, ehe man ihn recht erfannt hatte. Bereitd Anfangs 
Februar jagte der im Ueberfluß ſchwelgende Rammler auf 
der Spur der Häfin, die Lerchen ſchwirrten ihr Frühlings⸗ 


fied, neugierig fledten vom Schlaf erwachte Knospen bie || 


Köpfchen aus den Zweigen und lange vor Dculi ſahe man 
den Jäger die waflerarmen Brüder durchwaten, bean bie 
und da war fchon eine Schnepfe gefchoflen oder doch wenig» 
fiens gefehen worden. Kein Wunder, daß das tolle Treiben 
dem geftrengen Herrn Winter verdroß; ehe man ſichs verfahe 
kehrte der Ferngeglaubte um und ſchlug die zu Voreiligen 
— ZYäger und Knospen — recht derb auf die Nafe; ja, ale 
dem Kalender zu Folge fo ein Frühlingsmonat ver» 
firiden war, ſchüttelte er noch oft unwillig die eiflgen 


Mähnen und webte feinen flodigen Schleier vor das Antliß 


ber lieben Sonne, die den rauhen Of gern erwärmen wollte. 
Was unter folhen Umftänden aus dem erſten Hafenfaß ge⸗ 
worden, wie ber Frühjahrsſchnepfenzug ausgefallen if, können 
Sie fi Leicht denten.*)— In unferm leichten Boden vermißt 
man bereits das Schneewaffer, und ein paar trodne warme 


*) Die Waldſchnepfen ift man kaum gewahr geworben, und 
Heine giebt es erſt feit einigen Tagen fo viel, daß es 
der Mühe lohnt, Danach zu fuchen. 
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Wochen, die wir jebt gehabt haben, laſſen die Landbebauer 
febnlicht einen guten Regen wünſchen. 

Der Wildgarten bei Potsdam geht mit rafıhen 
Schritten feiner Bollendung entgegen, und wir wünſchten 
nur, ein Gleiches von. dem zoologifhen Garten hierſelbſt 


- berichten zu können; doch da fieht ed noch wild aus. Im 


diefen Zagen follte erft bie Mebergabe des Zerraind vom 
Hofjagdamt an den Berein erfolgen; ob es aber nun no 
möglich ift, das bereits Berfäumte überall nachzuholen, fleht 
dahin; wenigſtens frheint ung für fo manches wiffenfhaftliche 
Erperiment mit dem verlorenen Frühjahr der Berlaft eines 
ganzen Jahres verbunden. Und Förderung der Wiffenfchaft 
war doch am Ende der Hauptzweck, der das Unternehmen ing 
Leben und fo bedeutende Männer an feine Spite rief — 
der Hauptgrund, welcher ihm die Allerhöchſte Unterflügung 
in fo hohem Grade erwarb. Der König hat dem Berein 
nicht nur die bisher auf der Pfaueninfel gewefene Menagerie 


nebſt den dazu gehörigen Gebäuden und das Terrain zu der 


neuen Anftalt geſchenkt, ſondern außerdem ein Kapital von 
15000 Rtpir. dazu angewiefen. Auch if, wie man hört, der 
Antrag gemacht, diefelbe dem Minifterium der geifilichen und 
Unterrichts-Angelegenheiten unterzuorpnen und der Akademie 
der Wiffenfihaften die obere Leitung zu übertragen. Sie 
ſehen alfo, daß bie Sache gewiß am rerhten Fleck angefangen 
wird — wenn es nur erfi überhaupt fo weit wäre. Die 
vielen Arbeiten, welche das Frühjahr dem mit großartigen 
Barten»Anlagen bei Potsdam befhäftigten koönigl Garten⸗ 
Director Rense gebracht hat, follen theilweis der Grund ber 
Zögreung fein. Fortgang wird die Sache gewiß haben, das 


geht Ihon aus Dbigem hervor, und die vielen Freunde der 
Wiſſenſchaft, welche Berlin befißt, bie große Anzahl der hier 
einfprechenden Fremden, die befannte Schauluſt der Berliner, 
welde in diefem Falle in der Tieben Jugend einen mächtigen 
Hebel finden wird, vorzüglich wenn man nicht unterläßt, jeder 
Klafle der Beſucher auch für fie Geeigneted zu bieten, und 
endlih die vortheilhafte Rage der Anftalt fat mitten im 
fhönften Theil des fogenannten Thiergartens — dies Alles 
find glüdlihe Auſpicien für diefelbe. 

Als im Anfang diefes Monats das Edelwild von ber 
Pfaueninſel (8 Stück) als vorläufige Bevölkerung des neuen 
Wildgartens bei Potsdam in eine dafelbft aufgeftellte Heine 
Vermachung gebracht wurde, weil der große Wildzaun noch 
nicht gefchloffen iſt, fand fich diefe fo fchlecht conftruirt, daß 
4 Stüd ſogleich durchbrachen. Eins davon wurde ohne große 
Mühe von eine Sifcher in ber Havel wieder eingefangen; 
vergeblich verfuchte man jeboch dies bei den übrigen mittelft 
des Fagdzeuges zu bewerkflelligen; die in ihrem früheren 
AufeniHalisort an Menfchen gewöhnten Thiere durchbrachen 
die Mann an Mann gehende Zreiberlinie, und man faßte 
nun den Entfhluß, fie bis zum Balali parforce zu jagen 
und dann mit Schlingen zu fangen. Bier gewandte Jagd⸗ 
reiter bewirften dies (ohne Bunde) bei dem durch lebensläng⸗ 
Iihe Einfperrung zur Tangen Flucht ungefchidt gewordenen 
Wilde opne große Mühe, und 2 Stüd kehrten auf diefe 
Beife in ihr Berwahrfam zurüd. Nur ein flarler, weißer 
Hirſch fehlte noch; man fpürte ifn am folgenden Morgen 
in eine große Schonung, und alabald wurden 150 Jäger 
vom Garbe- Jäger Bataillon requirirt, diefelbe abzutreiben; 
erft nach wiederholten Berfuhen entfchloß ſich der Hirſch, 
feinen Zufludtsort zu verlaffen. Kaum hatte er doch das 
Freie angenommen, als ihm auch die Reiter zur Seite waren, 
und obgleich fie wegen ungünſtigem Terrain ihn nicht Halali 
jagen konnten, doch fo geſchickt manönrirten, daß fich ber 
Verfolgte in einen nahen See flürzte, wo er mit Kähnen 
eingeholt, gefeffelt und ans Land gebracht wurbe. Jetzt be 
finden fie fi in iprem neuen Afyl recht wohl, und biefer 
Heine Unfall hat das Gute gehabt, daß man au Die Eon- 
firuction des großen Zaunes ald ungenügend erkannt und 
alsbald noch mehrere Latten eingezogen hat. Die anfängliche 
Idee, in den wildreichſten Revieren jet ſchon einiges Wild 
einzufangen, hat man nun ebenfalls bis zum Herbſt ver- 
fhoben. Groß⸗Schönebeck, Grimnitz und Lödderitz werden 
wohl das meifte hergeben müſſen. 

Roh find es einige Hefte, über welche wir Bericht zu 
erfiatten haben. Das in diefen Blättern ſchon früher er- 
wähnte Dianafeft wurde am 5. März in Berlin und am 
12ten deſſelben Monats in Potsvam in der gewöhnlichen Art 
gefeiert. An beiden Drten waren bie Feſtlokale auf eine 
glänzende Weiſe becorirt, und namentlich zeichnete fich die 
Berliner Decoration eben fo fehr Durch die große Menge 
der bier zuſammengebrachten werthvollen Gegenflände, wie 
durch deren finnzeiche Auffielung aus; es möge uns ver- 
ftattet fein, bei den drei Hauptpunkten berfelben etwas zu 
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verweilen. Eine täufchende Fernſicht in einen Wald begrenzte 
bas eine Ende des Saales Im Borbergrunde waren unter 
einer hohen Eiche die Büften 3.I3.M.M. des Königs und der 
Königin aufgeftellt, über denen ein prächtiger Steinabler mit 
gekroͤntem Haupte fehwebte, den Palmzweig ineden Fängen 
tragend. Allerhand friepliches Haar- und Federwild (aus⸗ 
geftopft), zum Zeichen der begonnenen Schonzeit von Kälbern 
und Yungen begleitet, belebte diefe patriotifhe Gruppe, und 
der feierliche Eindrud, welchen biefelbe machte, "wurde durch 
die künſtlich nachgeahmte Beleuchtung des Sonnenunterganges 
noch mehr erböhet. Nicht minder zog ein zweites Bild an, 
wo in einer von künſtlichem Mondſchein erhellten Niſche von 
waldigen Helfen das Standbild Dianens herniederleuchtete. 
Zu ihren Füßen fprudelte ein lebendiger Waflerfall hervor 
And fammelte fih unten in moosbewachſenem Weiher, ber 
von Biber und Otter, Schwan und allerhand Waflergeflügel 
wimmelte,. Diefem Punkte gegenüber bildete fih fortwährend 
ein Kreis Schaulufliger um eine dritte Rifche; es war Freund 
Reinede, er der ewige Störenfried in ber ergötzlichſten Stel» 
lung, — im Schwanenhals gefangen und über ifm auf 
fiherm Afte die fpottenpe Eifer. — Könnte man bob Hals⸗ 
eifen und Ballen, Selbſtſchüſſe und Fußangeln 2c. ıc. auf Alle 
legen, die des Jägers Beflimmung mehr im Tödten, wie im 
Erhalten fuhen! — Die Feier des hiefigen Dianenfefles 
beſtand in einem Ball und Abendeflen, und wurde durch 
Gefänge und Zoafte, ſcherz⸗ und ernfihafte Vorträge und 
Erfoheinungen gewürzt. Bon den erftern erlauben wir ung, 
ein von Bogelfang verfaßtes Feſtlied weiter unten mitzu⸗ 
theilen; von den letztern das Auftreten eines ungebetenen 
Gafles, des Mephiſtopheles beforders zu erwähnen. Derfelbe 
entfpuldigte fein Erſcheinen durch das freundfcaftliche Ber- 
bältniß, in dem er zu allen Jägern flehe; war natärlih mit 
ber bem’Fefte zu Grunde liegenden Idee des Schonens und 
Erhaltens nicht einverflanden, und fuchte nach feiner Art die 
Yüger zu belehren. Stürmifcher Beifall belohnte dies höchſt 
gelungene Intermezzo. — Nicht minder fröhlich fol es bet 
dem Dianafeft in Potsdam hergegangen fein, deſſen Zeier 
fih Yon der des hiefigen hauptfächlich Dadurch unterfcheibet, 
baß Damen bei derfeiben verpönt find. — Es mag fein 
Gutes haben. — 

Am 7. März beging der hiefige Parforce-Jagd- 
Berein eine intereffante eier, über deren Beranlaffung 
wie dem deutfhen Sporting - Magazine Folgendes im Aus- 
zuge eninchmen: „Als Kurfürft Joachim IE. einft nad der 
Jagd von feiner Gemaplin eingeholt wurde, begegnete er 
derfelben, wie fie mit großem Wohlgefallen an den reizenden 
Geſtaden des Sees, der jeßt der Grunewald⸗See heißt, luſt⸗ 
wandelte, und beſchloß, nah dem Wunſche der Kurfürftin, an 
dem lieblichen Waſſer ein Jagdſchloß zu erbauen, wozu er 
mit eigner Band den Grundſtein legte am 7. des Märzee 
1542." Dies alfo die Beranlaflung zu der Feier, welche aus 
einer, mit allem möglichen waidmännifchen Pomp abgehaltenen 
ParforeesFagd und nahherigem Feſtmahl in den einfach und 
finnreih gefhmüdten Hallen des Zubelfchloffes befiand und 
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ı von Sr. Maj. dem König, Ihrer Maj. der Königin und 


den übrigen höchſten Herrſchaften beehrt wurde. Bor auf- 
gehobener Tafel bereicherte bie Huld Sr. M. die Urkunden 
des alten Jagdſchloſſes mit einem Toflbaren Document, in 


welches Höchſtdieſelben mit eigner Hand die Worte fhrieben: 


„bie 300jährige Erbauung des Jagbfchloffes zum Grünen 
„Wald feierten mit Jagd und Map 
| Sriedrih Wilhelm IV.“ 
welchen Worten fih die Unterforiften 3. M. ver Königin 
und fämmtlicher Höchften und hohen Herrfhaften und übrigen 
Theilnehmer anſchloſſen. 11. 


Lied bei dem Dianenfeſte am 5. März d. 3. in Berlin. 


Met. Ich bin ein Preuße ıc. 
Jq bin ein Jäger! Kennt ihr meine Zeichen? 
Im grünen Kleide, Brüder, ſucht ſie nicht; 
Nicht in dem Dünkel, der im großen Reigen 
Zerfören „Kunfl“ nennt, Morden — „Recht und Pflicht.“ 
Ein würdigeres Streben 
Gab meinem Stanpe Leben: 
Der Mit- und Nachwelt meinen Dienſt zu weihn, 
Drum warb ich Jäger, will ih Jäger fein. 


Ein Hoher Zwed foll ſtets den Jäger leiten, 
Ein Zweck, fo alt, wie das Gebäu der Welt; 
Wo Menfh und Thier um Eriftenz fich reiten, 
Dat ihn der Herr als Mittler Hingeftellt, 

Das Selbſtſucht nicht zerftöre, 

Was zu des Schöpfers Ehre 

Die Erde nähert in Liebendem Berein: 

Drum giebt e8 Jäger, müſſen Yäger fein. 


Als einft am Schöpfungstag das große Werbe ' 
Dem Leben Form gab, Welten ihre Bahn, 

Da warb der Menſch zum Herrfcher auf der Erde 
Geftempelt zwar, doch erft,die Jagd fing an 

Die Herrfihaft ihm zu geben; — 

Nahrung und Raum zum eben, 

Und was nur fördert Wohlſtand und Gedeihn: 
Den Grund dazu legt erfi die Jagd allein. 


Doch nicht zum Knechte ſchnöden Eigennußes 
Erniedrige den Zäger fein Beruf; 

Dit gleihem Recht erfreue feines Schußes 

Sih auch das Thier, das ew'ge Liebe ſchuf! 
Wer je fih fo vermefien, 

Die Pflichten zu vergeflen, 

Die unferm Stand den höchſten Werth verleihn: 
Der ift fein Zaͤger, kann kein Juͤger fein. 


Drum grüßt den Tag, der heute ung vereinet, 

Nicht minder frop, wie Sanct Aegidi Licht; 

Nur wo ſich Mäß’gung dem Genuſſe einet, 

Dort iſt's, wo nie es an Genuß gebridt. 

Laßt unfer ganzes Leben 

Durchpulſen jenes Streben, 

Nicht Jäger nur, nein Pfleger auch zu fein: 

Dann, dann nur find wir, was wir follen fein! 
Bogelgefang. 
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Bayreuth, im April 1842. 
(Andenten an den verflorbenen Revierförfter 

Derzer in Römerleithen bei Bayreuth.) 

Wenn e8 gleih wenig Begänfligten vergönnt if, bie 
Ideale, für welche fie id von Jugend an begeiftert fühlen, 
ruhig und fletig zur harmonifhen Entwidelung zu bringen, 
und wenn bie goldnen Früchte des Lebensbaumes nur den 
Auserwählten in den Schooß fallen: fo wird doch Manchem 
ein ftilles, befcheidenes Lebensglüd zu Theil, das, wenn wir 
es emfig aufſuchen und ans Licht ziehen würden, ben müh⸗ 
felig Beladenen und mit ſich Ungufriedenen erheitern und 
ermuthigen würde, indem es ja doch immer und immer nur 
auf den Standbpunft anlommt, auf welchen wir uns flellen 
wollen, um unfern Theil an den goldnen Früchten des Le⸗ 
bensbaumes zu erhalten. — In fofern das Lebensglüd auch 
durch irgend ein Außeres Wirken in einem Berufe bedingt 
if, dürften wir folhes vorzugsweife im Förſterleben, in 
jenen untergeordneten aber doch Raum zu felbfifländigem 
Wirken laſſenden Dienfiverpältniffen finden. Wenigfteng fehen 
wir in dem Stande des Förfters alles das möglichſt vereinigt, 
um ein befcheidenes flilles Glück zu finden, indem die Auf. 
forderung zur Thätigfeit im äußeren Leben ihm mieber bie» 
jenige Kraft und Friſche für das häusliche mittheilt, welche 
die Alltaͤglichkeit nicht in Gemeinheit perabfinten läßt. Freilich 
verſchwinden diefe einfach Fräftigen Naturen, welche ihre An- 
ſprüche auf Stand und Lebensbedürfniſſe ihrer Stellung an- 
aupafien wiſſen, immer mehr, und daher au bie damit ver⸗ 
bundene Zufriedenheit! — Bir follten daher auch möglichſt 
bemüpt fein, diefe Beifpiele ſolchen auf beſcheidene Anfprüce, 
auf Berufsliebe und Treue gegründeten Lebensglüdes in 
diefen Blättern zu veröffentlihen. — Zu biefen ſtill Glücklichen 
und in ihrem Beruf Zufrievenen gehörte der am 21. März 
d. 3. in einem Alter von einigen 50 Jahren verflorbene 
Revierförfter Herzer in der Römerleithe zunächſt der Ere⸗ 
mitage bei Bayreuth. Er war noch einer von älterm Schlage, 
wie unfer Zeitgeiſt fie nicht mehr, wenigſtens in feiner ver⸗ 
befierten Auflage auflommen läßt. Seine Thätigteit für 
Forſt wie für Jagb war gleich eifrig. Sein zwar nicht großes, 


‚aber doch meitfchichtiges Revier wußte er vor den vielen 


Srevelanfällen der Holz. und Wilddiebe zu ſchützen, indem 
er mit firenger Ahndung gegen eigentliche Holzdiebe eben fo 
viel wohlwollende Theilnahme zur thunlichften Befriedigung 
gegründeter Bebürfniffe zeigte. Er Half vem Einen wie bem 
Andern und wenn er abweifen mußte, gefchab es mit der- 
jenigen Humanität und Milde, für die felbft der Holzfrevler 
empfänglih if. Hierdurch, befonders auch durch feine in 
hohem Grade ausgeübte Freigebigfeit und Großmuth, bie er 
bei jeder Hülfe thätig und über Vermögen bewies, gewann 
er bei den Landleuten wie auch bei den Städtern allgemeine 
Liebe und Adtung. Hiebei befanden fih die Waldbeſtände 


gut und waren Feineswegs fo dburchlichtet und gefchändet, wie 


früher die angrenzenden Reviere. Er wußte alle ihm ſchwie⸗ 

tigen Aufgaben, die fein Verhältniß zu feinen Dienftpflichten ' 

hier ganz befonders mit fih brachte, auf eine Wife zu ent- 
34 


fprechen, wie es mandem fih hoch und gelehrt Dünkenden 
nieht fo Leicht gelingt. Herzer ließ ſich auch nicht die ge- 
zingften Unbilden gefallen; er ſuchte aber flets eine Ver⸗ 
mittlung zwifchen feinen und der Oberen Anfichten zu bethätigen, 
wenn der Befehl unprattifh oder allzu weitichweifig war — 
und wenn die Ausübung in folder Anordnung ihm noch fo 
widerwaͤrtig war, wußte ex doch immer den Anftand und bie 
Befolgung anf eine kluge Weife zu handhaben, fo daß wäh. 
rend feines 20jährigen Förſterdienſtes Feine Zerwärfnifie vor 
fielen und er flets gern zu Rathe gezogen wurde, obgleich 
ihm die höhere Zorfigelehrfamteit fehlte. So war er einer 
von den feltenen Gefchäftsmännern, mit welchem der Land» 
mann, wie der Beamte, gern verkehrte. Als Förſter war er 
gang an feiner Stelle und ein Kultivator, wie ed wenige 
giebt. Seine Mufter-Plantage, die er allmählig gegen alles 
Entgegenftreben auf 5 Zagmwerfe vergrößerte, zeigte faft alle 
der Kultur angebörenden Holzarten in beftem Zuſtande. Es 
war die größte in feinem Kreife. Vorzugsweiſe begünftigte 
er die Kultur ber Eiche, ohne nur eine der übrigen Holzarten 
zu verfäumen; nächſtdem liebte er ihrer Beicheidenpeit und 
allgemeinen Nüßlichleit wegen die verpönte Birke, deren 
ihm anbefohfenes Heraushauen aus feinen Nadelholzbeſtaͤnden, 
bevor er fle zu Reif⸗ oder Leiterſtangen nußen konnte, ihm 
durch die Seele ging. — Big zum Mißmuth traurig marhten 
ihn die Fröſte, weiche bie Hoffnungen der Maft vernichteten. 
Und wenn nur menige zur Reife famen, ſuchte er folche unter 
den Samenbäumen ſelbſt auf und behandelte fie nicht weniger 
forgfältig, mie bie im Frühjahr gefammelten Bafanen- Eier 
für feine alfährli anf 200-300 Stüde gerichtete Zudt, an 
der er twieber eine Freude hatte!, wie an feinem Hafenfland, 
ver fehr gut mar und freilich in manden Jahren etwas zu 
ſtark gegen den Feldbau aufgefommen iſt. — Mit feiner Jagd, 
die auf Regie gehalten wurde, fuchte er nur Andern Ber- 
gnügen zu maden. Er ſelbſt ſchoß felten einen Haſen, ob⸗ 
gleich er nie ohne eine Leichte einfache Flinte, bie jeder feiner 
Schützen kannte, wenn er den Wald beging — felbfl wenn 
er zu Pferde war. Bei all feinen vielen Kulturen zog 
er ſtets Die Pflanzung der Saat vor, (mit Ausnahme der 
Eichen), wovon er oft einer der gelungenften im Julius ge⸗ 
machten erwähnte. Auch auf den aufgeloderten Sandboden 
hielt er mehr wie Anbere, und führte den Pflug durch bie 
abgetriebenen Schlagfläden, fo daß er einem Aderfelde glich 
und ungleich kräftigern Anflug aufnahm, als wo ſolches nicht 
geſchah. — Seine Untergebenen, denen er, wenn fie es ver: 
bienten, väterlich zugethan war, aberfie ſtets ernft und bringen» 
zu ihren Pflichten anpielt, liebten und fchäßten ihn alle, fo 
au die Holzarbeiter, die ex in berfelben Art zu behandeln 
verſtand — daß fie auf jeden Wink zur Arbeit famen. Er 
fihüpte fie aber auch im mopiverdienten Lohn und allen 
billigen Zorberungen, fo gut er immer konnte. Seine Lebens: 
art war, wie zu erwarten, äußerft einfach und geregelt; er 
erlaubte ſich nicht die geringften Exceſſe und fo ernft fein 
Eharatier, fo munter und humoriſtiſch brachte er feine Späße 
in fröplicher Unterhaltung an, und exzählte gern von feinem 
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Feldzug nah Frankreich mit dem freiwilligen JägersEorpg 
ber Preußen. — Als ein treuer Kamilienvater war er dem 
Wirthshausleben abhold, und wenn er ſich bie und da be- 
reden ließ, fiben zu bleiben, war er immer ver Mäfigfe 
und Stillvergnügteſte. 

Ihm, dem veblich Befliffenen und treuen Diener, bem 
eifrigen Berufsgenoffen, dem ehrenmwerthen Bürger und ge- 
treuen Hausvater fei biefes Blümchen auf fein Grab gepflanzt, 
daß es ihn erhalte im Andenken feiner vielen Freunde und 
berer, bie in feinem ſtillen Wirken den ächten Forſtmann und 
humanen Menfchen erkannten und verehrten. 


Mainz, im Juni 1842. 
(Die Berfammlung der beutfhen Naturforſcher 
und Aerzte.) 

Auf den Wunſch, welden die Gefchäftsführer der Bier 
bevorfiehenden Beriammlung der großh. Heff. Oberforfl- 
direction ausprüdten, daß Anlaß zur Bildung einer forflichen 
Section und zur Theilnahme recht vieler Hefſ. Forftbeamten 
gegeben werben möchte, hat jene hohe Behörde willfährig 
geantwortet und denjenigen Forftbeamten, welche der Ber- 
fammlung beiwohnen wollen, den Urlaub zugefagt. 2. 


Anmerk. dv. Redaction. M. f. die Einlapung Seite 239 
biefer tg. v. 1842. Es ift fhabe, daß die Zeit größten- 
theil8 mit der Berfammlung der Land» und Forftwirthe zu 
Stuttgart zufammenfällt. Auch an dem „wiſſenſchaftlichen 
Congreſſe“ zu Straßburg, welder am 238. Sept. beginnt 
und big zur Hälfte Octobers dauert, werden wahrfrheinlic 
mehrere deutſche Forftwirthe theilnehmen. 


Aus Würtemberg, im April 1842. 
(Forſtliche Deukmäler des Königs - Jubiläum.) 


Unter ben mannigfachen Feflichleiten, womit ber 30. Oct. 
1841, der Tag bes Regierungsantrittd Sr. Majeſtät vor 
25 Jahren, nähf dem Zeftzug am 28. Sept. v. 9. gefeiert 
wurde, verdienen die forftlihen Denkmäler, welde man 
dieſem Ereigniffe im Jaxtkreiſe feßte, auch in dieſe Blättern 
Meldung. Das Forfiperfonal vereinigte fih nämlich, am 
30. Det. auf gut gelegenen Punkten der Reviere fchöne 
Eichen mit Feierlichkeit zu pflanzen und diefen den Namen 
„Wilhelms » Eichen“ beizulegen. Richt nur die Forſtleute, 
fondern auch Deputationen der Holzhauer, meift aus ben 
älteften und jüngflen einer Rotte beſtehend, waren bei ber 
feierlihen Handlung in Feſtkleidern; häufig hatten füh Pfarrer, 
Schullehrer, Ortsvorſteher und bie Schuljugend in feſtlichem 
Zuge zum Baumfage begeben, ber unter Rede, Geſang, Ge⸗ 
wehrfeuer und einem innigen Lebehoch für den vielgeliebten 
König vollzogen wurde. Dem Beifpiele des Königlichen folgten 
das fRandesherrliche Forftperfonal, felbfi viele Gemeinden und 
mande Privatwalbbefiter aus freiem Willen. Im Forft 
Heidenheim wurden mit folcher Feierlichleit 24 Eichen im 
Kreife, eine in der Mitte, jede 25 Fuß von einander gefebt; 
im Hort Schorndorf fügte man den WVilpelmseihen Dent- 
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fieine mit paflender Infchrift bei; im Revier Engelberg wirb 
an einer Kreuzfiraße ein 20 Zuß hoher Obelisk bei der Eiche 
aufgerichtet, um welde. alle beutfchen Holzarten in einer 
größeren Anlage fih gruppiren. Im Revier Oberurbad 
wurbe die Eiche im ehemaligen Wildpark gepflanzt, wo fie 
nun kein Wild mehr befchädigt. Im Revier Aalen befchrieben 
die 25 Wilhelmseihen den Namenszug WE; in den Revieren 
Welzheim und Wachbach haben fie gerade bas 25jähr. Alter; 


im Revier Willingen wurbe gerade bie Zahl yon 25 Ur⸗ 
tundsperfonen beim Segen gewählt; in ben Rev. Gſthwand 
und Obernrba find die Wilhelms - Eichen bon 6 anderen 
freisförmig umgeben, die Zahl der Königlichen Zamilie an« 
deutend u.f.m. — Die Stellen der Eichen erhielten gemeinig- 
lich den Namen „Wilhelmsplatz“; außerdem wurde vielen 
Diftrieten eine auf das Jubiläum oder ben Köntg fih be⸗ 
ziehende Benennung beigelegt. 2 
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Notizen 


A. Das Brunftgefeß der Hirſcharten, 
insbefondere des Rehes. 

Beim Durchleſen des April» Heftes der allgem. Forſt⸗ 
und Jagd⸗Zeitung von 1841 S.148 fand ich in einem Artikel 
ans Berlin von einem, ausWorten, Schreibart und Inhalt 
mir wohlbelannten Berfafler, worin eines Auffaßes von mir 
{im deutfhen Sporting-Magazin, unferer preußtfchen 
Zagdzeitfehrift, gebamt wird. Da die Sache hier einmal zur 
Sprache gebracht it und mein Herr Gegner hier, wie auch 
im Sporting Magazin, fie ziemlich mit denſelben Worten zu 
nichte machen will, diefelbe in die Kathegorie der Ehimären 
verweifend, wobei mir übrigens der Logifhe Zufammenhang 
der Gedanken bei Darlegung meines Naturgefeßes mit ber 
Berechnung der Lebens» und Regierungsbauer gewifler Res 
genten nicht recht einleuchten will, fo fehe ich mich veranlaßt, 
durch folgende Bemerkungen die Prüfung des Gegenflandes 
von Seiten des deutfchen Zäger⸗Publikums anzuregen. 

Ih Habe die mir gemachten Einwürfe zu widerlegen 
gefucht, halte das Ganze nad fleten, fortgefeßten Beobach⸗ 
tungen auch jebt noch eben fo wenig unhaltbar als fonft 
und habe mich auch überzeugt, daß die angegebenen Zahlen 
nicht fo gefucht erfheinen, als mein geehrter Herr Gegner 
angiebt. — „Prüfet alles und behaltet das Beſte.“ Wenn 
Männer, die in Folge ihrer Stellung und ihres Berufes ſich 
täglich, oft ihr ganzes Leben lang mit der Ratur unferer 
Thiere befchäftigten, Jahrhunderte, ja Jahrtaufende über ein 
oft beſprochenes Factum im Wefen eines biefer Thiere nicht 
einverfianden waren, fo muß es denen um fo erfreufider 
fein, Die zu einer Zeit leben, wo endlich diefer große Streit, 
wie der über die Rehbrunft war, entihieden wurde, und 
was an Karten noch fehlt, in wenigen Jahren befannt fein 
wird. *) . 

- Wer febt noch an eine unfruchtbare Sommerbrunft der 


*) Belannt fein wird — fo fage ich im Vertrauen auf 
einen Berein, der ſich dieferhalb gebildet haben fol, 
obgleich bis jetzt noch nichts ins Leben getreten zu fein 
fheint. — Sollte kein deutfcher Fürft aus Liebe zur 
edleren Wiffenfhaft der Jagd wenige Jahre hindurch 
einige hundert Thaler dazu verwenden? wie Braun. 
fhweig in einem halben Jahre 54 Riden zu anatomifchen 
Unterfuchungen lieferte. 


Rehe glaubt, der will mit offnen Augen nicht fehen. Daß. 
die fruchtbare Sommerbrunft nun als eine unumftößliche 
Wahrheit daſteht, iſt wohl die Folge eines Zufalles, wie fo 
Manches in der Welt, mag es uns auch noch fonft fo nahe 
liegen, durch einen folchen entdeckt worden if. Schon 1812 
ward in v. Wildungen’s Taſchenbuch ©. 155 u. 156 
ein Fall erzäplt, daß eine gezähmte Ride im Auguft 1809 bis 
zum 30ften öfter in Sreiheit gerathen fei, nachher bie zur 
Setzzeit aber beftimmt nicht wieder; am 28. Juni 1810 fie 
bann ein Kalb gefebt habe. Im Splvan 1813 ©. 120 und 
1818 ©. 152 find zwei ähnlihe Dittheilungen, deren auch 
Winckell erwähnt, ihnen aber Feine Beweisfraft, keine 
Wahrheit zugeftept, weil die Berichterftatter diefe Fälle nicht 
feld beobachtet Hatten. Wäre nun jener Bod in Braun 
fhweig 18%6, nach einer Erzählung des Grafen v. Belt- 
beim, nad der Auguftbrunft nicht eingegangen und wären 
die beiden Ricken nicht authentifh zu Teinem andern Bod 
gefommen und hätten nit am 31. Mai und 2, Juni 1827 
jede 2 Kälber gefeßt, worauf im Auguſt deflelben Jahres 
eine jener Riden zu einem Bod gebracht, nach dem Beſchlag 
aber wieder fireng abgefondert wurde, wo fie dann am 
2. Juni 1828 abermals 2 Kälber feßte; wäre der Bod des 
Lopgerbers Wehle zu Braunſchweig, der die Ride vom 
2. Auguft bis 2. September 1833 täglich befchlug, nicht eben- 
falls bald nachher in Folge eines Sturzes eingegangen, und 
hätte dennoch nicht die Ride am 2. Juni 1834 ein Kalb 
geſetzt; wäre endlih der Bod in Berlin 1833 nad der 
Auguftbruuft nicht fo böfe geworben, daß er fortgefhafft 
werden mußte, worauf die Ride dennoh am 4. Juni 1834 
ein Bockkalb fegte, fo tappte man vielleicht noch im Finftern. 

Der Iehte Fall veranlaßte zu Berlin einen Verſuch. Man 
Heß im Auguft 1834 einen Bod zu einer alten Ride und 
zwei Schmaltehen, und die Brunft dauerte bis September, 
wo der Bod wieder abgefperrt wurde, worauf am 3., 5. u. 
9. Zuni 1835 zufammen 4 Kitzen gefeßt wurden. Bis zum 
November blieb der Bod nun abgefperrt, hier zu den Riden 
gelaſſen, blieben Bod und Riden gefühllos und 1836 wurben 
daher keine Kälber geſetzt. Dadurch, daß die Riden dennoch, 
ohne nach der Auguftbrunft Gemeinfchaft mit einem Bod 
gehabt haben zu können, zur gewöhnlichen Zeit feßten, ward 
es Licht! Es gab Beranlaffung zu ferneren Berfuchen und 
Unterfuchungen. Gene flellten es denn klar und deutlich her- 

34 * 





aus, daß die Brunft der Rebe tm Augufl eine wahre, 
fruchtbare ſei; die Ausfage ber Wärter der braunfchtweiger 
Kiden, daß fie die Brunft nie im Winter bemerkt 
hätten, erhielt namentlih wohl durch ben letzterwähnten 
Verſuch in Berlin Gewicht, und hat auch ſchon manchen 
Argwohn gegen das ganze Beſtehen der Winterbrunft ge⸗ 
wedt.*) Unbegreiflich iſt es, daß man nicht früher auf dieſe 
Verſuche gefallen iſt, und ſo tappt man manchmal umher, 
waährend die Sache ganz nah mit Händen zu greifen iſt. — 
Sp war es mit dem Ei des Columbus. — Bei der Rehbrunft 
fellte endlich ein Zufall das Ei auf die Spige, wenn etwa 
nicht der unfterblihe Graf Mellin es fon gethan haben 
ſollte, denn er war doch wenigſtens der Vertheidiger einer 
fruchtbaren Sommerbrunft, aber zu feiner Zeit die Stimme 
eines Predigers in der Wüſte. 


Es wäre übrigens wahrhaft eine Schande deutſcher 


Zägerei, wenn die Mleinften Zweifel über diefes Thema nicht 
in wenigen Jahren gehoben wären. Es giebt in Deutſch⸗ 


land der Thiergärten genug, und die Sache iſt nun ſo leicht 


zu bewerkſtelligen. 


Die Unterſuchungen**) haben ergeben, daß vom Auguft 
bis zum December durchaus fein Wachsthum des befruchteten 
Eies fattfindet, fondern daffelbe in der Mutter bie zum Dechr. 
ſtille Tiegt und fehläft, und fih von hier an erfi entwidelt, 
als habe die Ride eben erft empfangen. — Nur irgend ein 
krankhafter Zuftand der Mutter entwidelt die Frucht bisweilen 
früper, und die Kälber, meift mit fammt ber Mutter, gehen 
ein; doch ſcheint es fogar, daß letztere alsdann gewöhnlich 
oder immer vor dem unzeitigen Setzen fiele. Ein ſolcher 
Fall wird auch im Jäger, Jahrgang 1839 Nr. 120 erzäplt, 
wo ein an Rungenfäule eingegangenes Reh am 16. Dechr. 
1838 zwei zum Sepen reife Kälber bei fih trug. Seitdem 
man nun aber die Auguft- oder Sommerbrunft der Rebe 
als eine wahre anerkannt, das Schlafen des Keimes in der 
Mutter von der Aufnahme bis December bewiefen hat, if es 
wohl natürlich und erlaubt, daß man nad Gründen bdiefer 
in der Natur bisher einzig befannten Anomalie fucht, denn 
daß die Natur Launen habe, will mir wenigſtens nicht ein« 
feuchten, da das Iganze Weltall durd unumftößliche Geſetze 








*) Es fet jeder naturliebende Jäger Deutihlande freundfich- 


gebeten — im Fall er das Befhlagen eines Rehes 
im Winter mit eignen Augen gefehen hat, feine Be⸗ 
obachtungen bier oder im deutſchen Sporting» Magazin 
nieberzulegen. Im legtern Blatte wird fold ein Ball 
aus dem Oderbruch erzählt — umfonft erwartete man 


das Refultat— der Wahrheit bie Ehre! man erfupr 


zuleßt, daß bie Angabe zu eilig gefchehen fei: der Bock 
hatte die Ride nur getrieben. 

**) Zu welchen, wie ſchon bemerkt, in Braunſchweig vom 
15. Juli 1833 bis 15. Februar 1834 dem Oberflabsarzt 
Dr. Pockels 54 Riden, vom 15. Juli bis 15. December 
wöchentlich eine, von da ab wöchentlich 2—6 geliefert 
wurden. 
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regiert wird, die ſich bis auf das Wachſen des kleinſten 
Hälmchens, auf die Bewegung jedes Sonnenſtäubchens er⸗ 
ſtrecken, und gewiß kann man bei dieſer ſonderbaren Er⸗ 
ſcheinung der Brunft und Befruchtung des Rehes ebenfalls 
ein ſolches Geſetz vorausſetzen. 

In der allgem. Forſt⸗ und Jagd» Zeitung macht mein 
Herr Gegner mir mit ähnlichen Worten wie früher einen 
Bormwurf, denn eine Zurechtweifung will ich es nicht nennen, 
wenn er fagt: „der Menſch foll denken und forſchen, muß 
fih aber nicht verleiten laſſen, Geſetze der Unendlichkeit nad 
dem Maßftabe feiner eudlichen Kräfte beſtimmen zu wollen.” — 
Ohne no einmal ein Wort hierüber zu verlieren, überlafle 
ih der Jägerwelt, zu beurtheilen, in wiefern ich mich habe 
verleiten laſſen, Geſetze der Unendlichkeit nach dem Maßſtabe 
meiner endliben Kräfte beftimmen zu wollen. — Ich will 
nur erkennen; beffimmen aber nichts, das ift eines An⸗ 
dern Sache, der Alles am beften macht! — Meine Anfichten 
mögen bier nun folgen. 

Bei unfern nördlichen, länger tragenden und jährlid 
nur einmal fegenden Wildarten, mußte fih bie Zeit bes 
Setzens fo herausfiellen, daß die Jungen alsdann geboren 
werben, wenn fie bier feiner Gefahr mehr durch Kälte und 
Mangel in ihrer frühefen Jugend ausgefeßt find, daß fie 
fih im Laufe des Jahres fo weit räftigen, um ben folgenden 
Winter gut auspalten zu können, und biefe Zeit war ber 
Mai vder Juni. Wild aus heißen Ländern, wenn die Art 
an folche Zonen gebunden ift, bedarf dort, wie 3. B. das 
Artswild, keiner befondern Setzzeit, da feine Kälber zu 
jeder Jahreszeit aufkommen können. Daher findet auch feine 
befondere Brunftperiode flatt und das Thier brunftet etliche 
Wochen nah dem Segen wieder. Hieraus folgt, daß zu jeder 
Zeit brunftfäpige Hirfhe vorhanden fein müſſen, denn au 
zu jeder Jahreszeit findet man eben gefehte Kälber. Der 
Hirſch aber ift nur bei völlig veredtem und gefegtem Geweih 
zeugungsfähig, daher auch jene Arten fheinbar unregel- 
mäßig abmerfen und. wieder aufleben. — Jeder Hirſch aber 


— ſo behaupte ih *)— wird hierin, wie in der Brunft, feine 


Zeit für fich felber Halten und diefe ſich nach der. Zeit feiner 
Geburt richten. 

Die Tragezeit und danach felbf die Zeit, wo die weib- 
lichen Thiere empfangen müflen, richtet fi bei den Wieder- 
täuern ziemlich nad ber ohngefähren Stärke der At; 
do fcheint, daß wenigftens bei unfern und den befannteren 
biefer Thiere das Minimum der Tragezeit 5 Monat fei, fo 
vom Steinbock abwärts bis zur Ziege und zum Schaf; aufe 
wärts fteigt dieſe Zragezeit, doch bei allen Wiederläuern 
nicht im regelmäßigen Berhältniß ihrer Stärke, denn vom 
Roththier aufwärts bis zur Büffel- und Auerkuh, die als 
das Urthier unferes Rindes zu betrachten iſt, bleibt bie 
Tragezeit fletig 9 Monat, nur beim Kameel fleigt fie wieber bis 
zu einem Jahr. Doch möchte ich vermuthen,**) daß letzteres 


*) Allerdings q. d. s. 
*5) Ich weiß es nämlich nicht. 
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bespalb nur höchſtens ein Jahr um das andere gebäre, denn | Gewelh bei der Entmannung noch Kolben find. Die Lappen 


felbf die Auerkup, die nur 9 Monat trägt, fol im freien 
Zuftande das dritte Jahr ruhen, d. h. nicht aufnehmen. Nur 
bei fehr nah verwandten Arten derſelben Familie, wie Roth» 
wild und Damwild iſt, wo die Art außerdem durch bie 
Gefangenfchaft beim Menſchen noch keine bebeutenden Ab» 
weidhungen erlitten hat, Laßt fi ein ohngefähr fletiges Geſetz 
in der Tragezeit erkennen, und diefe ſteht hier im obngefähr 
geraden Berhäliniß der Normalſchwere. So hat circa ein 
ausgewachſenes Roththier lebend 200 8 Gewicht und trägt 
. 40 Boden, ein folches Damthier 150 8° und trägt 32 Wochen, 
alfo 200 : 150 = 40 : 32. Selbft bei den übrigen Hirſch⸗ 
arten flimmt dies Gefeb nicht einmal auf diefe Weiſe und 
mögen fie darum unter fich, wie zu dieſen beiden Arten, nicht 
in fo nahen, verwanbtfchaftlihen Berhältniffen ſtehen, wie 
Rothwild und Dammwild untereinander, 

Da das Reh feiner geringen Stärke wegen aber zu den 
Wiederkäuern' gehört, die das Minimum Tragezeit haben, fo 
konnte man ihm mit foheinbar vollem Recht auch nur eine 
folche zufchreiben und fand barin einen Beweis mehr, daß 
bes Rehes wahre Brunft im December fein müffe, denn 
damit fimmte dann wieder die ZTragezeit 5 Monat oder 
21 Wochen, mit der Setzzeit Ende Mai oder im Juni. Ge⸗ 
radezu als umgeftoßen ift indeffen dies Gefeh bei den Neben 
doch nicht anzufehen, denn obgleich die Ride im Auguf aufs 
nimmt, fo fohläft fa gleihfam der Keim bis zum December 
und fängt dann erft an fih zu entwideln. Die ausbildende 
Tragezeit der Ride ift angemeffen ihrer Stärke, gleih dem 
Minimum der Tragezeit der Wiederkäuer. Die Ratur mußte 
bei ven Reben zu biefem Mittel greifen, um nicht dies Ge⸗ 
feß, von der (d. h. ausbildenden) Tragezeit der Wiederfäuer, 


fo wie ein zweites, die Brunft des Bockes betreffend, umzu⸗ 


fioßen, wozu fie gewiß ihre guten Gründe hat. Das endliche 
Warum? ifl wieder eine andere Frage, die wohl (wenigſtens 
vor der Hand) unerörtert bleiben wird. 

Stetiger, firenger und leichter erfennbar*) als das Geſetz 
der Tragezeit bei den Wiederfäuern, ift nun ein andereg, 
welches ih das Brunftgefeh genannt habe, bad zur Re 
gulirung der Brunft der Hirfharten hingeftellt zu fein ſcheint. 

Die Hirfhe (worunter hier alle Männchen der Familie 
cervus gemeint find), werfen belanntlich alljährlich ihr Ge⸗ 
weih ab und erfeßen es durch ein neues. Geweih und Hoden, 
oder die Zeugungsorgane, ſtehen bet ihnen in einfeitiger, 
nicht gegenfeitiger Beziehung, fo daß man das Geweih 


als eine Ausgeburt des Samens anfehen kann. Wird der 


Hirſch Taftrirt, fo wirft er fein Geweih nie ab oder fept 
nicht wieder auf, je nahdem er im Moment der Kaftration 
aufgefeßt ober abgemworfen hatte; er fegt nicht, wenn fein 


*) D. h. beim Rehbod mit Annahme einer — nad einigen 
authentifihen Angaben faum noch — Hppotheſe, hinfichte 
feiner Schwere, die folgen wird, wie eine andere An⸗ 
nahme, dich ich machen würde, wenn jene Hypothefe 
nur eine leere wäre. 


verbrehen ihren Rennthierhirſchen, ftatt fie zu kaſtriren, nur 
die Hoden, darum werfen die Hirſche auch regelmäßig ab 
und feßen wieder auf, allein das Geweih wird nie fo ſtark 
als das der Hirfche, deren Hoden im vollen Gefundheitszu- 
flande find. — Nur verlebte Hoden bringen au nur ver- 
früppelte oder ganz unregelmäßige Gehörne hervor. Dies 
alles erfiredt fih fo weit, wie befannt, daß wenn nur ein 
Hode verlegt ift, die Folgen davon fih auch nur an der 
Stange zeigen, die auf der Seite des verletten Hoben fleht.*) 
Db aber wohl bei einer genommenen Hode bie andere 
Stange regelmäßig abgeworfen und wieder aufgefeßt werben 
ſollte? Diefe Beziehung des Gehörnes zu den Hoden finden 
wir aber auch bei andern Wiederfäuern: dem kaſtrirten 
Schafbod, dem Hammel wähft kein Horn — follte ihm auf 
einer Seite eins wachfen, wenn ihın nur ein Hode genommen 
würde? Beim Rind zeigen fih die Folgen der Kaftration 
auf eine ganz andere Weife: der Bulle hat kurze, bide 
Hörner; zum Ochſen verfihnitten, und die Hörner werben 
fang und fehlant.**) (Selbft dem jung verfchnittenen, männ- 
lichen Schwein wachſen die langen Edzähne nicht, der ver» 
fepnittene Hengſt, der Wallach verliert den fehönen Glanz 
feiner Haare; der kaſtrirte Mann verliert feinen Bart, feine 
volle Stimme und die Schlantheit feiner Glieder.) 

Daß die Hoden mit ihren Samengefäßen auf die Er» 
jeugung des Geweihes einen bedeutenden Einfluß haben, geht 
wohl ziemlich deutlich hieraus hervor. Weil nun die Hirſch⸗ 
arten alljährlich ihr Geweih abmwerfen, dann es durch ein, 
neues erſetzen und eine gewifle Zeit nach volltändbiger Aus- 
bildung deſſelben, nah dem Bereden und Fegen, brunften, 
zwifhen Geweih und Hoden oder Samen aber eine augen« 
fheinliche Beziehung flattfindet, fo drängt fih mir die Ber- 
muthung auf, ob diefe ganze Einrichtung des Abwerfens und 
Auffebens nicht zur Vermeidung einer neuen, unzeitigen 
Brunft beftimmt fein folkte; denn, wenn der Hirfch nach der 
Brunft, wo er abgemattet if, in den kargen Winter tritt, 
erholt er fih nur langfam; mit dem Beginn des Frühlings 
aber, wo träftige und nahrhafte. Aefung ihm fehnell feine 
Kräfte wiedergeben, könnte er vielleicht zu einer neuen Brunft 


*) Hin und wieder wird ber Zufammenkang der Hoden 
mit dem Geweih als nicht vorhanden angefprocden, und 
es find Beifpiele angeführt, wo indeß ſtets am Geweih 
etwas Abnormes war. If aber wohl genau unterfucht 
worden, ob die Kaftration vollländig gefcheben fei? ob 
nicht vielleicht ein höher liegender „Afterhoden“ 
no vorhanden war, der das ſcheinbar Widernatürliche 
zu Wege brachte? 

**) Es ift hier ein weites Held zu Verſuchen mit Rindern, 
Schaf⸗ und Ziegenböden, wie beim Wilde angedeutet, 
die von Leuten, denen es nicht an Gelegenpeit dazu 
fehlt, ohne Koſten und mit leichter Mühe bewerkftelligt 
werden könnten. Sollte fi unter den Jägern und 
Landwirthen Deutfchland’s feiner dieſer Mühe unter- 
zieben wollen? — 
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bald fähig fein, denn auf die Herfiellung ber innern Kraft, 
die eben im männlichen Samen liegt, mag ſich die Natur 
immer zuerß bei gefunden Körpern wenden, da das Beſtehen 
der Art ihr am Herzen Liegt, und mag bei ven Dirfchen bie 
Abfonderung des Samens fehr begünftigt Haben Würden 
aun biefe Säfte nicht mit zur Bildung eines neuen Geweihes 
verwendet, fo würden fie fich einzig und allein auf die Bil- 
bung von Wildpret und Feiſt werfen, wie es der Fall if, 
fobald das Geweih nicht mehr alle oder die meiften Kräfte 
in Anſpruch nimmt und es ſteht gu vermuthen, daß ber Hirſch 
fehr bald im Frühjahr feine Feiftzeit und ſonach im Früh⸗ 
fommer eine Brunft haben werde. Die aus folder Brunft 
entfiebenpen Kälber würden aber gu früh im Jahr, no im 
Winter geſetzt, und was follte da aus ihnen werben! Die 
Tragezeit der weiblichen Thiere in Verbindung mit der Setz⸗ 
zeit, fpeint der ganzen Einrichtung der Brunft als Grund- 
age zu dienen. Diefe Annahmen können allerdings nur bei 
den nördlichen Hirfcharten, die eine beflimmte Brunft» und 
Sepzeit haben müffen, gemacht werden; ähnliche Gründe 
werden bei den fünlichen wohl ebenfalls für die einzelnen 
Hirſche ftattfinden. Sie follen nicht zweimal eine Brunft- 
zeit haben, weil die eine vielleicht zu unkräftig wäre. Obige 
Gründe liegen ung aber zunähft und foheinen mir wenigſtens 
die einfachften. Um dieſe unzeitige Brunft zu vermeiden, die 
rechte Zeit derſelben aber herbeizuführen, ſonach fie zu re⸗ 
guliren — dies ift meine unmaßgeblihde Meinung — nahm 
die Natur den Hirfchen jährlich zu einer Zeit das Geweih, 
daß dann die wiederkehrenden Kräfte (pie beim Rehbock fchon 
beim Anfang des Winters beginnen) auf die Erneuerung 
beffelben verwendet würden, weil ohne biefe Einrichtung zu 
schnell Wildpret und Feiſt abgefondert, eine Feiſtzeit und 
Brunft herbeigeführt würde: 

Der Hirfeh Hat während diefer Zeit feinen fruchtbaren 
Samen. Dies hätte freilich darauf hinweifen müffen und hat 
ven Grafen Mellin auch wobl dahin gewiefen, daß bes 
Repbods wahre Brunft nit im December fei, da bie Reh⸗ 
böcke, die da nicht etwa Spießböde find oder vielmehr werden, 
abgemworfen haben oder anfangen wieder aufzufeen. Wenn 
der Graf Mellin einen Beweis für bie unfruchtbare Winter- 
brunft des Rehes darin ſucht, daß ein Hirſch mit einem über 
ven Roſen und unter den Augfproffen abgefägtem Geweih 
nicht fruchtbar beſchlagen könne, fo Ließ er fi theils zu un⸗ 
richtigen Schlüffen verleiten, theils machte er unrichtige An⸗ 
nahmen. Der Hirſch, dem das veredte und gefegte Geweih 
über den Rofen abgefägt iR, iſt erfahrungsmäßig und au 
nad der Theorie frumtbar, denn dem gefegten, wie dem ab⸗ 
gefägten Geweih werben nicht neue, edle Kräfte zugeführt; 
e8 tritt nach dem Schmerz des Abfägens für den Hirfch gar 
fein krankhafter Zuftand ein, die Kraft kann fih recht gut 
auf die Erzeugung fruchtbaren Samens werfen. Die Stum- 
mel werben abgeworfen, als ob das ganze Geweih ba fet, 
alfo tritt keine Störung ein. Der Repbod aber, der im 
December abgeworfen hat, befindet fih weit eher, fogar ge 
wiß, in einem krankhaften Zuſtand, da feine Kraft zur Ders 


vorbringung eines jungen Gehörnes verwendet werden muß, 
daher fruchtbarer Same mangelt. Erfi wenn der Zufluß don 
edlen Säften zum Gehören aufhört, verhärte es fih unter 
der Haut, dem Baft, immer mehr, Das Loſewerden berfelben 
auf dem verhärteten Geweih verurfacht dem Bod und Hirſch 
vielleicht ein Juden, woburdh er zum Segen getrieben wird, 
wobei er eine wahre Wolluſt zu empfinden fcheint. 


Aus Obigem und dem Kolgenden geht auch hervor, daß 
es nicht in dem Willen ded Menfchen Liegt, die Brunftzeit 
der Dirfcharten zu verändern, ehe er nicht Mittel erfunden 
bat, die Zeit des Abwerfens des Gehörns nach feinem Willen 


zu ordnen, wonach fih dann auch die Brunftzeit ändern 


müßte. Bielleiht wird aber einft auch dies gelingen, wenn 
das Wefen der Nahrung*) der Arten zu jeder Jahreszeit 
ergründet fein wirb und wir die Nahrung fo zu verändern 
vermögen, daß 3.3. das Thier die Herbſtnahrung im Winter, 
die Winternahrung im Frühjahr und fo fort erhielte. Beim 
Kind und Schaf if mit Teihter Mühe gelungen, die Be⸗ 
gattungszeit und fonah die Setzzeit — da die Tragezeit 
unverändert wie beim Uxthier bleibt — nah Willen und 
Bequemlichkeit nach und nach zu verlegen; eben weit nicht 
nothiwendig if, den Wechfel der Hörner abzuwarten und fo» 
mit auch die Natur diefer Thiere ganz andere als die der 
Hirſche ift, und leichter zu ergründen und zu handhaben war. 
Der Bulle ift fogar, vielleicht nur durch die Sefangenfchaft, 
dahin gebramt, daß er immer zeugungsfähig und zeugungs⸗ 
luſtig if. 


Wenn nun in den heißen Ländern öfter vorfommt, daß 


derſelbe Hirſch in einem Jahre mehrmal abwirft und wieder 


aufſetzt, ſo möchte ich den Grund ebenfalls in der Nahrung 
ſuchen. Das Einzelweſen — möchte ich ſagen — hat dort 
mehr Auswahl, es kann das ganze Jahr beinah einerlei 
Nahrung haben; ein krankhafter Appetit, alſo ein krankhafter 
Zuſtand, läßt den Hirſch vielleicht gerade die Aeſung ſuchen, 
welche ein ſchnelleres Abwerfen und Erneuern des Geweihes 
bewirkt und die Natur hilft fich vielleicht dadurch ſelbſt. Bei 
Hirſchen mit geſundem Appetit, die alſo auch geſund find, 
wird dieſe öftere Erneuerung auch wohl nicht vorkommen, 
da ihr Appetit ſie leitet, die Aeſung zu ſuchen, welche 
ihnen von der Natur für die Jahreszeit angewieſen iſt. 





*“) Um obigen Ausdruck zu erflären, glaube ich nicht beſſer 
thun zu können, als die eignen Worte des aliverehrten 
Geheimen Medicinalraths, Herın Prof. Kichtenflein, 
bier anzuführen, die er die Güte hatte, mir in einem 
Briefe über diefen Gegenſtand zu fagen: „Bon der Seite 
der naturhiftorifhen Beobachtung iſt noch Manches näher 
zu ermitteln, namentlich in Betreff der Nahrung, die bei 
allen diefen Hirfharten nach der Jahreszeit verfchieden 
iſt, oder Sid mit derfelben in fi felbfi verän- 
dert. Darauf kommt gewiß fehr viel an, ſowohl für 
die Geweipbildung, wie für das Gefchäft der Fort» 
pflanzuung. Auf diefen Punkt hätte fih alfo die Beob- 
achtung nun noch fehr im Speciellen zu richten.“ 


4 
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Unfere Hirſcharien, die in dieſer Hinficht ein weit geregelteres 
Leben führen müflen, da ihnen jede Jahreszeit ihre beſtimmte 
Aeſung bietet, möchten diefe Erſcheinung im Freien wohl nur 
in außerorbentlichen, ſeltnen Fällen zeigen. In Thiergärten 


if fie aber fihon mehr als einmal porgefommen und ich 


ſuche den Grund ebenfalls in ber Fütterung, die nach der 
Jahreszeit eigentlich nicht naturgemäß war. Ih vermuthe 
aber, daß die Brunft eines ſolchen Hirfches fih nad dem 
letzten Fegen richtet, oder daß er in dem Jahre gar nicht 
brunftet, wenn bie Fütterung nicht durch abermalige wiber- 
natürliche Nahrung fo eingerichtet werden Tann, daß bes 
Hirſches jährliches Leben wieder ins Gleiche fommt — doch 
möchte dies bis jeht wohl nur ein doppelter, merfwärdiger 
Zufall fein! — 

Die Zeit des Abwerfens richtet fich nun bei den Hirfchen 
na der Stärke, Größe des Geweihes, in Verbindung mit 
ber zu regulirenden Brunftzeit. Als Regel hierbei gilt, daß 
bie ftärffien Geweihe immer die längſte Zeit zu ihrer Aus» 
bildung brauden. So wirft der Rennhirſch, der im Ber- 
hältniß das ſtärkſte Geweih trägt, Thon um Weihnachten ab 
und fegt im Auguft, braucht alfo zu feiner Ausbildung bei⸗ 
nah volle 8 Monate. Der flarle Elenpirfch wirft im Ja⸗ 
nuar ab und fegt dad Geweibe Ende Juli oder Anfang 
Auguft, braucht alfo 6 Monate: der flarte Rothhirfch wirft 
im Februar oder März ab und fegt Juli oder Anfang Auguft, 
braudt alfo 5 Monat. Der Damhirſch wirft April oder 
Anfang Mat ab und fegt Ende Auguft over Anfang Sep- 
tember, braudbt alfo 4 Monat. Der Rehbod wirft das 
Gehörn Ende November oder im December ab und fegt «es 
Ende Februar oder im März, braudt alfo 3 Monat zur 
Erneuerung feines Gehörns. Diefe Regel findet fogar An⸗ 
wendung bei jedem Einzelweſen jeder Art, indem geringere 
Hirſche immer weniger Zeit zur Erneuerung ihres Geweihes 
bedürfen, als ftärkere derfelben Art. So werfen ſtarke Roth⸗ 
birfhe, wie ſchon gefagt, im Februar, geringere im März, 
noch fchlechiere im April und die Spießer gar erfi im Mai 
ab, deffenohngeachtet fegen die arten im Juli, die ſchwachen 
fpäteftens Anfang Auguf. So werfen Elenfpießer Anfang 
Mai ab, im folgenden Jahr im April und fo fort, bis ftarte 
Schaufler Anfang Januar das Gewicht verlieren; gefegt 
wird es dann von den ſtarken eiwas früher, Ende Juli, von 
ben ſchwaͤchen bis Mitte Auguft bin; von den Spießern erft 
im September, von denen ich Deshalb vermuthen mörhte, daß 
fie in diefem Spießerjahr noch nicht zeugungsfähig find, da 
ihre Brunftzeit, der Art nad, erſt zu Ende oder gar erft 
nach dem Ende der wirklihen Brunftzeit eintreten könnte 
Sehr Harfe Schaufler fegen fihon Ende Juni, allein ic 
- glaube mit einigem Recht annehmen zu dürfen, daß fie ſchon 
über das träftigfte Dannesalter in Erzeugung von Nach» 
kommen hinaus ſtind, und fo einer längern Zeit zur Ergänzung 
ihrer Kräfte, zur Brunft bedürfen, als ber Art eigentlich nach 
dem Brunftgeſetz dazu gegeben if. Beim Damwild brauchen 
nun die ſchwächern Hirfche in bemfelben Berpältniß weniger 
Zeit zur Erneuerung ihres Geweihes, als vie ſtärkern, fo 


daß der Spießer im Juni und in jedem folgenden Jahre um 
einen Monat früher abwirft, bis er als ſtarker Schaufler fein 
Geweih im April verliert 

Jetzt wollen wir bie Zeit meſſen, welche bei ben aus⸗ 
gewachfenen, eben im träftigften Alter ſtehenden Hirſchen, 
zwifchen dem Gegen und dem Beginn der Brunft vergeht, 
und diefe Zeit wollen wir zZ. nennen. Bevorworten muß ic 
feboch, daß bei den folgenden Angaben immer die männ 
lichen Tiere im Auge behalten find, welche erwachfen, eben 
in voller Manneskraft fiehen. Das Brunftgeſetz ftimmt genau 
genommen baher nur auf dieſe Individuen, doch denke ich 
mit vollem Recht gerade dieſe Hirſche als Repräfentanten 
threr Art annehmen zu dürfen und zu müflen, da fie eben 
im träftigften Alter, der Zeugung nad, fleben, welde letztere 
im Naturhaushalt der Art wohl als eine Hauptſache bes 
Dafeins, ja als die endlihe und eigentliche Bellimmung des 
Eingelwefens angefehen werben darf. Jüngere Thiere wird 
wohl Niemand als Repräfentanten der Art betrachtet wiffen 
wollen, aber ich kann auch ältere, daher ſtärkere und ſchwererte 


nicht als ſolche gelten Laffen, weil fie eben über das fräftigfie 


Alter hinaus find, daher, wie ich fhon beim Efen bemerkte, 
einer längern Zeit bebürfen mögen, um wieder fruchtbare 
Kräfte zu erlangen, die fih beim Hirfh in voller Mannes. 
fraft zur richtigen Zeit einfinden. Wenn diefe alsdann öfter 
deffenohngeachtet noch nicht wirklich brunften, fo if es die 
Schuld der ältern Platzhirſche, die in eiferſüchtiger Liebe 
ihren Harem bewahren und ihre Schönen nicht einmal ge- 
nügend befriedigen können. — Ein Yüngling und ein Greis 
find nicht Repräſentanten der Art Menſch, am erſten wohl 
der Mann zwiſchen 30 und 40 Jahren, wenn diefer Zeitpunkt 
nicht ſchon früher eintreten follte. 
Der Elenhirſch, ausgewachſen 5—6iährig, hat, wie ge⸗ 
fagt, Ende Juli oder Anfang Auguft gefegt, feine Brunft beginnt 
Mitte Auguft, feine zZ. ift alfo ,, Monat. Der Rothhirſch, 
ausgewachſen A—Siährig, hat Ende Juli oder Anfang Auguft 
gefegt, feine Brunft beginnt demnach Ende Auguft oder An- 
fang September, feine Z. ift alfo 1 Monat. Stärkere Hirfche 
fegen auch hier früher‘; ihre Z. würde oft 11,—2 Monat fein, 
allein warum ich fie nicht als Repräfentanten der Art an- 
fehen fann, habe ich gefagt. Der ausgewachfene Damhirſch 
fegt Ende Auguft oder Anfang September, feine Brunft be- 
ginnt gegen Ende ber erften Hälfte des. October, feine Z. iſt 
alfo 1%, Monat. Bei ihm bereichen nicht fo große Anter- 
ſchiede, als bei den vorigen Arten. Die ſtärkſten Hirfche treten 
immer zuerſt auf die Brunft, fo auch hier, um 1%, Monat 
wird faft bei allen flärkern oder geringern erwacfenen Hir⸗ 
fchen hier gleich bleiben; nur wahre Greife ändern merklicher 
ab. Mit dem Renntpierhirfch verhält es fih ganz wie 
beim Damhirſch, nach dem Beriht des Grafen Mellin. 
Der Rennthierhirſch gleicht dem Damhirſch, wenn au in 
ven Läufen kürzer, fo doch in des Schwere; auch entfinne ich 


"mich deren, bie früher auf der Pfaueninfel waren, fo. Giebt 
es nun wirklich 2 Arten, außer ber hier erwähnten noch eine 


färlexe, die im Verhaͤltniß zur ſchwaͤchern wie der Rothhirſch 








zum Dampirfch ſteht, wovon ber Graf Mellin ſchreibt, 
daß fie 14 Tage früher auf die Brunft trete, fo ſteht zw 
vermuthen (denn das männliche Rennthier diefer Art hatte 
. er nicht Gelegenheit zu beobachten), daß dies im Brunftgefeße 
mit dem Rothhirſch gleichen Regeln folge, feine Z. alfo auch 
1Monat fei; die Stärke diefer ſtäärkern Art müßte alfo gleich 
der des Rothhirſches fein, wie die der ſchwächern gleich der 
. des Dampirfhes if und au in diefem Gefeße deffen Regeln 
folgt, weshalb, wenn fpäter vom Damhirſch die Rede if, 
biefe Rennthierart immer mit gemeint il. Der Rehbock 
fegt nun Ende Februar oder Anfang März, feine Brunft 
beginnt Ende Juli oder Anfang Auguft, feine zZ. iR alfo 
5 Monat. Aus diefen Angaben geht hervor, daß, je ſchwächer 
eine diefer Hirfcharten iſt, deſto größer tft feine Z.; und zwar 
nimmt diefe Zeit zwifhen Segen und Brunft nach der Nor⸗ 
malfchwere jeder Art im männlichen Geſchlecht ganz regel- 
mäßig zu, fo daß die Rormalfchwere jeder flärkern Art zu 
ihrer eignen Z. im umgefehrten Verhältniß ſteht, wie bie 
NRormalfchwere jeder ſchwächern Art zu ihrer Z. — und dies, 
meine ich, fei pas Brunftgefes. Es beträgt nämlich die 
Rormalfchwere des Elen im erwähnten Alter etwa 600 &, 
feine Z. 2, Monat; die Normalfchwere folhes Roth⸗ 
hirſches 300 &, feine Z. = 1 Monat; die Normalfchwere 
foihes Damhirſches 200 8, feine zZ — 1%, Monat; die 
NRormalfchwere des Rehbocks müſſen wir hiernach zu 608 *) 
annehmen, feine Z. it = 5 Monat. Hiernach find die Ber- 
hältniffe folgende: 600 8 Elen : 300 8 Rothhirſch = 1 Mo» 
nat 's %, Monat: — oder 300 & Rothhirſch: 200 8 Dam- 
hirſch — 1% Monat s 1 Monat; — oder 2008 Dampirfch x 
60 A Rebbod =. 5 Monat s 1%, Monat. Kurz, wie man 
dieſe Berhältniffe zufammenftellen mag, das Brunftgefeg 
iſt ftetig. 

Dbige Zahlen, denke ih, halten im Allgemeinen für 
Brunfthirſche im kräftigſften Zeugungsalter Stand, nur beim 
Rehbock mußte ich diefe Stärke ald Normalftärke annehmen, 
welche er bet uns nicht allzuoft zu erreichen fcheint, wenigftens 
it ein folder Bod jedenfalls ein [ehr ſtarker. Wenn ich 
nun fage, daß ich glaube, unfer meift fchwächerer Rehbock 


*) Freunde der Wiſſenſchaft feien übrigens freundlich gebeten, 
jeden ſtarken Bod unaufgebrochen zu wiegen, und einige 
Refultate, wann und wo, biefen Blättern oder dem 
beutfhen Sporting- Magazin zu fenden, denn dies 
Gewicht von 60 8 Normalfchwere ſcheint wirklich nicht 
fo ungeheuer, als es Anfangs angefchrieen wurde, 
denn 1837 ward im October bei Trier ein Rehbod von 
67 A, im December 1841 im Pofenfchen einer von 53, 
ein anderer von 56 & erlegt, und zwar alle drei in 
Gegenwart eines Herren, der den erſten feiner Stärke 
wegen, die beiden andern aus Liebe zur Wiffenfchaft 
wiegen ließ; in ber Zwifchenzeit hat er keinen ſtarken 


Bock erlegt, darum au keinen gewogen; ich ſelbſt ſchoß 


Ende November 1836 eine alte Ride von 58 8 in der 
Ukermark. 
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fet eine etwas verkleinerte Barietät, Abart, Race feines Ur⸗ 
thiers, das 60 & als Normalgewicht haben mußte, fo Mingt 
dies allerdings, ald fprähe ich dieſe Anfiht nur aus, um 
dem Brunftgefeße einen größern Brad von Wahrſcheinlichkeit 
oder Wahrheit zu geben; dem Tann Ich weiter nichts er⸗ 
wiedern und muß es Jedem überlaflen, ob er meiner Wahr- 
heitstiebe Glauben ſchenken will oder nicht, als daß ich dieſe 
Anfiht fhon Hatte, als ich noch an fein Brunftgeſetz dachte, 
als ih roh an Feine fruchtbare Sommerbrunft des Rehes 
glaubte, Der vorzüglichtte Grund zu diefem Glauben war 
mir die im Gegenhalt anderer einheimifcher Hirſcharten weit 
größere Weichlichkeit, Zärtlichkeit, Lederheit des Rehes, die 
an und für fih allein fhon im Laufe der Jahrtauſende eine 
Verkleinerung hervorgebracht haben könnte. Bergrößerter 
Anbau des Landes, Veränderung bes Klimas, ja die Art des 
Anbaues mag auch dazu beigetragen haben. Gefällt dem 
Rothhirſch, dem Elen eine Gegend nicht mehr, fo verfchwindet 
er mit der Zeit ganz aus derfelben, während das Reh ſich 
ſelbſt auf ziemlich Heinen Revieren in verhältnigmäßig großer 
Menge erziehen läßt Der Hirfch bleibt nur, wo er fich gut 
und behaglih gefällt, und darin möchte ih einen Grund 
mehr fuchen, daß er noch in feiner Urgeftalt vorhanden tft, 
während das Reh davon herabfiieg Jede Art, dente ic, 
bedarf eigener und befonderer Berhältniffe um zu gebeihen, 
um eine reine Urart zu bleiben. So würde ich in unfern 
Gegenden, wenn das Reh nicht fhon vor feiner Verbreitung 
von der Urnormalftärle heradgeftiegen if, dem großen An- 
bau der Kartoffeln auh etwas Schuld beimeffen. Große 
Flächen, die dem Hirfche eine neue, kräftige Aefung geben, 
gingen für das Reh verloren; es wurde auf einen Fleinen 
Raum befchräntt, feine Tede Aeſung zu fuchen. Cinen Hirſch 
Tann man mit Kartoffeln wohl mäften,*) das Reh wird 
fhwerlich dabei beftehen. — Doch es fei gefagt, ich fuche im 
Anbau der Kartoffel nicht diefen Grund; ich wollte nur fagen, 
daß gleihe Gründe, ſelbſt bei verwandten Thieren, nicht 
immer gleiche Efferte hervorbringen. — Bielleiht wirb irgend» 
wo, vielleicht fogar in großen, vom Reh geliebten Baldungen 
Deutſchlands, die Normalſtärke erwachſener 3 — 4ähriger 
Rehböcke zu 60 A gefunden, und dann würde auch dieſe 
Hppothefe ſchwinden. Wird fle nicht gefunden, und es find 
triftige Gründe vorhanden, bie Annahme als eine ganz grund« 
fofe zu verwerfen, fo möchte ih den Gründen Dietrichs 
aus dem Windel, die ex für Nichtannahme des Rehes 
zur Familie (Gattung) Hirfh, Cervus, angiebt, no den 
hinzufügen, daß es eben nah feiner Rormalfchwere nicht 
genau den Regeln des Brunftgefepes folge. Selbft bei 50 A 
Normalgewicht aber müßte feine Brunft immer noch Ende 
Auguft fallen und das Gefeb wie kaum ‚oder nicht ab; 


*) Ih muß wohl um Berzeifung wegen dieſes Ausbruds 
bitten; allein konnte man wohl ein anderes Thier dabei 
vor Augen haben, als ein im Stall gefüttertes? if 
ſolches aber noch Wild? und ziemen einem ſolchen fagd- 
gerechte Ausprüde? 


35—60 A aber wären nöthig, wenn es ganz ſtimmen ſollte. 
Iſt der Rehbock aber wirklich verringert, fo muß ex dennoch 
den Regeln feines Urthiers folgen, da diefes bei wichtigen 
Naturgeſetzen die Norm für alle etwaigen Nacen und Abs 
arten anglebt, : 


Der Rehbock bedurfte alsdann, in Folge des Brunft« 
gefeßes, in Folge feines Abwerfens, Wiederauffebend und 
Fegens, in Berbindung mit diefer Normalfchwere, einer 
Brunft Ende Zuli oder im Auguf, und diefe Brunft fann 
Niemand Iäugnen. — Selbft die oben angeführten Thatfarhen 
läugnen zu wollen, würde wohl eher heißen ihnen Zwang 
anthun, als die angeführten Zahlen „zu gefucht“ erfrheinen 
möchten. — 

Die Ride durfte nach den Geſetzen ihrer Schwere, durch 
welde ihre Tragezeit eigentlich zu der des Minimums bei 
den Wiederfäuern gehört, in Verbindung mit der beobachteten 
und naturgemäßen Sebzeit, von Rechtswegen erft im De⸗ 
cember aufnehmen. — Brunft und Aufnahme Täge alfo gute 
4 Monat auseinander. Hätte die Natur nicht auf Mittel 
gedacht, diefe beiden Gefege, die bei diefer Art ſcheinbar in 
Unordnung gerietfen, mit einander in Verbindung gu bringen, 
fo hätte der Untergang der Art des Tieblichen Rehes fchon 
in der Erfchaffung deffelben gelegen. Ich möchte in diefer 
Webereinfiimmung des DBrunftgefeßes, rückwärts fchließend, 
einen Grund mehr für meine Annahme finden, daß unfer 
Reh von feiner Urnormalftärte etwas abwärts geftiegen if, 
und möchte obige Zahlen als Normalzahlen anfehen, da 
durch. fie das Brunftgefeg ausgedrückt wird, wie es ohne 
Abänderung in der Schwere jeder, Art ın fih nah Klima, 
Aeſung 20. rein und Har für ſich daftept. 

Ich habe es früher gefagt und fage es heute noch: 
Sollte wohl die ganze merkwürdige Uebereinſtimmung bes 
Brunftgefepes nur ein Zufall fein? Das wäre doch zu viel 
für einen Zufall. Die ganze Sonderbarkeit der Brunft und 
Befruchtung des Rehes ift durch Zufammenftellung des Brunfts 
geſetzes mit dem von der Tragezeit der Wiederkäuer erklärt, 


Barum, könnte man fragen, warf !ver, Rehbod nicht 
Ende März ab, hatte Ende Juli gefegt, damit feine Brunft 
Anfang December beginne, wie wir denn geſehen haben, 
daß die fhwächern Hirfcharten immer näher an den Winter 
heran ihre Brunftzeit haben, auch andere, wenn auch ent⸗ 
fernter ſtehende Tiere, wie Steinbod und Gems, mitten 
im Winter brunften, Ver Weberfluß der Nahrung und die 
Dadurch erzeugten Kräfte alfo nicht immer zur Brunft 
zeizen. Dies Warum? nun, wird wohl, vor der Hand 
wenigftens, unerörtert bleiben. Bielleicht könnte man ver- 
muthen, daß.das Wefen der Spätherbfinahrung bes Rehes 
eine zu wenig Träftige oder kaum eine wirkliche Brunft be» 
wirken würbe,*) wie wir benn überhaupt fehen, baß bie 





*) Ind mag das Welen der Spätherbfinafrung zum Ab» 
werfen, und fo zur Unfruchtbarkeit des Bockes vielleicht 
führen.- 
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Brunft alfee unferer Hirfcharten in den Sommer oder An- 


“ fang des Herbftes fällt und die Nahrung außerbem auf eine 


träfttge Brunft Einfluß Hat. Das Abwerfen des Geweihes 
läßt hier wieder vermuthen, es gefchähe, um im Frühjahr 
ober Srühfommer ſowohl eine, wegen der Folgen unzeitige, 
als durch die Winter» und Frühjahrsnafrungiperbeigerufene 
untüchtige und fomit nur vergeudende Brunft zu verhüten. 
Lieber Half fi die Natur daher bei den Reben? mit dem 
Stilleliegen, Schlafen des Keimes infver Mutter von der 
Empfängnig im Auguſt bis zum December. Barum fie auch 
bier nicht ein langfameres aber fletiges Entwideln der Frucht 
wählte, ift wieder eine unbeantwortete Frage. 

Soll aber die Annahme, daß unfer Reh, wie es gewöhn⸗ 
lich erſcheint, abwärts geftiegen ift, nicht gelten, fo paßt das 
Brunftgefeß der Hirfcharten nicht auf daſſelbe; es gehört 
nit dazu. Die Erklärung der Brunft und Befruchtung bes 
Rehes müßte in etwas andern gefucht werden, doch worin? — 
und au diefe einfache Erklaͤrung ſcheint mir wieder einen 
Grund mehr darzubieten, daß meine Hppotheſe nicht ganz 
grundlos fei. 

Wozu ift nun aber die Decemberbrunft des Rehes? denn 
beobachtet muß’ fie doch irgendwo fein: oder follte fie wirklich 
zu jenen Mährchen, zu jenem Aberglauben gehören, der fih 
burh reine Ueberlieferung Jahrtauſende erhalten hat und 
durch flüchtige Beobachtungen, wenn der Bod hin und wieder 
bie Ride trieb, neue Nahrung erhielt? Ich meines Theils 
habe davon nie etwas gefehen,*) wenn auch ber Bod ſich 
treulih zum Sprunge hielt. Daß der Bo im December 
niht aufs Dlatt Läuft, if eine ausgemadte Sache, wenn 
aud eine Stimme dagegen durch Hörenfagen auftritt, und 
haben die Wärter der braunfchweigifchen Rebe diefe Brunft 
bei ihren alten Reben nie bemerkt, auch hat weder Ride, 
noch Bod in Berlin, denen man feine Sommerbrunft ge⸗ 
ſtattete, im December, wo man ſie zuſammenließ, irgend ein 
Zeichen ber Liebe von fih gegeben. — Sollte es daher 
vielleicht möglich fein, daß Spießböde (Bodfälber vom Jahr), 
die oft fhon Hoc aufgefeßt haben, ihr Heil bei irgend einer 
Schönen verfuhen? Verſuche in jeder Art von Berbindung, 
fo daß ſtarke Böde im Auguft zu alten und Schmalriden 
fommen, andere und biefelben Bäde im December zu be- 
fihlagenen und unbefchlagenen alten und Schmalriden, und 
endlich‘ Spießböde, d. h. Bodfälber von demfelben Jahr, zu 
befoplagenen und unbefihlagenen alten und Schmalriden ge- 
laffen werden, müßten endlich in wenigen Jahren die Facta 
ganz aufs Reine bringen. Findet im December wirklich zu- 
mweilen eine Brunft flatt, hat ein Bod neben der Erzeugung 
bes Gehörns, oder ein folder, der noch aufgefegt hat, noch 
Kräfte übrig, um ſich und feiner Geliebten gütlih zu thun, 


*) Bater Döbel fagt von fh daffelbe, und mein Herr 
Gegner ebenfalls. In Nr. 18 des deutfhen Spor- 
ting - Magazin werben jedoch drei dergleihen Fälle 
von Hörenfagen erzählt, wovon ber eine aber der hier 
früher erwähnte, nun kein Befchlag, nur ein Treiben war. 
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fo möchte ich vermuthen, daß diefer Same ein unfruchtbarer 
oder wenig Fräftiger fei, indem doch wohl, fhon ehe das 
Gehörn abgemorfen, die Erfebung des neuen vorbereitet 
wird, die Säfte alfo ſchon früher dahin geleitet wurden und 
dadurch das alte Gehörn nach und nad geloderi und abge- 
worfen wird. Die Verarbeitung der Säfte wäre alfo ſchon 
vor dem Abwerfen eine ganz andere, als fie zur Erzeugung 
fräftigen, fruchtbaren Samens fein müßte. Bände wirklich 
ein fruchtbringender Beſchlag flatt, fo wäre vielleicht auf bie 
Dfänder der Liebe zu achten, ob fie nicht bald eingingen, 
ohne zeugungsfähig zu werden — Doch glaube ih an den 
fruchtbaren Winterbefhlag noch niht. Man thut auch wohl 
Unreht, das Geweih rein als Waffen, beim NRennthier 
nebenbei als Mittel zu betrachten, den Schnee wegzufhaufeln, 
um zu der darunter verbprgenen Nahrung zu gelangen. 
Einen großen Theil des Jahres wäre die Natur ja dann 
recht Hart, ven Hirſchen die Waffen, das Rennthier mitten im 
Binter feiner Schneefihaufeln zu berauben, wo es fie grade 
braudt. — Immer blidt wieder die Vermeidung einer un. 
zeitigen, die Regulirung ber Achten Brunft durch. — 

Das Rennthierweibchen trägt nun auch ein, wenn glei 
ein ganz anderes und ſchwächeres Geweih, als das Männ- 
chen; es wirft daffelbe alljährlich ebenfalls ab und erneuert 
es, und zwar im Mai, gefegt wirb es unmittelbar vor der 
Brunft, im October. Wozu hier die Erneuerung fei, ift eine 
Frage, deren Beantwortung vielleicht durch die Hinweifung 
herbeigeführt werden kann, daß die ganze Erneuerung grade 


in die Zeit fällt, wo das XThier fein Kalb fäugen Täßt. 


Bielleicht entfieht das Geweih aus Kräften, die der Milk 
entzogen werben, damit biefelbe, die fo ſchon außerordentlich 
fett iR, nicht gu fett werde und dem Kalbe ſchade. 
4. v. Schmeling Diringspofen, 
Lieutenant im königl. Preuß. Garde-Jäger-Bataillon. 


B. Flüdtige Blide auf Jagd und Jagdwefen 
in Thüringen. 

1. Heute (1. Gebr.) beginnt in Thüringen und in vielen 
andern beutfchen Gebieten nach uralter, löbliher Sitte die 
Schonzeit, während in einzelnen Preußiſchen Provinzen die 
Sagd bis zum 1. März forttobt, was offenbar gegen Natur 
zes Wildes, Jagdwiſſenſchaft und Deconomie glei herb 
verRößt. Manche wollen die Auspehnung der Jagdzeit bis 
zum 1. März mit dem plaufibeln, ja unwiderleglichen Ges 
meinplatz entfchuldigen: „der im December gefchoffene Hafe 
rammle auch nicht mehr im März“ oder: „bie im Januar 
verfpeißte Häfin Habe zum letztenmal geſetzt.“ Diefe Ent- 
ſchuldigung will offenbar fo viel fagen: gleichviel if eine 
Abkürzung oder Verlängerung der Jagdzeit, Indem man au 
bei der kürzeſten Srift fein Revier gehörig und übermäßig zu 
befhießen im Stande iſt und gewiß bei Fürzerer Jagpfrift 
den Spaß häufiger exercire. Offen befenne ih mich zum 
Gegner einer fo langen Jagbzeit, namentlih in unferen 
Tagen ber täglih um ſich greifenden Jagbliebe und Jagd⸗ 
verwilderung nach allen Richtungen. Irrig erfiheint mir ber 
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Grundſatz: es fei für die Erhaltung des Wildſtandes einerlei, 
ob man vom 15. Auguft bis 1. Februar oder bis zum 1. März 
fortiage, weil in jenem Falle binnen jener 5%,, Monate ge- 
wiß, namentlih von Jagdpäctern, eben fo häufig gejagt 
werde, ald an andern Drien während der erlaubten 674, Mo⸗ 
nate, und weil es am Ende gleichgültig fei, ob Dafe und 
Huhn im December oder im Februar getödtet werden, da fie 
doch in beiden Källen zur Nachzucht gleich unfähig geworden. 
Dem Jäger und Jagdfreund, der einen aufmerffamen Blid 
auf die Natur der Zpierwelt geworfen, werde ich die natür- 
lihen und unausbleiblichen Folgen einer fo weit ind neue 
Jahr hinein ausgedehnten Jagdzeit eben fo wenig näher zu 
erörtern brauchen, als den bedeutenden Unierſchied zwifchen 
bem Standtreiben und den jeßt fo beliebten Keffel- 
jagden in Betreff ihrer Folgen für den Wildfland und der 
wachfenden Berwilderung des Jagdweſens. Ja, diefe Keffel- 
jagden, heute Kefieljagd, morgen Keffeliagb und immer wieder 
Keffeliagd mit all’ ihrem Saus und Braus und bataillen- 
ähnlichem Gelnalle find der Haupthebel einer allgemeinen 
Jagbverwilderung und progreffiven Berminderung des Wild⸗ 
flandes, das vorzüglichſte Lodmittel für Jagdlungerei und 
Jagdlibertinage und daher auch eine Hauptquelle des Zurück⸗ 
fommens und Berberbeng fo vieler in Jagdluſt unerfättlicher 
Bürger und Bauern, hier wie überall, wo fie zur vorherr⸗ 
fhenden und allgenieinen Modethorheit geworden. Eine aus⸗ 
führlichere Anficht würde hierüber mich zu weit führen und vom 
eigentlichen Thema ganz ableiten, ich behalte fie mir daher 
für gelegene Zeit vor und werbe dann ohne Rüdhalt und 
Bemäntelung mich auszufprechen redlichſt bemühen, da folde 
Abnormität nie nur mwefentlih in den Jagdhaushalt 
eingreift, fondern auch ſtaatspolizeilich fehr ernft zu bes 
rüdfichtigen fein bürfte. 

Der befannte Reichtum an Riederwild in dem fehönen 
Zhüringen und ber Ruhm der Weimarfchen Jagden und 
Zägerei hatte mi auf den Gedanken gebracht, die ganze 
Zeit einer Jagdſaiſon in Thüringen zu verleben und Weimar 
zum Mittelpunkt meiner Streifereien zu wählen, abwechfelnd 
auf alfen umliegenden Revieren ber Jagdluſt zu fröhnen. 
Ich habe mich biefes guten Einfalls nur zu freuen, obgleich 
gerabe biefes Jahr im Allgemeinen nicht zu den eigentlich 
glänzenden Jagdjahren gezählt werben darf und nur flellen- 
weife ſich ſehr fruchtbar bewies, obgleih manche meiner 
Hoffnungen vereitelt, manche meiner Erwartungen getaͤuſcht 
wurden. i 

Natürlich richtete ich mein Augenmerk vor Allem auf das 
bier Hofrevier genannte fürflihe Reibgehege, weil 
in allen Zändern darauf bie meifte und firengfte Jagdordnung 
herrſcht, alfo auch der bedeutendſte Wildfſand fich findet. Mit 
einer gewiffen Schüchternpeit und Beforgniß erkundigte ich 
mid bei meinem Wirth: ob wohl für einen fo unbebeutenden 
Srembling eine Möglichkeit vorhanden fei, auf diefem Leib« 
gehege zumeilen eine Jagd mitmachen zu dürfen, und wie 
man es anfangen müfle, um zu biefer Ehre zu gelangen, 
ohne den Hof zu frequentiren ober unmittelbar bei ben 
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höheren Jagdſtellen darum zu fuppliciren. Der gute Haus: 
wirth, ein ehrlicher Riemermeifter Lächelte attifch über meine 
Unwiffenheit und Aengftlichleit und bemerkte mit fchönem 
Stolz und edlem Freipeitsgefühl: „Zum Mitgenuß der Jagden 
auf dem Hofrevier bedürfen Sie keines Hofes und Feiner 
hohen Zägerei; macht es Ihnen Spaß, fo gehen Sie morgen 
mit mir. Auf dem Hofrevier iſt Tag für Tag Jagd; der 
Fürſt ſelbſt und die hope Jägerei befuchen dieſes Revier am 
feltenften, alfo find wir auch am wenigften genirt. Schießen 
Ste nur halbwegs und fügen Sie fih in die hier eingeführte 
Jagdordnung, fo find Sie ein- für allemal vom Herrn Hof⸗ 
jäger eingeladen und können vom 15, Auguft bis 1. Februar 
täglich Ihren Spaß haben, auch wohl in der Paarzeit einige 
Hähne fchießen gehen.“ 

Gefagt, gethan. 

Diefes Hofrevier umfaßt außer der Flur der Refidenz⸗ 
ſtadt Weimar die Flurgebiete von mehr als 20 umliegenden 
Oriſchaften, erfiredt ſich nördlich an Ettersberg hinauf nur 
2, Stunde Weges, weſtlich nur 1 Stunde, ſüdweſtlich und 
füdlich nicht weiter, ſüdöſtlich und öflich aber über 2 Stunden 
Weges. Es if für Niederjagd unftreitig eins der glücklichſten 
Reviere, welche man irgendwo fehen kann. Sein Herz bildet 
das von Süden nah Weimar hereinlaufende und dann nord» 
öſtlich und öftlih ausbeugende Ilmthal, mit feinen Anfangs 
rauhen und felfigen, theilweife beholzten, mit Gärten und 
allerlei Gebäuden befebten Abhängen und fortlaufenden Wieſen 
and Bäumen und Gefträuden im Grund, Alle übrigen Ge⸗ 
biete find wellenreiches Hügelland, abwechfelnd mit großen, ger 
fohloffenen Rammergutsfeldern, Heineren Bauernwirtpfchaften, 
rauhen Krautländern, Heinen Feldhölzern, Remifen, Quellen 
und Rinnfalen in den zahllofen Bertiefungen, Rainen nad 
allen Richtungen, Ravins an allen Abdachungen, und ber 
zwei Stunden langen, füdlihen Böſchung des Ettersberges, 
Ueberall herrfiht noch vorzugsmweife die der Niederjagd fo 
günftige Dreifelderwirthſchaft mit ihren unermeßlichen Ruhe 
gönnenden Winterfeldern, der jetzt jährlich reicher benugten 
Brache und den bunten Sommerfeldern von Kleearten, Kar- 
toffeln, Runteln und zum Glück auch Flache und Rübfen, 
indem diefe bei dem allgemeinen Geftöber nach Hühnern, doch 
Anfangs der Jagd immer noch unantaftbare Afyle gewähren. 
Wefentlih für Hafen und Hühner ift dabei der nad .allen 
Seiten jährlich zunehmende Rapsbau, weil er, auch in den 
härteften Wintern, immer noch eine Weide fihert, welche 
niemals ganz unerreichbar wird. Die zahllofen, nad allen 
Weltgegenden fih fentenden und hebenden Abdachungen gön⸗ 
nen bei jedem Wetter und Wind dem Wild eine ruhige 
Stätte und erleichtern dem naturtundigen Waidmann die 
Suhe ungemein. Gehölze, Remifen, Buſchwerk, Zäune, 
Raving, Steinbrühe, Erdfälle, hohe Raine ꝛc. gewähren 
überall Schuß gegen Raubvögel, und dem Jäger, der fih 
mit Umfiht und Beharrlichkeit die Wilddieberei und das liebe 
Stählingenftellen vom Hals zu fihaffen weiß, bitebe eigentlich 
Hier nichts zu wünſchen übrig. Diefes Hofrevier Hat ein 
Yalbes Dutzend Jagd⸗Diſtricte, worauf !früher bei einem 


Treibfagen 1000— 1800 Hafen, und bei einer Hühnerfudhe 
3—600 Hühner gefihoffen wurden. Der vierte Theil davon 
bildet jet eine fchöne, felten zu erreichende Jagd. Andere 
Hofreniere werben mit ihrem ganzen Jagdreichthum Jahr 
für Jahr anf das Strengfte waidmänniſch gefchont und bein 
Bergnügen der höchſten und hohen Herrfhaften und Hofr 
gäften von Hoher Diftinction !refervirt. Hier if der Jagd⸗ 
beirieb ein anderer, ein für das Publikum viel Tiberalerer: 
ber Hofjäger giebt jährlich ein, welche Bezirke für das landes⸗ 
fürftfihe Bergnügen geeignet ſeien und erwartet dann Aller- 
höchften Befehl, wie oft und wann auf benfelben gejagt 
werden foll, während aller übrige Raum feinem Ermeſſen 
völlig anheimgeftellt, von ihm bejagt werden fann, waun und 
wie er will. So trifft es fih denn ziemlich natürlich, daß 
auf dem Hofrevier von der Eröffnung der Hühnerfuhe an 
bis zum Zagdſchluß beinahe täglich irgend ein Bergnügen 
den Jagdfreunden offen flieht, und zwar nicht etwa Dem Hofe 
perfonal, einem gewiffen Stand und Rang, fondern Jeder⸗ 
männiglich, wen der Herr Hoffäger dazu einladet ober babet 
nicht verſcheucht. Hieraus ergiebt fi denn wieder eben fo 
natürlih, Daß das Hofrevier vorzugsmeife dem Bürgerſtande 
gewidmet zu fein frheint und, einige ber jagdeifrigften Dffictere 
und Fremden abgerechnet, Höhergeftellte e8 nur befuchen, wenn 
der Landesherr oder das Oberforflamt eigens dazu einlabet. 
Nirgends in der Welt paſſen ja alle Leute zu allen Leuten. 

Die Hühnerjagden beginnen en gros, mit Ausflüge 
lung einer Region von Schüßen, Abtreibung eines bedeutenden 
Diftrictes und möglichſter Umgehung der dem Landesherrn 
vorbehaltenen Felder. Bat man auf ſolche Weife das für 
ben Zag beftimmte Feld gehörig abgetrieben, fo beginnt bie 
eigentlihe Hühnerſuche, d. h. die Lieblinge und tüchtigſten 
Waidmänner fuhen mit ihren Hunden hierhin und dorthin 
auf den Gebieten, welde iprem Eifer freigegeben find; bie 
übrigen verlieren fih nah Haufe. Namentlich werben bie 


-Örenzen mit ernfllihftem und beharrlichfiem Eifer auf dieſe 


Weiſe nah allen Richtungen auf Hühner und Hafen befägt. 
Nicht etwa, als ob das Hofrevier irgendwo an ein Aus⸗ 
land grenzte, nein, es ift von den Nevieren Eitersherg, 
Niederroßla, Capellendorf, Vollradisroda, Buffarth, Troiftädt 
und Wieſelbach umgeben und gegen jeden Luftzug bes Aus⸗ 
landes hermetiſch verfihloffen, hat mithin nur in. fofern 
Grenzen, als die Jagdaufſicht anderer Diener deſſelben Für- 
fien dort beginnt. Aber biefe Grenzen werden mit voll⸗ 
fommenem Recht fehr fireng gehütet, jedoch vielleicht nach 
einer minder weifen Anfiht auch vollfommen fireng bejagt 
und befchoffen, als gälte es — zwiſchen einen wilden Feind 
und das Herz feines Landes eine Wüſte zu fiellen, jebe Luſt 
zu einem Einfall ihm zu vauben. Nicht fehr unnatürlih 
fpeint es, daß die angrenzenden Reviere ihre Grenzen auf 
gleich forgfältige Weife hüten und befchießen, mithin ben 
Büftengürtel verdoppeln und mit den eigentlichen Jagdge⸗ 
nüfien auf ihr Revierherz fih befchränten. Ih weiß in ber 
That nicht, ob diefes Grenzhütungs⸗ und Berwüftungsfofiem 
dem Geift und Intereſſe des Landes Im Ganzen angemeflen 
35 * 
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iſt und will darüber gern dem Urtheil eines Sachkundigen 
mich unterziehen; aber ſo viel glaube ich behaupten zu dürfen, 
daß eigentliches waidmänniſches Jagdvergnügen und Wild⸗ 
ſtand des Hofreviers dabei unmöglich gewinnen können. Eine 
ſolche Grenzwüſte mag auf einer unermeßlichen Ebene, oder 
eigentlihe Gebirgsſtrecken umſchließend, der Jagd feinen 
Schaden thun, vielleicht fogar dem Wildfland im Innern 
förderlich fein; aber gewiß muß fie bei einem fo durch⸗ 
fepnittenen, mit Abdachungen nah allen Himmelsgegenden, 
fonnigen Höhen und tiefen gebedten Lagen ewig abwechfelnden 
Revier — auch dem fogenannten Herzen, den rejervirten 
Zagden niht unbedeutenden Abbruch thun, den ganzen Wild- 
ftand von Jahr zu Jahr vermindern. Auf der großen Ebene 
und im eigentlichen Gebirg wird der Hafe gewiß bald bie 
ruhigen Diftriete kennen lernen, zu feinem befländigen- Aufs 
enthalt wählen, nur auf heller Flucht momentan verlaffen 
und gewiß am andern Morgen wieder fuhen. Anders ift es 
auf einem folchen Terrain: heute jagt ipn der Wind von 
feiner füdlichen Abdachung auf Die nörblihe hinüber oder in 
die nächfte gededte Tiefe; morgen treibt ihn das Geſtöber 
von den öftlihen auf die weftlihen Hänge; übermorgen das 
anhaltende Unmelter dahin, wo er hohe Raine, Schluchten, 
Ravins ꝛc. zu feiner Dedung findet, nad Buſchwerk, Ge⸗ 
fieippe, Felbpölgern, Remifen. Ohne alle gediegene geograppi- 
fhe Kenntniß, weiß der arme Lampe natürlich nicht, daß er 
auf ſolche Weiſe aus dem Regen in die Zraufe fommt, einem 
Katarrh auf feinem heute bloßgeftellten Lebensfledihen ent» 
rinnt, um 20 Schüben und Grenzhütern vor die Percufliond- 
gewehre zu laufen. Daher findet man auf allen diefen Grenz⸗ 
diftricten doch immer wieber an der Stelle der geſtern ge⸗ 
fchoffenen Hafen deren neue; daher auf entwölfern fih die 
geſchonten Difricte allmäplig auf eine fihtbare Weiſe, und 
zwar überall, weil fie überall an fireng gehütete Grenzen 
Roßen. 

Diefes Spyſtem muß zu dem gefegneten Zufland eines 

allgemeinen Jagdfriedens führen, zu dem von ben gelehrteften 
Deconomen längft erfehnten Zuftand, wo Fein. Pafe mehr 
lebt, der ein Pfädchen durch den Ader fihneiden oder ein 
Rapsblättchen ablöfen könnte, und bie Hühner nur no für 
die Naturalientabinette gefchoffen werden. Was die Hafen 
betrifft, fo if die Sache vollfommener Ernf; big Pühner 
zottet man freilich fo leichten Kaufes nit aus und auch noch 
fünflichere Doppelgewehre, ohne Hülfe von Bauernſchlingen 
und Garnen, wohl ſchwerlich jemals an dieſes ſchöne Ziel 
gelangen. 
Der Nenſch lernt immer und überall wieder Neues, wenn 
gleich nicht immer Gutes ober Befferes. In aller Herren Laͤndern 
wird das geſtern bejagte Feld von einigen tüchtigen Jaͤgern 
mit fofiven Hunden abgefucht, um angefihweißte und ver- 
endete Haſen vor dem Berberben zu reiten. Pier wird nad 
jeder der Zagden des Landesfürften auch abgeſucht, aber 
nicht der kranken Hafen wegen, fondern um abermals ber 
gefunden fo viel als möglih zu erlegen: das Kefleln mit 
70-80 Schügen wird förmlich wiederholt. 


Ob ſolches Abſuchen waidmänniſch if, weiß ip nicht 
aber ih glaube — daß es mindeftens fehr mörberifch gegen 
die Hafen und dem Wildſtand nicht befonders förderlich fei. 
Diefem herrlichen Hofrevier leben auch nor andere, weniger 
laut fohreiende, aber deshalb nicht minder wirkſame Feinde: 
alle von der Gnade des Fürften mit Jagdfreiheit Beglüdten, 
deren erlaubtes Geſchieße, bald hier, bald dort, die Auffeher 
nah und nach taub macht für manchen unerlaubten Schuß; 
bie zahllofen Künftler ver Hundebreffur in der Stadt und 
auf den Dörfern: die Hunde müffen doch auch apportiren 
lernen! Manche Krähenhütte und endlich die Jahr aus Jahr 
ein, hier ärger als irgenpwo, betriebene Wilpdieberei mit 
Schlingen und Fangapparaten aller Art. 

Einzelne ganz Heine Feldhölzchen abgerechnet, hat das 
Hofrevier gar keine Holziagd, indem der einzige Wald — 
das ohngefähr 400 Ader große Wabicht zwifhen Weimar 
und Ziefurt, wegen feiner trefflich gelegenen Faſanerie, 
eigentlich nur für einzelne Treibjagen auf Füchſe, Kaninchen, 
ein Paar Hafen offen flebt und bei feinem hübfchen, aber 
gleichfalls ſehr herabgekommenen Rehſtand, allerliebſte Ge⸗ 
legenheit zu angenehmen Pürſchgängen bietet. Schnepfen 
finden ſich nur in glücklichen Jahren für den Anſtand, und in ſehr 
froſtreichen Wintern verirren ſich einzelne Enten in dieſelben 
zu feinen Füßen, im Frühling mitunter ein Paar Becaffinen. 
Dagegen beherbergen bie fünöftlihen Diftricte beinahe jeden 
Sommer einige Trappenpaare, welde jedoch mit ihren 
flüggen Jungen fi bald entfernen und größere Flächen auf 
benachbarten Revieren fuhen. Wachteln erfcheinen, wie 
überall, bald außerordentlich zahlreich, bald alg feltene Säfte, 
bald nur einzeln. Alle Arten von Brachvögeln, Strand 
Läufer 2c. gehören zu den feltenen Erſcheinungen; auch der 
Wachtelkönig if im Berhältniß zu manchen andern Res 
vieren nicht zahlreih,, das Kaninchen hin und wieder in 
Heinen Kolonien anzutxeffen. Der Fuchs hat nur einzelne 
Alyle und kommt mehr aus den Nachbarforſten auf Beſuch 
berüber. Der Lerhenftrich ift nicht unbedeutend und wird 
auch in mandem Jahr emfig ausgebeutet. 

Ein jährlicher Ertrag von 5000 Hafen und 3000 Hühnern 
muß fih wohl erfhwingen laſſen. Ob die Wirklichkeit juf 
mehr oder weniger abwirft, befenne ich nicht zu willen und 
auch nicht gefragt zu haben. Was gegen eine foldhe Rente 
einzuwenden fein könnte, fehe ich nicht ein: die Jagd fann, 
barf und fol fih rentiren, fo weit es ohne die jedenfalls 
höheren Rechte und Beningungen der Landwirthſchaft ges 
fpehen Tann. (Gertfegung folst.) B. 


‚C, Erplodirende Eigenfhaft des Pulvers. 


Das Jahrbuch für den Berg⸗ u. Hüttenmann in Sachſen 
1841, ©. 115, enthält über die Frage, ob ſich ganz reines 
Pulver wohl durch ben Stoß entzünde, folgende Refultate 
über in Freiberg angeftellte Berfuche, von welchen ber Jäger 
wohl Notiz nehmen muß, um fih vor Schaden zu hüten. 
Man nahm ein Sprengpulver, beflehend aus 63,3 Thl. Sal⸗ 
peter, 20,0 Thl. Schwefel und 16,7 Thl. Kohle, gut gelörnt, 























nur nicht fo Tange gehampft, als es gewöhnlich gefchieht. 
Davon legte man eine Heine Duantität in Papier gemwidelt 
unter einen Schmieveamboß und febte dieſelbe einem ſtarken 
Schlag mit einem ſchweren Hammer aus. Unter 10 Malen 
entzündete ſich daſſelbe 7 Male. Noch mehr und bis auf 
9 Male unter 10 Berfuchen, flieg die Entzündung bei Staub» 
pulver von gleicher Zufammenfeßung. Bei den Berfurhen, 
welde man ber Eontrole wegen auch mit andern Pulverforten 
anfielte, fand man, daß alles Pulver fich leicht durch ben 
Schlag entzündete. 4, 


D. Heidebefen. Man fucht oft etwas in ber Ferne, 
welches bei uns zu Haufe if (vgl. ©. 36 u. 200 von 1842) 
fo auch mit den Heidebefen. Diefe werden in den norbdeutfchen 
Heibländern ſchon Jängft gemacht; dort wird namentlich zu 


Meinen Scheuerbefen kein anderes Material als Heide ver- 
wanbt. 4, 


E. Der Fichtenborkenkäfer. Zu ber Notiz; ©. 35 
des Januar⸗Heftes 1842 der Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung — in 
welche fih Zeile 3 der Drudfepler achtjaͤhrig, fatt achtzähnig 
eingeſchlichen hat — mag Folgendes als Erläuterung dienen. 
Auf dem Harze iſt der achtzaͤhnige Fichtenborkenkäfer bis auf 
das höchſte Vorkommen der Fichte alſo etwas über 3000 Fuß 
über der Nordſee ſtets als ſchädlich beobachtet worden und 
man hat nicht gefunden, daß er bei übrigens gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden auf dem höberen Gebirge, alſo von 1800 Fuß bis 
3100 Fuß, minder nachtheilig, als im niederen Gebirge ge- 
worden fei. Da die Temperatur, namentlich die Waͤrme, 
von Einfluß auf ſeine raſchere Entwickelung iſt, ſo finden 
wir in den Jahreszeiten, wo das höhere Gebirge in der 
Begetation gegen den Fuß zurüd if, diefem gemäß au die 
Entwidelung bes Käfers um fo viel in ven Fortpflanzungs⸗ 
ſtadien zurück. Das iſt aber auch aller Einfluß, den das 
höhere Gebirge auf den Borkenkäfer zu üben ſcheint. Damit 
läßt fi übrigens die Angabe Kaſthofer's, daß der Borken⸗ 
fäfer in fpem Berner Oberlande felten über 3000 Fuß ſich 
finde, um fo weniger gut zufammenreimen, ba bie dem Harze 
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Rainen und felbft an bem Rande ver Wälder her, noch 
mehr, als bis jept fihon Hier und da gefchehen, beförberte. 
Auf dem v. Schenffihen Gute zu Buchenau, in der fur 


beffiſchen Provinz Sulda, wurden am 22. März 1841 6 Stüd 


Pappellämme — nachdem zuvor bie Gutsherrfchaft einige 
färkere in dem eignen Nutzen verwendet hatte — öffentlich 
und meiftbietend verfleigert. Diefe 45 Jahre alten Pappeln 
fanden ganz in der Nähe des Dorfes Burchenau an einem 
Bieinalmege in leichtem, mit wenig Lehm gemifchten Sand⸗ 
boden auf nahe liegendem bunten Sandflein, jedoch in einer 
gefhügten und frifchen, beinahe feuchten Lage, und waren in 
gleichmäßigen Entfernungen von 30 Fuß angepflanzt worden. 
Die Stämme wurden mit ben Stöden und Hauptwurzeln ge- 
rottet, fo weit fie zu Nutzholz tauglich abgelängt, das übrige 
Holz aber in dag gebräuchliche Klaftermaaß aufgemacht. Die 
Berfteigerung lieferte folgendes Refultat: 
ein Abfchnitt bezahlt mit 


Ar. 1 34° lang 14° Durchmeſſer 2 Thlr. 25 fgr. 10 pf. 
„ 2 43 „ 1M „ 4 vv 9a Ar 
„3 31 „ 10" „u Lo Bu. 3ı 
ir 4 45' ” 11% " 4 24 19 H 2 W 
„5 4. 19" " 3 u 20 u» 2u 
H 6 40’ H 11° 14 2 u 17 1 6 n 


An Brennholz waren aufgemamht worden 1 Klafter 
Prügelholz zu 150 Kbfß. Rauminpalt, verwertpet zu 3 Tpir. 
13 fgr. 3 pf., % Schod Reif (das Schof zu 60 Gebunden 
6’ lang und einem Umfang von⸗30) bezaplt mit 2 Tplr. 
9 fer. 3 pf. und endlich 174 Klafter Stod- und Wurzelholz, 
welche zu 5 Thlr. 8 far. 6 pf. verfauft wurden. Es beträgt 
hiernach der ganze Erlös aus den verfteigerten Pappeln 
30 Thlr. 26 fgr. 3 pf., und lieferten biefelben nach Abzug 
der in 3 Thlr. 5 fgr. 10 pf. befiehenden Gewinnungstoften 
einen Reinertrag von 27 Thlr. 20 far. 5 pf. Das Nutzholz 
wurde fammtlih von Tiſchlern erflanden. Die Urſache der 
hohen Preife des Brennholges war wohl befonders in ber 


| Nähe des Dorfes Buchenau — wohin es abgefeßt wurde — 


entſprechende Höpe in der Schweiz mindeflens 4500 Fuß bes | 


tragen muß. Die Differenz zwiſchen den Schweizer Alpen 
unter 47 Grad nörbl. Breite und dem Harze bei etwa 52° 
n. B., beträgt 5°, und da man 1° nördlich — 300 Fu Er 
hebung im Gebirge rechnet: fo würden in der Schweiz 4500' 
Berghöhe in klimatiſcher Hinficht erſt 3000° Höhe der Harz 
berge gleich fein. 4. 


F. Benn aud die italieniſche Pappel (Populus 


italica ) nicht ats eigentlicher Waldbaum in Betracht kommt, 


ſo dürften doch nachſtehende Angaben über von ſolchen er⸗ 
langte Material» und Geld⸗Ertraͤge ſchon um deshalb auch 
für das forſtliche Publikum nicht ohne Intereſſe fein, da bie 
Befannte Schnellwüchfigkeit der Pappel manchem Bebürfniffe 
bei dem dermaligen wohl faſt in ganz Deutfchlanp mehr over 

eniger fühlbaren Holzmangel abzuhelfen vermöchte, wenn 
man deren fo leichten Anbap an Wegen, wenig nußbaren 


® 


in der zur Abfuhr günftigen Lage und darin, daß ber vor- 
hergegangene Winter die Holzvorräthe aufgeräumt hatte, zu 
finden, da der Lotalwerth einer Klafter Buchenſcheitholz auf 
dem v. Schenk'ſchen Forſte durchſchnittlich nur 6 Thlr. 8 fgr- 
beträgt, was mit jenen Preiſen für das zum Brande fo ſehr 
ſchlechte Pappelholz gar in keinem Verpältnifie ſteht. Uebri⸗ 
gend dürfte es feinem Zweifel unterliegen, daß, hätten jene 
Pappeln einen beſſern Standort gehabt, die Materinl-Erträge 
berfelben auch noch viel höher ausgefallen wären, da es nicht 
unter die Seltenheiten gehören möchte, daß 30jähr. Yappeln 
auf einem biefer Holzart durchaus zufagenden Standort 
wenigftens eine gleiche Stärte ſchon in dieſem Alter erreichen. 
B**, 


G. Pyramidenpappeln. Mag man auch immerpin 
gegen die Anpflanzung weicher Holzarten, insbejondere gegen 
die Populus eingenommen fein, es if und bleibt der unge- 


| wöhnlich ſtarke Zuwachs Immerhin außer allem Verhaͤltniß 
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mit den edlern und beſſern Qualitaͤten und Deshalb mit zu 
verachten für unfere holzbedürftige Zeit, bie immer Bärter 
nad Befriedigung ſchreit, wenn gleich Die Helfer harthörig 
And, — Tie Ppramidenpappel hat für vie Holuucht das 
Vortheilbafte, daß ſich bie Etqaͤmme naͤher zuſammenpflanzen 
laſſen, als die mit ſtarler Beaſtung verſehenen Bäume. — 
Hier etwas ber Ertrag einer noch nicht 60jaͤhrigen Pappel⸗ 
Allee in dem Hofgarten zu Bayreuth auf einer Fläche von 
88000’, wir wollen annehmen von 1 Tagwerk. Hier ſtehen 
zu beiden Selten des Weges 200 und alfo 400 Stück in 
einem Abfland von 7’; der Zwiſchenraum, welden ber Res 
einnimmt, iſt 3%. Angenommen, daß in Ditte diefer Breite 
noch eine dritte Reihe zu 17’ Breite angepflanzt wäre, fo 
Hönnten auf einem Tagwerk 600 Stud immer noch in ſehr 
raͤumiger Stellung gezogen und hiervon nach den vor Augen 
fiehenden Eremplaren pr, Stamm °,, Kftr. Ertrag erwartet 
werben, milpin wäre ber Zuwachs 5 Klſtr. Nehmen wir die 
Hälfte nur zu 2%, Alftr. und dabei bie fortwährende Gras⸗ 
nugung dazwiſchen, was könnten damit für Bebürfniffe be- 
friedigt werben! Zudem iſt die Brennkraft ber Pyramiden⸗ 
pappel gar nicht fo gering, al6 man dafür hält, und deſſen 
Brauchbarkeit zu leichtem Schnittholz gu Kiſten zum Berpaden 
noch wenig befannt. Pflanzt Pappeln in Gruppen! fie 
sieren eine Gegend ungemein und geben große Holzmaſſen. 
Ueberall iſt Gelegenheit gegeben. Auch in Mittelwaldungen 
als Oberholz! G. 8. 
% 

U, Die canabifhe Pappel, Pop. monilifern, bifvet 
an der Landſtraße von Coburg nach Meiningen vet fchatien- 
reiche Mlleen, die vor vierzig Jahren angelegt worden find. 
Eine ſolche, an der man 41 Yaprringe gezählt, maaß 42° 
Höhe und 31’ Diameter, Scaftmaffe 94 Kobfß., Aſtholz 
87%, Stodholy 33°4,, in Summa 215 Kofß. resp. 2 ſtarke 
Klafter oder jährlicher Zuwachs 51, Kofß. und, wurde ver 
kauft an 18 fl, 

Wenn glei biefer in meit ungänftigerer Lage und 
trodnerem Boden gewachſene aus einer Allee berausgehauene 
Etamm (dem übrigens die andern nichts nachgeben) mit 
der J2jährigen Pappel, bie im Jabrgang 1837 Nr. 112 der 
dorſt⸗ und Jagd» Zeitung, an der 13 KbfR. jähel. Zuwachs 
nachgewieſen war, ſich nicht meflen darf, da dort nicht einmal 
das Wellenreiß mit 1312, Kbfh. in Anſchlag kam, fo if doch 
nicht in Abrede zu ſtellen, vielmehr anzuerkennen: daß wir 
teine einheimifche Holzart haben, die mehr verfpricht, wie 
dieſe; da ſie nicht allein einen ſo reichlichen Holz⸗ und 
praͤchtigen Laubertrag in Ausſicht ſtellt, ſondern eben ſo aus⸗ 
dauernd if, wie unſere deutſche Pappel, in dem magerſten 
Boden (ſogar Sand) fortkommt und auch von allen Pappel- 
arten das brauchbarſte Holz zum Brennen und auch Rußpolz 
liefert, das in Schwetzingen nicht viel geringer wie Eichen⸗ 
holz geachtet und bezahlt wird, 

Die mit ihr nap verwandte, oft ſchwer zu unterfcheibende 
Schwarzpappel, Pop. nigra, (in ber Schweiz Saarbaum 
aenannt) giebt nad Pfeil'e Berpältnißtafel den ihr am 


nädften ſſehenden Zuwads — gegen weiche bie Rabelhölzer 
weit zurüdiichen. 
Hierbei follen wir wieder Ieraen „ba es viele Wege 
giebt, um ſchuell zu vielem Brenupolz zu gelangen! 
G. 8. 


3. Rüdfigt auf die Mondsphaſen bei den 
Holzsfällungen.*% 


In welden ber Phafen des Mondes das Holz gefällt 
werben folle, um als Bauholz die größte Dauer zu befiken, 
als Brennholz den höchſten Grad der Wärme mit der läng- 
fien Dauer derfelben zu entwideln, befäftigte ſchon Tange 
ber die Aufmerffamkeit der Zorfimänner, wie der Bauleute, 
und auch die neuefle Zeit befhäftigt fih wieder damit, Er- 
fahrungen darüber zu fammeln. Einiges von dem bisher 
darüber befannt gewordenen zufammenzuftellen und darauf 
einige Schlüffe zu Füßen, wird daher nicht unwillkommen 
fein; vielleicht trägt es auch dazu bei, den Verſuchen, welde 
man darüber anftellen will, eine umfaflendere Richtung zu 
geben. 

1) Benn fein Mond am Himmel ift, fol Bauholz zur 
Verwendung im Innern gefällt werben. (Carlowitz Sylvicul- 
tura 1712, ©. 274.) 

2) Bei und um den Neumond follen die Fällungen vor- 
genommen werben: 

a) Alles Bauholz fol zwei ober drei Zage vor und 
nah dem Neuen bei einem Mond gefällt werden, inſonder⸗ 
heit bei trodnem Wetter, das Eichenbaupolz bei Neu⸗ oder 
bei Meinem Mond. Desgleihen wenn Bauholz im Saft 
gehauen werden muß. (Des Herzogtpum Würtemberg Jagd⸗ 
und Forſtordnung 1588. Fritschii corp. jur. ven. for. 1702. 
III. 145.) 

b) Unterholz im Neumond gefällt, fchlägt beffer aus. 
(Carlowig Sylvie. XIV. 16.) 

c) 3 Tage vor, 3 Tage nah dem Neumond gefälltes 
Bauholz iſt das Dauerhaftefe. (Neue Jahrbücher der Forſt⸗ 
funde XX. 143.) 

3) Bei zunehmendem Monde: 

a) Wie fih bei den Alten in Erfahrung befindet, wenn 
ein Zimmer» oder Schneidholz im Februar oder Hornung 
im zunehmenden Monde deu nächſten Erichtag (Dienftag ) 
darnach gefchlagen wird, fo werde es nimmermehr würmig, 
es gewinne auch Fein Sonnenkluft, doch foll es von Stund 
an nach dem Schlag von ber Rinde geſchält werden. (Bayer. 


Forſtordnung 1568, Blatt 20.) 


bh) Bauholz, ald Buchen, Aspen und was dergleichen, 
ſoll 3 Tage nach dem neuen, und fo lange, bis der Mond 


*) Dies Thema kam fchon bei der Berfammlung zu Brünn 
1840 zur Sprache (m. f. ©. 143 und 144 des 20. Heftg 
der neuen Jahrbücher der Forſtkunde) und wird bei der 
Berfammlung zu Stuttgart, September 1842, verhandgt 
werben (m. f. allg. Forſt⸗ und Jagd» Zeitung von 1841, 
Seite 436, IE. 7). 1» 8 


wieder abnimmt, bei trodnem Wetter gefällt werben. Eichen. 
bauholz von Jacobi bis Hornung in berjelben Zeit. 

Muß Zannendbauholz im Saft gehauen werben, fo muß 
es in ben bemeldeten Zeiten des Monats gefchehen. Brenn» 
holz fol zwiſchen Michaelis und Martini, und zwifchen Licht⸗ 
meß und Reminiscere (Anfang März) im Zunehmen des 
Mondes gefällt werden. (Waldordn. der Grafſchaft Hohen⸗ 
lohe 1579.) 

c) Das Reißholz ſoll im Saft jedesmal im zunehmenden 
Mondfchein gehauen werben, damit die Strümpf oder Stöd 
alsbald wieder ausfhlagen mögen. (Noe Maurer Jagd 
und Forſtrecht 1582.) 

a) Das Zimmerholz fol im Februar 3—4 Tage nad 
dem Neumond im Zunehmen gefchlagen werben. (Bayer. 
Forſtordnung 1616.) 

e) Schlagholz ift im März und Michaelismonate, wenn 
der Mond zunimmt, zu fällen, fonft faulen die Stöde. Im 
Zunehmen des Mondes find Tannen zu fällen. (Colerus 
redivivus 1640.) 

f) Damit auh das Holzwerk zum Bauen deſto weniger 
wurmig und faul werde, fo iſt e8 im rechten Schein, und 
zwar Nadelholz im zunehmenden und das Reißholz ( Laub» 
5013) im abnehmenden Schein zu fhhlagen. (Des Fürftenth. 
Neuburg Forſt⸗- und Holzordnung 1690. ©. XIX.) 

g) Nadelholz fol im zunehmenden Schein gehauen 
werden. (Wald- und Kohlorbnung des Fürſtenthums ber 
obern Pfalz 1694.) 

h) Das Holz foll zur rechten Zeit gehauen werben, 
nämlich zwifchen Galli und Ausgang März, do das weiche 
‚Holz 3 Tage nach dem neuen, fo lange als ber, Mond wieder 
abnimmt, und bei trodnem Wetter, das Eichenholz aber, 
wenn der Mond 3 oder 4 Tage abgenommen. (Churfürft. 
Pfalz. Forſt- und Waldorbnung 1711. ©. 38.) 

i) Berfuche mit Eichenholz, weldes 1732 bis 1733 vom 
December bis in den Februar gefällt wurde, angeftellt, 
ſprachen mehr für die größere Dauer des bei Zunehmen bes 
Mondes gefällten, als des bei abnehmendem Monde. Das 
Hol; wurde bis 1735 bewahrt; unter 9 Berfuchen ſprachen 
4 für das im Zunehmen des Mondes, die andern gaben un- 
entfhiedene Refultate.. (Du Hamel du Monecau. Bon Fäl- 
Jung der Wälder, überfegt von Oelhafen v. Schöllenbach. 
1766. S. 87.) Das in den Monaten Rovember, December, 
Januar, Februar 17’, im Zunehmen des Mondes gefällte 
Holz wog immer fihwerer, ald das im Abnehmen gefällte. 
Auch von dem bis 1736 befchlagen unter einer Schupfe be- 
wahrten Holzt wog das im Zunehmen gefällte ſchwerer, ver 
Splint daran war befler erhalten, als bei dem im Abnehmen 
gefällten. (Daf. ©. 283 und 289. Diefe Berfuhe wurden 
angeftellt, um die Behauptung zu prüfen, daß das im Ab⸗ 
nehmen bes Mondes gefällte Bauholz eine längere Dauer 
habe.) 

k) Die beſte Fällungszeit fei die Saftzeit bei zunehmen⸗ 
dem Monde für Fichten und Weißtannen, wird ganz neu 
aus dem Schwarzwalde behauptet. Die Baupolzfällungen 
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im Winter bei zunehmendem Monde feien die allerfchlechteften. 
(Pfeil krit, Blätter 1836. X. 1. ©. 117.) 

4) Sällung des Holzes im abnehmenden Monde Cfiehe 
3. f.h.): 

a) Das Feuerholz fol zur rechten Zeit im Winter und 
im Babel oder abnehmenden Monde gehauen werben. (Med- 
fenburger Landesordnung 1562.) 

b) So viel das Eichenholz belangt, foll der Hau am 
beften fein von Jacobi an bis in Hornung, wenn ber Mond 
3 oder 4 Tage abgenommen hat. (Gräfl. Hohenloh. Jagd⸗ 
und Forfiordnung 1579." Fritschii corp. jur. ven. for. 1702. 
III. 242.) 

c) Da das Zimmerholz, zur ungewöhnlichen Zeit ge- 
hauen, verfault und durh Würmer fohabhaft wird, fo fol 
es erſt nach dem 24. October bie gegen Ende Februar im 
abnehmenden Monde gefällt werden. (Bayer. Horftorbn. 1616.) 

d) Holz vom Bollmonde bis auf das Teßte Biertel ge- 
bauen, fault nicht. Im Abnehmen des Mondes ift Bauholz 
zu fällen. (Colerus redivivus 1640.) 

e) Reißholz fol im abnehmenden Schein gehauen werben. 
(Wald- und Kohlordn. d. Fürftenth. der obern Pfalz 1694.) 

f) Unterholz im abnehmenden Mond gefällt, ſoll beffer 
brennen. Tannen und Fichten find im Abnehmen des Mondes 
zu fällen, Reifkäbe im Jänner oder Februar im letzten 
Biertel. (Carlowitz Sylvie. 1712.) B 

g) Im Schwarzwalde will man in neuern Zeiten beme 
haben, daß der Bostr. lineatus das im Abnehmen gefällte 
Stammholz (Fichten und Tannen) weniger als dag bei zu⸗ 
nehmendem Monde gefällte angreife, daß jenes überhaupt 
ſchöner, anfehnlicher, dauerhafter bleibe. (Pfeil krit. Blätter 
1836. X. 1. ©. 117.) 

h) Das im abnehmenden Monde gefällte Holz fei dauer» 
hafter, wird behauptet in den neuen Jahrbüchern der Forſt⸗ 
tunde (XX. Hft. ©. 143.) 

Mehrere alte Korfiorbnungen erwähnen des Mondes, 
als Einfluß Habend auf die Fällungen, nicht. In Biſchoff's 
Lehrbuch der Botanft II. Bd. I. Thl. Stuttg. 1836 ©. 189 
wird gefagt: Auch das Mondlicht feheint nach mehren Beob⸗ 
achtungen einen, wenn gleich ſchwachen Einfluß auf die 
Pflanzen auszuüben, und in einem fehr verftärften Lampen 
lichte fah de Candolle ähnliche Wirkungen auf die Pflanzen 
hinfichtlih des Wachens und Schlafes erfolgen, wie in dem 
Sonnenlidhte. Auch nach den neueften Erfahrungen, gefam- 
melt von Kreil auf der Prager Sternwarte, wirkt der Mond 
auf den Drud, die Temperatur und die Feuchtigleit der Luft. 
(Augsb. allg. Zeit. 1842, 81. Beil.) 

So lägen Angaben von den älteren, wie von den neueren 
Zeiten über den- Einfluß des Mondes auf die in den ver⸗ 
fhiedenen Bierteln deffelben gefällten Hölzer vor. Vergleicht 
man fie mit einander, fo widerfprechen fie fih mehr ober 
weniger. 

Dem Monde wird man ohne Anſtand einen ber Sonne 
ähnlichen Einfluß auf das Pflanzenleben zufchreiben dürfen, 


| nur einen ungleich geringeren, daher einen fo ſchwer, ja 


I 





überhaupt faum bemerkbaren. Der Bollmond möchte daher am 
flärkften wirken, der entgegengefebte Zuftand am ſchwäͤchſten, 
daher die Wirkung mit dem Reuficht anfangend fleigen, mit 
dem Bollmond anfangen» fallen. Ein bewöltter Himmel, 
Nebel, werden die ſchwächere Wirkung des Mondes mehr 
flören, als die flärfere ber Sonne. Bei ganz heiterm Wetter 
wird der beleuchtete Mond die Wirkung der Sonne verflärken. 
Diefes wird zwar eine Erhöhung des vegetativen Lebens zur 
Folge haben, insbefondere eine ſtärkere Auspünflung der 
Pflanzen; aber fie führt in derfelben nicht immer einen er- 
höhten Grad der Trodenpeit herbei, ſendern fo lange dem 
Boden nicht Feuchtigkeit mangelt, nur etwa ein Iebhafteres 
Auffteigen der Säfte, einen rafcheren Wechfel zwifchen Ein» 
faugen und Berdünften. Ein Unterfihied in dem Erfolge der 
Berfuhe wird daher ſchon eintreten, wenn das Bauholz bei 
feuchter Witterung und feuchten Boden, oder bei trodner 
Witterung und trodnem Boden gefällt wird, es gefchehe dies 
im abnehmenden oder im zunehmenden Monde. Daß die 
Bitterung bei zunehmendem und bei Bollmond nicht immer 
trodner fei, als bei ben entgegengefeßten Phafen, haben, 
wenn ich mich recht entfinne, Schüblers gefammelte Erfah- 
rungen nachgewiefen. Da auch in nördlichen Lagen der 
Boden dauernder feucht bleibt, als in füdlichen, fo wird ſich 
ſelbſt im Erfolge des Berfurhes ein Unterſchied ergeben, je 
nachdem das Holz aus einer oder der andern Lage, aus 
überhaupt fehneller oder langſamer austrodnendem Standorte 
genommen wird. Hieraus wirb fih ergeben, mit welcer 
Umfiht Verſuche, wenn ihre NRefultate die Streitfrage ent« 
ſcheiden follen, angeftellt werden müffen. Sehr ſchwer wird 
ed aber fallen, bei ganz gleihem Feuchtigkeitsgrade in Luft 
und Boden Fällungen in den verfchiedenen Mondephafen 
vorzunehmen, welche zur Sammlung von Erfahrungen be> 
nußt werden fönnen. Minder ſchwer möchte diefes in Ländern 
fein, in welchen regelmäßig jährlich anhaltende Regenzeiten, 
dann wieder eben fo anbaltende Zrodne eintritt, als in 
foichen, in welchen die Witterung häufiger und raſcher wechfelt. 

Die Glaubwürdigkeit der Behauptung, daß das Holz in 
alten Gebäuden eine fo lange Dauer befiße, weil es in diefer 
oder in jener Phafe des Mondes gefällt worden fei, wird 
demnach wohl fehr leiden. Wer kann angeben, in welder 
Phaſe des Mondes vaffelbe gefällt wurde? Da, wie oben 
nachgewieſen wurde, in verfihiedenen Gegenden abweichende 
Regeln, ja abweichende gefeglihe Beftimmungen gegeben 
wurden, fo müßten die gefammelten Erfahrungen ſchon nad 
diefen Gegenden gefondert werden; auch dann wäre nor 
nicht viel gewonnen, weil es fehr zweifelhaft if, ob ſolche 
geiehlihe Befimmungen fo genau befolgt wurben. Selbſt 
jetzt würde ihre Befolgung, einzelne wenige beſonders gefuchte 
und gut bezahlte Nutzhölzer, von denen eine lange Dauer 
gefordert wird, etwa ausgenommen, fehr ſchwer fein, weil 
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die in andern Beziehungen wichtigfte Zeit der Fällung nicht 
verabfäumt werden barf, und die Berüdfichtigung kurzer 
Mondsphaſen kaum zuließe, diefelbe in zureihennem Maaße 
zu benugen. Ohne Zweifel find die Vorſchriften über vie 
Rückſicht auf die Mondsphaſen bei der Zällung des Holzes 
aus römischen Schriftfiellern in die deutfhen Forſtordnungen 
übergegangen. In Paliadii Berzeichniß der in jedem Monate 
vorzunehmenden wirthfchaftlichen Arbeiten wird die Faͤllung 
des Bauholzes im Januar, wenn der. Mond abnimmt, und 
in derfelben Mondephafe im November vorgefchrieben. Varro 
will auch die Mondstage beobachtet haben und zwar fol 
Getreide und Schlagholz bei abnehmendem Monde abge- 
fpnitten werden. Papius. 


K. Die Forſtfrevel in der PYfalz 18%. 


Die neue Speyerer Zeitung 1841, Nr. 250, giebt die j 
Refultate der Rechtspflege in der Pfalz 18%, und dabei 
über Forfifrevel Folgendes. Bon 164359 Befhulbigten wurden 
11552 zu Gefängniß, 149902 zu Geldbuße veruriheilt, 2905 
freigefprochen. — Unter den Berurtheilten waren 43864 Civil⸗ 
verantwortliche, 120495 wegen Brevelfällen verurtheilte, — 
131823 Srevelfälle murden angezeigt, davon 17653 mit 
Wertherſatz unter 6 kr., 114170 über 6 kr. — Erkannt 
wurde auf 50379. 54%, fr. Entfhädigung, 59207fl. 424, %. 
Geldbuße gegen Frevler, 10447 fl. 444, ir. gegen Civil- 
verantwortliche, 69654 fl. 49 fr. Summe der Gelpfirafen; dann 
auf 82246 Tage Gefängnißftrafe gegen Frevler, 6455 Tage 
Gefängnißfirafe gegen ivilverantwortlihe, in Summe 


88701 Tage oder 243 Jahre 6 Tage zufammen. 


Im Bergleihe mit dem Jahre 18%, Cfiehe allg. Forſt⸗ 
und Zagd-Zeitung, Maipeft 1841) ift erfreulich zu bemerfen, 
daß nicht nur die Zahl der Frevel fi gemindert hat, fon- 
dern auch die Entfehädigung auf die gefammte Waldfläche 
der Pfalz vertpeilt auf 4,59 fr. pr. Tagwerk herabgegangen 
if. Möge das Jahr 18’%,, der Eulminationspunft gemwefen 
fein, und bie eingetretene Minderung ſich von Jahr zu Jahr 
fortfeßen! Diefes zu bewirken bedarf eg nur eines Vereines 
derer, welche mit dem Volksunterrichte befohäftigt find, um 
in diefem auf die Folgen für die Frevler, auf die Folgen 
für die Holzwirthſchaft aufmerfam zu machen; eines Ber- 
eines, welcder in den unter dem Bolle am meiften ver- 
breiteten Blättern ber Pfalz alle diefe Folgen in einzelnen 
Beifpielen aus derfelben, welche ſich in auffallendem Maaße 
in diefem Kreife zeigen müffen, aufmerffam madt. Gewiß 
ſehr nüßliche Bereine ohne Gelbbeiträge! Sollten bei allem 
dem Berlufte an Geld durch die Gelpfirafen, an Arbeitstagen 
durch die Sefängnißftrafen die Frevler dennoch den Frevel 
für vortheilhaft finden, fo würde dies die Nothwendigkeit 
der Aenderung der Sefebgebung beweifen: 

Papius. 
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leber Den Anbau Der Lärche. 
(Pinus Larix.) 

Beranlaßt durch mehrere gehaltvolle Auffäge in der 
neuen Folge der Forſt- und Sagd- Zeitung von dem 
Jahre 1841, will auch ich verfuchen, meine über ben 
Anbau diefer nüglichen Holzart gefammelten Erfahrungen 
dem forftlihen Publikum mitzutheilen, hoffend, daß dies 
vielleicht zu noch weiteren Mittheilungen über biefelbe 
. Beranlaffung geben wird, indem beftimmte Erfahrungen 
gerade bezüglich auf dieſe nugbare Nadelholzart in dem 
größeren Theile von Deutichland noch abgehen, over 
mindeſtens noch nicht hinreichend zur Öffentlichen Kunde 
gebracht fein dürften. wo 

Dorausbemerfen will ih, daß ich den Anbau ber 
. Lärche bisher zwar in verfchiedenen Forften Kurheſſens, 
jedoch nur auf buntem Sandftein, in zum größern Theil 
auf mit wenigem Lehm gemifchtent Sandboden und bei 
einer Höhen= Lage‘ biß zu circa 1400 Fuß über ver 
Meeresfläche geleitet und erft in neueſter Zeit auch 
Anpflanzungen derfelben auf Bafalt:Boden und in einer 
etwas höhern Lage habe vornehmen Yaffen. Die Ge- 
genden, wo ich Gelegenheit hatte dieſe Holzart anzu- 


- bauen, find dem Hauptübel, woran ein großer Theil 
der Waldungen Deuiſchlands, namentlih aber der fo 


ausgebreiteten Waldungen Kurheſſens, leiden — 
der übermäßigen Waldftreu-Entziehung — leider keines⸗ 
wege entgangen, und hat baffelbe gerade bier feine 
Wirkungen in fol ausgedehnter Weife dem Forftboben 
aufgebrüdt, daß der größere Theil deffelben, wo früher 
die fchönften Eichen und Buchen ftockten, jest mit Haide 
überzogen ift und neben vielen Blößen nur fümmerlichen 
Birken- und Buchen-Stod- und Aspen-Wurzel-Ausfchlag 
heroorbringt. Aber felbft die wenigen zum Theil reinen 
Buchen⸗Hoch⸗ und Mittel-AWaldreviere, welche bie Haide 
noch nicht überzogen hat, find durch die früher über- 
triebene Laub-Entziehung fo entlräftet worden, und des⸗ 
halb theilweife ſchon mit Heibelbeerfträuchen überzogen, 


daß nur in ben wenigften noch auf eine Verfüngung 
des Laubholzes, namentlich der fo äußerſt nugbaren 
Bude, zu rechnen iſt. Nirgends iſt alfo wohl eine 
bringendere Aufforderung für den Forſtmann vorhanden, 
zu dem Anbau des Nadelholzes zu fehreiten, als gerade 
bier! Diefer hat denn auch feit einer Yängern Reihe 
von Jahren vorzugsweife mit ber Kiefer (Pinus syl- 
vestris) und der Fichte (P. picea D.R.) begonnen und 
wirb foflematifch fortgefegt; wie denn, beiläufig gefagt, 
überhaupt feit dem Jahre 1821 für die kurheſſiſche 
Forſtwirthſchaft eine neue beffere Zeit angebrochen ift, 
und vorzugsweife in neuefter Zeit den Walbungen die 
Sorgfalt gewidmet wird, welde die fo ausgedehnten 
kurheſſiſchen Forſte — der größte Reichthum, welchen 
bie Natur dieſem Lande gegeben hat — Yängft forderten. 

Weniger als auf den Anbau der Fichte und Kiefer 
wurbe zu der Zeit, wo überhaupt mit dem: Anbau des 
Nadelholzes auf den hier in Rebe feienden Forften in 
größerer Ausdehnung der Anfang gemacht wurde, auf 
den der Lärche verwendet, doch find Hleing Beftänbe 
berfelben von 30 — Adjährigem Alter vorhanden. Die 
erften Lärchen - Kulturen, welche ich als Bollfaaten vor 
19 Jahren vornehmen Tieß, zeigten feinen günftigen 
Erfolg, und zwar aus verfchiedenen Urſachen. Die 
DBorbereitung des Bodens wurde nur jo vorgenommen, . 
wie dies hier in der Regel, und zwar mit dem beften 
Erfolge, bezüglich auf die Kiefer gefchieht, d. h. zwei 
oder drei Jahre vor ber beabfichtigten Saat wirb bie 
den Boden überziehende Haide als Streu in der Weiſe 
abgegeben, daß fie mit Dazu beſonders beftimmten, etwas 
ftärferen und breiteren Haden, als die zur Bearbeitung 
ber Kartoffelfelder gewöhnlichen, flach über dem Boden, 
jo daß ber obere Theil des Wurzelſtockes der Haide 
theifweife mit binweggenommen, abgehadt wird, Im 
Jahre zuvor, ehe die Kultur vorgenommen werben fol, 
wird in ber Megel alles auf deren Fläche ſtockende 
Holz kahl abgetrieben und im darauf folgenden Frühjahre 
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überhaupt faum bemerkbaren. Der Bollmond möchte daher am 
ſtaͤrkſten wirken, der entgegengefeßte Zuftand am ſchwächſten, 
daher die Wirkung mit dem Reulicht anfangend fteigen, mit 
dem Bolmond anfangen» fallen. Ein bewölkter Himmel, 
Nebel, werden die ſchwächere Wirkung des Mondes mehr 
ftören, als die flärfere ber Sonne. Bei ganz heiterm Wetter 
wird ber befeußtete Mond bie Wirkung der Sonne verflärfen. 
Diefes wird zwar eine Erhöhung des vegetativen Lebens zur 
Folge haben, insbefondere eine ſtärkere Ausdünſtung ber 
Pflanzen; aber fie führt in derfelben nicht immer einen er⸗ 
höhten Grad der Trodenpeit herbei, fondern fo lange dem 
Boden nicht Feuchtigkeit mangelt, nur etwa ein Tebhafteres 
Auffleigen der Säfte, einen rafıheren Wechſel zwifchen Eins 
faugen und Berdünften. Ein Unterſchied in dem Erfolge der 
Berfuhe wird daher ſchon eintreten, wenn das Bauholz bei 
feuchter Witterung und feuchten Boden, oder bei trodner 
Witterung und trodnem Boden gefällt wird, es geſchehe dies 
im abnehmenden oder im zunehmenden Monde. Daß die 
Bitterung bei zunehmendem und bei Vollmond nicht immer 
teodner fei, als bei den entgegengefegten Phafen, haben, 
wenn ih mich recht entfinne, Schüblers gefammelte Erfah- 
zungen nachgewieſen. Da auch in nördlichen Lagen ber 
Boden dauernder feucht bleibt, als in ſüdlichen, fo wird fi 
felbft im Erfolge des Verſuches ein Unterſchied ergeben, je 
naddem das Holz aus einer oder der andern Lage, aus 
überhaupt fihnellee oder Tangfamer austrodnendem Standorte 
genommen wird. Hieraus wird fih ergeben, mit welcher 
Umfiht Verſuche, wenn ihre Refultate die Streitfrage ent 
ſcheiden follen, angeftelit werden müffen. Sehr ſchwer wird 
e8 aber fallen, bei ganz gleihem Feuchtigkeitsgrade in Luft 
und Boden Fällungen in den verfihiedenen Mondsphaſen 
vorzunehmen, welche zur Sammlung von Erfahrungen be- 
nußt werden können. Minder ſchwer möchte diefes in Ländern 
fein, in welchen regelmäßig jährlich anhaltende Regenzeiten, 
dann wieder eben fo anhaltende ZTrodne eintritt, als in 
folchen, in welchen die Witterung häufiger und raſcher wechſelt. 

Die Glaubwürdigkeit der Behauptung, daß das Holz in 
alten Gebäuden eine fo lange Dauer befibe, weil es in diefer 
oder in jener Phafe bes Mondes gefällt worden fei, wird 
demnach wohl ſehr leiden. Wer kann angeben, in welder 
Dhafe des Mondes daffelbe gefällt wurde? Da, wie oben 
nachgewieſen wurde, in verſchiedenen Gegenden abweichende 
Regeln, ja abweichende gefeglihe Beſtimmungen gegeben 
wurden, fo müßten die gefammelten Erfahrungen ſchon nach 
biefen Gegenden gefondert werben; auch dann wäre nord 
nicht viel gewonnen, weil es fehr zweifelhaft ii, ob ſolche 
geießliche Befimmungen fo genau befolgt wurden. Selbſt 
jegt würde ihre Befolgung, einzelne wenige befonders gefuchte 
und gut bezahlte Nutzhölzer, von denen eine lange Dauer 
gefordert wird, etwa ausgenommen, fehr ſchwer fein, weil 
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die in andern Beziehungen wichtigſte Zeit der Faͤllung nicht 
verabfäumt werden darf, und die Berückfichtigung kurzer 
Mondsphaſen faum zuließe, diefelbe in zureihendem Maaße 
zu benugen. Ohne Zweifel find die Borfehriften über die 
KRüdfiht auf die Mondsphaſen bei der Fällung des Holzes 
aus römifchen Schriftfiellern in die deutfhen Forſtordnungen 
übergegangen. In Palladii Berzeichniß der in jedem Monate 
vorzunehmenden wirthfchaftlihen Arbeiten wird die Faͤllung 
des Bauholzes im Januar, wenn ber. Mond abnimmt, und 
in derfelben Mondephafe im November vorgefhrieben. Varro 
will auch die Mondstage beobadtet haben und zwar foll 
Getreide und Schlagholz bei abnehmendem Monde abge- 
fipnitten werben. Papius. 


K. Die Forſtfrevel in der Pfalz 18%. 


Die neue Speyerer Zeitung 1841, Nr. 250, giebt die 
Refultate der Rechtspflege in der Pfalz 18%, und dabei 
über Korfifrevel Folgendes. Bon 164359 Befchuldigten wurden 
11552 zu Gefängnig, 149902 zu Geldbuße verurifeilt, 2905 
freigefprorpen. — Unter den Berurtpeilten waren 43864 Civil⸗ 
verantwortliche, 120495 wegen Brevelfällen verurtpeilte, — 
131823 Srevelfälle wurden angezeigt, davon 17653 mit 
Wertherſatz unter 6 kr., 114170 über 6 kr. — Erkannt 
wurde auf 50379f. 54%, fr. Entfhäpigung, 59207 fl. 4°, kr. 
Geldbuße gegen Frevler, 10447 fl. 44:4 tr. gegen Civil 
verantwortliche, 69654 fl. 49 ir. Summe der Geldſtrafen; dann 
auf 82246 Tage Gefängnißftrafe gegen Frevler, 6455 Tage 
Gefängnißftrafe gegen ipilverantwortlihe, in Summe 


88701 Tage oder 243 Jahre 6 Tage zufammen. 


Im Bergleihe mit dem Jahre 18%, (ſiehe allg. Forft- 
und Jagd⸗Zeitung, Maiheft 1841) ift erfreulich zu bemerfen, 
daß nicht nur die Zahl der Frevel ſich gemindert hat, fon- 
dern auch die Entſchädigung auf die gefammte Waldfläche 
ber Pfalz vertpeilt auf 4,59 fr. pr. Tagwerk herabgegangen 
if. Möge das Jahr 18°%,, der Eulminationspunft geweſen 
fein, und die eingetretene Minderung ſich von Jahr zu Jahr 
fortfeßen! Diefes zu bewirken bedarf es nur eines Vereines 
derer, welche mit bem Bolfsunterrichte befchäftigt find, um 
in diefem auf die Folgen für die Frevler, auf die Folgen 
für die Holzwirthſchaft aufmerkſam zu machen; eines Ber- 
eines, welcher in den unter dem Volke am meiften ver- 
breiteten Blättern der Pfalz alle diefe Folgen in einzelnen 
Beifpielen aus derfelben, welche fih in auffallenden Maaße 
in diefem Kreife zeigen müffen, aufmerffam madt. Gewiß 
fehr nüßliche Bereine ohne Geldbeiträge! Sollten bei allem 
den Berlufe an Geld durch die Geldfirafen, an Arbeitstagen 
durch die Sefängnißftrafen die Frevler dennoch den Zrevel 
für vortheilhaft finden, fo würde dies die Nothwendigkeit 
der Aenderung ber Geſetzgebung beweifen: 

Papius. 
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Weber den Anbau Der Lärche. 
(Pinus Larix.) 

Beranlaßt durch mehrere gehaltvolle Auffäge in ver 
neuen Folge der Forſt- und agb - Zeitung von dem 
Fahre 1841, will auch ich verfuchen, meine über ben 
Anbau diefer nüglichen Holzart gefammelten Erfahrungen 
dem forftlichen Publikum mitzutheilen, hoffend, daß Dies 
vielleicht zu noch weitern Mittheilungen über viefelbe 
Beranlafjung geben wird, indem beftimmte Erfahrungen 
gerade bezüglich auf diefe nugbare Nadelholzart in dem 
größeren Theile von Deutfchland noch abgehen, ober 
mindefteng noch nicht hinreichend zur öffentlichen Kunde 
gebracht fein dürften. oo. 

Borausbemerfen will ih, daß ich den Anbau ber 

.Rärche bisher zwar in verfchievenen Forſten Kurheſſens, 
jedoch nur auf buntem Sandftein, in zum größern Theil 
auf mit wenigem Lehm gemifchten Sandboven und bei 
einer Höhen-Lage; bis zu circa 1400 Fuß über ver 
Meeresfläche geleitet und erft in meuefter Zeit auch 
Anpflanzungen derfelben auf Bafalt-Boden und in einer 
etwas höhern Lage habe vornehmen Yaffen. Die Ge- 
genden, wo ich Gelegenheit hatte dieſe Holzart anzu- 
- bauen, find dem Hauptübel, woran ein großer Theil 


der Waldungen Deutſchlands, namentlich aber der ſo 


ausgebreiteten Waldungen Kurheſſens, leiden — 
ber übermäßigen Waldfireu-Entziehung — leider keines⸗ 
wegs entgangen, und hat dafjelbe gerade bier feine 
Wirkungen in fol ausgevehnter Weife dem Forſtboden 
aufgedrüdt, daß der größere Theil deffelben, wo früher 
die fchönften Eichen und Buchen ſtockten, jegt mit Haide 
überzogen ift und neben vielen Blößen nur fümmerlichen 
Birken⸗ und Buchen-Stod- und Aspen-Wurzel-Ausfchlag 
hervorbringt. Aber felbft Die wenigen zum Theil reinen 
Buchen⸗-Hoch⸗ und Mittel-Waldreviere, welche die Haide 
noch nicht überzogen hat, find durch die früher über- 
triebene Raub-Entziehung fo entfräftet worben, und des⸗ 
halb theilweife Schon mit Heibelbeerfträuchen überzogen, 


daß nur in den wenigſten noch auf eine Verfüngung 
bes Laubholzes, namentlich der fo äußerſt nußbaren 
Bude, zu rechnen if. Nirgends iſt alfo wohl eine 
dringendere Aufforderung für den Forfimann vorhanden, 
zu dem Anbau des Nadelholzes zu fchreiten, als gerabe 
bier! Diefer hat denn auch feit einer Yängern Reihe 
von Jahren vorzugsweife mit der Kiefer (Pinus syl- 
vestris) und ber Fichte CP. picea D.R.) begonnen und 
wird fpftematifch fortgefegt; wie denn, beiläufig gefagt, 
überhaupt feit dem Jahre 1821 für die Furbeffifche 
Forſtwirthſchaft eine neue beffere Zeit angebrochen iſt, 
und vorzugsweife in neuefter Zeit den Walbungen die 
Sorgfalt gewidmet wird, welche bie fo ausgedehnten 
kurheſſiſchen Forſte — der größte Reichthum, welchen 
bie Natur diefem Lande gegeben hat — Yängft forderten. 

Weniger als auf den Anbau der Fichte und Kiefer 
wurde zu ber Zeit, mo überhaupt mit dem Anbau des 
Nabelholzes auf den hier in Rebe feienden Forften in 
größerer Ausdehnung der Anfang gemacht wurde, auf 
den der Lärche verwendet, doch find Hleing Beſtände 
berfelben von 30 — Aöjährigem Alter vorhanden. Die 
erſten Lärchen - Kulturen, welche ich als Bollfanten vor 
19 Jahren vornehmen Tieß, zeigten feinen günftigen 
Erfolg, und zwar aus verfchievenen Urfachen. Die 
Borbereitung des Bodens wurde nur jo vorgenommen, . 
wie bies hier in der Regel, und zwar mit dem beften 
Erfolge, bezüglich auf die Kiefer gefchieht, d. h. zwei 
oder drei Jahre vor der beabfichtigten Saat wird bie 
den Boden überziehende Haide als Strea in der Weife. 
abgegeben, daß fie mit dazu befonders beftimmten, etwas 
ftärferen und breiteren Haden, als die zur Bearbeitung 
ber Kartoffelfelder gewöhnlichen, flach über dem Boden, 
fo daß ber obere Theil des Wurzelftodes der Haide 
theilweife mit hinweggenommen, abgehadt wird. Im 
Jahre zuvor, ehe die Kultur vorgenommen werben foll, 
wird in der Regel alled auf deren Fläche ſtockende 
Holz kahl abgetrieben und im darauf folgenden Frühjahre 
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ber Samen eingefäet, mit Harken mit eiſernen Zinken 
tüchtig untergerecht und hierauf, wo irgend thunlich, 
die Kultur 8—14 Tage lang mit Schafheerben. in 
möglichft gebrängten Haufen übertrieben, ohne daß es 
irgend eines vor ver Saat noch zu bewirfenden Wund- 
machens oder Auflodernd des Bodens bedarf. Diefer 
muß ſich vielmehr nach dem Abräumen der Haide aus⸗ 
geheilt und die Haide wieder junge Ausſchläge von 


1— 2” Höhe gemacht haben, unter deren Schuge die 


jungen Kieferpflängchen vortrefflich gedeihen, und fchlägt 
eine folche Kieferfant bei gutem Samen und nicht zu 
ungünftiger Frühjahr und Sommer: Witterung nie fehl. 

Die Lärche indeflen bevarf, da die Schale des 
Samens weit ftärfer und härter ale die der Kiefer ift, 
eines wundgemachten und forgfältig aufgeloderten Bodens, 
um den einzelnen Samenförnern eine wirkliche und ange- 
meſſene Boden- (Erd-) Bedeckung zu verfchaffen. Da dieſe 
Vorbereitung des Bodens — aus Mangel an Erfahrung 
‚und verführt burch den bei der Kiefer flattgefundenen 
hoͤchſt günftigen Erfolg — unterlaffen worden war, 
überbem aud damals Lärchenſamen nur mit Schwierig- 
feit und in gewöhnlich ſchlechter Qualität zu erlangen 
mar, gingen auf den als erfte Verſuche auch nur in 
geringer Ausdehnung vorgenommenen Kulturen bie jungen 
Lärchenpflänzchen nur fparfam auf. *) 





*) Huch im Speflart, welcher der Sanpflößformation angehört, 
finden ſich ausgedehnte Flächen, deren Boden vorzugsweife 
durch Streunußgung fo weit herabgebracht wurde, daß jede 
Kultur mit Laubholz erfolglos bleibt. Der Boden ift mit 
Beide und Heivelbeeren überzogen; die darauf flodenven 
und noch unter günftigen Berhältniffen aufgewachfenen, oft 
ſehr ſtarken Buchen⸗ und Eichen. Stämme find gipftlvürr, 
fierben allmählig ganz'ab over nehmen doch wenigſtens 
an Holzmafie nicht zu, wenn auch ihre Beaftung noch bes 
Iaubt if. Amifchen dieſen flärteren Stämmen befindet 
fih meiftens noch Buchen» Geftrüppe, weldes fih nur 
fümmerlich erhält, faſt nirgends Schluß bildet und feinen 
Zuwachs liefert. — Auf folden Flächen wurden vielfache 
Berfuche mit Laubholzkulturen gemacht, aber die Bemühungen 
niemalg mit einem guten Erfolge belohnt. Bei tiefen Um⸗ 
baden und überhaupt forgfältigem Bearbeiten des Bodens 
zeigte fich in dem erften Jahre zwar eine getrungene Saat, 
allein die Buchen» und Eichenpflanzen wurden allmäplig 
gipfeltroden und flarben in der Art ab, daß nad 5 bie 
6 Jahren, oft noch früher, feine Spur von einer Kultur 
mehr zu bemerken war. Hier werden nun Nadelholzkulturen 
und zwar auf füplichen und weftlihen Lagen Saaten mit 
Kiefern, und auf nördlichen und öftlihen Abhängen, in 
falten Thälern und hochliegenvden Ebenen, folche mit Fichten 
in der Regel angewendet. Ein Jahr vor ver Kultur wird 
das ftarte Holz abgeräumt, von dem bei ver Räumung 
feinen befonveren Schaden verurfachennen Geftänge oder 


| Damals aber ſchon machte ich eine Erfahrung, die 
ih um fo weniger unerwähnt laſſen fann, da fie fich 
bei fpätern in Saatfämpen mit forgfältiger Vorbereitung 





Geftrippe aber fo viel auf ver Fläche belaffen, als zu 
einer mäßigen Befchattung erforverlich ſcheint; für vie 
Fichte flärfer, für die Kiefer aber mäßiger. Im Spät: 
fommer over Herbfte vor der Saat wird auf 3° Entfernung 
ein Streifen von 1—1Y,' Breite durch möglichft flaches 
Abfchärfen mit einer fcharfen breiten Haue von den Forft- 
unfräutern gereinigt und ver Boden rauh umgehackt. Nach⸗ 
dem verfelbe die Winterfeuchtigleit aufgenommen hat und 
die Erdſchollen durch die Wirkungen des Froſtes zerfallen 
find, wird im Srühlinge, zur Zeit, wo auch die Natur 
den Nadelholzſamen abfallen läßt, wo möglich bei trodner 
Witterung, ver Samen in die bearbeiteten Streifen ein- 
gefäet und mit einem eifernen Rechen untergereht. Durch 
den aufgeloderten Boden bringen vie Pflanzen fchon im 
erften Jahre mit ihren Wurzeln tif ein, werben dadurch 
fräftiger und können den Witterungseinflüflen beſſer troßen, 
als flahgewurzelte Pflanzen. — Das rauhe Umhacken des 
Bodens hat auch noch ven weiteren Bortheil, daß der bei 
Heiveüberzug ſtets vorbanvene, kohlenſaure Humus mit 
dem Sande vermifcht und dadurch fruchtbar wird. Sm 
reinen Zuſtande geveiht in diefer ſchwarzen, durchaus feine 
Feuchtigkeit haltennen Stauberve felten eine Pflanze. Da 
von fteilen Bergwänden vie beifern NRahrungstheile in den 
zubereiteten Streifen von Regengüflen ftets auf tie untere 
Bergfeite'gefchlemmt werben, fo ift räthlich, ven Samen au 
vorzugsweife auf die untere Bergfeite zu fäen. In der Regel 
findet man auf der unteren Seite der Streifen ſtets mehr. und 
fräftigere Pflanzen, als auf ver oberen Seite, welde 
leichter abgeſchwemmt wird und auch weniger befchattet ift. 
Plapweife wird der Boden nur bei fog. Einfprengungen 
von Nadelholz in Tücenhaften Laubpolzbeftänden und auf 
einen Blößen vorbereitet. Aber auch bier wird auf ven 
Saatplatten ver Ueberzug von Forſtunkräutern feicht ab- 
geihwartet, dann aber der Boden raub umgehadt. Nur 
auf feuchten Stellen und in den Nieberungen, wo der Sand 
fehr ftark mit Thon gemifcht, daher ver Boden dem Auf⸗ 
frieren auggefegt ifl, wird dag rauhe Umhacken unterlaflen, 
alsdann aber der Heides oder Heidelbeeren⸗Ueberzug fo tief 
weggehauen, als fih noch fchwarzer Heide-Humus zeigt. 
Auf Bafalt-, Kalk⸗ und fehwerem Thonboven würde dag 
Auflodern des Bodens, des Auffriereng wegen, nachtheilig 
fein. Allein auf folhem Boden finvet fich felten vie Heide 
und Beioribeere, daher auch Fein Tohlenfaurer Humus, viel⸗ 
mehr häufiger ein lleberzug von Moos oder Grad. Beim 
Moos ift ed am beften, ven Boden gar nicht aufzuhaden, 
fondern den Samen mit einem eifernen Rechen in ven 
Boden einzutragen, ohne das Moos, welches den Boden 
frifch erhält, ganz wegzubringen. Bei ftartem Graswuchſe 
bat befanntlich vie Pflanzung ven Borzug vor der Saat. 
Neberhaupt kommt auf folchem Boden das ohnehin immer 
feltner werdende Laubholz noch gut fort, und follte nur 
ausnahmsweiſe eine Nadelholzkultur ausgeführt werden. — 
Auf den eben befchriebenen Streifenfaaten wurde im Speffarte 
in der neueren Zeit der Samen der Kiefer, namentlich auf 
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des Bodens vorgenommenen Kulturen immer mehr be⸗ 
ſtaͤtigt hat. Ich fand nämlich, daß auf dieſen früheren 
im erſten und zweiten Jahre nad der Saat forgfältig 
unterfuchten Rärchenfulturen, ſich in den fpäter folgenden 
Sahren und zwar bis zum "fechsten, unb in biefem 
mitunter noch häufig junge eben aufgegangene Pflänzchen 
zeigten. Bei den fpätern, wie ſchon erwähnt, mit 
größter Sorgfalt in Saatfämpen vorgenommenen Lärchen⸗ 
Saaten habe ich gefunden, daß nachdem im vierten Jahre 
alle taugliche Pflänzlinge mit Pflanzfpaten ausgehoben 
worden waren, dicht neben ben dadurch entflandenen 
Bohrlöchern,! und theilmeife fogar in dem obern Rande 
verfelben noch junge Pflanzen in beträchtlicher Anzahl 
und zwar bis zum fechsten und fiebenten Jahre auf: 
gingen. Der Beweis der Richtigkeit diefer Beobachtung 
fann noch jest in den ältern Kulturen durch den Augen⸗ 
fchein mittelft der angefegten Jahrestriebe und Ninge 


hohen Lagen over fleilen Abhängen, zu einem Biertel mit 
Lärchenſamen gemiicht, fo daß in ver Regel auf ein Tag- 
wert 38° Kiefern: und 18° Lärchenfamen ausgefäet wird. 
5 bi 6 Jahre nach ver Ausfaat zeigen fich bei viefem 
Mifchungsverhältniffe fo viele Lärchenpflanzen, vaß vie 
Kiefern von diefen überwachfen werben und nicht felten 
vom Drude der Lärchen leiven. Es werben vaher viele 
Lärchenpflanzen zur Auspflanzung Heinerer Blößen in Laub⸗ 
bolzbeftänden 2c. benußt und dadurch die Kiefer in ein 
angemeflenes Mifchungsverhältniß zur Lärche gebracht. Um 
indeffen ven Nachtheilen des Ueberwachfens ver Kiefer zu 
begegnen, wird gegenwärtig der Samen ver Kiefer und 
Lärche nicht mehr gemifcht ausgefäet, fonvern von beiden 
Holzarten in abwechfelnden Streifen gefonvert und in ber 
Art, daß alle zwei oder drei oder vier Streifen, je nach⸗ 
dem eine mehr oder minder flarfe Beimifchung ver Lärche 
räthlich erfcheint, ein folcher Streifen vorfommt, — Auf 


den Höhen, wo die reinen Kiefernbeftände vom Schnees | 


druck, Duft rc. ftark Leiden, werben die Kulturen zur Hälfte 
mit Lärchen gemifcht, auf ven Abhängen allmählig mäßiger 


und in ven Ziefungen und falten Gründen gar feine Lärchen ' 


beigemengt, weil viele Holzart erfahrungsgemäß hier fehr 
ſchlecht fortkommt und in ver Regel fchon in einem Alter 
von 30—40 Jahren ganz abflirbt, währen fie auf ven 
Höhen in dieſem Alter einen Höhenwuchs von 60—80 Fuß 
erreicht und geveihlich fortwächſt. Bei dieſen abwerhfelnven 


Streifenfaaten leidet die Kiefer bis zum völligen Schluffe | 


der Kulturen nicht im minveften vom Drude ver ohnehin 
mit ihrem Gipfel wenig beſchattenden Lärche, und bei ven 
Durchforſtungen ift ed dann leicht, die eine oder Die andere 
Holzart zu begünftigen. Auch Zichtenfaaten wurden in ber 
neueren Zeit in abwerhfelnden Streifen mit ver Lärche 
vorgenontmen, meil ältere Beſtände erkennen laſſen, wie 
gut‘ die Fichte mit der Lärche forttommt und welde be- 
deutende Zwilchennußung jene Lärchen, welche vie Fichten 


zu unterdrücken drohen, durch allmählige Ausforſtungen ger - 


währen. A. d. R. 





der darin befindlichen einzelnen Stämmchen geführt 
werden. Obgleich bei andern Nadelholz-Arten auch 
noch häufig im zweiten und mitunter im britfen Jahre 
nah bewirfter Einſaat junge Pflänzchen aufgehen, fo 
habe ich dies doch fpäter nie, und niemals in folcher 
Ausdehnung wie bei ber Lärche beobachtet, bei welcher 
ih wohl behaupten möchte, daß im erften Jahre kaum 
ber vierte Theil der jungen Pflanzen fich auf der Kultur 
vorfindet, den man im fechsten Jahre darauf antrifft. 
Sch Habe dem daraus aud den Erfahrungsfas gebifbet, 
vor dem fechsten Sommer nad bewirfter Einfaat eine 
Lärchenfultur als mißrathen niemals aufzugeben. Die 
Urſache dieſer Erfheinung möchte wohl hauptfächlich 
wieder in der fehr harten Schale des Lärchenfameng zu 
fuchen fein, welcher deshalb nicht eher zum Keimen ge- 
langen kann, bis er dazu in eine bei der Einfaat nicht 
erlangte günftige Lage kommt; diefe Tann aber leicht 
durch mancherlei Urfachen, ſei es durch flarfe Negen- 
güffe, Durch den Eintritt der Fährte eines Wildes und 
in den Saatfämpen, woraus gepflanzt wird, hauptfäd- 
lich durch diefe Arbeit herbeigeführt werben. Sehr in- 
teveffant würde es mir fein, biefe Beobachtungen auch 
von andern Seiten ber beflätigt zu finden und vielleicht 
über andere bier obwaltende Urfachen befehrt zu werben.*) 


Die auf meinen erflen Kulturen aufgegangenen 
wenigen Lärchenpflanzen wurden nun noch durch bas 
Roth⸗ und Rehwild, mitunter bis auf den Wurzelſtock, 
abgeäft, und obgleich. fie faft alle — bei ber fehr 
großen Reproductionsfraft der Lärche — wieder aus- 
fhlugen und zum Theil, wenn fie nicht nochmals be- 


*) Auch die Erfahrung wurde häufig im Speffarte gemacht, 
daß, insbefonvere alter Lärchenfamen erft im zweiten und 
britten Jahre nach der Ausfaat aufgegangen iſt; daß in- 
deſſen im forgfältig bearbeiteten resp. aufgelodfertem Boden 
der Keimungsproces mehr geförvert wird, mag darauf be⸗ 
ruhen, weil diefer mehr Feuchtigkeit und Wärme aufnimmt 
und überhaupt fruchtbarer ift, als harter ober feflgetretener 
Boden. Allerdings mag inveflen vie dicke und fefte Schale 
des Lärchenfamens Arſache ver fpäteren Keimung fein, Doc 
möshte zu vermuthen fein, daß die Beſchattung auf den 
Kulturflächen, — melde im Speffart erft im dritten ober 
vierten Jahre, bei der Kiefer auf einmal, bei ver Fid.e 
aber allmählig und oft erft im fechsten und achten Jahre 
ganz befeitigt wird, der Lärche fehr zufagt. In ſüdlichen 
Lagen namentlich, überzeugte man fih, daß bei kahlem 
Abtriebe vor der Ausfaat, felbft bei der Kiefer, Nach⸗ 
befierungen nöthig wurden, was bei gleid;zeitig ausgeführten 
Saaten mit Schattenftangen oder Reiſern nicht ver Fall 
war. Nur Feine flarten Stämme dürfen übergehalten 
werven, welche bei ver Räumung Schaden bemirten. 

A. d. R. 
36 * 


fchädigt wurden und nicht zu tief abgeäft waren, in 
fpäteen Jahren gerade und fräftige Triebe machten, fo 
hatten doch die wenigften das Glück, nicht zum zweiten- 
und drittenmale abgeäft oder von Hirſchen und Reh⸗ 
böden zerfchlagen zu werben. 

Bald die Urfache des fchlechten Erfolgs meiner 
Lärchenfulturen erfennend und wahrnehmend, wie fich 
vorzugsweife diefe nugbare Holzart zum Auspflanzen 
eignet, ging ich von deren Anbau ald Bollfaat im 
Freien ab, legte aber dagegen mehrfach Saatkämpe an, 
worin der Boden forgfältig zur Einfaat der Lärche vor: 
bereitet und der Kamp mit einem dauerhaften Flechtzaun 


umfriedigt wurde, um das Eindrängen aller Wild⸗ 


gattungen zu verhüten, wie ich denn überhaupt aus 
vollſter Ueberzeugung dort von dem Anbau der Tärde 
durch Anfaat im Freien abrathen muß, wo ein flarfer 
Roth- und Nehwildftand vorhanden if. Sogar Die 
Hafen werden in harten Wintern mitunter den jungen 
Lärchenpflangen gefährlich. Aus diefen Kämpen werben 
denn nun Verpflanzungen vorgenommen. 

In allerneuefter Zeit habe ich an reinen und ge⸗ 
fchloffenen Lärchenbeftänden von 30—Adjährigem Alter 
in meiner Gegend eine Erfahrung gemadt, die leider 
nicht zu deren Qunften redet. Sobald die auf einem 
noch ziemlich Fräftigen Boden und deshalb defto üppiger 
erwachfenen reinen und gefchloffenen Lärchenbeftände — 
zumal bei einer Höhe von 1200 Fuß über der Meeres- 
fläche und darüber — das dreißigſte Jahr überfchritten, 
widerſtehen fie ven Flimatifchen und Witterungs-Einflüffen 
durchaus nicht mehr fo, wie in einem frühern Lebens- 
alter; eine Erfcheinung, bie mit vorrüdendem Alter 
noch zuzunehmen ſcheint. Die ſich anfänglid gleichmäßig 
ausgebildeten Wipfel der Stämme werden von den 
Stürmen in der Weife zerriffen, daß fie ein fahnen- 
artiged Anfehen gewinnen und bei manchen die Krone 
ganz ausgebrochen ift, worin natürlich der fernere Wuchs 
des Stammes ein beveutendeg Hinderniß findet; eine 
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Erfcheinung, welche ich hauptfählih im Innern der | 


Beſtände auch an nicht unterbrüdten Stämmen, weit | 


weniger an den Ranbbäumen wahrnahm. Einige Tage 
nach dem heftigen Sturme im Juli 1841, welder ſich 
beinahe über ganz Deutfchland erftredte, fand ich den 
Boden zweier feinen Lärchenbeftinde von 30=- und 
Adjähr. Alter mitunter 2 Fuß hoch mit vom Sturme 
abgefihlagenen Aeften der Wipfel ganz bededt, während 
ummittelbar daran grenzende in ganz gleicher Lage er- 
zogene Fichten und Kieferbeftände von gleichem und 
höherem Alter gar nicht gelitten hatten. Ein anderer 


mir bsfannter Pärchenbeftand von größerer Augtehnung. I 
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höherer Lage und beiläufig 40jaͤhrigem Alter iſt durch 
heftige Winde, auch wohl ſtattgefundene Rauhreife, 
ſtellenweiſe zuſammengebrochen. 

Keine dieſer Erſcheinungen habe ich an im freien 
oder ganz lichten Stande oder mit Kiefern gemiſcht er⸗ 
wachſenen Laͤrchenſtämmen ron ſelbſt höherem Alter und 
in berfelben Lage wahrgenommen; deren Wuchs ift fort- 
während gut und ihre Kronen find ganz gefund und 
unverleßt geblieben. Sollte dies nicht ein Wink fein, 
daß fich bei unferer Lage und -Klima, zumal in höhern 
Lagen, die Lärde nur zum Erziehen im freien ober 
mindeftens fehr lichten Stande eignet? — Möchten ſich 
doch fachkundige Männer, welche auch befonderd Ge⸗ 
legenheit hätten, Erfahrungen an ältern Lärchenbeſtänden 
zu fammeln, darüber ausfprechen. *) 

Ich glaube zwar die Lieberzeugung hegen zu bürfen, 
dag fih ein großer Theil der vorgefchilderten Nach⸗ 
theife durch vecht frühzeitig und recht oft hinter einander 
in reinen und gefchloffenen Lärchenbeftänden vorgenom- 
mene Durchforſtungen — kei diefer Holzart gewiß am 
beiten anwendbar — befeitigen läßt; wie denn wohl 
überhaupt bie recht frühzeitig vorzunehmende Durch— 
forftung aller, zumal wie früher mit Samenverfchwen 
dung vorgenommener, Nabelholzkulturen, felbit mit auf- 
zuwendenden Unfoften, als reines Kulturmittel, „nicht 
dringend genug empfohlen werben fann! — In dieſen 
frübzeitigen und oft wiederholten Durchforftungen reiner 
und gefchloffener Lärchenbeftände würde wohl das Mittel 
zu finden fein, dieſelben dem freien oder mindeflene 
lichten Stande möglichft frühzeitig näher zu bringen 
und dadurch jenen nachtheiligen Einflüffen vorzubeugen. 


*) Auch im Speffart zeigen die ganz reinen Lärchenbeſtände, 
welche inveflen nur in Horften von einigen Tagwerken vor» 
tommen und ein Alter von 50—60 Jahren nicht überfleigen, 
keinen geveiblichen Wuchs und leiden mehr vom Schnee- 
und Duftanhang, als in einer Mifchung mit ver Kiefer 
oder Fichte. Auch im bayertfchen Yocgebirge fommt in 
der Negel die Lärche nur mit ver Fichte gemifcht vor; 
und da fie andere Holzarten im fpäteren Alter wenig ver⸗ 
dämmt und namentlich die Fichte unter fich noch gedeihlich 
zuwachſen läßt, fo möchfe dies als eim Yingerzeig ter 
Ratur gelten, daß die Lärche auch nur in Mifhung mit 
anberen Holzarten angepflanzt werben foll. Auf dem Hoch⸗ 
gebirge leidet die Lärche weniger vom Schneeanhang, als 
auf mittleren Gebirgen und in Rieverungen. Es fcheint, 
daß der Schnee auf dem kälteren Bochgebirge trodner und 
feiner ift, daher in ven Aeſten ver Bäume leichter durch⸗ 
fällt, als in ven mittleren Gebirgen, wo bie Temperatur 
häufiger wechfelt und ver Schnee oft in dichten fogen. 
Sloden feucht auf den Aeſten Tiegen bleibt, wie überhaupt 
auch Duftanhang Hier häufiger if. A. d. R. 
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Die Urſache derſelben dürfte übrigens in dem zu raſchen 
und üppigen Wuchfe der Lärche in der Jugend in un- 
ferm Klima ꝛc. zu ſuchen fein, welche deshalb bei den 
im freien Stande erwachfenen Stämmen weniger ein- 
wirfen fann, da diefe von Anfang an für fidh allein 
den Witterungs - Einflüffen zu widerſtehen angewiefen 
find. Ich bin deshalb befonders in neuefler Zeit zu 
ber Ueberzeugung gelangt, mit Nuten tie Lärche nur 
mittelft Auspflanzen aus Saatfämpen im freien ober 
mindefteng lichten Stande, oder mo man gefchloffene 
Beitände vorziehen muß und die Lärche anwenden will, 
mit der Kiefer vermifcht ausgefäet, zu erzichen.*) 

Sch Fomme nunmehr auf die Art und Weile der 
Berpflanzung der Lärde aus den Saat— 
fämpen zurüd. Diefelbe habe ich, da fich wohl feine 
Holzart bei gehöriger Vorſicht beffer als die Lärche, 
felbft in einem höheren Lebensalter, verpflanzen Yäßt, 
vom vierten bis zum zwölften, ja fechszehnten Jahre 
mit gleich gutem Erfolge vornehmen laffen. Bezüglich 
auf das ſichere Angehen würde auch hier eine Ders 
pflanzung, wie bei allen Nadelholzarten, in einem noch 
frühern Lebensalter, vorzuziehen fein, und daneben be 
deutende Koften und: Zeit erfpart werden; wie.ich denn 
in der Regel Kiefern und Fichten ſchon im zweiten und 
dritten Jahre mittelft ganz Feiner Pflanzfpaten — 
deren Conftruction ich als befannt voraudfegen darf —- 
mit dem runden Ballen ausheben und in mit bemfelben 
Spaten verfertigte Pflanzlöcher im 5füßigen Verbande 
einfegen laſſe, und dadurch fulturbevürftige Flächen auf 
bie alferficherfie Weife und mit dem möglich geringften 
Koften : Aufwande in Beſtand bringe, worüber ich mir 


*) Die Lärche one Beimifchung anderer Holzarten fehr Licht 
anzupflanzen, dürfte felten rätplich fein. Einzelne Stämme 
erfcheinen in ver Regel fchlangenförmig gewachſen und 
neigen fih faft immer fchief gegen den Boden. In einer 
Miſchung mit der Kiefer oder Fichte wird ver Schaft ver 
Lärche dagegen gerade gehal en, während ihr meiftens über 
die anderen Holzarten emporfiehender Wipfel fich Teichter 
bewegen fann und hierdurch den Schnee abfchlittelt, über- 

* haupt jene Bortheile genießt, wie im lichten Stande. Nur 
in dem Falle, als ein Wafobefiter Hohen Werth auf eine 
gute Schafweide legt, vürften reine und lichte Lärchen- 
fanten oder Pflanzungen zu empfehlen fein, weil teine 
Holzart die Heide und Heibelbeere fihneller verbrängt und 
einen üppigeren Graswuchs unter ſich auflommen läßt, als 
die Lärche. Dieie Erfahrung möchte indeſſen auch be- 
flätigen, wie die Lärche ven Boden verbeffert und wie 
unter ihrem Schuße edle Laubhölzer, befonvers die Roth- 
buche und Eiche, ſchneller wiener angepflanzt werden fönner, 
als ſelbſt unter der Kiefer, insbefonvere aber ver Fichte. 

j A. d. R. 
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vielleicht eine fpätere Mittheilung vorbehalte. Ich darf 
indeffen vor dem vierten Jahre nicht wohl an eine 
Lärchen- Verpflangung venfen, da ich früher, wo bie 
Krone der jungen Pflanzen noch nicht dem Geäfe ber 
Rehe entwachfen, deren Ruin durch dieſe befürchten 
müßte. Bis zum fechsten Lebensjahre laſſe ich bie 
Lärchen mit dem runden Palfen mittelft eines jedoch 
größeren, ale des vorbemerften Pflanzipatend ausheben 
und ebenfo einfegen. Aeltere Pflänzlinge werben eben« 


falls mit dem, jedoch vieredigen Ballen mittelit Stech⸗ 
ſpaten ausgehoben und in zuvor gemadte geräumige 


Pflanzlöcher vorfichtig eingefegt und, wenn die Pflan- 
zung im Frühjahr vorgenommen wird, in allen Fällen, 
wo es irgend thunfich, d. h. Waffer nicht gar zu ent⸗ 
fernt ift, angefchlämmt. Sowohl die ältern, ald aud 
jüngern Pflänzlinge werden nad dem Ausheben vor- 
fichtig bis über die Mitte hinaus befchnitten, da dics 
die Lärche nicht nur fehr gut verträgt, fondern dag 


Beſchneiden auch fpäter zu ihrem fröhlichen Wachsthum 


beiträgt. Jedenfalls muß — wird die Pflanzung im 
Frühfahre vorgenommen — bamit der Anfang gemacht 
werben, ſobald man nur in die Erbe eindringen kann; 
feinenfalls darf der Pflänzling auch nur im geringflen 
getrieben haben, indem dann auf ein fiheres Angehen 
durchaus nicht zu rechnen iſt. Deshalb dürfte denn 
auch die Herbftpflanzung vorzuziehen fein, obgleich ich, 
verſchiedener Berhältniffe wegen, damit erfi wenige - 
Berfuche machen fonnte, die jedoch den beften Erfolg 
hatten. *) 

Den größten Theil der Pflanzungen babe ich bis 
jet an Triften und auf im Walde gelegenen, biöher 
ale Huthe benugten Blößen, und zwar im 8— 16füßigen 
Berbande vornehmen laſſen; doch habe ich auch ſchon Tüden- 
hafte Mittelwaldbeſtände, die einftweilen noch eine Periode 
hindurch fo fort bewirthfchaftet, fpäter aber in Nadelholz 


*) Die Erfahrung, daß die Lärche ſich fehr Leicht verpflangen 

läßt, fetbf ohne Ballen in einem Alter von 3—8 Jahren, 
dürfte fid wohl alfenthalben beftätigen. Nur follte man 
vermeiden, Lärchenpflanzen aus geprungenem Schlufle her- 
auszunehmen und ins Zreie zu verfepen. Es dürften dem⸗ 
nach Pflanzen aus gemifchten Kulturen befler zum Ber- 
pflanzen fein, ald aus gevrängten Saatbeeten. Erfahrungs- 
gemäß kommen auf Sandboden Pflanzungen erſt dann in 
vollen Zuwachs, wenn ihre unteren Aeſte fi einanver 
nähern und ven Boden befchatten. Es ſcheint daher bas 
Befchneiven der ‚Pflanzen nur in foweit rathlich, als es 
das, durch das Ausheben der Pflanzen geftörte oder ver⸗ 
letzte Wurzelſyſtem erforvert. Jedenfalls dürfte das fogen. 
Abſtutzen der unteren Aeſte auf. 3—4' vom Staͤmmchen 
dem glatten Abſchneiden vorzuziehen fen. A. d. R. 
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umgewandelt werben ſollen, theilweiſe auspflanzen laſſen, 
ſo wie ganz vor Kurzem einige Lücken in einem Buchen⸗ 
Abtriebsſchlage. Sobald eine Pflanzung vollendet iſt, laſſe 
ich die Pflänzlinge mit ihrer Stärke und Höhe ent— 
fprechenden Pfählen verfehen und anfänglich leicht mit 
Birfen- Weiden anhängen, fpäter aber, nachdem fich die 
Pflanze gefent, neben Zwifchenlegen von Moos fefter 
binden. Zugleih mit dem Anhängen der Pflänzlinge 
an die Pfähle Taffe ich viefelben Teicht zureifern, um 
das Schlagen der Rehböde zu verhüten, da Cobgleich, 
Dank ſei es der Berpachtung der benachbarten Jagden 
an Bauern und Nichtwaibinänner, das edle Rothwild 
faft ganz ausgerottet) doch der Rehftand auf dem 
größten Theile der fraglichen Reviere noch gut ift.*) 
Die Rehböcke finden aber ein wuhres Vergnügen 
an dem Zerſchlagen der eben gepflanzten, beſonders 
etwas ftärfern Lärchen, da fie diefelben fogar nicht auf 
den Pflanzungen verfchonen, woran eben noch gearbeitet 
wird, und ich felbft einmal einen folchen durchaus un- 
verſchaͤmten Frevler nieberfchießen mußte, da er regel- 
mäßig eine eben begonnene Pflanzung befuchte, fobald 
bie Arbeiter gegen Abend nad) Haufe gegangen waren, 
und fein Zerftörungswerf darin trieb. Man wird ein- 
wenden, daß ſolche Pflanzungen body wohl zu mühfelig 
und foftfpielig feien, indeffen glaube ich, kann ein folcher 
Einwand nicht in Betracht fommen, wenn es fi darum 
handelt, das Gebeihen einer Pflanzung zu fichern. 
Außerdem kommen die Koften auch wirklich nicht fo 
hoch, als es den Anfchein hat, da Pfahlholz fi) immer 
in Durchforftungen, zumal des Nabdelholzes, finden wird, 
zum SHerbeitragen und Schlagen der Pfähle aber auch 
unter gehöriger Aufficht ſehr gut Walpfträflinge, die 
man oft doch nicht auf eine zwedmäßige Weife nüglich 
verwenden fann, benugt werben fünnen. Ich fann im 
16füßigen Berbande mit 16fährigen Lärchen ron einer 
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*) In Bayern iſt man in neuerer Zeit bemüht, in größeren 
Waldmaſſen vie Jagden foviel als möglich in Regie zu 
bemwirtbfchaften und vie Pachtungen gerade im Intereſſe 
der Forftlultur zu befeitigen; denn {ft der Förfter au 
Adminiftrator der Jagd, fo Tiegt es in feiner Hand, ven 
Wilvſtand oder auch nur einzelne Wildgattungen zu ver- 
mindern, wo fie fhäplich werden, dagegen zu fihonen, wo 
das Wild wenig Nachtheil bringen kann. Dies if bei ven 
Pächtern nicht der Fall, e8 werden vielmehr durch dieſe Die 
Jagden tief herabgebracht. 

„Auch möcht’ Dianen ihr nicht ganz vertreiben, 
„Wenn fie befheiden if; 
„Im sollten Wald wird eine Keere bleiben, 


„Wenn man fie ganz vermißt.“ 
A. d. R. 


Stärke von 174” und 14° Höhe bewirkte Anpflanzungen 


aufweifen, welche fehr gut angegangen find und jet 
fhon im beften Zuwachſe ftehen, welche ich, ohne fie 
zu verpfählen, gar nicht würde haben erhalten Fünnen. 
Aber aud) Pflänzlingen von jüngerem Alter gereicht das 
Berpfählen gewiß zu großem INugen und wird auf 
den fpätern Wuchs derfeiben beſonders vortheilhaft ein⸗ 
wirfen. Ganz gleich verfahre ich bei dem Einpflanzen 
der Lärche unter das Laubholz, beobachte aber dabei 
bie Borficht, nur auf den Heinen Blößen foldhe anzu⸗ 
pflanzen, wo.ein Ueberwipfeln der Pflänzlinge in ven 
nächſten auf die Pflanzung folgenden 15 Jahren nicht 
zu erwarten ift, indem nach dieſer Zeit die dann zum 
Stamme gewordene Pflanze dies fchon felbft verhüten 
wird. 

Ob indeſſen das Einpflanzen der Lärche in bas 
Laubholz bei einer beveutenderen 1600° überfleigenden 
Höhenlage auf Bafalt, in einer durch ältere Buchen- 
beftände entitandenen, nicht unbebeutenden Humusfchicht 
anzuratben fein dürfte, habe ich bis jetzt bezmeifelt, 
indem ich, wohl mit einigem Recht, fürdte, daß fie 
dort in der Jugend mit bebeutender Ueberholung des 
Laubholzes zu raſch und üppig heranwacfen, und im 
fpätern Lebensalter den klimatiſchen ꝛc. Einflüffen nicht 
wird widerſtehen können. Sehr angenehm würde eg 
mir fein, darüber auf Erfahrung gegründete Belehrung 
zu erhalten, indem ich dann auch in foldhen Lagen und 
Revieren weit lieber zum Anbau der Lärche, als wie 
jest notbgebrungen dem ber Fichte fchreiten würde, *) 


Uebrigens kann icht, bezüglich) auf den Inhalt des 
Aufſatzes S. 237 des. IulisHeftes der Forft: u. Jagd⸗ 
Zeitung von 1841 beftätigen, daß auch der Samen 


*) Die Rothbuche gebeiht unter ver Lärche, auf Sandgebirg 
vortreffliih. Im Speflarte, Revier Lohrerſtraße, findet fich 
auf einem circa 1500’ hohem Bergrüden ein Horft Lärchen, 
vom 50 — 60jährigem Alter, welcher mit Rothbuchen ge- 
mifht if. Die Lärche dat vie Rothbuche wohl etwas 
überwarhfen, allein die Rothbuchenftangen find fo Träftig, 
wie in dem angrenzenden reinen Buchenbeftanne, Auf 
fräftigem Bafaltbovden dürfte aber allerbings zu fürchten 
fein, daß die Lärche zu üppig wächft und früh fchon rothfaul 
wird, daher ven Jimtrieb der Rothbuche nicht aushält. 
Auf Heineren Blößen, wo fih im fpüteren Alter vie Roth- 
buche noch fchließen fann, daher vie Färde durchforſtungs⸗ 
weile ausgenußt zu werden vermag, dürften Verſuche an⸗ 
zuempfehlen fein. Auf größeren Blößen, welche nicht mit 
Rothbuchen zugepflanzt werden wollen, dürfte zur Erzielung 
von Baus und Nugholz die Fichte den Vorzug verbienen, 
weil fie den Umtrieb ver Rotbuche ficherer aushalten wird, 
als die Lärche. A. d. R. 
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der Lärche in den benachbarten Revieren oft -ziemlich 
reichlich anfliegt, obgleich die Lärchen, woran ich vor: 
zugsweife biefe Erfahrung machte, kaum 35 Jahre alt 
find und deshalb reichlihen und vollfommenen Samen 
noch nicht tragen dürften. Daß die natürliche Beſa⸗ 
mung ber Lärche nicht fo reichlich wie bei der Kiefer 
und Fichte flattfindet, mag wohl feinen Grund in ber 
— mie vorftehend fchon angeführt — größern Schwie- 
rigfeit finden, welder das Keimen des Lärchenfameng 
in Vergleich mit andern Nabelholzarten unterliegt. *) 


Einen Punft fann ich nicht unberührt laſſen, es ift 
dies der im Alter der Haubarfeit zu erwartende Nugen 
der Lärche, welchen fie bei ung ale Bau⸗-, Werf- und 
Brennholz abmwerfen wird, worüber. bei dem geringen 
Alter der meiften Beftände wohl noch zu wenig Er- 
fahrungen gefammelt und noch weniger befannt geworben 
find. Woher denn auch gewiß nur allein das fo verfchie- 
bene Urtheil rührt, welches man SForfimänner über dieſe 
Holzart fällen hört, fo daß, während der Eine beren 
Anbau verwirft, der Andere ſich wohl mitunter chimäri- 
ſchen Hoffnungen bingiebt und fie ausſpricht. Der 
Nugen, welchen die Lärche in ihrem Baterlande — 
Tyrol ꝛc. — abwirft, dürfte wohl bier unter ganz 
andern Verhältniffen und befonders bei dem ungewöhn⸗ 
lich vafchen, die Güte des Holzes gewiß nicht fördernden 
Wuchſe derfelben nicht als ficherer Mapftab anzunehmen 
fein. Mit befonderem Danfe würde daher gewiß all- 
gemein anerfannt werben, wenn Männer vom Fade, 
welche Gelegenheit hatten, fih von der Nusbarfeit des 
bei ung Cim mittleren und nörblichen Deutfchland) er- 
zogenen älteren Lärchenholzes zu überzeugen, diefe Er- 
fahrungen dem forftlichen Publikum mittheilen wollten. 
Ganz befonverd wünfchenswertb würde Dies bezüglich 
: auf die hieſige Nusbarfeit der Lärche als Werkholz 
fein, da wir leider einer Zeit entgegengehen, wo dies 
durch Abnahme befonders der Eichen ıc. fehr fehlen, und 
durch die andern Nabelholzarten nicht erfeßt werden wird. 

Ich Fonnte nur mit geringern Nugholz-Sortimenten 
bis jegt Verſuche anftellen, und habe gefunden, daß 


*) Im Borfpeffart wurde ein von Feldern umgebener, circa 
10 Tagwerke umfaffender, 60jähriger Kjefernbeſtand ver- 
füngt, in weldem beiläufig 8—10 eben fo alte Yärchen 
beigemifht waren und als Samenbäume übergehalten 
wurden. Durch tiefe wurde mindeſtens 2/, ver Fläche mit 
Lärchen befamt, welche die jungen Kiefernpflanzen fchon 
überwarhfen haben. "Auch in Laubpolzfchlägen, an beren 
Rande Lärden fich befanden, flogen viele Lärchenpflanzen 
an, fo daß hieraus deren leichte, en Se 
vermutbet werden muß, : . R. 


Laͤrchen⸗Leiterbaͤnme gleichzeitig mit dergleichen von 
Fichten abgegebenen, einige Jahre Tänger als letztere 
gedauert haben. Ein Verſuch, den ich noch ganz vor 
Kurzem anftellte, fie als Reifftangen zu benugen, ſchei⸗ 
terte. allein daran, daß Die zungen Stangen, welche fi) 
dem Unfcheine nach vermöge ihrer Biegfamfeit ꝛc. fehr 
gut Dazu eigneten, was man — befonverd der Hand⸗ 
werfer — „gedreht“ nennt, gewachſen waren und des⸗ 
halb fih ebenfo ſpalteten. Sie ftanden inbeffen auf 
einem fehr frifchen Boden, und ich werde weitere Ber- 
fuche mit andern auf magerem Boden ermwachfenen 
Lärchen in diefer Beziehung anftellen. *) 

Schließlich will ich bier noch die Dimenftonen meh⸗ 


| rerer Lärchenſtämme von verfchiedenem Alter, welche 


ſich auf den hiefigen Revieren vorfinden, angeben und 
dabei bemerken, daß ich die Höhe der Stämme nad 
dem Augenmaaß, eher aber zu gering als zu hoch, 
abgefhäßt und den Umfang 2° über dem Boden ge 
meffen babe. Auf dieſe Weife habe ich gefunden, daß 
ein jegt 19jähriger gefchloffener Lärchenbeſtand, auf 
lehmigem Sand, nad Often zu abhängend, auf früher 
beftelltem Rande, welches unmittelbar den Wald begrenzt, 
angebaut, welcher vor einem Jahre durchforſtet worden 
ift, zum Theil aber von Jugend auf fehr licht befanden 
war, aus folgenden Sortimenten befteht: etwa des 
Beftandes hat bei einer Höhe von AO’ 29° Umfang, 
etwa "/, bei gleicher Höhe 16” Umfang; der Ueberreft 
befieht aus geringen Stangen von ſchwachen Hopfen⸗ 
und ftarfen Bohnenftangen Stärke. Hierbei muß ich 
übrigens noch bemerfen, daß fih in dem Beftande meh- 
rere einzelne von Jugend auf beſonders Ticht ermachfene 
Stämme finden, welde bei circa 45° Höhe einen Um— 
fang von 34” haben. — In einem zweiten gefchloffenen 
Lärchenbeftande von Adfährigem Alter, bei einer Höhen- 
lage ron circa 1200°% auf Sandboben, mit weniger 
Lehm -Beimifchung und in ebener Lage erzogen, findet 
fih etwa ?/4 des Beftanbes bei einer Höhe von 75° 


*) Auch im Speffarte wird die Lärche zu Bauholz, dann zu 
Leiterbäumen, Langwieden ze. fehr gefucht. Ueber ihre 
Ausdauer im Gegenhalte ver Kiefer und Fichte wurden 
aber noch Feine Erfahrungen gemadt. Als Brennholz 
fheint fie jedoch dieſen beiden Holzarten nachzuftehen. — 
In Tyrol, insbefondere in der Gegend von Innsbrud, 
unterfcheivet inan befammtlich eine Weiß- und Rothe tärche, 
wovon erflere auf dem Hochgebirge, letztere Dagegen auf tiefer 
liegendem Sanpgebirge vorfommt. Es wäre intereflant, 
von dortigen Korfimännern hierüber, fo wie über vie 
Brauchbarkeit und Ausdauer des Lärchenholzes, Mitthei⸗ 
fungen zu erhalten. AR, 


mit einem Umfang von 39°; die geringfien Stangen 
haben bei einer Höhe von circa 65° einen Umfang von 
19”. Im einem daneben gelegenen Beftande von ganz 
gleicher Lage ꝛc. und 3Ojährigem Alter, haben bei einer 
Höhe von circa 55° die prädominirenden Stämme einen 
Umfang von 28”, die geringften aber einen folchen von 
16°. — Auf einem tiefgründigen fandigen Lehmboden, 
angemeffen feucht, nach Norboften fanft abhängend und 
in gefchüster Lage, finden fih um ven Schonungsgraben 
einer Fichtenfultur in 5° Entfernung mehrere hundert 


Stüde A6jähriger Lärchen angepflanzt. Die Mehrzahl 


berfelben hat bei einer Höhe von circa 90° einen Um: 
fang von AA”, der geringere Theil aber bei faft gleicher 
Höhe einen foldhen von 31”. Kin flarfer, vielleicht der 
ftärffte Stamm fand fih vor, welcher einen Umfang 
von 57” Hatte, — Nun muß ich nod eines einzelnen 
Stammes von ganz befonderer Stärfe erwähnen. Der- 
felbe findet fich bei einem Dorfe in einem Garten in 
geihügter Lage auf Ichmigem Sanbboven, der indefjen 
in der Oberflähe als Garten ſtets fehr gut gedüngt 
wird. Derfelbe hat höchftens ein Alter von 52 Jahren 
und bei einer Höhe von circa 100° einen Umfang von 
895 er iſt gerade gewachſen und würbe in ganzer 
Länge auf 75° zu Bauholz brauchbar fein. In ber 
Länge von 37° dürfte derfelbe immer nod einen Um⸗ 
fang von 60” Haben und würbe mithin, ale Walze 
fubifch berechnet, 149 Kubiffuß Bauholz Tiefen; ein 
Refultat, welches bei dieſem Alter wohl feine andere 
Holzart darbieten dürfte! — 


Aus Kurbeffen, Sanuar 1842. .h. 


Baumböhenmefler mittelft Zirkel 
und Maaßſtab. 


Der Herr Freiherr v. Klein hat im Jahre 1839 
unter dem Titel „Die Chorographimetrie oder Die Ber- 
einigung der Zeichnen und Meßfunft« ein Buͤchelchen 
von 11 Seiten herausgegeben, worin er lehrt: wie auf 
eine ganz einfache Weife mittelft eines Zirfels an einem 
Meßſtock und Maaßſtab Höhen und Entfernungen ge- 
mefjen werben können. Im Jahre 1841 folgte eine 
weitere Vervollkommnung diefer Meßfunte, welde ber 
Herr Verf. zu 1 fl. Subferiptionspreis angezeigt hat. 

Dieſes ganz eigene Berfahren, Höhen und Rängen 
zu meffen, hat auch Intereſſe für ven Forſtmann, ba 
hiernach auf furzem Wege mit wenigen einfachen Hülfs- 
mitteln horizontale und vertifale Entfernungen gemeffen 
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werben fönnen, weshalb ich mir erlaube, ven wefentlichen 
Inhalt zur Prüfung hier mitzutheilen, um fo mehr, als 
der genannte Here Verf. vorerfi fih nicht auf Nach⸗ 
weifung der mathematifchen Grunbfäglichkeit des Vers 
fahreng eingelaffen, aud durch Figurenzeihnung nicht 
verdeutlicht, fondern mehr durch Zahlen feine Meßlunde 
erläutert hat. Derfelbe will Jenes fpäter, bei weiterer 
Vervollkommnung, in einem größeren Werfe nachholen. 





= 

Diefe Meßkunde gründet fih auf die Aehnlichkeit 

der Dreiede. Nach obenftehender Figur verhält fih in 
ben vechtwinflichten Dreieden abe und ade 
ab-: be ad : de. 


Wenn nun de eine zu meffende Höhe und ad eine 
zu meffende Weite vorftellt, und es wäre ad ober de 
befannt: fo läßt fich die Unbefannte finden, wenn man 
ab und be mißt. Angenommen, es fei befannt bie 
Höhe de, fo findet man die unbefannte Länge ad 

be x ab = de : ad 
ab de = ad 
bc. 

Wäre aber ad befannt: fo ergiebt ſich bie unbe- 
fannte Höhe de = 


— 
— 


ab : be = sd : de 
be x d= de 
ab. 


Es fommt hier alfo hauptſächlich darauf an: ab 
und be jederzeit auf eine einfache und leichte Weiſe 
meffen zu fönnen, was ber Herr Verf. mit einem Zirkel 
und Maaßſtab an einem Stode thut. Indem ih nun 
bie .fpecielle Befchreibung des Meßapparates folgen 
laffe, gebe ich dem Stode eine andere, nämlich Decimal- 
Fintheilung, woburd die Proportionalrghnung und 
Ueberſicht fehr erleichtert wird, während der Herr Berf. 
ohne Figurenbezeihnung mit Duodecimalmaaß rechnet 
und das Verfahren erfchwert. 

Man nimmt einen gewöhnlichen geraden, nicht zu 
bünnen Stock, wie er beim Gehen geführt wirb, theilt 
vom Knopf a 10 Zolle irgend eines beliebigen Maaßes 
bis b ab, bohrt nach Fig. B mitten durch denfelben ein 
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Die Anwendung dieſes Meßſtocks iſt nun folgende: 


Loch £ und laͤßt an beiden Seiten Hülſen von Draht 
machen e und g.— Sodann nimmt man ein Meffing- 
blättchen, etwa 5 Zoll Yang, Fig. A, verfieht folches 
mit 3 Stiften efg, welche in das Loch und die Hülfen 
paſſen, theilt dies Meffingplätichen in einen gewöhn- 
lichen zehntheiligen Maaßſtab, ſteckt daſſelbe in bie 
eorrefpondirenden Deffnungen efg in den Stock Cfiebe 
bd): dann iſt ber ganze Meßapparat fertig. 








* — eg‘ 


Wenn ab obenftehender Figur einen Baum, einen 
Thurm ꝛc. vorftellt, deffen Höhe man meffen will, fo 
trete man jo weit von bemfelben zurück, daß die Höhe 
ab ganz ing Auge fällt, ohne daß man nothwendig 
hat, den Kopf bewegen zu müflen, was etwa dreimal 
die Höhe beträgt, fege den Knopf des Stodes dicht 
unter das linke Auge auf den Badenfnochen bei £, 
richte ihn fo horizontal nad) dem Fuß des Baumes 
bei a, wornadh man fchon den Stanbpunft wählen 
fann. Bei a laffe man eine Stange von 3.2. 10 Fuß 
hoch aufftellen, nehme den Zirfel in die rechte Hand, 
lege die beiden Schenfel Cfiehe Fig. F) feft auf pas 
Meffingblättchen q, fo daß die zwei Zirfelfpigen r u. s 
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etwas über baffelbe wegreichen, eröffne den Zirkel fo | 
weit, daß die zwei Zirfelfpigen- genau die Sehftrahlen | 


ber 10° Iangen Stange ag faffen, halte diefe Oeffnung 
des Zirfels feft, nehme den Stod vom Auge herunter, 
bleibe aber feft auf demfelben Plage ftehen und meffe 
auf dem Maafiftab des Meffingblättchens diefe Zirfel- 
Öffnung 3. B. 5% als Echeingröße gleich cd von der 
10 Fuß langen Stange ag. Nun richte man abermals 
wie vorhin den Stof horizontal nad) dem Fuß des 
Baumes bei a und meffe auch mit dem Zirfel bie 
Scheingröße des ganzen Baumes ab. Angenommen 37 
gleich ce, fo kann hiernach die Höhe des Bauıned oder 
Thurmes 2c., wie klar vorliegt, berechnet werden, indem 
man ſchließt: 5 Scheingröße geben 10 Fuß wirkliche 
Höhe, was geben 37” Scheingröße? folglich 


5: 10 — Mt: x 
10 37 
an — = u 
gleich der Höhe des Baumes, 
EB. ° Könnte man feinen 





Standpunkt finden, ber 
dem Fuß des Baumes ꝛc. 
horizontal gegenüber Täge, 
fo darf man nur den Punkt 
am Baume fich merfen, 
wo der Stof horizontal 
gehalten bei £ Hintrifft. 
Bon hier aus mißt man 
die Scheingröße ab für 
fe aufwärts, dann dreht 
man den Stod um und 
mißt die Scheingröße ac 
für fd, fo ergiebt fi ab 
+ be ald Scheingröße 
von der wirklichen Höhe 
de, wie denn überhaupt 
durch Uebung die vor« 

theilbaftefte Anwendung 
tiefes Meßſtocks ſich er- 

geben wird, 


Ich Habe mich deffelben öfters beim Baumhoͤhen⸗ 
meffen bedient und bie Refultste immer genau gefunden, 
befonders dann, wenn ih den Stod während dem 
Meffen an einem Baum in horizontaler Lage fefthalten 
fonnte. Es laſſen fi mit dieſem Scheingrößenmeffer 
auch Berghöhen und Entfernungen beftiimmen, wenn bie 
Höhen irgend eines Thurmes, Hauſes oder Baumes, 
oben auf dem Berg flebend, befamnt find. 


Wollte man 3. B. die 
Höhe des. Berges ab 
meffen und es fei bie 
Höhe des oben darauf 
ſtehenden Thurmes be 
3 B. 90° befannt, fo 
meffe man in gehöriger 
Entfernung bei h die 
Scheingröße deſſelben an⸗ 
genommen 4“ gleich ef; 
ſodann meſſe man die 
Scheingroͤße des ganzen 
Berges ab angenommen 
25 gleich de: fo ergiebt 
fih die Proportion 

ef x cb= ed ; ab 
4" 290 —=25" ; ab 
90 = 25 — 55% 
gleich der Höhe des Berges 
ab. — Woflte man die 
Entfernung wiffen, fo ift 
ee :hdä= be :he 
4": 4‘ = 9000“ : ah 
1° x 9000” 
_— 2250’ 
Zu 
3 Wäre endlid die Ent- 
fernung ah befannt, fo 
meffe man nur die Schein 
größe ed und dann ift 


hd: de — ha s ab 
1: 00, 235% —= 2250 : ab 
0%, 2 5 118 x 22 50’ 
: = 562° 


Hätte man in einer Gegend mehrere umberliegenbe 
Höhen von Gebäuden, Bäumen ꝛxc. gemefien, fo Liegt 
flar vor, daß man die Entfernung von jedem einzelnen 
gemeffenen Höhengegenftand berechnen kann. Auch if 
es möglih, dann die Höhen und Weiten entfernter 
Gegenftände mit Hülfe dieſes Scheingrößenmeflers zu 
berechnen, wenn man ſich vorher eine furze Stanblinie 
mißt. Auch beim Landfchaftszeichnen Teiftet diefer Stod 
wefentliche Dienfte, da hiermit ganz genau die perfpec- 
tiviſchen Scheinbreiten und Höhen einer vorliegenden 
Landſchaft abgemeffen und dann das Detail nad dem 
Augenmaaß eingezeichnet werben fann, was demnach 
zum fchnellen und richtigen Zeichnen fehr geeignet iſt. 
Ueberdies tft ed durch Vor⸗ und Rüdwärtsfchieben des 





Meffingbläticheng möglich, Heine und große Bilder von 
der Landſchaft zu zeichnen. 

Daß die Scheingrößen mit größerer Schärfe und 
Aufmerffamfeit gemeffen werden müffen, verfteht ſich von 
felbft. Deshalb würden ohnfehlbar bei weiten ficherere 
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Refultate erzielt, wenn man ein Stativ zum Horizontal⸗ 


fielfen und ein Perſpectiv Damit verbinden wollte. 

Im Grund genpm- 
men tft diefer Meß⸗ 
apparat auch ein Win⸗ 
kelmeſſer, nur mit dem 
Unterfchiede: Daß man 
mit dem Theobolith Die 
Größe des Kreiöbo- 
gens be und hier die 

— — m «den Winkel a ent⸗ 
fprecende Tangente bd mißt. Was alfo bei erfterem 
Verfahren durch Rechnung gefunden werben muß, wirb 
hier unmittelbar abgegriffen und dies mit einiger Sicher⸗ 
heit, ta der Halbmeffer ab fon 1 Fuß groß ifl, wo- 
gegen bei Theoboliten der Durchmeffer faum fo viel beträgt. 

Zur Bequemlichkeit des Transports würde ich mir 
den Stod fo einrichten, daß feine Meffingplatte auf- 
gefteckt und abgenommen werden müßte, fondern wie 
nebenftehende Figur zeigt, ein Theil des Stocks vom 
Knopf an durdfchnitten und ſenkrecht aufgeftellt werben 
fönnte. Befeftigt man auf der inneren Seite ein dünnes 
Mefjingbleh, fo fann hierauf der Maaßſtab gezeichnet 
werden und man hat dann nicht nöthig, eine Meffing- 
platte auf und abzufteden und zu transportiren, fondern 
das Ganze ift zuſammen. 

Lord, im März 1842, 





Nathan, Oberförfter. 
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giterärifbe Berichte. 


1. 

Bibliographia botanica. Handbuch ter botani- 
fchen Literatur in foftematifcher Orbnung, nebft kurzen 
biographifchen Notizen über die botanifchen Schrift: 
fteller. Zum Gebrauche für Freunde und Lehrer der 
Pflanzenfunde. Bon Dr. M. ©. Krüger. Berlin 
1841. 8. Haude und Spenerfhe Buchhandlung. 
464 Sciten auf ſchoͤnem Papier, mit lateinifcher Schrift. 

Angehängt tft ein Autoren-Regifter. Die biographi- 
fhen Notizen hierin beftehen eigentlich bloß in Titeln, 
und von den Verftorbenen im Geburis- und Sterbe- 
jahre. Der Verf. hat die botanischen Schriften nad 
ihrem verſchiedenen Zwede geordnet und unter Abfchnitte 


- 


gebracht, als: Titerärifche Quellen; griechifche, Tateinifche 
und arabifche Schriftfteller; Pflanzenfenninig, Pflanzen⸗ 
anatomie; Florenz allgemein botanifche Werfe und Ab- 
bildungen ; einzelne Schriften.und Abhandlungen; Pflan- 
zengeographie; Pathologie. Diefe Anordnung geftattet 
eine Weberfichtlichkeit; aber ohne Zweifel, damit das 
Bud) nicht zu dick werben foll, ift alles in fortlaufenden 
Zeilen gebrudt, was für den Gebrauch Außerft unbe- 
quem if. Einige Schriften fehlen und von den griechi⸗ 
fhen bat der Berf. den Xitel in der Originalfprace 
beigefeßt, nicht aber von den arabifchen Schriften, waß 
bem Kenner der arabifchen Sprache unangenehm fein muß 
und das etwaige Suchen eines folchen Buches fehr erfchwert. 
| 37° 
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Die Grenze des Buches ſchließt nur die reine Bo⸗ 
tanik in ſich, daher es eigentlich keine nähere forſtliche 
Bedeutung bat. Unter den Hülfsquellen find die Forſt⸗ 
journale ebenfalls angeführt, aber nichts daraus citirt, 
daher denn auch Fein Berfaffer im Autoren » Regifter 
flieht, obgleich die forftlichen Zeitfchriften verſchiedenes 
rein Botanifche enthalten, in fofern ed von: Forfige- 
wächſen entmommen ift over fie betrifft, und mindeſtens 
nicht ſchlechter, als manches, was aus andern Zeitfchriften 
angeführt iſt. 43. 


ä 2. 

Lehrbuch der Pflanzenfunde in ihrer Anwen 
bung auf Forſtwiſſenſchaft u.f.w. Von Dr. 
Th. Hartig. Zweites Heft. *) 

Diefes Heft enthält: Taxus baccata, Juniperus 
communis, Quercus robur, Q. pedunculata, Q. pu- 
bescens, Q. cerris, Corylus avellana, C. tubulosa. 

Das Artiftifche hat fih im ‚zweiten Hefte gebeffert; 
die Eibe ift am Mebelften ausgefallen, nachſtdem ber 
gemeine Wachholder; von Beiden wären aud vergrößerte 
Blätter zweckmaͤßig geweſen, da befonderd am Wach: 
holder bie Nabelblätter fehr unnatürlih ausfehen; die 
Knospen der Steineiche find ebenfalls nicht naturgetren 
und bei der Stieleihe hätte auch ein ausgewachfenes 
Blatt ebenfowohl nicht vergeffen werden follen, als es 
hei den andern Eichen hingefügt if. Für ben Text 
gilt, was ſchon beim erften Hefte erinnert wurde; er 
bezieht fich jedoch noch nicht auf dieſes Heft, fondern ift 
abſchließend für das vorige. d. 


3. 


Die Eihen der vereinigten Staaten von 

Nordamerika und Canada, nah Michaux. 

Wien 1842, bei Ludwig Zörfter. 1 Heft mit 26 Ta⸗ 

feln Abbildungen in gr. 8. Preis 3fl. 36 kr. 

Diefe Abbildungen ftellen nur bie Blätter und Früchte 
dar, welche auch zur Unterfcheibung ber Eichenarten 
pinreihen und wobur eine willfommene Koſtenvermin⸗ 
derung herbeigeführt wird, während bad Michaux'ſche 
Prachtwerk für Private meiſtens zu koſtbar iſt. 

Statt Textes finden wir in dem vorliegenden Werke 
vielmehr ein Verzeichniß. Hiervon enthaͤlt die I. Ab⸗ 
theilung diejenigen 10 Species, welche Blüthen und 
reife Früchte im Verlauf eines und deffelben Jahres 
hervorbringen. Die IL Abtheilung umfaßt Ddiefenigen 





*) M. vgl. die Anzeige Seite 17 vieſer a n 1842, 
d. R. 


Arten, welche hiezu einen Zeitraum von 18 Monaten 
bedürfen. Es wird dabei bemerkt: „daß das Holz jener 
Arten, welche zur erſten Abtheilung gehören, viel vor⸗ 
züglicher ſich bewähre, als das Holz ber zur zweiten 
Abtheilung gehörenden. « 

Ich finde es für unfere botanifchen Forſtmänner 
nicht unintereffant, das Verzeichniß der Abbildungen nach 
biefen zwei Abtheilungen folgen zu laſſen. 


I. Abtheilung. 


1) Weiße Eiche, Quercus alba. Findet fih überall 
dur dag gamze Gebiet der verein. Staaten, am 
häufigften an der Weftfeite der Gebirge Penſylvaniens 
und Birginiend. Höhe 70-80”. 

2) Dliven-Eidhen, Q. olivaeformis. Im Gebiete 
von Tenaffe und an Ufern des North-River an 
feuchten Stellen 50—60° hoch. 

3) Großfrüchtige Eiche, Q. macrocarpa. In 
Kentufy und Tenaffe auf fruchtbarem Boden 50-60. 

4) Stumpflappige Eiche, Q. obtusifolia. In den 
mittleren, ſüdlichen und weftlichen Staaten auf verfchie- 
denartigem Boden 30—50' hoch. 

5) Leyerblättrige Eiche, Q. Iyrata. In den 
Küften-Niederungen der fühlihen Staaten. In Oft 
und Weſt⸗Florida. Auf feuchtem Boden. 

.6) Bebaarte Eiche, Q. Prinos discolor. Durch 
ganz Nordamerifa mit Ausnahme der Niederungen in 
den ſüdlichen Staaten, Tiebt feuchten Boden und wirb 
70—80'. 

7) Gemeine Kaſtanien-Eiche, Q. Prinos 
palustris. In ben Niederungen der füblichen Staaten 
und Louſiana. An feuchten Stellen. Gin majeftätifcher 
Baum, 80—90' hoc). 

8) Berg-Eiche, Q. Prinos monticole. An den 
felfigen Ufern des Champlainfees des North - River 
und Allfeghani - Gebirge, 50—60°. 

9) Spigblättrige Kaſtanien-Eiche, Q. Prinos 
accuminata. In Penfylvanien, Birginien und in ben 
nördlichen Gegenden der füdlichen Staaten, 50—60. 

10) Zwerg-Eiche, Q. Prinos pumila. In ben 
mittlern und weſtlichen Staaten häufig in der Gegend 
von Albany. Höhe 3—6”. 

II. Abtheilung. 

11) Immergrüne Eiche, Q. virens. An den 
Meeresfüften von Norfolt und Birginien bi Neu⸗ 
Drleand und über diefe Stabt hinaus, 30—40'. 

12) Weidenblättrige Eiche, Q. Phellos. 
Erfcheint fparfam um Philadelphia, defto häufiger in 


| den Niederungen ber füblichen Staaten, 40--60°. 
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13) Lorbeerblättrige Eiche, Q. laurifolia. In 
dem öftlihen Birginien und’ Penfplvanien, felten in 
andern Gegenden; 30—40'. 

14) Graue Eiche, Q. cinerea. Südliche Staaten 
in Niederungen. Auf feuchten Steppen 10—20'. 

15) Kleine Eiche, Q. Pumila. In den füdlichen 
Staaten auf Steppen 2—3'. 

16) Berfhiedenblättrige Eiche, Q. hetero- 
phylla. In der Gegend von Philadelphia und an ben 
Grenzen des Schnüylfill, 30—40’ Höhe. 

17) Waffereiche, Q. aquatica. In Niederungen 
rer fürlihen Staaten und in Florida auf feuchten 
Stellen 40—50’ Höhe. 

18) Roſtbraune Eiche, Q. ferruginea. Bon 
Neu⸗-Jerſey bis Louiſiana. Auf unfruchtbarem Boden. 

19) Banifter’s Eiche, Q. Banisterii. In nörd- 
lichen und mittleren Staaten häufig auf freien Berg. 
ftellen 3— 8. 

20) Catesbys Eiche, Q. Cataesbaei. In den 
Niederungen von Carolina, Georgia und Florida. Un- 
frucdtbarer Boden. Höhe 15—20°. 

21) Sidelblättrige Eiche, Q. falcata. Spar- 
fam in Neu=erfey, häufig in Birginien, in den füd- 
lichen Staaten und in Florida, 70—80'. 

22) Quercitron-Eiche, Q. tinctoria. Durch 
das ganze Gebiet der verein. Staaten, am haͤufigſten 
in den mittleren 70—80° Höhe. 

23) Scharlaheiche, Q. coccinea. In den nörd⸗ 
lichen und mittleren Staaten und im nordlichen Theil 
der füdlichen Staaten 70—80'. 

24) Zweifelhafte Eiche, Q. ambigua. In Ca⸗ 
nada, Neu» Schottland und nördl. Staaten, 50-60’. 

25) Sumpfeidhe, Q. palustris.. In den mittlern 
und wefllihen Staaten. An feuchten Stellen 70— 80‘. 

26) Rothe Eiche, Q. rubra. In Canada, in 
den nördlichen und mittlern Staaten, 70—80'. 

Ob nod ein ferneres Heft folgen foll, ift nicht ge- 
fagt; ich zweifle indeß, daß dies ſämmtliche von M. 
befchricbene Eichen fein werden. Sämmtliche Eichen- 
arten ber neuen und alten Welt belaufen fih auf 
74 Arten, und von biefen gehören A2 dem nördlichen 
Theile von Amerifa, namentlich finden fih 16 in 
Merico, 26 aber in den vereinigten Staaten. — Jeden⸗ 
falld wäre es zu wünfcen, daß folche vollftändig in 
diefer Form erfcheinen möchten. — Auffallend bleibt 
immer, wie reichlich die amerifanifchen Staaten mit 
Eichenarten dotirt find, während Europa fo wenige, 
Deutſchland gar nur 2 Arten zählt, unfere Sommer- 
und Winter-, dann bie Zerreihe, die ausſchließlich 


Oeſtreich angehört. Diefe follen aber auch alle norbe 
amerifanifhen an Güte des Holzes übertreffen, und 
deshalb it auch Fein Bemühen fichtbar, folche zu unfern 
Waldbäumen zu zählen. Selbft die Q. tinctoria, bie 
eingebürgert zu werben verdient, findet feinen weitern 
Anklang bei unferm Waldbau, in deſſen Bereich wir 
überhaupt gar nicht hineinziehen, was nicht ſchon ſatt⸗ 
fam befannt und erprobt if. — Allein muß denn immer 
nur nad dem Nüglihen und überwiegend Vortheil⸗ 
baften gefragt werden? ft nicht auch die Formenver⸗ 
fchiedenheit anziehend für den Forſtmann und follen 
feine Kenntniffe von den Eigenfchaften der Holzarten 
nicht über's Feflland hinaus gehen? — G. 8. 


4, 

Ueberfiht der Arbeiten und Beränderungen 
der fhlefifhen Gefellfchaft für vaterlän- 
difhe Kultur im Jahre 1839. Breslau 1840. 
226 Seiten in Duart. 


Obgleich der größte Theil der in der vorliegenden 
Schrift enthaltenen wiffenfchaftlihen Nefultate für ven 
Forfimann Fein näheres Intereffe bat, fo find doc 
einige darunter, bie daffelbe in Anſpruch nehmen und 
worüber wir den Lefern der Forſt- und Jagd- Zeitung 
zu berichten haben. Insbefondere zählt Ref. hierzu den 
intereffanten Bericht des Gecretärd der botanifchen 
Section (Prof. Göppert) über die neulihft im Bafalt- 
tuff des Seelbachfopfes bei Sigen entdeckten bituminöfen 
und verfteinerten Hölzer, fo wie über die der Brauns 
fohlenformation überhaupt. (S. 72 ff,) Außer dem 
über biefen Gegenſtand fperiell gehaltenen Bortrage, 
theilt der Verf. noch intereffante Beobachtungen über 
die urmeltlihe Baumvegetation überhaupt mit. So 
3. B. bemerft derfelbe, daß der größte Theil derfelben 
aus Konifeeren müßte beftanden haben, indem fidh 
von 500 in feiner Sammlung befinplichen verfteinerten 
Hölzern nur 20 vorfänden, welche nicht dieſer Pflanzen« 
gruppe angehörten. Der größte Theil der aufgefunden 
werdenden Baumftüde muß von fehr alten und flarfen 
Stämmen herrühren, denn ein, in dem Braunfohlenlager 
bei Salzhaufen, im Großh. Heffen, aufgefundenes Stüd, 
zeigt in einem Raume von 1 3 pariſer Linien 
150 Iahrringe, die in 21%” Länge faft noch parallel 
laufen. Ein anderes dem Verf. mitgeiheiltes Stüd hat 
nur 2” Durchmeffer mit 200 Jahrringen, bie Id09 
mit bloßen Augen nicht zu erfennen find. 

In der Section für Sudetenkunde iſt von — 
Lieutenant Lug ein Vortrag „über den zunehmenden 
Holgmangel« gehalten worden. Die Urfachen ber 
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Verminderung (PD der Waldungen und ber Theuerung 
bes Holzes finder der Verf. zunaͤchſt in der mangel- 
haften Forſtkultur früherer Jahre, wodurd gegenwärtig 
die Wälder die vermehrten Anfprüce nicht mehr be= 
friedigen fönnen. Bedeutende Waldflächen, befonders 
am rechten und Tinfen Oderufer, in der Grafidaft Glas, 
im Niefen- und Ifergebirge ꝛc. find abgeholt und der 
Boden in Aderfeld verwandelt worden — während fid) 
bie holzverbrauchenden Gewerbe bedeutend ermeitert 
haben und eine ungleich größere Holzmaſſe wie in 
früherer Zeit für ihren Betrieb bedürfen. Zu biefen 
Urſachen der Waldverminderung fonımt endlich noch die 
Ueberhandnahme von Waldbränden und walbverwüften- 
den Inſekten. Die höheren Holzpreife in den den Wal- 
dungen entfernter Tiegenden Gegenden beruhen nächftvem 
bauptfächlih auf mangelhaften Transport - Anftalten, 
| 33. 
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Neue Jahrbücher der Forftfunde, vom Freiherrn 
v. Wedekind, Oberforftrath ıc. 23. Heft. Darmſtadt 
1841. — 160 Seiten in 8. Preis 1. fl. 48 fr. 
Die Anzeige dicfes der Doberaner Berfanmlung 
gefolgten 23. Heftes ſchließt fidh denen ber Hefte 16—22 
im September⸗Hefte 1841 diefer Zeitung an, 

I. Bemühungen, durch Kunft Schiffbauholz auf dem 
Stamme zu bilden. Vom Forftinfpector Dr. 9. 5. 
Becker zu Rövershagen bei Roftod. Der Herr Vers 
giebt einen Nachtrag zu feiner Abhandlung über 
Kultur, Bildung und Yällung des Schiffsbauholzes, 
welde in Folge einer Preisaufgabe des däniſchen 
Armiralitätde Colleg's im Jahre 1803 erfchien und da⸗ 
mald den zweiten Preis erhielt. Vorzüglih behandelt 
derſelbe die Bildung der gefrümmten Hölzer burch bie 
Kunft, nämlich durch Anlegung von Modeln, Zufam- 
menbinden junger Eichen und den zwedmäßigen Hieb 
der Aeſte. Die Sache felbft verdient die Aufmerffam- 
feit der Forſtleute. 

II, Die Berfammlung der deutſchen Land⸗ u, Forft- 
wirthe zu Doberan im September 1841. Bericht des 
Herausgebers. 

III Die Protocolle der forfilichen Section biefer 
Berfammlung. S. 8--1%2. — Da unfere Zeitung 
ihon im Decembers Hefte 1841 eine Relation darüber 
enthält, der Raum berfelben auch ein weiteres Eingehen 
auf-die Sache ſelbſt nicht geftattet: fo begnügen wir 
ung mit biefer einfachen Anzeige. 

IV. Des Herausgebers Neife nach Norbbeutfchland, 
Dänemark u. f. f im Auguf und September 1841. 


S. 1233 —146. Das ung hier Gegebene Tann ber 
Natur der Sache nad nur eine Skizze fein, mit einigen 
ſehr intereffanten fpeciellern Angaben. Diefe Darftellung 
beweifet ung die eminente Rührigfeit des Herrn Berf. 
und deffen wahrhaft feltenes Talent, zu fammeln. 

V. Miscellen. 4) Die königl. Aderbau-Gefellfchaft 
von England. 2) Die furländifche öconomiſche Gefell- 
Ihaft in Mitau ernannte den Herm Herausgeber zum 
Ehrenmitgliede, Danf dafür. 3) Den Kielemann’fchen 
Baumzirfel betr. (Vgl. Forſt- u. Jagd⸗Zeitung, S. 403, 
1841.) 4) Warnung beim Gebraud) des Meßbandes 
und eine Borfchrift, damit ſich die von Pergament 
gefertigten beim Naßwerden nicht ziehen. 5) Ueber bie 
Abwechfelung der Holzarten auf demfelben Boden, vom 
Forftinfpector Dr. Beder.. Der Herr Berf. ift der An⸗ 
fiht, daß die Natur alle die Bäume, deren Samen 
fenfrecht unter dem Mutterſtamm fallen, auf ihren 
Standort befchränft habe, dagegen Baumarten mit 
Flügelfamen den Standort der Mutterbäume verlaffen 
müßten. Ueber diefe Nothwendigkeit laßt ſich freiten. 
6) Ueber Beimengung von Eichen in Buchenhochwal⸗ 
dungen. Wird empfohlen mit Tängft befannten Gründen. 
7) Den Saatbohrer betreffende Berichtigung. Bezieht 
fih auf die Zeichnung im 18. Hefte der Jahrb. Fig. 3, 
Taf. A. 8) Die Pflanzung der öftreichifhen Schwarz 
fiefer, foll gegen Herrn J. Booth's Anficht, nach des Hrn. 
Herausgebers Erfahrung, gut gedeihen. 9) Die Pflanzung 
mit einjährigen Pflänzlingen macht ung mit den Er⸗ 
forderniffen und ver Verfahrungsweiſe befannt, ohne 
etwas Neues darüber zu fagen. — 10) Ertragsbeob- 
achtungen in einem 180fährigen Buchenhochwaldbeſtande 
der Gr. Mecklenb. Schwer. Forſtinſpection Dargun. 
Recht intereffant. — 11) Birkenrinde und Birkentheer. 
Deren Anwendung, — 12) Ueber den Einfluß bes 
Seeflimad, vom Herrn Heraueg. — 13) 9. Unger’s 
Stoßeifen. Zum Gebraude beim NRoden verfchiedener 
Hölzer, in der Öconomifchen Section der Berfammlung 
zu Braunfchweig vorgezeigt. 

Zwei Tafeln erläutern eine Säemaſchine, einen 
Säerahmen, das oben bemerfte Stoßeifen und einige 
andere Kulturmwerfzeuge. 4. 


Derfeldben Jahrbücher 24. Heft. 

1842, 140 Eeiten in 8. 

l. Beiträge zur DBerjüngung und Er- 
jiebung der Weißtannenwälder, vom Herrn 
Forftmeifter v. Kettner zu Gernsbach. Wir heißen dieſe 
Beiträge aus dem Murgthale und aus einem durch 
feine Weißtannenwälber ausgezeichneten Theile des 


Darmftadt 
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Schwarzwaldes um ſo mehr willkommen, da ſich der 
Verf. als ein eben ſo gebildeter als erfahrner Forſt⸗ 
mann beurkundet. Die Discuſſton über dieſes Thema 
bei der Berfammlung zu Baden im Sahre 1841 ver- 
anlagt den Berf. fi bier augzufprechen. Mehreres, 
was v. Nördlinger Seite 119 diefer Zeitung von 1842 
gefagt hat, wird dadurch berichtigt. In der Einleitung 
bezeichnet der Verf. die flandörtlichen Eigenheiten der 
Weißtanne. Er giebt der natürlichen Verjüngung mit- 
telft der Dunfelfchläge den Vorzug, ohne deren Schwie- 
rigfeiten, namentlidy beim Uebergang zur Plenterwirth- 
fhaft und bei Berüdfihtigung der Ausbeutung von 
Nugholz zu erfennen, worin andrerfeits wieder Gründe 
gegen ben Kahlhieb liegen, den ſchon die Neigung 


ber kahlen Schläge, fi) ſchnell mit üppigen Unfräutern - 


gu überziehen, wiberräth. Vorwuchs zeigt fich, wie bei 
ber Buche, der gleichmäßigen Berfüngung hinderlich, 
findet fi) aber in den vorliegenden, hie und da außer 
Schluß gefommenen Beftänden Teichter ein. Mehr noch, 
als bei der Buche, fommt e8 auf Erfennung ber richtigen 
Stufe der dunkeln Stellung an, die übrigeng bei kurz⸗ 
fchäftigem Holze und auf Winterfeiten Tichter fein Tann, 
„je beffer der Boden, defto dunkler» fein muß und 
öfters die Beihülfe der Ausäftung zur Herfiellung der 
Gleichmäßigkeit erforbert. Die erjte Stellung im Ganzen 
genommen dunfler, ald man gewöhnlich vorausfegt, mit 
nah 1—2 Jahren folgender erfter Lichtung. Obgleich 
der Berf. die Dauer des Verjüngungszeitraums nicht 
näher erörtert, fo fcheint er doc denſelben möglichft 
abzufürzen, nad) Umſtänden ſelbſt ſchon 4 Jahre nad 
jener Richtung den Abtrieb folgen-zu Iaffen. Süpliche 
Lage erfordert im Ganzen eine frühere Nachlichtung, 
bier ift der Graswuchs günftiger. — Der Berfaffer 
beftreitet die großen Schwierigfeiten, die man bei Saat 
und Pflanzung der Weißtanne gefunden hat. Platten⸗ 
Saaten unter Oberftand mit vorfichtiger Nachlichtung 
maren von vorzügligem Erfolge. Die Pflanzung warb 
erſt feit 1825 verfucht; die Erzichung der Pflänzlinge 
in Pflanzſchulen bewährte fi, namentlic, mit Sfährigen 
Pflanzen von 1 Fuß Höhe”) Doch gelangen auch aug- 
gedehnte Pflanzungen mit 3-—4 Fuß hohen Pflänzlingen. 
Die Pflanzungen in der Regel mit Erbballen, wobei der 
Pflanzenbohrer gute Dienfte Ieiftete, Der Verf. empfiehlt, 
A—6 Fuß breite Platten tief aufzulodern und dieſe 
horfimeife auf 2—4 Fuß Weite zu bepflanzen. 

II. Ueber die forffiereometrifhen Ver— 


2) Bekanntlich waͤchſt pie Weißtanne in ver erften Kindheit 
langfam. 


hältniſſe des Kiefernſtammholzes. Auszug aus 
einer auf viele tauſend Meſſungen gegründeten Ab⸗ 
handlung des großh. Mecklenb. Oberforſtmeiſters von 
Stenglin zu Gelbenſande, für den Zweck, Verhält⸗ 
niffe bei Tarifirung der Preiſe abzuleiten. — III. Leber 
unentſchiedene forſtliche Rechtsfragen und 
entſchiedene Forſtrechtsfälle. Herr Forſtmeiſter 
v. Spangenberg giebt hier den Beſchluß ſeiner kritiſchen 
Beiträge zur Forſtrechts-Praxis, diesmal namentlich bei 
Gemeinheits⸗-Theilung, Regulirungen und Ablöſungen 
von Nutzungsgerechtſamen, Unterſcheidung der Berechti⸗ 
gung der Gemeinde als ſolcher oder der einzelnen Be⸗ 
theiligten. — IV. Verzeichniß bemerkenswerther 
jetzt lebender Forſtmänner. Die vorliegende 
Fortſetzung giebt die biographiſchen Skizzen des Ober⸗ 
forſtraths Arnsperger, Oberfoörſters v. Beſſerer, 
Forſtraths Dr. Th. Hartig, Forſtmeiſters L. Kopal, 
Forſtſecretärs Schulte, Oberförſters Grafen Kuno 
v. Uxkäll-Gyllenband. Wir wünſchen, daß ber 
Herausgeber in der reichhaltigeren Fortfegung dieſer 
intereffanten Gallerie mehr unterftügt werben möge. 

V. Die Berfammlung der deutfhen Na— 
turforfher und Aerzte im September 1841 
zu Braunfhmweig. Es wurde bei berjelben auch 
eine Section für Land- und Forfiwirthe gebildet; der 
Herausgeber traf erft einige Tage nach der Eröffnung 
ein und feheint daher das ihm übertragene Präſidium 
nicht mit feiner fonft gewohnten Thätigfeit geführt zu 
haben. Die Protocolle find, fo weit fie Forftliches be= 
treffen, bier mitgetheilt; die vorzüglich vorgefommenen 
Gegenftände wurben bereits in ber. Correfpondenz aus 
Braunfchweig Seite 457 diefer Zeitung von 1841 ans 
gegeben. . | 

VI Literärifche Berichte, 1) Amtsbericht über 
die vierte Berfammlung der deutſchen Land⸗ und Forfts 
wirthe zu Brünn, herausgegeben von Neftler. Da diefer 
Bericht erft nach Ablauf eines Jahres erfchien, fo war 
ed defto erwünfchter, daß wir von dem Forfllichen bes 
reits im 20, Hefte derfelben Jahrbücher ausführliche 
Mittheilung erhielten, fo wie eine vorläufige Anzeige 
Seite 455 biefer Zeitung v. 1840. Hier, im 24. Hefte, 
berichtigt nun der Herausgeber theilweife ben /Amts⸗ 
bericht « des Herrn Prof. Neftier, theils hebt er bie 
Nachträge hervor, ſo daß wir nun vollftändig von ben 
Ergebniffen der Brünner Berfammlung in Kenntniß 
gefegt werben. — 2) Statuten und Berhandlungen bes 
ſchleſiſchen Korfivereins. 1841. Wir finden bier eine 
ziemlich ausführliche Relation, indeffen einen kurzen Des 
richt des Herrn Dberforfimeifters v. Pannewig, des 
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Borftandes des Vereins fchlefifcher Forſtmaͤnner auch 
Seite 455—457 diefer Zeitung von 1841.— 3) Hülfe- 
tafeln für Forſtwirthe und Sorfttaratoren von H. Cotta, 
1841, zweite Aufl. — 4) Beiträge zur Naturgefchichte 
des Nonnenfpinners von C. %. B. von Holleben, 
Rudolſtadt 1840. Diefe an Erfahrungen reihe Druck⸗ 
ſchrift erfchien nicht im Buchhandel; die ausführliche 
Relation davon hier um fo banfenswerther. 

VI. Miscellen. 1) Fortfegung bes Beitrags zur 
Kultur der Eiche, insbeſondere der Aufbewahrung ber 
Eichen und ihrer Ausfaat mittelft Stedens. 2) An- 
wendung des Pilugs beim Waldbau. 3) Behaden der 
Holzkulturen. A) Buchelſaaten im Freien, d. h. ohne 
Oberftand. 5) Sonderbarer Wuchs einer Ulme. 6) Die 
Berfammlung der deutfchen Forſtwirthe im J. 1842. 
Wir finden hier vorläufige Nachrichten, was ung in diefer 
Hinſicht in Stuttgart, Straßburg, Mainz, auch Warm- 
brunn, bevorfteht. Lesterer Ort ift der Ort ber Ver⸗ 
fammlung bes fohlefifchen Forſtvereins für 1842. Einige 
weitere Themata find vorgefehlagen, welche, wegen Fülle 
des Stoffes für 1842, wohl auf 1843 verfchoben 
werden. — 7) Nachtrag zur Erörterung ber Frage: 
„Aus welchen Gründen laſſen fich bie meiften Nabel- 
hoͤlzer leichter und ficherer pflanzen, als Bude, Eiche 
und andere edle Laubhölzer? von Fr. Betzhold. — 

Es iſt erfreulich, auch, in diefem Hefte einen Beweis 
wahrzunehmen, daß die deutſche Forftiournaliftif im 
Fortfchreiten zum Befferen begriffen fl.“ 80. 


6 


An Encyclopedia of trees and shrubs; being the 
Arboretum et fruticetum Britannicum abridged etc. 
adopted for the use of Nurserymen, gardeners et 
Foresters. By J. C. Loudon. London, 1842 sold 
by Longman, Brown, Green and Longmans. 


Das große forfibotanifche Werf in acht Bänden, 
woraus vorftehende „ Encyelopädie der Bäume und 
Sträucher⸗/ ein Auszug ift, haben wir Seite 285 diefer 
Zeitung von 1841 angezeigt. Der vorliegende Auszug 
enthält: 1) die botanifche Bezeichnung und Befchreibung 
aller in Großhrittanien im Freien ausdauernden Bäume 
und Sträucher nad) Decandolle's natürlihem Epftem, 
nit Anleitung zu ihrer Kultur, Angabe ihrer Stand- 
orte, ihres Nutzens u. dgl.; 2) Abbildung aller be- 
fhriebenen Arten, etwa ein halb Dutend ausgenommen; 
3) die wiffenfchaftlihen und fynongmen Benennungen, 


ihre gewöhnlichen Namen in beutfcher, franzöftfcher,' 


meift auch italienifcher Sprache; 4) einen alphabetifchen 
Inder aller Arten und Abarten mit ihren Synonymen; 


5) eine tabellarifche Analyfe der Blätter, zur leichteren 
Auffindung vorfommender Arten in der vorliegenden 
Befchreibung; 6) Nachtrag mehrerer in 1838 noch 
nicht befannter und daher im größeren Werke noch 
nicht befchriebener Arten. Dan fieht, diefer fogenannte 
Auszug ift an fih ſchon ein fehr umfangreiches Werk; 
er befteht aus 1162 Seiten in Lexiconformat, ift mit 
mufterhafter Raumerſparniß gedruckt, von ausgezeichnet 
forgfältigem und fchönem Drude auf feinem hellweißem 
Papier. Die Abbildungen, Zweige, Blätter, Blüthen 
und Früchte darftellend, find in den Tert eingedrudt, 
fehr fauber, meiftend treffend, wiewohl mitunter die 
Kleinheit der Figuren einige Unbeutlichfeit veranlaßt, 
3. B. bei dem Zulpenbaum dag Charafteriftifche feiner . 
Knospe nicht in die Augen fpringt. Für dag, was das 
Bud Teiftet, ift der Preis von 36 fl. nicht zu theuer. 
Wir fönnen von ihm im Allgemeinen rühmen, was 
wir fhon von dem größeren Werfe fagten; es if, weil 
es fich nicht in gar zu viele Nebenfachen verliert, Teichter 
zu gebrauchen als biefes, ohne irgend eine Art und 
Abart, die im großen Werfe aufgeführt find, vermiffen 
zu laſſen. Der Einzelbefchreibung geht voran eine 
foftematifche Aufzählung Cauf 58 Seiten in 3 Spalten 
gedruckt) aller Gefchlechter, Arten, Varietäten mit ihren 
verſchiedenen Benennungen. Die darauf folgende „Ana⸗ 
Iyfe der Bäume und Sträuder Großbrittaniend in Der 
ziebung auf ihren Nugen“ gruppirt fie auf finnreiche 
Weiſe fowohl nah ihrem technifchen Gebraude, als 
nach ihrer Anwendung bei ter Landfchaftögärtnerei, 
Landesverfchönerung ꝛc. In der fpeciellen Befchreibung, 
welche den Haupttheil des Buches bildet, nach dem 
natärlihen Syſtem von Decandolle, ftebt bei jeder 
Klaffe, Abtheilung, Unterabtheilung, Section, Ordnung, 
Sippe, Gattung und Art und Abart die eine jede biefer 
Stufen der Einfhachtelung des Syſtems unterſcheidende 
Charafteriftif. Durch bildliche Zeichen an der Spite 
jeder Gattung ift der Gefammthabitus des Baums oder 
Strauchs zur Anfhauung gebracht, die eigentlichen er 
wähnten Abbildungen aber ftehen bei der Befchreibung 
der Arten und Abarten. Die Abbildung iſt hinfichtlich 
der DBlattformen vorzüglich ausführlich und häufig iv 
natürlicher Größe (z. B. bei Ahorn, Weiden m.). Bon 
der großen Vollftändigfeit kann man fich eine Idee 
machen, ba man 3. B. 40 bereits in Europa einge- 
führte Eichenarten, im Anhange überbies einige AO bie 
50 Eichenarten, welde theild noch gar nicht ober nur 
theilweife eingeführt find, bier mit allen ihren fo vielen 
Barietäten befchrieben findet. An Varietäten der Gtiel- 
eihe CQ. pedunculata) find 8, ber Q. robur 5 aufs 
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geführt. Bon der Rothbuche, Fagus sylvatica, finden 
wir bier 8 Varietäten (1. bie gemeine, 2. purpurea, 
3. cuprea, 4. foliis variegatis, 5. beterophylia, 
6. cristata, 7. pendula, 8. americana) und von ber 
Gattung Fagus überhaupt 7 Arten, darunter ferruginea 
(mit den Barietäten caroliniana und latifolia), obliqua 
Caus Chili), betuloides (aus van Diemens Yan), 
antartica (fchon von Forfter aus dem Feuerland be- 
kannt gemacht, aber erft 1830 nach England gebradt), 
dombeyi (aus Chili), dubia (aus Südamerifa, unweit 
der Magellans-Strafe), letztere wahrſcheinlich eine 
Barietät von betuloides. Betrachtet man biefe Einzeln- 
heiten, fo follte man vermutben, der Verf, habe dieſe 
Holzarten mit Vorliebe behandelt; wenden wir ung zu 
. den. Navelhölzern, 3. B. zu den Pinus-Arten, fo finden 
wir aber beinah noch größere Sorgfalt und Augführlich- 
feit — und durchſehen wir die andern Rlaffen, fo über- 
zeugen wir ung endlid, daß es dem eifernen Fleiße 


und bem glücklichen Sammelgeifte des Verf. gelang, 
überall eine Botiftändigfeit zu erreichen, die wohl von 
feinem andern Werfe übertroffen wird. 

Den Beihluß machen das Berzeihniß der Namens 
Abfürzungen ter vorkommenden Botanifer, welchen der 
Berf. bei den Benennungen als Autoritäten folgte, dann 
das Berzeichniß der angeführten Drudfchriften Ceine fehr 
reichhaltige Literatur), eine kurze Terminologie in alpha- 
betifcher Folge und der umfangreiche, äußerft gedrängt 
gebrudte Generalinder. | 

Ref. wünfcht angelegentlihft, daß dies umfafjenve 
Handbuch in recht viele Hände und, bei feiner etwaigen 
deutſchen Bearbeitung, in die rechten Hände fommen 
möge. Der firengeren beutfchen wifjenfchaftlihen Kritik 
bat der Verf. Manches zu fichten und zu ordnen übrig- 
gelaffen, und für den Forſtmann kann natürlich mitunter 
ein Mehreres gefagt werben. 

28. 
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Ribenitz (Groß. Mediiendurg- Schwerin), im April 1842, 
(Das Stadium des dafigen Forftwefeng.) 

Herr v. Wedekind bringt im 23, Hefte feiner neuen Jahr⸗ 
bücher der Forfllunde in feiner Reifebefchreibung von Nord⸗ 
deutfchland einige Anfichten über das jetzige Stapium des 
Forfiwefens in Medlenburg vor das Forum der Deffent- 
Iichleit, vie dem großh. mecklenburgiſchen Forfimanne fchon 
darum nicht gleichgültig fein können, weil Herrn v. Wedekind's 
Duelfen nichts weniger als Tauter erfcheinen müflen. Denn 
eigenes Urtheil kann Herr v. Wevefind, namentlich über bie 
Bewirthſchaftung ver mecklenburgiſchen Staats⸗ — rectias 
großherzoglichen — Waldungen, nicht fällen, weil er zu wenig 
davon ſah. Bei einem großh. Korflinfpertions-Beamten, der 
ihm feine Waldungen hätte zeigen können, war er, wie dies 
aus feinem Reifeberichte hervorgeht, nicht. Won dem Wenigen, 
was er bei Gelegenheit der Exrurſion in ven Doberaner. Forft 
und en passant zu fehen befam, erflärt er ſich aber zufrieven, 
wenn gleich das Lebtere, mit fehr menfen nicht in Betracht 
kommenden Ausnahmen, aus Guts- und Commune⸗Waldungen 
beſteht. Hinfichtlich .der Schlagſtellung und des Nachhiebes einer 
an ber rempliner Gutswaldung grenzenden großherzogl. Forſt⸗ 
abtheilung Hätte Herr v. Wedekind fich füglich auch noch der 
Worte „erwartete Sorgfalt” enthalten können, da er vom 
Localtundigen Reine Gründe hörte, vie fein Urtheil gewiß um 
49 leichter gemilvert hätten, als, wenn Referent nicht fehr irrt, 


der fragliche Beſtand naͤchſtens abgeräumt und der Aderkultur ' 


übergeben werben fol. — Die Ueberwachung der Waldungen 
derjenigen moraliſchen Perfonen in Mecklenburg, welche mit 
dem Staate fortieben, wäre allervings wünſchenswerth, iſt je» 
doch bei unantaſtbaren verfaflingsmäßigen Rechten fo lange 
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| nicht zu erreichen, bis dieſe Perfonen verfelben fich willig unter- 


ftellen. — Die Betriebsregulirung der großh. Forſte hat bisher, 
außer andern Gründen, auch noch aus dem gewichtigften der⸗ 
felben nicht befchafft werven können, daß, wegen gewiller Erb- 
rechte, die bäuerlichen Zeitpacht-Berhältniffe in Mecklenburg 
bisher noch immer nicht regulirt werben Tonnten und daher vie 
Forſtgrenzen auch noch nicht als conflant zu betrachten waren. 
Dennoch würde Derr v. Wedekind fich überzeugen können, daß 
die groß. Waldungen ſich binfüchtlich ihres guten Zuſtandes 
und ihrer Eolzhaltigleit,. im Verhältniß zum großen Confumo, 
mit denen anderer Länder meflen können, wenn er ſich gemüffigt 
bielt, viefelben einmal felbft zu infpieiren. — Die Eigenthüms 
tichteit der mecklenburgiſchen Forfiverwaltung, in der die In⸗ 
fpeetionsbeamten ebenfowohl auch adminiſtrirend fungiren, gleicht 
die Nachtheile ver feheinbar vielleicht zu beſchränkten Revier- 
verwaltung fo ziemlich aus, und ob die Trennung der Kafles 
führung von der Inſpection vorheilhaft für ven Staatshaushalt 
fein würde, tft mindeſtens noch problematifh, fo Manches auch 
fih möchte für fie anführen laſſen. — Das Befteben einer 
Sagdiunfer- Karriere und veren Borzug auf Beförderung muß 
Referent aber ganz in Abreve flellen, venn die Carriere im 
Forſtweſen ift jedem Expectanten gleich offen und der Jagdjunker⸗ 
Dienft hat mit derſelben eigentlich gar nichts zu frhaffen. Die 
frühere Beftimmung, wonach die Hälfte ver Infperlions-Armter 
mit Bürgerlichen und die Hälfte mit Adligen (Jagdjunkern) 
beſetzt wurden, ift nicht allein längſt aufgehoben, fondern bie 
Jagdjunker waren dadurch auch keineswegs bevorzugt, da fie 
dabei verhältnigmäßig nur zu fehr wenigen Forſtinſpections⸗ 
Stellen und zu den Revierverwalter- Stellen gar nicht con⸗ 
eurrirten, die Directions-Stellen aber fletd aus beiden Stänven 
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befeßt wurben. Sekt normirt die Anciennität ver Exrpectanten 
unter der Bedingung, daß jever erfi mindeftens drei Jahre ein 
Forftrevier verwaltet und er fich übrigens qualificirt bewieſen 
babe, ehe er Anfprüche auf höhere Zorftvienft » Stellen machen 
kann. — SKennte man und Mecklenburger, namentlich unfere 
Berfaffung, die Principia unferer liberalen Regierung und 
unfere Zuftände, man würde richtiger über ung urtheifen, und 
aus unferer fogenannten behaglichen Langſamkeit, die ung fehr 
oft vor übereilten Schlüffen ſchützt, unfere Zufrievenhelt und 
Glückſeligkeit abnehmen, in welcher wir ung fehr felten zu be- 
Hagen haben und nur vaher auch wenig daraus von uns hören 
Yaflen. A. dv. Wickede, Forſtberechner. 





Kurheſſen, Ende Mai 1842. 


(Witterung — Stockroden — Holzſamen u. Samen- 
preiſe — Kulturen — Inſektenſchaden — Jagd.) 

Wie wohl in ganz Deutſchland hatten wir auch hier einen 
ſehr gelinden Winter. Die Monate Januar und Februar 
zeichneten ſich durch Trockenheit, damit verbundenem mäßigen 
Froſt und eine fortwährende leichte Schneedecke aus. Anfang 
März trat Thauwind und in Folge deſſen warmer Regen ein, 
fo daß in Zeit von 24 Stunden alles Eis verſchwunden war, 
Später dagegen hatten wir im März und April rauhe, kalte 
Witterung, verbunden mit öfterem Schneegeftöber; befonvere 
in Ießterm Monate, fo wie ven Mai hindurch, waren die Oſt⸗ 
und Nordoſt⸗Winde vorherrfhenn. Bon Mitte April an leiden 
wir an anhaltender Trodnig, nur fehr felten einmal durch 
wenigen Regen unterbrochen. 

Bei der fehr günftigen Witterung hatten vie Holzhauereien 
den ganzen Winter hindurch ihren ungeflörten Fortgang, auch 
felbft die Stodrodungen, da der Boden im Walde nur wenige 
Zolle tief gefroren war, was das Aufroden der Wurzeln durch⸗ 
aus nicht hinderte. Erſt feit drei Jahren find dieſe Stod- 
rodungen — mittelft Aufgraben der Stöde um die noch 
ſtehenden Stämme und Umziehen oder Werfen verfelben, nach⸗ 
dem die Hauptwurzeln abgehauen — in Kurheſſen allgemein ein- 
geführt worden. Nur die Inſpection Fulda war ſchon längere 
Zeit vorher in diefer Beziehung mit einem guten Beifpiele 
vorgegangen, welchem man auch wohl biefe allgemeine Ein- 
führung jener, bei dem auch hier fühlbar werdenden Holzmangel, 
höchſt wohlthätigen Maßregel größtentheifs verdankt; eine 
Mafregel, wozu anfänglich felbft erfahrene Forſtmänner ven 
Kopf ſchüttelten, bis fie fich durch ferbft gemachte Erfahrungen 
nicht allein von deren großen Nuten, ſondern auch allgemeiner 
Ausführbarkeit überzeugten. Bis jet bezeigen hier die Holz- 


eonfumenten noch großen Widerwillen, ſich vieles Stodholzes 


zum Brande zu bevienen, was nicht fo fehr auffallend tft, be⸗ 
venft man, daß zumal der größere Haufen fletd Abneigung 
gegen Einführung neuer ihm bisher unbelannter Maßregeln 
fhon um deshalb zeigt. Hierzu kommt, daß anfänglich die 
Stöde von den folder Arbeit ungewohnten Holzhauern fehr 
ſchlecht gemacht — zumal nicht Hein genug gefpalten — und 
noch fchlerhter in das Maaß gelegt wurven. Dies hat füch ‚aber 
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in den meiſten Forſten gebeſſert, wird noch immer beſſer werden 
und dadurch auch jener Widerwillen gegen die Benutzung des 
Stockholzes nach und nach mehr verſchwinden und ſich für 
daſſelbe auch beſſere, deſſen wahrem Werthe mehr entſprechende 
Preiſe herausſtellen. Während jetzt hier für eine Klafter 
Buchen⸗-Scheitholz zu 150 heſſ. Kbfß. — 1,071 preuß. Kiftr. 
inel. aller Gewinnungskoſten (der Hauerlohn beträgt 15—18 far.) 
im Walde gern 5 Thlr. gezahlt werben, hält es ſchwer, für 
1 Kiftr. frifches Buchen⸗Stockholz befter Qualität und gut ge- 
macht 3 Thlr. zu erhalten (in ver Regel mır 24 Thlr., bei 
einem vom Walveigenthümer zu tragenden Macherlohn von 
1 Thlr. 20 fgr.), was mit der innern Güte (Hitzkraft) des 
Stodholzes gewiß in feinem richtigen Berhältniffe ſteht. 

Dei der rauhen und falten Frühjahre-Witterung entwidelte 
fih die Begetation langfam und fpät, fo daß erft in ven 
letzten Tagen des Aprils das Laub ver Birken und Buchen faft 
gleichzeitig in ven Niederungen hervortrat, auf den Höhen viel 
fpäter. Die Blatt» Knospen der Eichen entwidelten fih erft 
gegen den 15. Mat vollſtändig. Bei der Buche zeigt fih eine 
ziemlich reihlihe Sprengmaft, die bie daher noch gutes 
Geveihen verfpricht und deren Anfchlagen für gar viele Reviere 
fehr zu münfchen wäre. Eine vollſtändige Kichten-Befamung 
bürfte zu erwarten fein, da fih vie Blüthe (namentlich viel 
weibliche) verfelben in allen zum Samentragen fähigen Re- 
vieren durchgaͤngig zeigt. In den Kiefer - Befländen kommen 
Blüthen nicht ganz fo häufig vor, dagegen finden ſich vie 
jungen Zäpfchen aus den vorjährigen reichlicher und in ge⸗ 
fundem Zuftande vor, fo daß wohl ein allgemeines Abfchlagen 
der Preife für die Navelholz-Samen zu hoffen flieht. Diefelben 
waren dies Frühfahr Hoch, nämlich für das preuß. Pfund Siefer- 
Samen 20—22 fgr., Lärden- Samen circa 9 fgr., Fichten 
Samen circa 6 ſgr. Für die Navelbolz Kulturen, nament« 
lich die Pflanzungen, war und die biesjährige Witterung äußerfi 
ungünftig. Bet vem Ausheben und Einfegen der Pflänzlinge 
mit vem Ballen fand Anfangs April fo ranhe mit Froft ver- 
bundene Witterung flatt, daß die Arbeit nicht allein nicht 
förderte, fondern auch einige Tage ganz ausgefeht werben 
mußte, da bie ausgehobenen Ballen ſelbſt am Tage hart ge- 
froren waren, ehe man fie wieder einfeben konnte, Seitvem hat 
die anhaltend trodne mit dem feharfen Oſtwinde verbundene 
Witterung fo narhtheilig gewirkt, daß anf ven an Süpfeiten 
gelegenen und yon Kive ꝛc. entblößten Pflanzorten ſchon viele 
Pflanzen ausgegangen find, was noch mehr zu befürchten fein 
bürfte, wenn nicht fehr bald Regen eintritt. Mit ven Nadel: 
Holz-Saaten hat man hier, von Tag zu Tag auf günfligere 
Witterung hoffend, bis ganz vor Kurzem gewartet. 

Ueber Inſektenſchaden, namentlich an ven Nabelpölzern, 
hat man bis jeßt zum Glück in Kurheſſen — wo aber au erfl 
in nenerer Zeit biefelben mehr im Großen angebaut werben — 
im Ganzen nicht zu Hagen gehabt. Ich hatte in dieſem Früh⸗ 
fahre Gelegenheit, in viefer Beziehung einige Beobachtungen 
anzuftellen. Anfang Mai bemerkte ih, daß auf einer viesijäh- 
rigen, mit 6jährigen Pflänzlingen ausgeführten, ziemlich be⸗ 
deutenden Kiefer-Pflanzung ein Theil ver Pflanzen friſch benagt 
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war. Bei näherer Untetſuchung fand ſich, Daß dieſes durch den 
Fichtenrüſſelkäfer (Carenlio pini) geſchah, indem man 
mehrere dieſer Käfer entdeckte, welche an ven jungen Kiefern von 
unten nach oben bis gegen den erften Duirl Hin Schlangenlinien 
in die Rinde bis anf nnd zum Theil noch in ven Splint ein- 
bohrten, während fie langfam an dem Stämmchen hinauf krochen. 
Mitunter fanden ſich zwei, mitunter auch mur ein Käfer an 
einem Stämmden. Offenbar waren biefelben mit ven Ballen 
der Pflänzlinge aus einer neben dem Pflanzorte gelegenen Saat 
transportirt worden. Bei einer Unterfuchung von diefer waren 
frifche Rinden⸗Verletzungen an ven jungen Pflanzen nicht zu 
entvedien, wohl aber fanden fich folche fehr häufig, zum größten 
Theil aber fchon verharzt, vom Jahre zuvor. An I6jährigen, 
um einen Fichtenbeftand gepflanzten, in beſtem Zuwachſe ftehenven 
Lärchen, fand fih in ungebeuerer Menge das Räupchen ver 
Lärchenmotte (Ph. Tinea laricinella ), welches die jungen 
Radeln ganz zernagte, da man in jevem Büfchel von folchen 
oft 3—4 Räupden fand, welche aus ven ausgehöhlten Nadeln 
Höhlen gemacht Hatten und diefe beim Fortfriechen nachfchleppten. 
Die Lärchen hatten ans einiger Entfernung betrachtet dadurch 
ein ganz graues Anfehen, als wären fie mit Moos liberzogen 
oder erfroren, erhalten, während ich früher bei anvern Lärchen, 
wo aber das Inſekt nicht in folcher großer Anzahl vorhanten, 
ein mehr weißliches Anſehen verfelben beobachtet hatte, An 
vem Fichtenbeſtande felbft, fo wie an einigen in demſelben 
ftehenden Lärchen von gleichem Alter war kein Räupdhen zu 
finden, eben fo wenig in einem jungen, einige hundert Schritte 
davon entfernten Lärchenbeftanvde. An dem Rande eines Sfähr. 
Kiefernbeftanves, jepoch nur auf einem Flächenraume von etwa 
2/, Ader, fand ſich an ven jungen — zumal ven oberften 
Haupt⸗ — Trieben faft fämmtliher Stämmen in großer 
Menge die Kichten>Blattlaus (Aphis pini) in mehreren 
Generationen, wozwiſchen fehr häufig die große Wald -Ametfe, 
ihre Lieblingsnahrung, ven Honigfaft jener Blattläufe, auf. 
fuchend, herumfpazierte. Sch beobachtete längere Zeit hindurch 
die ungeheuere Vermehrung vieles Infeftes, fand anfänglich nur 
wenige alte Blattläufe mit ihren ungeflägelten Jungen, in we⸗ 
niger wie 14 Tagen gebaren aber dieſe — da belanntlich bei 
ven Dlattläufen eine Begattung mehrere Generationen (9) hin- 
vurch befruchtend wirft — wieder eine große Menge lebendige 
und zwar biesmal geflügelte Junge, wie Einfender mit eignen 
Augen fahe. Die Triebe der Kiefern, wo folche Familien ihre 
Wohnung aufgefhlagen hatten und aus denſelben ihre Nahrung 
nahmen, fielen faft ſaͤmmtlich ab, worauf fich zuerft ein Harz⸗ 
wulſt bildete, woraus ſich zum Theil neue jedoch viel kürzere 
Triebe und in nicht regelmäßiger Form reprobucirten, bei an« 
dern — zumal erft fpäter abgefallenen — Trieben bildete ich 
zwar au ein folder Wulſt, jedoch aus viefem nur allein Ra⸗ 
deln, welche venfelben in dichten Büfcheln bedecken. Der Längen 
Zuwachs folcher jungen Stämmchen für das laufende Jahr geht 
natürlich verloren. Maikäfer (Mtelolontha vulgaris) kamen 
bier in großer Zahl nicht vor. Die duch Eichhörnchen im 
Frühjahre 1841 benagten Lärchen (worüber vie Witthellung umter 
ven Rotizen) find, nach näherer Unterſuchung 14 an der Zahl, 


fämmtlich oberhalb ver benagten Stellen abgefiorben und zopf⸗ 
trocken geworben, fo daß fie geföpft werden müffen. Die ſtärkſte 
diefer beſchädigten Lärchen hat bei einer Höhe won 50° nad 
genauer Meflung jetzt einen unteren Durchmefler von 11, 

Der gelinde Winter hat, wie zu erwarten, günftig auf die 
Jagden eingewirtt. Weder eingegangene Rebe noch Hafen 
wurben gefunden, dagegen in ven erſten Tagen bes März’s 
fehon junge Hafen, welche auch troß des kurz hierauf einge- 
treienen naßlalten Wetterd zum größeren Theil aufgekommen 
find, da man jeßt deren oft ſchon mehr als Halbgemachfene 


‘antrifft, Obgleich fich ſchon vom 23. Februar an ver rothe 


Milan (Falco Milvus) u. die weiße Bachſtelze (Motacilla 
alba ) häufig zeigten und man fchon ben 4. März Züge von 
Weindroſſeln (Turdus iliaeus) — die fonfligen treuen Be- 
gleiter der Schnepfen antraf, fo wurbe doch in hiefiger Gegend 
erft ven 9. März die erſte Schnepfe erlegt. Bei ver fteten 
rauhen und flürmifchen Witterung zogen biefe nur fehr einzeln 
durch; doch dauerte der Strich ziemlich Tange und find, ta wo 
man ohne zu ermüden täglich furhte, veshalb ziemlich viele ge⸗ 
fehofien worben. Für das Beſuchen ves Strichs fanden fich 
dagegen nur fehr wenige günftige Abende. Ich theilte bis jept 
mit gewiß vielen Anderen bie Anficht, daß erft in neuerer Zeit 
den Schnepfen vorzüglich nachgeftelt werde und daher deren 
fiihtbare Abnahme zu erflären fe. Ganz vor Kurzem fand ich 
jedoch ein altes, fehr ausführlich geführtes Schießregifter — 
von 1731 bis 1751 reihend — auf, wonach meine Meinung 
ſchwankend geworben iſt. Vielleicht dürfte e8 nicht ganz ohne. 
Intereſſe fein, hieraus einige NRefultate mitzutpeilen. Schon 
bamals wurben auf einem Theile ver Jagd, welche ich jetzt 
erereire — etwa dem vierten Theile derſelben — jährlich mehr 


- Schnepfen, größtentheils — wie in dem Regiſter genau an» 


gegeben — auf der Frübhfahrs- und Herbſt⸗Suche vor dem 
Hühnerhunde erlegt, als die gewöhnliche jährliche Aushente jet 
aus dem weit größeren Reviere beträgt. So wurden 5. B. im 
Jahre 1733 im Frühjahre 30 und im Herbſte 22 Schnepfen, 
mit fehr wenigen Ausnahmen von einem und bemfelben Jäger, 
gefhoffen, der beiläufig bemerkt, wohl ein vortrefflicher Flug⸗ 
Schütze gewelen fein muß, bedenkt man, daß damals nicht nur 
an Doppelgewehr und Percuffionsfchlöffer nicht zu denken war, 
fondern auch das fog. franzöſiſche Schloß noch nicht ganz volls 
tommen gemwefen fein mag! — Schon damals lagen die Schnepfen 
vorzugsweiſe gern in den im Regiſter genau angegebenen Res 
vieren, worin fie jeßt am hänfigften einfallen, obgleich damals 
bie Holzbeftände augenfcheinlich ganz anders wie jetzt befchaffen 
waren. Auffallend ift es, daß damals Häufig ſchon im Februar, 
3. B. 1734 den 2öften, Schnepfen erlegt wurden, während ich 
feines Falles mich erinnere, vaß feit 20 Fahren vor dem 5. März 
in hiefiger Gegend eine Schnepfe gefehen worden wäre. Das 
gegen weichen in anderer Beziehung die Refultate dieſes Schieß- 
regifterd von dem bermaligen Jagdbeſtande — abgefehen von 
damals häufig vorlommenven, jet verſchwundenem Schwarz» 
wild — ſehr zum Nachtheile ver vamaligen Zeit ab. Befonbers 
ift nies beim Rehſtande der Fall, wo in ben meiften Jahren 
kaum 4 Stüd — nicht Bode, fondern größientheils Seifen — 
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befeßt wurden. Jetzt normirt die Anciennität ver Expeetanten 
unter der Bedingung, daß jeder erft minbeftens drei Jahre ein 
Forfirevier verwaltet und er ſich übrigens qualificirt bewieſen 
babe, ehe er Anfprühe auf höhere Forftvienft- Stellen machen 
kann. — Kennte man und Medlenburger, namentlich unfere 
Berfaffung, die Prineipia unferer Tiberalen Regierung und 
unfere Zuflände, man würde richtiger über ung urtheilen, und 
aus unferer fogenannten behaglichen Langfamfeit, die ung fehr 
oft vor übereilten Schlüffen ſchützt, unfere Zufrievenheit und 
Glückſeligkeit abnehmen, in welcher wir uns fehr felten zu be- 
Hagen haben und nur daher auch wenig daraus von und hören 
laſſen. A. v. Wickede, Forſtberechner. 





Kurheſſen, Ende Mat 1842, 


(Witterung — Stockroden — Holzſamen u. Samen- 
preiſe — Kulturen — Inſektenſchaden — Jagd.) 

Wie wohl in ganz Deutſchland hatten wir auch hier einen 
ſehr gelinden Winter. Die Monate Januar und Februar 
zeichneten ſich durch Trockenheit, damit verbundenem maͤßigen 
Froſt und eine fortwährende leichte Schneedecke aus. Anfang 
März trat Thauwind und in Folge deſſen warmer Regen ein, 
ſo daß in Zeit von 24 Stunden alles Eis verſchwunden war. 
Später dagegen hatten wir im März und April rauhe, kalte 
Witterung, verbunden mit öfterem Schneegeftöber; beſonders 
in Ießterm Monate, fo wie ven Mai hindurch, waren die Oſt⸗ 
und Norvofl-Winde vorherrſchend. Bon Mitte April an leiden 
wir an anhaltenner Trodnig, nur fehr Selten einmal durch 
wenigen Regen unterbrochen. | 

Bei ver fehr günftigen Witterung hatten pie Holzhanereien 
den ganzen Winter hindurch ihren ungeflörten Fortgang, auch 
felbft die Stodrodungen, da der Boden im Walde mir wenige 
Zolle tief gefroren war, was das Aufroven der Wurzeln burd- 
aus nicht hinderte. Erſt feit drei Jahren find dieſe Stock⸗ 
rodungen — mittelfi Aufgraben ver Stöde um die nod 
lebenden Stämme und Umziehen ober Werfen verfelben, nach⸗ 
dem die Hauptwurzeln abgehauen — in Kurhefien allgemein ein» 
geführt worden. Nur die Imfpeetion Fulda war fchon längere 
Zeit vorher in diefer Beziehung mit einem guten Beifpiele 
vorgegangen, welchem man auch wohl diefe allgemeine Ein- 
führung jener, bei dem auch Hier fühlbar werbenven Holzmangel, 
höchſt mwohlthätigen Maßregel größtentheils verdankt; eine 
Mafregel, wozu anfänglich felbft erfahrene Forſtmänner den 
Kopf fchüttelten, bis fie fich durch felbf gemachte Erfahrungen 
nicht allein von deren großen Nußen, ſondern auch allgemeiner 
Ausführbarkeit überzeugten. Bis jetzt bezeigen bier vie Holz» 
eonfinenten noch großen Widvderwillen, fih vieles Stodholzes 
zum Brande zu bedienen, was nicht fo fehr auffallenn ift, be- 
ventt man, daß zumal der größere Haufen ſtets Abneigung 
gegen Einführung neuer ihm bisher umbelannter Maßregeln 
fhon um deshalb zeigt. Hierzu Tommt, daß anfänglich bie 
Stöde von den folher Arbeit ungewohnten Holzhauern fehr 
fchlecht gemacht — zumal nicht Mein genug gefpalten — und 
noch fchlechter in das Maaß gelegt wurben. Dies hat fich „aber 
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in den meiſten Forſten gebeſſert, wird noch immer beſſer werden 
und dadurch auch jener Widerwillen gegen die Benutzung des 
Stockholzes nach und nach mehr verſchwinden und ſich für 
daſſelbe auch beſſere, deſſen wahrem Werthe mehr entſprechende 
Preiſe herausſtellen. Während jetzt bier für eine Klafter 
Buchen⸗Scheitholz zu 150 heſſ. Kbfß. — 1,071 preuß. Klftr. 
inel. aller Gewinnungskoſten (ver Hauerlohn beträgt 15—18 far.) 
im Walde gern 5 Thlr. gezahlt werben, hält es ſchwer, für 
1 Kliftr. friſches Buchen» Stocholz beſter Qualität und gut ges 
macht 3 Thlr. zu erhalten (in der Negel nur 274 Thlr., bei 
einem vom Walbeigenthümer zu tragenden Meacherlohn von 
1 Thlr. 20 ſgr.), was mit der innern Güte (Hitzkraft) des 
Stockholzes gewiß in keinem richtigen Berhältnifie ſteht. 

Dei der rauhen und falten Frühjahre-Witterung entwidelte 
fih die Begetation langfam und fpät, fo daß erft in ven 
letzten Tagen des Aprils das Laub der Birken und Buchen faft 
gleichzeitig in den Nieverungen heroortrat, auf ven Höhen viel 
fpäter. Die Blatt⸗Knospen der Eichen entwidelten fih erft 
gegen den 15. Mat vollfländig. Bei der Buche zeigt fich eine 
ziemlich reichliche Sprengmaft, pie bie daher noch gutes 
Gedeihen verfpricht und deren Anfchlagen für gar viele Reviere 
fehr zu wünſchen wäre. Eine vollſtändige Fihten-Befamung 
bürfte zu erwarten fein, va fih vie Blüthe (namentlich viel 
weibliche) verfelben in allen zum Samentragen fählgen Re- 
vieren durchgängig zeigt. In den Kiefer - Beftänden kommen 
Blüthen nicht ganz fo häufig vor, dagegen finden ſich vie 
jungen Zäpfchen aus den vorjährigen reichlicher und in ge⸗ 
fundem Zuftande vor, fo daß wohl ein allgemeines Abſchlagen 
der Preife für die Navelholz-Samen zu hoffen ſteht. Diefelben 
waren dies Frühjahr hoch, nämlich für das preuß. Pfund Liefer- 
Samen 20—22 fgr., Lärhen- Samen circa 9 fgr., Fichten- 
Samen circa 6 fgr. Für die Navelholz- Kulturen, nament- 
lich die Pflanzungen, war ung bie viesjährige Witterung Äußerft 
ungünftig. Bei dem Ausheben und Einfeßen ver Pflänzlinge 
mit dem Ballen fand Anfangs April fo ranhe mit Froſt ver- 
bunvene Witterung flatt, daß vie Arbeit nicht allein nicht 
förderte, fonvern auch einige Tage ganz ausgeſetzt werden 
mußte, da die ausgehobenen Ballen ſelbſt am Tage hart ge- 
froren waren, ehe man fie wiever einfeben konnte. Seitvem hat 
die anhaltend trodne mit dem ſcharfen Oſtwinde verbundene 
Witterung fo nachtheilig gewirkt, daß auf ven an Süpfeiten 
gelegenen und yon Nide ꝛc. entblößten Pflanzorten ſchon viele 
Pflanzen ausgegangen find, was noch mehr zu befürchten fein 
dürfte, wenn nicht ſehr bafp Regen eintritt. Mit ven Nadel: 
holz⸗Saaten bat man hier, von Tag zu Tag auf günftigere 
Witterung hoffend, bis ganz vor Kurzem gewartet. 

Ueber Inſektenſchaden, namentlich an ven Ravelhölzern, 
hat man bis jet zum Glück in Kurbeflen — wo aber au erfi 
in neuerer Zeit viefelben mehr im Großen angebaut werben — 
im Ganzen nit zu Hagen gehabt. Ich hatte in viefem Früh⸗ 
fahre Gelegenheit, in viefer Beziehung einige Beobachtungen 
anzuftellen. Anfang Mai bemerkte ich, daß auf einer viesjäh- 
rigen, mit 6jährigen Pflänzlingen ausgeführten, ziemlich be⸗ 
deutenden Kiefer-Pflanzung ein Theil der Pflanzen friih benagt 
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war. Bei näherer Untetſuchung fand fih, daß viefe® durch ven 
Fichtenrüſſelkäfer (Carealio pini) geſchah, Indem man 
mehrere viefer Käfer enivedte, welche an den jungen Kiefern von 
unten nach oben bie gegen ven erfien Quirl hin Schlangenlinien 
in die Rinde bis auf und zum Theil nach in den Splint ein» 
bohrten, während fie langfam at dem Stämmehen hinauf frochen. 
Mitunter fanden fih zwei, mitunter auch nur ein Käfer an 
einem Stämmchen. Offenbar waren viefelben mit ven Ballen 
ver Pflänzylinge aus einer neben dem Pflanzorte gelegenen Saat 
transportirt worden. Bei einer Unterfuchung von dieſer waren 
frifche NRinven-Berlegungen an ven jungen Pflanzen nicht zu 
enivedien, wohl aber fanden fich folche fehr häufig, zum größten 
Theil aber fchon verharst, vom Jahre zuvor. An 36fährigen, 
um einen Fichtenbeftand gepflanzten, in beſtem Zuwachfe ſtehenden 
Lärchen, fand fi in ungeheuerer Dienge Tas Räupchen ver 
Lärchenmotte (Ph. Tinea laricinella), welches vie jungen 
Radeln ganz zernagte, da man in jevem Büſchel von folchen 
oft 3—4 Raäupchen fand, welche aus den ausgehöhlten Nadeln 
Höhlen gemacht hatten und dieſe beim Kortfriechen nachfchleppten. 
Die Lärchen hatten aus einiger Entfernung betrachtet dadurch 
ein ganz graues Anfehen, als wären fie mit Moos überzogen 
oder erfroren, erhalten, während ich früher bei andern Lärchen, 
wo aber das Inſekt nicht in folcher großer Anzahl vorhanten, 
ein mehr weißliches Anſehen verfelben beobachtet hatte. An 
dem Fichtenbeſtande ſelbſt, fo wie an einigen in bemfelben 
fiehenden Lärchen von gleihem Alter war kein Räupchen zu 
finden, eben fo wenig tn einem jungen, einige hundert Schritte 
davon entfernten Lärchenbeftande. An dem Rande eines Bfähr. 
Kiefernbeftanves, jedoch nur auf einem Kläcdhenraume von etwa 
24, Ader, fand fih an ven jungen — zumal ven oberfien 
Haupt — Trieben faft fämmtlicher Stämmchen in großer 
Menge die Sihten-Blattlaus (Aphis pini) in mehreren 
Generationen, wozwifchen fehr häufig die große Wald» Ameife, 
ihre Rieblingsnafrung, ven Honigfaft jener Blattläufe, aufs 
fuchend, berumfpazierte. Ich beobachtete längere Zeit hindurch 
die ungeheuere Vermehrung dieſes Inſektes, fand anfänglich nur 
wenige alte Blattläufe mit ihren ungeflügelten Jungen, in we⸗ 
niger wie 14 Tagen gebaren aber viefe — da beianntlich bei 
ven Blattläufen eine Begattung mehrere Generationen (9) Hin» 
purch befruchtenn wirkt — wieder eine große Menge lebendige 
und zwar diesmal geflügelte Zunge, wie Einfender mit eignen 
Augen fahe. Die Triebe der Kiefern, wo ſolche Familien ihre 
Wohnung aufgefihlagen hatten und and venfelben ihre Nahrung 
nahmen, fielen faft ſaͤmmtlich ab, worauf fich zuerſt ein Harz⸗ 
wulſt bildete, woraus fih zum Theil neue jedoch viel kürzere 
Triebe und in nicht regelmäßiger Form reproducirten, bei an« 
dern — zumal erft fpäter abgefallenen — Trieben bilvete ſich 
zwar au ein folder Wulſt, jedoch aus dieſem nur allein Ra- 
dein, welche venfelben in vichten Büfcheln beveden. Der Längen 
Zuwachs folcher jungen Stämmen für das laufende Jahr geht 
natürlich verloren. Maikäfer (Melolontha vulgaris) kamen 
hier In großer Zahl nicht vor. Die durch Eichhörnchen im 
Frühjahre 1841 bendgten Lärıhen (worüber die Mittheilung unter 
ven Rotizen‘) find, nach näherer Unterfuhung 14 an der Zahl, 


fänmtlich oberhalb ver benngten Stellen abgefiorben und zopf⸗ 
trocken geworben, fo daß fie geföpft werben müffen, Die ſtärkſte 
dieſer beſchädigten Lärchen hat bei einer Höhe von 50° nad 
genauer Meſſung jetzt einen untern Durchmeſſer von 11, 

Der gelinde Winter hat, wie zu erwarten, günftig auf bie 
Jagden eingewirt. Weber eingegangene Rebe noch Hafen 
wurden gefunden, dagegen in ven erfien Tagen des März’s 
ſchon junge Hafen, welche auch troß des kurz hierauf einge- 
tretenen naßlalten Wetters zum größeren Theil aufgekommen 
find, da man jet veren oft ſchon mehr als Halbgemwachfene 


antrifft. Obgleich fih ſchon vom 23. Februar an der rothe 


Milan (Falco Milvus) u. die weiße Bachſtel ze (Motacilla 
alba ) häufig zeigten und man fchon ven 4. März Züge von 
Weindroſſeln (Turdus iliaeus) — die fonftigen treuen Be- 
gleiter der Schnepfen antraf, fo wurde doch in hiefiger Gegend 
erft ven 9. März die erſte Schnepfe erlegt. Bet ver fieten 
rauhen und flürmifchen Witterung zogen biefe nur fehr einzeln 
durch; doch dauerte der Strich ziemlich Tange und find, ta wo 
man ohne zu ermüben täglich fuchte, deshalb ziemlich viele ges 
ſchoſſen worden. Zür das Beſuchen ves Strichs fanden ſich 
dagegen nur ſehr wenige günſtige Abende. Ich theilte bis jetzt 
mit gewiß vielen Anderen die Anſicht, daß erſt in neuerer Zeit 
den Schnepfen vorzüglich nachgeſtellt werde und daher deren 
ſichtbare Abnahme zu erklären ſei. Ganz vor Kurzem fand ich 
jedoch ein altes, ſehr ausführlich geführtes Schießregiſter — 
von 1731 bis 1751 reichend — auf, wonach meine Meinung 
ſchwankend geworden iſt. Vielleicht dürfte es nicht ganz ohne 
Intereſſe ſein, hieraus einige Reſultate mitzutheilen. Schon 
damals wurden auf einem Theile der Jagd, welche ich jetzt 
exercire — etwa dem vierten Theile derſelben — jährlich mehr 


Schnepfen, größtentheils — wie in dem Regiſter genau an⸗ 


gegeben — auf der Frühſahrs- und Herbſt⸗Suche vor dem 
Hühnerhunde erlegt, als die gewöhnliche jährliche Ausbeute jest 
aus dem weit größeren Reviere beträgt. So wurven 3. 8. im 
Jahre 1733 im Frühfahre 30 und im Herbſte 22 Schnepfen, 
mit fehr wenigen Ausnahmen von einem und demſelben Zäger, 
gefhoffen, ver beiläufig bemerkt, wohl ein vortrefflicher Flug⸗ 
Schütze geweſen fein muß, bedenkt man, daß damals nicht nur 
an Doppelgewehr amd Percuffionsfchlöffer nicht zu denken war, 
fondern auch das fog. franzöſiſche Schloß noch nicht ganz voll« 
kommen gewefen fein mag! — Schon damals Tagen vie Schnepfen 
vorzugsweife gern in den Im Regifler genau angegebenen Res 
vieren, worin fie jetzt am häufigften einfallen, obgleich damals 
die Holzbeftände augenfcheinlih ganz anders wie jetzt befchaffen 
waren. Auffallend ift es, daß damals häufig ſchon im Februar, 
3. B. 1734 den 2öften, Schnepfen erlegt wurden, während ich 
feines Falles mich erinnere, vaß feit 20 Fahren vor dem 5. März 
in hiefiger Gegend eine Schnepfe gefehen mworben wäre. Das 
gegen weichen in anderer Beziehung die Refultate dieſes Schieß- 
regifters von dem bermaligen Jagdbeſtande — abgefehen von 
bamals häufig vorkommenden, jetzt verfchwundenem Schwarz. 
wild — fehr zum Nachtheile der damaligen Zeit ab. Befonbers 
it dies beim Rehſtande der Fall, wo in ben meiften Jahren 
kaum 4 Stück — nit Böde, fonvdern größtenthells Geiſen — 
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erlegt wurden; ebenſo bei den Feldhühnern, während bie Zahl 
der Hafen mit ver dermaligen ziemlich gleich fommt. 

Die Auerhahnen fingen in viefem Frühjahre zwar zur 
gewöhnlichen Zeit zu balzen an, feßten aber dabei wegen ber 
ſtürmiſchen Witterung häufig aus. Erft mit dem Ausbruche 
des Laubes ver Rothbuche wurden bier die meiften, und zwar 
mehrere des Abends beim Einſchwenken gefchoffen. In ver Regel 
fommt man befanntlih bei viefer Gelegenheit nur dann zu 
Schuffe, wenn die Hahnen fhußmäßig von dem Orte, wo man 
fih bei Sonnen -Intergang verborgen angefest, einfallen ober 
bis dahin gelaufen kommen (va der Hahn gewöhnlich regel- 
mäßig erft auf die Erve fällt, ehe er auf feinen gewöhnlichen 
Balzplate kommt) inven das Balzen des Abends in der Regel 
nur in dem fog. Kleppen und feltenem Schleifen befteht. Im 
abgewichenen Frühiahre, wo ein Hahn etwa 300 Schritte von 
dem anfißenden Schügen baumte, fing verfelbe jedoch fo hitzig 
zu balzen an, daß ihn jener bequem unterfpringen und herab⸗ 
ſchießen Tonnte. 

Die Birkhahnen balzten mit Einhaltung ihrer gewöhn- 
lichen Pläbe erft fpät im Zahre, und hörten ungewöhnlich früh 
wieder auf. B. 


Altenburg, im Junt 1842. 


(Das Harzfihaben u. Kienhaden in Privathölzern — 
die Holzausrodung in Privatwalbungen betr.) 

Um ven aus dem Harzichaben und Kienhaden für die herr- 
fchaftlichen Waldungen entfpringenden Nachtheilen möglichſt zu 
begegnen, ift verorbnet worben, daß jeder Holzeigenthümer, 
welcher fein Holz auf Harz benugen will, dem Forſtamte feines 
Bezirks hiervon Anzeige zu machen, und fofern er das Geihäft 
nicht ſelbſt ober durch eines feiner Samiliengliever, ſondern durch 
Lohnarbeiter oder Pächter betreiben will, nur zuverläfftge Leute 
von unbefcholtenem Rufe zu wählen und dem Borftamte nam- 
haft zu machen hat, welchem obliegt, die Perſoönlichkeit des 
Borgefchlagenen zu prüfen und alle einigermaßen Berpächtige, 
insbefonvere folche, welche irgend einmal fehon bei einem Wald⸗ 
gericht in Unterfuchung und Strafe gekommen find, unbebingt 
zurüczumeifen, binfichtlich der für zuläffig erachteten Harzſchaber 
dagegen zu veranlaffen, daß felbige bei dem betreffenden Juſtiz⸗ 
amte förmlich in Pflichten genommen werden und die Ausübung 
ihres Gefchäftes von dem Forftauffichtsperfonal genau überwacht 
wird. Indeß find fowohl von ven Forſt⸗ ald von den Juſtiz⸗ 
behörden nicht nur alle wegen dieſer forftpolizeilichen Maßregel 
ſich nothwendig machenden Verfügungen und Erpeditionen, fon» 
dern auch diejenigen, wegen ver in Privathölzern etwa vor- 
fommenven Nubungen des Kienhadens und Theerſiedens — 
welche letztere denſelben forftpolizeilichen Einfipränfungen zu 
unterwerfen find — Toftenfrei zu bewirken. 

Um vergeblichen Holzausrodungsgeſuchen in Pri- 
vatwaldungen zu begegnen, wurde feflgefebt, daß durch 
nachbenannte acht Bedingungen, die zufammen vorhanden fein 
möüflen, die Rodungsgeſuche zu motiviren find: 1) daß fich 
darthun laͤßt, daß der auszurodende Holzboden fortvauernd zu 


landwirthſchaftlichem Gebrauche, mit mehr Gewinn zu Forſtland 
benußt werben kann, und 2) nicht im Gegentheil anzunehmen 
ift, daß berfelbe ſich vorzugsweife zum Waldboden eigne; 
3) daß derſelbe nicht ſchon mit jungem, wüchfigen Holze be⸗ 
fanden ifl; 4) daß durch die Holzausrodung nicht größere 
Waldungen in ihrem geichloflenen Betriebe Ieiven; 5) daß da- 
durch nicht eine Berfchlechterung ves Klimas (3. 3. dur er- 
leichterte Zuftrömung rauher Rinde) oder 6) eine nachtheilige 
Verminderung fließender Gewäffer eintrete; 7) vaß eine andere, 
gleich große, bisher einer landwirthſchaftlichen Benutzung unter» 
worfen gemwefene Fläche anftatt der auszurodenden mit Holz 
angepflanzt werde; 8) taß durch die Ausrodung Feine Beein⸗ 
trächtigung der Nechte eines Dritten zu befürchten ift. zZ 


Münden, im Mai 1842. 
(Die Kartirung der Auen, Infeln und Griefer.) 


Die Beränderungen, welchen ver größte Theil der unmittel- 
bar an Flüffen und Strömen gelegenen Staatswalbungen (Auen, 
Inſeln, Griefer) nach ver Waflerfeite hin durch Ab» und Ans 
fhwemmung ausgefegt find, folgen, wie fih ergeben hat, öfters 
fo ſchnell und mit folcher Bedeutung auf einander, daß bie 
Kartirung felbft nicht nach den modificirten Beflimmungen vom 
27. März 1835 erfolgen fann, wenn fie den mit der Litho⸗ 
graphirung v.rbundenen Zweden entiprechen fol, indem viels 
fältig Umfang und Configuration gevachter Waldungen in ver 
Zwifchenzeit, von Herftellung der Forfthauptfarten bie zur Hin⸗ 
ausgabe ver /mtheiligen Blätter, ſich wieder anders gefaltet 
haben. 

Es fol daher Fünftig, wie folgt, verfahren werben: 

1) Der allgemeine Grundſatz: nur das ſtändige Detail 
in die lithographirten Karten aufzunehmen, ift bezüglich auf vie 
bezeichneten Flußwaldungen mit der äußerftien Schärfe und 
Strenge anzuwenden, und alle Grenzen, Linien und Gegen 
fände, welche vorausfichtlich einer Aenderung unterworfen find, 
bleiben aus jenen Karten ganz oder theilmeife weg, fo weit 
nämlich ver örtlichen Rage nach dieſe Aenverung eintreten Tann. 

2) Rur bei den Imfangsgrenzen ver betreffenden Staats⸗ 
waldungen Iandeinwärts, dann binfichtlich jener ver Inklaven 
oder anderen Grenzen des Staats mit Privaten, wirb von 
viefer Regel eine Ausnahme gemacht, um fpäterhin Anhalte für 
die Ab» und Zurechnung, fo wie für die Darftellung des ver⸗ 
änderlichen Details zu haben. - Diefe Grenzfireden werben, 
wenn fie auch wegen ihrer Page ald unftändig zu betrachten, 
resp. ber Veränderung unterworfen fein follten, dennoch — aber 
in diefem Falle nur fo ſchwach als thunlich — Tithograppirt. 
Verſtärkung der Linien hat überhaupt nur da einzutreten, wo 
Unveraͤnderlichkeit, bezüglih auf Wirkung des Waſſers, außer 
Zweifel Tiegt. 

3) Flußbette, Griefer, Seitenarme und Altwafler, fo wie 
Geräumte und Wege, welche nicht den Einwirkungen bes 
Waſſers vollkommen entrüdt find, werben als unflänbiges 
Detail behandelt, demnach nicht — Diftrifis-Namen u. Nummern 
tönnen in der Regel gravirt werben. — Das außerhalb ver 


Staatswaldungen gelegene Detail wird, fo weit es ſich nicht 
von felbft unter obige Beſtimmungen fubfummirt, wie fonft 
behandelt. 

4) Hiernach find, unter geeigneter Beachtung und An⸗ 
wendung ber betreffenden Borfchriften vom 23. Juni 1833 und 
A. März 1835, die Forſthauptkarten folder Waldungen her- 
zuftellen, und es it bei deren Borlage mittelſt beizufügenver 
erläuternder Bemerkungen over auf andere geeignete Weiſe 
erfichtlich zu machen, welche Objecte nur ſchwach, welche ver- 
ſtärkt zu graviren ſeien. 

5) Sogleih nah Empfang ver den Beflimmungen 1—4 
gemäß bergeftellten Tithographirten ?/mtheiligen Blätter, find 
dieſe nach ven fihon erwähnten Borfchriften von 1833 mit Bes 
rüdfichtigung jener von 1835, zu Forſtwirthſchaftskarten herzu⸗ 
fielen. Zu ver ohne Aengftlichkeit, vielmehr mit Vermeidung 
alles Kleinlihen zu bewirkenden geometriſchen Aufnahme des 
veränderlichen Details fann — nad Befinden ver Umſtände — 
ausnahmsweise in Betracht der obwaltenden befondern Verhält⸗ 
niffe die eigentlich nur für die Bermeflung des fländigen Details 
beſtimmte Bergütung zugeflanden werben. 

6) Die Flächen⸗Grundliſten (welche ihren eigentlichen Werth 
verlieren, wenn ein Kartencompfer nur aus Auen befteht, veren 
Grenzen größtentheild ver Veränverung durch Waflergewalt 
unterliegen) können nach Umſtänden ven allgemeinen Borfchriften 
gemäß gefertigt, over 28 kann auch davon Umgang genommen 
werden. Die Berichtigung wird jedoch in vielen, wohl in ven 
meiften, Fällen nah dem Zugeftänpniffe Punkt IV. ver Be- 
flimmungen vom 27. März 1835 leichter durch ganz neue Be- 
rechnung, nach vollzogener Aufnahme des unfländigen Details, 
als durch Ermittelung ver Ab- und Zugänge flattfinden. — 
In dem Staatöwald- Inventar ift dann nur kurz anzuveuten, 
daß die Flächen» Ziffer auf neue — und Berechnung 
fich gründen. 

7) Von 12 zu 12 Jahren, nämlich bei jeder Beſtandes⸗ 
revifion, werben bie flattgehabten Beränderungen geometrifch 
aufgenommen, berechnet und hiernach Staatswald » Inventare 
und Realitätenftatug, nicht minder die wirthfchaftliche Flächen⸗ 
Protocolle, beriätigt. In der Zwifchenzeit bleibt die Flaͤche, 
wenn nicht befonvere Berhältniffe ein Anveres erheifchen, un 
verändert, mit Ausnahme ver Zu= und Abrechnungen, welche 
dach Acquifitionen und Abtretungen veranlaßt werben. 

Bedeutende Ab» und Anfchwenmungen innerhalb eines 
wirthſchaftlichen Zeitabſchnittes können eine Mopification bes 
Abgabeſatzes — nach gutachtlicher Beurtheilung und ohne alle 
Weitwendigkeit — veranlaffen, j 8. 


Münden, im Mai 1842, 

(Die Bepingungen der Aufnahme ver Forſt⸗ 
kandidaten an den Hochſchulen betr.) 

Das königl. Minifterium des Innern hat in einer an ven 

. Senat der königl. Ludwigs⸗Maximilians⸗Nniverfität erlaſſenen 

Entſchließung, zur Begründung einer entfprechenden Studien⸗ 

ordnung für die Forſtkandidaten auf Hochſchulen, vie obligaten 
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Lehrgegenftände, auf vie einzelnen Semefler ver drei Studien⸗ 
fahre, in nachſtehender Weife vertheilt. 
Erſtes Studienjahr (philofoppifcher Curs). 

a. Binterfemefter: 1) Logit und Metaphyſik, 2) Welt⸗ 
geſchichte, 3) Mathematik (Arithmetit und Algebra), 4) Phyſik, 
5) Mineralogie; b. Sommerfemefter: 1) Moral, 2) Ma⸗ 
thematik (Geometrie, Trigonometrie, Poligonometrie), 3) Phyfik, 
4) Botanik, 5) Zoologie, 

Zweites Studienfahr: 

a. Binterfemefter (Beginn des Fachſtudiums): 1) Forſt⸗ 
wiffenfehaft (T. Abtheilung), 2) Chemie in ihrer Beziehung auf 
Land» und Forftwiflenfchaft, 3) Forfibotanit, 4) Mathematik 
(auf das Forſtweſen angewendet), 5) bayerifihe Gefrhichte und 
bayerifche Statiftil; b. Sommerfemefter: 1) Forfiwiffenfchaft 
(IX. Abtheilung), 2) Chemie in ihrer Beziehung auf Land⸗ und 
Forſtwiſſenſchaft, 3) Mathematik (auf das Forſtweſen angewendet), 
4) Rational» Dconomie, 5) Situations » Zeichnen. 

Drittes Studienjahr (beenvetes Fachſtudium): 

a. Binterfemefter: +) Forſtwiſſenſchaft (JII. Abth.), 
2) Finanzwiſſenſchaft, 3) praftifche Geometrie, 4) Situationd- 
zeichnen; b. Sommerfemefter: 1) Forſtwiſſenſchaft mit Ein- 
ſchluß der Jagdkunde, 2) Landwirthſchaft, 3) praktiſche Geo⸗ 
metrie, 4) Excurſionen. 

Außer dieſen bezeichneten Lehrgegenſtänden iſt Allerhöchſt 
genehmigt worden, daß die Vorleſungen über Technologie 
und Forſtrecht in ven Lehrplan für Forſtkandidaten ebenfalls 


‚als vbligat aufgenommen werben dürfen, welde in einem an⸗ 


gemeſſenen Semefter des Studiencurfes eingefihaltet und gelefen 
werven follen. 

Auch iſt ven Forſtkandidaten geftattet, zu ihrer grünbficheren 
Ausbildung Polizeiwiſſenſchaft und Rechtsiehre zu hören; doch 
ſoll dies threr eigenen Neigung überlaffen bleiben und ein 
Zwang hierbei nicht flattfinden. 

Endlich hat das königl. Minifterium des Innern noch bie 
weitere Beflimmung getroffen, daß biejenigen Studirenden, 
welche von einer polytechnifhen Schule oder einem Ly⸗ 
ceum als Forſtkandidaten an die Hochſchule übertreten, der 
Wiederholung derjenigen Fächer, vie fie bereits gehört haben, 
enthoben werden, wenn fie in der Semeftralpräfung 
ihre Befähigung nachweiſen. Rah Maßgabe ver Zahl 
diefer Gegenflände wird venfelben auch geftattet, um Dispen- 
fation vom 1. u. 2. Semefter der vorgefchriebenen Stubienzeit 
nachzuſuchen. B. 


München, im Mai 1842. 
(Die Auslichtung der Waldungen behufs des 
Eiſenbahnenbaues betr.) 

Bei der Anlage von Eiſenbahnen tritt zur Beſeitigung jeder 
Gefahr für die Paſſage die Nothwendigkeit ein, die Waldungen, 
durch welche die Bahn zieht, auf beiden Seiten derſelben in 
einer Breite auszulichten, welche genügend erſcheint, daß die 
durch Sturmwinde oder aus anderen Urſachen entwurzelten 
Bäume, fo auch abgelöste Zweige und Aeſte nicht auf bie 


Bahnſchienen fallen Fönnen. Da aber eine beftimmte Norm für } 


diefe Auslichtungen nicht vorgefihrieben werden fann, indem bie 
erforderliche Breite derſelben zu fehr von ven Lokalverhältnifſen — 
von der Höhe der Bäume — ver Befchaffenheit des Bodens in 
Hinfiht auf den lodern over fefteren Stand ver Bäume — 
von der Richiung des Bahnenlaufs in Beziehung auf die 
herrfchennen "Winde u. f. w. abhängig ift, fo iſt angeoronet 
worden, daß in jedem einzelnen Falle von vem betreffenden 
Forftmeifter und BausIngenieur ein gemeinfhaftlih wohl⸗ 
erwogenes Gutachten, unter pflichtmäßiger Vereinbarung der 
möglichſten Schonung der Wälver mit der Sicherheit der Rei⸗ 
fenden abzugeben und felbes zur Allerhböchften Beichlußfaffung 
"vorzulegen fei, noch ehe mit der Auslichtung begonnen wird. 
Zugleih if der Allerhöchſte Willen dahin ausgefprochen, 
daß die durch derlei Ausfichtungen in ven Aerarial-, Gemeinde⸗ 
und Gtiftungswalbungen fi bildenven freien Räume ober 
Blößen zu Anlagen von Buſch⸗ oder Nieverwaldung, oder zu 
Baumfchulen, oder in weiterer Entfernung und fo weit e8 
thunlich ift, zu Stangenholz — fe nach ver Befchaffenheit ver 
Räumlichkeiten — wieder benutzt werben follen, jedoch immer 
nur fonder Gefahr der auf ver Eifenbapn Fahrenden. 8. 


Münden, im Mai 1842, 


(Berbefferung ver Gehaltsbezüge der Jagp- 
gehülfen betreffenv.) 

lleber vie Gehaltsbezüge ver Jagdgehülfen find nachſtehende 
Allerhöchſte Beftimmungen erfolgt. I. Die den Korfigehülfen 
unterm 25. Auguft 1841 auf Ruf und Widerruf bewilligte 
Gehaltszulage fol vom 1. October v. 3. an auch fenen 
königlichen Jagdgehülfen zu Theil werden, welde 
zugleih zum Forſtſchutze berufen find. In folange 
demnach nicht anders befchloffen werben wird, haben a. die 
königl. Sagpgehülfen der beiden geringeren Befol- 
dungsflaffen, und zwar jeder verfelben, welcher ven Forſt⸗ 
ſchutz mit zu verfehen hat, eine jährliche Geldzulage von 21 fi. 
nebft einer jährlichen Getreivezulage von einem halben Scheftel 
Weizen und einem und einem halben Scheffel Roggen; h. die 
Föniglichen JZagpgehülfen ver höheren Beſoldungs— 
klaſſe, welche ven Forſtſchutz mit verfehen, eine jährl. Zulage 
von 20 fl. nebſt einer jährl. Getreivezulage von einem halben 
Sceffet Weizen und einem und einen halben Scheffel Roggen, 
vom 1. October 1841 angefangen, aus den betreffenden Forſt⸗ 
und SalinensGefällen zu empfangen. 

u. Die Ausbezahlung und Berrechnung dieſer Zulagen 
fol mit Berüdfichtigung ver Beſtimmung des 6. 26 ber forft- 
organiſchen Verordnung vom 22. December 1821 vnrch das bes 
treffenve königl. Rent» over Saline⸗Kafſeamt gefcheben, welchem 
die Bezahlung und Berrehnung der Befolbungsbezüge des 
Lotalforfiperfonals zugemwiefen ift. 

IIE. Künftig follen als Jagdgehülfen nur folche Individuen 
aufgenommen werben, welche mindeftens bie Borbebingungen 
erfüllt Haben, die in ver Verordnung vom 22. December 1821 
für die Forſtgehülfen vorgefchrieben find, 
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IV. Die das Jagdwefſen Lerneuden folen nit 


Jagopraktikanten, fondern „Jagdlehrlinge“ heißen. 


Beränderungen, welche fih durch Verſetzung over neue 
Anftellung ergeben, werben durch die königl. Hoffagbintendanz 
mitgetheilt, wornach die Zahlungs» Manbatirung jedesmal un⸗ 
verweilt zu gefchehen bat. Die bezeichneten mit dem Forſtſchutze 
gleichmäßig beauftragten ?. Jagdgehülfen find in den Status 
des Forftfchubperfonals unter einer befonderen Abtheilung 
nad den Forftgehälfen einzutragen und vorgefallene Veränve- 
rungen, wie bei den Forſtdienſt⸗Individuen, am Schluffe des 
Jahres nachzumeifen. Die Getreivezulagen erfcheinen als bloße 
Berköftigungsbeiträge und find nach der Verordnung vom 
22. December 1821 dem Revierförfter oder Forſtwart auszu⸗ 
bezahlen, welcher in feiner Eigenfhaft als Revierfäger 
den betreffenden Jagdgehülfen die Raturals Berpflegung nebfl 
Dach und Fach zu verabreihen bat. In Fällen, wo dem be⸗ 
treffenden königl. Jagdgehülfen fich ſelbſt zu verföftigen geſtattet 
if, wird die Getreidezulage, gleich wie vie Geldzulage, 
direct an benfelben ausbezahlt. Die Ausbezahlung fowehl ver 
Geldzulagen an die königl. Jagdgehülfen, welche den Forſt⸗ 
ſchutz mit zu verfeben haben, wie auch ven Getreidezulagen 
als Berköftigungsbeiträge kann in Quartals⸗Raten ge 
fhehen, um ven betreffenven Individuen die Stempellaft zu 
erleichtern und Webereinftimmung mit ven Zahlungsnormen ver 
Ratural-Befol’ungstheile zu bewirfen. — Wegen Bollzugs ber 
Beflimmung IK. wird die königl. Hofjagd⸗Intendanz das 
Weitere anordnen. Anſtände, die fih allenfalls ergeben könnten, 
find terfelben zur Abhilfe anzuzeigen. 8. 


Würzburg, im Mai 1842, 


(Die Ausübung der Jagd auf Rehe im vormals 
Würzburgiſchen betreffend.) 


Mehrfache Anftänvde haben vie königl. Regierung zu einer 
Prüfung der Frage veranlaßt: ob in den vormals würzburgi⸗ 
ſchen Gebietstheilen das Reh zur hoben oder nieveren Jagd 
geböre? Bierbei wurde un in Erwägung gezogen, daß eine 
durchgängig gleiche Obfervanz, nach welder das Reh aus⸗ 
fließend zur hohen Jagd gehört Hätte, nicht beſteht, daß auch 
bie in den Lanbmandaten» Sammlungen aufgenommenen Ber- 
orbnungen über Wilpfrevel und Ausübung des Kleinen Waid⸗ 
werts für herrſchaftliche Beamte den Begriff über hohe und 
nievere Jagd im Allgemeinen unbefimmt ILaffen, indem 
insbefondere die Teßteren nur von ben berrfchaftlichen, ven 
Beamten zum Genufle überlafienen Jagden fprechen, und indem 
fie den Beamten hier das Reh entziehen und ver Herrſchaft 
zufprechen, eine Ausnahme eintreten laſſen, welche auf vie Regel 
hindeuten, es gehöre bad Reh zur nieveren Jagd. Weiter wurde 
in Erwägung gezogen, daß die Abtheilung in hohe und niebere 
Jagd in früherer Zeit überhaupt nicht befanmt war; mo fie 
aber vermal befleht, über ven Umfang verfelben das Particular- 
recht entfcheivet, und im Falle dieſes felbft hierüber nichts be⸗ 
ſtimmt, man ſich nach dem Herkommen richten muß; überdies 
ſelbfſt nach dem gemeinen deutſchen Privatrechte bei ver Un⸗ 
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beſtimmtheit der Grenzen der verſchiedenen Jagdarten in zweifel⸗ 
haften Fällen jede Ausdehnung der höheren Jagd die rechtliche 
Vermuthung gegen ſich hat, und endlich wo der Begriff der 
Mitteljagd ſich gebildet hat, das Reh zu dieſer gerechnet wird, 
wo aber keine Mitteljagd geſetzlich gilt, das dahin gezählte 
Wild zur niedern Jagd gehört. Aus dieſen Gründen hat ges 
dachte Landesſtelle befchloffen, daß in Betreff ver Eingangs bes 
rührten Frage durchaus auf der bisherigen Obfervanz, wie fich 
biefe in dem einen ober andern Forflamtsbezirte ober Jagd⸗ 
diſtrikte gebifvet hat, beſtanden werben foll, r 


Aus dem Großherzogthume Heffen, im Juni 1842, 


(Anihaffung von Zeitfhriften u. neuen Lehrbüchern 
für Sorfibeamten auf Aerarialloften.) 


Keinem Staatsviener iſt ohne Zweifel die Kenntnis der 
neueren Beobachtungen und Entvedungen in feinem Sache 
nöthiger, als dem Forfimanne, veffen Hauptwiffenfchaft rein 
auf Erfahrung beruft und ver deshalb eben fo wenig verfäumen 
folfte, die täglichen neuen Wahrnehmungen anderer Forfiwirthe 
fih anzueignen, als jede mwefentliche Entvedung, die etwa von 
ihm felbft gemacht wird, zu veröffentlichen. Um dies auf die 
leichteſte Weife möglich zu machen und einen recht rafıhen Aus⸗ 
tauſch von forftlichen Erfahrungen und Ideen herzuftellen, traten 
auch ſchon feit geraumer Zeit mehrfache periodiſche Schriften 
ins Leben; viefelben haben jedoch bekanntlich im Allgemeinen 
noch Tange nicht den Grad von Verbreitung und Theilnahme 
gefunden, den man ſowohl ihrer urfprünglichen Tendenz, als 
auch theilweife ihren Leiftungen nach erwarten follte. Daß aber 
diejenigen Werke, welche fih mit größerem Umfange über ein- 
zelne Theile der Forſtwiſſenſchaft verbreiten, noch viel weniger 
Eingang bei der Maſſe des forftlichen Publitums finden, läßt 
fich hieraus mit Gewißpeit ſchließen. Der Grund dieſer Er- 
fcheinungen liegt wohl allerdings mit darin, daß das Forſt⸗ 
perſonal noch nicht überall auf der Bildungsſtufe flieht, welche 
durchaus bedingt wird, wenn ein fortgefegtes wiffenfchaftliches 
Streben ftattfinven foll,*) fo wie darin, daß an manden Orten 
vie Mehrzahl der Lokafforfiviener zu gering befolvet ift, als 
daß fie zum Ankaufe folder Drudichriften die Mittel fände. 
Aber felbft da, wo eine zweckmäßige Ausbildung ver jungen 
Forſtleute flattfindet und das Dienftperfonal bis zu ver Klaſſe 
ver eigentlichen Wirtbfchaftsführer (gewöhnlich Nevierförfter ) 
herab gut genug bezahlt wirp, um die wichtigften neuen Schriften 


*) Dies Hin und wieder lediglich in Folge verkehrter Studien⸗ 
pläne. Der Fall, daß bei hohen Anforberungen an Die- 
jenigen, welche fih dem Staatsforſtdienſte widmen, doch 
die einmal Angeftellten wenig Intereſſe an ihrem eigent- 
lichen Sache verrathen, tritt beſonders häufig da ein, wo 
vorſchriftsmaͤßig einzefne Hülfswiſſenſchaften und namentlich 
die Mathematif ins Weite und Blaue getrieben, deshalb 
auf der andern Seite aber vie Hauptwiſſenſchaft umb bie 
hiermit inniger verwandten Zweige der Naturwiſſenſchaft 
ſehr Riefmütterfich behandelt werten mußten. A. d. V. 


fih verſchaffen zu Tönnen, bleibt doch immer zu beflirchten, daß, 
ohne befonvere Borkehrungen von Oben, die Forkfehritte in der 
Wiſſenſchaft nicht vollſtaͤndig und frühe genug zur Kenntniß 
aller Korfibeamten gelangen. Nirgends hängt fo viel won ber 
eignen Bildung, von der eignen Einflcht und dem eignen Dafür- 


‚halten des ausführenden Lokalbeamten ab und {ft ihm fo viel 


überlaffen, als bei dem Forfimefen, viefem fo wichtigen Theile 
des deutſchen Nationalhaushalts, während doch ver Beamte 
hier nicht auf eigne Rechnung, fondern auf Rechnung des Staats 
oder Waldeigenthümers wirtbfchaftet und von der befferen, voll- 
tommneren Auflöfung der ihm vortommenven wirthfehaftlichen 
Aufgaben feinen directen Gewinn zieht. Nirgends alfo hat ver 
Staat, hat der Waldeigenthümer felbft ein größeres Intereſſe 
dabei, daß der ausführende Beamte mit ver Wiſſenſchaft fort- 
ſchreitet und fich ſtets wiffenfchaftlich fortbildet; nirgends mehr 
Grund, hierauf direct einzumirken, {indem er vem Beamten 
bie Iiterärifhen Hülfsmittel in pie Hand giebt und 
auf fonftige Weife*) dazu anregt. 

Sehr anzuerkennen ift e8 fohon, wenn nur ver von foldhen 
Hülfsmitteln entblößte Korfimann mit fo vielem Eifer feinem 
Amte vorſteht, daß er alle viejenigen Wirthſchaftsoperationen 
ausführt, welche Ihm nah dem Maaße feines meift viel früher 
vor der Anftellung gefammelten Wiſſens und nach feinen wei⸗ 
teren Erfahrungen vortheilhaft erfcheinen, und wenn er nicht 
darauf Rüdfiht nimmt, welche Art der Bewirthſchaftung mit 
dem geringſten Müheaufwande für ihn verknüpft if. Gewiß 
aber läßt es ſich nicht allgemein erwarten, daß die niederen 
Klaſſen des Verwaltungsperſonals, deren Gehalte, wenn auch 
hinreichend, doch immer fpärlich fein dürften, einen Theil ihres 
Einfommens dazu verwenden werben, fich zum Fortfchreiten und 
zur Läuterung ihrer Erfahrungen neue Kenntniffe zu verfchaffen, 
durch welche ihnen felbft Peinerlet materielle Bortheile entftehen. 
Anders verhält fich dies bei ven übrigen Fächern, die eben fo 
fehr auf Erfahrung gegründet find, bei denen aber in ver Regel 


‚anf eigene Rechnung gewirthfchaftet wird, wie bei ver Arznei- 


kunſt, Landwirthſchaftſund dem ganzen Gewerbsweſen im engeren 
Sinne. Hier wird bei einigermaßen ausgedehntem Gefchäfts- 
betriebe, des eigenen Bortheild wegen, nicht leicht Jemand, 
welcher den nöthigen Bildungsgrad zur Verſtändniß feiner Fach⸗ 
Siteratur befitt, e3 verfäumen, fih mit diefer fortwährend in 
Belanntfchaft zu erhalten, während letzteres felbft in manchen 
Ländern, wo zur Anftelung im Forfifach mehr Anfprüche auf 
Bildung gemacht werben, bei dem einmal angeflellten Forft- 
perfonal noch zu den feltenen Ausnahmen gehört. 

Am Großherzogthum Heflen, wo von ven Färglich befolveten 
Lokalforſtdienern ein Koften- Aufwand für Literatur ohnedies 
faum verwendet werben Tann, bat man daher begonnen, neue 
wichtige Sihriften auf Staatstoften für das Korfiperfonal an⸗ 





*) 3,8, durch Beförderung wiſſenſchaftlicher Conferenzen, 
durch Aufgabe geeigneter Themata, durch Anordnumg und 
eonfequente Leitung von Verſuchen u. — uff. 

.d. R. 
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zuſchaffen und es iſt bereits in jedem Revier „Zamminer’s 
Anleitung zur Flächenaufnahme, zur Theilung der Flächen, zum 
Abwägen und zum Wiefen- und Weg⸗Baue, Darmflabt 1836, 
bei 3. 9. Diehl”, in jede Forſtinſpection, durchſchnittlich aus 
5 Revieren beftehend, „Ratzeburg's Abbildung und Befchreibung 
der Forſtinſekten“ abgegeben worden und wird, ebenfalls für 
jeven Forft, feit ver Mitte des Jahres 1840, die allgemeine 
Forſt⸗ und Fagd»Zeitung geliefert. Es ift zwar hiervon früher 
fhon in dieſen Blättern Meldung gefchehen, ver jeßt immer 
mehr fichtbare und voraugfichtlich flets zunehmende Nuben viefer 
verhältnigmäßig fo wenig Toftfpieligen Einrichtung läßt aber 
hier wiederholt den Wunfch ausfprechen: daß viefelbe im Groß⸗ 








Herzogtum Heften eine immer weitere Ausdehnung erhalten 
und auch anderwärts mehr Nachahmung finden möge.*) Die 
Ausgabe Hierfür wird ſich reichlich lohnen! ꝙ.* 


Karlsruhe, im Juli 1842. 
(Perſonalnachricht.) 
Des Großherzogs von Baden K. H. haben dem Oberforſt⸗ 
rath Arnsperger das Ritterkreuz des Ordens vom Zähringer⸗ 


Löwen verliehen. ꝙ. 


*) Ein ſehr dankenswerther Anfang ward * früher im 
Königreiche Bayern gemacht. DR, 
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Notizen. 


A. Flüchtige Blicke auf Jagd und Jagdweſen 
in Thüringen. (Fortfeßung.) 
(M. f. Notiz B. Seite 274 des vorigen Hefte.) 


2. Bon der Spitze des Bärenhügeld bis zu der eine flarke 
Meile davon weſtlich entfernten, nah Erfurt hineinblickenden 
Hottelſtädter Ede, läuft die Grenze zwifchen dem Hofrevier und 
dem Ettersburger Forſt⸗ u. Jagdrevier, mehrentheils am Kamm 
des Ettersberges hin, nur gerade Weimar gegenüber, bis auf 
eine halbe Stunde Weges von der Reſidenz in das Ilmthal 
fich herabſenkend und hier mit zwei Vorhuten, Heinen Feld⸗ 
hölzern von 36 und 24 Altern, bewahrt. 

Bolle drei Biertheile des Etterobergkammes bebedt ver 
köſtliche Ettersberger Korft, in der reichften Abwechslung aus 
Unterholz von verfchievenen Amtriebszeiten, und Hochwald von 
Eichen, Rothbuchen, Fichten und Kiefern. Hier blüh!e einft ein 
bedeutender Edelwildſtand und daher ift auch der ganze 
Wald für ale Arten des Hochjagdbetriebes, Pirſchgang und 
Pirfchfaprt, deutſche und franzöſiſche Jagen, — mit Allen, 
Schneiſen, Pirfhwegen, Suhlen, Sulzen, Brunftpläten, 
Sütterungen sc. auf das Zmwedmäßigfte verforgt. Alle dieſe 
großen baumlreren Räume find freilich jeßt nur noch Zeichen 
der Erinnerung an die Tempi passati, intem längit fein Edel⸗ 
wild mehr bier haust, an veutfche und franzöfifche Jagden nicht 
mehr gedacht wird und nur ein reicher Rehſtand de Hege ſich 
gefallen läßt. Mancer Fremde wundert fih, daß nicht, bei 
der fonft fo forglichen Forſtwirthſchaft des ganzen Landes viefe 
märhtigen leeren Räume Tängft mit Holz befäet ober bepflanzt 
wurden. In diefem Forſt bezeichnet auch eine Gruppe von 
Blutbuchen die berührze Stelle, wo im Jahre 1808 Napoleon 
zu Ehren eine große Hirſchijagd gehalten wurde, nachdem ver 
Kaifer Tags zuvor auf dem Schlachtfelde von Jena einer 
Keffeliagd auf Hafen beigewohnt hatte. Bei beiven zeigte er 
feine große waidmänniſche Gefchicklichleit, aber eine gute Portion 
kaiſerlicher Rüdfichtsiofigleit im Schießen und Mangel an 
Jägertalt. Hier war es auch, wo oft das ganze Publikum ver 
Refivenz ven berühmten Parforgejagben unter Earl Auguft bei⸗ 
wohnte, fie gleichfam mitmachte. 


[} 

Bei dem im Bofrevier angenommenen Grenzwahrungd« 
foftem entflehen denn natürlich hier, an dieſer längften Grenze, 
auch die meiften Zagbeollifionen, wobei das Ettersburger Revier 
mit feinem gefchloffenen Forſt und den Vorhölzern — gegenüber 
ver kahlen Abdachung und Fläche des Hofreviers, eben fo natürs 
fich nicht den Kürzern ziehen kann, aber beive Grenzen um fo 
mehr leiden. Hier follte nothwendig von beiden Seiten die 
Sagd im Herbſt auf Hühner und Hafen völlig ruhen (außer 
wenn der Regent felbft fih ein Vergnügen machen will), und 
nur im Winter mit einigen großen Jagen regelmäßig betrieben 
werben. Bier follte vor Allem ver Gedanke: wir beibe find 
Diener veflelben Serrn, — ftreng beachtet und jene fogenannte 
Grenzbejagung ganz aufgegeben werben; dann würde dieſe 
Südabdachung vom Bärenhügel bis zur Hottelftätter Ede bald 
wieder werden, was fie gewefen, einer der reichfien und ange 
nehmften SKleinjagppiftricte Deutfchlande; um fo angenehmer, 
da er unmittelbar vor ver Stadt beginnt, von da öftlich 174, 
weftlich nur 1 Stunde weit fih erftredt. 

Auf der Nordabdachung des Ettersberges dehnt fih Die 
Feldmark über 17 Dörfer aus, im ganzen Norpwellen und 
Norden von Privatgehegen und verpachtetien Communerevieren 
im eigentliben Sinne ſcharf begrenzt, theilweife zu tem uns 
glüdfeligften aller Rechte, — zur Koppeljagd auf ihrem 
Boden verurtheilt, jedoch mit dem Recht ver Vorhape begabt. 

Das Koppeljagdweſen ift in der Regel überall ein Signal 
zur Jagdſchinderei und ſchmachvollen Wildvertilgung, befondere 
wenn die fürftlichen. Jagbbeamten das Vorhatzrecht fireng 
üben, mithin den übrigen Berechtigten nur eine erbärmliche 
Nachleſe Hinterlaffen. Hier ift von dieſem Hebel außervem 
nichts zu bemerken, weil die Humanität des Oberlehnsherrn 
eine fehr herbe Hebung der Borrechte nicht will und vie Umficht 
des Wildmeifters die übrigen Koppelberechtigten auf ver Bahn 
der Mäßigung und freundfichen Nachbarlichkeit zu erhalten weiß. 

Das Borbaßrecht beginnt mit dem 1. September und 
dauert 14 Tage, während welcher nur der Landesherr auf den 
Koppelgebieten die Jagd üben darf. Würde mithin dieſes Recht 
alle 14 Tage hindurch wirklich geübt, fo würde offenbar vie 








Jagdberechtigung ver Bafallen auf ſolchem Boden zu einem 
puren Scheinrecht und lediglich in die Befugniß verwandelt? 
mit einer beftimmten Anzahl von Flinten und Hunden nad 
Belieben auf einer Feldmark herumzuſuchen, wo außer einigen 
Lerchen, Ammern, Sperlingen und Krähen fein lebendes Weſen 
mehr vermweilt und nur fenfelts der Koppelgrenzen einiges Waid⸗ 
mannsheil zu fuchen iſt. Kein Vertilgungsſyſtem hier, auch 
keine auffallende Spitbuberei mit Schlingenftellen, Anſtand, 
Jagddiebsweſen irgend einer Art: noch im fpäten Winter Tann 
man bier trotz Vorhatze und Koppel recht hübſche Jagden ge- 
nießen, fo daß wir 3.3. in dieſem nicht fehr wilbreichen Jahr 
im Januar auf einem Trieb‘ 127 Hafen fchoffen, ohne vie 
Nachzucht zu gefährven. s 

Für das Bergnügen des Landesherrn werden auch in dieſem 
Reviere jährlich 2—3 Diftriete eigend gefchont, und dieſe bieten 
venn auch regelmäßig vie fihönften und beliebteſten großen 
Kefleliagen ves Jahres, nicht nur wegen des reichen Haſen⸗ 
flandes, ſondern auch wegen ver dabei herrfchennen Waidmanns⸗ 
umfiht in Anlage und Führung der Treiben umb wegen der 
mufterhaften Orbnung. Alle Klafien ver JZagpgehülfen find 
bier vortrefflich geſchult, willig, gehorſam, jeder in ſeinem 
Wirkungskreiſe umſichtig, und meiſtens dabei gute Schützen. 
Sogar von Seiten der Treiber erlebt man hier nie jenen 
modernen Unfug abſichtlicher Vernachläſſigung, murrenden 
oft ſogar ſchimpfenden Widerwillens, ſie üben ihre Pflicht 
munter und treu; fo pünktlich geht jedes Manöver vor ſich, 
wie die Gardeexereitien auf ber Hafenheide vor Berlin. Wer 
den Betrieb der Niederjagb im Einzelnen und in großer 
Geſellſchaft recht waidmänniſch ſtudiren will, findet fett dazu 
die fchönfte Gelegenheit und wird in dem Wildmeifter einen 
tüchtigen Waibmeifter preifen. 

Eine diefer dem Landesfürften regelmäßig vorbehaltenen 
Sagden Liefert zugleich den Beweis von der Fehlerhaftigkeit 
jenes beim Hofrevier erwähnten Orenzreinigungsfpftems. Ich 
fpreche von der Wohlsborner Jagd. Obgleich jährlich die 
Hühnerjagd en gros betrieben wird, auf dem Südabhang bes 
Eitersberges die Grenzwachen des Hofreviers reinigen, bie 
ganze Oftfeite an das Revier von Niederroßla ftößt und ber 
Nordoſten nicht ſehr behagliche Privatreviere zu Nachbarn 
hat, fo‘ gehört doch ſtets diefe Jagd zu den reichften und 
amufanteften. Barum? Weil Jahr aus Yahr, ein ernfte 
Aufficht Herrfcht, der Bauer guten Willen gegen den Jagd⸗ 
beamten zeigt, der Privatnachbar Teine Aasjägerei zu be- 
fürchten hat, im Gegentheil auf feinem Boden des Reichthums 
der fürftlichen Nachbarſchaft füh wahrhaft erfreuen kann und 
vorzüglich, weil auch der großherzoglide Oberförfter von 
Niederroßla, mit feinem reichen Bärenhügeldiftrict angrenzend, 
gefunde Begriffe von Srenzbehütung in Anwendung bringt, 
das Verödungaweſen vertwirft, an der Grenze eben fo ver- 
nünftig wie im Herzen feines Gebietes frhont, in gewiſſen⸗ 
hafter Beauffihtigung mit feinem Eitersburger Collegen ſich 
Hereinigt und die törlichen Hühnerjagben um bie Liebftebter 
Grenzremife niemals in Unfug ausarten läßt. Dies find 
einfacg die Gründe, warum auch feine jährlihe Fürſtenjagd 
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am Bärenhügel zu ben ausgezeichnetfien des Jahres gehört. 


Hier if einer der Lieblingsaufentpalte der Trappen in hie 
figer Gegend, auf biefem Feld großer Ueberſicht und großer 
gefchloffener Getreidelagen. Bei der Hühnerjagd fallen regel- 
mäßig einzelne davon irgend einem Liebling Dianens un- 
vermuthet zu Theil. Eigentlicker Jagdbetrieb gegen ſie wird 
nur äußerſt felten geübt, aber ihr regelmäßiges Daſein von 
dem Waidmanne hier immer gern gefehen, weil eg für eine 
gewiſſe Ruhe des Feldes unwiderleglich zeugt. 

Außer dem hübſchen Rehſtand, den mitunter reichen 
Zreibiagen auf Füchfe, Hafen, Kaninchen ıc. gewährt auch 
ber fehöne Eitersburger Forſt nach feiner ganzen Ausdehnung 
bie anmuthigfte Gelegenpeit für Suche und ZTreibjagen und 
Anftand auf Schnepfen, befonders im Frühling, weil im 
Herbft manderlei Rüdfichten dagegen fprechen und bier zu 
Lande die Schnepfe vorzugsweife große Nadelholzforfte oder 
vereinzelte Feldköpfe, Gebüſche ıc. fucht, während fie im 
Srühfahr Tieber den gefchloffenen Laubwäldern nachzieht. 
Diefe Früplingstreibfagen find Hier freilich nicht bemerkens— 
werth durch den großen Reichthum ihres Ertrags, fondern 
nur durch die Schönpeit des Forfles, die mannigfaltigen 
Ausfihten und Durchblicke in die umliegenden Thäler und 
Berge mit ihren fo belebten Lanpfchaften von 8 Chauffeen 
durchfreugt, durch den erheiternden Anblid des übrigen ver- 
nünftig gehegten Wildſtandes und vorzüglich durch Verſtand 
und Umfiht auch bei dieſem Jagdbetrieb. Ich glaube nicht, 
baß der ganze Srühlingsertrag gewöhnlich 60 Schnepfen 
überfteigt. 

Eine Frühlingsſuche auf Paarhühner gehört Hier unter 
bie Seltenheiten, wird flets nur anerkannten Waidmännern 
ausnahmsmeife vergönnt und hauptfächlich der Hunde- 
dreſſur wegen Außerft vorfichtig betrieben. Die vielen Hähne 
bleiben am Leben, dennoch ift die jährliche Nachzucht fehr 
bedeutend. 

Die edle Trüffel gedeiht in manchen Gebieten dieſes 
Forſtes ſehr reichlich und ſchmackhaft. Der Betrieb der Trüffel- 
ſuche ift Privatſache des Wildmeifters, feiner Anficht und Luft 
überlafien. Täuſcht mich meine Beobachtung nicht, fo gehören 
bie zur Trüffelfuhe rein abgeriteten Hühnerhunde auch 
gewöhnlich unter die vorzüglichften für die Hühnerſuche. 

Der Herbſt bietet hier jährlich noch ein anderes waid⸗ 
männifges Vergnügen: zwei geregelte Lerchenfänge, nad 
allen ftrategifhen und taktifhen Regeln rein geübt und fo 
trefflich geeignet zur Einſchulung der heranwachſenden Treiber- 
jugend für die Keflelfagborbnung und eine gewiffe wohl⸗ 
thuende Ruhe bei jeder Jagd. 

Die moderne Finanzwiſſenſchaft hat in vielen Landen 
für Abſchaffung von mancherlei Mißbräuchen viel Rühmliches 
gethan, aber mitunter dürfte ihr denn doch bei diefer Syſtems⸗ 
confequenz etwas Menſchliches widerfahren fein. Dazu rechne 
ih die allgemeine Aufhebung des Schußgeldes 
für Raubzeug. Allerdings trieben überall gewiffenlofe 
Jagdbeamte argen Unfug darch einen wahren Schacherhandel 
nit Fängen von Raubrögeln, Krähen ꝛc., mit Löffeln von 
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Kaninchen, Katzenſchwänzen 2c. Allerdings mußte getrachtet 
werben, biefem Unfug und folder Betrügerei gründlich zu 
fleuern, und wo dies nicht gefchehen konnte, dag Hebel mög⸗ 
Iichft zu mildern ; aber warum dies gerade auf eine Weife 
thun, welde Jagd und Jäger und Forft zugleich beeinträchtigt: 
d. h. warum die Hauptfache wefentlicher befchädigen, als es 
jener Mißbrauch jemals gekonnt hätte und einer ganzen 
wichtigen Dienerflaffe dazu ihren Dienft verfauern ? 

Die Sache erfheint mir ernft genug, um wenigſtens 
einige Worte näherer Erörterung darüber fprechen zu Dürfen, 
einen Berfuh zur Ermitielung der Wahrheit zu machen. 

Ih nenne die Aufhebung des Schußgeldes für Raubzeug 
eine Beeinträchtigung der Jagd, der Jäger und der Forſte 
zugleich; ich nenne fie fo, ſelbſt den nicht unbedeutenden 
Freveln mit Schußgeldberrügereien gegenüber, und ich glaube 
diefen Sag beweifen zu können. Wefentlih beeinträchtigt 
ift dadurch bie niedere Jagd, indem wohl Niemand zu läugnen 
verſuchen wird, daß jährlich Taufende von Raubgeflügel jeder 
Gattung, Hunderte von Füchfen, Mardern, Iltiſſen, Wiefeln, 
Katzen ꝛc. weniger, — eine erflaunlide Menge von Hafen, 
Kaninden, Hühnern ꝛc. ungefrefien laffen. Rechnen doch viele 
alte erfahrene Waidmänner auf einen einzigen Fuchs jährlich, 
je nach dem Hafenftand — 25—60 Hafen! Mag irgend ein 
Zagdfundiger diefer Behauptung mwiderfpreden? Hieraus 
ergiebt fih von felbft die Beeinträchtigung der Jäger, — der 
Nevierauffeber durch wefentliche Verminderung ihres Klein- 
‚wildftandes, mithin ihrer Einkünfte; der, Gehülfen, Burſche, 
Kreifer ꝛc. durch Entziehung der Accidenz des Schußgelpes 
für Raubzeug, welche bei vielen diefer gar mager befoldeten 
Leute den Jahresſold erreichte oder überflieg. Nicht minder 
die Beeinträchtigung ver Forſte, indem als notorifh ange- 
nommen werben kann, daß überall, wo biefe Schußgelder auf- 
gehoben find, Flur und Wald weniger forgfältig bewacht 
und begangen werben und dies gerabe in einer Zeit, wo 
eine firenge und treue Waldaufſicht täglich fohreiender zum 
Bepürfniß wird. Die Theorie wird dagegen mir einwenben: 
„der Zagvbeamte, welcher feinen Wildſtand liebt, wird 
von felbf die Bertilgung des Raubzeugs betreiben, und 
bie Waldſchützen müffen gemäß ihrer Amtspfliht eben 
fo oft und Iang den Wald hüten, wie zur Zeit des Raub⸗ 
zeugfchußgeldes!” Aber die allgemeine Erfahrung und ber 
einfachfte gefunde Menſchenverſtand erwiedern hierauf Fol⸗ 
gendes: „die Jagdaufſeher werden überall unter die Men- 
fhen ‚gerechnet; Menſchen find überall fehr verfhieden an 
Berfiand, an Willen, an Gefühl für Recht und Unrecht; 
mander Jäger ift auch darin ein gewöhnlicher Menſch, daß 
er ein halbwegs erträgliches Austommen mit Bequemlichkeit 
einem größeren Einkommen mit mander Unbequemlichkeit 
vorzieht, den Sperling in der Hand höher fihäßt, als bie 
Taube auf dem Dache, d.h. lieber den Fuchsbalg im Winter 
für 1%, Thlr. verkauft, als den Fuchs im Sommer unent- 
geldlich vertilgt und berechnet: die Beftie hätte bir 30 Hafen 
und 30 Hühner gefreflen, tkut 75 und 30, zuſammen 105 gr. 
oder 3 Thlr. 15 for. 
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3. Oeſtlich an das Ettersburger Revier ſtößt das von 
Niederroßla, ſich erſtreckend vom Bärenhügel ununterbrochen 
bis hinab an die Fluren von Auerſtädt, beinahe vier volle 
Stunden weit, und nordöſtlich bis an die preußiſche Reichs⸗ 
grenze am Fuß der Höhe von Edartsberga; nördlich über 
zwei Stunden weit, füblich bis gegen Nieder-Roßla hinab 
die Ilm zus Grenze und dahinter das Hofrevier. Weiter 
hinab fpringt es über die Ilm bis gn die Leipziger Ehauffee 
hinauf, an das Revier von Kapellenporf fich lehnend, tritt 
dann bei Neuwerk über die Ilm zurüd, fihmiegt fi in den 
großen Bogenlauf bis hinab nach Sulze und berührt endlich 
die Saalgebiete bei Auerſtädt, 25 Dörfer umfaflend. Hat 
bas viel Kleinere Revier Ettersburg zwei Gehülfen zu feiner 
Horfifut, fo wurde dagegen hier keine folche Beihülfe für 
nötig erachtet, weil das ganze Revier keinen gefchloffenen 
Forſt, fondern nur einzelne Gehölze von zufammen vielleicht 
120 Ader Flähenraum enthält. So befchräntt ſich die ge⸗ 
fammte Feldhut, wie bei dem Hofrevier, auf den Oberförfter 
und bie in einzelnen Dörfern angeftellten Jagdſchützen, bier 
Kreifer genannt. Einen ſolchen Raum vor allerlei Eingriffen 
zu bewahren und die Jagd auf einem ehrenvollen Fuß zu 
erhalten, ift eine um fo größere Aufgabe, da der ganze Nord⸗ 
often und Oſten nicht nur bedeutende Koppeldiſtriete enthält, 
fondern damit noch an das Ausland grenzt, in einem Theil 
des Nordens an Pacht: und Privatjagden ftößt und im ganzen 
Süden mit dem Grenzhütungsfpftem bes Hofreviers und von 
Kapellendorf gleichen Schritt halten muß, wo nicht die Fluß⸗ 
grenze etwas dedt und eine Hege geftattet. Dennoch haben 
Bepärrlichleit bei Waidmannsehre und Pflichttreue einen 
fhönen Sieg hier errungen und einen Kern von Hafen und 
Hühnerjagden zu erhalten gewußt, weldhe zu dem herrlichſten 
gehören, was man irgend genießen kann, wo die Felder nicht 
ein big zwei Jahre unbejagt bleiben, fondern des Aderbaues 
wegen alljährlich und regelmäßig befchoflen werben. 


Da im Weſten gegen Ettersburg eine ächt waidmännifihe 
Nachbarlichkeit herifcht, die Ilm einen Theil des Südens 
gegen das ofterwähnte Örenzreinigungsfpftem ſchirmt und die 
jenfeitigen Grenzgebiete gegen Kapellendorf eine große Auf« 
merkſamkeit nicht erfordern, fo findet die Jagdluſt beim An- 
fang der Hühnerzeit genügendes Terrain an der Nord», 
Nordoft- und Oftfeite auf den Koppelfeldern und bei ven 
Borhaßen. Diefe werden dann auch tüchtig betrieben, aber 
zur Ehre der Weimarſchen Yägerei fet es gefagt, auch hier 
nicht übertrieben, und dann überläßt man den Koppelgenofien 
die Felder fo ziemlich ganz, jedoch unter firenger Beaufſich⸗ 
tigung ber Grenzkreiſer. 


Den Kern des Reviers bildet die Hochebene hinter ben: 
Bärenhügel bis hinab hinter Roßla, Welle an Welle, fonnige 
köſtliche Höhen und Böſchungen, mehr oder minder breite 
Einſchnitte mit Wiefengründen, Bäumen, größere und Kleinere 
Feldgehölze, Remifen, Bächelchen, neben den üppigften Ges 
filden ſchmale Streifen voll Steinbrüchen, Geftrippe, Gräben, 
Rainen, einzelne Deben vol Difteln und Wildgras — ein 
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Eldorado für Hühner und Hafen, für jene in der That 
unerfhöpflich. 

Eigentlihe, fogenannte vollzählige Hühnerfagden, 
wie auf andern Revieren, d. h. mit 50-80 ausflügelnden 
Schüten, werden hier niemals angeflellt, um bie Hafen nicht 
in ihrer Ruhe allzupeftig zu flören, dagegen amufixen ſich 
Heinere Kreife von tüchtigen Waibmännern bier um fo häu« 
figer und ergiebiger, fo daß nicht felten ihrer Bier bie Sechs 
eine Beute machen, wie man folche höchſt felten bei großen 
Jagden erleben bürfte. 

Da diefer Kern für das Wintervergnügen des Landes. 
herren in Betreff der Hafenfagb aufgefpart wırd, fo erlaubt 
fich ſelbſt die hohe Zägerei in der Regel nur eine großartige 
Hühnerjagd in der Liebſtedter Remiſe. Man flügelt links und 
rechts in ziemlicher Entfernung um die Remife, treibt fo bei 
einfiger aber geordneter Suche alle Hühner vom Feld hinein, 
dann durchſucht jeder auf feine Fauſt die Remife, während 
die Klügern außen ftehen bleiben, darin nad Herzensiuft 
knallen laffen und dann die herausftreichenden Hühner bequem 
auf dem Feld ſuchen, bis wieder alles heraustommt und dag 
Treiben von Neuem beginnt. Waidmannsluſt dauert auf 
biefe Weife fort, fo lang ed der Tag erlaubt oder nit Er⸗ 
matiung und Hunger ein Ende gebieten. 

Ein zweites gleich anmuthiges Hühnerjagdfeſt wird jähr- 
lid von der hohen Jägerei auf dieſem Revier im fogenannten 
Mädchenfee gefeiert, zwifchen Ober- und Nieder-Roßla, wo 
in tiefer Schlucht die Ilm einen mächtigen Bogen gegen die 
Leipziger Chauſſee bilvet, rechts eine: Heine Fichtenremiſe und 
Yints einige Gruppen Hodfichten mit allen Unterholz» und 
Bufchfireifen zu einem wilden Faſanengehege benugt werben. 
Die eigentlich paffionirenden Waidmaͤnner orbnen in der 
Frühe eine Eude in ziemlihem Umkreis an, wodurch alle 
Hühner in die Fafanerie getrieben werden, dann wird im 
Gaſthof von Oberroßla ein Frühſtück genommen, bis bie 
eigentlichen Honoratioren von dem 2", Stunden Weges ent- 
fernten Weimar eintreffen und in der Faſanerie die Suche 
beginnen, während bie übrigen ringsumher rechts und links 
von der Ilm ſich aufſtellen und alle flüchtigen Ankömmlinge 
in Empfang nehmen. Dieſes gegenfeitige ſich Zutreiben bildet 
eine äußerſt lebendige Jagd, um ſo angenehmer, da die Außen⸗ 
jäger alle Operationen in der Faſanerie beftändig mit anſehen 
tönnen, alfo eigentlich nie müffig bleiben und ſtets genug zu 
tun haben, um der zahlloſen beanx restes Meifter zu werben. 
Mit einem guten Hund und einiger Aufmerkfamfeit erlegen 
fie auch ohne Zweifel mehr, als die Sucher in der Fafanerie 
felbft, wogegen diefe die Wonne genießen, von der Hühner 
Menge oft völlig benebelt zu werben. "In einer wilben 
Safanerte darf man natürlich einen folhen Spaß niht wie. 
verholfen, da der Pulverbampf nicht zu den für bie Fafanen 
angenehmen Räucden gezählt wird. Dadurch erhält fih denn 
auch in diefer Gegend fletd ein veiher Hühnerfland, da fie 
ohnehin zu den günfligfi gelegenen gehört, zu jeber Jahres» 
zeit reichliche Raprung, angenehmen Aufenthalt und ficpere 
Schutzorte gewährk | 


Er yo 


Richt minder reichen Hühnerfegen bieten die Gefilde um 
bie beiden Remifen bei Niederroßla, um jene von Oßman⸗ 
ftebt, um die Feldgehölze von Bersporf, Goldbach u. Pfffel- 
bad. „Bier ift gut fein, hier laßt ung "Hütten bauen!“ 

Aber alle diefe Hölzchen haben noch andere Reize für 
einen Waidmann, fie bergen eine große Menge Kaninchen 
und einen, aus dem Eittersberg und aus dem Harbisleber 
Forſte fich jährlich neu ergänzenden Reheſtand, der bier au 
ber umliegenden reichen Selber wegen nie über eine gewiſſe 
Zahl anwachſen darf, alfo von Amtswegen waidmänniſch 
vermindert werben muß. Dabei ftirbt zumeilen ein Füchschen 
mit, und ſtets beleben die muntern Raninchenfchaaren und die 
feloflüdtigen Hafen die Scene, während der geringe Umfang 
der Triebe weder große Zreiber- noch Schüßenwehre erheifcht 
und Langeweile nie aufkommen Täßt. 

Ich kann von diefem Revier unmöglich ſcheiden, bevor 
ich nicht eines der Lieblichfien Waipmanngparadieferer- 
wähnt, die mir auf allen meinen Fahrten vorgelommen. Da 
wo der Mäpdchenfee endet, beginnt die Ilm in einem zweiten 
fehr großen Bogen fih um üppige Gefilde zu dehnen, am 
rechten Ufer von einer wohl Stunde Tangen, abwerhfeind 
80—150 Fuß boden, Mitunter ziemlich ſchroffen Bergwand 
eingefaßt, am Buß derfelben fette Wiefenftreifen mit Weiden, 
Erlen, Efchen in Reipen und Heinen Grupyen am Waſſer⸗ 
rand. Diefe ganze Nordwand befteht aus Obfigehege, Ader- 
und Wiefenparzeffen, einem Sumpf um eine Duelle, dichtem 
Laubgehölzge und endigt in wildem Dorngebüfhe mit alten 
und im Gang befinpficen Steinbrüdhen, ein Lieblings» 
rendezvous für alle Wildarten der Niederfagd. 

Sind wegen Näfle und Schmuß alle Felder ungangbar, 


macht der Wind im Freien die Jagd ungenießbar, fo wandle 


bieper, mein lieber Waipgefelle, allein mit deinem Hunde 


. oder mit zwei tüchtigen Genoffen, je nachdem du Abfichten 


begeft. Zumeilen beglüdt dich ein Fuchs mit feiner Anweſen⸗ 
heit, fehr oft erfcheinen einige Rebe, immer mehrere Fafanen, 
welche hier geichoffen werben, weil fie Flußaufwärts nicht 
mehr gehen, fondern ſtets Flußabwärts ziehend, bald ihrem 
Heger entrinnen würden; dazu ftetd eine reiche Portion Haſen, 
Legionen von Hühnern, ungeheure Eofonien von Kaninchen 
und auf der Wieſe am Waffer hin ein Paar Wachtelfönige, 
bisweilen eine Wiefenfchnepfe, einzelne Becaffinen. Einen 
vollen Tag kann fih ein Schüge an dieſer Wand beluftigen, 
bei jeder neuen Rüdfuhe wird er wieder Neues finden; der 
Wechſel der Wildarten hält beftändig in Spannung, Hund 
und Herr müſſen faft auf alles gefaßt fein. Zwei gut brefficte 
Zungen, einer auf dem Feld jenfeits der Sim, der zweite auf 
bem Feld oberhalb der Bergwand, aufgeftellt zu Beobachtung 
und Zurüdtreibung der ausftreihenden Hühner, bevölfern 
immer wieber mit biefen Holden Gäften. Beginnt man nad 
einer viertelſtündigen Ruhe wieder die Suche, fo find deren 
gewiß wieder da. Ein ſolches Plätzchen ift ein Juwel für 
ein Jagdrevier, hier ein unvergängliches, weil ber Oberförfter 
es von Pfuſchern nicht eniweihen Läßt, wie einen Augapfel 
es pflegt und auch den tächtigften Waidgenoſſen nur von Zet 
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zu Zeit dieſen Hochgenuß erlaubt. Das verſtehen und wollen 
freilich nicht alle Revier-Inhaberz viele diefer Herren denken 
nicht an das fommende Jahr, leeren den vollen Becher bis 
zur Hefe und entoölfern auf ſchmachvolle Weife ihre frucht⸗ 
barften Pläbe, als ob das Wild gleih Pilzen aus der Erde 
aufſchöſſe. 

Das Revier Niederroßla umſchließt auch eine jener 
Naturmerkwürdigkeiten, welche ſchon zu fo vielen Betrad- 
tungen und Abhandlungen Stoff und Anlaß gegeben haben, 
ohne in ihrer feitfamen Eigenthümlichkeit jemals genügend 
ertlärt worden zu fein, vielleicht nie anders, als durch immer 
neue Hypothefen erklärt werben zu können. Im Herzen des 
Reviers liegen, wie oben ſchon gefagt if, um Pfiffelbach eine 
Zahl Meiner Laub» und Nadelgehölze, durch Schluchten, Heine 
Thäler und reiche Felder von einander gefondert. Das größte 
davon heißt feit undenklichen Zeiten das Rabenholz, weil 
auf deflen Eichen und Rüftern feit undenklichen Zeiten jährlich 
Hunderte, ja Taufende von Rabenpaaren wie dahin gezaubert 
immer wieder brüten, obgleich fie alljährlich zu vielen Hun— 
derten geſchoſſen, ihrer Horſte beraubt, eine ganze Woche 
lang täglich mit Büchfen und Schrotgeſchoſſen auf das grim- 
migfte heimgefurht werden. 

Daß diefe Krähenarten am Tiebften in großen Gefell- 
fihaften Horften, ift ihnen, wie einigen andern Vogelarten, 
angeborner Trieb; alfo au Fein Wunder, daß auf fo Heinem 
Raum zufammengeprängt und wo, wie hier, die zerfiötten 
Horſte viele Wagen mit Reißholz füllen — oft fehr viele 
Horfte auf derfelben Eiche fih finden Aber einem Wunder 
ähnlich ift die Erſcheinung, daß biefe fonft fo ſcheuen und 
ſchlauen Kumpane nicht nur jährlich wieder in demfelben 
Gehölze haufen, wo fie jährlich fo beunrupigt werben, und 
noch mehr — daß fein einziges Paar in ben umliegenden, 
fo wenig entfernten Gehölzen horftet, obgleih auch dieſe 
Eichen ꝛc. in Fülle haben. 

Was treibt diefe Bögel immer wieder hieher? Was treibt 
fie, alle umliegenden Gehölze zu meiden? 


B. Das Balzen der Auerhahnen im Herbfie betr. 


Sn dem FebruarsHefte diefer Zeitung von 1842 iſt ©. 78, 
Notiz B, das Balzen eines Auerhahns im Herbfte 1841 in 
den gräflich v. Biſſingen'ſchen Waldungen (am oberen Wür- 
tembergifehen Schwarzwalde) beobadtet, als eine Merkwür⸗ 
digkeit erzäplt worden. Der Einfender jener Mitteilung ift 
der Meinung, daß die Beobachtung unter die Seltenpeiten 
- gehören müffe, da er noch nie, felbft in der neueften Auflage 
des Lehrbuchs für Jäger von Hartig, etwas darüber gelefen 
habe. Um dieſe Meinung zu berichtigen, erlaube ich mir aus 
dem Auffape über Forfl- u. Jagdmerkwürdigkeietn im Sylvan 
1822, ©. 119 u. 1%, folgende Stelle anzuführen: „In der 
erfien Hälfte des angenehmen Septembers 1821 hörte man 
auf den Höhen des Odenwaldes und Schwarzwaldes viele 
Auerhahnen falzen Chbefanntlih das vorlaute Erpectoriren 
junger einjähriger Schnapphähne), und am Iäten erlegte 
ber Herr Markgraf Wilhelm von Baden Hoheit, nächſt dem 
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Schloffe Zwingenberg, einen ſolchen Bahn in der vollen 
Salz." 38. 


C. Waidmänniſche Glüdsfälle aus Baden, 


Wenn auch die Jagbfreunde gegründete Klage führen 
über die geringe Ausbeute, mit welcher Diana ihre Anftren» 
gungen in jeßiger Zeit belohnt, fo überfchüttet fie nichts 
beftomeniger manden ihrer befondern Günftlinge mit ihrer 
vollen Huld. Do gefchieht dies fehr felten und nicht ohne 


Beimiſchung nedender Laune. So ließ denn die holde Göttin 


an einen ihrer eifrigften, fonft ale geübten Schügen befannten 
Anhänger, zwei beinahe fabelhafte Jagd⸗Abentheuer kommen, 
die eben beswegen weiter befannt zu werben verdienen, als 
bie Tradition fle trägt, auf daß auch geübte Schügen darin 
eine Warnung wahrnehmen mögen, vom Eifer und von der 
Hitze bei ungewöhnlichen Vorkommniſſen allzuſehr fi über- 
nehmen zu laffen. In der jegigen Zeit ift es fehon ein großes 
Jagdglück, auf dem Pürfhgange einen Hirſch anfihtig zu 
werben, und bies Glüd erreicht den Gipfel, wenn man dazu 
gelangt, folden zu erlegen. Jenes Glück nun hatte unfer 
Schütze im Spätjahr 1841 in einem der noch ziemlich wild- 
reihen Reviere des Odenwaldes und konnte fih, wie es 
fheint, in daflelbe fo wenig finden, daß er den recht gut 
ſchußmäßig und ruhig vor ihm ſtehenden edeln Hirſch rund 
weg fehlte. Dennoch ſuchte er auf dem Anfchuffe mit allem 
Fleiße nah Schweiß, Iud die Büchfe wieder und als er fd 
nah dem Orte, von welchem aus er gefhoflen hatte, um⸗ 
drehte, fieh! — da ftredte ihm dort ein anderer, ftärlerer 
Hirſch das mächtige Geweih entgegen. Unſer Waidmann 
beſann ſich nicht lange, ſchoß, eilte nach der Stelle und fand 
glücklich abgeſchoſſenes Haar, bei ſpäterem Nachſuchen aber 
keine Spur von dem vermeintlich angeſchoſſenen Hirſche. 
Kaum hatte er nun feine Büchſe wieder geladen und einige 
Schritte weiter fih begeben, da — wer follte es glauben — 
fah er einen dritten Hirſch ganz gemächlich vor fich her ziehen. 
Diefen nahm er nun befler auf's Korn, doch blieb der Hirfch 
nicht fogleid im Feuer, fondern mußte noch weit verfolgt 
werden, ehe er der töbtlichen Kugel erlag, fonft wäre wohl 
nicht dafür zu flehen geweſen, daß das Abentheuer nicht noch 
eine Zeitlang fo fortgebauert hätte, — Im Frühjahre 1842 
hatte unfer Waidmann ein ähnliches Abentheuer im Schwarz- 
walde mit dem gefiederten Könige der hohen Jagd. Nachdem 
an zwei Abenden mehrere Auerhahnen vor ihm eingeftanden 
waren und e8 ihm (auch des Morgens) nicht glüden wollte, 
einen berfelben im Falzen vor’d Rohr zu bringen, fam er 
endlich bei guter Zeit, noch ehe der Tag zu bleichen begann, 
bis auf 20 Schritte vor einen, auf einer Iichten Höhe faft 
unausgefeßt falzgenden Auerhahn, der fi damit erluftigte, 
auf einem ſtarken und langen Afte, ſich brüftend, bebaglich 
auf und ab zu ſtolziren. Unſer Schüge wartete nun, nad 
rechten Brauche, ein Spiel ab und brüdte während deſſen 
auf den Hahn ab, der fih aber, vollſtändig gefehlt, durch 
biefen Schuß nicht im geringfien aus dem Eoncepte bringen 
ließ. Au der zweite Schuß, gleihfalls wihrend dem Salzen 








angebracht, machte nicht den geringften Einprud auf ven Hahn; 
unfer Schüße warb aber dadurch aus aller Faffung gebracht, 
„ ergriff fehnell die Doppelflinte des ihn begleitenden Jägers und 
bediente den Hahn, ver indeſſen nur auf einen andern Aſt ſich 
getellt Hatte und ungeftört im Falzen fortfuhr, abermals und 
zwar ohne befiern Erfolg, mit zwei Schüſſen, wornad der 
Dahn nur auf die nächſtſtehende Fohre firih und auf deren 
Gipfel fein ergöbliches Spiel fortſeßte. Jetzt lud unfer Nimrod 
wieber eine ver Flinten, ließ fi) aber nicht fo viel Zeit, um 
den Pfropfen auf die Schrote zu fegen, eilte dem Hahne nach, 
der gar nicht auf ihn achtete und fchoß venfelben endlich mit 
dem fünften Schuffe glüdlich herab. Der Hahn war aber 
nur geflügelt und eilte mit ungemeiner Behenvigkeit durch das 
hohe Heivefraut den Berg hinab, fo daß vie beiden Jäger nad 
langer Anftrengung und mit Hülfe eines herbeigeholten Hühner- 
Hundes erft feiner habhaft werben konnten. 


———— 


D. Unzeitiges Hirſchkalb. — Weiße Hafen. 


Ein zuverläſſiger Freund ſchreibt uns aus Böhmen: „Im 
fürſtlich Lobkowitzſchen Thiergarten zu Eiſenberg unweit Teplitz 
wurde am 24. September v. J. ein Hirſchkalb geſetzt, 
welches der rauhen Witterung wegen einem Heeger übergeben 
wurde, der es leider mit zu dicker Milch zu Tode fütterte.“ — 
Ferner: „Auf der fürſtlich Colloredo⸗-⸗Mannsfeldſchen Herrſchaft 
Opoczno im Königgrätzer Kreiſe wurde im vorigen Winter ein 
ſchneeweißer Haſe geſchoſſen. Derſelbe war ſehr ſtark und hatte 
rothe Lichter, wie ein Kaninchen, welche es in dortiger Gegend 
aber nicht giebt. Ueberhaupt kommen daſelbſt häufig Abnor⸗ 
mitäten in der Farbe dieſes Wildes vor, ein Jahr mehr, dag 
andere weniger; das dortige Fagbperfonal vermuthet, daß ver 


Grund dazu in irgend einem unbefannten Aefungsmittel liege, 


welches die Natur nicht alle Jahre mit verfelben Kraft hervor⸗ 
bringt.” — Ob dieſe Vermuthung nun gerave die richtige ifl, 
laffen wir dahin geftellt fein; im Allgemeinen kann man doch 
annehmen, daß folche Abweichungen Folgen eines krankhaften 
Zuftandes find, der eben fo gut durch zu üppige, wie durch zu 
vürftige Rahrung herbeigeführt werben kann, und auf welchen 
andere Kräfte, vor allen Licht und Wärme, wohl auch von 
Einfluß find. Es dürfte nicht ſchwer fein, hierzu mehr Beifpiele 
zu finden; das fprechendfte Liefern unfere Hausthiere, bei denen 
bie weiße Farbe viel häufiger, ja zumweilen vorberrfchenn iſt, und 
durch Verwilderung, d.h. durch Zurüdgehen in ven urfprünglichen 
Raturzuftand des Thieres, immer wieder verſchwindet. Auch 
hält man ja allgemein, und wohl mit Recht, weiße Bunde, 
Hühner ıc. für weichliher als dunkelgefärbte, und es dürfte 
daher lohnender fein, anftatt in jener Gegend nach einem bes 
fondern Kraut zu fuchen, die Quantität und Qualität der Afung 
im Allgemeinen, Witterungs= und örtliche Berhältniffe zu bes 
obachten, um auf die richtige Spur zu kommen. 11. 


E. Benagen der Rinde an Lärchen durd 
Eihhörnden. 
Im Frühjahre 1841 zeigten mehrere Arbeiter, welche bes 
ſchaͤftigt waren, Pfähle zum Bepfählen einer Lärdenpflanzung 
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aus einer benachbarten Kteferkultur herbeizutragen, dem Revier» 
förfter an, wie fie gefehen hätten, daß mehrere Eichhörnchen 
bie Rin’e von Lätchenftämmen, an welchen fie ihr Weg vorbei- 
führte, benagten. Der Förfter eilte auf ven bezeichneten Fleck 
hin und fand, daß zwei Eichhörnden (Sciurus vulgaris) in 
einer an einem Fichtenbeftande her ſtehenden Lärchenpflanzung 
von 18jährigem Alter zwei Stämme Son beiläufig 22 Zoll 
Umfang am Stammenve und 40 Fuß Höhe, etwa 7 Fuß vom 
legten Jahrestriebe abwärts, rund um ven Stamm her benagten. 
Er ſchoß eins der Eichhörnchen — ein hoch tragbares — vom 
Baume herab, worauf das andere die Flucht ergriff und ein 
weiteres Benagen dieſer Lärchen fpäter nicht mehr wahrgenommen 
wurde. Cine nähere Unterfuhung ergab jedoch, daß noch 
mehrere Stämme — beinahe alle in gleicher Höhe — auf ganz 
ähnlihe Art etwa einen Fuß lang rund herum benagt waren, 
fo daß es von unten auf gefeben ausfah, als wäre mit einem 
fharfen Inftrumente die Rinde abgetrennt worden, und au 
nur diefe hatten die Eichhörnchen angegriffen. Zur Zeit als vie 
Benagung ftattfand, hatten die Lärchen fchon begonnen zu treiben, 
und ift bis jeßt ein Zurüdhleiben der befchädigten Stämme im 
Wuchſe nicht bemerkt worven, doch dürfte firh dieſes wohl gewiß 
bei dem nächſten Jahrestriebe zeigen, worüber fich weitere 
Mittheilung in viefen Blättern vorbehalten wird. Co viel 
Einſender befannt, befteht die Nahrung ver Eichhörnchen außer 
den verfchienenen Wald» namentlih Nadelholz⸗Samen, auch in 
Blüthen und Knospen (ganz befondere im Frühfahre denen ver 
Fichten, wo fie vorzüglich den männlichen Blüthenknospen nach» 
ftellen und die Zweige abbeißen, woran viefe fißen, wohl bie 
Haupt⸗Urſache ver fogen. ein Samenjahr verkündigenden Abs 
fprünge! —) daß diefelben aber auch vie Rinden einer over 
mehrerer Holzarten angingen, war ihm bie febt noch gänzlich 
unbefannt. Er glaubt, daß dies auch gewiß flets nur ausnahms⸗ 
weife und wohl aus großem Hunger gefchieht und hier gefrbehen 
ift, und nicht etwa bloß aus der diefen Thieren eignen Neigung 
Alles zu benagen, da es in hiefiger Gegend damals beinahe gar 
einen Waldſamen und auch keine Blüthenfnospen außer an 
einzelnen von dem fraglichen Orte weit entfernten Kiefern gab, 
und fo die zarte, einen feinen Terpentingeruch habenve Lärchen⸗ 
rinde bie Thiere anlodte. 

r Sntereflant würde es fein, zu hören, ob man in andern 
Gegenden ſchon ähnliche Erfahrungen machte. B ** 


F. Eichenloh⸗Hecken in der Mark Brandenburg. 


In ver Mark Brandenburg wird ver Mangel an Eichen» 
lohrinde immer fühlbarer und die Berliner Zeitungen fordern 
wiederholt zur Anlage von Heden zu biefem Zwede auf. Daß 
folhe auch auf fandigem Boden geveihen,_hafür führt ein 
neuerer Auffaß dafelbft, die zwiſchen Mannheim und Darmſtadt 
im fogen. Lorfcherwald, ferner die in der Nähe von Aachen, 
hinter Eifenbach in der Eifel und in der Gegend von Merzig 
befinvlichen Lohhecken als Beiſpiele an. Fehlt es dem etwa 
der guten Mark Brandenburg an geeigneten Stellen zum Ge- 
deihen folder Anlagen? Im Gegenteil, es gebt dieſer fo ſehr 

I yerfchrienen Provinz wie der Maria Stuart — fie if beſſer 
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ale Ihr Muf, Wir tragen fibrigens kein Beventen, jene Auf- 
for erung in tiefe Blaͤtter übergehen zu laſſen, um fo mehr, 
als keins der In einer frühern Nummer ver Berliner Zeitung 
angeführten Aushülfomittel im Stande it, vie Eichenrinde zu 
erfeten. Die immer mehr zunehmenve fchlechte Beſchaffenheit 
des Leders, tiber weiche Seiner mehr zu Magen Urſache hat, 
wie der Jäger, der troß allen yomphaften Anklinpigungen von 
Patent⸗ und Richtpatent- Schmieren noch kein Mittel erfunden 
fleht, weiches feiner Fußbekleidung die mangelnde Kerngüte 
erfebte worin iſt fle anders zu ſuchen, als in dem ſchlechten 
Gerbmaterlal? Und was giebt dem ruffifchen Yever fo große 
Worziige vor dem unfrigen? 11. 


4.Beiträge gu Deutſchlando Forſt-Statiſtik. 


Herzogthum Braunſchweig. 

Diefes Herzogthum liegt zwiſchen 20° 50° b's 299 2° 
Öfticher Yänge und 519 34° bis 42° 39° nördl. Breite, umfaßt 
einen Flächenraum von 73 Quadratmeilen mit 255,000 Ein⸗ 
wohnern in 12 Qtäpten, 14 Dart flecken, 418 Dörfern, 
34 Wellern und 22 Worwerken mit zufammen 27217 Hänſern. 
Es beſteht and den Aürftentbilmern Wolſenbilttel und Blanken⸗ 
burg, dem Stiftaamt Walkenried, dem Amte Thedinghauſen 
und dem UAntheil an tem Communlonbarz. Dieſe Territorial⸗ 
Theile bilden kein zuſammenbängendes Ganze, ſondern drei 
aröfere und mehrere Meine Parzellen, won prenffiſchen "und 
danndoriſchen Gebleten eingeſchloſſen, nur auf eine ganz Kurze 
Etrecke das odere Perzogthum Anhalt⸗Vernburg berithrend. 
ga wird von bedeutenden Fluſtgebleten durchſchnitten, der Weſer, 
Daéey, Leine, Aller, Rufe, Annerſſe, Obre, Vode, wovon bie 
deſderen beiden an Ben Alunneluet der Elbe, Die Übrigen gu 
kon Nuiaebtet gebören. Am Werden bildet der Moden eine 
weſirüfaymlge Bene, worauf ſich der mit Yaubbein bewaldete 
Klar bed OT genannt, augzeicbnet, die Höben Fallſtein, Aſſe 
An üeerdelenen. Im WMordoſſen dildet der berübmte Walvbruch 
Pramling einen Tbeil der range and von feinen 130,000 Adern 
Kidebenaumen nebären 17,000 zu Braunſchweig. Er it größten» 
ner mit Arten un: gemifchten Buſchbolz, nur an einzelnen 
döderen Stellen mit Gruppen von darten Hölzern bewachfen. 
An der lüneburgiſchen Grenze finden ſich einzelne Heideſtrecken 
mit vorberrfebendem Sandboden. Der ſüdliche Tdeil beſiebt 
deinade durchweg aus Bergen und Tdälern, namentlich im 
Harz und Solling bauptfächlich aus Waldungen. Der Eolling, 
weſtlich vom Harz und öſtlich von der Weſer, if ein Sand⸗ 
Reingedirge, Das ſich nirgendo zur Höbe von 1000 Fuß erbebt 
Rd dauptſächlich mit Laubbolz bdedeckt iſt. Die Hauptwaldmaſſen 
dee Landes enthält der Harz, mo beiläufig »(wobl mebr) 
des ganzen Bodens mit Holz dewacſen if. 

Araunichweig beit nab den neueſten officiellen Ver⸗ 


meſſungen a) an Staatéwaldungen: 

Hochwald 198,125 brnihw. Ritmrg.== 252,994 preuß. Wrg. 
Mittelwaſd 27,000 "  „» = 330 " 
Pflanzwaſd 10,200 ” „ = 13,362 " 
Raume Orte IT „ = 4,5% " 


Uederbaupt 262,025 Denfdin. Bitmrg.— 343.253 peuß. Wo. 


b) Forſte unter unmittelbarer Auffit 
und Adminiftration der herzogl. Zorfibeamten. 
Gemeinveforfte 66,361 brnfhw. Biomrg. 86,933 pß. Mg. 
nterefientenforfte 74 „ =10409 „ 
Pfarr⸗u. Kirhenforfte 1,265 — — 145873 
Ueberhaupt 75,567 bruſchw. Wlomrg. 98,993 pß. Mg. 
c) Privatforſte. 
Hochwald 30,000 braunſchw. Waldmrg. — 39,300 pß. Mrg. 
Mittelwald 5,000 — 6,550 PR 
Ueberhaupt 35,000 braunfhw. Waltmrg. — 45,850 pP. Mrg. 
Darnach bet-ägt die Geſammtwaldfläche des Herzogthums 
372,592 braunſchw. Waldmorgen oder preuß. Mrg. 488,096. _ 
In dem herzogl. Antheile des Harzes herricht auf ohn⸗ 
gefähr 50,000 braunſchw. Walnmorgen oder 65,500 preuß. Mrg. 
die Fichte vor, dagegen auf dem übrigen gefammten Forftareal, 
mit Ausnahme einiger taufend Morgen Fichten» und Kieferns 
beſtände und opngefähr 6000 Morgen Bruh, hauptſächlich 
die Buche. 
Aus diefen Geſammtwaldungen erhält das Land einen jähr- 
fihen Durchſchnittsertrag 
a) von den Staatswaldbungen, an 
Baus, Nutz⸗, Bloch» 


‚ und Gerathholz 80,000 brafchw. Mitr. = 44,480 preuß. Klftr. 


Brennholz 130,000 » == 72,300 „ 
Kohlenholz 74,000 , »„ = 41,144 „ 
Grabenweide 00 u — 800 m 
Neberhaupt 234,900 brnfhw. Mitr. — 158,424 preuß. Klftr. 


L) von ſaämmtlichen übrigen Baldungen, an 
Bau⸗, Nutz⸗ 


und Gerätbbolz 14,000 brnſchw. Mitr. = 7,784 preuß. Klftr. 


Brennholz 66,000 u — 36,696 Pr 
Grabenweide 400 5 — 222 F 
Ueberdaupt &0,400 brufchw. Mitr. = 44,702 preuß. Kit“, 


Mitpin beträgt der Gefammtertrag aller Forfte des Landes 
durchfehnittlich 365,300 braunfhw. Malter oder 203,126 ypreuß. 
Klafter. 

Verfolgen wir dieſe ſtatiſtiſchen Angaben in anderen Be⸗ 
ziehungen, ſo finden wir ohngefähr folgende Details: berechnet 
man die 255,000 Einwohner zu 5 Köpfen nach Familien, fo 
erhalten wir 51,000 Familien und finden, daß auf jede Familie 
im Land 9'% preuß. Ader Holz kommen, vom Holzertrag auf 
jede Familie 2°, Klafter Brennholz, % Klafter Kohlenhon 
und obngefihr 1 Klafter Nutzdolz. Weiter ergiebt fih, daß 
durchſchnittlich jede Quadratmeile Landes 3393’, Ader Waldung 
enthält, und daß tie Holznutzung im ganzen Lande durchſchnitt⸗ 
ih ZJabr für Jahr von jedem Ader Waldung chngefähr 
s. after Solz abwirft, mithin eine Verſchwendung im Holz⸗ 
ſchlag auf feine Weite fihtbar wird. Durch viele Erträge if 
zwar der Landesbedarf an Bau⸗, Nutz⸗, Bloch⸗ und Geräthholz 
vollkommen gexedt, aber keineswegs ver Be:arf an Bremm- und 
Koblenbolz. Dafür ind bedeutende Zuantitäten von Currogaten 
nötbig; in einzelnen Gegenden wirt das Feblende durch Holz: 
antäufe im Auslande eriegt, in anderen durch Steinkohlen, 


| welche bis jetzt einer forgfältigeren Benußung nicht würtig be 








fimden wurden, aber nun wohl bei dem firh immer weiter aus⸗ 
dehnenden Eiſenbahnnetz einer forgfältigeren und umfüchtigeren 
Prüfung unterzogen werben bürften.*) in zweites Surrogat 
bilden vie Braunfohlen. Sie find in reichen Lagerungen 
vorhanden, welche von Jahr zu Jahr eifriger ausgebeutet 
werden, daß der Ertrag des Jahres 1841 bereits 26018 Fuder 
zu 96 braunſchw. Kbfß. erreichte. Auch Torf befißt das Land 
in bedeutenden Maffen, nicht nur in beinahe allen Rieverungen 
des Flachlandes, fondern auch auf dem Plateau des Harzes 
und des Sollinggebirges.. Ohne Zweifel wird vie Zeit noch 
mehrere Torflager enthüllen, die Nothwenvigfeit und der überall 
vege Erfindungsgeit eine noch ergiebigere Nutzung des vor- 
handenen Torfes lehren. Unbedeutend ift ver Verbrauch von 
Lohkuchen als Brennmaterial, indem im Allgemeinen nur von 
1300 Waltern over 700% preuß. Klaftern Lohe im Ganzen, 
Lohkuchen gewonnen werben. 


Die Ausfihten auf Holzertrag werden auch darum von 
Yahr zu Jahr befier, weil von ven fehr zahlreich auf manchen 
Waldungen Iaftenden Servituten ver Weide», Holzs, Laub» und 
Maftberechtigung mehr und mehr abgelöft oder auf fonft ge⸗ 
feplihe Weile entfernt werben, fo daß bereits fehr große Wald- 
flächen von dieſen fonft fo tief gemwurzelten und ververblichen 
Uebeln ganz befreit find. Wo eine folche Befreiung von ben 
Servituten noch nicht erzielt ift und auch nicht ernfilich erfirebt 
wird, darf mit Zuverfiht angenommen werden, entweder daß 
deren Borhanvenfein die Waldkultur nicht fehr beeinträchtigt, 
oder daß deren Befeitigung anderer Konftellationen wegen nicht 
zweckmäßig erfeheint oder nicht ausführbar fein dürfte. 

Durd den Wildſtand wird die Waldkultur im Herzogthum 
auf keine (2?) Weife benachtheiligt, indem befanntlich weder 
Hochwild noch Rehwild in großer Zahl gehegt wird und im 
ganzen Lande nur zwei eigentlihe Wildparks beftehen, nämlich 
einer von ohngefähr 5000 Waldmorgen Umfang für Schwarz⸗ 
wild und Edelwild im Forftrevier Heimburg und ein Hleinerer 
für Edelwild von nur einigen Wal’morgen Umfang im Forſt⸗ 


reviere Blankenburg, beive dem Oberforfte Blankenburg an⸗ 


gehörend. 

Als oberfte Forſtverwaltungsbehörde, welche auch in a“- 
miniftrativer Beziehung über Gemeinde » und Kirchenwaldungen 
wacht, fungirt eine Abtheilung ver herzoglichen Kammer, unter 
dem Titel einer. Direction der Forfte und Jagden, wos 
gegen das Finanzcollegium das Rechnungs⸗ und Caffawefen 


*) Rad) diefen genauen ftatififchen Angaben vürfte Manchem 
nicht recht einleuchten, warum noch vom Ausland bei fo 
reichlichem Zorftertrag Brennholz angefauft und der Holz⸗ 
verfauf in das Ausland beveutend befchränkt werben müſſe. 
Aber eine nähere Betrachtung aller Eonftellationen der Zeit 
wird wohl diefes Räthfel Löfen, wenn man den allgemeinen 
Auffhwung der Gewerbe und des Wohlftandes, ven überall 
und in allem täglih weiter um fich greifende Luxus, die 
auffallende Holzverſchwendung vieler Berechtigten und end⸗ 
lich die noch fo vielfeitig mangelhafte Einrichtung der 
Heizapparate jeder Art in Erwägung zieht. 
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eingetheilt. 


leitet. Die forſtliche Bildung wird nun in neueſter Zeit 
durch eine eigne Landesanftalt fehr zweckmaͤßig befördert, indem 
das Earolinianum zu Braunſchweig eine eigne Forfifection zu⸗ 
getheilt erhielt, welche ihr Lehr- und Bildungsamt nun hoff 
nungsreich übt. ingetheilt ift vas ganze Land in 10 Ober- 
forfte unter der Oberleitung jener Centralbehörde; fie haben 
ihren Sitz zu Blankenburg, Haflelfelve, Walkenried, Harzburg, 
Seefen, Holzminden, Stadtoldendorf, Königslutter, Braunfchweig 
und Helmftädt. Davon Liegen vie fünf erfien an und auf dem 
Harze, vie von Holzminden, Stadtoldendorf und Königslutter 
auf dem Solling und anderen niedrigeren Gebirgsgegenven, die 
beiven Ießten aber größtentheils in der Ebene. Diefe 10 Ober- 
forfte waren früber in 70 und find jebt in 62 Forſtreviere 
Das gefammte Forftperfonal des Landes befteht 
außer der Centralforftvirection, mit ihrem Director, brei 
Räthen, zwei Affefforen und ven nöthigen Unterhülfsbeamten, 
aus: 10 Forftmeiftern oder Oberförftern mit 800-1000 Thaler 
Gehalt; 62 Revierförftern mit 450-600 Thlr. Gehalt; 10 Forſt⸗ 
fchreibern (Rechnungsführer) mit 600—650 Thlr. Gehalt; 
10 Forſtſchreibgehülfen der Oberförfter mit 150 Thlr. Gehalt; 
79 Gehülfs- und Unterförftern mit 140—260 The. Gehalt; 
8 Feverfihügen (Jagdaufſeher) mit 120 Thlr. Gehalt; 39 Ge- 
hülfsjäger, welche je nach Bedürfniß des Mald-, Feld⸗ und 
Wildſchutzes verfeßt werben, mit 120 Thlr. Gehalt. 


H. Aphorismen über Forftwiffenfhaft. 
Bon dem k.k. Bergrath und Prof, Feiftmantel zu Schemnig.*) 


Da jede Wiffenfchaft als folche formell fein muß, der 
Berftand ver Allvernttiler ift, das Abfolute für ung nur mit 
und in dem Bedingten erfchrint, die Natur eine unbegrenzte 
Mannigfaltigkeit zeigt, das Materielle aber deſſenungeachtet 
wegen feiner Aehnlichkeit und Uebergänge wefentlih ein und 
daſſelbe ift, fo wird auch eine haarfcharfe Trennung ver Wiflen- 
fhaften, wenigftens in praftifcher Hinficht, alfo bezüglich unferer 
Ausbildung, unmöglid. Eben darum ift auch die Forſtwiſſen⸗ 
fhaft, wie mau will, ein Ganzes für fich, und ein Haufwerk 
von Theilen verfchievener wilienichaftlicher Fächer. — If die 
Sorfinaturfunde nicht Naturkunde? — die Forftbotanit nicht 
Botanik? — Zerfällt nicht die allgemeine Wirthſchafts— 
lehre in Haus- und Landwirthſchaftslehre, in Volks⸗ und 
Staatswirthſchaftslehre? — Löſet ſich nicht die Land wirth⸗ 
ſchaft in Felde, Wald: und Gartenwirthſchaft auf? — 
Giebt es nicht hiernach Landwirthe im engeren Sinne (Oeco⸗ 
nomen), Forſtmänner und Gärtner? — IR nicht der Landbau 
im Allgemeinen, Feldbau, Gartenbau und Waldbau? 
— und in ſeiner weiteren Gliederung, Ackerbau, Wieſenbau, 
Weidebau, Obſtbau, Weinbau, Gemüſebau, Hopfenbau, lbau, 
Holzbau? — Muß es nicht eine allgemeine Verwaltungs⸗ 
fehre, und fomit eine landwirthſchaftliche, forftliche, 


*) M. vgl. veffen „Forſtwiſſenſchaft nach ihrem ganzen Um⸗ 
fange, in 4 Bänden, Wien 1835 und 18365” Seite 141, 
‚Nr. 5 der allgemeinen Forſt⸗ u. en von 1841. 

. d. R. 
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Fabriks- und Staats⸗Verwaltungslehre geben? — IA vie 
For ſttechnologie nicht Technologie? — vie Korftpolizeilehre 
nicht‘ Polizeilehre, das Forſtrecht nicht Rechts wiſſen⸗ 
ſchaft? — Was liegt daran?! — Das Prachtgebäude iſt auch 
ein Haufwerk von Steinen, Ziegeln, Mörtel, Holz, Eiſen ꝛc., 
aber dennoch ein Prachtgebäude; — und die Forftwifienfchaft ift 
ein Ganzes, das feinen teutſchen Begrünvdern zur Ehre gereicht, 
iſt es gleichwohl nur ein Aggregat fehr vieler und fehr ver- 
ſchiedener Fächer. 


Sp wie die Kryſtallographie ein Theil ver Mines 
„Talogie ift, fo gehört vie flereometrifhe Form ver 
Waldbäume, deren Betranhtung und weitere Entwidlung in 
die Forfinaturfunde. — Auch der Holzzuwachs — bie 
Wachsthumsgeſetze nach Maßgabe ver Betriebgarten, ver Stamm- 
zahl, Stammftärke und Höhe, nah Formzahlen, nach wachs⸗ 
baren und untervrüdten Maffen, und fomtt auch die Erforfchung 
biefer Beftanvesverhältniffe, vie Verfertigung fogenannter Er- 
fahrungstafeln, — Alles, was wir in diefer Hinficht gewöhnlich 
in der Tarationslehre abhandeln, gehört in die forftliche Ges 
wächskunde, — in die Forftnaturfunde. — Nur die wirth- 
fhaftlihe Bereutung der Wälder begründet nämlich die 
For ſt wiſſenſchaft, — und nur die Natur der Wälder, in diefer 
Beziehung genommen, ift Gegenftand ver Forfinaturfunde; 
dieſe fol aber dann auch Alles, was dahin gehört, umfaffen.— 
Ich hege viefe Anficht längſt, und es freute mich, bei Anderen 
biefelben Gedanken zu finden. — Man vergleiche 3.8. Heyer’s 
Crtragsregelung. 


Behlen theilt die Forſtnaturkunde in bie forftliche 
Mineralogie — Botanik — und Zoologie. Ich ſelbſt 
fagte: das Wefen ver Korfie befteht in einer Vegetation von 
Forftlulturgewächfen, bedingt durch klimatiſche Verhältniffe und 
diefelben verändernd, abhängig von der örtlichen Zefchaffenpeit 
des Bodens und der Gebirgsarten, in ihrer Entwidlung geftört 
oder gänzlich zu Grunde gerichtet durch das Vorkommen anderer 
Pflanzen, over durch ſchädlich einwirkende Thiere, Die Forft- 
naturfunde erfiredt fih daher auf alle vier Naturreiche; 
auf das Pflanzenreich, entfprechenn der Vegetation forftlicher 
Kulturgewächſe und forftichäplicher Pflanzen; auf das Thier- 
reich, entfprechend ven nachtheilig einwirkenden Thieren; auf 
dad Mineralienreich, entfprechend ver Abhängigkeit von 
Boden und Geftein; auf das Atmofphärtlienreich, ent 
ſprechend ven Mimatifchen Verhältniſſen. — Hiernach zerfällte 
ich die Forſtnaturkunde in vier Abtheilungen, in die Forſt⸗ 
botanik, forſtliche Mineralogie, forſtliche Klimatologie 
und forſtliche Joologie. — Da das Weſentlichſte ver Forſte 
die Holzproduetion betrifft, ſo ging ich von der Gewächskunde 
aus und ſchloß mit ver forſtlichen Zoologie, weil Beden und 
Luft mit der Vegetation in näherer Beziehung fleben, und alfo 
auch früher zur Sprache gelangen follten. — Man tavelte, daß 
ih in Zolge viefer Glieverung das beſondere Verhalten ver 
Forſtkulturgewächſe an ſich, in agronomiſcher und Himatifcher 
Hinſicht, getrennt aufführen mußte. Ich fah dies voraus. Es 
wollte mir ſelbſt nicht gefallen, aber ich wollte meine Eintkeilung, 


die mir in anderer Beziehung gut fchien, dennoch nicht aufgeben. 
Grabner umſchiffte diefe Klippe mit mehr Glück. Er theilte 
pie betreffende Theorie, und zwar erfiens in die Darftellung 
der Forſtgewächſe als ſelbſtſtändige organiſche Weſen; 
zweitens in die Darſtellung der äußern Einflüſſe, von 
welchen vie Holzgewächſe abhängig find, wohin die Klimatologie, 
Gebirge» und Bodenkunde und die Lehre von ven forſtſchädlichen 
Thieren gehören; — und drittens in bie befondere Bes 
fhreibung ver Holzgewächſe. Wir können die Bortpeile 
viefer Gliederung nicht verkemen. — Hartig (Lehrbuch für 
Förfter, neuefte Auflage) theilt die Naturgefchichte ver Holz» 
pflanzen in einen allgemeinen und befonderen Theil, und 
beginnt.in dem erften mit ver Luft und deren Einfluß auf 
das Pflanzenleben, fchließt hieran vie Kenntni des Bodens 
und deſſen Verhältniß zum Pflanzenwuchs und endet mit ver 
Betrachtung der Pflanze ferbfi. Hätte ih nochmals zur 
wählen, ich würbe zu Behlen zurüdtehren, und abermalen eine 
forfilihe Gebirgs- und Bodenfunde, eine forfilide Ge = 
wächskunde und eine forfilihe Thierkunde aufführen. — 
Die Forfinaturfunde foll vie Ratur ver Forfte in Betracht 
ziehen, und von dieſer müflen wir daher ausgehen. Bedenkt 
man zugleich, daß die Meteorologie und Kfimatologie Zweige 
der allgemeinen Phyſik find, weil nicht pas Befondere — das 
Indivivunm der Natur ale foldhes in verfelben zur Sprade 
fommt, fo daß es auch unrichtig ift, von vier Naturreichen zu 

fprechen, und erwägt man, daß der Waldgrund und bie in ven 

Forften überhaupt Lebenden Thiere ebenfalls forſtliche Producte 
Tiefen, fo beiteht das Wefen ver Forſte aus Theilen ver Erd⸗ 
oberfläche, bedeckt mit mannigfaltigen Gewägfen, die vorzugs⸗ 
weife Holzpflanzen find und hauptfichlid des Holzes wegen 
Gegenftand einer befonderen Rirthfchaft werden; — welde zu⸗ 
gleich aber auch vielen Thieren zum Aufenthalte vienen und 
denfelben Nahrung und Schuß gewähren. Die Forfinaturfunde 
ericheint dann ald angewandte Naturlehre, mit Rüdficht auf 
pie drei Raturreihe, und kann in auffteigenver Linie gleichmäßig 
durchgeführt werden. Die Klimatologie wäre hiepei in der 
Lehre von dem Leben ver Pflanzen und ven Begetationsgefeken 
abzuhandeln. 


Ich habe die Bodenkunde vor der Gebirgskunde 
durchgeführt. Dean ſagt: dies wäre nicht folgerichtig, weil ver 
Boden erfi aus dem Geftein entfiche, das Gebirge die Grund 
lage — ver Untergrund — das Iodere Erdreich der Obergrund 
fei. Wohl wahr! — Aber die Gebirgsarten follen nach ihrer 
Bodenbildung betrachtet werden, und wie fann man viele 
würdigen, wenn man ven Boden nicht fennt?— Dies war mir 
Befimmungsgrund. — Soll vie Gebirgstunde vorgehen, fo 
muß eine weitläufigere Einleitung, des ffaßliheren Studiums 
wegen, ſchon etwas mit den Bodenarten befannt maden, over 
man muß fi) begnügen, den Zufammenhang von Gebirgs⸗ und 
Bodenarten erft fpäter nachzuweifen. 





Sol die forfilihe Zoologie auch die Schußmittel grgen 
die fchädlichen Thiere aufnehmen? — Cine befondere forfiliche 


Entomologtie Tann 3 thun und wirb es mit Bortheif 
thun. Sm ver Forfinaturtunde wäre ed eine Incon⸗ 
fequenz. Diefe lehrt, was ift, wie es if, warum es ifl. 
Was wir machen follen, um wirthlich zu fihaffen, und 
eben darum zu bewahren, zu befchügen, gehört in die Wirth- 
ſchaftslehre, zum Theil auch in die Berwaltungslehre, 

Man gruppirt mit Vorteil die Forſtgewächſe und 
Holzpflanzen nah Ordnungen, Familien und Gat- 
tungen. Ich habe es zwar bisher vorgezogen, bei der Ein- 
theifung der Forſtkulturgewächſe zunächft die Verbreitung, alfo 
den Umſtand, ob fie mehr oder weniger wälderbildend erfcheinen, 
zu berüdfichtigen. Aber: Docendo discimus. — Ich habe mich 
nämlich überzeugt, daß das Studium weit faßlicher wird, wenn 
Achnlichleiten und Gegenfäbe ſtets vergleichend hervorgehoben 
werden. Zum Theil habe ich dies wohl ſchon früher beachtet, 
und bierauf gründet fi vie Behandlung mehrerer Theorien 
meines Buches, fo 3. B. die Zufammenftellung ver Holzarten 
in der Abtriebstehre und in dem Holzanbaue. Und eben darum 
pflege ich in meinen botanifchen Borträgen vie Holzgewächfe in 
Nadels und Laubhölzer, beide in kätzchenblüthige oder 
getrenntgefchlechtige, und kelch-⸗ und kronenblüthige oder 
zwitterblüthige (nad der Mehrzahl ver Fälle), zu theilen und 
diefe abermals in Gruppen zu fonvern, welche nach ven 
Früchten bezeichnet werben; fo 3.3. in Zapfenträge?, Beeren- 
früchtige, Nußfrühtige, Steinfrüdhtige, Kernfrüchtige ꝛe. — 
Jene Nadelhölzer, welche Zapfenträger find, theilen fi 
in Pinusarten (Pinien?) und Cypreffen, wenn wir die 
Thujen mit in Betracht ziehen wollen. Erftere zerfallen in 
Tannen, Kiefern und Lärchen. Statt Kiefern fagt man 
auch Föhren. Wir haben daher zwei beliebige Ausprüde, 
und da in mancden Gegenden die Namen: Tannen, Fichten 
(Feichten), Zorchen, Kiefern (Kienföhren) im entgegengefebten 
Einne gebraucht werden, fo könnte man einen ver beiden ob- 
bemerkten Ausprüde ale einen allgemeinen gelten laffen. Spricht 
das Wort: Kienföhre, oft gleichbedeutend mit Kiefer, nicht 
für den Ausdruck Föhren? — und könnten wir vielleicht ftatt 
Pinien, Söhren fagen und Diele in Tannen, Kiefern und 
Lärchen auflöfen? 

Die kätzchenblüthigen Laubhölzer find bloß Kapſel⸗ 
träger, Zapſenträger und Nußfrüchtige. Zu den erſten 
gehören die Pappeln und Weiden, welche füglich in ein 
Geſchlecht zuſammengefaßt werden können. Beide nennt man 
in manden Gegenden Felber. Sollten wir fie daher nicht 
unter diefem Ausprud zufammenreiben? — Zu den Zapfen- 
trägern — ven Begriff Zapfen im weiteften Sinne genom⸗ 
men — gehören die Erlen, Birken, der Hornbaum, ber 
Hopfenbaum, die Platanen. Die Ausprüde Hornbaum 
und Dopfenbaum find unentfprechend, da das Wort Baum als 
überflüffig erfcheint. Auch bilden Hornbaum und Hopfenbaum 
wohl nur eine Gattung. — Könnte man fie niht Hainen 
nennen, und als die Buchen« und Hopfenhaine bezeichnen? — 
(Carpinas Betulus und Carpinus Ostrya.) — Die kätzch ens 
blütpigen Nußträger find Eihen, Buchen, Hafeln, 
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Wallnußbäume. Bier haben wir ſchon wieder eine un- 
paflende Benennung. — Wallnußbäume?! — Was Iäßt fi 
aber dafür feßen? — Wallen? — Dies würde wohl fchwer- 
fi anſprechen, und dennoch weiß ich nichts Anderes vorzu- 
fhlagen. — Daß vie Buchen ald Wald» und Raftanien- 
buche zu unterſcheiden find, ift wohl ziemlich allgemein an- 
genommen, Kelch» und Fronenblüthige Laubhölzer giebt 
es fehr viele. Bon ven intereffanteren Iaffen fih vie un- 
entfprehenden Ausprüde: Kirfhbäume, Zwetſchenbäume, 
Apritofenbäume ꝛc. dadurch befeitigen, daß wir fie als 
Pflaumen zufammenfaffen. Nicht minder könnten wir bie 
Pirus- Mespilus- u. Sorbugs-Arten gleih den Tannen, 
Kiefern u. Lärchen zufammenreipen. Man Eönnte fie Azerolen 
nennen, und in Piren (Birnen?) — Mispeln und 
Sorben over Spierfinge auflöfen. — Wenn wir ung über 
derlei Dinge ebenfalls wechfelfeitig mehrfach verftäntigen, fo 
werden mir auch im Spftematifihen fehnelfer vorwärts gehen. — 
Richtige Gegenbemerkungen und jeden einzelnen glücklichen Ge- 
danken werde ich willkommen heißen.*) 


Mit der Bodenkunde geht es uns noch ziemlich ſchlecht. 
Insbeſondere findet ſich in der Beſtimmung und Benennung der 
Boden arten ein wahres Chaos. Cine diesbezügliche Einigung 
wäre höchſt nöthig. Sprengel’s Theorie ift am gangbarften, 
Im Anſchluſſe an dieſelbe Tiefe ſich vielleicht folgender Weg 
einfchlagen. Der loſe Waldboden (Gegenfat zum felfigen ) 
befteht aus Steinen, Gerölle, Sand und abfehlämmbaren Theilen. . 
Hiernach unterfiheidvet man einen felfigen Standort, ein 
fteiniges Ervreih, einen fhotterigen Grund, einen fan- 
digen und erbigen Boden, Sondert man die gröbere Maffe 
ab und berüdfihtigt man bloß Sand, Erde, organifche Stoffe 
und die feinen Theile überhaupt, fo Laffen fich dieſe durch Auf- 
löfung im Waffer, oder Abfchlämmen, in der Art trennen, daß 
Sand und Fafern abgefondert erhalten werben. Die aufgelösten 
und abgefhlämmten Theile find größtentheils Thon, Kalt, 
Talk, Eifen und Humus, alfo nebft Sand die fogenannten 
Hauptbeſtandtheile des Bodens, nach welchen fomit auch die 
Bauptbodenarten benannt werben follen. Erfahrungsmäßig 
beträgt der Sand felten unter 20 pCt., bisweilen aber bis 90 
und darüber, wobei zu bemerken, daß man biefe Mengen ver 
chemiſchen IUnterfuhungen wegen nah dem Gewichte zu be- 
ſtimmen pflegt, obfchon es in anderer Beziehung wohl einfacher 
und enfprechender wäre, das Bolumen zu berüdfichtigen. Mit 
dem Sande zugfeih können alle übrigen Hanptbeſtandtheile 
vorfommen. Thon findet fih wie Sand fehr häufig, mangelt 
faft feinem Boden, erfcheint in geringer, aber auch fehr bes 
bentender Menge, beträgt jedoch felten über 60 pCt. — Der 





*) Wir erachten es für räthlich, an ben eingebürgerten Namen 
und der gewöhnlichen Terminologie fo wenig als möglich 
zu ändern. Die Wiffenfchaft gewinnt an Abänderungen, 
wie die vorgefchlagenen, kaum etwas; zugleich, mit ver 
Leichtigkeit folcher Aenverungen, werben die Begriffe ſchwan⸗ 
kend und ihre Grenzen verwiſcht. A. d. R. 
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freie Eifengebalt tritt meiſt mit Thon auf und überreicht 
nur in fehr wenigen Fällen 30 pCt. — Kalk ericheint ebenfalls 
bis zu 30 pCt.; felten findet man mehr, wenn man nur ervige 
Theile in Betracht zieht und den Kalffand ald Sand in Rech⸗ 
nung bringt. Kalk und Thon find häufig zugleich in größerer 
Menge vorhanden. Talk kann vielleiht bis zu 40 pCt. vor» 
fommen und erfcheint meift mit Kalt. Humus findet fich bie 
zu 80 pCt., wenn man bie faferige, unvolllommen zerfeßte 
Pflanzenmaffe dazu zählt; — er kann mit allen übrigen Haupt⸗ 
bodenbeſtandtheilen gemengt fein. — Eine befondere Beachtung 
verdient daher nicht nur das vormwaltende Auftreten eines ein- 
zelnen dieſer Beitandtheife, fondern nicht minder ihr gemein- 
fhaftlihes Bortommen und die Menge überfaupt, mit 
welcher fie gefunden werden. Wenn Kalt, Talk, Eifen 
felten mehr als 30 pCt. betragen, fo find gewiß ſchon 10 pPCt. 
ſehr beachtenswerth. Berüdfichtigen wir ferner ven Umſtand, 
daß der Sand wegen feines großen fpecififchen Gewichtes, der 
im Nebrigen aber meift negativen Eigenfchaften nur dann, wenn 
er in einer bedeutenden Menge erfcheint, ven Einfluß ber 
übrigen Bodenbeſtandtheile mehr zurüdvrängen könne, fo muß 
man wohl beiftimmen, wenn die Mehrzahl der Agronomen für 
den Sandboden minveflens 80pCt. Sand, oder höchſtens "4, 
das ift 20 pCt. abfehlämmbarer Beftandtpeile fordert. Grundfaß 
müßte es fomit fein, daß mehr als 20 pCt. abfhlämmbarer 
Theile nöthig feien, oder daß der Sand weniger ald 80 pCt. 
betragen folle, um den Boden anders benennen zu Fönnen. Die 
abgeſchlämmten Theile können ferner über 20 bis 60 pCt. und 
noch mehr betragen, und außer Sand können Zafern zurüdbleiben, 
Es kann nit minder das Abgeſchlämmte vorwaltend aus einem 
Beftandtheil allein beftehen, oder es kann noch ein zweiter in 
einer beveutenden Quantität vorlommen. Iſt das Erſte der 
Fall, fo wäre ‘ver Boden nach dem vorwaltenden Beſtandtheil 
durch ein Hauptwort zu bezeichnen, und nur in foferne, als bei 
gleichzeitigem Borfommen von Sand und Thon lebterer mit- 
unter bis 60 p&t. und darüber beträgt, und ald Humus im 
unvollfommenen Zuftand, und hiernad zum Theil unabichlämm- 
bar, erfcheint, muß eine Ausnahme flatthaben. Die Bezeichnung 
als Humusboden wird fih nämlich auch auf das Borhanden- 
fein des unvollfommenen Humus beziehen müffen, und nad 
der fehr verfchievenen Menge des Thongehaltes wird man den 
Boden wenigftens in zwei Hauptklaſſen abzutheilen wünſchen. 
Der Sprachgebrauch enticheivet für den Lehm⸗ und Thons 
boden. Der bemerkte zweite Fall bezieht fich eigentlich bloß 
auf das gleichzeitige Vorkommen von Kalk und Thon, oder 
Kalt und Talt; ein Kalk⸗Thon⸗Boden wird aber Mer- 
gelboden genannt, und ein Kalk⸗Talk⸗Boden iſt am beften 
als Dolomitboden bezeichnet. Hiernach möchten wir neun 
Hauptbopenarten feftiegen, nämlih Sand», Thon», Lehm⸗, 
Kalk⸗, Mergel⸗, Tall», Dolomit⸗, Eifen- und Hu—⸗ 
musboden; und da mit Ausnahme der erſten und letzten Art 
mehr als 20 pCt. abſchlämmbar fein müſſen, ver Thon bie 
über 60 pEt. erreicht, die übrigen aber feften über 30 pet. 
betragen, und bei mehr ale 20 pCt., die abfchlämmbar find 
und von welchen fie über 10 pCt. ausmachen, ven Namen des 
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Bodens begründen möchten, fo dürften mehr als 10pEi., welche 
mit anderen vorzugsweife vorwaltenden Beflanbtheilen er» 
fiheinen, Mittelllaffen, nämlich ven Mergel⸗ und Dolomitboden, 
rechtfertigen; — über 20 bis 40 p&t. abfchlämmbarer Theile 
mit vorwaltenden Thon, und über 40 bis 60 pCt. und mehr 
aber den Lehm⸗ und Thonboden beftimmen. Der Sandboden 
wäre daher gegeben, wenn wenigſtens 80 pCt. Sand find; 
der Lehmboden bei mehr ald 20 bis 40 pet. abfhlämmbare 
Theile mit vorwaltendem Thon; ver Thonboden bei mehr 
als 40 bis 60 pCt. und darüber abfhlämmbare Theile, welche 
ebenfalls vorwaltend Thon find; der Kalkboden bei mehr ale 
20 pet. abihlämmbare Theile mit vorwaltendem Kalf; ver 
Talkboden bei mehr als 20 pCt. abihlämmbare Theile mit 
vorwaltendem Talk; der Eifenboden bei mehr ale 20 pCt. 
abichlämmbare Theile mit vorwaltendem freien -Eifengehalt; ver 
Mergelboven bei mehr als 20 pCt. abfchlämmbare Theile 
mit vorwaltendem Thon und Kalt, wenn jedes für ſich mehr 
als 10 pCt. beträgt; der Dolomitboden, ebenfalld bei mehr 
als 20 p&t. abfhlämmbare Theile mit vorwaltendem Kalf und 
Talt, deren jedes mehr als 10 pCt. beträgt; und ver Humugs 
boden mit mehr als 20 pCt, organifcher, kohliger Refte. 


Auh das Spftem [ver Wirtpfhaftsiehre hat feine 
Schwierigkeiten. Meine früheren Anfichten aufgebend, weil -ich 
die Wirthſchaftslehre nicht mehr in die Productions- und Ber: 
waltungslehre trennen möchte, da das Wort Productionslehre 
feinen fo allgemeinen Sinn hat, daß die Forftbenußung, die 
Holzernte, der Holztransport und das Sloßwefen ohne Zwang 
in diefelbe aufgenommen werden könnten, wogegen dies aller= 
dings in den Begriff ver Wirthſchaft paßt, während zugleich 
bie forftlihe Verwaltungslehre füglich als ein beſonderer Zweig 
der geſammten Yorftwiffenichaft betrachtet werden fann, finde 
ich den beiten Eintbeilungsgrund in der Art desjenigen, was 
wirthlich zu fchaffen ift, nämlich in dem Holze oder Haupt« 
producte, und in den übrigen: oder Nebenpropucten. 
Hiernad müßte ich die Wirthfchaftslehre in vie Wirthfhaft | 
auf Holz und in die Wirthfihaft auf vie außer dem 
Holze gewinnbaren Stoffe und weiteren Erzeug- 
niffe aus demfelben trennen, erftere aber wieder in die Lehre 
ver Holzzucht, Holzernte und Holzverwendung theilen, 

Die weitere Gliederung des erften Theiles wäre: a) Ab- 
trieb — Anbau — Pflege; b) Fällung — Aufarbei« 
tung — Transport; c) Holzwaaren — Köhlerei — 
zheerfhwelerei — Pottafhenerzeugung, 


Wohin gehört die Tarationslehre und die Ertrags— 
regelung? — Wenn wir das, was bie flereometrifhe Form 
der Holzgewächſe und die Wachsthumsgeſetze der Bäume und 
Beſtände betrifft, in der Naturkunde abhandeln, wodurch wir 
ten Bortheil haben, daß Bieles der Wirthſchaftslehre Marer 
und beflimmter wird, fo bezieht ſich das Uebrige nur auf die 
Betriebseinrichtung und zwedmäßige Durchführung der Wirth 
ffaft, und if fomit Gegenftand ver Berwaltungslehre. 
In diefer ift aber ficherlich Bieles noch zu verbeſſern, und eine 
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Einigung der einander ziemlich ſchroff gegenüberfiehenven 
Anfichten vorerft zu vermitteln. Nicht. viel befier geht es ung 
in ver Berfaffungsfehre. Auch in viefem Zweige unferes 
Wiſſens findet man beveutende Widerſprüche. Hundeshagen 
und Pfeil begründeten einander entgegenftehende Schulen. 
Wedekind fuchte und fucht zu vermitteln. Pfeil hat fich 
übrigens fhon in feiner forfilihden Staatswirthſchafts— 
lehre einer ausgleichenden Doktrin genähert. 

Xefen wir ferner die neueren Hefte feiner Tritifchen Blätter 
und heben wir das Wefentlihfie der Hundeshagen’fchen 
Anſichten hervor, ftudiren wir Wedekind, Papius, Rau ır., 
fo ift ver Einklang vielleicht dennoch näher, als man im Alls 
gemeinen meinen follte, und auch die in meinem Lehrbuche kurz 
abgefaßten Theorien find nicht der Art, daß fie ven Borwurf 
von Pfeil verdient hätten, denn auch ich habe einen Jakob 
und Rau längft gelefen und vie politifche Deconomie nicht erft 
in der Gegenwart fludirt. — Sch konnte mich indeß noch nie 
entſchließen, eine Kritik ver Kritik zu fehreiben. — Daß ich Bieles 
zu verbeſſern habe, weiß ich nur zu gut, und da meine Bemühun- 
gen auc Anerkennung fanden, — da ich redlich vorwärts firebe, 
perrn Pfeil’ große Berpienfte hochſchätze, ver Charakter feiner 
Kritit aber allbefannt ift, fo möge ber Federkrieg auch fernerhin 
ruhen. — Nur Einigkeit, Partheilofigfeit und Vermeidung 
perfönlicher Angriffe können unfere Wiffenfhaft fördern und 
Theorie und Praris entfprechend verbinden. — Berfrhievenheit 
der Anfihten, Meinungspifferenzen, Irrtümer und Trugfchlüffe 
wollen wir daher mit Ruhe und Mäßigung, fa! mit Freund: 
ſchaft und Freundlichkeit befprechen, befeitigen, aufflären. — 
Wir werden hiedurh fiherlih Alle gewinnen! 


3. Randmwirtbfhaftlide Zwifhennußung bei 
Holzpflanzungen. 


Man findet die landwirthfchaftlihe Benutzung zwiſchen 
ven Holzpflanzungen, deren der Auflaß des Herrn Betzhold im 
Dctober- Hefte 1841 diefer Zeitung gedenkt, ſchon an vielen 
Orten eingeführt. Einfenver fah fie beinahe durchgängig vom 
beiten Erfolg begleitet. Der günftige Einfluß des Behackens 
auf ven Wuchs der Holzpflanzen war unverlennbar. Die That» 
fhen, welche Herr Betzhold in diefer Beziehung anführt, haben 
um fo mehr Werth, als ältere Anlagen ver Art nur felten ſind. 

Zwingenberg a. d. Bergftraße. v. d. Hoop. 


K. Räumliche Stellung der Pflanzungen. 


Es giebt viele Forſtleute,“) welche im Allgemeinen ver 
Holzfaat den Borzug vor der Pflanzung, und wiederum ber 
engeren Pflanzung (von 4 Fuß und weniger Entfernung) ven 
Vorzug vor der weiteren geben, Gegen die weitere Pflanzung 
(5 bis 7 Fuß) wird unter anderen der Berluft an Maſſe bei 
der erfien Durcforflung angeführt und behauptet, daß bie 
größeren Koften der engeren Pflanzung durch ven höheren 


*) M. vgl. v. Wedekind's Jahrbücher, 21. Heft: „Weitere 
Holzertragsangaben auf Beranlaffung der Berfammlung zu 
Brünn.” A. d. V. 


Ertrag jener reichlich gedeckt würden. Dieſes ſtellt ſich aber 
bei genauerer Unterſuchung als ungegründet dar, ſelbſt bei ſehr 
hohen Holzpreiſen. Der Ertrag der erſten Durchforſtung bei 
enger Pflanzung fleigt nicht in demſelben Verhältniſſe, wie vie 
Kulturkoſten, beſonders beim Laubholz. Hierzu Tommt, daß ver 
nah der Durdforftung bleibende Beſtand bei ter weiteren 
Pflanzung (von 5—7 Fuß En:fernung) eine beveutenb größere, 
im fortwährenden Zuwachs befindliche Holzmaffe entpäft, als 
bei der engeren. Im Allgemeinen würbe ich ver Berpflanzung 
in 5 u. 6 Fuß Entfernung den Borzug geben, denn’ vie ſtärkere 
Maflenzunahme der einzelnen Individuen erfebt tabei reichlich 
d.e größere Stammzahl der engeren Pflanzung u. hat bedeutende 
Erfparniß an Kulturkoften für fih, fo wie denn dadurch auch 
weit größere Flächen mit denfelben Mitteln in Holzanbau ge- 
nommen werben können. — Bor 13 Jahren wurden hier zwei 
Bucenpflanzungen, beide auf gutem, einige Zeit gebauten 
Boden, in gefhüßter Lage, mit gleichalterigen Pflanzen, bie 
eine auf 6, die andere auf 2 Fuß Entfernung gemacht. Im 
Durchfihnitt hat ein Stamm I. Klaffe, von ver einen 3 Fuß 
über dem Boden jet 12,2 Zoll Umfang 24%, Fuß Höhe, — 
ein Stamm I. Klaffe ver anderen aber nur 5,3 Zoll Umfang 
187, Fuß Höhe großh. Heff. Maaß. Beide Pflanzungen find 
vollfommen gefchloffen. 


Zwingenberg a, d. Bergfirafe. v. d. Hoop. 


L. Kiefern⸗Saaten und Kiefern⸗Pflanzungen. 


Kiefern⸗Saaten, welche eine früher einträgliche Durch- 
forſtung geſtatten als Laubholz, können durch eine ſolche ſchon 
in wenigen Jahren die Kulturkoſten fünf- und mehrfach erfeßen. 
Die erfte frühzeitig vorgenommene Durchforftung liefert, je 
ftärfer fie gegriffen wird, bis zu 5 Heff. Zug Entfernung der 
einzelnen Stangen, einen um fo höheren Ertrag, währenpdem 


der Sefammtinhalt der Rehenbleibenven Stämme für den ganzen 


Beftand innerhalb eines Zeitraumes von ein paar Jahren doch 
eine bedeutend größere Holzmaffe aufmweißt „*) als der weniger 
ftart oder fpäter durchforſtete. Zwar liefern auch Kiefern 
Pflanzungen ſchon frühe ziemlich anfehntiche Durchforſtungs⸗ 
erträge, aber ſowohl der Maſſe, als dem Verkaufswerthe nach 
von viel geringerer Bedeutung. Im Geldanſchlag „wird ſich 
dabei der Ertrag der Saat zur fünf» und ſechsfüßigen Pflan⸗ 
zung wie 5 zu 3 verhalten. Aus biefem und den anderen für 
Saat redenden Gründen würde ih da, wo man zwifchen 
Kiefernfaaten und Kiefernpflanzungen wählen kann und 
beive Kulturarten gleich gut zu gebeihen verfprechen, erfterer 
den Vorzug geben, befonvers wenn hohe Holzpreife, bei frübs 
zeitig vorgenommener Durchforſtung, anfehnlichen Geldertrag 
erwarten laffen. So befaß 3. B. die Stapt Bensheim an der 
Bergfiraße eine 69,5 Preuß. Morgen enthaltende Dedung von 
füdl. Lage, mit gutem Waldboden. Bon viefer Fläche wurde vor 
13 Jahren das erfte und in ven beiven folgenden Jahren vie 
beiven anderen Drittheile mit Kiefern und Färchen eingefäet. 
Auf Die ganze Fläche kamen 286 Pfund geflügelter Samen 





*) v. Werekind's Jahrbücher, 20. Heft, ©. 136. 
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(223%, Pfund Kiefern und 62°, Pfund Lärcen), welder 
mittelft Eggen gut an den Boden gebracht wurde. Die fänımt- 
lichen Kulturtoften: berechneten fich zu 203 fl. 22. In viefem 
Winter wurde auf 12,2 Preuß. Morgen ver älteften Anſaat 
die erite Durchforflung vorgenommen, fp daß außer den "unters 
prüdten Stämmen auch die unteren Zweige ber ftehenbleibenven 
Stämme bis auf 8 Fuß Höhe weggenommen wurven. Nach 
dem Hieb blieben 1300 Stämme im Durchſchnitt auf ven Preuß. 
Morgen ſtehn. Der Naturalertrag befland in 3386 Preuß. 
Kubikfuß Reißholz und 236 Preuß. Kofß. geringe Rupholz- 
ftangen (Bohnenftangen). 
Der Gelderlös bei öffentlicher Berfteigerung betrug 266 fl. 35 kr. 
davon der Hauerlohn ab mit. . 60 ,, 18, 
bfeiben Reinerlös 206. 17 fr. 
Es kommen mithin auf 1 Preuß. Morgen 2 fl. 55%, fr. 
Kulturtoften*) und nach 13 Jahren 296,8 Preuß. Kubikfuß 
Dursforftungsertrag, welche mit 16 fl. 54 fr. bezahlt wurben. 
Schon in den nähften 5 bis 6 Jahren wird abermals eine 
Durchforſtung ftattfinden können und ficherlih wird das Er- 
gebniß aller nächft Folgenden noch mehr zu Gunſten der Saat 
im Bergleich zur Pflanzung fprechen, 


Zwingenberg a. d. Bergfiraße. v. d. Hoop. 


M. Verpflanzung einjähriger Setzlinge. 

Eine andere Bemerkung des Herrn Betzhold im October⸗ 
Hefte dieſer 1841 Zeitung ſcheint zu mehrfachen Verſuchen**) 
auch mit Laubholz aufzufordern,, nämlih das empfohlene 
Berpflanzen ganz junger Seplinge. Im Jahre 1831 wurde 
hier ein ſolcher mit Eichen gemacht, und zwar in einem Diftriet 
von ebener Lage, fehr gutem etwas bindenden Boden, ohne 
alle Steine, der mit alten 150 — 200jährigen Eichen Ticht be⸗ 
fanden war, fo daß zwifchen den alten Stämmen größere, ganz 
holzleere, nicht überfepirmte Stellen waren. Lange Zeit diente 
dieſe Abtheilung zur Viehweide. Nah der im Herbfi 1830 
erfolgten Eichelmaſt gingen im darauf folgenpen Frühjahre eine 
Menge junger Eichenpflangen unter der Schirmfläche der Sa⸗ 
menbäume auf; bazmwifchen aber blieben viele Stellen, auf vie 
fein Same gelangt war, leer. Diefe Blößen nun wurden im 
nächften Zuni in der Art verpflanzt, daß man mittelft der ge- 
wöhnlichen Pflanzenbohrer von 2’4 Zoll Durchmeſſer vie kürzlich 
aufgegangenen Pflanzen, an denen die Eichel noch anfing, 
aushob und mit ihren Ballen verfegte. Die Arbeit ging fehr 
raſch und Leicht von ſtatten; man bemerkte fein Kränfeln oder 
Zurückbleiben an den jungen Pflanzen, fie wuchſen ſämmtlich 
äußerft freudig fort; jeßt find fie ganz von berfelben Höhe und 
Stärke, ‚wie die daneben flehenpen, unter den (längſt abge- 
triebenen) Mutterbäumen aufgegangenen. 


Zwingenberg a. d. Bergftraße. v. d. Hoop. 





*) Zur Vergleichung der durch Pflanzung entſtehenden Kultur⸗ 
koſten wird bemerkt, daß das Hundert Zijährige Kiefern⸗ 
pflanzen mit allen Nebenkoſten in ver Regel hier auf 12 fr. 


kommt. A. d. V. 
“) Mit Nadelhölzern find deren ſchon mit u. — ge⸗ 
macht worden. .d. 
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N. Sorgfältige Bodenbearbeitung. 

Was die Wünſche des Herrn Betzhold im October⸗Hefte 
1841 dieſer Zeitung für ſorgfältigere Bearbeitung des Bodens, 
behufs der Holzkulturen überhanpt anbetrifft, fo iſt die Noth⸗ 
wendigkeit einer ſolchen im Allgemeinen neuerdings vielfach 
anerkannt worden. Wie weit man in vieſer Hinſicht gehen 
könne, das hängt von mancherlei Umſtänden ab, namentlich den 
natürlichen Holzpreiſen, den lokalen Arbeitslöhnen, Klima, Lage, 
Boden u. ſ. w. Allgemein anwendbare und ausführbare Regeln 
werden ſich nicht dafür geben laſſen. Auch hier wird ſich die 
„Bedeutung des Oertlichen“*) geltend machen. Eine ange⸗ 
meſſene Bodenbearbeitung ſoll aber nicht bloß bei Handſaaten 
und Pflanzungen ſtattfinden, ſondern auch ganz beſonders bei 
Verjüngung der Wälder durch den Abfall des Samen von den 
Mutterbäumen, der Natur zu Hülfe kommen. Abkürzung des 
Verjüngungsproceſſes und Erziehung gleichförmiger Beſtände 
wird die lohnende Folge davon ſein. 

Zwingenberg a. d. Bergſtraße. v. d. Hoop. 
O. Ueber die Samenſchläge in den Kiefernforſten 
und die ſogenannten Naturſchonungen. 


Wir beſitzen recht gute Schriften über die Führung der 
Samenſchläge in den Nadelholzforſten. — Verwaltungs⸗In⸗ 
ſtructionen und Schriftſteller lehren das Verfahren für die 
Stellung derfelben umſichtig und genau. — Ob es aber zwed⸗ 
mäßig iſt, die Nachzucht der Kiefer in ſogenannten Natur⸗ 
ſchonungen vorzunehmen, und nicht beſſer ſei, dieſelbe nach 
vorhergegangener Abräumung des Holzes durch Saat aus der 
Hand zu bewirken darüber iſt man wohl noch nicht ganz einig 
und möchte es bier am rechten Orte fein, ven nicht unwichtigen 
Gegenftand zur Sprache zu bringen. — Im nördlichen Deutfch- 
land und namentlih in ven preußifchen Provinzen rechts ver 
Elbe, dem eigentlichen Heimathlande ver Kiefer, wird flete 
zuerft ver Verſuch gemacht, viefelbe durch natürliche Nachzust 
in fogenannten Naturfchonungen zu verjüngen, ehe man zum 
fünftlihen Anbau übergeht. Die Schläge werben durch Aus— 
hieb ‘aller nicht famentragenden Bäume in die befannte Stellung 
gebracht, — der Boden, in fofern er der Bernarbung wegen 
es bevarf, zur Aufnahme des Samens durch flreifenweife Ver⸗ 
wundung vorbereitet, nicht felten noch den Samenbäumen durch 
Ausfaat von 1 bis 1%, Pfund reinem Samen zu Hülfe ge- 
fommen und allen diefen vorforglihen Maßregeln ohnerachtet 
will es doch nur felten gelingen, gleichmäßige, gut beſtandent 
Schonungen auf dieſe Weiſe zu erziehen. — Meiftens erfcpeint 
der Nachwuchs Horfiweife, bald raum, bald gebrungen, von un⸗ 
gleichem Alter und verfchievener Größe ver Pflanzen, und felbft 
bei volltändig gleihmäßiger Befamung des Schlages wird der 
Anflug durch die Abfahrt des Holzes und, was beſonders zu 
beachten, durch ein Heer von Curculionen, bie fih in den 
alten, vem Boden hier nicht zu entnehmenvden Stöden und 
Stubben auf eine unglaublide Weiſe frhnell vermehren — 


e) Pfeil's kritiſche Blätter, 15. Band, 2, Heft. A. d. 2. 











größtentheils wieder zerflört und ver Forſtwirth genöthigt, im 
glüdlichften Falle auszupflanzen, meiftentpeils aber ven größten 
Theil der Fläche aus der Hand anzufäen. Kommen aber au 
Flächen vor, wie e8 doch wohl mitunter der Fall ift, wo die 
Beſamung wunderfehön gelungen, die Abräumung bes Holzes 
ohne merflihen Schaven von ftatten gegangen ift und der junge 
Nachwuchs freudig wählt und grünt: — umfonft —! ver 
Rüſſelkäfer läßt ihm nicht aufkommen und vernichtet denfelben, 
wenn nicht ganz, doch fo, daß Nachhülfe erforderlich wird. 
Man tft längft darüber einig, daß die NRüffelfäfer in den Nas 
turfchonungen, wo die Stubben nicht gerobet werben Können, 
mehr wie anderswo ſich vermehren und ſchädlich werven, und 
daß ſelbſt pas Ueberwerfen der Stubben mit Erde, was man 
hin und wieder zur Anwendung gebracht, nicht genügt Hat, — 
Das befte Bertilgungsmittel wird immer das Fangen der Käfer 
in Fanggräben und in Kloben bleiben. — Letzteres gelingt aber 
nur in frifhen Kfoben. — unter ausgetrodnetem Spaltholse 
findet man nur felten Käfer. 

Erwägt man nun alfe die Gefahren, denen die Nachzucht 
per Kiefer auf diefen Wegen ausgefegt ift, fo wie ven Umſtand, 
daß auf das vorzüglichfte Material des Schlages oft Jahre 
lang gewartet werden muß und ber Zweck, Erziehung möglichft 
vollſtaͤndiger Schonungen und junger Wälver, meiflene auf 
denfelben nicht erreicht wird — dann wundert man fich fn ver 
That, daß nicht fhon Tängft von dieſer Erziehungsweife abge- 
ftanden und der Saat aus ver Hand der Borzug gegeben ift, 
welche die Rodung der Stöde, die augenblidlihe Berfilberung 
des Beſtandes, den gleichmäßigen Anbau ver Fläche und, wenn 
aus irgend einem Grunde die Saat dem Abtriebe nicht gleich 
folgen fann, die Benußung verfelben zum Fruchtbau zeitweife 
geftattet — und die Verjüngung vollkommener gelingen läßt, 
als es in den fogenannten Naturfhonungen möglich over doch 
nur höchſt felten erreichbar ifl. — Zwar ift die Saat aus ber 
Hand auch nicht allen Gefahren entrüdt und gegen jeden Unfall 
fiher — es wirfen vielmehr ungünftige Witterungsverhältniffe 
feichter und nachiheiliger auf viefelbe, als auf vie in ven 
Naturfhonungen erzogenen jungen Pflanzen, — und vor Allem 
wird die Maifäfer-Larve in dem mehr aufgeloderten Boden 
trotz Paternofterwerfe und Engerlingfammlen häufiger gefunden 
und ſchädlicher als in ven Samenfhlägen. Was nun auch 
immer für vie Bertilgung vieles Inſektes vorgefchlagen fein 
mag, — es wird ſchwer bleiben, Schaden vorzubeugen, va 
man die Anweſenheit des Inſektes erfi aus feinen Zerftörungen 
wahrnimmt, und um ſprichwörtlich zu reben: „ven Brunnen zu- 
det, wenn das Kind ertrunken if.” — Unmaßgeblicher Mei⸗ 
nung nad möchte das Einfammeln ver Käfer das Befte fein. — 
Ob aber die Vortheile, welche die Saat aus der Hand ge- 
währt, nicht größer find, als vie Rachtpeile durch die vorge⸗ 
nannten lebel, vie möglicherweife ftattfinden können, — will 
ich zu beurtheilen anheim ftellen; ich habe aber die Leberzeu- 
gung, daß überhaupt der Erfolg der Handſaat ficherer if bei 
Berjüngung ver Kiefernforfte, als der in den fügenannten Natur⸗ 
fponungen, und daß an Koften nichts durch biefelben erfpart 
wird. — 
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Der weiteren Beſprechung dieſes nicht unwichtigen Gegen⸗ 
ſtandes in dieſen viel geleſenen Blättern, ſehe ich mit großem 
Intereſſe entgegen. — 

%.... (inder Preuß. Lauſitz). — 


P. Die Unkräuter des Waldes, ihr Nutzen und 
Verhalten zum Waldboven. 

Es ift immerhin auffallend, welche bedeutende Lüden im 
einer Wiſſenſchaft man gerade da gewahr wird, mo man fie 
am wenigften vermuthen follte. — Warum bei fo vielfältiger 
Bearbeitung und Imarbeitung ver Forfibotanit vie Wald» 
unfräuter, obgleich fie einerfeits für die Benutzung fehr 
wichtig, andererſeits dem Holzanbau fehr hinverfich find, fo 
wenig beachtet, vielmehr mißachtet worben find, läßt ſich nicht 
anders motiviren: ale durch die geringe Theilnahme unferer 
Forſtmänner an ver Botanit, — felbft ausgezeichnete Forſt⸗ 
männer fie oft gar nicht kennen, noch weniger wifjen, was für 
Nachtheile und Bortheile von ihnen zu erwarten find, obwohl 
ihnen gar wohl befannt ift, daß ihr Verhalten zu dem Holz- 
anbau bezüglich anf klimatiſche und Bodenverhältnifle zu kennen, 
eine wefentliche Bevingung für das Gedeihen ver Kulturen 
ausmacht; Dagegen wurde ver Raturgefchichte der ſchädlichen Wald- 
infetten weit von jeher mehr Beachtung geſchenkt. Aber pas Eing 
foll nicht ohne das Andere fulfivirt werben, Außer Reum weiß 
ich feinen Forfibotanifer, welcher die Forftunfräuter zur Kenntriß 
bringt, oder, wenn er auch folche ziemlich vollſtändig aufführt,*) 
dennoch über ihr Berhalten fo viel mie nichts fagt, wenigftene 


nichts Befriedigendes! Denn welch eine Muannigfaltigkeit ver 


Beobachtungen liegt in den. herrſchenden Unkräutern bes 
Waldes; ich meine, in denen, die ſich heipenartig verbreiten und 
ganze Länderftreden einnehmen. ‚Bon den Moofen und Flechten 
in Beziehung eben viefer ihrer Verbreitung, ihres Nutzens und 
ihrer Nachtheile Läßt fih Vieles fagen. Die Bekanntſchaft mit 
den Schwamm⸗ und Pilsfippen ift nicht weniger intereflant, " 
und befriedigend bei jedem Walvbegang zur Zeit ihrer Blüthe ꝛc. 

Man weifet ven Forfimann, der fih hierüber Belehrung 
verfshaffen will, an die allgemeinen Botanjker, wo er 
alles finde. Mit eben dem Recht fonnte man ihn an die 
Hülfswiffenfchaften verweifen, um fich ein forfilihes Syſtem zu 
machen. Allein dazu hat er weder Zeit noch Wiffen gemug, 
und auf die bloßt Kenntniß per Unfräuter kommt es auch 
nicht an, fondern auf ihr Berhalten im Walde, welches 
zu beobachten und nach vprliegenver Dertlichkeit zu entwideln 
ausſchließlich dem FZorfimanne zu beobachten obliegt, welder 
allein in ven Stand gefebt ift, piefem Gegenftande alle Momente 
abzugewinnen, in wiefern folche ung entweder nüglich und fogar 
wünſchenswerth fein fönnen ober zur Austilgung kommen müflen, 

Wie ungemein intereffant würde in viefer Beziehung eine 
Monographie der Heine und Heipelbeere ausfallen, 
Der Ginfter **) (Befenpfrieme), vie Binfen, vie Riedgräfer 


*) Diefelben find — abgehandelt in der Forſtkräuter⸗ 
kunde von Behlen und Derberger. Gotha, Hennings. 

#*) Ginfter — Genista — und Belenpftieme — Scoparium — 
find unrichtig fpnopnm, ſondern perſchiedene Gattungen. 
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und andere herrſchenden Erdſtrauchhölzer erfordern gleich Moofen 
und Flechten alle unfere Aufmerkſamkeit. Die Heide wie der 
Ginfter find auf Sandboden ganz andere Gewächſe, als in 
mehr thonhaltigem oder reinem Thonboden; dort überziehen fie 
den Waldboden mit undurchdringlichem Filz, der jedes Fort» 
fommen ter Holzpflanzen hindert, während fie hier ſchützend und 
mwohlthätig Schatten gebend und nicht wuchernd, ſondern räumig 
ftehend, wünfchenswerth und willkommen gebeißen werten. 
Vorzüglich find e8 aber auch die nüslihen Pflanzen, die 
eßbaren Shwämme und die technifchen Flechten, auch 
Moofe, welche näher befannt zu werden verdienen. Noch zu 
wenig auf Gewinnung berfelben bedacht, find wir vielmehr 
darin befangen und furhen dieſe Induſtrie als eine ver Wald⸗ 
polizei widrige mehr entfernt zu halten als zu begünftigen. 
Das Fichtelgebirge 3. B. fo wie feine nächften Umgebungen, 
obgleich fehr arm an Begetabilien, Liefert eine Menge Kräuter, 
namentlich mehrere Kryptogamen, vie zum pharmazeutifchen 
Gebrauch nicht nur das Baterland, fondern auch in großen 
Duantitäten das Ausland verfehen, Geld ind Land bringen. 
Diejenigen, die fogar als Handelsartikel betrachtet werben 
fönnen, find: Arnica montana, Wohlverley, Johannis⸗ 
blume, davon ift officinell: a) die Blume ſowohl, ale b) dag 
Kraut und ce) die Wurzel. Bon ven Blüthen viefer Pflanze allein 
werden auf dem Fichtelgebirge wohl jährlich über 100 Cr, 
geſammelt und getrodnet ind Ausland verfhidt, fo daß man 
annehmen Tann, daß für diefe und für vie Wurzel und das 
Kraut derfelben jährlich ein Gelvbetrag von wenigftend 2400 fl. 
eingeht. — Cetraria islandica, islänpifhes Moos. Bon 
diefer Slechte wird fehr viel ausgeführt, obgleich Thüringen, 
namentlich aber Tyrol viefelbe in vorzügficher Güte liefern. 
Große Ladungen gehen davon in die Main- und Nheingegenden, 
aber auch in die Material-Sandlungen nach Nürnberg umd 
Stuttgart. Mehr als 300 Etr. kommen jährlih von dieſer 
Flechte in den Handel und es vertheilt ſich dafür eine Summe 
von 2000 fl. unter die armen Bewohner der Gegend für einen 
Gegenſtand, der uns außerdem auch nicht den geringſten Nutzen 
bringen würde. Dr. Bay erhammer machte zwar in ven Noth— 
jahren 1816 u. 1817 Verſuche, aus dem Mehle dieſer Flechten 
Brod zu bereiten, allein diefe mißlangen. Wahrfcheinlich wird 
viefe Flechte nicht allein zum cficinellen, fondern auch zum 
technifehen Gebrauche verwendet, der aber big jetzt unbekannt 
iſt. Vaccinium Myrtillus, Heidelbeere, Schwarzbeere. 
Der Abſatz dieſer Beere, im getrodneten Zuftande, iſt in 
manden Jahren groß. Gehen Beltellungen varauf ein, fo 
fammeln und trodnen Alle, welches Letztere wo möglich in ver 
Luft und Sonne gefhehen muß, weil durch die Ofenhitze die 
Beeren leicht verbrennen und dann ihre Qualität verlieren. Im 
Inlande werden davon wenige verbraucht und dieſe nur zum 
Färben des Branntweind; dag meifte geht ins Ausland, wahr 
fheinfich zum Färben ver Weine. — Wohl kann man ans 
nehmen, daß im Durchſchnitt jährlich davon 60 Ctr. verfenvet 
werben und dafür eine baare Summe von 600 ff. gewonnen 
wird. — Valeriana officinalis, gem. Baldrian. Wird auf 
Bergen und Feldern der Gegenb viel gefammelt, und da bie 
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Güte deſſelben befannt, fo tft vorzugsweife die Waare gefucht. — 
Nebft diefen verdienen noch erwähnt zu werben: Artemisia 
Absiuthbium, Wermuth, Tormentilla erecta, TZormentill, 
Ruhrwurzel als Gerbemittel, Nephrodium filixmas, Far⸗ 
rentraut, Polypodium vulgare, Engelfüß, Juniperus 
comunis, Wahholderbeere, Lycopodium clavatam, Bars 
lappmehl, weldhe Artikel mehr over wenig im Handel er⸗ 
frheinen, ° 

Unter den Schwänmen wird im Frühjahre vie Morchel, 
Morchellu esculenta, und im Herbft ver Steinpilz, Boletus 
edulis, forgfam, Ießterer oft in folder Menge eingefammelt, 
daß fie den Ausfall an Kartoffeln decken, indem fie in Scheibchen 
gefchnitten und getrodnet während des Winters als Fleiſch⸗ 
Currogat in Brühen gegeſſen werden. 

Den Winter über beihäftigen fi) die ärmeren Bewohner 
des Fichtelgebirges mit Stroh» Arbeiten. Sie fertigen Bad» 
fhüffeln, Zußtritte, TZaubenhäufer, Körbe 2c. daraus und bringen 
viefe in entfernte ©egenven zum Verkauf, und während vie 
Männer den Sommer hindurch Beſchäftigung in den Wälvern 
mit Holzhauen, Stöckegraben, Kohlenbrennen ꝛc. finden, ſind 
die Weiber mit ihrer in ver Regel zahlreichen Familie bemüht, 
durch Einfammeln und ven Verkauf von Himbeeren (Rubus 
idaeus), von Preußelbeeren ( Vacec. vitis idaea) und von 
Erdbeeren (Tragaria vesca) ihren Unterhalt zu verichaffen. 

Bor einigen Jahren hat man auf den Zelien des Fichtel⸗ 
gebirgs nach) ver Parmelia, Drfeillenflehte (au Lichen- 
rocella genannt), gefucht und gefunden, doch noch häufiger war 
fie auf der Rhön gefunten. — Für vie Färberei (Tadınus) en 
wichtiges Gewächs, das bisher aus Griechenland bezogen wurde, 
oder auch von ven Küſten des mittelländiſchen Meeres. G. 8. 


Q. Die Bertilgung des Unfrautes in Forfigärten 
durch Behacken der Saaten u jungen Pflanzungen. 


Biel Leichter auszuführen und mit einem weit geringeren 
Koflenaufwand verbunden, ift das Behacken junger Pflänzlinge 
zur Entfernung des zwifchen dieſen aufwachfenden Unkrauies, 
welches man feither nur durch Ausjäten zu vertilgen fucte. 
Bor 2 Zahren hatte ich in meinem Garten eine Heine Parthie 
rothblühender Kaftanieu geſteckt; fie gingen gut auf, hatten aber 
ungemein viel durch Unkraut zu leiden. Des Jätens müde, 
fing ich ſchon Enve Juni an, folhe zu behaden und fegte ſolches 
bis zum Herbſte fort, fo, daß jedesmal die Erde auf 3—4 Zoll 
aufgelodert wurde. Die jungen Pflänzchen befanden ſich fehr 
wohl hierbei und augenfällig war ihr flärferer Wuchs in vie 
Die, währenddem ihr Wuchs in die Höhe nachließ. Als im 
Herbſte diefe einjährigen Pflänzlinge ausgehoben wurden, zeigte 
fih erft, welhen Einfluß die Aufloderung des Bodens, durch 
das öfters wiederkehrende Behaden, auf die Ausbildung deren 
Wurzelfpftemes ausgeübt hatte, indem die Wurzeln alle in die 
Tiefe gegangen und eine Ränge 5.8 zu 3’ Fuß erreicht hatten. 
Ich ſchnitt dieſe Wurzeln auf 12—18 Z0U Länge ab und ſetzte 
das Behaden im vergangenen Sommer wieter fort. Das 
Wachsthum viefer Pflänzlinge war im zwriten Jahre cin fehr 
fräftiges zu nennen, und wenn auch der Höhenwuchs nicht fehr 
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ſtark war, fo wuchfen fie doch mehr in die Dide, währenddem 
eine ungemein kräftige und fehr vunfele Belaubung deren gutes 
Wachst hum hinlänglich bewies. Ich Lie viefe Pflänzlinge im 
vergangenen Herbite ausheben und fand, daß auf teren Be- 
wurzelung das Dauptwachsthum des vergangenen Sommers fi 
gewendet hatte. Als im Frühjahre folche wieder verpflangt worden 
waren, hatten fie nur fehr geringe Eeitenwurzeln, während» 
dem fie im Herbſte eine ſolche Maffe Hatten, daß vom Abichnitte 
der Pfahlwurzel aus ſolche ganz dicht ringsum venfelben be- 
grenzten und von dieſem radienförmig auf I—2 Fuß ausliefen, 
Eine Partpie junger Efchen, welche, auf einer Wiefe ftehenv, 
ſehr durch einen ungemein ftarfen Graswuchs leiden mußten, 
wurden auch behadt; ſchon nah 2—3 Tagen zeigte fich deſſen 
Einfluß, indem die vorher matte Farbe deren Belaubung ſchnell 
in eine dunklere und febhaftere überging. — Eine Parthie ein- 
jähriger Ulmen, im Verband von 6—10 Zoll von dem Saat’ 
platze verpflanzt, warb zur Hälfte bebadt, zur Hälfte wie ge⸗ 
wöhnlich gejätet, Diefe Pflänzlinge, welche, aus ein und der⸗ 
ſelben Saat genommen, von ziemlich gleicher Stärke waren, 
als fie verpflanzt wurven, waren im Herbfte fo fehr von ein- 
ander verſchieden, daß diejenigen, welche behadt worben waren, 
27, bis mehr in die Höhe und Dice gewachſen und deren 
Bewurzelung fih auch durch eine fehr große Menge Heiner 
Wurzelchen gegen diejenigen Pflanzen auszeichneten, welche 
bloß gejätet worden waren. 

Dem Anfcheine nad) möchte man diefe Pflege junger Pflanzen 
für fehr koſtſpielig halten, welches fie aber nicht ift, denn einer- 
feits fommt das Behaden nicht fo hoch zu ſtehen, ald das Zäten, 
anderntheil wird durch das Behaden die Pflanze zur größeren 
Entwidelung ven Wurzeln getrieben, hei deren Vorhandenſein 
der Erfolg einer jeden Pflanzung, die mit folhen Pflänzrhen 
ausgeführt wird, ein viel fiherer im Anfchlagen der Pflanzung 
als deren fernerem Wachsthume fein muß. Um Saaten Teichter 
behaden zu können, empfiehlt fih, folche in Stedlöcher over in 
Rinnen zu machen und dann den Zmifchenraum zu bebaden, 
folhe Saaten aber ſchon im nächſten Frühjahre auf 6—8 Zoll 
Entfernung zu verpflanzen, zwiſchen welchen ein Behaden dann 
recht gut geht, ſchafft man fih nur auch dazu paſſendes Ge- 
fHirr an. In älteren, 3—sjährigen, Pflanzungen Taffen fich 
tie Auslagen für deren Behaden mehr venn vollſtändig deden, 
wenn man foldhe Pflänzlinge in ſolchen Entfernungen pflanzt, 
daß der Anbau von Hadfrüchten noch zwiſchen dieſen betrieben 
werden kann. Die Refultate, welche ein folcher Zmifchenbau 
zwifchen Holzpflanzungen in Böhmen gab, wurden neuerdings 
an einigen Orten des Großherzogthums Hefien als wahr er- 
fannt. Mir liegt, wenn aud nur von einer fehr befchränften 
Fläche, dieſelbe Wahrnehmung vor, wo in einem Pflanggarten 
zwifchen den jungen im Berband von 2 Fuß ſtehenden Eichen ꝛc. 
ein folder Zmiichenbau mit Gemüfe betrieben wurde, welcher 
ebenſowohl fehr günftig auf das Wachsthum ver Holzpflanzen 
einwirkte, ald auch der Ertrag dieſes Zwiſchenbaues veffen 
Arbeitsaufwand entfprechend war. Es vürfte in Saat- und 
Pflanzſchulen, wo es nur immer möglich gemacht werven Tann, 
das Behaden der Saaten und jungen Pflanzungen, welche hier 


erft erftarkt in ven Wald verpflanzt werden follen, fo wie Be⸗ 
nugung des Zwifchenraumes zwifchen letzteren, fo weit es geht, 
zum Anbau von Hackfrüchten, um fo viel mehr anzuempfehlen 
fein, als träftigere Pflänzlinge erzielt werben und die Auslagen 
für Zäten und Reinigen von Unkraut erfpart werden, welche 
nicht unbedeutend find, wenn eine folhe Saat⸗ oder Pflanzſchule 
nur einige Ausdehnung hat! 


Nieverad bei Frankfurt a. M, Dr. 4. Beil 


R Ausländiſche Waldbäume, insbef. der Gingko. 


In ſofern es immer intereſſant für den Forſtmann iſt, 
Notiz zu nehmen von den Fortſchritten in ver Aklimatifirung 
der Hofzarten, nicht, um die inlänbifchen minder zu fchäßen, 
fonvern um nur zu willen, was ihm zur Ausichmüdung ‚bes 
fonderer Waldanlagen dienen könnte, will ich hier eines der 
fhönften Zierbäume erwähnen, ber fih ald einer der dauer» 
hafteften bewährt. Es ift ver Gingko (Salisburia adian- 
tifolia) oder vor Zeiten, als man feinen Blüthenfttand noch 
nicht fannte, Ginko biloha genannt, ein japanefifcher Baum, 
ber zu den Dioriften von inne oder der natürlichen Syſtematik 
in die Familie der Tarine (Conifera) eingefihaltet if. Er foll 
an Größe einer Eiche gleich kommen und durch fein zum Bauen 
und anderen Zwecken brauchbares Holz, fo wie durch feine 
ſchmackhaften und gefunden Früchte (Nuß) ein fehr geachteter 
Nubbaum fein, 

Ein feltenes Eremplar, wie wohl feines mehr In Deutfch- 
fand vorfommt, fteht in. dem vormaligen Mannheimer botani« 
fhen Garten (gegenwärtig im Befiß des Herrn Bracher), von 
dem allbefannten Alazien» Freund Hofrath und Prof. Mevdicus 
im Frühjahre 1782 gepflanzt und um 10 fl. aus Holland ge⸗ 
fauft. Derfelbe befam nie eine Dede, wurde nie befchnitten, 
nie angebunden und ertrug, ohne fe eine Knospe einzubüßen, 
nicht allein alle Unbifven der Witterung, den inter von °34, 
mit einem Kältegrad von 240 R,, die von %,, und %%,, ſon⸗ 
dern auch die anhaltenden Ueberſchwemmungen des Rheins. 
Im Jahre °%, fand er ſechs Wochen unter Wafler, wobei 
dafiefbe rings um den Stamm gefroren war, Auch die heftigfien 
Winde haben dem Baume nie einen Aft geraubt, Im 13ten 
Jahrtohatte der Stamm 1’ 10” Umfang, theilte fih gleich in 
zwei Sauptäfte und bilvete einen pyramivalen Strauch in der 
Höhe von 1%. Im 233, Jahre beitrug der Umfang 3° 1” und 
in der Höhe von 15° fing der Stamm an fih zu pußen, wäh. 
rend er oben voller Aeſte war. In feinem gegenwärtigen Alter 
von 60 Jahren mißt er bei einem Imfang von 6° 7, 46° 
Höhe.*) Seit 8 Jahren blüht er männlich und regelmäßig 
Ende April und Anfang Mai mit dem Aufbrechen ver erften 
Blätter. — 


*) Der Gingko wurbe durch Kämpffer zuerft befannt und 1754 


in Europa eingeführt. Er zeichnet ſich durch Schnellwüchfig⸗ 
feit aus, erforvert aber doch in ver Jugend mehr warmes 
" Kima. Im füplichen: Franfreih dat man ihn aus vort 
gereiftem Samen fortgepflanzt. Das gelbe Holz, dem 
Citronenholz ähnlich, hat vorzüglichen Werth für den 
Kunftfchreiner, A. d. R. 


"Im Park von Schwepingen Tah ich vor 6 Jahren ein 
Pfropfreis von einem weiblichen Eremplare, das gut ange 
fihlagen für die Folge auch die Kenntniß der Früchte verfpricht, 
welche bisher in Deutfchland nicht befannt geworben find. G.B. 


S. Zur botanifhen Unterfheipung d. Balfampappel. 


Obgleich es fieben Arten verfelben giebt, fo fpricht man 
doch gewöhnlich nur von Einer, welche nur in Parkanlagen 
und Alleen angezogen wirb, im Walde aber noch keine Pflege 
gefunden hat. Und warum nicht? Weil man alles, was aus⸗ 
ländiſch it, verwirft u. von allem Pappelholz eine ſchlechte Meinung 
hat! — Nun aber it die Lärche auch von Tyrol her zu und 
in die Ebene herabgelommen, gleich wie zwei Balfampappeln 
aus Rußlands Tälteren Gegenven, und wo wir fie binfeßen 
im Fichtelgebirge, überall geveiht fie nicht allein üppig und zeigt 
immer denfelben enormen Zuwachs, wie keine unferer Holzarten, 
gleich ver canavifchen Pappel, und doch welcher Forftmann 
thut was für fie! — Iſt es denn gar nicht der Mühe werth, 
einem Baum, der im ferhsten Jahre 38° Hoch und 13° 
did wird, diejenige Aufmerkſamkeit zu fehenten, welche von 
Gefhäftsmännern, deren Aufgabe ift, ven Holzanbau auf alle 
Weiſe zu fördern, erwartet wird? — Was follen wir aber mit 
biefem fo furz ausdauernden in fperriger Kröne fich darftellenven 
Stamm in unfern Wäldern? — Nicht gerade in gefchloflenen 
Wäldern, aber am Saume ver Wälder, auf freien Pläßen, an 
Wege und wo Holznoth if, auf naffen Stellen, ivo man wenig 
Nuten hat und wo man nad 20 Jahren fchon eine Erndte 
machen kann. — In Nieverwalsungen wäre er auch wegen des 
häuftg erfolgennen Wurzelausfchlages ganz an feinem Plabe; 
kurz, wo man in kurzer Zeit Holz bevarf, kenne ich feinen 
trefflicheren Baum, als die Balfam- u. canadiſche Panpel, 
Pop. halsamifera monilifera (oder canadensis)! Da id nun 
einmal im Zuge bin, von diefer, wenn auch nicht fehönen, doch 
in Beziehung auf unfere Brennholzbedürfniſſe höchſt nützlichen 
Holzart zu fprechen, fo will ih für Liebhaber der Forſtbotanik 
nur kurz der verfchiedenen Species dieſer Sippe erwähnen, 

Die allbefannte Pop. balsumifera, Balfampappel, gehört 
Nordamerika an, tft fhon Tängft in ganz Europa eingeführt 
und kenntlich an ven großen bräunlichen Knospen, die im Früb- 
jahre einen Balfam entwideln, der Ähnlich dem Rhabarber 
riecht. Sie hat eine fparrige Veraflung und treibt viele Wurzel» 
lohden. Seine diefer Arten ift fo reich an jenem Balfam, vie 
dieſe. — P. tristis, deren dunkelgrüne hängende Blätter fich 
dem Borübergehenpen in ihrer ganzen Fläche zeigen, “gehört 
ebenfalls Nordamerika an. — P. candicans wird häufig um 
Petersburg herum angepflanzt. Ganz beſonders aber gehören 
der ruffiihen Zlora die beiden Species laurifolia u. suaveolens 
an; ebenfo findet man dort bie P. pseudo balsamifera, welche 
gleichfam ven Lebergang von den Balfampappeln zu ven Echnarz- 
pappeln (nigra) bilvet, von dieſer letzteren die Gracifität ver 
Zmeige hat, aber im Balfamgehalt ver Knospen wenig reicher ift. 
Dagegen find die Knospen der beiden fibirifhen Arten (laurif. 
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und suaveol.) fehr angenehm ſtoraxähnlich duftend; dieſer Bal⸗ 
fam gilt in Dahurien für eine Panacee bei allen äußerlichen 
Berleßungen. — Mehr über die Unterſcheidungsmerkmale zu 
erörtern, fcheint hier nicht am Plage zu fein; vielleicht ſchon zu 
viel, denn ich weiß wohl, daß, wenn von Pappeln vie Neve ift, 
die mehrften Forfimänner ein langes Geftcht fchneivden, zumal 
ih erſt au für die Pyramiden» und canadifche Pappel ein 
Fürwort für ihre Pflege gefprocen. — .Die fo reich belohnte 
geringe Mühe möge befonderd die an Flüffen und Meeren 
wohnenden Forfimänner aufmuntern, Hand amulegen! G. 8. 


T. Die Drehkrankheit der Kiefer betreffenv. 
In der Forfts und Jagd- Zeitung, Juni 1841, Seite 231, 
ift die Neve über die Winpungen der Kiefer, vom Herrn 
Forftmeifter v. Trucfeß, und der Profeſſor Koch deponiret alg 
Antwort der botanifchen Section der Verſammlung der Natur- 
forfcher und Aerzte zu Erlangen 1840 mancherlei Vermuthungen 
obne eigentliches Reſultat ꝛc. — Ferner heißt es: „Was das 
Heilmittel gegen vie Drehkrankheit von Kiefernbeſtänden an⸗ 
belangt, fo ift gewiß Fein ficherere, als das was Sie (Freiherr 
v. Truchſeß) vorgefchlagen baben, nämlich ven Wald mit 
Stumpf und Etiel auszurotten!” Auch wird die Meinung 
ausgefprochen, daß aus ver Ferne der Samen gefunver Kiefern- 
beflänve einen beflern Beftand liefern würde. Hierüber bin ich 
nun anderer Meinung und glaube, daß fih dieſe gepreheten 
Kiefern in allen Beſtänden vorfinven. Im Jahre 1833 habe ic) 
in der Forfl-Zeitung über diefen Gegenfland bereits eine Frage 
geftellt; fie wurde aber nicht beantwortet. — Im Gute Sten» 
dorf, wo ich früher fland, wurden viele kiefern Lattenfnüppel 
gehauen und geformt, und dabei war leicht zu bemerken, daß 
wohl der zehnte bis vierzehnte Theil geprehet war, und zwar 
in der angegebenen Richtung, oder wie die Arbeitsleute fich 
darüber ausvrüdten: „mit der Sonne”. Das Gehäge finvet 
fid auf Sandboden, ift 30—55 Jahre alt, 500 Morgen groß, 
ſteht gefchloffen und meiftens im guten Wuchſe. — Wenn vie 
Redaction die Forftmänner im Lüneburgifchen und den übrigen 
Sandgegenden des nörblichen Deutfchlande auffordert, tiber tie 
Windung der Kiefer vie Erfahrungen einzufenden, fo kann eıne 
Belehrung hierüber gar nicht ſchwer fallen. 
Lenfahn in Holſtein. dr Dtto 


U. Hafel. Aus Sachſen will man behaupten, daß vie 
Bafel vom Wildprett nie angegriffen werde. Ob fih das 
bewährt? Und ob vie Blätter wirklich ein fo gutes Schweine» 
futter abgeben? 


V. Befenpfrieme. Der Abſud von geröftetem Ginfer- 
Samen (Spartium) fol ein Mittel gegen bie Gicht fein. Hat 
das Grund? 


W. Bon der Mafle Bauholz, welche ans Canada aus⸗ 
geführt wird, giebt ung eine Notiz vie Zeitung von Quebek, 
der zufolge vom Markt zu Quebek vom Jan. bis Octbr. 1840 
205,476 Stüde (?) zu 9,103,111 Kbfß. abgegangen find. 


— m rg —.- — — nn — — — — — — — 


Redacteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Frauffurt a. M. 








Hllgemeine 





orit- und Jagd 





‚zeitung. 


‘ 





Monat September 1842. 





Die ueberwachung 
des 


Forſtbetriebes auf Privatwaldungen 
von Seiten des Staates. 


Nachdem man die hohe Wichtigkeit eines auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Grundſatze geſtützten und geregelten Forſt⸗ 
betriebes — leider in den meiſten Staaten ein halbes 
Säculum zu ſpät — erkannt hat, haben ſich auch von 
vielen Seiten ber Stimmen über den in ber Ueberſchrift 
bezeichneten Gegenftand vernehmen Taffen. Alle diejenigen, 
welche zu vernehmen wir Gelegenheit hatten, gingen 
ohne Ausnahme, und zwar angeblich im Intereſſe der 
Forſtwirthſchaft, von dem Gefihtspunfte aus, daß es in 
dem Sintereffe der Staaten liege, den freien Forfibetrieb 
auf Privamwaldungen noch mehr zu befchränfen, als dies 
ſchon jeßt je nach ten verſchiedenen Gefeßgebungen ber 
einzelnen Staaten der Fall fei. Im Intereſſe der Sache 
ſelbſt dürfte es Tiegen, diefen gewiß fehr wichtigen ©e- 
genftand auch von dem entgegengefegten Standpunkte 
aus zu beleuchten und dadurch einer freieren Erörterung 
Raum zu geben. Im Nachſtehenden übergeben wir einen 
deshalbigen Verfuch der Deffentlichfeit. 

In neuefter Zeit bat man bie hohe Wichtigkeit der 
Erhaltung und fo nöthig gewordenen Verbeſſerung ber 
Waldungen volltändig erfannt und auf das Klarſte 
nachgewieſen, daß fie nicht allein nothweudig, um bie 
Staats-Angehörigen mit dem nöthigen Brenn- und 
Bau-Berarf nachhaltig zu verforgen, fondern auch in 
klimatiſcher Beziehung von höchſter Wichtigkeit find — 
eine Wahrheit, die man früher leider verfannte. Schon 
deshalb muß der Staat auf das Höchfte dabei betheiligt 
fein, dag nicht allein ‚fämmtlihe Waldungen nominell 
als ſolche, fondern auch in der Wirflichfeit als mit 
Holz beftodte Waldungen erhalten werden. Er Tann 
aber auch in fofern noch unmittelbarer dabei intereffirt 
fein, daß auch Waldungen der Privaten, welche Lie 


| Verpflichtung haben, einer beftimmten Klaffe von Staats: 
Angehörigen ihren Brenn oder Bau⸗Bedarf berechtigungs⸗ 
oder obfervangmäßigerweife zu Kiefern, in dem Zuftande 
erhalten werben, dies nachhaltig thun zu Fönnen, indem 
fonft jene Klaffen von Unterthanen mit Befriedigung 
ihres Bedarfes aus den Staatswaldungen demfelben 


; direct oder indirect (durch Frevel) in den meiften Fällen 


zur Laft fallen würden. Wir geftehen daher jedem Staate 
ganz unbedingt das Recht zu, darüber zu wachen und 
durch fein Forftperfonal wachen zu laffen, daß eine 
Devaftation der Privatwaldungen nicht flattfinde, und 
zwar in der Weife, daß auf die Anzeige verfuchter 
Devaftationen von Seiten der Forftbehörden, die ale 
competent zu beflimmenden Staatsverwaltungsbehörben 
alsbald verhinvernd einfchreiten. 

Einer weiteren Befchränfung bes freien "Privat- 
Forſtbetriebes durch Bindung an allgemeine Vorfchriften 
über die Art und Weife der Bewirthſchaftung derfelben 
oder gar der fogenannten Beförfterung von Seiten des 
Staates, können wir aber nicht das Wort reden. Schon 
um deshalb nicht, weil im Allgemeinen der Grundfag, 
daß Grundeigenthum in den Händen von Privaten ſich 
der Regel nad) höher rentirt, als foldhes, welches der 
Staat befigt, und dadurch auh — wenn auch direct für 
den Befiger, dann aber auch für die Geſammtheit*) — 
um fo nußbarer wird, nicht beftritten werben Tann. 
Evenfo wird man den weitern Grundfag anerfennen 
müffen, daß jeder im Befige von Grundeigenthum be- 
findliche Private zwar die Verpflihtung hat, von dem⸗ 
felden eine angemefjene Grundfteuer an den Staat zu 
entrichten, Dagegen aber von biefem nicht allein allge ' 


*) Die Beping’hpeit viefer Folgerung und ver Conflict, in 
welchem gerade bei ver Waldwirthſchaft der Privatvortheit 
des Eigenthümers mit dem der Geſammtheit gerathen 
kann, iſt ſchon oft wiſſenſchaftlich nachgewieſen worden und 
wird durch den Zuſtand ver Privatwaldungen häufig be⸗ 
ftätigt. A. d. R. 
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meinen Schutz bezüglich auf ſein Grundeigenthum, ſon⸗ 
dern auch verlangen kann, in deſſen freier Benützung 
möglihft wenig befchränft zu werden. Wir würden nur 
dann eine directere, als die oben angedeutete Ueber⸗ 
wachung des Forfibetriebes auf den Privatwaldungen 
nachgeben müffen, wenn ald Regel feftitände, daß 
diefer, und zwar nothwendig als folder, dem auf den 
Staatsforften und zumal in der Weife nachſtände, daß 


‚auf eriteren die Forftproducte in geringerer Menge und 


der gelammten National-Deconomie weniger fürberlichen 


Weiſe ald auf letzteren erzogen und abgegeben werben. 


Ob eine folhe Regel anzunehmen ift, nicht vielmehr ver 
freie Betrieb auf den Privatforften auch wirkliche Vor⸗ 
theife im Gefolge führt, wollen wir im Nachſtehenden 
näher zu erörtern verſuchen, dabei aber vorher bemerken, 
daß wir vorzugsweife dabei nur die größern Privat- 
waldungen, nicht aber die kaum einige Morgen 
haltende — worauf ein nad wiffenfchaftlichen Grund⸗ 
fägen geregelter Betrieb ſchon an ſich des geringen 
Flächenraumes wegen kaum möglich ift — im Auge haben. 

Nicht in Abrede Täßt es ſich ftellen, daß ber größte 
Theil der Privatforfte nit in dem Zuftande ift, den⸗ 
jenigen nadhaltigen Material-Ertrag zu liefern, welcher 
nad) Tage und Standortsgüte ꝛc. flattfinden müßte; es 
ift Dies aber ein Unglüd, welches die Privatforfte mit 
denen bes Staates gemein haben, und hier nicht der 
Ort, uf bie deshalbigen Urfachen näher einzugehen. 
Wir wollen fogar zugeben, daß in mehreren Staaten*) 
jegt der Ertrag der Privatforfte dem der Staatsforfte 
in der Regel nachſteht, obgleich wir aud) Viele derſelben 
anführen könnten, auf welchen noch fegt verhältnißmaͤßig 
ftärfere Holzvorräthe, ale auf Tegtern zu finden find.**) 
Wir wollen ferner nachgeben, daß die Haupt > Urfache 
davon zum größern Theil den frühern Befigern zur Laft 
falle, welche gewohnt waren — zumal der Adel, in 


. deffen Händen wohl vorzugsweife der größere Theil der 


bier in Frage kommenden Privatwaldungen ift — fid 
früher ausfchließlich dem Staatsdienfte zu wibmen und 
ihr Grundeigenthum zu vernachläfiigen. Die Zeiten find 
aber zum Glück vorüber, wo es bei dem Adel als all- 
gemeiner Grundfag galt, das eigne Vermögen bei färg- 
licher Beſoldung in den Dienfte des Staates oder viel- 
mehr deffen Regenten, vorzugsweife ale Militär over 


“) In Deutſchland wohl allerwärts. A. d. R. 

”*) Die Mehrheit der ſtandes⸗ und gutsherrlichen Waldungen 
iſt unbezweifelt übernugt, in Folge des vermehrten Auf 
wanbes ihrer Befiger und ber Zeitereigniffe, welche nöthigten, 
die Waldungen über die Gebühr in Anfpruch zu nehmen. 

A. d. R. 


Hofdiener zuzuſetzen, was man damals „dem Dienſte 
Ehre machen“ zu nennen pflegte. Dieſe größeren Grund⸗ 
eigenthümer haben jegt den Werth ber eignen Scholle 
beffer ſchaͤtzen gelernt, vorzugsweiſe aber den ihrer 
Waldungen, worauf auch die weniger Sntelligenten 
durch bie geftiegenen Preife der Forftprodufte aufmert- 
ſam gemacht wurden. Ein großer Theil derſelben be- 
wohnt und bewirthfchaftet jetzt feine Güter felbft oder 
hat doch die teshalbige Leitung ſachkundigeren Händen 
als früher anvertraut. Zumal wird man finden, daß 
bie obere Leitung des Forftbetriebs — wozu freilich den 
meiften Privateigenthümern binlängliche eigne Kenntniffe 
abgehen — jegt in der Regel von ihnen facyfundigen 
Männern anvertraut worden ifl. So bat fi) denn auch 
der Betrieb auf den Privatforften, gleichzeitig mit tem 
auf den Staatsforſten, gehoben und wirb in der Regel 
nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen geleitet. In fehr 
vielen ung bekannten Fällen wird aber gerade der Forſt⸗ 
betrieb in den Privatwaldungen auf eine Weife geleitet, 
daß diefe dem Eigenthümer und folgerungsweife auch ber 
Gefammtheit der Staats - Angehörigen einen verhälmig- 
mäßig höheren Ertrag liefern, als die Staatsforfte, was 
zum größern Theil in der Natur der Sache ſelbſt be- 
gründer if. — Wir führen mehrere Fälle beifpiels- 
weife nachftehend an. 

Bei einer geregelten Mittelwaldwirthſchaft gift als 
Hauptgrundfag, möglichft viel Oberholz zu erziehen, ohne 
dadurh den Nachwuchs des Unterholzes über Die Ge— 
bühr zu gefährden. Diefes ift befanntlih allein dadurch 
möglih, daß man die Beſchirmung des erſtern für 
Iegteres möglichft unſchädlich zu machen fucht, was mur 
dadurch erreicht werben kann, daß man fo viel möglich) 
bie auf einem Mittelmalbfchlage vorfommenden Bäume, 
Reitel und Laßreifer ausäftet (fchneivelt), wodurch man 
zugleich befanntlich, zumal bei öfteren Wiederholungen 
in den verfchievenen Hauungge= Perioden, vortheilhaft 
auf den Längenwuchs des Oberholzes einwirkt. Diefes 
Ausäften hatten wir bis jekt aber nur Gelegenheit 
in Privatwaldungen zu beobadten, wo es zwar auf 
eine etwag zeitraubende und dadurch foftfpieligere Weiſe, 
aber um fo vorfichtiger und zwedmäßiger mittelft Baum⸗ 
fägen vorgenommen wurbe, und dennoch außer dem 
Erfage der Unfoften bei nicht gar zu geringen reifen 
namhaften Nuben abwarf. In den Staatsforften ver- 
fhmäht man eine folche Verfahrungsweiſe, theild weil 
fie zu nahe an die Gärtnerei grenzt — woflr man bei 
dem Betriebe im Großen ſich immer noch (vielleicht mit 
Unrecht?) hüten zu müffen glaubt — theils fehlt aber 
auch den Nevierförftern des Staates bei ihren vielen 
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Schreibereien 20.9) die Zeit Dazu, gehörige Aufſicht dabei 
zu führen, und ohne eine folche möchten wir allerdings 
das Ausäften nicht anrathen. 

Esenfo wird man finden, daß in der Negel In 
Privatforfien die fo fehr nüglichen frühen Durd- 
forftungen — zumal der früher mit Samenverfchwen- 
dung vorgenommenen Nabelholzkulturen — zeitiger und 
regelmäßiger, als in den Staatsforfien vorgenommen 
und bie Erträge nugbarer gemacht werden, indem da⸗ 
bei eher eine Ausfonderung der beffern zu Nughölzern, 
namentlid Bohnenflangen ꝛc., tauglihen Sortimente 
ftattfindet und dadurch folche erfle frühzeitige Durch⸗ 
forftungen einen wirflihen Geldertrag abmerfen, während 
fie fonft oft nur als reines Kulturmittel mit Koften- 
aufwand, zumal bei niedrigen Hol;preifen angewendet 
werden müffen, und gerade deshalb leider faft immer 
unterbfeiben. Der Abfag folcher geringen Nughölzer 
ift zwar öfters nicht gleich mit Vortheil zu bewirken, 
aber wohl jedenfalls zu erlangen, wenn fie magazinirt 
und dann nach Gelegenheit abgegeben werden. Hierauf 
wird und fann auch wohl in der Regel in den Staats⸗ 
forften diefe Rückſicht nicht genommen werben, woburd 
aber natürlich auch Teine Gelderträge von dergleichen 
Durdforftungen oder in viel geringerem Maaße erlangt 
werben. **) 

Sehr häufig Tann das in Mittel- und fegar Hoch⸗ 
walbfchlägen vorfommente Gras ohne den geringften 
Schaden benust werben, wenn es unter gehöriger Auf- 
fiht vorſichtig ausgerupft wird. Gerade ber geringften 
und bedürftigften Klaffe von Staatd- Angehörigen, und 
Dadurch der Landwirthſchaft überhaupt, kann man es 
zufommen laffen, werben dafür beftimmte den Wald- 
Zulturen zu Nutzen fommende Arbeitstage als Bezahlung 
feftgefeßt. Daneben verhütet man Graefrevel, welde, 
befonderg bei Nachtzeit verübt, oft fehr großen Schaden 
auf folhen Schlägen anrichten, aber dann nicht verfucht 
werben, wenn bie Bebürftigen wiffen, daß fie das 


*) In einem wohlgeorpneten Staatsforfifaushalte kann das 
eitmaaß der Rewierförfter für den Äußeren Dienfl, wie 
die Erfahrung beweifet, nicht fo befrhränft fein, um bei 
weſentlichen Wirthfchaftsgefchäften vie Zeit anfehen zu 
müffen, nur bürfen viefelben nicht Eleinlicher Natur werden. 
A. d. R. 
58*) Tendenz und Maaßſtab der Bewirthſchaftung der Staats⸗ 
waldungen find einleuchtenderweiſe andere — ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche und ſtaatspolizeiliche Rückſichten einſchließend — 
als die der Privatwaldungen, wovon der Herr Verfaſſer 
hier nur ausnahmsweiſe beſſer behandelte ins Auge faßt. 
A. d. R. 


Gras erhalten, außerdem aber auch ein Schlag, woraus 
daſſelbe gerupft, fpätern Freveln nicht mehr ausgeſetzt 
ift. Diefe Grasbenugung hat Referent fhon häufig in 
Privats, noch nie aber Staatswaldungen zu beobachten 
Gelegenheit gehabt, 

Nah der in den Etaatöwaldungen wegen einer 
geregelten Controle ꝛc. beftehenden, auch nicht wohl ab- 
zuändernden und im Ganzen gewiß lobenswerthen Ein- 
richtung, kann in der Negel Niemand, oder doch nur 
mit großen Weitläuftigfeiten, im Laufe des Jahres hin⸗ 
durch Bau-, Nutz⸗ und Brennholz erhalten, welcher 
ſich nicht dazu auf den beſtimmten ſog. Holzſchreibetagen 
gemeldet hat.*) Nun kommen aber oft derartige Be⸗ 
dürfniffe vor, welche theild aus Nachlaͤſſigkeit nicht zur 
rechten Zeit angemelbet wurden, theild aber und noch 
häufiger fih erft im Laufe des Jahre zeigten. Wenn 


‚auch nicht immer, doc fehr häufig finden dieſe Bebürf- 


niffe ihre Befriedigung aus den Privatforften, und zwar 
fowohl zum Vortheile des Eigenthümers — welcher 
dadurch feine Forftproducte oft etwas höher verwerthet — 
als auch des Bedürftigen, ganz befonders aber der 
fümmtlichen benachbarten Forſte im Allgemeinen -- 
denen auch in dieſer Beziehung die fehon früher ge- 
ſchilderten Vortheile zu gute fommen — da es nur zu 
gewiß ift, daß, kann eine folde Befriedigung nicht auf 
legale Weife erlangt werden, dies durch Frevel — und 
dann natürlich für den Wald höchſt ſchädliche Weife — 
geichieht und oft durch Noth gedrungen gefchehen muß. 

Als Regel möchte wohl für alle Staatsforfte ohne Aus⸗ 
nahme gelten, daß man bei einer neu vorzunehmenben 
Betriebs⸗Einrichtung, in einem größern 3.2. Nadelholz⸗ 
fultur bedürftigen Reviere auch einzelne noch beffere 
Stellen von geringer Ausdehnung vorfommen, wo bie 
darauf fiodende Laubholzart noch eine oder mehrere 
Umtriebg-Perioden hindurch einen normalmäßigen nad- 
haltigen Ertrag verſpricht (was bei in folden Revieren 
gelegenen Mulden ꝛc. oft der Fall ift), doch hierauf 
feine Rüdficht genommen, fonbern dieſe Stellen mit 
fultivirt werben. Dagegen wird man in Privatforſten 
— zumal wenn dieſe unter ber obern Leitung des 


*) Wohl in den meiſten Staaten, namentlih in Bayern, 
ift unbefchanet der forgfamften Eontrole für den Notfall 
Borforge gethban. In Bayern, insbefondere in Unterfranken 
und Aſchaffeuburg, ift für die Befriedigung der Brennholz« 
bedürfniffe durch Abgaben aus den Staatswalbungen nad 
der Taxe ſo geiorgt, daß felbft die Bewohner des Speffarts 
dieſe Bezugsweiſe ihres Bedarfes der ihnen rechtlich zu⸗ 
ftehenden Aft- und Leſeholzſammlung vorzuziehen anfangen. 

A. d. R. 
41 * 


ſelbſt mit forftwiffenfchaftlichen Kenntniffen ausgerüſteten 
Eigenthümers *) ftehen — diefen Winf ver Natur 
(welchem man überhaupt auch bei dem auf Wiffenfchaft 
geftügten Forſtbetriebe mehr folgen follte, als oft 
gefchieht) gewiß nicht unbenutzt Iaffen und dergleichen 
fleinere, wenn aud nur 2—3 Morgen haltende Flächen 
mit der Kuftur überfpringen und deren Koſten fparen. 
Freilih wird Diefes die flarre Negelmäßigfeit eines 
Korftes beeinträchtigen und ein daran gewöhntes Auge 
verlegen. Jeder Unbefangene möge aber urtheilen, ob 
diefe fcheinbar begangene, aber auf den Fingerzeig der 
Natur fich ftügende IInregelmäßigfeit nicht oft bedeutende 
Kulturfoften fparen und daneben dem zufünftigen Er- 
trage des Forſtes Doch vortheilhaft fein wird. 

In der Regel werden die Kulturfoften in einem 
Privatforſte ftets billiger, ald wie in einem Staateforfte zu 
ftehen fommen, wie denn überhaupt wohl alfe Arbeiten, 
die der Staat für fih Cauf feine Koften) vornehmen 
läßt, 3. B. Bauten, demfelben bedeutend theurer fommen, 
als würden fie auf Koften von Privaten vorgenommen. 
Daneben mödten die von letztern geleiteten Kulturen 
auch in der Ausführung in der Negel als gelungener 
wie jene ſich herausftellen, was aber gewiß von folchen 
Waldfulturen, 3.8. Pflanzungen, gilt, welche der fach: 
fundige Eigenthümer felbft leitet, während jene ein 
wenn auch fachfundiger und gewilfenhafter Forſtbediente 


nicht mit dem directen Intereffe des Erſtern überwacht. 


Als Beifpiel können wir anführen, daß, während in 
Staateforften für das BVerpflanzen von 1000 Stüd 
mit Balfen ausgehobenen 5— Hjähr. Fichtenpflänzlingen 
2Thlr. 15 fgr. gezahlt wurden, in einem benachbarten 
Privatforfte für eine gleihe Anzahl auf gleiche Weiſe 
verpflanzte Fichtenpflänzlinge von gleicher Stärfe nur 
1 Thlr. 20 for. gut gethan wurden, und ed zu ben 
Seltenheiten gehörte, wenn man einen. ausgegangenen 
Plänzling vorfand. 

Als eines Hauptvortheild der Privatwald - Bewirtb- 
fchaftung müffen wir aud der Handhabung eines beffern 
Forfifchuges gedenfen, um fo auffallender, da natürlich 
dem Privaten in dieſer Beziehung welt wenißer Mittel 
zu Gebote -ftehen, als dein Staate. Unſere an verſchie⸗ 
denen Orten gemachte Erfahrung fpricht aber unbedingt 
dafür, denn während wir fanden, daß in bie betreffende 
SPrivatforfte unmittelbar begrenzenben Staatsforftrevieren 





”) Allerdings iſt zu wünfchen, daß die beveutenden Privat⸗ 
Balpbefiger forfimifienihaftlihe Bildung haben, bie mit 
iprer gewöhnlichen Vorliebe für die Jagd gleichen Schritt 
halten follte, A. d. R. 
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ſehr bedeutende Frevel ſich zeigten, waren jene faft 


ganz davon verſchont.“) Den Grund fönnen wir au 
bier nur in der unmittelbaren Leberwachung biefes 
Schutzes Seitens der Cigenthümer felbft finden, und 
dadurch, daß fie fi) veranlaßt fühlen, den Eifer des 
untern Schußperfonald durch zu rechter Zeit ertheilte 
Sratificationen rege zu erhalten. 

Dod der Raum dieſer Blätter verflattet ung nicht, 
weiter in das Einzelne einzugehen und wir wollen des⸗ 
halb hier nur noch fur; anführen, daß wohl regelmäßig 
in den Privatforften forgfältig alle vorfommende Baus, 
Werk: u, dgl, Hölzer aud als ſolche benugt, Dagegen 
in den Staatöforften fehr häufig als Brennholz auf- 
gemacht werben. **) So wie auch gewöhnlich eine 
beffere und zweckmäßigere Verwendung der Walbfiräf- 
linge auf erftern, ald wie auf Iektern ftattfindet. 

Wir glauben nun nachgewiefen zu haben, daß ale 
Regel keineswegs anzunehmen ift, wie der Betrieb in 
den Privatforften dem in den Forften des Staates 
nachftehe, vielmehr fogar in mehrfacher Beziehung die 
Wagſchale fih zu Gunften des erftern fenfe. Doch wirb 
man ung den Borwurf machen, einen fehr wefentlichen, 
den Nachtheil des Privatforftbetriebes klar nachweiſenden 
Umftand ganz überfehen zu haben. Nämlich, daß bei 
biefem in der Regel die Beftände weit früher abgetrieben 
würden, als fie ihren Hauptzuwachs erreicht, d. h. der 
zeitliche unter den durchſchnittlichen Zuwachs, oder dieſem 
mindeſtens gleich ſtehe. Wir müffen und wollen nachs 
geben, daß dieſes oft der Fall — obgleich fi) auch 
nicht wenige Privarforfte nachmeifen laffen, in welchen 
man in den entgegengefeßten Fehler verfallen iſt —; 
können aber darin einen ſo großen Nachtheil keineswegs 
erblicken. Es kommt nämlich bei der vortheilhafteſten 
Bewirthſchaftung einer Waldung zwar vorzugsweiſe der 
Materialertrag, doch dieſer keineswegs allein, ſondern 
auch der Geldertrag in Betracht, und wir müffen, ab⸗ 
gefeben von befondern Umſtänden, z. B. Berhütung 
voraugfichtliher wirklicher Holznoth in einzelnen Ge: 
genden ıc., den Forſtbetrieb als den vationellften be⸗ 


“) Der Here Berfafler feht größere Pripatwalbungen voraus. 
Die entgegengefeßte Erfahrung nimmt man meiflens in 
Heinen, zumal in den mit vielen Parzellen durch einander 
liegenden Privatwalbungen wahr. A. d. R. 

ee) Die Forſtverwaltung muß eine ſehr laͤſſige ſein, was wohl 
nicht zur Regel gehört, wo eine ſolche ſorgloſe Bonitirung 
des gewonnenen Materials ſtattfindet, die z. B. in der 
neueren Zeit — Berfügung vom 21. Auguſt 1841 — den 
Königl. Bayeriſchen Forſtbehörden wiederholt ans Herz 
gelegt worden iſt. A. d. R. 








zeichnen, welder, ohne den Holzbeftand des Forſtes im 
Allgemeinen zu gefährden, d. h. benfelben zu devaſtiren, 
deſſen nachhaltigen höchſten Geldertrag bezweckt, welcher 
Dann allerdings in der Regel mit dem höchften Ma⸗ 


terialertrag — diefen auf die nutzbarſte Weife ver⸗ 


werthet — zufammenfällt; doch dürfte es auch Aus- 
nahmen von dieſer Regel geben. Wer z. B. wollte 
wohl eimen Privaten tadeln, in deſſem Forſte fih ein 
in beftem Zuwachſe fiehender Fichten-Stangenort fände, 
deffen präbominirende Holzflaffe zu Heubäumen, vie 
unterbrüdte aber zu Hopfenſtangen tauglich wäre, diefen 
Beſtand ganz abzutreiben, wenn er Gelegenheit fände, 
ihn vollftändig als Nugholz zu guten Preifen zu ver 
werthben? Wer wollte wohl Täugnen, daß, würde ber 
Geldertrag Hieraus alsbald nugbar angelegt, zugleich 
aber der — wie wir vorausfegen, mit ben Stöcken 
gerodete — Beſtand alsbald wieder durch Saat oder 
. Pflanzung kultivirt, hier nicht ein fehr hoher nachhaltiger 


Geldertrag (vielleicht der höchfte), zugleich aber auch ein | 


gewiß fehr hoher Matcrialertrag*) aus dem fraglichen 
Diftriet erlangt würde? Kür bie Zufunft lommen hier 
die Zinfen des angelegten Kapitals und zugleich der 
Zuwachs der jungen Kultur dem Kigenthümer jährlich 
zu gut. Zugleich wirb dem vorhandenen Bebürfniffe 
an ſolchen Nughölzern abgeholfen, da, wäre ein folches 
nicht anzunehmen, die Gelegenheit zu vortheilhaftemn 
Ablage fehlen würde. Nur in dem Kalle, wo der 
Deaterialertrag dieſes Ortes fpäter gar nicht entbehrt 


werden Fönnte, um den aus dem fraglichen Forfte zu 


beftreitenden Dau- oder Brennholzbedarf zu gewähren, 
würbe ber Private zu tabeln fein, wenn er dieſe Be- 
angungsart eintreten ließe. Doc müffen wir zugeben, 
daß bei dent Staatsforfibetriebe die Akholzung eines 
ſolchen Beftandes nur durch die äußerſte Noth geboten 
werben kann. 

Bei einer ſtärkern Beſchraͤnkung des Forſtbetriebes 
in den Privatwaldungen Seitens des Staates als die 
von und im Cingange angebeutete, würde nicht allein 
ein großer Theil der vorgefchilperten Vortheile des freien 
Betriebes für die Privaten verloren geben, fondern 
ihnen dagegen nicht einmal die Vortheile des Staats- 
forſtbetriebes volftändig zu Theil werden; da 3. B. bei 


*) Wer fih von dem fehr bedeutenden Maflengehalt und 
Geldwerthe eines folhen jungen Fichtenbeſtandes über- 
zeugen will, der zähle einmal einen Morgen veffelben aus, 
Haffificire ihn und rechne nur mäßige Gelopreife, 3.8. die 
Bopfenflange 1’/, fgr., den Leiterbaum 6 fgr., den Heu⸗ 
baum 14 far. uf. w. 
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ber wirklichen Beförfterung jener Waldungen von Seiten 
bes Staates, diefe fchon der Natur der Sache nach nur 
als Nebenzwed, keinenfalls aber mit der Präcifion ıc., 
wie in ben Forſten des Staates audgeführt werben 
würde, wie die Behandlung der Gemeindewaldungen, 


| da wo eine ſolche Beförfterung befteht, beweifet.*) 


Die Vorſchrift, daß die Privatwaldungen nicht de= 
vaftirt werben bürfen, vercht auch vollfommen hin, jeden 
Privaten, fchon feines eignen DBortheild wegen, die 
Berpflihtung aufzulegen, fie als ſolche nachhaltig auf 


‚die für ihn und feine Nachfommen vortheilhaftefte Weife 


zu bewirthſchaften — was mit einem rationellen Be: 
triebe gleichbedeutend und nur durch einen foldhen zu 
erlangen ift — da es ſich von felbft verfteht, daß 
unter fogen. Devaftation einer Waldung als ſolchen 
auch deren, vielleicht an fich vortheilhafte, gänzliche ober 
theilweife Umwandlung in Aderland ıc. zu verftehen if. 

Wir müffen veshalb auch eine jede fhärfere Der 
fchränfung des Privatforfibetriebes ald einen Act des 
Zuvielregierend bezeichnen, und fönnen nicht umhin zu 
bemerfen, daß gar mandje der in diefer Beziehung 
laut geworbenen Stimmen — oft wohl ganz unwill⸗ 
führlih — auch diefem Motive eigentlich ihren Urfprung 
verbanfen. Es ift zu natürlich, daß zumal Staatödiener, _ 
welche derartige felbft durch die beſtehende Geſetzgebung 
gebotene Acte wohl öfters zu vollziehen haben, ſich 
biefe Tendenz aneignen und nur darin das wahre Heil 
erblicken! — 

Schließlich müſſen wir noch ausdrücklich anführen, 
daß wir hier nur von den wirklichen Privat-, nicht 
Gemeinde⸗ oder Corporationen⸗Waldungen geredet haben, 
rücfichtlih welcher andere Grundfäge in Anwendung 
fommen bürften. Hier wollen wir nur bemerfen, daß, 
wenn in dem Cingange des „die Privatholzzucht «“ 
überfchriebenen Auffages S. 367 der Forfl- und Jagd⸗ 
Zeitung von 1841 angedeutet it, als feien biefe Ießtern . 
Waldungen noch in einem beffern Zuftande, als bie 
der Privaten, unfere in diefer Beziehung gemachten 
Erfahrungen gerabezu das Gegentheil beweifen. 

ET 


*) Die Oberauffiht ver Staatsbehörven auf die Privat- 
walbungen muß zunächft praeventiv, und fol nur bann 
praeceptiv fein, wenn Rüdfichten auf das Gemeinwopl 
directe Einfchreitungen gebieten; die allgemeinen polizeis 
lihen Maßregeln umfaffen — —— auch die 
Privatwaldungen. A. d. R. 
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ueber 
Köhlerei uud ihre Verbeſſerung. 


Das Kohlenweſen in manchen Gegenden, wie z. B. 
im Fichtelgebirge, fteht noch heute auf demfelben Stand- 
punft, wie vor 200 Jahren, und wird nicht in der 
Art beachtet, mie ein ind tägliche Leben eingreifenbes 
und auf Holzerfparniß influirendes Gewerbe erfordert. 
Man verfohlt dort noch mit 19—20 pCt. Verluſt; ein 
im Bergleich mit dem Kohlenausbringen bei andern 
Verkohlungs-Methoden bebeutender Abgang. Eine für 
Techniker fehr beachtenöwerthe Holzverkohlungsart findet 
man zu Achenthal in Zyrol, im Salzburgifhen und 
in einigen Süd-Bayerifchen Gebirgswaldungen, befonderg 
im Forſtamtsbezirk Ruhpolding. Die fehr bedeutende 
Meiterköhlerei zu Achenthal in Tyrol Liefert die Kohlen 
zu der Faiferlich öftreichifchen Eifenfchmelze und Eiſen⸗ 
gießerei nach Innbach, drei Stunden von Adenthal,*) 
und unterfcheibet fih von ber im Fichtelgebirge gewoͤhn⸗ 
lichen Meilerverfohlens in folgenden Stüden: 


1) Sämmtliches Nadelholz wird in 6 Schuh Tangen 
‘ Klögen, wie fie der Stamm giebt, ungefpalten in 


Meiler eingefegt. Nur am Duandel und zu ven 
äußerſten Schichten des Meilers wird klein gefpaltenes 
Holz verwendet, übrigens aber alles Holz in ganzen 
Klögen, die oft 2 Fuß im Durchmeſſer flarf find, 
eingefegt. 

2) Der Meiler ruht auf einer Brud, wozu 
3A Zoll flarfe Stangen radienförmig über die hori- 
zontal geſtellte Kohlplatte gelegt werten. Ueber biefe 
Stangen, die 3—4 Fuß von einander entfernt liegen, 
werden fein gefpaltene Scheiter quer Dicht an einander 
gelegt, worauf das zu verfohlende Holz ſenkrecht gefegt 
wird, oder auch erft alddann, wenn die Bruck⸗ mit 
Erde oder Löſch zuvor -überworfen worden, in weldyem 
Falle die Verfohlung der Brud vermieden wird. Se 
nachdem bie Brud höher oder niedriger, ift auch der 
Zug der Luft flärker oder ſchwächer. 

3) Das Zufammenfegen des Meilers befteht aus 
den 6 Fuß langen Klögen, tie in zwei Schichten über 
einander aufgeftellt und fo dicht wie möglich zufammen- 
gefegt werben. Wo noch Zwifchenräume vorkommen, 
werben folde mit Fleingefpaltenem Holze auggefüllt. 
Die Meiler hatten ſämmtlich die Geflalt eines para- 





*) Das Hier befchriebene Verfahren ſtimmt am meiften mit 
ber „Staltenifchen Kohlungsmethode“ überein, wovon eine 
„Beſchreibung“ 1812 zu Wien in der k. 8. Hof⸗ und 
Staatsdruckerei erſchien. A. d. R. 


| 


bofifchen Kegels; oben waren fie fait ganz abgeplattet 
und bifteten fo eine Ebene. In einen ſolchen Meiler 
wurden 60—80 Klafter Holz .eingefegt. 

4) Die Meiler befamen feine Streubededung 
und die Loöͤſch kommt unmittelbar auf das Holz zu 
liegen. Um daher das Durdjfintern der Löfche zu ver⸗ 
hindern, wurden die Räume, die das Holz bilvet, an 
der äußern und obern Fläche des Meilers forgfältig 
mit Moos auegefüllt, um fo eine Ebene herzuftellen. 
Die Löſch Fam fehr di und dicht auf den Meiler zu 
liegen und wurde während der Berfohlung flarf mit 
Waſſer befeuchtet, und damit folhe auf dem fehr fteil 
gefegten Meiler Liegen bleibe, werben rings um benfelber 
Rüſten angebracht. Diefe Rüftenhölzger von etwa 
A Fuß Länge find vierfantig behauen, und an deren 
obern Ende ift ein Querbalfen eingezapft. In ver 
Mitte diefes quer auf dem Meiler Tiegenden Balfen- 
ſtücks kommen wieder Doppelrüften zu liegen. : 

5) Die Meiler wurden theils von oben, theilg 
von unten angezündet, was nad der Meinung 
der Köhler ziemlich einerlei fein fol. Die Berfohlung 
ging im Ganzen langſam. Ein Meiler von 60 bis 
80 Klaftern Einfag verfohlte im Durchſchnitt 3 Wochen. 

6) Nach beendigter Verkohlung konnte man beim 
Ausftoßen des Meilerd an den unterften Enten ber 
verfohlten Klöße gar feine Brände entdeden, und 
die Sorm des Meilers wurde fuft gar nicht verändert, 
fo daß man oft in Zweifel gerathen fonnte, zu ent- 
fcheiden, ob der Meifer erft angezündet werden fol oder 
fhon verfohlt fe. Die Kohlen trugen alle Zeichen 
einer guten Berfohlung an fi und wurden größtentheils 
noch als ganze Stüde von A—5 Fuß herausgenommen 
und nie fonnte man bemerfen, daß ein fo farfes 
Stammftürf oft von mehr als 2 Fuß Durchmeffer nicht 
vollftändig verfohlt gewefen fet. 

Es fei mir nunmehr erlaubt, diefe, in jever Ber 
ziehung fehr beachtungs werthe Verkohlungs— 
methode mit 35jährigen Erfahrungen und Beobach— 
tungen, welche auf dem Fichtelgebirge gemacht worben 
find, näher zu befeuchten und zu vergleichen. 

Eine vorzüglich gute Holzverkohlung erfennt man, 
wie befannt, bei dem gar gewordenen Meiler außer: 
lich an feiner unveränderlichen Form, die fih von ter 
vorigen Geftalt des Meilers durd tie Verfohlung nicht 
wefentlich verändert haben barf, und innerlich an den 
ganz verfoplten Holzftüden, wenn ſolche zum Theil 


‚ wiederum fo herausgenommen werden, wie fie im 


Meiler eingefegt wurden; übrigend aber an bem Pro- 


I centverhältmiß des Kohlenausbringens. Diefe unträglichen 











Kennzeichen einer guten Berfohlung bemerft man an 
Meilern, die aus Klotz⸗- oder runden Hölzern zur 
fammengefegt find, häufiger als in folchen, die in Scheit- 
: oder gefpaltenem Holze beftehen. Demohngeadhtet glauben 
die meiften Hammerwerföbefiger, daß das über 1 Fuß 
ftarfe Rundholz einmal gefpalten, und ftärferes Holz 
ein viermaliged Spalten zur Berfohlung erforbert, 
wabhrfcheinlih aber nur aus Mangel an Erfahrung, 
weil in der Regel alles Kohlholz im gefpaltenen Zu- 
flande abgegeben wird. Diefe bierortd ned) vorherr- 
fchende Meinung: daß alles Kohlholz gefpalten ‚fein 
müffe, wird aber durch die vorhin erwähnte Achenthaler 
Meiterföhlerei widerlegt, und jedem aufmerffamen Köhler 
ift es befannt, daß Prügel- und Stedenhölzer 
aus Durchforſtungen fih verhältnigmäßig 
beffer verfohlen, wie Scheithölzer. Was 
aber ganz befonders für die vorzugsweife Verkohlung 
des Rund- und ungefpaltenen Holzes fpricht, ift ber 
Umftand, daß in hiefigen Gebirgsforften gewöhnlich jeder 
Meiler aus 24 Scheit- und 4 Stockholz zufam- 
mengefeßt wird; wobei das zunädft um das Stodhol; 
eingefegte Scheitholz durch die viel flärfere Gluth des 
erfterin allzufehe angegriffen werden muß. Es möchte 
daher die vorherrſchende Meinung: daß zu einer guten 
Berfohlung alles Holz gefpalten fein müffe, noch nicht 
als Regel anzunehmen fein; am allerwenigften bei folchen 
‚Köhlereien, wo Hol; und Stöde zugleih in einem 
Meiler eingefegt werben. In biefem Falle ift unzweifel⸗ 
haft von Rund⸗ oder Klogholz, was zur Verfohlung an 
ſich ſchon einen größern Hitzgrad erfordert, ein viel 
befieres Kohlenausbringen zu erwarten, wie vom ge- 
ſpaltenen Holze. 

Im Wichtelgebirge glaubt man, daß fein Mieiler 
verfohlt werben könne, wenn derſelbe nicht zuvor mit 
Fichten- und Zannenzweigen überlegt und 
dann erft mit Löſch und Erbe gebert fei. Zu einem 
Meiler von 35 Klafter Einfag wird gewöhnlich ein 
Fuder grüner Aftfireu verwendet, die aus Didungen 
geſchneidelt wird. Nicht felten wifft es ſich, daß viefe 
Deckſtreu fehr mühfem aus entfernten Beſtänden beige- 
fhafft werden muß, und ift die Abgabe ‚oftmals mit 
Nachtheil verbunden. Die oben beſchriebene Achentbaler 
Köhlerei liefert aber den Beweis, daß feine grüne 
Aftfireu zur Meilerbedeckung nothwendig ſei; daher 
dur Die Abfchaffung dieſer Gewohnheit nicht nur bei 
den hiefigen Köhfereien ein beveutender Koſtenaufwand 
erfpart, fondern aud der mit dem Streuſchneiden in 
den jungen Befländen verbundene Nachtheil entfernt 
werden würde. Damit jeboch die Löfch, womit ber 
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i Meiler gedeckt wird, nicht zwiſchen ben Ritzen bes Holzes 
hindurchfallen ann, fo werben diefe Rigen oder Zwifchen- 
räume zuvor mit Spanholz und Moog forgfältig 

. zugeftopft, wodurch eine Streubedeckung allerdings ent- 
behrlich wird. 

- Sehr tadelhaft ift bei den hierländifchen Koöhlereien 
das fogenannte Zubrennen des Meilers, wobei man 
um Brände Cunverfohlte Holzftüde) zu vermeiden, | 
allzugroße Fußräume macht und diefe gemöhnfich zu 
lange offen Täßt, wodurch vieles Holz verbrennt 
und Kohlen verzehrt werben, Diefer Lebelftand kann 
aber durch das Ausbruden des Geftelles, wie es 
ad 2 bei der Adenthaler Köhlerei befchrieben wurde, 
füglich vermieden und gegenüber doc bewirkt werben, 
dag alles Holz bis auf die Sohle des Meilers 
verfohlt werde. Hiebei ift jedoch auf allen Brud- 
geftellen eine ftarfe Befhüttung des Meilers mit Löfch 
und Erbe, die unten gegen 2 Fuß und oben 1 Fuß 

dick aufgetragen werben muß, nothwendig. Ohne - eine 
fo ftarfe Befchüttung, die auch öfters angefeuchtet werben 
muß, würde auf den ausgebrudten Kohlgeſtellen ein zu 
fharfer Zug veranfaßt und. leichte und mürbe Kohlen 
erzeugt werden. Es ift überhaupt fehr gut, wenn durch 
eine ſtarke Lage von Löfch- und Erbbebedung der Meiler 
von der atmofphärifchen Luft möglidft abge- 
fhloffen und auf folde Art der Ofenköhlerei 
oder der Verkohlung im verfchloffenen Raume möglichſt 
nahe gebracht werbe. | 

In Anfehung der Größe der Meiler ift bei ber 
Fichtelgebirgs- Köhlerei nichts zu erinnern, indem ein 
Meiler gewöhnlih 35 big 40 Klafter Hy = 
4410 bis 5040 Kubikfuß an Rauminhalt faßt 
und dieſer Einſatz als die zwedmäßigfte Größe anzu⸗ 
nehmen ift. E 

Da der Gebrauchswerth und die VBorzüglichkeit eines 
eigenthümlichen Köhlereiverfahrens nur aus den Reful- 
taten des Kohlenausbringens beurtheilt werden kann, fo 
bemerfe ich fchließlich, daß bei den Meilerföhlereien zu 
Achenthal, im Salzburgischen und im Forflamtsbezirfe 
Ruhpolding nad. glaubwürdigen Angaben aus einer 
Normalklafter von 126 Kbfß. Fichten- und Tannenholz, 
9A bis 100 Kbfß. Kohlen dem Raume nad er- 
folgen. Im biefigen Sichtelgebirge behauptet man aber, 
aus einer dergleichen Klafter nicht mehr ale 75 bie 
80 Kbfß. Kohlen nah dem Rauminhalt aus 
bringen zu Eünnen. Will man beide Angaben für richtig 
annehmen, fo wird die Köhlerei im Fichtelgebirge mit 
19—20 pCt. Verluſt betrieben, und da im Forſtamte 
MWunfiedel allein aus Stantswaldungen jährlich gegen 
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befferungen, es den Köhfern überlaffen; dieſe fahren, 
theils auf Taglohn, theild auf Ausbeute angewiefen, 
in ihrem alten Schlendrian fort und haben feine Ge: 
legenheit, fih mit ten Berbefferungen befannt zu machen, 
die ihnen fowohl ald den Hammerbefigern zum größten 
Bortheil gereichen würden. — Der Schlendrian, ver 
überall da die Welt regiert, wo die Menfhen auf 


2000 Klafter Scheitholz zur Verfohlung abgegeben 
werben, fo berechnet ſich der Berluft durch das bisherige 
Köpfereiverfahren zu 400 Klaftern, und man muß 
bierorts 2000 Klafter Scheitholz haben, um daſſelbe 
Kohlenquantum zu erzielen, was man zu Adenthal ıc. 
mit 160N Klafter gewinnt. Durd eine befiere Köhlerei 


würden baher im hiefigen Forftamte jährlich 400 Kfftr. 
Scheitholz erfpart oder dieſe zu einem verflärften Hütten- 
betriebe verwendet werden können. 

Diefer Verbefferung fieht vor Allem ver Umſtand 
entgegen: daß das Geſchäft allein in den Händen ver 
Dammerbefiger Tiegt, die, unbefannt mit ben Ver⸗ 


einem engen Kreis des Wirfens befchränft find und 

eigene Intelligenz fih mühlam Bahn bricht, wird auch 

dort noch lange fein Wefen treiben, nicht bevenfend, was 

dadurch für materielle Kräfte zu Grunde gehen, die zum 

Bortheildes Nationalreichthums vermenderwerben fönnten. 
6. 8. 


EL bmg ne en nn ne nn un nn — men neben nn a en nn nn D — — nn 4 
Riterärifdhe Berichte. | 


| 1. 

Der gute Forft- Lehrling und der tüchtige 
Förſter, enthaltend eine deutliche Darftellung von 
den Licht und Schattenfeiten des Förfter- und Jaͤger⸗ 
lebens, der Erforderniffe zum Kintritt in die Lehre, 
Prüfung als Forftlehrking, Dienftzeit bei ven Jäger- 
abthellungen, Verhalten während ter Urlaubszeit bie 
zur Anftellung und demnächſt die Dienftpflichten eines 
Förfters, in befonderer Beziehung auf den 
Preußiſchen Staat von 3. W. Maron, Fönigl. 
Preuß. Oberforfimeifter und Hauptmann a D. — 
Berlin, Pofen u. Bromberg, bei Ernft Friedrich Deittler. 
1842. XII. u.300 ©. in 8. Preis 3fl. oder 14f 10 fgr. 

Wir befigen bereits mehrere ſchätzbare populäre An- 
leitungen zur Forftwirtbfchaft und auch der Verf. gab 
eine folhe heraus, bie wir S. 442 tiefer Zeitung von 

1841 angezeigt haben; feine ausſchließend ter Aufgabe, 

welche fih der Berf. fente, und in foldem Umfange 

gewidmet. Bon der Bord hat Einiges in feinen 

„Irrwalds Lehrjahren« (Nürnberg 1828) berührt, wäh: 

rend deſſen „Unterhaltungen des Lehrers Eric) mit feinen 

Schülern im Walde» (Nürnberg 1831) mehr Holztucht, 

ale das Lehen des Förſters berühren. F. K. Hartig’s 

(des Dergentpeimers) „Geſetze über die Lehre eines 

Jaͤgerjungen Nürnberg 1828) verdienen feine Be- 

achtung, mehr einige zerftreute Aufſätze Anderer (3. B. 

Hartig's Journal für Forſt- und Jagdwefen, 18C6, 

©. 393 u. 473, Pfeil's krit. Blätter, Bd. III. Heft 1, 

S. 42 u. 45). Unfer Verf. aber begleitet, wie aus 

tem auf ten Titel angegebenen Inhalte erbeilt, als 

berarpender und warnender Mentor Denjenigen, der 
ſich dem Forſtſchuͤtzen⸗ Jaͤgers⸗ u. fubalternen Foͤrſters⸗ 

Dienſte widmen will, ven der Wahl dieſes Berufe an, 


bei der Vorbereitung hierzu, dann bei feinem Berufs- 
leben und felbft bei feinem damit zufammenhängenden 
Privatleben, bis zur Berfegung in den Ruheſtand. Ce 
führt tied den Verf. zur Erörterung der verfchiebenen 
Berhältniffe, in welchen fid ein Solcher auf den fuc- 
ceffiven Stadien feiner Laufbahn befindet und giebt ihm 
Anlaß, für manderlei Fälle- und Creigniffe, die hierbei 
begegnen, ‚Berhaltungsregeln zu ertheilen. So erwünlät 
ein dergleichen Rathgeber fein mag, fo hängt doch bie 
Geftaltung aller diefer Gegenftänte fehr von der Forſt⸗ 
organifation und fonftigen Landeseinrichtungen ab, ift 
z. B. da, wo der fhügende Diener nur hierzu und nur 
zur unmittelbarften Aufjicht verwendet oder nur jeweilig 
aus dem Bauernftanve, ohne weitere Vorbereitung ge- 
nommen wird, verfehieten von ber Stellung, wwelde 
ber fchügende Forfidiener einnimmt, wenn von ihm mehr 
Berufsbildung verlangt und eine mehrfeitige wenn audy 
fubälterne Theilnabme an den Gefchäften des Forſt⸗ 
betriebs verlangt wird. Letzteres iſt vorzüglih und 
meifteng im Preußifchen Staate der Fal, mo überdies 
durch das Jägerbataillon, durch ten Miligaͤrdienſt, 
welchen vie Afpiranten zu ten Foörſtersſtellen vorher in 
ben „Sägerabtheilungen« mit einer für fie auf zwanzig 
Jahre ſich erſtreckenden Militärdienſtpflicht zu Teiften 
haben, und durch die Hiervon ſchon früher eintretenbe 
Beurlaubung ganz eigenthümliche Verhältniſſe gebildet 
werben. Hierzu kommt, daß, zumal im öftlichen Theile 
der Preußiſchen Monarchie, viele Gutöbefiger einen 
Waldbeſitz haben, ter zur gleichzeitigen Anftellung ale 
Jäger, oder als Forſtſchutz⸗ u. Forftöconomie- Offciant 
Gelegenheit giebt. Der Berf. that daher ſehr wehl, 
daß er fein Buch »in befonderer Beziehung auf ven 
Preußiſchen Staat“ abfafte. Es erhält hierkurch cine 
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größere praftifche Brauchbarfeit und hat, wenn auch 
vorzugsweife die oͤſtlichen Provinzen ins Auge faffend, 
doc ſchon ein fo großes Publikum, daß es fich deshalb 
der Herandgabe einer befonderen Drudjchrift verlohnte. 
Die Bearbeitung derfelben Fam, da der Berf. während 
feiner langjährigen Dienftzeit mit den Einrichtungen und 
mit ben Tebensverhältniffen, welche hier zu berüdfichtigen 
find, amtlid und genau befannt werden mußte, in ge- 
eignete Hände. Nächft diefer genauen praftifchen Kennmiß 
des Stoffe fpricht fih im vorliegenden Buche überhaupt 
viel Menfchenfenntniß, Lebeneflugheit, wohlwollender 
und moralifher Sinn aus, Sowohl deshalb, ald auch 
darum, weil das Leben und Weben des Jagd- und 


“ Forftlehrlings, des Jägers und forftlichen Subalternen 


überall Bieles mit einander gemein hat, wird das Bud) 
aud außerhalb Preußen den Lehrlingen und Angeftellten 
diefer Kategorie von Nugen fein, namentlidy den Herr⸗ 
ſchafts⸗ und Gutsbeſitzern in der öftreihifhen Monarchie 
empfohlen werden fünnen, e8 ihren Forſt-Officianten 
in die Hand zu geben. Auch giebt es für Denjenigen, 
der ſich mit den Kinrichtungen und Lebendverhältniffen 
bes fraglichen Forftperfonals in Preußen, namentlich 
im Regierungsbezirk Poſen, befannt machen will, manche 
intereffante Ausfunft und mandes Mufter, zu welchen 
Iegteren übrigens der durch die Militär - Jägerbienftzeit 
allzufpät erfolgende Antritt des eigentlichen Forſtdienſtes 
nicht zu rechnen iſt. Mag es fcheinen, daß ver Verf. 
mitunter zu fehr in dag Privat- und häusliche Leben 
des Forftdienerd eingeht, fo läßt fih doch nicht ver- 
fennen, daß daffelbe während ver Vorbereitung und 
mehr noch während der wirklichen Anftellung gar vielerlei 
Eigenthümlichfeiten darbietet, welche befprocdyen zu werben 
verdienen und worüber die Ertheilung eines Raths fo- 
wohl dem Forftdiener felbit, als dem Dienfte, wegen 
der Rüdwirfung auf diefen, recht erfprichlich ift. 

Der Berf. befleißigt fih einer deutlichen, populären 
Schreibart, weldye er Durch Anbringen vieler Sprüchwörter 
zu würzen weiß. Mitunter hätte er fich wohl fürzer faffen, 
auch in den Sägen manches entbehrliche Wort wegbleiben 
fünnen. 3. B. am Schluffe des 8. 28 die Worte „bis zur 
ehelichen Verbindung, zumal audy nad) diefer die „reinfte 
Sittlichfeit- beobachtet werden ınuß. — Daß der Verf. dem 
Verhalten bei Handhabung des Forft: u. Jagdſchutzes vor- 
zügliche Aufmerkfamfeit gewidmet hat, ift fehr zwedmäßig ; 
doch hätte hierin die Verbindlichkeit, Frevel zu verhindern 
und die Frevler von der wirflichen Ausführung der That 
abzuhalten, mehr hervorgehoben werben follen, wiewohl 
dies in Preußen, wo die Anzeige- u. Pfandgebühren in 
der Regel abgefchafft find, weniger nöthig ift. 28. 


2. 

Landwirtbfhaftlihe Verbältnißfunde Bon 
Dr. &. Zeller, großh. Heff. Deconomierathe. Darm 
ftabt 1842, bei Jonghaus. Erfter Theil. Specieller 
Pflanzenbau, VII. und 223 ©. Preis 2fl. 24 fr. 

Der Berf. hat es fih, wie er in der Borrede bes 
merkt, ſchon feit einer Reihe von Jahren zur Aufgabe 
gemacht, tie wictigeren, in Größen oder Zahlen aus: 
zubrüdenden Verhältniſſe des allgemeinen und fpeciellen 

Pflanzenbaues, der Arbeit, des Inventars und des land 

wirtbfchaftlichen Haushalte, fo wie der Viehzucht ıc., zu 

fammeln und in ein entfprediendes Syftem zu orbnen. 

Er giebt nun bier den „Pflanzenbau«, der auch als für 

ſich beſtehendes Werk betrachtet und gefauft werden kann. 


Als Einleitung gehen voran zwedmäßig geordnete Ta- 


feln zur Bergleihung der Maaße und Gewichte von 
Baden, Bayeın, Großh. Heffen, Kurheſſen, Preußen, 
Deftreidh, Sachen, Würtemberg, — der einfachen Factoren 
zur Verwandlung diefer Maaße, ver zufammengefegten 
Factoren zur Directen Reduction bei Berfchiedenheit der 
Münze, des Flächenmaaßes bei gegebenen Erträgen u.dgl;; 
dann „ Erläuterungen «, betreffend I. das Gewicht des 
Samens, a) das fpecififche, b) das Gewicht nach dem 
Körpermaaße; IL. den Raumbedarf (zur Aufbewahrung); 
III den Pflanzenbedarf mit Tabellen der Pflanzenmenge 
nad) Berfchievenheit der Pflangenvertheilung u. Pflanzen: 
weite; IV. den Futterwerth. Der befondere Pflan- 


‚zenbau ift in ver alphabetiihen Orbnung ber beutfchen 


Namen der Pflanzen dergeftalt abgehandelt, daß bei 
jeder Pflanze, mit Ucazie anfangend und mit Zwiebel 
endigend, neben tem deutfchen ter Tateinifche Namen, 
bie Begetationsverhältniffe, Saatbedarf, Tauer der 
Keimfähigfeit des Samens, Eaatzeit, Aufgehen des 
Samens, Pflanzenerziehung und Pflanzart, Kulturfoften, 
Beitandtheile des Laube, tes Samens ꝛc., Afchengehalt, 
Gewicht des Samens ꝛc., Futterwe tb des aubs ac. 
Erträge. 2c., Oelausbeute u. dgl. angegeben find, Es 
verjteht ſich von felbft, daß nicht bei allen Pflanzen alle 
Nubrifen vorfommen, auch führte der Verf. diefe nur 
jo weit auf, ald er Stoff dazu hatte; die Angaben in 
der Regel mit der zur kritiſchen Nutzanwendung fo 
wichtigen Nadweifung der Fundorte und Gegenden, fo 
wie der Quellen, woraus die Angabe entnommen ift. 
Duden, Großh. Heffen, Würtemberg find vorzugeweije 
die Gegenden, auf welche fih die nad) Dertlichfeit ver- 
ſchiedenen Angaben beziehen. Auf Bollftändigfeit Tann 
bei dieſem erften Verſuche einer ſolchen Zufammenftellung 
noch Fein Anfpruch gemacht werben; es ift willfommen 
zu heißen, daß mit der Summlung ein fol tüchtiger 
42 
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Anfang gemacht worden und das Fachwerk zur Ver⸗ 
volftändigung gebilvet if. Am Schluſſe ift ein alpha- 
betifches Negifter beigefügt. Eine Kritif der Cinzeln- 
heiten Tiegt außerhalb der Grenzen unferer Zeitung; 
Ref. hat aber diefe literäriſche Exfcheinung zur Kenntniß 
des forfilichen Publifums bringen wollen, weil wir 
Forftwirthe nebenbei ung mit Landwirthſchaft wenigfteng 
fo viel befaffen, Daß ein foldes Buch uns zum Nady- 
fchlagen nützliche Dienfte leiſſten Fann, weil ferner die 
Art der Behandlung das Intereffe der Verwandtiſchaft 
und Analogie für und hat, überdies in dem vorliegenden 
Buche auch unfere Holzarten vorfommen. In Hinficht 
der Analogie wird der Spätere Theil, die Arbeitsfräfte 
vorzüglich betreffend, in mancher Beziehung vielleicht noch 
mehr Intereffe gewähren. Wir werben dann auch mit 
dem Spftem der forftlichen Berhältnißfunde, wie es von 
Wedekind S.146 ıc. des 18. Hefts feiner Jahrbücher 
entwidelte, Vergleichungen anftellen, Die ung auf wefent- 
Tiche Verfchiedenheiten zwifchen Land» u. Forſtwirthſchaft 
führen. Schon in dem vorliegenden Theile, beim Pflan= 
zenbau, macht ſich die Verfchiedenheit geltend, in Art 
und Zwed, vorzüglich aber in der Mannigfaltigfeit der 
zu fultivirenden Gewächfe, welche die alphabetifche Orb- 
nung hier zur Erleichterung des Gebrauchs rechtfertigen 
mag. Der Berf. hat unfere Waldbäume nicht ver- 
geffen. Wir finden unter „Hu die hauptfächlichften 
„Holzarten Deutfhlands«, bei ihnen die Dauer 
der Keimfähigfeit des. Samens, deffen Gewicht, Körner: 
zahl im Gewicht, das Gewicht des Holzes, ben Saat: 
bedarf pr. Mrg., die Holgerträge, die Sortimentverpältniffe, 
Heizfraft des Holzes, den Aſchengehalt, — alles Dies in 
dem Stoff angepaßten Tabellen bündig und doch mit den 
Hauptunterfchieden nad älteren und den neueren An- 
gaben. Kenn auch ung Sorftwirthen die Quellen 
meifteng näher liegen, fo if°e doch angenehm, hier das 
Noͤthigſte von unſern Waldbãumen beiſammen zu finden. 
Wir finden außerdem für Acazie, Ahorn, Buche, Eiche, 
Eſche, Linde, Ulme, befonbere Artifel, weldye vorzüglich 
pie Beftandtheile des Laubs und Samens betreffen, für 
pas Laub von Ahorn, Eiche, Ulme im Bergleih mit 
Heu aud den Futterwerth angeben. Diefer ift bei Efche 
zwar nicht angegeben, wohl aber der Gehalt an nahr- 
haften Beftandtheilen. Kultur und Ertragsverhältniffe 
der Weiden (Salix) find ziemlich ausführlich bemerkt. 
Wir glauben daher im Allgemeinen wie im Be: 
fonderen dies Buch empfehlen zu fönnen. Papier und 
Drud find gut, die Tabellen forgfältig entworfen und 
an die geeigneten Orte eingefchaltet. Columnen = Titel 
fehlen; fie würben das Nachſchlagen abfürzen. 28. 


3. 

Die Forfimathematif, in den Grenzen wirtbfchaft- 
licher Anwendung, nebft Hülfstafeln, ſowohl für die 
Forſtſchaätzung, als für den täglichen Forfidienft, von 
Dr. ©. König. Zweite Auflage. Gotha 1842. 
In Commiffion bei Beder. XXIV. u. 602, ſodann 
135 Seiten Hülfstafeln in gr. 8, nebſt 3 Figuren- 
tafeln. Preis zufammen 3 „$ 15 fgr. over 6 fl. 18 fr. 

Der Berf. gedenft, wie er fchon in der erften Auf- 
lage 1835 verfprah, in Hauptabtheilungen: I. Forſt⸗ 
mathematif, Il. Sorfinaturfunde, II. Forftbehandlung, 
IV. Sorfidenugung, V. Forfleinrichtung, ein Spftem der 
Sorftwiffenfchaft herauszugeben. Die erfte Hauptabthei- 
lung im zweiter Auflage liegt hier vor. 

Es iſt gewiß für die Entwidlung der Forftwiffen- 
haft, wie des praktiſchen Forſtbetriebs in unferm 
Baterlande und über deſſen Grenzen hinaus von Werth, 
dag ein wiffenfchaftfih und praftifch hochſtehender Korft- 
mann ſich berufen gefühlt bat, eine fyftematifche Zu- 
fammenftellung der Anwendungen zu geben, welde in 
dem täglichen Forftdienfte von den mathematifchen Dis⸗ 
eipfinen gemacht worden. — Es bat bierdurd ein 
Zweig der angewandten Mathematif zum erfienmale 
eine vollftändige und in praktiſcher Beziehung abge- 
rundete Bearbeitung erfahren, wie fie von einem in 
„ Adjähriger vielfeitiger Wirffamfeit « erprobten Forft- 
mann erwartet werben fonnte. — Da bag Werk übrigens 
außer, dem angewandten nod einen einleitenden rein 
mathematifchen Theil enthält, fo ift es nöthig, ehe man 
ins Detail eingeht, fi) über den Geſichtspunkt zu ver 
ftändigen, von welchem aus das Ganze des Werkes 
zu beurtheilen fein möchte. Es ift Thatfache, daß nicht 
allein ber Bildungsgrad der ausübenden Forfimänner 
in den verfchiedenen beutfchen Ländern ein fehr vers 
fchiedener ift, fondern daß fogar noch die größten 
Differenzen obwalten über das Maaß der Anforderungen, 
welches der Staat, namentlic in Beziehung der mathe: 
matifchen Hülfsfächer, dem fünftigen Forſtmann zumeffen 
folle, — Ref. glaubt nicht, daß ein tüchtiger Yorftmann 
den kubiſchen Inhalt der Stämme mit Hülfe von In: 
tegralrechnung ermitteln müffe. Er ift aber der Anficht, 
daß der Stud, forest., gerade darum, weil er erft fpäter 
in der größeren Anwendung das wahrhaft Praftifche 
aus dem Schatze feiner Kenntniffe ſchöpfen lernt, auf 
Univerfitäten und Forftacademien, anftatt ſich zu viel 
von einem mifrofosmifhen SPracticiren zu verfpredhen, 
Kraft und Zeit zu einer recht tüchtigen theoretifchen 
Ausbildung in Mathematik und Naturwiflenfchaften ver- 
wenden folle. Das vorliegende Wert foll und darf 
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daher nicht im ntfernteften für den Forfimann ein 
Inbegriff alles Wiffenswürdigen fein, der ihn von nun 
an eines weiteren und gründlichen Studiums der Ma- 
thematik überhebt. Aus der Vorrede .erfieht man, daß 
dies auch die Abficht des DVerfaflers in feiner Art if. 
Selbſt der Zweifel, welcher pag. VII. ausgevrüdt ut, 
hat wohl eine andere Bedeutung. — Bei allem Dem 
dürfte der einleitende rein mathematifche Theil indeß 
immer als eine fehr nügliche, ja felbft nothwendige 
Beigabe zu betrachten fein. Es werben fi noch Kun? 
derte von Forfimännern, namentlich der niederen Dienft- 
grade, aus einem ſolchen Werfe unterrichten, bis die 
mathematifche Vorbildung des ganzen Standes fo weit 
gebiehen ift, um alles im theoretifchen Theile Enthaltene 
als befannt vorausfegen zu dürfen. — Aber auch dem 
wohlunterrichteten Forfimanne wird es in fpäteren Jahren 
ber Praris ein Gefühl der Sicherheit gewähren, wenn 
er ein folches Gompenbium zu jeder Zeit zum Nadı- 
fchlagen und Auffrifchen des Nöthigſten aus dem früher 
Erlernten in Bereitfchaft hat. Der praftifch angewandte 
oder Haupttheil des vorliegenten Werkes dürfte in 
letztgenannter Beziehung einen dauernden Werth haben. 
Die Abſchnitte des angewandten Theiles find in 
erſter Stufe: I. Waldwerthberechnung; U. Anlegung 
von Pflanzungen u. Forftvermeffung; ILL Körpermeffung 
und Berehnung (1. für Erdarbeiten, 2. für Holzftüde, 
3. für Holzmaaße). In zweiter Stufe ift das Bor- 
fichende, verbunden mit mannigfadyen rein = forftlichen 
Erfahrungen wieder angewendet in ver: IV. Forſtlichen 
Taration, und zwar 1. Baumſchätzung, 2. Holzbeftande- 
fhägung, 3. Waldertrageichägung, 4. Waltwertbichätung. 
Für L ift aus der Arithmetif, für II. aus der Plani- 
metrie und niederen Feltmeßfunft, für II. aus der 
Stereometrie dag zur wiffenichaftlihen Begründung Er- 
forberliche entlehnt und. vorangefchicdt worden. — Gehen 
wir nun auf die einzelnen Abfchnitte näher ein. 
Nachdem der Nugen, welchen mathematifche Kennt: 
niffe dem Korfimanne gewähren, in anfprechender Weiſe 
gerühmt ift, wird eine Eintheilung der forftlich anges 
wandten Mathematif, in forftlihe Arithmetif, Plani⸗ 
metrie, Stereometrie und Taxation gegeben; es werben 
die vorlommenden mathematifchen Zeichen erklärt und 
die allgemeinen Grundfäge aufgeführt, die an der Spitze 
jedes elementaren mathematifchen Werkes anzutreffen find. 
Erfte Abtheilung: Forſtliche Arithmetif. 
Wenn man bie Kapitel über de A Grundrechnungs⸗ 
arten mit ganzen Zahlen, gewöhnlichen Brüchen und 
Decimalbrüchen durchgebt, fo fieht man, daß der Berf., 
von einer Enwicklung der Säge abftrahirend, mehr 


eine Angabe der VBerfahrungsarten hat Tiefern wollen, 
zum Theil mit nachfolgender Erflärung. Man wird 
die Elemente nicht wohl aus dem Werfe erlernen können. 
Dem Abfchnitte über Decimalbrüche dürfte, wegen feiner 
auggebreiteten Anwendung, unbefchadet des praftifchen 
Gewandes, eine etwas größere Ausführlichfeit zu wün⸗ 
fchen fein. Die Erflärung der Decimalbrüche als bloße 
Erweiterung des befadifchen Zahlenfchreibens und die, 
Ableitung der Rechnungsarten aus dieſer Erflärungs- 
weite, hätte gewiß mit wahrem Nutzen die ältere Der 
trachtungsart erſetzt. — Das Kapitel IIL, Grundred- 
nungsarten mit benannten und fonft bezeichneten (+) 
Zahlen, erfreut ſich einer verftändlichen Kürze. Nur bie 
Erflärung der Subtraction und Multiplication mit ent 
gegengefeßten Größen dürfte auch dem ingeweihten 
dunkel erfcheinen. — Recht gut ift das Kapitel von 
den SPotenzen und Wurzeln“ behandelt. Ebenſo das 
folgende über die Gleichungen, obgleich fi die Bes 
gründung des Auflöfungsverfahrens einfacher und über: 
fichtlicher hätte orbnen laſſen. Es iſt zu erfehen, daß 
das Ganze aus der Feder eines praftifchen Rechners 
gefloffen ift, der natürlich allein das Bebürfniß ber 
Praris fennen und bemfelben entfprechen kann. — 
Warum aber die fo unpraftifchen arithmetifchen Ver⸗ 
hältniffe und Proportionen in ein fo praftifches Werf 
Eingaug gefunden haben, ift kaum abzufehen, da doch 
die Erflärung von urithmetifhem Deittel und von 
Durchſchnittsrechnung dadurch um Nichts gefördert wird, 
Auch wäre ed an der Zeit, die altmodifchen geometri- 
fhen Berhältniffe und Proportionen zu verlaffen und 
die Reihe prakliſcher Rechnungsarten, die man damit 
begründet, als Regel de Tri, Regel mit Fünfen, Sie- 
benen ꝛc., Kettenrechnung, Antheilrechnung, wieder auf 
einfache Divifion, Bruchrechnung u. einfache Gleichungen 
zurüdzuführen. Was man dabei gewinnt, ift im vor- 
liegenden Werke aus $. 72 „Antheilrehnung «+ zu er- 
fehen, welcher den Vorzug der Einfachheit und Teichteren 
Saßlichfeit vor dem vorhergehenden Paragraphen voraus 
bat, während die nachfolgenden über die einfache Zins⸗ 
rechnung durch Anwendung der Proportionen ein fchwer- 
fälliges Anſehen erhalten haben. — Es folgt nun das 
Einfachite über aritbmetifche Reihen und Anwendung 
berfelben auf Berehnung bes jährlichen Abtriebsquan- 
tums, für einen Beſtand und für einen Waldcomplex, 
bei gegebenem Holzvorrath und befannten Zumwache- 
procenien. — Hierauf die Summirung geometrifcher 
Reihen und Theorie der Logarithmen, nebft furzer An- 
weifung zum Gebrauche ter Logarithmentafeln. Se 
fürger alle diefe Lehren vorgetragen worden ſind, um 
42* 
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fo mehr hätten doppelte Erflärungen deſſelben Gegen- 
flandes vermieden werden müffen, zumal, da die De- 
finitionen der arithmetifchen und geometrifchen Reihen, 
als fortlaufende fletige arithmetifche und geometrifche 
Reihen, nicht geeignet find, eine befondere Klarheit ber 
Begriffe zu vermitteln. — Daß im $. 92, wo ber 
Begriff der Logarithmen entwidelt wird, abwechſelnd [vie 
Reihen und Potenzen zu Hülfe genommen werben, 
dürfte dem Lefer das Studium nicht erleichtern. Kine 
Erflärung der in den Tafeln enthaltenen Proportional- 
theife, auf deren Anwendung aufmerffam gemacht wird, 
ift unterblieben. Die Darftellung der Zinfeszinfenrechnung 
ift kurz und gut, nur wäre auch fie bet Vermeidung der 
Proportionenform wahrfgeinfih eleganter und gemein- 
verftänblicher ausgefallen. — Das Kapitel über Wald- 


werthberechnung iſt eines der wichtigeren für den 


praftifchen Forſtmann. Diefe Materie follte daher jeden- 
falls fo behandelt fein, daß auch Derjenige, weldem 
der Gegenftand noch fremder if, aus dem Bude fid 
unterrichten könnte. Hier giebt fi indeß in der Ve— 
handlung der Hauptfehler Solcher zu erkennen, die einen 
Gegenftand wohl- vielfach praftifch getrieben, aber im 
Unterrichten beffelben an Ungelehrte feine Erfahrungen 
gefammelt haben. Auf der einen Geite geben reine 
Theoretifer, vom Univerfitätsbocenten bis zum Schul: 
Iehrer, zu häufig von dem Geſichtspunkte aus, daß ihr 
Gegenftand einem Dritten nur höchſt ſchwierig begreif- 
Yich fein könne, und dehnen fid) daher ſchulmeiſterlich in 
Länge und Breite aus. Auf der andern Seite verfallen 
die Praktiker, weil ihnen die Mittel, einen Gegenftand 
in klarer, präcifer und populärer Weife zu entwideln, 
abgehen, leicht in ven Fehler, zu glauben, derſelbe 
müffe ſich gewiffermaßen von felbft verftehen. Rec. iſt 
dabei immer der Anficht, daß ein Xefer, welcher bie 
Waldwerthberechnung ſchon fennt, mit der Behantlung 
diefes Gegenftandes im vorliegenden Werfe ganz zu= 
frieden fein kann. Die praftifch-wichtigen Fälle find, 
mit Hinweglaffung aller Fünftlich verwidelten, zur 
Sculweisheit gehörigen Aufgaben, furz zufammengeftellt 
und die Rechnung durd die höchft danfenewerthe Bei- 
gabe der Hülfstafeln bequem gemadt. — 8. 128 hat 
zue Aufgabe, zu beweifen, daß bei der Walbwerthbe- 
rechnung Zinfeszinfen, und nicht einfache Zinfen anzu= 
wenden feien. Es möchte die Seitenzahl diefes Beweifes 
nicht im Verhältniß zu der überzeugenden Kraft deffelben 
fliehen. Mit pag. 130 hätte der Beweis füglich ſchließen 
fönnen. Dann wäre der einfachen Zinsrechnung auch 
der Vorwurf erfpart worden „fie gehe bei der Wald- 
werthberechnung von dem irrigen Grundfage aus, daß 


bie gefammten Theile größer feien, als das Ganze!« — 
Wenn es jedem Kapitaliften unbenommen ift, fein Geld- 
fapital mit Zinfeszinfen zu vermerthen, fo wirb er dies 
auch noch ale Waldfäufer anſprechen müffen. Ein ge- 
-ringer Waldertrag fann den Zinsfuß herabvrüden; aber 
der Maßſtab für den Geldwerth von Waldflächen und 
Nupungen kann immer nur aus einer Beredhnung von 
Zinfegzinfen ſich herausftellen, welche ja auf das ver- 
wendete oder zu verwendende Kapital in gleicher Weife 
in Anſchlag gebracht werben müffen. — Cine polizeiliche 
Maßregel, welche ven Schuldner vor bereinbrechenver 
Ueherſchuldung fchügen foll, kann unmöglich ein Hinder- 
niß fein, ein Kapital in Form von Geld und in Form 
von Wald in gleicher Art anzufchlagen. — Hierin Tiegt 
wohl der verlangte Beweis, und nit darin, was 
pag. 130— 132 wohl ohne Noth audeinandergefekt 
wird, daß nämlich Zinfeszinfen- und einfache Zing- 
rechnung abweichende Reſultate Tiefern. Daran war 
ohnedies nicht zu zweifeln. 

Zweite Abtheilung: Forſtliche Planimetrie. 

1) Figurenbetradtung. Daß es in Ddiefem 
Abfchnitte, welcher die theoretifche Baſis für die folgenden 
Abſchnitte bilden foll, die Abficht des Verfaſſers nicht 
war, mit matbematifher Schärfe zu Werfe zu gehen, 
geht aus 6. 139 über Paralleflinien und aus dem 
dritten Sak über Congruenz der Dreiede $. 144 ge 
nügend hervor. — Wenn man ferner fieht, wie ber 
Kürze wegen 8. 147 ohne Weiteres vom Speciellen 
auf das Allgemeine gefchloffen, $. 148 der Begriff der 
Aehnlichkeit nicht gehörig entwidelt ift, fo fann man 
fi) der Anficht nicht ermwehren, Daß, was der Abfchnitt 1. 
Figurenbetradhtung ehren foll, doch wohl unter allen 
Umſtänden beffer aus einem befonderen Werfe über 
Planimetrie erlernt werben dürfte. — Dean fieht dem 
Abfchnitte ven Kampf an, den der Verfaſſer zu beftehen 
hatte, indem er in diefem theoretiichen Theile feinen 
yraftifhen Zweck nicht außer Augen verlieren wollte. 
Wenn aber einmal if eine MWiffenfchaft eine fo firenge 
Ordnung gefommen if, wie in die‘ Geometrie, feit 
Euklids Zeiten, wenn ferner dieſe Ordnung tief in der 
Natur der Scche begründet ift, da madıt fih, wenn 
von wahren Wiffen und Verſtehen die Rede fein foll, 
das Sprichwort aut Caesar, aut nihil unwiderſtehlich 
geltend. Aud in der Ausdrucksweiſe dürfte Manches 
verfehlt zu nennen fein, wie man 3.3. bier wohl zum 
Erftenmale hört, daß zwei Seiten oder zwei Winfel 
„ſich gleichen“. Die Erklärung des Vierecks trägt, sit 
venia verbo, den Charakter diefer Figur an fih. Die 
Zerlegung der regelmäßigen Polygone in gleichfchenfliche 


Dreiede hätte fih weniger künſtlich darthun laſſen. Die 
Figur, welche die Ellipſe begleitet, giebt fein befonders 
richtiges Bild von diefer Linie. Die Sätze zur Ber 
grüntung der Flächenmeſſung find vollftändig aufge- 
nommen und Far Targeftellt. 


2) Figurenzeihnung. Wenn in den feither ge- 
nannten Theilen des vorliegenden Werkes zuweilen felbft 
fhwierige Materien mit einer der Faßlichkeit ſchadenden 
Kürze abgehandelt waren, fo find Dagegen in biefem 
Abſchnitte die einfachen Operationen des Zicheng einer 
geraden Linie, einer fenfrechten, einer parallelen ꝛc. mit 
einer Ausführlichfeit und Deutlichfeit befchrieben, Die 
Nichte zu wünſchen übrig Taffen. — In $. 170 findet 
fi in der Erflärung des Grundmaaßes, in der Ein- 
theilung ter Ruthe in fogenannte eigene Buße, einige 
Unffarheit, fo wie das angegebene Griterium für geo- 
metrifches und Werfmaaß in hohem Grave eigenthüm- 
Ti zu nennen if. — Auffallend muß die Behauptung 
$. 181 erfcheinen, daß es bei Yorftvermeffung, bei 
Aufnahme der Winfel höchſtens auf eine Genauigfeit 
von Achtel⸗ oder Zwölftel-Grade anfomme Es ift doch 
ohne Zweifel hier eine befondere Art von Borftvermeffung 
gemeint. — Daß das Auftragen der Winfel vorzugs- 
weife mittelft der halben Sehnen und mit Hülfe ver 
logarithmifch = trigonometrifchen Tafeln gefchehen folle, 


bat doch wohl die Praris nicht für fih. — Da dem. 


Auftragen der Winfel und dem Zeichnen der Figuren 
fo ausführliche Befchreibungen gewitmet wurden, hätte 
doch auch follen erwähnt werden, daß man bei dem 
Auftragen einer Figur nah Standlinien und Abftänden 
cAbfeiffen und Ordinaten) die Abfeiffen immer vom 
Anfangspunft an abgreifen und auftragen muß. 8 
verfteht ſich dies fo viel und fo wenig von felbft, wie 
alles Uebrige, was diefer Abfıhnitt enthält. 


3) Flähenberehnung. In diefem Abfchnitte 
fehlt nichts Wefentlihes. Die Paragraphen über In- 
haltsberechnung des Rechtecks und der Kreisfläche würten 
durch etwas eleganteren überfüchtlicheren Drud an Deut: 
lichfeit gewonnen haben. Gerade die Formeln, welche 
oft Anwendung finden, müffen auch recht ind Auge ge- 
ftellt fein. Für den Ringausfchnitt wird eine folde 
Formel gegeben, welche fpäter ($. 215, 4.) angewentet 
wird. Die Kormel zur Beredinung des Flächeninhaltes 
eines Dreieds aus den dref Seiten entbehrt jever Be- 
gründung. — In der Anleitung zur Theilung der Fi- 
guren find die meiften praftifch-wichtigen Fälle enthalten. 
Es hätte noch befonders bemerkt werben dürfen, daß 
bei der Ausführung der Theilung auf dem Papier der 
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Maaßſtab nicht zu Flein angenommen werben darf, 
wenn das Ergebniß annähernd richtig ausfallen fol. 

4) Rinienmeffung; 5) Flähenmeffung; 
6) eigentliche Forſtvermeſſung. Unter diefen brei 
Unterabtheilungen handelt der Verf. von Seite 221 bie 
Seite 313 die praftifhe Geometrie in Bezug auf forft- 
lihe Zwecke, namlid dasjenige ab, was feßt unter 
niederer Geodäfte verftanden wird. Es ift recht 
ſchade, daß der Berf. die neuere und beffere trigono- 
metrifche und polygonometriſche Methode nicht Tehrt 
und hier die veraltete, mangelhafte und unbequeme 
Papiermethode, die jegt meiftend nicht mehr angewendet 
wird, umftändlich erläutert. Aber auch bei der Dar: 
ftellung diefer Papiermethode wäre eine ftrengere Orb: 
nung, vor Allem z. B. Trennung der Beichreibung ver 
Inftrumente und Werkzeuge von ihrer Anwendung zu 
wünfchen gewefen. Es würden dann mehrfache Wieder: 
holungen, felbft unbefchadet einer vwollftändigeren und 
fhärferen Darftellung der Sache, haben vermieden 
werden fünnen. Diefes im Allgemeinen bemerkt, ift im 
Einzelnen Vieles zu beanftanten. 3. B. nad) $. 225 
will der Berf. die Schneißen durd den Wald nad 
Schall und Ruf abfteden! Nach 8. 232 will derſelbe 
rechtwinflige Coordinaten mittelft eines Stabes, ter 
rechtwinflig auf die Abfeiffenlinie gelegt werden foll, 
abſtecken oder mit einer Kreuzfcheibe arbeiten, mit welcher 
ber rechte Winkel durch Sägeſchnitte angegeben wirb! 
Nah 8. 233 ſoll das Abſtecken einer geraden Linie 
durch das Gehölz nach einem gegebenen Punft ver- 
mittelft einer Probelinie gefchehen, wobei offenbar zwei 
Richtungen neben einander aufgehauen werben müffen. 
In 6. 247 if von den Fehlern kei dem Winfelmefjen 
die Rede; daß aber der richtige Winkel, der gefunden 
werben foll, in der Horizontalebene des Stationspunktes 
zwifchen den fenfrechten Ebenen liegt, welche durch die 
beiden in ven Schenfeln des Winfels befindlichen Signale 
gelegt werben fönnen, wird nicht gefagt. Dieſes und 
mehreres Aehnliche der Art beflätigt das vorher Ge- 
äußerte, daß der Verf. mit der neuen Vermeſſungs⸗ 
methode, mit den neueren Inftrumenten und ihrer Ge: 
nauigfeit nicht befannt ift. 

Dritte Abtheilung: Forſtliche Stereometrie, 

Mir fehen von den Begriffspefinitionen der Ein- 
Teitung ab, weil auf diefe in einem vorzugsweiſe praf- 
tifchen Werke der höchſte Werth nicht zu legen iſt, und 
wenden und zum erften Abfchnitte, 

4) Koͤrperbetrachtung. Die neuen Namen: Boll 
fäulen (für Prismen und Eplinder), Spigfäulen (für. 
Pyramiden und Kegel) laſſen ſich dadurch rechtfertigen, 





daß es bei Annahme derfelben möglich wird, viele 
Lehrfäge für Prismen und Cylinder, fo wie für Pys 
ramiden und Kegel gemeinfchaftlih auszubrüden. Der 
Name Langwürfel für Parallelepipedum it wenig ans 
forechend. In der Körperbetradhtung wird nod mehr, 
als in der Figurenbetrachtung von firengsmathematifcher 
Begründung abftrahirt und zu den Refultaten fortgeeilt. 
Zu tadeln ift, daß mehre Bemerkungen, 3. B. die des 
6.304, 2, die Form von Beweifen angenommen haben, 
während ihnen doch nicht Die geringfte beweifende Kraft 
inwohnt, — Ueberhaupt ift die Methode der Parallel: 
ſchnitte veraltet. 

2) Körperberehnung. Bei Durdlefung dieſes Ab- 
fchnittes hat fih dem Ref. eine Bemerfung wieberholt 
aufgedrängt, welche auch in den vorhergehenden Ab- 
fchnitten nicht unterblieben war, nämlich die grata 
negligentia, welche zu häufig im Ausdrucke vorherrict. 
Darin fann doch das. Praftifche nicht Tiegen. — Form⸗ 
fehler, wie „der Würfel ift ein Körper, von dem jede 
Seite die Rünge eines Fußes hat« ferner „die rohen 
mehr natürlichen Körper find keineswegs ganz flereo- 
metrifch geformt» ſtechen in ber Nähe einer fo hoch— 
gebornen Wiffenfchaft, wie die Mathemazik, zu lebhaft 
ab. — Der Abfepnitt enthält die (Formeln zur Ber 
rechnung des Inhalte der, am häufigften vorfommenden 
Körperformen. Auch bier ift der Drud nicht befonvers 
überfichtlich. — Zu verwundern ift, daß, während über 
Abkürzung der Rechnung, namentlich bei der Inhalts⸗ 
berechnung der Walze, ein Längeres und Umſtändlicheres 
angeführt ift, nirgends mit einem Worte der Anwen⸗ 
bung der Logarithmen gedacht wird. — Sowohl hier, 
als bei der Flächenberedjnung wäre es ganz am Plage 
geweſen, die einfachften Schemata für Togarithmifche 
Rechnung in recht eleganter Form anzugeben. 

Das Seite 340-358 über Körpermeffung Gefagte 
und die vierte Abtheilung »forſtliche Taxation⸗ 
find einem andern Necenfenten überlaffen worden. *) 

Bei einem Werfe, welches ſich einer fo weiten Ber- 
breitung zu rühmen hat und einen tedhnifg) = praftifchen 
Zweck verfolgt, wäre eine etwas weniger öcononifche 


*) Wir werben biefe Necenfion in einem fpäteren Hefte nach⸗ 
liefern. A. d. R 
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ı Colorirung der Abbildungen ausgezeichnet ſchön. 


Einrichtung der Figurentafeln zu wünſchen. Der Drud 
ift im Allgemeinen correct und deutlich. 
dr. Zamminer. 


4. 


Die Waldverderber und ihre Feinde x. von 
Dr. 3. T. C. Ratzeburg, Profeffor ꝛc. Zweite 
mit Zufägen und Berihtigungen vermehrte Auf- 
lage. Mit 6 in Stahl geftochenen, colorirten, 2 Titho= 
graphirten frhwarzen Tafeln, 2 Holzfchnitten und 
4 Infeftenfalendern. Berlin 1842, in der Nicolai- 
ſchen Buchhandlung. XVI. u. 136 S., tartonirt. 

Es gereicht dem forftlihen Publifum nicht minder, 
ale dem Berfaffer zur Ehre, daß nach Ablauf eines 

Jahres ſchon eine zweite Auflage nöthig wurde. Die 

erfte wurde Geite 18 und 371 ꝛc. diefer Zeitung von 

1841 bereitd angezeigt. Der Derf. hat die Aufnahme 

dur den Fleiß, welden er: auf Die zweite Auflage 

verwendet, dankbar erwicdert. Die Zufäge betreffen 
hauptfächlich das vierte Kapitel, das nun in zwei Ab- 
theilungen zerfällt, das eine den ſchädlichen Vögeln, das 
andere den ſchädlichen Säugethieren gewidmet. Unter 
erfteren find aufgeführt der Auerhahn, die wilde Taube, 
ber gemeine Fink und Bergfinf, der Fichten u. Kiefern: 
kreuzſchnabel, — unter Tepteren erfchienen außer ‘den 
früheren weiter: das -Noth- und Dammwild, das Reh 
und das Kaninchen. Hierdurch wird eine weſentliche 

Lüde aufgefüllt, obgleich nicht die Naturgeidhichte der 

angeführten Vögel und Säugethiere, fondern nur die 

Art, wie fie ſchaden und wie man dem Schaden be- 

gegnet, angeführt find. Der vierte, neu hinzugefemmene 

Kalender ift ein »entumologifheg Vademecum«, worin 

neben dem Namen des Inſekts die Namen des Monats 

auf verſchiedene Weife unterftrichen find, je nachdem in 
demfelben das Inſekt Larve, Puppe, ausgebildet oder 

Ei if. Man erhält fo mit Einem Blicke die Chrono- 

logie im jährlichen Lebenscyclus der Inſekten. — Eine 

Veränderung des Preifes des Buchs (2 Thlr. 12 gar.) 

ift nicht angezeigt, aber bemerft, daß das Buch ohne 

Abbildungen zum Preife von 1 Thlr. erhalten werben 

fünne. Die Ausftattung der zweiten Auflage ift chen 

fo Iobenswerth, als die der erften, insbefonvere die 

28. 
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Kiel, im Juli 1842, 
(Bitterung u. Maftausfichten in Holftein — Theil—⸗ 
nahme an der Berfammlung der deutfhen Forft- 
und Landwirthe.) 

Auch unfere Wälder und Forftlulturen haben in viefem 
Jahre durch ungünftige Witterung fehr gelitten. Auf einen 
beifpiellos trodnen Mai folgte im Juni anhaltender Regen. 
Am 20. Juni 309 en Nachtfroft verheerend durch das Land, 
und that nächft Kartoffeln und Buchmweizen auch an unferen 
forftlihen Saaten und Pflanzungen fehr großen Schaven; doch 
haben fih die Pflanzungen erholt und wir erwarten bier in 
Holftein ein Maftjahr, wie es feit 1822 nicht erlebt worden. — 
Obgleich zu Doberan für 1843 Köthen vorläufig zur Berfamm- 
fung der deutfchen Land» und Forfiwirthe beſtimmt wurbe, ſo 
geben wir doch, bei dem vielen Anklang, den ver Borfchlag 
Kiel's fand, die Hoffnung nicht auf, fie auch bier in der nächften 
Folgezeit zu begrüßen. Gewiß würbe fich der Borfchlag be⸗ 
währen und ſowohl von Seite ver Gutsbefitzer, ver Stabt 
und Uniorrfität, als von Eeiten der Regierung hierzu auf vas 
Erfolgreihfte zufammengemirft werben. Wie fehr unfer aller- 
gnädigfter König die Berfammlung würvigt, bat Allerhöchſt⸗ 
derfelbe durch Beauftragung unferes Hoffägermeifters Herrn 
v. Barnftevt na Doberan bewiefen und beweifet Er nun 
auch, indem Er denſelben erleuchteten Chef unferes bolfteinifchen 
Forſtweſens wieder beauftragt, Namens ver Regierung bie 
Beriammlung zu Stuttgart zu befuchen. Q. 


NPoſen, im Quli 1842, 
(Perfonalnotiz.) 

Seine Majeftät, unfer allergnäpigfter König, haben bei 
Allerhöchſtihrer neulichen Anmefenpeit vem Oberforftmeifter 
Schulemann zu Bromberg ven rothen Adler⸗Orden 4. Klafle 
perliehen. 9. 


Berlin, im uni 1842, 

(Das Stodroden in den Fönigl. Forften betreffenv.) 

Dei dem Roden ver Stodhölzer in königlichen Korften 
wurde bisher nach verfchiedenen Methoden verfahren, befonders 
dadurch fich unterfcheizend, daß, während an einigen Orten bie 
Bäume zuvörderſt abgefägt, over, wo dies nicht zuläffig, ab» 
gehauen und die Stöge erft nachher, fei dies unter Anwendung 
von Keilen, oder fei es bloß vermittelt ver Rodehacke, des 
Spatens, des Hebels ıc. aus ver Erbe gebracht, an anveren 
Orten die ganzen Bäume gerovet und erft nachher vie Stöde 
vom Stamm abgefchnitten worven find. Dies Iebtere Ber- 
fahren hat bisher insbeſondere auch im Reg.⸗Bez. Stralfunv 
fhon feit Tängerer Zeit Anwendung gefunden und fih als vor⸗ 
theilhaft bewährt. Die Roden g gefchieht Hierbei auf die Weiſe, 


daß zuvörderſt die Wurzeln um den zu fällennen Baum herum 


bfoßgelegt und möglihf nahe am Stamm fenfrecht durch⸗ 
hauen werden. Sodann wird an einem möglichſt hoch fißenden, 
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hinreichend ſtarken Afte veffelben ein minveflens einen Zoll 
ftarfes Tau gehörig befeftigt, dieſes hiernächft mit dem andern 
Ende um einen in angemeffener Ferne und in der Richtung, 


wohin der Baum grfällt werben fol, ftehenden Stamm berum- . 


gefchlagen und durch Anziehen und Nachlafien des Taues das 
Schwanten und hierburd die völlige Entwurzelung und Fällung 
des Baumes bewirkt. Hierbei arbeiten die Holzhauer in Rotten 
von 2, höchftens A Mann. Das Tau tft am vorieren Ende, 
um deſſen Befefligung an ven zu fällennen Baum zu erleichtern, 
mit einem 1 Zoll flarfen und 3 Zoll breiten eifernen Hafen 
verfehen, an deſſen hinterer Seite ſich zugleich eine Krampe 
befindet, um den Hafen vermittelft verfelben auf eine Teichte 
Stange zu feßen und fo zu dem dazu befimmten Afte empor- 
zubeben, ohne das Befteigen des Baumes nöthig zu machen. 
Die entfernter vom Stamme liegenden Wurzeln, welche Her» 
nad) beim Roden des Baumes felbft noch in ver. Erbe zurück⸗ 
bleiben, werben vemnädft, fo weit ſich die vesfallfigen Koften 
durch den Preis des gewonnenen Stodholzes veden Taffen, noch 
nachträglich anf die gewöhnliche Art aus der Erde gebradt. 
Obwohl nun auch anderwärts fihon an vielen Drten beim 
Roden des Stodholzes anf die erwähnte oder auf ähnliche 
Weiſe verfahren wird, fo fand ſich das königl. Minifterium des 
Haufes doch veranlaßt, vurch ein Refeript vom 28. Maid. 3. 
die gedachte Methode zur allgemeinen Einführung befonvers 


zu empfehlen. 


Die Bortheile verfelben beftehen hauptfächlich darin, daß 
die Stöcke, fo Tange fie noch mit dem Baume zufammenhängen, 
ſich Teichter als nachher entwurzeln laſſen, und daß hierbei 
wiederum die Anwendung eines Taues eine größere Kraft er- 
zeugt, als die Anwendung der hier und da gebräuchlichen höl⸗ 
zernen oder mit eifernen Spitzen verfehenen Halten, wonach 
alfo auch das Roden der Stöde im Ganzen billiger zu ftehen 
tommt. Das hier und da gebräuchliche Verfahren, vie Stöde, 
Behufs der Herausihaffung verfelben nach geichehener Weg» 
nahme des Baumes und erfolgter Bloßlegung der Wurzeln, 
mit Keilen auseinander zu treiben, bietet zwar ebenfalls ein 
feichtes Mittel zur Gewinnung des Stodholzes dar; inbeffen 
{ft dieſes Verfahren bei Nutzholzſtaͤmmen nicht füglich oder dvoch 
nicht ohne Nachtheil anwenvbar, da die Stöde, um die An⸗ 
wenbung ver Keile zu erleichtern, in gewiſſer Hühe ſtehen 


bleiben müffen, wonach vie Nutzholz⸗Enden fo viel fürzer 


werben und felbft beim Brennholze ver Uebelſtand erwächſt, daß 
mehr Holz in die Stodflaftern gelegt wird, als eigentlich in 
viefelben gehört. Durch das Entwurzeln der Stöde vor der 
Fällung ver Bäume werden dieſe Inconvenienzien nicht allein 
vermieden, ſondern es entfleht dadurch auch gerabe der ent 
gegengefeßte Vortheil, daß die Stämme von den Stöden jedes⸗ 
mal unmittelbar über ven Wurzeln und zwar auf leichtere und 
bequemere Art, als folches bei chenden Bäumen thunlich iſt, 
abgefägt werden Fünnen. C. 


—— 





— 336 — 


Aus dem Dber-Erzgebirge, Mai, Juni, Juli 1842, 
(Sturmfhaden — Ausfiht auf Fihtenfamen — 
Witterung.) 

Schon am 7. Mai wehte auf unfern Bergen ein fehr hef- 
tiger Ofl-Sübwind. Am frühen Morgen des 3. Mai’s erhob 
fih diefer, aus derfelben Richtung kommend, zum Sturm, in 
ver achten Morgenftunvde dieſes Tages aber zum gewaltigften 
Orkan, deſſen SHeftigfeit bis in die zwölfte Stunde Mittags 
andielt und viele taufend der ſtärkſten, Träftigften Tannen, 
Sichten und Buchen theils entwurzelte, theils zerbrach. Ich 
wurde am früheflen Morgen viefes für die gebirgfche Forft- 
geſchichte merkwürdigen Tages durch einen Waldbrand, welchen 
in der Nacht vorher Köhler durch Unachtſamkeit veranlaßt 
haben mochten, ver aber glüdfichermeife noch in Grenzen ge: 
halten wurbe, veranlaßt, mich zur Branvftätte zu begeben, wo 
mich die Löfch- u. BorfichtssAnftalten zu Verhinderung größeren 
Schadens ganz in der Nähe mehrerer alten, durch viefes Natur- 
ereigniß fehr beſchädigten Holzbeftänve befchäftigten, und fomit 
Zenge der Wirkung des Orkans. Merkwürdig ift, daß fich 
feine Gewalt hauptſächlich nur auf die höher als 2000 Parifer 
Fuß gelegenen Diftricte, und alfo auch hauptfächlich auf vie 
regelmäßig aus Dit angehauenen Beſtände erftreite, und daß 
an allen Orten, die tiefer liegen und durch ihre Schlaglinien 
der Wirkung des Sturmes offen ſtehen, faum einige Klaftern 
Holz, was aus Brüden, die an diefen Tage entflanden find, 
vorfommen. Das Barometer zeigte, wie es die ganze Woche 
vorher geftanden hatte, nach gemeinem Spracdgebrauh, un- 
veränderlihd gutes Wetter. Aehnlich auch wie jest war der 
Barometerftand im Monat December im Jahre 1829, wo ein 
Orkan, aud derſelben Richtung, wie der am 3. Mat, kommend, 
in unfern Bergen durch Windbruch großen Schaden anrichtete. 
Die Stürme aus diefer Richtung müffen auch früher in unfern 
Bergen Schon öfter gewüthet haben; fie find unter vem Namen: 
der böhmiſche Wind, nicht nur hier, fonvern felbft durch 
ein bäuerliches Volkslied, was alfo anfängt: 

„Ich dab’ mein Waiz am Berg’ gefäet, 

„Bat mer'n der böhmifhe Wind verdreht! ıc. 
längft bekannt. — 

Reichlich entfalteten die Fichte und Tanne in der zweiten 
Hälfte des Monats Mai ihre Blüthenfnospen, und die unges 
wöhnlich fehönen Maitage haben dazu beigetragen, vaß bie 
Blüthe fehr gut vorübergegangen ift. Der Blüthenftaub flieg 
beim leifeiten Sächeln des trodenen Südoſtwindes in förmlichen 
Wolken hoc in vie Luft und entfaliete feine Befruchtung. Wir 
haben daher, wenn andere und die Made des Tannenzapfen⸗ 
wicklers, Phalaena torlrix strobilana, die hier fehr häufig in 
Zapfen, welche Ältere Stämme tragen, vortommen, oder wenn 
nicht etwa ein Dagelwetter unfere Hoffnung zerftört, einem 
recht leidlichen Fichtenfamenjahre entgegen zu fehen, was auch 
Roth thut, denn der Fichtenfame, ven wir heuer brauchen, muß 
wicht nur aus weiter Berne bezogen werden, fondern hat auch 
jegt bei und einen unverhälmißmäßig hohen Preis, — 

Die trodene Witterung, mit welcher das heurige Frühjahr 
begonnen hat, dauert auch im Sommer bis jept noch fort. 


Die Waldbäche find fo Fein geworben, daß nur wenig Müller 
an ihnen noch mahlen können. Ebenſo verhält es fi) mit den 
Schneide» over Brettmühlen, von denen die meiften ſchon feit 
Monaten flilfftefen. Sehr viele Ortichaften müſſen ihr Brod 
meilenweit holen, ja häufig kann das Korn nur noch geichroten 
werden. — Unfere Pflanzungen haben fehr vurd viele 
beifpiellofe Trockniß gelitten. Wer fih verleiten ließ, kleine 
1=, 2= bie jährige Nadelholzpflänzchen ohne Ballen zu feßen, 
hat das Vergnügen, zum nächiten Herbft over Frühjahr dag 
Wert fo ziemlich von vorne wieder anzufangen. Die alten 
Praktiker ließen fir) jedoch durch den Andre'ſchen Rath und 
andere im Kleinen gemachte u. gelungene Verſuche, 1-, 2= bis 
Zjährige Pflänzchen zu pflanzen, ven fie ven Beinamen „Rüſſel⸗ 
fäferfutter” gegeben haben, nicht abhalten, fondern bleiben im 
alten Gleiſe, d. h. fie pflanzen ihre Nadelhölzer möglihft mit 
Ballen, nehmen vazu Pflanzen von 4— Sjährigem Alter, und 
diefe Art Pflanzungen hat auch heuer weniger gelitten. Auch 
auf unfere Saaten bat dieſe ungewöhnlich trodene Witterung 
nachtheilig gewirkt; doc mehr nur an Mittagsabhängen oder 
da, wo man nicht unmittelbar hinter der Bodenwundmadhung 
fäerte und den Samen nicht mittelft Rechen over guter Strauch⸗ 
egge unterbrachte. 19. 


"Aug Thüringen, im Juni 1842. 
(Neifebericht.) 

Bei der Rückkehr von einer Harzreife führte mid mein 
Weg, nachdem ich die gefegneten Fluren ver fogen. goldenen 
Aue durchiwandert, über das Finngebirge, auf weldem fi die 
gräflich und freiherrlich Wertpern’fhen Zorfte in 
ziemlicher Ausvehnung — gegen 12000 Morgen — ausbreiten. 
Man hat in viefen ‚Sorften, welche größtentheils als Mittel- 
wald bewirthfchaftet werden, feit einigen Jahren angefangen, 
mehrere nicht gut beſtandene Forftorte mit Nadelhölzern 
anzubauen. Diefe Kufturen, welche unter ver Leitung des 
Oberförſters Koch zu Burgmenden ausgeführt werden, umfaſſen 
bere.ts einen Zlächenraum von 400 Morgen und zeugen, bei 
ausgezeichnet ſchönem und fräftigem Wuchfe, von ver Zwedc—⸗ 
mäßigteit ihrer Anlage und Ausführung. Sowohl Caaten ale 
Pflanzungen ftehen vortrefflih und ich fand in biefen Privat: 
forften manches Neue, was ich in größern und forgfältig be- 
wirtbfehafteten Forſten noch nicht zu beobarhten Gelegenheit 
hatte; ingbefonvere aber war es ver üppige und fräftige Wuchs 
der jungen Nadelholzbeſtände, welcher meine Aufmerffamteit 
erregte. So fah ich eine dreijährige Fichtenanſaat, wo die 
Mehrzahl der Pflanzen eine Höhe von 6—8 Zoll preußiſchen 
Maaßes erreicht hatte, ja es fanden fich fogar viele darunter 
von 10 Zoll Höhe und einer durchgängig fehr kräftigen Wurzel- 
bildung. Eine im Jahre 1830 gemachte Kiefernanfaat war in 
piefem Fruhjahre fchon zum zweitenmale burchforftet worden. 
Der Beftand war fehr gut gefhloffen, bie präbominirenden 
Stangen hatten eine Höhe von 14— 15 Fuß und, dicht über 
der Erve gemeflen, 5-6 30U Umfang. Auch fand ih Lärchen, 
die im Jahre 1828 geyflanzt, eine Höhe von 30 Fuß und 23 Zoll 
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Umfang erreicht haben. Wenn auch ver Träftige Wuchs biefer 
Lärchen ſich dadurch erflären läßt, vaßfolche auf einem Graben» 
aufwurfe an einer Straße ftehen, und überhaupt ver Boden auf 
diefem Gebirge, welches, der bunten Sandfleinformation ange- 
hörend, fi) bis zu 1100 Fuß über ver Meeresfläche erhebt, für 
die Nadelhölzer fehr günftig fein mag, fo ift doch unverkennbar, 
daß das fo außerorventlihe Gedeihen ver jungen Nadelholz⸗ 
anlagen, insbefondere aber vie kräftige Schnellwüchfigteit ver» 
felben, wohl auch Kolge der zweckmäßigen Zurichtung des Bo⸗ 
dens, hauptfächlich aber der durchaus nöthigen Aufloderung 
deſſelben fein möge. 

Was mir aber befonders nen war, ift das Eintreiben 
der Schafe in die jungen Fichtenbeſtände. Ich fand 
nämlich, daß folhe, ſowohl Saaten als Pflahzungen, erftere 
nur mit Berfchonung der ein» und zweijährigen Saaten bei 
ebener Lage, mit ven Schafen bepütet werben; ja ich fand zu» 
fällig bei meiner Anwefenheit auf einer größern Fichtenkultur 
von vielleicht BO Morgen zwei Schafheerben weidend, und es 
ergriff mich ein unangenehmes Gefühl, als ich die bisher in 
ven Waldungen fo gefürchteten Wollträger in ver fehönen Kultur 
- erblidte. Aber zu meiner großen Berwunderung überzeugte ich 
mid, daß die Schafe an den jungen Fichten, welche mitunter 
faum 4—5 300 hoch waren, auch nichf den geringften Schaben 
thaten, im Gegentheil madie ich die erfreuliche Entvedung, 
daß dieſe Thiere das Gras um die Pflanzen herum mit größter 
Borfiht wegfraßen, ohne dabei auch nur eine einzige Nabel an 
denfelben zu verletzen. Ich überzeugte mic) nun weiter, daß 
fämmtliche junge Fichtenbeſtände, durch Saat oder Pflanzung 
erzogen, alle mit den Schafen beweidet wurden, und bei ver 
genaueften Nachforfchung fand ich auch nicht eine" einzige durch 
die Schafe befchädigte Pflanze. Dagegen will es mir fcheinen, 
als ob viefe dann geveihlicher wüchfen, wenn fie von dem mit» 
unter fehr üppig empor wachſenden und leicht venfelben ver» 
derblich werdenden Grafe befreiet werben. 

Opberförfter Koch fagte mir, daß er nur dann erſt das 
Eintreiben ver Schafe in die jungen Nadelhölzer geftattet, als 
er fih vollkommen von der Unfchäplichkeit deſſelben tberzeugt 
babe, und es ſtände, wenn nur die nöthige VBorficht angewendet 
werde, d. h. das Eintreiben bei Schnee und im Sommer bei 
anhaltend naffem Wetter unterbleibe, durchaus kein Nachtheil 
für ven jungen Beſtand zu befürchten; wohl aber wäre dieſes 
eine höchſt beachtenswerthe Vor⸗ oder Zwiichennußung für ven 
Forftbefiber, da in den jungen durch riefenweife Kultur ans 
gebauten Anfaaten, nicht minder als in den Anpflanzungen bei 
4 Fuß weiter Entfernung, fowohl zwifchen viefen als auch 
jenen ein fehr fchönes Gras hervorwachſe und eine vortreffliche 
Weide für die Schafe gewähre. Auch fand ich zu meinem Ber» 
gnügen, daß bei der Umwandlung der Laubholzbeſtände von den 
jungen, gefunden und ſchön gewarhfenen Eichen, da wo genug 
vorhanden waren, auf vem Morgen A—5 Stüde übergehalten 
worden, wodurch, ohne Nachtheil für die neu heranzugiehenven 
Beſtände, ein feltener Schatz an ſtarken Eichenhölzgern für 
die Zukunft erzogen werden wird. Es bilden fich zwar an vielen 
Eichen durch den freien Stand mitunter fogenannte Waſſerreißer, 


wodurch wohl auch einige Wipfeldürre eintritt, Oberförfter 
Roc läßt jene jedoch von Zeit zu Zeit wegnehmen, um dadurch 
biefem Uebel vorzubeugen, und fo hofft er, daß es ihm auf 
ſolche Weife gelingen werbe, von dieſer edeln aber Ieiver in 
den Waldungen immer feliner wervenden Holzart eine beveu- 
tende Mafle erhalten zu fehen. Oberförfter Koch fagte mir, 
daß er fich zuerft im Jahre 1815 von ver Zwedimäßigfeit dieſes 
Berfahrens auf dem vormals königl. jetzt großh. Sächfifchen 
Forfireviere Großebersdorf im Reuftäpter Kreife überzeugt habe, 
welches, damals unter ver Leitung des fehr wackern Revier⸗ 
Berwalterse, DOberförfters Neuß, Baters des Oberlanvforf- 
meifters v. Reuß zu Berlin, eine Menge alter Eichen in ven, 
fhönften Nadelholzbeſtaͤnden vertheilt aufzumweifen hatte. 

Diefe alten Eichen waren zwar größtentheils überftändig, 
indeß legten fie doch den Beweis ab, daß folche bei aller Stärke 
— es waren welche dabei die 6 bis 8 Klafter und wohl noch 
mehr Holz gaben — dennoch an ven Nadelholzbeſtänden wenig 
oder nichts unterprüct hatten, denn bie fungen Stangen, fo 
wie die ältern Nadelhölzer waren häufig fo dicht an den alten 
Eichen in die Höhe gewachfen, daß viefelben, gehalten von ven 
Heften vieler Beteranen, faum gefällt werben konnten. 

Hrüfet Alles und das Befte behaltet! 
B. 


Altenburg, im Mai 1842, 
(Geſetz zum Schutße der Holzungen, Felder 
| und Gärten.) 

Ich Habe noch über das bereits am 8. Mai v. J. ergangene 
Mandat zum Schuße der Holzungen, Baumpflanzungen, Felder 
und Gärten nachträglich zu berichten. Daſſelbe flatuirt in ven 
allgemeinen Befimmungen über: die Verpflichtung zum Schaden⸗ 
erfage — Ausmittelung des Schadens — ſubſidiariſche Haft« 
pfliht — Beſchädigung durch Thiere ohne Schuld eined Dien- 
fhen — gerichtliche Koften und Pfandgeld. — Das als An- 
zeiggebühr zu betrachtenne Pfandgeld wird — gewiß eine fehr 
zwedmäßige Anordnung — ſolchen Denuncianten, welche für 
den berzoglichen Forſt- und Jagddienſt verpflichtet find, nicht 
unmittelbar verabreicht, fondern vom Waldgericht over von 
dem fonft zuſtändigen Gerichte an das Bezirks⸗Rentamt abge- 
liefert und fovann die Bertheilung des Gefammtbetrages, ber 
vom Rentamt in Gewährfchafts » Einnahme zu ftellen if, von 
berzogl. Kammer, an welche jedes Waldgericht vieferhalb all⸗ 
jährlich zu berichten hat, unter Das ganze mit folchen Anzeigen 
aufgetretene Forſt⸗ und JFagbperfonal, nah Maßgabe der 
mebr oder minder thätigen und erfprießliden 
Wirkſamkeit eines Jeden, vertheilt. Bei Berhängung der 
Strafe, die dem Schadenfaß zur Seite geht, ift in erwähnten 
Gefeße ver Grundſatz aufgeftellt, daß, fo wenig die für abflcht« 
liche Eingriffe in die Rechte ver Wald- Eigenthümer erlittene 
Strafe die Entſchädigungs⸗Verbindlichkeit aufhebt oder die Ent. 
ſchädigung mindert, eben fo wenig ber geleitete Erfah die ger 
feglich verwirkte Strafe tilgt. — Die Strafarten find Gelbftrafe, 
Gefängmißftrafe, Hanbarbeit, körperliche Strafen, Arbeitshaus, 
Zuchthaus. Die Beſtimmungen des Eriminalgefegbuces finden 
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bezügliche Anwendung. — Das Geſetz unterſcheidet zwiſchen 
Vergehen aus gewinnſüchtiger Abficht, und jenem, wodurch nur 
forfipolizeiliche Borfchriften übertreten werden. Beſchaͤdigung 
der Holzungen, Baumpflanzungen u. f. w. aus Bospeit und 
Muthwillen werden nach den Beflimmungen des Criminalgefeß- 
buches beurtheift, und Bergehungen der berrfchaftlihen Forſt⸗ 
bevienten und Auffichtsbeamten durch Dienftentfeßung geahndet. 
Auch in Privatvienften ſtehende Förſter u. f. w. können wegen 
Dienftvergehen entlaffen werven. 

Die Strafbefimmungen über Bergehen aus Eigennuß er- 
firedten ſich namentlih auf Harzſcharren, Reifen, Ausipänen, 
Schälen, Anbopren der Bäume u. dgl. — Entwendung von 
Moos, Walvfiren, Gras und Laub — wiberrechtliches Ein⸗ 
fammeln von Waldfrüchten und Holzfamen — Eintreiben von 
Bieh in fremve Holzungen — Berausnehmen von Holzpflanzen 
Ausfchneivden ver Wipfel junger Bäume und Abhauen junger 
Bäume — Entwendung von Sebebäumen, Reiteln, Binde- 
Mitten — Straflofigkeit in Nothfällen. — Die Strafen des 
Holzdiebſtahles — Entwendung fremden Holzes im Freien, 
gleichviel ob ſtehend oder aufgehauen — beftehen: 

a) bei einem Werihe des entwendeten Holzes bie zu Einem 
Thaler im Bierzehnthalerfuße und nicht darüber: in vier- 
sehn Tagen Gefängniß; — 

b) bei einem Betrage über Einen Thaler, aber nit über 


Funf Thaler veffelben Münzfufed, in vierzehn Tagen bis 


zwei Monaten Gefängniß; j 
c) bei einem höbern Werthe in zwei Monaten Gefängniß 


dis ſechs Monaten Arbeitidaur. 

Die weiter dierder dezugliche Verfügungen betreffen: die 
Gonfumation des Holzdiebſtahls — Holzdiebſtahl zur Verletzung 
eines Grenzzeichens — Parthiererei bei dem Holzdiebſtahl — 
Beruntreuung von Seiten ber Holzfuhrleute — Felddiebſtahl 
und Gartendiebſtabl — Diebſtahl an Gehägen und anderen 
Wefriedigungen an Holzungen, Eonfiscation ver Werkzeuge. — 
Straffbärfung ift in mehreren Fällen plabgreifenn, wenn das 
Holz zur Nachtzeit, indem die Säge dabei gebraudt wurde, 
per Thäter auf Anrufung des Förfters die Frevelinftrumente 
nicht ablegte, Wald⸗ over Felobefrievigung überftieg, Thore 
und Thüren erbrach, bearbeitetes Bau⸗ und Nutzholz ent« 
wendete u. f. w., in welchen Fällen der Richter vie fonft vers 
wirkte Strafe, nach Befinden, felbft bei dem Borhanvenfein 
nur eines der angegebenen Schärfungsgründe,, bis zur Ver⸗ 
doppelung‘, und, liegen der Schärfungegründe wenigſtens drei 
vor, bis zu dem Dreifachen, bei Borliegenheit noch mehrerer 
Schärfungsgründe aber, ſelbſt bis zum Bierfachen jener Strafe 
erhöhen kann. Inter vie Strafen des Holzpiebflahles find auch 
Bandarbeit, Gefängniß un) körperliche Züchtigung aufgenommen, 
deren Dauer und Betrag nach ven Borfchriften des Eriminal- 
gefeßbuches zu ermefien, daher Geldſtrafen vorzugsmweife dann 
zu verhängen find, wenn viefelben als vie zwedmäßigften er- 
ſcheinen. Rüdfall tritt nur bei gleichartigen over vom Geſetz 
als folhen ertannten Vergehen ein — im erſten Falle — durch 
Bervoppelung der Strafe und fo gradweis auffleigenn unter 
entfprechender Strafperwandlung, jedoch nicht über zwei Jahre 


Zuchthausſtrafe hinaus. — Bei Entwenbung unter nahen Ber: 
wandten, aus Lüfternpeit und zum unmittelbaren Genufle, wird 
biefed Verhältniß firafmildernd — gegen gewaltthätige Wivers 
feplichkeit, Iebensgefährliche Dropungen, Führung oder Gebrauch 
von Waffen kommen vie Beftimmungen des Eriminalgefeßbuches 
in Anwendung. Bei Sreiheitsfirafen foll die warme Koft ent- 
zogen werben, jedoch nicht zwei Tage hinter einander. 

Der dritte Abfchnitt dieſes Forfifirafgefeßes umfchließt Die 
Vergehen gegen bIoß polizeiliche Anorpnungen zum Scuße ber 
Holzungen, Baumpflanzungen, Felder und Gärten, welde, vom 
Rüdfalle abgefehen, mit Gelo zu ahnven find; Kann aber ver 
Schuldige die Geloftrafe nicht bezahlen, fo if folhe in Ge⸗ 
fängnißftrafe ohne Entziehfung warmer Koft oder Bandarbeit 
zu verwandeln. Auch find in einzelnen Fällen noch andere 
Nachteile damit verbunden.— Die polizeilichen Vorſchriften 
umfafien das Abfahren aufgemachter Hölzer, das Anzünvden von 
Geuer in den Holgungen, ven Handel mit Holzpflanzen und 
Obfibäumen, imgleichen mit Brennholz in Heinen Quantitäten — 
den Gebrauch verbotener Holzwege — das flrafbare Betreten 
frember Holz⸗, Feld» oder Gartengrundflüde — das Halten 
von Rindvieh, welches, fo wie das Halten von mehr als einer 
Ziege oder eines Schweines, Jedem unterfagt if, ver nicht 
eigene Grundſtücke zu bewirthfchaften hat, es fei denn, er ver⸗ 
möge fih über die Mittel ver Anfchaffung des nöthigen Futters 
genügend auszumeifen. — Beſondere Borfchriften find ertheilt 
über das Holzlefen im Altenburger und Saal - Eifenberger 
Kreife. — Ueber das verbotene Streurechen, die Berlebung von 
Kulturſchutzmitteln, Marten, Umwerfen aufgefeßter Klaftern 
u. ſ. w., andere mit einer Entwendung ober eigennützigen Ab⸗ 
fiht nicht verbundene Forftpolizeivergehen und bie in viefe 
Abtheilung des Gefepes einfchlagennen Rüdfälle find Inhalt 
ver ſchließlichen Beftimmungen verfelben. 

Die vierte Abtheilung handelt von der Berpflichtung zur 
Anzeige im Allgemeinen — befondere Berpflichtung zur An= 
zeige — Anhaltung, Pfändung und Berhaftung ver Frevier — 
Befugniß zur Anwendung der nöthigen Gewalt. — Zur Unter⸗ 
fuchung ver Forfifrevel ift das aus den Dirigenten des Bezirks, 
Juſtiz⸗ und Forftamtes gebildete Waldgericht competent und 
der Unterfuchungsproce® fummarifh, wobei von dem Beſchä⸗ 
digten und für denfelben die in Anfpruch genommene Entichä- 
digung, der Civilpunkt, durch Adhäſion verfolgt werben. — 
Nechtsträftig erfannte Strafen werven fogleich vollzogen. — 
Der Beweis des Bergehens und des Thäters ift zwar nach den 
Grunvfägen und Regeln vom Criminalbeweife herzuftellen und 
zu beurtheilen, jedoch foll im Allgemeinen und wenn nicht ent⸗ 
kräftende Umſtände eintreten, die mittelft einfachen Handſchlags 
befräftigte Ausfage des verpflichteten Waldaufſehers genügen. — 
Eine weitere Würdigung ded Schadens, als diejenige, welde 
bei der Vorladung des Frevlers anzugeben ift, und Durch deren 
Erledigung, fo wie der Strafe, ſich der Frevler der gerichtlichen 
Unterfuhung entziehen Tann, findet dann flatt, wenn jener 
Berthangabe widerſprochen wird, und zwar, wenn die Anzeige 
von dem Forſtperſonal ausging, durch eine für biefen Alt be 
fonders zu beeivigenve Perfon aus deſſen Mitte, in allen andern 
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Fällen von einem Experten aus dem Gerichtsperfonal, wenn 
diefes zureichende Sachtenntntß hat, oder aber auf den Antrag 
der Betheiligten. — Der zur Beruriheilung hinfichtlich ves 
Strafpunttes für zureichend erkannte Beweis ift dieſes auch in 
Anfehung des Civilpunktes. 2 


—2 


München, im Mai 1842. 


(Auszug aus ven Forſtrechenſchaftsberichten ver k.b. 
Kreisregierungen u. der k. General-Bergwerte- 
und Salinen- Adminiftration pro 18, in Bes 
treff der Witterungsverhältniffe 2. und ihres 
Einftuffes auf das Forft- und Jagdweſen.*) 

Oberbayern. 

Der Herbft des Jahres 1839 begann mit trodenen, warmen 
Tagen. Erft gegen das Ende des November famen trübe 
Nebel» und Regentage mit Schneegeftöber, welche im Monate 
December fortvauerten, bis gegen veffen Enve etwas Kälte 
eintrat; doch fchloß das Jahr 1839, ohne daß der Thermometer 
unter O gefunten war. Das neue Jahr 1840 begann mit 
weichem Wetter, Regen und Schnee wechfelten, doch war ver 
erftere vorherrſchend, bis endlich einige Falte Tage mit Schnee 
folgten, welcher aber bald wieder einem, durch Südweſtwind 
herbeigeführten Thauwetter weichen mußten. Diefe zur vorge» 
Iegenen Jahreszeit ungewöhnlich warme Witterung war in ber 
zweiten Hälfte des Monats Jänner und Anfangs Februar mit 
fehr heftigen Stürmen verbunden, die in vielen Gegenven be- 
deutende Holzmaflen nieverwarfen, Erſt gegen Ende Februar 
trat etwas mehr Kälte und anhaltende Trodne ein, die auch 
noch im Monate März fortvauerte, fo daß der Staub die 
Straßen, wie im Sommer be edte. Der Frühling begann mit 
fhönem gemäßigten Wetter, in Mitte April etwas rauh, führte 
frühe Gewitter, ſchöne warme Maitage mit etwas Regen her» 
bei,. doch war der Monat Mai meiftens troden. Der Juni, 
Anfangs kühl, zuweilen kalt, war fehr veränderlih, brachte 
mehr Regen, als Sonnenfihein. Ebenſo veraͤnderlich war au 
der Monat Zuli; auch dieſer hatte häufige Regen und in beiven 
Monaten famen mehrere ſtarke Regengüffe, welde die Iſar 
und Amper anfchwellten und Ueberſchwemmungen veranlaßten. 
Heftiger, als auf der Ebene, wirkten diefe Ueberſchwemmungen 
im Gebirge, wo fie viele Steege und Brüden abrifien und 
Wege und Uferbauten befchädigten. Der Augnft hatte zu An⸗ 
fang ſchöne warme Tage, brachte in Mitte ſtarke Regen und 
ging dann wieder in heiteres Wetter über, welches auch mit 
Ausnahme einiger leichten Gewitterregen den Monat September 
charakterifirte. 

Auch im Hochgebirge blieb der Boden lange ſchneelos. 
Der Herbſt, anfangs trocken, brachte erſt gegen Ende November 
trübes neblichtes Wetter. Zu Anfang December fiel zwar in 
den Bergen 1'/,’ tiefer Schnee, welcher aber bald wieder von 
den warmen Südwinde aufgeledt wurde. Es folgten dann 


*) M. vgl. den Auszug aus ben Rechenfchaftsberichten von 
18”/, Seite 412 diefer Zeitung von 1841. A. d. R. 


größtentheils ſchoͤne helle Tage mit wenig Schnee und Regen. 
Der Yänner mit einigen falten Tagen brachte 174° tiefen 
Schnee, aber auch viefer mußte dem darauf folgenden anhal⸗ 
tenden Südwinde wieder "weichen. Es blühten zu dieſer Zeit 
im Werdenfels'ſchen die hepatica nobilis, primula veris c. — 
In der Nacht vom 21. auf ven 22. Jänner tobten heftige 
Stürme durch die Berge; fie erneuerten fi) vom 26. auf den 
27. mit gleicher Heftigleit und richteten in vielen Waldorten 
der Forſtämter Benevittbeuern, Partenfirchen und Schregau große 
Berheerungen an. Wenn gleich ver Winter auh im Gebirge 
größtentheile ungewöhnlich gelinde vorüberging, fo verzögerte fich 
doch der Eintritt des Frühlings. In Mitte März fiel noch 
nach heftigem Schneegeftöber im Gebirge 2—27/,' tiefer Schnee 
und hierauf famen trodene, kalte, helle Tage, die bei Oſt⸗ und 
Nordoſtwind auch noch im April andauerten. Den Anfangs 
trodenen Maitagen folgte endlich fruchtbarer Regen und ein 
unbeftändiger Sommer, ver zulegt in fehöne Herbfiwitterung 
übertrat. 

Die vorbezeichneten Witterungs⸗Verhältniſſe konnten fich 
nur fehr günftig auf das Holzwachsthum Außern und fie 
ftanden jenen tm vorigen Jahre nicht nach. Unmerklich waren 
die Befchäpigungen einiger Spätfröfle im Juni auf die Jung⸗ 


wüchſe. Mertlih wurden indeß die Fichtenanflüge im Forſt⸗ 


amt Ebersberg beichädiget. Auch die Samenprobduction 
der Fichte ift vortheilhaft wor filh gegangen, und fie trug 


reichlichen guten Samen; minder die Fohre. Die Eichenblüthen 


konnten fih erſt fpät entwideln und, durch Reife benachtheiligt, 
gelangten die Eichen nicht mehr zur vollſtändigen Reife. Bucheln 
gab es nicht. Im Forſtamte Beilngries benachtheiligte ein hef⸗ 
tiger Hagel den Fichtenfamen im nördlichen Theile des Köſch⸗ 
nigerforfted und vernichtete fo vie Boffnung eines reichlichen 
Samenjahres. 

Bei diefer, im Ganzen mehr feuchten, als trodenen Witte⸗ 
rung hatten die Kulturen, Saaten, wie Pflanzungen, im All⸗ 
gemeinen gutes Geveihen. Nur im Gebirge wurben theilmweife, 
namentlich in ver ehemaligen Grafichaft Wervenfels, die Kul- 
turen durch die trodnen firengen Winve im Frühfahr benarh- 
theiligt; beſſeres Gedeihen hatten fie im Benebiftbeuernfchen 
Gebirge, da wo nicht raufe Lagen an und für fich venfelben 
hinderlih waren. Nicht bedeutend und in feiner namhaften 
Ausdehnung waren die Reifbefchäpigungen in efnigen Forften 
der Ebene. Die Eichelfaaten im Forſtamte Aichach wurven 


‚aber durch frühe Spätfröfle ganz ruinirt. 


Das etwas raue Wetter im Frühling und ver varauf 
folgende naffe Sommer war der Entwidelung der Infelten 
durchaus ungünftig. Diefe Witterung verhinverte auch die nicht 
ohne Grund beforgte Wurmtrodniß in den durch die Stürme 
benachtheiligten und in ihren Wurzeln geloderten Fichtenbeftänven. 
Faft allenthalben waren die Beſchädigungen des Borkenkäfers 
nur ganz gewöhnlich und kaum bemerfbar. Die in dem Hage⸗ 
nauer und Haid» Korfie des Korflamtes Aichach im vorigen 
Jahre in fo zahlreicher, beprohlicher Menge vorhanden geweſene 
fehr gefräßige Nonne (Phalaena bombyx monacha) verfihtvand 
heuer gänzlich, und es mußten heuer die von ihr früher be- 
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nachtheiligten Beſtaͤnde im Dagenauerforfte gereinigt, haupt⸗ | mit heitern und gelinden, aber auch vielen regnerifhen und 


ſächlich aber die unbefchädigt gelaffenen Fohrenbeſtände von dem 
angegriffenen Fichtennebenftand burchforfiet werben. Nur der 
NRüffelkäfer befchäpigte pie Fohrenpflanzungen, namentlich im 
Forſtamte Aichach. Im Forftamte Burghaufen zeigte fih zwar 
in dem Fichtenunterwuchfe die Nonne, fie verſchwand indeſſen 
wieder ohne bemerkfbaren Schaden. Die Eichenplantagen des 
Forflamts Landsberg wurden durch Mäufefraß benachtheiligt; 
die alten Eichen auf eine faft zerflörenve Weife von den Mais 
täfern angefallen. 

Die Stürme im Herbfte, insbefonvere aber jene im Jänner 
und Februar, veranlaßten beveutende Daterialanfälle und 
liebergriffe, da. fie zu einer Zeit eintraten, zu welcher in vielen 
Forflämtern auf der Ebene die Fällungen des Wirthfchaftsiahres 


18°°/,, fihon größtentheils vollendet waren. Am beveutendften ' 


waren die Winpdfallergebniffe in ven Forflämtern Landsberg, 
Ebersberg und Beneviftbeuern. In einigen Forftbezirten haben 
fie die pertodifchen Betriebspläne zwar etwas alterirt, doch war 
nirgends eine vollſtändige Abänderung verfelben nothwendig. 
Es genügte die Rüdftellung einiger, nicht ſehr dringender An- 
griffshiebe. Beſondere wirthfchaftlihe Maßregeln waren nicht 
erforderlich und im Allgemeinen konnten daher auch die perio⸗ 
diſchen Betriebspläne ohne wefentliche Abänderung beibehalten, 
nur mußte auf Erfparung ver Mebergriffe Bedacht genommen 
werden. Durch das weiche Wetter und den zum Theil ſchnee⸗ 
Iofen Winter wurben die Holzwege verfchlechtert und dadurch 
traten ver Ausfuhr des Holzes, befonvers des fpäter angefallenen 
Windfallmaterials in manchen Forfibezirten einige Hinderniſſe 
entgegen, fo daß nicht unbedeutende Materialbeträge zur Ber- 
werthung pr. 18%, berüber genommen werben mußten. 

Die Witterungsverhältnifie waren dem Emporfommen ver 
Jagden im Allgemeinen nicht fehr günftig; die Feldjagden, 
namentlich Hafen und Hühner, litten durch flarte Regengüſſe 
fepr. Im Gebirge wurte auch nebſt dem Hafen- ver Rehftand 
durch den fpäter gefallenen tiefen Schnee beeinträchtigt. Nur 
das Hochwild Lite durch die Witterung nirgends Nachtheil. 

Niederbayern, 

Heftige Windſtürme hatten die Ueberſchreitung des perio⸗ 
diſchen Etats zur Folge. In Beziehung auf die Production 
des Holzes und des Holzſamens waren die Witterungsverhält- 
nifie ‘von deR günftigfien Folgen, indem namentlich Buchen⸗, 
Tannen» und Fichtenfamen in Menge gerathen find. Ein paar 
Spätfröfte haben das Buchen- und Eichenlaub hie und da zer» 
flört, ohne jedoch ſchädlich auf die Vegetation felbft eingewirkt 
zu haben. — Da die Witterung mehr naß, ale troden war, 
fo find die Anfaaten und Pflanzungen gut geviehen. Auch ges 
flatteten die Witterungsverhältniffe das Auftommen von ſchäd⸗ 
lichen Thieren und Infelten nicht. Für das Hochwild und 
die Rebe war das Jahr gut; von den Hafen aber gingen viele 
in dem fihneereihen März und die Hühner in dem naflen 
Sommer zu Grunde, 

Tal. 

Der Herbſt 1839 war während des Ortobers warm, trüb, 

tegnerifch; es fiel felhh etwas Schnee. Der November werhfelte 


nebligen Tagen, und auch ver December blieb naß und gelind 
und brachte nur wenig Schnee. Wenn auch ver Jänner 1840 
heiter und oft auch rauh war, fo brachte er doch wenig Schnee 
und auch die Kälte erreichte nicht 9°. Stürmiſches Wetter 
führte in ven Februar hinüber, der heiter und warm die Ve⸗ 
getation anzuregen begann, am Schluffe aber rauhes Wetter in 
den März brachte, in welchem es anhielt, fo daß noch Schnee 
fiel. Mit dem fehr warmen April trat die Begetation 
plöglich hervor. Der Mai war weniger warm, doch mile, 
aber regenarm. Am 4. und 20. Mai traten Spätfröfte ein. 
Nun folgte ein heißer, fehr trodener und zugleich rauher Juni, 
und wenn der Juli auch weniger Hitze hatte, ja oft bebedften 
Himmel zeigte, fo war viefer Monat doch windig, ohne Regen, 
und bei zunehmenver Dürre der Vegetation fehr nachtheilig. 
Der Auguft vermehrte diefe Rachtheile durch fortvauernvde Hitze 
und große Trodniß. Der September jedoch brachte Regen und 
mit ihm Leben in vie Vegetation, welche nun noch zu einem 
namhaften herbſtlichen Auffchwung gelangte. — Das Frühjahr 
brachte befonders an die Buchenbeſtände einen reihlihen Blüthen⸗ 
fchein, der fih denn auch bei ver Buche auf das Geveihlichfte 
entwickelte und zu ver Hoffnung einer reichlichen Daft berechtigte. 
Die Trodniß des Sommers brachte jedoch viele Buchedern zu 
Boden und ließ viefelben -vertauben. Die gebliebenen Früchte 
diefer Art gelangten übrigens zu einer fehr volllommenen Ente 

widelung. Die Eichen entwickelten fon im Frühjahre ſyärliche 

weibliche Blüthen; die Ungunſt des Sommers hielt die jungen 
Eicheln fehr zurück und nur ver befonders zünſtige Herbfi von 
1840 ließ dieſelben zur vollſtaͤndigen Reife gelangen. — Die 
Stürme im Januar und März legten zwar namhafte Holzmaflen 
nieder, jedoch ohne dadurch wirthſchaftliche Nachtheile berbei- 
zuführen. 

In der Mehrzahl der Forſtamtsbezirke wurde übereinftim⸗ 
mend wahrgenommen, daß die große Trockniß des Sommers 
weit weniger den Kiefernfaaten, als 2 — Ajährigem künſtlichen 
Nachwuchſe Schaden gebracht habe. Der Laubholznachwuchs, 
durch frühere Kulturen erzeugt, gedieh allenthalben, ohne irgend 
eine Störung, in befriedigender Weiſe. 

In dem Umfange des ganzen Kreiſes bemerkte man irgend 
eine ungewöhnliche Vermehrung waldſchädlicher In ſekt en nicht. 
Wohl aber ift in den Zorflämtern Katferslautern und Zwei⸗ 
brüden die Phalaena bombyx monacha, von deren Propagat.on 
man fo viel gefürchtet hatte, in dieſem Herbſte gänzlich vers 
fhwunden, und bie von dem Allerhöchſt Königlichen Finanz⸗ 
miniſterium gutgeheißene Maßregel, dieſes Inſekt ſich ſelbſt und 
ſeinen natürlichen Feinden, der Witterung und den Raubinſekten, 
ruhig zu überlaſſen, hat fich als vollkommen zweckmäßig bewährt. 

Nachdem im Herbſte die Hoffnung auf eine ziemlich ergie⸗ 
bige Maſt an Bucheckern wirklich in Erfüllung gegangen war, 
und auch hinlängfich Eicheln zur Reife gekommen waren, fo 
mußte an bie Benutzung viefes Ereigniſſes gedacht werben. 
Diefe hatte daher, wie venn auch geſchab, nicht bloß dafür zu 
forgen, daß alle älteren Befamftellungen mit ver vorhandenen 


Maſt vollenns befamt, fondern au daß, wie dies dem Stand 
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der Wirthſchaft gemäß erforderlich, neue Befamftellungen ge- 
macht, und’ zur befieren Benußung der Maſt Bodenvorbereitungen 
vorgenommen wurden. Auch mußte an Fünftlihe Eichenkulturen 
gedacht werben, und der Fällungs⸗ und Kulturbetrieb des 
Jahres 18°,,, erhielt dadurch eine beflimmte und in menchen 
Beziehungen eine entſcheidende Richtung. 

Unter die merkwürdigen Ereigniſſe läßt ſich bloß die Er⸗ 
legung eines Wolfes im Forſtamt — Forſtreviers 
Neuhemobach, zählen. 

Oberpfalz. 

Im Allgemeinen äußerten vie Witterungsverhältniſſe auf 
den Holzwuchs fowohl, als auch auf Anfaaten und Pflanzungen 
einen vortheilhaften Einfluß. Spätfröfte und Schneedruck ver- 


urfachten nur in den Gebirgsrevieren bemerkbaren Schaden; ba- - 


gegen waren aber die durch Windſturm veranlaßten Waldbe⸗ 
ſchädigungen in ſämm! lichen Forftämtern und vorzugsweife im 
Forſtamte Bohenftrauß von größerer Beveutung. Der Weiters 
verbreitung waldſchädlicher Inſekten war die Witterung je- 
doch nicht fo günftig, als wie im Borfjahre, daher au in den 
Forftämtern Amberg, Burglengenfeld, Reumarft, Schwabach, 
Hülpoltftein und Weiden ven Waldverheerungen durch Inſekten 
hierdurch Grenzen gefeßt worven find. — Wegen ver Fällungen 
des Raupenfraß-Abflanpholzes in vorerwähnten Aemtern, fo wie 
wegen bedeutender Anfälle vurh Winpbruch in den Forftämtern 
Vohenſtrauß, Preflat, Kulmain ꝛc. mußten mehrere Angriffe- 
hiebe vorläufig 'zurüdgeftellt bleiben. — Nachtheilige Folgen 
ver Witterung auf vie Wildbahn waren nicht bemerkbar. 
Oberfranken. 

Der Herbſt 1839 Hatte einen ziemlich regelmäßigen Verlauf, 
indem ver Monat October größtentheils heiter und fihön, ver 
November aber meiftend naß und der December bei mäßiger 
Kälte fchön und troden war. Am 28. bis 31. October wehten 
aus Of und Norvoft Heftige Winde. Der Winter zeichnete fich 
durch feine größtentheils ungewöhnlich gelinde Witterung aus, 
welche nur durch die heftigen Windſtürme vom 19. bis 21. Jänner 
aus Südweſt unterbrochen wurde. Bis Mitte des Monats 
März war forann überaus ſchöne Witterung, meiftend heiterer 
Sonnenfhein bei geringer Kälte und wenigem Schnee. In der 
Mitte des Monats März trat dagegen unfreundliches Wetter 
. mit Schnee ein, welcher in den höhern Yagen, in dem fräntifchen 

Balve und Fichtelgebirge, 2—3' tief fiel und den halben April 
liegen blieb. Mitte April trat günftigere Witterung ein, es er- 
wachte die Begetation und das Raub der Buchen erfchien ſchon 
gegen das Ende veflelben. In der erfien Hälfte des Mai war 
allgemein ein niebriger Stand ver Temperatur bei fiharfen, 
falten Rorvoftwinden bemerkbar. Der Boden war in Freilagen 
und an fünlichen Hängen fo fehr ausgetrodnet, daß die nord 
rüdftändigen Kulturarbeiten ausgefeßt werben mußten. Die 
zweite Hälfte vom Monat Mat war fehr veränverlih. Es 
wechfelte warmer Sonnenfchein mit heftigem Regen. Bom 
22, bis 26. wütheten abermals heftige Windſtürme aus Nord 
und Nordoſt, weiche mit ſchweren Gewittern begleitet waren. 
Selbſt im Monat Juni fellten fih in den Thaͤlern und ben 
böhern Gebirgen noch flarte Reife ein. — Der Sommer war 


mehr naß und kalt, jevocd flieg vie Hitze abwechfelnd in ven 
Monaten Zuli und Auguft auf 24° im Schatten. Die letzte 
Hälfte des Auguſts war meiftend troden und nur felten wurbe 
die heiße Witterung durch einzelne Strichregen unterbrochen. 
Die Monate Juni und Juli waren für mehrere Gemeinden in 
den Forftämtern Horlach und Kronach fehr unheilbringenp-, ins 
dem Hagelfchlag und Ueberſchwemmungen beveutenve Befchäpt- 
gungen verurfachten. Die erfte Hälfte des Monats September 
war ungemein ſchön und warm, bie zweite paldle aber größten 
theils kalt und regneriſch. - 

Bon dieſen ſummariſch angegebenen Witterungsereigniſſen 
waren die Waldungen mehrfach bedroht. Def.ere außerordent⸗ 
liche Sturmwinvde aus verfchievenen Himmelsgegenden, bedeu⸗ 
tende Duftanhänge in ven höhern Gebirgslagen, Spätfröfte 
und Hagelfhlag waren die Elementarereigniffe, welche ven 
Waldungen zwar nicht allgemein, doch örtlich fühlbare Beſchä⸗ 
digungen bradten. Die Winpftürme griffen ebenfomohl in 
den ganz hohen ungefhüsten Lagen, ald auch in ven engen 
Thälern in die Schlaglinien ein und hatten befonders in ben 
Forſtämtern Bayreuth und Kronach namhafte Windfaͤlle und 
Brüche zur Folge. Duft» und Schneebrüche erfolgten meiftens 
in ſüd⸗ und füböflliden Einhängen ver höhern Lagen des 
fräntifchen Waldes am 19. bie 21. Jänner. Die Beſchädigungen 
find jenoch von feinem großen Belange. Die Spätfröfte im 


Monat Deai und in der Nacht vom 5. auf den 6. Juni haben 


nicht nur die neuen Triebe in ven jungen Buchen», Tannen» 
und Fichtenfchlägen, fondern auch vie fehr häufigen Blüthen 
der beiven letztern Holzarten, die eine reiche Samenernte vers 
fprochen haften, zerftört. Die jungen Hölzer haben zwar fpäter 
die dur Froſt beſchädigten Triebe wieder durch neue erfeßt, 
fie find aber Doch in ihrem Wachsthum fehr zurüdgeblieben. 
Der Hagelihlag im Monat Juni hat zwar die betroffenen 
jungen Schläge und geringen Stangenhölzer etwas, jedoch nicht 


« in foldem Grave und Umfange beichäpigt, daß eine namhafte 


Zurüdfeßung im Wachsthum zu befürchten wäre, Im Allge- 
meinen war die große Trockniß im Frühjahre, dann der durch 
bie häufigen Gewitter erzeugte, öfters grelle Wechfel der Tem⸗ 
peratur der Holzprobuction wenig zuträglich, bie denn auch 
minder fräftig, als in den vorbergegangenen Jahren war. Das 
in ver zweiten Hälfte des Monats April eingetretene und im 
Mai angehaltene, bei Tag von warmem Sonnenfchein und bei 
der Nacht von flarten Fröften begleitete trodene Wetter war 
den im Frühjahre ausgeführten Fichtenpflanzungen, insbefonvere 


‚jenen auf trosfenem Boden nachtheilig und hat das Abfterben 


vieler Pflänzlinge veranlaßt. Weniger Nachtheil hatten dieſe 
Bitterungsverhältniffe auf die Saaten, weil die Keimung des 
Samens erft fpäter, und zwar nach eingetretener feuchter Witte 
rung erfolgte. 

Die anhaltend trodene Witterung bes Fruhiahrs ſcheint der 
Verbreitung d. ſchädlichen Inſekten, insbeſondere des Bostrichus 
typographus im Revier Tettau des Forſtamts Kronach und ber 
Phalaena monacha im Limmersvorfer Forfte fehr günftig ge⸗ 
weien zu fein. Es find vorzugsweife die an ver fächfichen 
Grenze gelegenen Diftricte Haderholz und Sattelberg, in denen 


ber Borkenkaͤfer fih auf eine zerftörende Weife zeigte und in 
welchen ganze Horfte von vemfelben befallen waren und abge⸗ 
trieben werben mußten. Durch bie bereit im vorigen Sahre 
begonnenen Fällungen von Fangbäumen an den beprohten Stellen, 
die auch in den angrenzenden ſächfiſchen Forften angewendet 
wurven, geſchah übrigens der weiteren Verbreitung dieſes ges 
fährlihen Inſekts Einhalt. Nicht fo glücklich waren die menfch- 
lichen Kräfte gegen die Verbreitung der im Limmersderfer Forfte 
erfchienenen Nonne, welche trob aller angewandten Mittel 
große Verhecrungen anrichtete. Auf den periodiſchen Betriebs⸗ 
plan hatten nur die vorflehenden Raupenverheerungen einen 
Einfluß, indem verfelbe nach Maßgabe ver eingetretenen Be⸗ 
fhäpigungen neu hergeftellt werven muß. Beſondere forftwirth- 
fhaftliche Regeln waren aber aus den Witterungsverhäftniffen 
nicht abzuleiten. 

Für den Wildſtand war zwar der Winter günftig und 
zuträglich, jedoch dürfte wegen des in dem Monate März ge- 
fallenen tiefen Schnee verbunden mit Ffalter Witterung ber 
erfte Haſenſatz größtentheils zu Grunde gegangen fein. 

Mittelfranten. 

Die Wiiterung des Herbfled war im Ganzen genommen 
ziemlich gelind, jedoch unbeftändig. Der fih in den Iebten 
Zagen bes Octobers unter heftigen, orfanartigen Stürmen zei- 
gende Schnee wich fehnell wieder dem darauf folgen’en Regen- 
wetter, und der fehnelle Temperaturwechſel, welder bis zu 
Anfang des Monats Januar herrfchte, hielt den Boden mit 
wenigen Ausnahmen naß und offen und fieß es zu feiner halt- 
baren Schneevede fommen. Gleich wandelbar war die Witte- 
rung des Winters, die einen fleten Wechfel von Wind, Negen, 
Schnee und Eis brachte. Erft in der zweiten Hälfte des Mo- 
nats März fchien Schnee und Käle über das Regenmwetter Herr 
werden zu wollen, aber dieſe Herrfchaft war von kurzer Dauer 
und die darauf folgenden Regentage waren Borboten des 
Frühlings, ver fih aud Anfangs fehr mild und ſchön, während 
des Monats April befländig und troden, bagegen zu Ende 
Mai meiftens froftig und regnerifch zeigte. Diefe unfreundliche 
Witterung, welche indbefondere während des Monats Juni an- 
hielt, brachte auch im Juli noch fühle Tage; warmes Sommer: 
wetter, jedoch ftets mit fühlen Nächten, brachte erft ver Monat 
Auguſt, während der September wieder viele windige Regentage 
hatte. Im Allgemeinen ſtellt fi als Reſultat der Jahres⸗ 
witterung heraus, daß ver Herbft und Winter mild und mehr 
naß und windig, ale falt und troden, ver Frühling und Som- 
mer aber im Durcfchnitt fehr kühl und froſtig gewefen find. 
Die herrſchenden Winde waren hiebei Nordweſt und Weft wäh: 
rend des Mai und der darauf folgenden Sommermonate, das 
gegen im Frühjahr mehr Of und Norvoft. Gewitter mit vielem 
Regen waren während der Sommermonate häufig, doch fehlte 
der Atmofphäre jene elektrifche Spannung mit ber durchdringend 
feuchte warmen Luft, welche während des vorfährigen Sommers 
geherrſcht Hatte, und den Gewitterſtürmen folgte meift kühles, 
windiges Wetter. Günftig wirkte das milde Wetter des Herbfies 
auf die Verholzung der neuen Triebe und Splintlagen, fo wie 
auf die Bildung der Pfüthenfnospen, mährend ter Wechfel 
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zwiichen Thauwetter und Froſt, der bei einem meift offenen 
und naflen Boden während des Winters herrfchte, viele Schuld 
an dem häufigen Abftande tragen mag. Die Folgen ver orkan⸗ 
artigen Winpflürme, welche Ende December und im Monat 
Januar ftattfanden, find vurd ven offenen Boden begiinftigt 
worden und haben dur häufige Windbrüche und Windfälle 
ihre fhäpdlichen Wirkungen auf vie Waldungen beurfundet. Ob⸗ 
fhon die Jahreswitterung für die Samenerzeugung fehr un⸗ 
günftig fchien, auch wenig Bucheln und nur hie unn da etwas 
Eicheln geviehen, fo hatte doch vie Fichte und Tanne eine 
ziemliche Ausbeute geliefert, und die. Fohre hat theilweife viele 
Blüthen gehabt. 
Der Begetation der Waldungen im Allgemeinen, resp. 

- der Holyproduction, war die Witterung des Jahres im Ganzen 
gerade nicht unglinftig, denn es zeigten ſich faft überall fräftige 
Zängentriete und ftarfe Splintlagen. Dagegen haben die An⸗ 
faaten und Pflanzungen dur die im Monat April und Ans 
fange Mai ziemlich lange anhaltende Trodniß hie und da 
gelitten; doch haben fie fich fpäter größtentheils wieder erholt und 
es können daher im Durchſchnitt die Wirkungen ver Jahres 
witterung auch in biefer Beziehung nicht als ungünſtig bezeichnet 
werben, obfchon folche auch nach Verſchiedenheit des Bodens und 
ver Lage wieder verſchiedene Erfcheinungen zur Folge hatten. 

Für die Entwidelung der Forftinfelten war bie Witte 

rung des; Monats April äußerft günftig und es zeigten fh auch 
in ven, den früher ſchon abgefreffenen Walvorten zunähft ge⸗ 
Iegenen Beftänven viele Räupchen der Phal. bombyx monache, 
aber fie brachten ſchon aus dem Herbſte 1839 ven Keim einer 
tödlichen Krankheit, fie waren ſchwächlicher Natur, verloren 
fih faft ſpurlos und zeigten fih währenn des Sommers nur noch 
in einzelnen Exemplaren, fo daß diefe große Waldkalamität, ter 
leider Taufenvde von Morgen der fchönften Walpungen erlegen 
find, im Laufe dieſes Jahres ihr Ende erreichte. Mehr den Feinven 
der Raupen, die fih im vergangenen Jahre in unendlicer 
Anzahl eingefunten hatten, als den Einflüffen der Witterung, 
darf ihr plößliches Verſchwinden zugefchrieben werben; denn, 
wenn auch das naßfalte Wetter der Monate Mai und Juni 
der Raupenbrut in ihrer Ausbilvung nicht günftig fein konnte, 
fo hätte man von ber Ritterung der Borjahre, vie theilweife 
ihrer Verbreitung noch ungleich ungünftiger gewefen war, 
wohl eine gleiche Wirkung erwarten fönnen, — Sowohl bem 
Erfcheinen, als vem Verſchwinden ver Raupen, die gleich einer 
Epivemie fih gezeigt und entfernt haben, feheinen Urſachen zu 
Grunde zu Tiegen, die vielleicht in einem eigenthümlichen Zu 
fand der Atmofphäre begründet, bis jeßt aber noch viel zu 
wenig gefannt find, um darüber mit Beftimmtheit urtpeilen zu 
fönnen. — Der Bodtäfer hat fich in viefem Jahre in ten 
entnavelten Waldungen in ziemlicher Anzapl, dagegen ber 
Borkenfäfer noch ziemlich vereinzelnt gezeigt, aber für das 
nächfte Jahr ift feine weitere Vermehrung und Verbreitung 
fehr und mehr in denjenigen Beftänden zu befürchten, welche 
einen Theil ihrer Nadeln behalten haben und ſich in einem 
fränfelnven Zuftanve befinden, als in ven bereits abgeftorbenen 

| Hölern. Die Einwirkungen, welche vie bisherigen Raupen- 


perheerungen auf ven Betriebeplan des neuen Wirthichaftsiahres 
baben, find in foferne ſtörend, als fih in ven heimgefuchten 
Revieren, wie im Borjahre, die Fällungen faft lediglich auf 
den Raupen.» Abfland und die Windfallhölzer befchränten, 
und daß auch in den angrenzenden Revieren wegen dieſes be» 
deutenden Abftanpholz» Anfalls und zur Förderung des Ablahes 
die Fällungen, in foweit es thimlich erfcheint, fiftirt werden 
müflen. Es wird mit dem kahlen Abtriebe ver entnabelten und 
abgeſtandenen Beftänve in ven königl. Waldungen ver Forſt⸗ 
ämter Altvorf, Lorenzi, Schwabach und Ansbach, dann in ver 


Forſtverwaltung Dinkelsbühl fortzufahren und ver Hiebsplan ' 


für das Jahr 18%, hierauf zu richten fein. Eine nothwendige 
Folge hiervon iſt, daß hiedurch bedeutende Störungen in den 
periodiſchen Wirthfchaftsplänen und in ven übrigen Betriebs⸗ 
regulirungs⸗Operaten herbeigeführt werben, vie theilmeife eine 
vollftaͤndige Umarbeitung bevingen, ebenfo daß vie Streunugungs- 
pläne bedeutende Abänverungen erleiden und daß die Kultur- 
pläne und in specie bereits die Kulturvorfchläge pr. 18°%, 
eine bedeutende Ausdehnung, insbeſondere vor der Hand bes 
züglich der Entwäflerungsanftalten und Kulturvorbereitungs- 
arbeiten erhalten werden. 

Im Ganzen war die Witterung für die Jagd und den 
Wildſtand nicht ungünftig, obfchon ver erfte Satz ver Hafen 
durch die Ende März mit Schneegeftöber eingetretene rauhe 
Witterung zu Grunde ging. 

Unterfranten. 

Der Herbft des Zahres 1839 brachte meiftens warme und 
gelinde Tage; erfi im December fiel mehrmalen Schnee bei 
geringer Kälte, die auch ven ganzen darauf folgenden Sanuar 
hindurch keinen hohen Grad erreichte, vielmehr mit naßfalter 
Witterung abwechſelte. Der Monat Februar war äußerft ge- 
Iinde und troden, ebenfo faft der ganze März, gegen veflen 
Ende ein ftarfer Schnee. fiel. Der April war rauh und naß, 
gleihfam ein gelinder Nachwinter, und erft mit dem Mai⸗ 
monate ftellten ſich laue Frühlingstage ein, welche bis Anfangs 
Juni anhielten. Der Juni, Juli und Auguft aber zeichneten 
fich durch andauerndes Regenwetter mit mehreren, örtlich fehr 
verberblichen Hagelſchlägen aus, worauf befändig freundliche 
und warme Witterung im September folgte. Nicht allein vie 
günftige Herbfiwitterung, fonvdern auch der gelinde Winter be- 
günftigten die Entwürfe ver Holz- u. Blüthengebilve im hohen 
Map. Die lange zurüdgehaltene Belebung der Vegetation im 
Srühjahre, woburd der Hervortritt ver Blätter und Blüthen 
faft allerorts erſt nach der Zeit erfolgte, in welcher Spätfröfte 
gewöhnlich noch einfallen, war der Maffenzunapme nicht allein, 
fondern auch der Samenerzeugung gleich förverlich. Allein vie 
naffe Witterung der Monate Juni, Juli und Auguft hemmte 
deren Ausbildung, fo daß nur wenige Eicheln und Bucheln 
(eine Sprengmaft) zur Reife gelangten‘, dagegen die Jahres- 
triebe eine ungewöhnliche Stärke erreichten. Auch die Saaten 
und Pflanzungen zeigten bei dem mehr feuchten, als trodenen 
Frühjahr und Sommer befrienigenven Erfolg. 

In der Rev. Batten und Forftei Poppenhaufen wurden 


durch den großen braunen Kieferrüffelfäfer — Curculio pini — 
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12 Tagw. einer A—Gjährigen Kiefernkultur zerfiört. Die da- 
felbft durch die Streifenkultur angehäuften Sorftunfräuter, Heide 
und Heidelbeere, worin ver Käfer fih aufpielt, wurven an 


Streubedürftige abgegeben, und fo dem Weiterverbreiten mit 


Erfolg begegnet. Im Forſtamt Hammelburg fand ſich nad 
dem Ausbruche des Laubs ver Kahneichenwickler — Tortrix 
viridana — und der Maikäfer wieber ein, in vielen Be- 
fländen in fo großer Menge, daß nach wenigen Monaten bie 
Stämme blatt⸗ und blüthenlos daſtanden. Auch am Eichen⸗ 
auffchlag übten beide Inſekten ihre Berheerung, während bie 
Buchen nur an folchen Orten dem Maikäferangriff ausgefebt 
waren, wo Eichen nicht vorhanden gewefen find. Zur Ber- 
tilgung des Kahneichenwicklers wirkte bei ver Unausführbarteit 
im Großen anzuwendender Mittel ganz befonders die anhaltend 
nafje Sommermwitterung, welche im Allgemeinen in viefem Jahre 
die Snfektenwelt nicht begünftigte. In denjenigen Diftricten, 
welche von vem Mailäfer heimgefuht waren, wurden Schweine 
eingetrieben. — Im Revier Euerdorf wurden an den ſüdlichen 
und fünmweftlichen Vorfäumen einiger, mit 10—20jähr. Kiefe:n 
untermengten Laubholzbeſtänden im September die Raupen ver 
Fichtenblattwespen — Tenthredo pini — in Begleitung 
jener des Kieferndämmerungsfalterd — Sphinx pinastri 
— wahrgenommen. Durch das alsbaldige Ablefen und Ber- 
nichten des Inſekts wur:e feiner Weiterverbreitung jedoch fchnell 
ein Ziel gefeßt und iſt der durch dieſe Erfcheinung ermwachfene 
Schaven nicht nennenswerth. Auch im Neo. Waldbrunn er> 
ſchien vie Tortrix viridana wieder und entblätterte in mehreren 
Adtheilungen faft ſämmtliche Eichen. Im zweiten Safte be- 
kleideten ſich dieſe Bäume wieder, und es if der entflandene 
Nachtheil um fo weniger in Betracht zu ziehen, ale eine Maft 
ohnehin nicht erfolgte. 
Bei der durchichnittlich gelinden Witterung im Winter und, 
der öfteren Entblößung des Bodens vom Schnee in diefer 
Yahreszeit fehlte e8 vem Roth» und Rehwilde nicht an 
Aefung. Auch bezüglich der Dafen und Feldhühner fann vie 
Witterung in’ dieſem Jahre, troß bes ſpät im Frühjahre ge- 
fallenen tiefen Schnees, nur als günftig bezeichnet werben, wie 
fih bei Eröffnung der Jagden zeigte, und es fand fih im 
Winter 18%, einiger Erſatz für den Mangel an Hleinem 
Waidwerk in den zwei vorhergegangenen Jahren. Nur örtlich 
haben die Felphühner, ınitunter auch die Hafen, durch Hagel⸗ 
fhläge gelitten, ' 
Schwaben. 
Der Herbſt fing mit einer trockenen Witterung an, welche 
ſich Ende Octobers in eine naßkalte verwandelte und in biefer 
Eigenihaft bis Anfangs Januar fortwährte. Der varauf 
folgende Winter war Anfangs ziemlich kalt, wurde aber bald 
gelind, brachte nur wenig Schnee, doch aber ftellten fich big 
gegen die Mitte des Monats Jänner falte Oftwinde, fodann 
gelindere Weſtwinde ein, die in ven untern Gegenden fat allen 
Schnee wegnahmen und ten Boden aufthauen Tießen. Am 
21., 22. u. 23. Januar war ein heftiger Weflflurm und darauf 
folgte gelinnde Witterung, ſodann .im Februar und Anfangs 
März wieder Schnee, ohne befondere Kälte, Das barauf fpät 
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der Borkenkaͤfer ſich auf eine zerſtörende Weiſe zeigte und in 
welchen ganze Horfte von vemfelben befallen waren und abge= 
trieben werden mußten. Durch die bereits im vorigen Fahre 
begonnenen Fällungen von Fangbäumen an den bedrohten Stellen, 
die au in den angrenzenden fächfifchen Forften angewendet 
wurden, geſchah übrigens der weiteren Verbreitung biefes ge- 


fährlichen Inſekts Einhalt. Nicht fo glücklich waren die menfrh= | 


lichen Kräfte gegen die Verbreitung der im Limmersderfer Forfte 
erfchienenen Nonne, welche trotz aller angewandten Mittel 
große Verhecrungen anrichtete. Auf ven perionifchen Betriebs: 
plan hatten nur bie vorflehennen Raupenverheerungen einen 
Einfluß, indem derfelbe nah Maßgabe ver eingetretenen Be- 
ſchädigungen neu hergeftellt werben muß. Befondere forftwirth- 
fhaftlihe Regeln waren aber aus den Witterungsverhältniffen 
nicht abzuleiten. 

Für ven Wildſtand war zwar der Winter günftig und 
zuträglich, jedoch dürfte wegen des in dem Monate März ge- 
fallenen tiefen Schnees verbunden mit Talter ‚Witterung der 
erfte Haſenſatz größtenteils zu Grunde gegangen fein. 

Mittelfranten 

Die Wiiterung des Herbftes war im Ganzen genommen 
ziemlich gelind, jedoch unbeftändig. Der fih in den lebten 
Zagen des Detobers unter heftigen, orfanartigen Stürmen zei⸗ 
gende Schnee wich fihnell wieder dem darauf folgen en Regen- 
wetter, und der fehnelle Temperaturwechſel, welcher bis zu 
Anfang des Monats Januar herrſchte, hielt ven Boden mit 
wenigen Ausnahmen naß und offen und fieß es zu feiner halt» 
baren Schneedecke fommen. Gleich wandelbar war die Witte 
rung des Winters, die einen fteten Wechfel von Wind, Regen, 
Schnee und Eis brachte. Erfi in ver zweiten Hälfte des DRo«- 
nats März ſchien Schnee und Käle über das Regenwetter Herr 
werben zu wollen, aber diefe Herrfchaft war von kurzer Dauer 
und die darauf folgenden Regentage waren Borboten des 
Frühlings, ver fih aud Anfangs fehr mild und ſchön, während 
des Monats April befländig und troden, vagegen zu Ende 
Mat meiftens froftig und regneriſch zeigte. Diefe unfreuntfiche 
Witterung, welche insbefondere während des Monats Juni an⸗ 
hielt, brachte auch im Juli noch fühle Tage; warmes Sommer: 
wetter, jedoch ſtets mit Fühlen Nächten, brachte erfi der Monat 
Auguft, während der September wieder viele windige Regentage 
hatte. Im Allgemeinen ſtellt fih als Nefultat der Jahres⸗ 
witterung heraus, daß der Herbft und Winter mild und mehr 
naß und windig, als kalt und troden, ver Frühling und Soms 
mer aber im Durchfchnitt fehr kühl und froftig gewefen fin. 
Die herrſchenden Winde waren hiebei Nordweſt und Weft wäh- 
rend des Mai und der darauf folgenden Sommermonate, das 
gegen im Frühjahr mehr Oft und Nordoſt. Gewitter mit vielem 
Regen waren während der Eommermonate häufig, doch fehlte 
der Atmofphäre jene eleftrifche Spannung mit ber durchdringend 
feucht» warmen Luft, welche während des vorjährigen Sommers 
geherricht hatte, und ven Gemitterflürmen folgte meint kühles, 
windiges Wetter. Sünftig wirkte das milde Wetter des Herbftes 
auf die Berholzung der neuen Triebe und Splintlagen, fo wie 
auf die Bildung der Nfüthenfnospen, während ter Wechſel 


zwifhen Thauwetter und Froft, ver bei einem meift offenen 
und naflen Boden während des Winters herrfchte, viele Schuld 
an dem häufigen Abftande tragen mag. Die Folgen ver orfan« 
artigen Winpftürme, welche Ende December ımd im Monat 
Januar flattfanden, find durch ven offenen Boden begünftigt 
worden und haben durch häufige Windbrüche und Windfälle 
ihre fchädlichen Wirkungen auf vie Waldungen beurkunvet. Ob⸗ 
fhon die Jahreswitterung für die Samenerzeugung fehr un- 
günftig ſchien, auch wenig Bucheln und nur hie und da etwas 
Eicheln geviehen, fo hatte doch vie Fichte und Tanne eine 
ziemliche Ausbeute geliefert, und die. Fohre hat theilweife viele 
Blüthen gehabt. 

Der Begetation der Waldungen im Allgemeinen, resp. 


der Holzprobuction, war bie Witterung des Jahres im Ganzen 


gerade nicht unglinflig, denn es zeigten ſich faft überall kräftige 
Längentriete und flarte Splintlagen. Dagegen haben die Ans 
faaten und Pflanzungen durch die im Monat April und An 
fange Mai ziemlich lange anhaltenne Trodniß hie und ba 
gelitten; doch haben fie ſich fpäter größtentheils wieder erholt und 
es können daher im Durchfchnitt die Wirkungen ver Jahres⸗ 
mwitterung auch in diefer Beziehung nicht als unglnftig bezeichnet 
werden, obſchon ſolche auch nach Berfchiedenheit des Bodens und 
ver Yage wieder verfehiedene Erfcheinungen zur Zolge hatten. 
Für die Entwidelung der Forftinfelten war die Witte- 
rung des Monats April Außerft günftig und es zeigten fih auch 
in ven, den früher ſchon abgefrefienen Waldorten zunächſt ges 
legenen Beftänven viele Räupchen der Phal. bombyx monache, 
aber fie brachten ſchon aus dem Herbfie 1839 den Keim einer 
tödlichen Krankheit, fie waren ſchwächlicher Natur, verloren 
ſich faft fpurlos und zeigten fh während des Sommers nur noch 
in einzelnen Exemplaren, fo daß dieſe große Waldkalamitaͤt, ter 
leider Taufende von Morgen ver fehönften Waldungen erlegen 
find, im Laufe vieles Jahres ihr Ende erreichte. Diehr den Feinden 
der Raupen, die fih im vergangenen Jahre in unenblicher 
Anzahl eingefunten hatten, als den Einflüffen ver Witterung, 
darf ihr plößliches Verſchwinden zugefchrieben werben; denn, 
wenn auch das naffalte Wetter ver Monate Mai und Juni 
der Raupenbrut in ihrer Ausbildung nicht günftig fein Tonnte, 
fo hätte man von ber Ritterung der Borjahre, die theilweife 
ihrer Verbreitung noch ungleich ungünftiger geweſen war, 
wohl eine gleiche Wirkung erwarten können, — Sowohl be 
Grfcheinen, als dem Verſchwinden ver Raupen, die glei einer 
Epivemie fich gezeigt und entfernt haben, fcheinen Urſachen zu 
Grunde zu Tiegen, die vieleicht in einem eigenthümlichen Zu⸗ 
ſtand der Atmofphäre begründet, bis febt aber noch viel zu 
wenig gefannt find, um darüber mit Beſtimmtheit urtpeilen zu 
fönnen. — Der Bodtäfer hat füh in viefem Jahre in ten 
entnavelten Waldungen in ziemlicher Anzahl, dagegen der 
Bortentäfer noch ziemlich vereinzelnt gezeigt, aber für das 
nächfte Jahr if feine weitere Bermehrung und Verbreitung 
fehr und mehr in venjenigen Beſtänden zu befürchten, welche 
einen Theil ihrer Nadeln behalten haben und fi in einem 
fränfelnden Zuftande befinden, als in den bereits abgeftorbenen 


| Hölgern. Die Einwirkungen, welde vie bisherigen Raupen» 


verheerungen auf den Betriebsplan des neuen Wirthfehaftsiahres 
haben, find in foferne ſtörend, als fih in den heimgefurhten 
Revieren, wie im Borjahre, die Fällungen faft lediglich auf 
den Raupen » Abflann und die Windfallhölzer befchränten, 
und daß auch in ven angrenzenden Revieren wegen biefes be⸗ 
deutenden Abftanpholz» Anfall und zur Förderung des Abſatzes 
vie Zällungen, in foweit es thimlich erfcheint, fiflirt werben 
müflen. Es wird mit dem kahlen Abtriebe der entnabelten und 
abgeſtandenen Beftände in ven königl. Waldungen der Korft- 
ämter Altvorf, Lorenzi, Schwabach und Ansbach, dann in ver 


Forſtverwaltung Dinkelsbühl fortzufahren und der Hiebsplan ' 


für das Jahr 18%, hierauf zu richten fein. Eine nothwendige 
Folge hiervon if, daß hiedurch bedeutende Störungen in den 
periodiſchen Wirthfchaftsplänen und in den übrigen Betriebs- 
regulirungs »Dpergten herbeigeführt werben, vie theilmeife eine 
vollſtaͤndige Umarbeitung bedingen, ebenfo daß die Streunutzungs⸗ 
pläne bedeutende Abänverungen erleiden und daß die Kultur- 
pläne und in specie bereitd die Kulturvorfchläge pr. 18%, 
eine beveutende Ausbehnung, insbefondere vor der Hand be⸗ 
züglih der Entwäflerungsanftalten und Kulturworbereitungs- 
arbeiten erhalten werden. 

Im Ganzen war vie Witterung für die Jagd und den 
Wildſtand nicht ungünftig, obfchon ver erfle Sab ver Hafen 
dur die Ende März mit Schneegeftöber eingetretene rauhe 
Witterung zu Grunde ging. 

Unterfranten. 

Der Herbft des Yahres 1839 brachte meiftend warme und 
gelinde Tage; erſt im December fiel mehrmalen Schnee bei 
geringer Kälte, die auch den ganzen darauf folgenden Januar 
hindurch keinen hoben Grand erreichte, vielmehr mit naßfalter 
Witterung abwecfelte. Der Monat Februar war äußerft ges 
finde und troden, ebenfo faft ver ganze März, gegen veffen 
Ende ein ftarter Schnee. fiel. Der April war raub und naß, 
gleichfam ein gelinver Nachmwinter, und erft mit dem Mai⸗ 
monate ſtellten fi laue Frühlingstage ein, welche bis Anfangs 
Juni anhielten. Der Juni, Juli und Auguft aber zeichneten 
fih dur andauerndes Regenwetter mit mehreren, örtlich fehr 
verderblichen Hagelichlägen aus, worauf befländig freundliche 
und warme Witterung im September folgte. Nicht allein vie 
günftige Herbfiwitterung, fondern auch der Helinve Winter be- 
günftigten die Entwürfe ver Holz» u. Blüthengebilve im hohen 
Maß. Die lange zurüdgehaltene Belebung ver Begetation im 
Srühjahre, wodurch ‘ver Hervortritt der Blätter und Blüthen 
faft alferorts erft nach der Zeit erfolgte, in welcher Spätfröfte 
gewöhnlich noch einfallen, war ver Maflenzunahme nicht allein, 
fondern auch der Samenerzeugung gleich förderlich. Allein bie 
naſſe Witterung der Monate Juni, Juli und Auguft hemmte 
deren Ausbildung, fo daß nur wenige Eicheln und Bucheln 
(eine Sprengmaft) zur Reife gelangten‘, dagegen die Zahres- 
triebe eine ungewöhnliche Stärke erreichten. Auch die Saaten 
und Pflanzungen zeigten bei vem mehr feuchten, als trodenen 
Frühjahr und Sommer befriedigenden Erfolg. 

In ver Rev. Batien und Forftei Poppenhauſen wurben 


durch den großen braunen Kieferrüffelfäfer — Curculio pini — 
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12 Tagw. einer A—bjährigen Kiefernkultur zerfiärt. Die da⸗ 
ſelbſt durch pie Streifenkultur angehäuften Forſtunkräuter, Heide 
und Heivelbeere, worin der Käfer fih aufhielt, wurven an 


"Streubedürftige abgegeben, und fo dem Weiterverbreiten mit 


Erfolg begegnet. Im Forſtamt Hammelburg fand ſich nad 
dem Ausbruche des Laub der Kahneiſchenwickler — Tortrix 
viridana — und ver Maifäfer wiever ein, in vielen Bes 
ftänden in fo großer Menge, daß nad wenigen Monaten bie 
Stämme blatt- und blüthenlos daſtanden. Auh am Eichen 
auffchlag übten beide Inſekten ihre Berheerung, während die 
Buchen nur an folden Orten dem Maifäferangriff ausgefett 
waren, wo Eichen nicht vorhanden geweſen find. Zur Ber- 
tifgung des Kahneichenwicklers wirkte bet der Unausführbarkeit 
im Großen anzuwendender Mittel ganz befonders die anhaltenv 
naffe Sommermitterung, welche im Allgemeinen in viefem Jahre 
die Inſektenwelt nicht begünftigte. In denjenigen Diftrieten, 
welche von dem Maikäfer heimgefucht waren, wurden Schweine 
eingetrieben. — Im Revier Euerborf wurden an ven ſüdlichen 
und fübweftlichen VBorfäumen einiger, mit 10—20jähr. Kiefe:n 
untermengten Raubholzbeftänden im September vie Raupen ber 
Sichtenblattwespen — Tenthredo pini — in Begleitung 
jener des Kieferndämmerungsfalterd — Sphinx pinastri 
— wahrgenommen. Durch das alsbaldige Ablefen und Ber- 
nichten des Inſekts wur:e feiner Weiterverbreitung jeboch fchnell 
ein Ziel gefeßt und ift ver durch dieſe Erfcheinung ermachfene 
Schaden nicht nennenswerth. Auch im Nev. Waldbrunn er- 
fhien vie Tortrix viridana wieder und entblätterte in mehreren 
Abtheilungen faft fämmtlihe Eichen. Im zweiten Safte be⸗ 
Heiveten fich diefe Bäume wieder, und es it der entflandene 
Nachtheil um fo weniger in Betracht zu ziehen, als eine Maft 
ohnehin nicht erfolgte. 

Bei der durchichnittlich gelinden Witterung im Winter und, 
der Öfteren Entblößung des Bodens vom Schnee in bviefer 
Sahreszeit fehlte e8 dem Roth- und Rehwilde nicht an 
Aeſung. Auch bezüglich der Hafen und Feldhühner kann die 
Witterung in diefem Jahre, troß bes fpät im Frühjahre ge- 
fallenen tiefen Schnees, nur als günftig bezeichnet werven, wie 
fih bei Eröffnung ver Jagden zeigte, und es fand fi im 
Winter 18%, einiger Erfab für den Mangel an Heinem 
Waidwerk in den zmei vorhergegangenen Jahren. Nur örtlich 
haben die Felphühner, mitunter auch die Hafen, durch Hagel- 
fohläge gelitten, 

| Schwaben. > 

Der Herbft fing mit einer trodenen Ritterung an, welche 
ſich Ende Octobers in eine naßfalte verwandelte und in biefer 
Figenfhaft bis Anfangs Januar fortwährte. Der darauf 
folgende Winter war Anfangs ziemlich kalt, wurbe aber bald 
gelind, brachte nur wenig Schnee, doch aber flelften fi bie 
gegen die Mitte des Monats Jänner kalte Oftwinde, ſodann 
gelindere Weftwinve ein, bie in den untern Gegenden faft allen 
Schnee wegnahmen und ten Boden aufthauen Tießen. Am 
21., 22. u. 23. Januar war ein heftiger Weſtſturm und darauf 
folgte gelinde Witterung, fodann . im Februar und Anfangs 
März wieder Schnee, ohne befondere Kälte. Das darauf fpät 
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eingetretene Frühjahr war naßkalt, ſodann trocken, und während 
des Sommers fand meiſtentheils eine naſſe und ſehr wechſelnde 
Witterung ſtatt, jedoch ohne viele Gewitter. Für die Saaten 
und Pflanzungen war dieſe Witterung im Allgemeinen günftig, 
überhaupt ver ganzen Holzproduction nicht nachtheilig. Auch 
fanden feine beſonders nachtheiligen Froſterſcheinungen, weder 
durch Früh⸗ noch durch Spätfröfte ſtatt. Die trockene Witterung 
im Monat April, wo gerave die meiftlen Pflanzungen vorge- 
nommen ivurden, war diefen Kulturen in einigen Amtebezirken 
nachtheilig, doch erholten fich bei ver naflen und feuchten Witte- 
rung im Monat Mai die meiften Pflanzen wieder. Da feine 
Spätfröfte eintraten,, fo konnten ſich auch die Blüthen gut ent» 
wideln, und es ergab fich ein volles Fichtenfamenjahr. Die 
Eicheln geriethen nur theilweife, da die Blüthen und die Blätter 
von den in großer Menge vorhandenen Maifäfern größtentheils 
zerfiört wurden. 

Auf den technifchen Betrieb wirkte die Witterung in dieſem 
Etatsjahre nur in foferne nadhtheilig, ald durch den am 21. u. 
22. Januar flattgehabten Weſt⸗Orkan circa 22600 Klafter Holz 
niebergeworfen wurben, und zwar zu einer Zeit, wo die meiften 
Bolzhiebe ſchon vollzogen waren. Das meifte Winpfallholz er- 

gab fich jedoch auf ven Nachhiebsflächen, daher denn auch, fo 
bedeutend jener Materialanfall erfcheint, vie periopifchen Be⸗ 
triebspläne nicht alterirt wurben. In den Korflämtern Biburg, 
Sünzburg, Kaufbeuern, Kempten, Mindelheim und Ottobeuern 
fiel auch Borkenkäfer — Holz an, was jedoch nicht fo bedeu⸗ 
tend war, als nach ven erwähnten Stürmen erwartet wur:e. 
Durch die fohleunigfte Aufarbeitung und Abfuhr viefes Holzes 
wurde allen weitern Folgen vorgebeugt. Im Forftamte Biburg, 
Günzburg und Minvelpeim zeigte fih in ven Fichtenpflanzungen 
auch der Rüſſelkäfer wieder, und befchädigte viele Pflanzen. 
.Im Memminger Bürgermwald verbreitete fih auch die Raupe 
der Phalaena bombyx monacha in einem Fichtenſtangenholz, 
und einzeln wurde fie auch in dem anftoßennen Staatswald 
Königsrain, Forftreviers Grönnenbach, aufgefunden. Durch bie 
von Seite des DMagiftratd der Stadt Memmingen angeord⸗ 
neten und zum Bollzuge gebrachten Maßregeln wurde die An- 
zahl der Raupen beveutend verminbert und fo ihren Verhee⸗ 
zungen möglichft begegnet. In den Forflämtern Günzburg, 
Dillingen, Donauwörth, Neuburg und felbft Kempten zeigte 
ſich auch ver Ma.käfer befonders für die Buchenpflanzungen 
und Saaten, fo wie au für die Obſtbäume ſchädlich. 

Auf die FZagd fiheint die Witterung Meinen befonbern 
Einfluß gehabt over einen auffallennen Nachtheil veranlaßt zu 
baden; nur für die Hafen zeigte fich in einigen Gegenden, wie 
im Forftamtsbezirfe Günzburg, das naßfalte Frühjahr ſchädlich, 
indem der erſte Satz zu Grunde gegangen ſein ſoll. 

Salinenbezirt,.* 
Der Herbft des Jahres 1839 nahm mit herrlicher warmer 





*) Diefer Bezirk enthaͤlt mehrere der intereſſanteſten Theile 
von Oberbayern in ven Forſtämtern Berchtesgaden, ae 
hal, Ruhpolding, Marquartftein, Rofenheim. Auch gehören 
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Witterung und hellen Tagen ſeinen Anfang. Die Mitte veſſelben 
war größtentheils neblig und warm, doch ohne vieles Regen⸗ 
wetter. Bloß auf den höchften Bergen fiel einiger-Schnee. Im 
den Thälern blühten einige Frühlingsblumen. Diefe fchöne 
und gelinde, durch wenige Regentage unterbrochene Witterung 
bauerte bis gegen Ende des Herbſtes fort, fo daß um Weih⸗ 
nachten die Gebirge bis zu ihrer halben Höhe hinauf ſchneefrei 
waren und bie Bringung des Holzes zu Land verfchoben werden 
mußte. Der Winter war ebenfalls fehr mild. Die hörhften 
Berge waren faft ganz von Schnee entblößt. Die Holz⸗ 
bringung konnte noch immer nicht ftattfinnen. Erft gegen Ende 
Hebruar fiel oft und vieler Schnee, und es gab unter Mit- 
wirfung Talter Winde gute Schlittenbahn. Der Anfang des 
Srühlings war größtentheild troden und ziemlich warm, fo daß 
mit Ende Aprils bereits Thauwetter auf ven höchften Bergen 
eingetreten war, Defto abmwechfelnder, rauber und unfreund« 
licher waren die folgenden zwei Monate. Mehrmals frhneite 
es und noch Ende Juni beinahe bis in die Thäler herab. Der 
Sommer war eben nicht Talt, aber fehr naß. Auf ven höhern 
Gebirgen zeigte fich öfters Schnee. 

Auf die Vegetation wirkte die Witterung günftig ein. Die 
Nadelhölzer Haben fehr lange Triebe gemacht und den Saaten, 
beſonders an den ſüdlichen Gehängen, tft ‘die naffe Witterung 
fehr gut zu flatten gefommen, indem fich mehrere derfelben be» 
deutend erholt haben und befler als im vorigen Jahre aude 
fehen. Die flattgehabten Reife haben einen woefentlichen nach⸗ 
theiligen Einfluß auf die jungen Pflänzchen ver viesjährigen 
Saaten und die übrigen jungen Nachwüchſe nicht ausgeübt. 
Durch die anhaltend naffe Witterung wurde den waldſchädlichen 
Thieren das Aufkommen ſehr erſchwert. — Einige heftige 
Stürme verurſachten mehr oder minder Windbrüche und machten 
viele Stämme an den Wurzeln locker, fo taß viele abſtehen 
werden. Durch den erſt fpät im Frühjahr und in großer 
Menge gefallenen Schnee zur Setz⸗ und Brütezeit, dann durch 
zwei in viefem Jahre flattgehabte Hochwafler ift dem Wild» 
ftande im Allgemeinen, vorzüglich aber vem Gems⸗ und Reh⸗ 
wilde und den Hafen, dann dem Auerhahn, Spielhahn und 
Hafelhuhngeflügel ein fehr empfindlicher Schaven zugegangen. — 
Am 27., 28. und 29. Zuli 1840 haben fi außerordentliche 
Hochwaſſer ergeben, die den Waſſerſtand von 1786 und 1804 
überfchritten haben. Sie haben beveutende Beichädigungen an 
den Holzbringgebäuben und - Triftanftalten verurfacht,. Am 
27. November und 26. December, dann befonders am 21. und 
22. Jaͤnner, 13. April und 22. Juli haben fehr flarte Winde 
aus Wert, Nordweſt und Norden geweht, welche in ven Wal⸗ 
dungen nicht unbedeutende Duantitäten Holz geworfen haben. 

Die bei dem E, Forſtamt ver Saalforfte zu Grubhof (Tiegt 
2123 bayer. Zuß über der Meeresfläche) angeftellten meteoro- 
Iogifhen Beobachtungen gaben folgende Refultate. 

Mittlerer Barometer» Tpermometer-Stand. 

Herbſt 316,14 Par. Linte m GER. 
Binter 317,26 5 + 057 u 
Frühling 316,90 Mn + 108 „ 
Sommer 317,11 — 42413,16 
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Stand des 
Regenmeffere. Ausdünftungsmeffers. 
Herbſt 6.77 Duodezzoll 3.17 Zoll 
Winter 4.9 „ 232  „ 
Frühling 16.54 ,„ 6.22 , 
Sommer 26.72 „5 461 „ 


Bom 27. bis 29. Juli betrug die Regenmenge allein 6.94 
und vom 19. bis 21. Auguft gegen 4”. 


Der Herbſt hatte 19) 27, 30, Mi. 5) —)® 

[en] © 
„ Winter „ 4320/35 17/5 Als 1608 —|3 
» Beühling„ SI 3512 F 183 113 5(3 
„ Somma „ 17) 7) 160) 28 —|S 6)& 


D. ganzeJahr hatte 90 — 119 — 5-5 — 2 — Ai. 


München, im Juni 1842. 
(Die Aufnahme von Forſtpraktikanten und Forſt— 
lehrlingen betreffend; vom 3. März 1842.) 


Der in einigen Regierungsbezirten bereits fühlbar gewordene 
Mangel eines befähigten Perſonals zu den Berrichtungen ver 
eigentlichen Forſtverwaltung und tie Rüdfichten für vie 
Heranbilpung deſſelben veranlaßten das kgl. Finanzminifterum, 
die Beflimmungen des Reſcriptes vom 30. Auguft 1825 und 
der nachgefolgten ausführlichen Entſchließung vom 18. Februar 
1830 (die Aufnahme von Forſtpraktikanten ꝛc. betreffend) zu 
mopificiren, folgendes verordnend: 

1) In ſolange über das Forſtunterrichtsweſen keine weiteren 
Anordnungen getroffen werden, ſollen von nun an zwei 
Klaffen von Forſtlehrlingen beſtehen, wovon a) in die 
1. Klaſſe jene Zünglinge einzureihen find, vie bei dem Ein- 
tritt in bie Forſtlehre minveftens das Schlußzeugniß einer 
Sateinifben Schule (des Progpmnafiums) over einer 
Landwirthſchafts- und Gemwerbsfhule (des technifchen 
Gymnafiums) mit der Fähigfeitsnote zum Hebertritt 
in die nächſt-höhere Unterrihtsanftalt, beizubringen 
vermögen; b) die II. Klaffe ver Forfilehrlinge hat jene In⸗ 
dividuen zu begreifen, die nach genofienem Elementar- 
Unterricht over unvollſtändig abfolvirten Tateinifhen over 
landwirthſchaftlichen Schulen, in die Lehre treten, um der⸗ 
einft indem Forftfhube verwendet 3u werden, näm- 
Lich auf den Dienflespoften für Forfigehülfen, Stationsgehülfen 
und Korfiwärter, ohne darum nöthig zu haben, die Borbebin- 
gungen zu erfüllen, vie zur Aufnahme in vie Forſtpraxis 
vorgeichrieben find. 

2) Für beide Klaffen bleibt wie bisher noch vie Bei⸗ 
bringung unzweibeutiger Zeugnifle über gute Aufführung, fittlich 
religiöfes Berhalten und über einen gefunden, fehlerfreien, 
den Anftrengungen des Forſtdienſtes entfpredhen- 
ben Körperbau unerläßliche Aufnahms⸗Bedingung. 

3) Bei dem Einfritte in die TI. Klaffe der Forſtlehre 
müſſen die Jünglinge das 16. Lebensjahr vollendet haben und 
dürfen nicht über 18 Jahre alt fein. Den fchon beſtehenden 


Beſtimmungen gemäß haben bie königlichen Regierungen fireng | 


darüber zu wachen, daß die Lehre nur bei folchen Korfibeamten 
Oper Revierförftern angetreten were, welche neben ver aus« 
reichenden Qualification auch Iden Willen für das Gefchäft des 
Forſt⸗ und Jagbunterrichts befiken. Die zweijährige Lehr- 
zeit endet mit einer am Site der königl. Regierungen 
abzuhaltenden AbfolutorialsPrüfung unter Zugrund⸗ 
legung ſach gemäßer ſchriftlicher und mündlicher Fragen. Jene 
Lehrlinge, welche in der Prüfung beſtehen, erhalten Prüfungs⸗ 
zeugniffe und treten in die Forſtpraxis über. Wer nicht 
befteht, darf die nächſte Prüfung wiederholen, und ifl, wenn er 
zum zweitenmale durchfallen follte, mit ven Lehrlingen- ver 
IT. Klaffe zum bloßen Forſtſchutz zu verwenden oder nad) Um⸗ 
ftänden ganz aus der Forfſtlehre zu entfernen. 

4) Die Forftlehrlinge ver II. Klaffe müffen bei dem 
Eintritte ebenfalld 16 Jahr alt, und dürfen nicht über das 
23. Jahr vorgerüdt fein. Es iſt darauf zu feben, vaß fie bei 
einem tüchtigen, praftifh ausgebilveten Revier- 
förfter Die Lehre antreten. — Nach zweijähriger Lehrzeit ift 
mit ihnen über die in ver forftorganifchen Berorbnung vom 
22. December 1821, 6. 34, Ziffer 3 bezeichneten Gegenftänve 
ein Eramen abzuhalten, was bei ven Forflämtern mit Bet 
ziehung eines Revierförfters gefchehen Tann, vorausgefett, daß 
bie Regierung die fohriftlihen Fragen zur Erzielung einer 
entiprechenden gleichmäßigen Behandlung ber Sache hinaus: 
giebt, und die Abhaltung des Eramens an dem Site ver bes 
treffenden Sorftämter zu demſelben Zeitpunfte anorbnet. — Das 
Eramen kann einmal wieverholt werben, und wer bei ver 
wiederholten Prüfung burchfällt, ift als unbrauchbar zu entfernen. 

5) Die Forſtpraktikanten (mithin auch die im die 
Praris bereits übergetretenen Lehrlinge ver 1. Kaffe) und Die 
zum Forſtſchutz geprüften tehrlinge der IL. Klaffe 
werben nad) ber Reihenfolge des Datums ihres Cintrittes in 
die Forſtpraxis und beziehungsweife des beſtandenen Eramens 
(für die Lehrlinge ver IE. Klaffe) auf erledigte Forſtgehülfen⸗ 
poften eingereipt. Treten mehrere Individuen gleichzeitig in 
bie Praxis, ober beftehen mehrere tehrlinge der IL. Klaſſe 
gleichzeitig Die Prüfung, fo eniſcheidet die Befähigungsnote, resp, 
Rangnummer über die Reihenfolge zur Anftellung viefer In- 
bivibuen als Forſtgehülfen. 

6) Die Forftlehrlinge ver I. Klaffe, türfen währenp 
ihrer Lehrzeit niemals zu interimiftifhen Func— 
tionen verwendet werven, wohl aber jene der II. Klaffe, 
wenn fie das erforberliche Alter erreicht haben und wenn es an 
Forſtpraktikanten ermangeln follte. 

7) Die aus der II. Klaffe ver Forſtlehre (zum Forſt⸗ 
ſchutze, mithin für Forſtgehülfen⸗, Stationsgehülfen⸗ und Forſt⸗ 
wärterpoften) in den Dienſt eingetretenen Individuen, bleiben 
von den fpäteren Concursprüfungen für den Stants- 
forſtdienſt ausgefhloffen, zu welchen, den beftehenven Bor: 
fpriften gemäß, nur jene Indivivuen zugelaffen werben dürfen, 
bie auf den Grund entſprechender Vorbildung in die Forſtpraxis 
wirklich eingetreten waren und zwei Jahre in derſelben ein⸗ 
ſchlüſfig allenfallſiger Dienſtleiſtungen zurückgelegt haben. 8. 
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Aus der Pfalz, im Juni 1842. 
(Bitterungsberidt.) 

Die anhaltend trodne Witterung bat nicht allein ihre 
nachtheilige Folgen auf die viesjährigen Kulturen, Anfaaten 
und Pflanzungen bereits geäußert, fondern es iſt auch ein großer 
Theil ver frübern und äftern natürliden und künſtlichen An- 
faaten und Pflanzungen fihon eingegangen, und follte nicht bald 
ein burchweichender Regen erfolgen, fo wird fih vie Trockniß 
für die Waldungen in einem wahrhaft furchtbaren Grave nach⸗ 
theilig zeigen, Beſonders find es Die öſtlich, ſüdöſtlich und 
ſüdlichen Expoſitionen, wo die Nachtheile am ſtärkſten fich bie 
jetzt gezeigt haben. — Junge Buchenbeſtände von 1833 ſind 
auf einzelnen ſich auf mehrere Quadratruthen große Flächen 
ausdehnenden eingegangen, und das Abſtehen greift von Tag 
zu Tag weiter; Eichelſaaten von 1838, Pflanzungen von 4 bis 
5 Jahren mit Eichen und vollkommen gelungen, ſind faſt zur 
Hälfte gelichtet und verdorren täglich mehr. Die herrlichſten 
1—Ajährigen Kiefernſaaten find mehr als zur Hälfte ſchon 
eingegangen. So traurig diefe Ereigniffe für den Forſtwirth 
find, fo dürften fie doch Manchem zur zwar theuer erlauften 
Belehrung dienen und die Ueberzeugung verſchaffen, bag die in 
neuer Zeit fo beliebt geworvene Wirthſchaftsmethoden: Tahlen 
Abtriebs, Lichter Stellung, ſchneller Räumung ver Schläge, 
Nutzung des Lichten Graswuchſes in den Schlägen 2c. ſelbſt da 
und dann, wo und warn von Froft nichie zu fürchten ift, bie 
Hite und Trodne ebenfo und noch weit ververblicher fich zeigt, 
ald wenn u. a. in einem verhältnigmäßig dunkel gehaltenen 
rerhtzeitig gelichteten, mit forgfamer Auswahl der Ueber⸗ 
pälter, auf vem ohnehin trodnen Sandboden, fteilen Gebirge, 
eine natürliche Kiefernbefamung,, bei dem End⸗-Nachhieb, eine 
unter dem Mutterſchutze 3—4 Jahre freudig fich erhaltene Be⸗ 
famung vurd die Holzfabrication ein wenig beſchädigt wird. 

G. 


Darmftadt, im Auguft 1842. 

(Das Stadium des medlenburgifhen Forſtweſens.) 

Der Brief aus Medienburg Seite 297 viefer Zeitung 
widerlegt nicht, fondern beftätigt meine Angaben ©. 128 ꝛc., 
143 ıc. im 23. Hefte der neuen Jahrbücher ver Forſtkunde. Er 
önnte mir in fofern nur angenehm fein. Aber der Ton des 
Briefs fucht dennoch meine Angaben und Abfichten zu verbäd- 
tigen, ja er nennt meine Quellen „nichts weniger ale lauter 
erfcheinend”. Hiergegen muß ich mich verwahren. Meine fork- 
wirtpfchaftlichen Bemerkungen habe ih aus eigner Anficht, die⸗ 
fenigen über Statiſtik und organiſche Einrichtungen aus Unter⸗ 
redungen mit großh. Forfibeamten, an deren Lauterkeit ich nicht 
zweifle, theilweiſe ſelbſt aus deren zu Doberan gehaltenen 
Borträgen, geſchöpft. Bei ber Mittpeilung hatte ich die Abficht, 
nicht zu tavdeln, fondern nur die empfangenen treu wiederzu⸗ 
geben und vie Hauptzüge zur Charakteriſtik kurz anzudeuten. 
Der Ausdruck „Staats⸗Wald fommt in meiner Relation nicht 
vor; ih nannte die Waldungen nad ihrem officiellen Namen. — 
Ein unbefangener Leſer, deſſen Geſichtskreis über vie medlen- 
burgifchen Grenzen hinausreicht, wird meine wohlwollenne Auf- 
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fafſung anerkennen müſſen. Ich würde es in der That ſehr 
bedauern, durch meinen Reiſebericht die mecklenburgiſchen Forfi⸗ 
wirthe, deren Leiſtungen ich „ſehr hochachtbar“ nannte, gegen 
mich aufgebracht zu haben. Von deren Einſichten hoffe ich das 
Gegentheil; Sie werden keine einſeitige Lobhudelei verlangen 
und Ihre Einrichtungen nicht über allen Tadel erhaben wähnen. 
Des mit Ihnen, verehrte Forſtgenoſſen Mecklenburgs, zu Do— 
beran u. ſ. f. gepflogenen freundlichen Verkehrs erinnere ich 
mich dankbar; ich freue mich auf wiederholten Anlaß dvazju. 
Erwiedern Sie meinen Befuch hier in Darmſtadt, fo Heiße ih 
Sie willtommen; fei e8 hier, fei es in Stuttgart, fei es in 
Kiel, fei es in Medienburg, überall habe ich keinen Grund, 
eine Erörterung forfilicher Angelegenheiten zu fcheuen. Sollte 
ed gewünfcht werben, auch hinfichtlich der beanflanveten Punfte 
in mehrere Einzgelnheiten einzugeben, fo werde ich dies gern 
thun und die Lauterkeit meiner Abfichten noch mehr beweifen. 
Der Herausgeber 
der neuen Jahrbücher der Forſtkunde. 


Aus dem Hannöverfhen, Ende Yali 1842. 
(Dienf-Zubiläum des Dberforfimeiftere v. Monroi 
zu Celle — Verleihung des GuelphenOrdens — 

Wilddieberei — eine neue Jagdzeitſchrift, Der 

deutfhe Waidmann — Bitterung — Einfluß der- 

felben auf vie Samenprodpurtion — Infelten — 

Berg- und Forfifhule zu Clausthal.) 

Am 2. Mai feierte ver Oberforftmeifter v. Monroi 
zu Celle fein 50jähriges Dienft- Jubiläum, bei welchem ihm 
das Großkreuz des königl. Guelphen⸗Ordens verliehen wurde. 
Seine Amtsgenoſſen hatten ihm zum Andenken einen ſchön ge⸗ 
arbeiteten Hirſchfänger dargebracht und fich zu einem Diner 
vereiniget, wo ea gebräuchlichermaßen an Gebichten, Gefumd- 
heiten u.f.f. nicht fehlte. — Außerdem find feit meinem Testen 
Berichte mit nem Guelphen⸗Orden IV. Klaſſe ver Ober: 
förfter Fleiſchmann in Nörten, Oberforflamt Göttingen, 
und der Oberwildmeifter Ballmann in Hannover, ge 
fhmüdt worben. 

Abermals Haben wir ein Opfer der Wilddieberei zu be 
Hagen, indem in ven erften Tagen des Juni der Hofjäger 
Buffe in dem nahe bei Hannover belegenen Stadtwalde, bie 
Eulenrieve genannt, von 5 Kugeln getroffen, tobt gefunven 
wurde. In diefen Tagen ift e8 dem Gerichte geglüdt, vie 
Thäter zum Geſtändniß zu bringen, und tanach ſcheint vas 
Sadverhältniß folgendes zu fein. Der Jäger zog, um einen 
Rehbock zu fchießen, zu Holze, trifft auf drei Wilddiebe, welche 
fein Anrufen, die Waffen wegzulegen, mit Kugeln erwiedern, 
beren zwei ihm durch vie Beine fchlagen; hierauf ſchießt ber 
Ermorvete wieder und trifft einen der Wilderer durch ben Arm, 
worauf fie zu ihm treten und ven Unglücklichen, ihm die Ge: 
wehre auf die Bruft feßend, wahrhaft meuchelmörberifch er- 
hießen. Da fie ihm fämmtliche Effecten raubten, führten viefe 
bald auf die Spur und die Thäter werben fo ber gerechten 
Strafe nit entgehen. In Folge viefes Unglücksfalls iſt bie 
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vom konigl. Oberjagd⸗Departement ertheilte Inſtruction vom 


20. December 1840, wonach in ver nachſten Zeit die Forſt⸗ 


und Jagd⸗Bediente nicht einzefn auf Entdeckung ver Wilddieberei 
ausgehen follen, noch einzeln die Verfolgung und Entwaffnung 
von Wilddieben unternehmen, in der Maaße erneuert worden, 
daß dieſe Beftimmung an in der Folge, fo viel als nur irgend 
thunlich, in Kraft bleiben fol. 

Eine neue literäriſche Erſcheinung ift eine Jagdzeitſchrift 
„Der veutfhe Waidmann.“ Blätter für die jägerliche (?) 
Praris, Belehrung und Unterhaltung, zunächft für Dannover, 
Braunſchweig, Oldenburg und Medlenburg. Herausgeber und 
Nedacteur C. 8, Hellrung. *) Berlag Helwing’ihe Hofbuch⸗ 
handlung. Es erfcheint vom 1. Juli an wöchentlich 4 Bogen 
gr. 8, alle 14 Tage zwei Nummern, Preis für den Jahrgang 
2 Thlr. Rach dem Programm ſoll dieſe Zeitfchrift enthalten: 
1) Naturgeſchichte des Wildes. Anatomie, Phyſiologie, 
Skeletiren, Ausſtopfen ꝛe. 2) Jagd und Jäger. Wil 
bahnen, Thiergärten, Jagdausübungen !in allen Beziehungen, 
Jagdordnungen, Korft- und Jagd» Acabemie, Zägerhöfe, Jagd» 
pferde u. few. 3) Techniſches für Jagd und Fäger. 
Gewehrfabrication, Munition, Jagdgeräth. 4) Waidmanns⸗ 
Abende. Jagdlieder und Gedichte, Jagdnovellen und Erzäh- 
lungen, Biographien der Fäger, Jägerhumor und Yägerlatein, 
Curioſa und Miscellen von Nah und Fern. 5) Chronif des 
Tages. Anftellungen, Beförverungen, Berforgungen, Todes⸗ 
fälle beim Forſt- und Zagdperſonale des Königreichs Hannover 
und anderer befannter Waidmänner, Eorrefponvenzartifel tiber 
Jagden und jägerlihde Borfälle. 6) Jagd» und Forft- 
fiteratur. Anzeigen, Beurtheilungen ce. 7) Snferate 
verfchlevener Art. 8) Beigaben; von Zeit zu Zeit Compo⸗ 
fittonen, Portraits, Jagbbilder bei Steigerung ver Abonnenten- 
zahl. — Die k. hannoo. Domainen-Kammer und das k. hannov. 
Dberiagd » Departement haben fich geneigt erflärt, dieſe Zeit- 
ſchrift durch Mittheilungen nnd Notizen zu umnterflügen. Nach 
dem Proſpeetns fol vorzäglih die deutſſche Jagd berüd- 
fchtiget werben und die Redaction wünſcht die Schriftſprache 
diefes Jagdjournals zur Belehrung und Unterhaltung fo zu 
heben, daß fie „fern von blumigen Verzierungen, die mit ven 
jägerliden Freuden im Schatten der deutſchen Wälder nicht 
zufammenpaffen, muß fie einfach, fchlicht, populär und humoriſtiſch 
fein.” Diefer Sat foll wahrfcheinlih das Mufter fein! — 
Es Liegen fest die beinen erflen Nummern vor mir, wonach ich 
Ihnen ein Urtheil noch nicht geben mag, denn biefes würbe 
ein recht baldiges Eingehen des kaum gebornen Kindes voraus⸗ 
fagen. Bannover if nicht der Ort, wo folche Unternehmungen 
gedeihen, weil es vemfelben auf vie Fänge an der erforderlichen 
geiffigen und materiellen Unterftübung fehlen wird. Auch hat 
e8 die Erfahrung gezeigt, daß mehrere reine Jagdzeitſchriften 
in Deutſchland Yängere Zeit neben einanver nicht beftehen Können, 
Mir gefällt der ganze Zuſchnitt diefer neuen Erfheinung nicht; 


*) Herausgeber eines Converſations⸗Lexicons für Säger und 
Jagdfreunde, welches mit ver 3. Lieferung zu ericheinen 
aufgehört hat. 


ſchon die Bigmette, ein mäßig ſchlechter Holzſchnitt, iſt mir ein 
Anſwß. Sie ftellt einen Jäger vor, welcher, auf einem Tifihe 
fitend, das Gewehr mit vem Laufe auf vie Erde ſtützend, ſich 
erfrifiht. Der Titel des Journals „der deutfche Waidmann“ 
it fchon mit dieſem Beefsteack- Gefichte, mit rundem Hute anf 
bem Kopfe, das Gewehr nach engkifcher Manier, ohne Bügel- 
riemen, haltend, wie e8 unter hundert deutſchen Jägern, 
Diana fei Dank, nicht einer halt, in directem Widerſpruche. 
Offenbar ift diefer Holsfchnitt aus irgend einem englifchen 
Blatte genommen, wenigftens will ich es zur Rechtfertigung 
ver Berlagshandlung glauben, daß derſelbe nicht für diefen Zweck 
gemacht if. Solche Kleinigkeiten find mir zuwider, fie zeigen, 
daß nicht gehörig die Sache überlegt if. Nım aber, werben 
Ste fragen, ver Inhalt ver beiden Blätter? Ja, davon läßt 
fih nicht viel fagen. Zwei höchft mäßige Gevichte, ver Anfang 
einer „jägerliden Skizze”, „vie franzöfiſche Parforcefagb und 
Jägerſprache in Deutſchland“, breit und dhne Geſchmack erzählt. 
Eine Perfiflage der Parforçejagd, mit zu craſſen Farben aufs 
getragen, um wahr zu fein, alfo auch die Mirfung verfehlend. 
Mir ſcheint e8 überall feine glüdlihe Wahl, damit den „deut- 
ſch en Waidmann“ anzufangen. Dann eine Notiz „ver Fuchs⸗ 
fopf im Dafen”, daß nämlich die Rücdenmirbel des Hafen ein 
Fuchskopfportrait fein follen; ferner ein Necept zu einer Compo⸗ 
ſition für Quedfilber-Kugeln, welche beim Abfchießen zerfpringen 
sub titulo „Marblet”, eine Notiz über vie Gemehtfabrifanten 
in Herzberg und Braunfchiveig umd endlich Nachricht Über einige 
Tovesfälle im Forſtperſonale des Königreichs Hannover. Das 
ift alles, und wäre auch genng, wenn's gut wäre. Borfäufig 
kam ich dem veutfhen Waidmann nur eine baldige gute Befle, 
rung wünſchen, fonft dürfte fein Lebenslauf nur ein fehr kurzer 
fein! — 

Troden wie biefer Waidmann iſt auch die viesjährige Luft, 
und bie in dem ganzen nördlihen Deutſchland fo Tange an- 
haftende Dürre tft nicht geeignet, ven Forfimann freudig zu 
fiimmen. Einen tüchtig burchoringenven Regen haben wir 
eigentlich fett Anfang Mat nicht gehabt. Die Kulturen leiden 
fehr, ver Wiefenmahs und Graswuchs im Walbve iſt fafl' zer- 
ftört und was ich noch früher nie bemerkte,’ an Südſeiten ifl 


häufig, auf trodenem Boden, das Laub ver Bäume, befonderg 


der Hainbuche, wie verfengt. Der Zuwachs feheint überall fehr 
mäßig zu fein, bagegen wird ber Samen ver meiften Wald⸗ 
bäume gedeihen. Wir erwarten durchgehends etwas Buchmaſt, 
mehr Eicheln, fehr reichfih ver Samen von Ahorn, Eſchen, 
Birken, Erfen, au verfpriht auf dem Grbirge die Kichte ein 
mittlered Samenjahr, fo daß im Herbſte billige Preife zu er⸗ 
warten find. Einzelne heftige Gewitterftürme, wie z. 8. 
am 5. d. M., haben auch im Walde Schaven getban, mehr 
wo fie mit Schlofien gemifcht waren, wie namentlich am Harze 
in der Gegend von Meisporf ein folches Schloffenwetter für 
Feld und Wal, für Wild und zahmes Vieh gleich verderblich 
geroorden iſt. Ein ähnliches Unwetter nur nicht ſo ſtark, betraf 
ebenfalls Anfangs Juli die Umgegend von Damnover, 
Die Infetfenwelt hätte fih bei dem wärmen 
Wetter eigentlich fehr ſtark vermehren müffeh, Hätte nicht vie 
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große Trodendeit und ver anhaltende, oft recht ſcharfe O — 


ahme 
ihrer Fortpflanzung etwas Sqranken geſett Die Kate — 
von ganz außerordentl ich vielen Buchen⸗ Blei — 
fagi) und der Yucen-Blattwelpe (Cynips Sn There ford 
große Mengen von Inſekten nicht bemerkt ee a 
fi, fepr zum Nachtbeil ber — — — 
jahre, auf dieſen in Maſſe ein und mag bei — — 
gehen derſelben mit beigetragen haben. 


Auch 
dem Graswuchſt ſo fhärliche Grasraupe (Episem⸗ 
an einigen Theilen des Harzes. 
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Notizen. 


geitpund zu Holz zieht, 

A, Wie mal — perättigen. *) 
DER ern fg die Wölfe den Blachfeldern und 
fogar bleiben fie im Getreide, während 
Gebüfchen lad Br im Freien fih aufhalten. Im Winter 
alsdann die Dre tief in den Forſten, und zur Schneezeit 
mopnen — etwas zum Lebensunterhalt findend, bis in 

kommen — pie Hunde wegzufangen. **) 

pie — mit vem Leithunde ſoll fich frühzeitig zum Be— 
— Reviere anſchicken, namentlich im Sommer. Er 
ſuch Grmunterung feined Hundes ähnliche Ausdrücke, wie bei 
pat zu. ng eines Hirſches, zu gebrauchen, und nur noch, wenn 
Beſtã —5*— anſichtig wird und ihm nachfolgt, den Zuſpruch 
er ein beizufügen. Um den Leithund auf Wölfe gut abzu⸗ 
N man ihn nicht auf anveres Wild arbeiten und in 
I ausführen. Die Zeit der jungen Wölfe ift die günftigfte 
Abrichtung eines jungen Leithundes. Der Begang iſt als⸗ 
ann auf die Gehölze und den Rand der Fluren zu richten. 
Wenn zwei Wölfe mehrere Tage hinter einander in einem 
Gehölze ein» und auswechſeln, fo läßt fih vermuthen, daß 
junge Wölfe darin find. Um viefelben befier zu verbergen, 
machen vie alten mehrere Wievergänge (faux rembuchemens). 
Sobald die Jungen einige Stärfe erlangt haben, bleibt die 
Wölfin felten ven Tag über bei ihnen, ſondern verbirgt ſich 


Im 





e) ch eninehme dieſen Auffab einem franzöfiſchen bewährten 
Jagdbuche, welches den Titel führt: Le parfait Chasseur, 
trait€ general de toutes les Chasses, par Mr. Auguste 
Desgraviers, ancien Capitaine de Dragons, Chevalier de 
l’Ordre Royal et Militaire de St. Louis, Ecuyer et 
Commandant des Veneries de Mgr. le Prince de Conti. 
Paris 1810; — und füge meine Rotizen bed. A. d. U. 

“., Zum Schuß des Rindviehes, Das in ven Wald auf bie 
Beide getrieben wird, unterhält man auf manchen Rand» 
gütern in Rußland fogenannte Viehhunde, großer Art und 
fehr muthig. Zu Korowina bei Narwa wurbe ein folcher 
von ausgezeichneter Stärke viele Jahre lang unterhalten. 
Er Hatte einft die Heerde gegen A Wölfe vertheivigt und 
war, nad heftigem Kampf, mit einem Schmarren in ver 
Seite davongekommen. Zuleßt diente er noch als Hofpund. 
Alt und fleif geworden, zerrifien ihn die Wölfe eines 
Abends, im Winter, vor der Hausthüre. 4.21. 
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Bald Hätte ich vergeflen, Ihnen zu melden, daß ver 
Berg, und Forſtſchule zu Clausthal durch ven Abgang 
"des Herrn Sarefen, Lehrer ver Botanik, Juſthenkunde und 
bes Zeichnens, beſonders ald Entomologe fhon Längft rühmlichũ 
befannt, ein großer Berkuft bevorfteht. Eine zunehmende Schwache 
in den Augen beftimmt Herrn S., das Tange Jahre mit aus⸗ 
gezeichnetem Erfolge bekleidete Lehramt niederzultgen. Weber 
bie Ausfüllung der hierdurch entſtandenen Lüde if noch nichts 

Näheres bekannt. 





immer auf dem Rückwechſel aus dem Berfted, fo daß man vie 
jungen Wölfe fuhen muß. Sie bringt viefelben niemals an 
dem Rande der Felder, in Gebüfch oder dichtem Walde unter, 
es feien dem ein Holgbefland von 40-50 Jahren, ein junger, 
9—bjähriger Schlag, und, damit fie faufen und Fröſche fangen 
fönnen, Moräfte vorhanden. Der Jäger mit vem Leithund 
muß, indem er innerhalb feines ausgemachten Gehölzes fucht, 
dafelbft, von der einen Seite, wie von ber andern, folgende 
Merkmale finden: von den jungen Wölfen beim Spielen ab⸗ 
geriffenes und zertretenes Gras, Ueberbleibiel yon ihrem Fraße, 
als Gerippe von Hunden, Knochen von Pferden, Schafen und 
anderen Thieren. Fangen bie jungen Wölfe an, ziemlich gros 
zu werben, fo gräbt ihnen vie Wölfin, damit fie ven Wechſel 
aus dem Gebüfche lernen, Pafteten im Felde ein uny nöthigt 
biefelben, folche dort zu fuchen, indem fie ihnen dann in ihren 
Schlupfwinkel nichts mehr zuträgt. In den Moräften ift es, 
am Rande der Weiher, an ven Bächen, wo per Jäger mit 
dem Leithunde die jungen Wölfe am leichteften ausfindig macht. 
Bei Beftättigung alter Wölfe ift Vorfiht nöthig, um fie nicht 
rege und flüchtig zu machen. — Findet man ihren Wechfel ein 
und aus, wie fie ihn oft thun, mehrmals, fo vergleiche man 
die Anzahl der einwärts und der auswärts gehenden Spuren 
mit einander, um zu willen, ob fie noch fleden. Dan nähere 
fih niemals zu fehr, denn fie bekommen leicht Wind yom Leit⸗ 
tiemen (du trait), und man beviene fich eined nicht vorlauten 
Hundes. — Wenn man auf die Borfuhe gehend junge Wölfe 
findet, ohne fogleih Jagd darauf machen zu wollen, fo ziede 
man fih nach ver Beftättigung alsbald zurüd. Ganz gewiß 
würde fie die Wölfin wegführen, 'befäme fie in ihrem Gebüſche 
Wind vom Jäger over Hunde. Geht aber nur die Abficht da⸗ 
bin, einen jungen Leithund zu arbeiten, dann if nich! dabei 
perloren. 

Zwar wird eine Wölfin nie an dem Orte, wo fie Zunge 
hat, fih ſtecken, allein es ifi ein Zrrtfum, zu glauben, vag bei 
jever anderen Gelegenheit ein Wolf nicht wieder dahin zurüd- 
fehre, wo er einmal fein Lager gehabt hat. Meine Erfahrung 
in der Sache hat mi mehrmals vom Gegenteil überzeugt- 
Die Schneezeit kann am wenigften darüber entfcheiden. 

Im Walde if die Borfuhe auf den Wolf die mühfamfte 
und ermübenpfte. Bald kommt er Morgens, bald fpät, heut 
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iſt er an einem Orte, des andern Tags etliche Meilen weit; 
er bleibt bisweilen rege und wittert den Leitriemen gar leicht; 
er macht, mit einem Worte, die Nächte über und ſelbſt am 
Morgen, wenn ihn irgend etwas in Unrhe verſetzt, einen fo 
weiten Weg, daß ich mehr als einmal einen alten Wolf vie 
Borfuhe von fieben bis act Jägern, welche alle frühzeitig 
Kunde erhalten hatten, habe durchkreuzen fehen, ohne daß ein 
einziger venfelben einzufreifen vermochte. — Um bei der An» 
hatze ficher zu .gehen, darf man nach ver Beftättigung "feine Zeit 
verlieren, denn, gleichwie dieſes Thier oft rege ift, würde vie 
Drüpe ver Beftättigung verloren fein, weil in dem Augenblide, 
wo man die Jagdhunde loskoppeln wollte, der Wolf vielleicht 
Thon eine Meile von da entfernt wäre. 

Sobald der Waidmann fieht, daß fein Dund anzieht (qu'il 
se rabat d’un loup), fol er ihm zufprechen, um ihn anzufeuern: 
hu da ho, was fehleicht daher, Gefellmann! zieh nach, Geſell⸗ 
mann! haft recht! u. ſ. w. (qui va Ja, mon ami; qu’es-ce la, 
mon ami; apres, mon ami; tu dis vrai: velci alle; harloup, 
harlou). Dabei mag er feine Arbeit befchleunigen, weil immer 
‚ zu fürdten ift, daß die Spur veralte und daß, indem viefelbe 
fehr kalt iſt und wenig Hunde fie wittern, der Leithund fofche 
auf dem erflen Kreuzweg übergehe (au premier carre four), 
Es ift quch nöthig, möglichft darauf bedacht zu fein, ven Leit⸗ 
hund in den Wind zu bringen und ihn flets nah an das Holz, 
wo der Wolf feinen Einwechfel hat, zu führen. 

Es geſchieht Außerft felten, vaß vie Wölfe nicht auf einem 
Kreuzweg (Straße over Fußſteig) verhoffen, wenn fie darüber 

wechfeln, fei es nun um fi da zu Lößen, fei es, um zu näßen und 
zu fharren. Iſts ein Wolf, fo zeigt; fich feine Loßung härter, als 
son der Wölfin, und er hinterläßt fie, faft ohne Ausnahme, 
auf einem Stein, Erd» oder Maulmurfshaufen, anftatt daß vie 
Wölfin fie mitten auf ven Weg ſetzt, und wenn fie befcharrt, 
fo fragt fie die Erde nicht mit fo viel Stärke, als ver Wolf, 
defien Krallen weit größer find. Man kann auch noch ven 
Wolf an ver Art zu feuchten, von ver Wölfin unterfcheiven. 
Der alte Wolf Hebt dabei ven Hinterlauf g:gen einen Zweig 
oder irgend einen Meinen Buſch auf (der Leithund zeigt’s an, 
indem er die Stelle beriecht) und vie Wölfin näßt mitten auf 
den Weg, indem fie fich nieverfauert, wie eine Hündin. — 
Nah Beobahtung diefes Gebrauchs ſetzen vie Wölfe ihren 
Weg fort, ftreifen manchmal in weite Kerne, fuchen auch öfters 
Wiedergänge zu machen und ſchlagen, anftatt dem Wege zu 
folgen, auf weichem fie erft eingewechfelt find, einen andern 
ein, gehen auf der nämlihen Spur ihres Kinwechfels zurüd 
und ſchlagen den erften beften Sußfleig ein, um dahin, wo das 
Wildpret feinen Stand hat, zu gelangen, oder irgenv eine 
günſtige Gelegenpeit zu finden. — Wenn ber Boden erweicht iſt, 
fol der Jäger durch die Deutlichleit der Fährten (par un bcau 
reveir) von dem richtigen Nachziehen feines Hundes augen- 
ſcheinlich überzeugt, auf zwei ober drei Rängen des Bängfeils 
in aller Stille vorfcpreiten, um ver Spur zu folgen, fol feinem 
Punde ſchmeicheln, um ihn eifrig zu machen, fich heimlich zu- 
rüdziehen, vie Bährte verbrechen und das‘ Einfreifen des Bo⸗ 
gens fortſetzen, um fi zu vergewiſſern, ob ver Wolf noch 


darin ſteckt, denn wenn berfelbe nicht genug Fraß in der Racht 
gefunden hat, zieht er weiter, um etwas aufzufuchen, womit 
er fich fättige. 

Dat ſich ver Jäger enplich überzeugt, daß der Wolf norh 
ftedt, Tennt er auch vie Arbeit und Zugend feines Hundes, um 
verfichert zu fein, daß derfelbe vie Spur nicht fibergangen, fo 
fol er feinen Rapport machen und anzeigen, ob ver eingelreifte 
Wolf allein ift, over eine Wölfin bei fih hat u. f. w., er ſoll 
auch berichten, ob gut beizukommen fei und welches. vie beften 
Wechſel find, wo die Hunde bereit zu halten. 

Da ein auf ven Wolf gyt gearbeiteter Leithund weit ſeltner 
ift, als ein auf irgend eine andere Wildgattung geführter, fo 
ift es deſto nöthiger, jedes mögliche Mittel zur Abrichtung eines 
folchen anzuwenven, weswegen ich noch näher auf vielen Ges 
genftand eingehen will. ö 

Es gehört dazu ein wohl unterfeßter Hund, mit großen, 
feurigen Augen. Ich verlange einen von Natur hisigen, fogar 
falfchen, von der ächten Race auf ven Wolf. Ohne dieſe Er- 
fordernifie würbe der Zweck ſchwer zu erreichen fein. Ich fage 
darum, daß der Hund beherzt und böfe fein müffe, weil, un- 
geachtet der Stammperwandtichaft zwiſchen Wolf und Hund, 
diefe beiden Thiere eine Antipathie gegen einander haben. Es 
giebt felten einen Hund, deſſen Haar fi) nicht firäubt, wenn 
er einen Wolf fieht oder wittert.*) 

Um vie Abrichtung eines jungen Hundes zu beginnen, muß 
der Jäger. mit einem Kameraben, welcher einen alten und guien 
Leithund führt, damit viefer den jungen auf die Spur des 
Wolfs bringe, zu Holz ziehen. Es ift eine Hauptfache, daß der 
junge Hund feine andere, als diefe Fährte kennen lerne, damit 
er vollkommen ferm werbe und der Jäger fih auf ihn verlaffen 
tönne, wenn er anzieht; denn auf veffen Benehmen dabei genan 
Acht gebend, wird der Jäger es bafo merken, wenn fein Hund 
einem Wolfe auf die Spur fommt. Er wird wahrnehmen, daß 


der Hund nicht ermangeli, die vom Wolfe berührten Büfche 


und Kräuter zu berierhen und daß er hierauf zu feiner Schuldig⸗ 
teit, demſelben nachzugiehen, fih anſchickt. Wird ver Wolf 
frühzeitig rege, fo giebt es der Hund durch hurtiges Nachziehen 
und feinen Eifer zu ertennen, Aber verjenige Hund muß eine 
vortrefflihe Nafe haben, welcher einen vor drei Stunden ein⸗ 


gewechſelten Wolf noch beftättigt. 


*) Doc können Beifpi:le angeführt werben, daß auch Bunde 
von andern Racen aus freien Stüden ven Wolf jagen. 
Sm Sommer 1811 fam ein folches Raubthier am hellen 
Tage aus dem nahen Walde nach Itowa, einem Landgut 
an ver Luga, zwei Stunden Wegs nörvlih von Narwa. 
Es entftand Lärm und man machte Jagd auf die Beſtie, 
welche das Didigt ſchon wieder erreicht hatte. Der mit⸗ 
genommene Hühnerhund nahm ohne Anftand die Fährte 
auf und jagte eine Zeitlang, jedoch ohne Erfolg. — Mrs. 
Guyot, angefehener Kaufherr in Lyon, ein Jagbliebhaber, 
hatte 1814 mehrere vorzüglich ſchöne Jagdhunde aus 
Savoyen, welche keineswegs zu den hochbeini en gehörten. 
Auch diefe nahmen eine frifche Wolfs - Fährte, im Gehölz 
bei dem Gyot'ſchen Landhaus, an dem Einfall der Saone 
in die Rhone, freudig auf. A. d. U. 


große Trodenheit und ver anhaltende, oft recht ſcharfe Oſtwind 
ihrer Fortpflanzung etwas Schranken gefept. Mit Ausnahme 
von ganz außerorbentlih vielen Buchen - Blattläufen (Ophis 
fagi) und der Buchen-Blattweipe (Cynips fagi) find beſonders 
große Mengen von Inſekten nicht bemerkt worden. Erftere fand 
fich, fehr zum Nachtheil ver Buchenpflanzen vom letzten Früh— 
fahre, auf diefen in Maſſe ein und mag bei Manchen zum Eins 
gehen derfelben mit beigetragen haben. Auch zeigte fich bie 
dem Graswuchſe fo fchädlihe Grasraupe (Episema graminis) 
an einigen Theilen des Harzes. 
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Bald Hätte ich vergeffen, Ihnen zu melden, daß ver 
Berg- und Forſtſchule zu Clausthal durch ven Abgang 


"des Herrn Sarefen, Lehrer ver Botanik, Inſektenkunde und 


des Zeichnene, befonders als Entomologe ſchon längſt rühmlichft 
befannt, ein großer Verluſt bevorfieht. Eine zunehmende Schmäde 
in den Augen befiimmt Herrn S., das lange Jahre mit aus- 
gezeichnetem Erfolge bekleidete Lehramt nieberzufegen. Ueber 
die Ausfüllung der hierdurch entftandenen Lüde ift noch nichts 
Näheres befannt. 

4. 


a En ee ren nen nn a nn nn] 





Notizen. 


A. Wie man mit dem Leithund zu Holz zieht, 
den Wolf zu beſtättigen.*) 

Im Sommer nähern fih die Wölfe den Blachfeldern und 
Gebüfrhen minder, oft fogar bleiben fie im Getreide, während 
alsdann die Heerden im Freien fi aufhalten. Im Winter 
wohnen dieſelben tief in ven Forften, und zur Schneezeit 
fommen fie, fchwer etwas zum Lebensunterhalt findend, bis in 
pie Dörfer, um die Hunde wegzufangen. **) 

Der Jäger mit dem Leithunde foll fich frühzeitig zum Be⸗ 
fuch in feinem Reviere anſchicken, namentlih im Sommer. Er 
hat zu; Ermunterung feines Hundes ähnliche Ausbrüde, wie bei 
Beftätigung eines Hirfches, zu gebrauchen, und nur noch, wenn 
er eines Wolfes anfichtig wird und ihm nachfolgt, den Zuſpruch 
barloup beizufügen. Um ven Leithund auf Wölfe gut abzu« 
richten, muß man ihn nicht auf anderes Wild arbeiten und ihn 
oft ausführen. Die Zeit der jungen Wölfe ift vie günftigfte 
zu Abrichtung eines jungen Leithundes. Der Begang ift ald« 
dann auf vie Gehölze und den Rand der Fluren zu richten. 
Wenn zwei Wölfe mehrere Tage hinter einander in einem 
Gehölze ein» und ausmwechfeln, fo läßt fih vermuthen, daß 
junge Wölfe darin find. Am viefelben beſſer zu verbergen, 
machen bie alten mehrere Wievergänge (faux rembuchemens). 
Sobald vie Jungen einige Stärfe erlangt haben, bleibt bie 
Wölfin felten ven Tag über bei ihnen, ſondern verbirgt fich 


e) ch entnehme dieſen Auffab einem franzöfifchen bewährten 
Jagdbuche, welches den Titel führt: Le parfait Chasseur, 
traite general de toutes les Chasses, par Mr. Auguste 
Desgraviers, ancien Capitaine de Dragons, Chevalier de 
l’Ordre Royal et Militaire de St. Louis, Ecuyer et 
Commandant des Veneries de Mgr. le Prince de Conti. 
Paris 1810; — und füge meine Rotizen bi. A. d. 1. 

”*) Zum Schuß des Rindviehes, das in den Wald auf bie 
Weide getrieben wird, unterhält man auf manchen Land- 
gütern in Rußland fogenannte Viehhunde, großer Art und 
fehr muthig. Zu Korowina bei Narwa wurde ein folcher 
von ausgezeichneter Stärke viele Jahre fang unterhalten. 
Er hatte einft die Heerde gegen A Wölfe vertheidigt und 
war, nach heftigem Kampf, mit einem Schmarren in ber 
Seite davongelommen. Zuleßt viente er noch als Hofhund. 
Alt und fteif geworden, zerriſſen ihn die Wölfe eines 
Abends, im Winter, vor der Hausthüre. A. d. Nn. 


können, Moräfle vorhanden. 


immer auf dem Rückwechſel aus dem Verſteck, fo daß man vie 
jungen Wölfe ſuchen muß. Sie bringt viefelben niemals an 
dem Rande ver Felder, in Gebüſch oder dichten Walde unter, 
ed feien tenn ein Holzbeſtand von 40-50 Jahren, ein junger, 
5—sjähriger Schlag, und, damit fie faufen und Fröſche fangen 
Der Jäger mit vem Leithund 
muß, indem er innerhalb feines ausgemachten Gehölzes fucht, 
dafelbft, von der einen Geite, wie von ber andern, folgenve 
Merkmale finden: von ven jungen Wölfen beim Spielen ab» 
geriffenes und zertretenes Gras, Ueberbleibſel von ihrem Zraße, 
als Gerippe von Hunden, Knochen von Pferden, Schafen und 
anderen Thieren. Fangen die jungen Wölfe an, ziemlich. groß 
zu werben, fo gräbt ihnen vie Wölfin, damit fie ven Werhfel 
aus dem Gebüfche Iernen, Pafteten im Felde ein und nöthigt 
biefelben, folhe dort zu fuchen, indem fie ihnen dann in ihren 
Schlupfwintel nichts mehr zuträgt. In den Moräften if es, 
am Rande der Weiher, an den Bächen, wo per Jäger mit 
dem Leithunde die jungen Wölfe am leichteften ausfindig madt. 
Bei Beftättigung alter Wölfe ift Vorſicht nöthig, um fie nicht 
rege und flüchtig zu machen. — Findet man ihren Wechfel ein 
und aus, wie fie ihn oft thun, mehrmals, fo vergleihe man 
die Anzahl der einwärtd und der auswärts gehenden Spuren 
mit einander, um zu wiflen, ob fie noch fteden. ‘Man nähere 
fih niemals zu fehr, denn fie befommen Teicht Wind yom Leit⸗ 
riemen (du trait), und man beviene ſich eines nicht vorlauten 
Hundes. — Wenn man auf die Vorſuche gehend junge Wölfe 
findet, ohne fogleih Jagd darauf machen zu wollen, fo ziehe 
man fih nach ver Beftättigung alsbald zurüd. Ganz gewiß 
würde fie die Wölfin mwegführen, bekäme fie in ihrem Gebüſche 
Wind vom Jäger oder Hunde. Geht aber nur die Abfiht da⸗ 
bin, einen jungen Leithund zu arbeiten, dann ift nich!s dabei 
perloren, 

Zwar wird eine Wölfin nie an dem Orte, wo fie Junge 
hat, fich ſtecken, allein es if ein Irrthum, zu glauben, dag bei 
jever anderen Gelegenheit ein Wolf nicht wieder dahin zurüd- 
fchre, wo er einmal fein Lager gehabt hat. Meine Erfahrung 
in der Sache hat mic mehrmals vom Gegentheil überzeugt. 
Die Schneezeit Tann am mwenigften darüber entfcheiven. 

Im Walde ift die Borfuche auf den Wolf die mühſamſte 
und ermübenpfte. Bald kommt er Morgens, bald fpät, heut 
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ift er an einem Orte, des andern Tags etliche Meilen 'weit; 
er bleibt bisweilen rege und wittert den Leitriemen gar Leicht; 
er macht, mit einem Worte, vie Nächte Über und ſelbſt am 
Morgen, wenn ihn irgend etwas in Umrhe verfeht, einen fo 
weiten Weg, daß ich mehr als einmal einen alten Wolf vie 
Borfuche von fieben bis act Jägern, welche alle frühzeitig 
Kunde erhalten hatten, habe vurchkreuzen fehen, ohne daß ein 
einziger venfelben einzutreifen vermochte. — Um bei der An⸗ 
hatze firher zu ‚gehen, darf man nach ver Beftättigung "eine Zeit 
verlieren, denn, gleichwie dieſes Thier oft rege ift, würde bie 
Mühe ver Beftättigung verloren fein, weil in vem Augenblide, 
wo man die Jagdhunde Tostoppeln wollte, ver Wolf vielleicht 
fchon eine Meile von da entfernt wäre. 

Sobald der Waidmann ſieht, daß fein Bund anzieht (qu'il 
se rabat d’un loup), fol er ihm zufprechen, um ihn anzufeuern: 
hu Ha Ho, was fihleicht daher, Gefellmann! zieh nach, Gefell- 
mann! haft recht! u.f. w. (qui va IA, mon ami; qu’es-ce IA, 
mon ami; apres, mon ami; tu dis vrai: velci alle; harloup, 
harlou). Dabei mag er feine Arbeit befchleunigen, weil immer 
‚zu fürdten ift, daß die Spur veralte und daß, indem viefelbe 
fehr Falt iſt und wenig Hunde fie wittern, ver Leithund folche 
auf dem erften Kreuzweg übergehe (au premier carre four), 
Es iſt quch nöthig, möglihft darauf bedacht zu fein, ven Leit⸗ 
hund in den Wind zu bringen und ihn ſtets nah an das Holz, 
wo der Wolf ſeinen Einwechſel hat, zu führen. 

Es geſchieht äußerſt ſelten, daß die Wölfe nicht auf einem 
Kreuzweg (Straße oder Fußſteig) verhoffen, wenn fie darüber 
wechſeln, ſei es nun um fich da zu lößen, ſei es, um zu nätzen und 
zu feharren. Iſts ein Wolf, fo zeigtifich feine Loßung härter, ald 
son der Wölfin, und er hinterläßt fie, faft ohne Ausnahme, 
auf einem Stein, Erd» oder Maulwurfshaufen, anftatt daß vie 
Wölfin fie mitten auf den Weg fett, und wenn fie befcharrt, 
fo frast fie die Erbe nicht mit fo viel Stärke, als ver Rolf, 
defien Krallen weit größer ſind. Dan kann aud noch ven 
Wolf an der Art zu feuchten, von ver Wölfin unterfcheiven. 
Der alte Wolf hebt dabei den Hinterlauf g:gen einen Zweig 
oder irgend einen einen Buſch auf (ver Leithund zeigt’s an, 
indem er die Stelle beriecht) und die Wölfin nätzt mitten auf 
den Weg, indem fie fich nieverfauert,: wie eine Hündin. — 
Nah Beobachtung viefes Gebrauchs ſetzen vie Wölfe ihren 
Weg fort, ftreifen manchmal in weite Ferne, fuchen auch öfters 
BWiedergänge zu machen und fehlagen, anftatt vem Wege zu 
folgen, auf weldem fie erſt eingewechfelt find, rinen andern 
ein, geben auf der nämlichen Spur ihres Einwechſels zurüd 
und ſchlagen den erften beflen Fußſteig ein, um dahin, wo das 
Wildpret feinen Stand hat, zu gelangen, ober irgenv eine 
günſtige Gelegenheit zu finden. — Wenn ver Boden erweicht if, 
fol der Zäger durch die Deutfichkeit ver Sährten (par un bcau 
revoir) von dem rirhtigen Nachziehen feines Hundes augen- 
fpeinfich überzeugt, auf zwei ober drei Längen des Hängſeils 
in aller Stile vorſchreiten, um ver Spur zu folgen, fol feinem 
Hunde fhmeicheln, um ihn eifrig zu machen, fich heimlich zu: 
rüdziehen, die Bährte Verbrechen und das‘ Einkreifen des Bo- 
gens fortfeßen, um ſich zu vergemwiflern, ob der Wolf noch 


darin ftedkt, denn wenn verfelbe nicht genug Fraß in ver Nacht 
gefunden hat, zieht er weiter, um etwas aufzufuchen, womit 
er ſich fättige. 

Dat fih ver Jäger enplich überzeugt, daß der Wolf noch 
ſteckt, kennt er auch vie Arbeit und Tugend feines Hundes, um 
verfichert zu fein, daß berfelbe die Spur nicht übergangen, fo 
foU er feinen Rapport machen und anzeigen, ob der eingefreifte 
Wolf allein ift, over eine Wölfin bei ſich Hat u. f. w., er fol 
auch berichten, ob gut beizukommen fei und welcdes- die beften 
Wechfel find, wo die Hunde bereit zu halten. 

Da ein auf ven Wolf gyt gearbeiteter Leithund weit feltner 
tft, als ein auf irgend eine andere Wildgattung geführter, fo 
ift e8 deſto nöthiger, jeves mögliche Mittel zur Abrichtung eines 
folchen anzuwenden, weswegen ich noch näher auf vielen Ges 
genftand eingehen will. : 

Es gehört dazu ein wohl unterfegter Hund, mit großen, 
feurigen Augen. Ich verlange einen von Natur hißigen, fogar 
falfchen, von ver ächten Race auf ven Wolf, Ohne diefe Er» 
forberniffe würde ver Zweck ſchwer zu erreichen fein. Ich fage 
darum, daß der Hund beherzt und böfe fein müfle, weil, uns 
geachtet ver Stammverwanbtichaft zwifchen Wolf und Hund, 
diefe beiden Thiere eine Antipathie gegen einander haben. Es 
giebt felten einen Hund, deſſen Haar fih nicht ſträubt, wenn 
er einen Wolf fieht oder wittert.*) 

Um vie Abrichtung eines jungen Hundes zu beginnen, muß 
der Jäger. mit einem Kameraden, welcher einen alten und guten 
Leithund führt, damit biefer den jungen auf die Spur des 
Wolfs bringe, zu Holz ziehen. Es ift eine Hauptfache, daß ver 
junge Hund feine andere, als dieſe Fährte kennen ferne, damit 
er vollkommen ferm werbe und der Zäger ſich auf ihn verlaflen 
fönne, wenn er anzieht; denn auf deſſen Benehmen dabei genan 
Acht gebend, wird der Jäger es bald merken, wenn fein Hund 
einem Wolfe auf die Spur fommt. Er wird wahrnehmen, daß 


der Hund nicht ermangelt, die vom Wolfe berührten Büſche 


und Kräuter zu beriechen und daß er hierauf zu feiner Schuldig⸗ 
feit, vemfelben nachzuziehen, ſich anfıhidt. Wird der Wolf 
frühzeitig rege, fo giebt es der Hund durch hurtiges Nachziehen 
und feinen Eifer zu erfennen, Aber derjenige Hund muß eine 
vortreffliche Nafe haben, welcher einen vor drei Stunden ein- 


gewechſelten Wolf noch beftättigt. 


*) Doc können Beifpi:le angeführt werben, daß auch Hunde 
von andern Racen aus freien Stüden den Wolf jagen. 
Sm Sommer 1811 fam ein folhes Raubtpier am hellen 
Tage aus dem nahen Walde nad Itowa, einem Landgut 
an der Luga, zwei Stunden Wegs nörvlich von Narwa. 
Es entfland Lärm und man madhte Jagd auf vie Befie, 
welche das Didigt fchon wieder erreicht hatte. Der mit« 
genommene Hühnerhund nahm ohne Anftand die Fährte 
auf und fagte eine Zeitlang, jevoch ohne Erfolg. — Mrs. 
Guyot, angefehener Kaufherr in Lyon, ein Jagbliebhaber, 
batte 1814 mehrere vorzüglich ſchöne Jagdhunde aus 
Savoyen, welche keineswegs zu den hochbeint en gehörten. 
Auch dieſe nahmen eine frifhe Wolfe Fährte, im Gehölz 
bei dem Gyot'ſchen Landhaus, an dem Einfall der Saone 
in die Rhone, freudig auf. 4.» U. 
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Die beſte Behängzeit tritt, wie gefagt, ein, wann es 
junge Wölfe giebt, nämlich vom Juni an bis Ende Septembers. 
Der junge Leithund muß alle 2—3 Tage zu Holz geführt 
werden, man muß ihn, durch den alten Führer, auf vie rechte 
Spur der jungen Wölfe feben, auf den Fährten öfters ftill- 
balten und ihn Tiebtofen, ihn alsdann bie and Ende des 
Hängfeils zu fih zurüdgehen Iaffen, ihm fchmeicheln und 
diefes mehrmals wiederholen. Es macht dem Hund außers 
orventlichen Eifer und ehrt ihn zugleich fährtenfent fein. An⸗ 
gefommen bei vem Lager, muß man ihm zufprechen und recht 
fhmeicheln, um ibm Muth zu ‚machen und das natürliche 
Graufen zu benehmen. Sind die Wölfe rege geworden, fo 
beuge man auf dem erfien Wege oder Fußfleige vor. Wenn 
der Hund anzieht, fo verbreche man vor ihm ber und laſſe ihn 
der Spur eines alten Wolfes, als der geraderen, folgen. Ein 
andermal bringe man ihn auf eine äftere Fährte (vous lui 
donnerez des voies de plus hautes erres), um ihn zu ges 
wöhnen, auch von ber Nacht fich berichreibenne Spuren 
anzufallen. Enplich laſſe man ihn auch Rüdfährte nehmen. 
Ale dieſe Arbeit wiederhole man recht oft, um ben jungen 
Leithund zu gewöhnen, daß er keinen Augenblid etwas anderes, 
als den Wolf, begehrt. Auf dieſe Weife wird es gelingen, 
einen vortrefflichen Hund zu befommen. 

Da der Wolf weit ſchwerer, ale alle andern Thiere au 
zumachen und einzukreifen ifl, und man oftmals viele vergeb- 
lichen Schritte thun muß (denn man muß auch die Mühe 
weniger, ala bei jever andern Borfuche, ſcheuen), fo ift auf 
Seiten des Waidmanns eine vollendete Erfahrung nöffig. Cr 
muß ein ganzer Kenner fein, um richtig zu beobachten und 
einen genauen Rapport erftatten, auch einen guten Leithund 
abrichten zu können. Ledterer iſt der nüßlichfte Schlüffel zu 
dieſer Zagd, welche für die Leithunde viel ermüdender if, als 
alle andern. Der Wolf if nämlich, wie ſchon gefagt, von 
Natur fein, liſtig, mißtrauifh. Sobald er merkt, daß man 
ihm nachſtellt, iſt er beflänbig auf ten Beinen*) und wenn er 


*) Wie ein Wolf den Waidmännern des Bogelsbergs in 
Heflen, 1792 im December, zu ſchaffen machte und endlich 
im Gfeimenhainer Walde, Forſts Wahlen, erlegt wurde, 


findet man in einem der Wilvungifchen Neujahrsgeſchenke 


fehr anziehend erzählt.— In dem kahlen und fehneereichen 
inter zu Anfang des Jahre 1803 fand fih abermals ein 
ſolches reißendes Thier im Vogelsberg ein, raubte unter 


andern drei Schafe aus einem Stalle zu Pirzenhain, yog | 


fih in ven Oberwald, verſchwand aber, beſtändig verfolgt, 
bald wieder. Daß der Wolf, beunruhigt, unftät und 
flüchtig umperfchweift, mag folgende Erfahrung noch mehr 
beflätigen: In dem fogenannten Hinterlande Heſſens, 
befonders in den Forſten Bromskirchen und Battenberg, 
hielt fi 1806 ein Wolf auf, brach hier und va in einen 
Schafpferch ein, mwechfelte auch deſto öfter, je mehr Jagd 
auf ihn gemacht wurbe, aus einer Forſt in ben andern. 
Im Auguft ließ Herr Oberförfter R. in B. auf Hirſche, 
ohne viel Geraͤuſch, durchgehen. Raum dachte man mehr 
an den Wolf, da lief er, gleich in einem ber erfien Treiben, 


fih einmal verfolgt fieht oper vom Hängfeil Wind befonmt, 
werhfelt er feinen Aufenthalt und macht einen unglaublich weiten 
Weg.*) Zur Schonung ver Leithunde iſt ed nöthig, daß jed⸗ 
weder zum Kreiſen beftellte Jäger deren mehrere habe und fie 
im Dienft abwechfeln Tafle. 

Im zu bemeifen, daß felbft die wildeſten Thiere mit Ge⸗ 
[hi und Geduld können gebänpigt werden, will ich den Lieb⸗ 
habern eine merkwürdige Anekdote hier mittheilen: Kin Piqueur 
des Prinzen Conty gerieth auf den Einfall, einen Wolf abzu⸗ 
richten und einen Leithund auf Rothwild daraus zu machen. 
Diefes gewagte Unternehmen wurbe von dem beften Erfolg 
gefrönt, denn er 309 mit viefem Wolfe zu Holz und bewerk⸗ 
flelligte manche fchöne Parforee⸗Jagden. In der Folge war 
man aber gendthigt, venfelben zu tödten. 


B. Flüchtige Blide auf Jagd und Jagdweſen 
in Thüringen. (Befchluß.) 
(M. f. S. 304 des Auguftsdefts 1842 dieſer Zig.) 

4. Zur Halbfchien fünfih von dem Revier von Nieber- 
roßla, ſüdlich und füpöftlih vom Bofrevier, vehnt fih das 
Revier Kapellenporf, zwiſchen den beiven Heerſtraßen nach 
Jena und nach Leipzig, bei Hammerſtedt, %, Stunden Wege 
von Weimar, beginnenn, bis 4? Stunden Weges von Weimar, 
in das Herz des Schlahtfeldes von Jena, wo ed an die Re⸗ 
viere Zwätzen und Iſſerſtädt grenzt, um weiter weſtlich mit 
der Grenze des Vollradisroder Reviers ſich zu ſchließen. Ein 
langer, nicht ſehr breiter Strich, die Gemarkungen von einem 
Dutzend Dörfer und der Stadt Apolda umfaſſend, als Kern 
den Höhenzug betrachtend, der von Hohlſtedt über Kapellendorf, 
Herriſen nach Apolda ſich hinüberzieht und an feiner nördlichen 
Abda fung, welche nach ver Leipziger Heerſtraße hinüberſieht, 
eines jener berühmten Haſengehege enthält, wo früher 12. bis 
1800 Stüd an einem Tag gefchoflen wurben und alle auf ver 
Heerfiraße Reifenden das Bergnügen, bie ganze Jagd mit an» 
zufepen, genießen konnten. Die beiden Dreiede zwilchen Wiegen- 
dorf, Frankendorf und Kapellenvorf, fo wie zwiſchen Apolda, 
Heusporf und Herrnſtädt, bieten dem Hühnerfreund zwei jener 


unverwüftlich reichen Slede, welche man in Ebenen vergeblich 


als die Treibleute fi faum in Bewegung geſetzt hatten, 
einem Forſtkandidaten auf etwa 40 Gänge an, jedoch hinter 
Gebüſch verborgen, nur am Zraben vernefmbar. Rad 
längerem Berhoffen änderte er die Richtung und kam 
Herrn Oberf. R. auf 80 Gänge. Diefer, der ihn mit der 
Pürfchbüchfe wohl hätte erreichen fünnen, um fo mehr, da 
er fißend wieder verhoffte, ließ ven günfligen Augenblid 
unbenupt vorüber, für gewiß haltend, daß ihm das Raub- 
thier noch beffer anlanfen over doch einem andern Schützen 
gut zu Schuß fommen würde. Dieſe Erwartung blieb je- 
doch unerfüllt, venn ed nahm feine Klucht feitwärts, mitten 
zwischen Schügen und Zreibleuten hin, und wurbe von ber 
Zeit an nie wieder in der Gegend gefpürt. A. d. iU. 
*) Die Wölfe, welche bisweilen nicht nur an ben Grenzen, 
fondern auh im Herzen Deutfihlande, unverſehens er» 
fheinen, mögen wohl verfprengte fein. A. d. U. 








ſucht und nur in wellenreichen Gebieten und auf fehr burch- 
ſchnittenem Terrain findet. Die weiten Gefilde des ehemaligen 
Kloferd, jetzt Kammergutes, Heusdorf enthalten den zweiten 
großen Hafengarten, befonvers für umfaflende Treiben und 
Keffeljagven. Alle fehr vereinzelt über das ganze Revier zer⸗ 
freuten Feldhölzer Haben zufammen ſchwerlich die Hälfte des 
Flächenraumes derer von Niederroßla; alfo ift hier von Rehen 
keine Reve und auch Freund Fuchs gehört nicht unter vie all 
täglichen Säfte, da überall feine Schlupfwintel auf ver Stelle 
ausgekundſchaftet werden. Gehülfen hat der „Hegereiter“ be 
titelte Revierauffeher nicht; er muß mit Kreifern in den ver⸗ 
ſchiedenen Döriern auszulommen fuchen und hat jährlich dem 
Lanvesherrn 2—3 Keffeliagen bereit zu halten. 

Wenn irgendwo jenes Syſtem ver Anlage vpn Örenzwüften 
in feiner sollen Berverblichkeit erfrheint, fo ift es hier auf dieſem 
von Ratur glüdfeligen Jagdboden ver Fall; wielleicht nicht mehr 
als auf dem Hofrevier ſelbſt, aber auffallenver b:i feiner ſchma⸗ 
Ien, langgeſtreckten Form. Im Wehen und Norden’ vom Grenz» 
hütungsſyſtem des Hofreviers bedroht, mag man wohl auf ven 
Glauben gelommen fein, Gleiches mit Gleichem -vergelten und 
bier die Grenzgebiete ebenfalls möglichft ſäubetn zu müflen, 
Im äußerfien Norvoften an Privaten ſtoßend und, irre ich nicht, 
auch mit Koppeljagd belaftet, leidet das Revier auch dort unter 
ähnlichen Maßregeln. So kann nur die Mitte einigen Ge⸗ 
deihens fich erfreuen; aber auch bier nicht gehörig, weil bie 
Jagdluſt ver Weimaraner und Apoldaner und Senenfer zu 
lebendig ift, an beiven Grenzen balo feine Beichäftigung mehr 
findet, mithin per fas et nefas mehr oder minder feharf in 
das Herz eindringt und auch dieſem viel von feinem evelften 
Blut abzapft, oft fo unmerflih, daß man eigentlich erft recht 
dahinter fommt, wenn die großen vorbehaltenen Jagden ge- 
balten werben und die ehemaligen 12— 1800 Hafen fehr be- 
(Heiden auf 50 — 150 fich reducirt haben. Wie es dabei vie 
Reviere von Zwätzen, Iſſerſtädt und Bollradisrode mit ihren 
anftoßenvden Grenzgebieten halten, wie viel over wie wenig 
darunter auch fie leiden, kann ich nicht beflimmen, aber zu 
behaupten wage ich, daß weder fie, noch vie landesherrliche 
Jagdkaſſe, noch das Jagdvergnügen und überhaupt das edfe 


Waidwerk bei dem beliebten Grenzreinigungsfoftem gewinnen. ° 


Den einzigen Bortheil ziehen davon offenbar mır die Pulver- ı. 
Bleihändler, und die Zündhütchenfabriken von Sellier und zu 
Sömmerba, indem bei ſolcher Orenzjägerei enorme Maſſen 
son Schießmaterial alljährlich verpufft werben. Uebrigens ge- 
währen ſolche Grenzwüflen dem jungen, ımerfahmen Jäger 
doch einen weientlichen Bortheil; er kann feine Naturkunde dar⸗ 
‚auf fehr veroofflommnen: wer einen Rammler von einer Häfin 
nicht unterfcheiven Tann, ver wandle allein im October auf eine 
folhe Grenzwüfte und betrachte in dem Glüdsfalle, wenn er 
ein Häslein aufthut, es fehr genau nad dem ganzen Thun und 
Weſen, vann weiß er, wie eine Häftn ausſieht und fich bAntmmt. 
Denn eine Häfin ift e8 gewiß, eine arme, von der Unverſchämt⸗ 
‚heit der Rammler anderwärts vertriebene Häſin, welche aus 
Beforgniß für ihre Tugend, gleich den alten Anachoretinnen in 
eine Wüſte 309. Rammler kommen nur Nachts bieder, um 
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doch vielleicht einen Sieg zu eriagen, und kehren dann mit 
der Morgendämmerung zu ver Benöfferung zurück. Vierzehn 
Tage nah Eröffnung der Jagd rufen auch die Hühner auf 
folchen Grenzwüften feine Minute mehr; an ein Halten tft nicht 
mehr zu denken, beim erfien Aufftehen zerftieben fie nach allen 
MWeltgegenden auf NRimmerwieverfehen. So erhalten fie fih 
denn, bis etwa ver Schnee fie wieder zähmt und der Tange 
Winter fie halbirt, wenn nicht die Schlingenhelpen vorziehen, 
drei Biertheile davon für fih wegzuſchnappen. 

Diefes Jagdſpſtem gleicht einem unermeßlich reihen Manne, 
der fih mit Zinfen gar nicht abgiebt, ſondern friſchweg von 
feinen Kapitalien zehrt. Wird er nicht alt, fo geht's vortreff- 
lich und er kann wenigftens fagen: ich babe mein Leben ge⸗ 
noffen, mögen die Kommenben fehen, wie es ihnen ergehel 


. 


c. Baftard = Safanen. 


Bon Baftard-Kafanen giebt Herr James Loweock folgenbe 
Nachricht. Der Auffeher des Herrn 9. Halfey, von Henley 
Kart, erhielt mit einer Brut gemeiner Faſanen auch eine 
Goldfaſan⸗Henne, und Tieß fie mit ven übrigen ins Holz. Das 
Nefultat find zwei fchöne Baftard- Fafanen, in welchen bie 
Charaktere ver beiven Arten fo fehön vereinigt find, daß Jeder⸗ 
mann nicht umbin Tann, fie auf ven erften Anblick zu erfennen, 

Sie haben nicht vie hellen Zeihnungen des gemeinen Faſans, 
und eben fo wenig vie prächtige Farbe des Goldfaſans, aber 
fie bieten die dunfleren Färbungen beider dar. Daß dies im 
wilden Zuftande vorgefommen, davon hat man noch Fein Beiſpiel. 

( Frorieps neue Notizen aus dem Gebiete der Natur- und 
Heiltimde, Nr. 346 [Nr. 16 des XVI. Bandes] Dechr. 
1840, Seite 250.) 


D. Bald- und Zagd-Zuſtände aus Kiefland, 
(Aus Kohl's Reife in die ruffiihen Oſtſeeprovinzen.) 


Aus dem, mas der Reifende Kohl und von dem Zuftande 
der liefländiſchen Wälder berichtet, feheint mir Nachfolgendes 
für die Forſt- und Jagd» Zeitung als erheblicher Auszug zur 
weitern Verbreitung geeignet zu fein. 

„Mehr noch, als im Anbau des Kanes, tft die Forſtkultur 
zurück, worüber fih um fo weniger zu wundvern ift, als ber 
Holzvorrath die Bepürfniffe des Inlandes vielleicht ums Zehn- 
fache überfleigt (?) und auf einen Abſatz nach Außen nicht zu 
rechnen, wenigftend nicht genugfam in Betracht kommt, um 
biefem Kulturgegenſtand viejenige Aufmerkfamkeit zu widmen, 
wie wir es in Deutfchlann "gewohnt find. Aber dennoch muß 
es einem tüchtigen Forfiwirth weh thun, werm er viefen Grad 
von Sorglofigkeit, ja gänzlicher Bernachläffigung diefer Kultur 
vor Augen hat. — In eine Menge ver fchönften Waldungen 
ift noch nie eine Art geprungen und noch kein Denfchenfuß 
bat ſte betreten, (?) Oder wenn man Holzfällungen fieht, wo 
die Stämme 3° Hoch Über dem Boden gefällt und die Stöcke 
unbenust fliehen bleiben; wenn man gefälltes Holy aufge: 
ſchichtet ver Faͤulniß preisgegeben fleht, weil zufällig ver letzte 
Winter keine gute Schlittenbahn (auf der dort aller größere 
und Meinere Transport bafirt iſt) hatte und man es im nächſten 
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Jahr angemeſſener findet, für den Bedarf friſches Holz zu Bei der überſchwänglich großen Gaſtfreundſchaft des lief⸗ 
fällen; wenn durch Fahrläſſigkeit ganze herrliche Wälder inländiſchen Adels, und der Jagdfreiheit, bie jedem dieſer Klafle 
Brand gerathen (indem dieſe Brände, wenn nicht fo häufig, || Angehörigen zuſteht, wie auch Fremve aus gebildeten Ständen 
wie im Innern von Rußland, doch oft genug vorlommen): — || als foldhe angefehen werven, machen die Sagbfreuden einen 
ift es da zu wundern, wenn mitten im leberfluß ver Mangel || beveutenden Theil der dortigen Bergnügungen aus, fo daß es 
fih fchon fühlbar macht, wenn gutes, trodenes Holz immer || für manchen Nimrod der Mühe werth fein möchte, diefes dort 
feltner wird und gegen das Ende ver harten langen Winter || zur Jagdzeit aufzufuchen. g- 

den Städten das Feuerungsmaterial gebricht?” (Warum werben 

die Transportmittel fo ganz vernachläffigt und nur auf die | E Zur Forſt- und Zagdftatiftit in Deutfgland. 
Winterbahn gezählt, die, wenn fie auch eintritt, fehr vielem Herzogthum Sadfen-Gotha. 


Wechſel ausgefegt iA?) — „Erwägt man, daß in Liefland fo Diefes meiftens gebirgige, in feinen fünlichen Theilen auf 
Bieles aus Holz conftruirt, ja daß es fogar, wie namentlich in Hochgebirg ruhende, mit dem Schneefopf, Beerberg und Infelg- 
Dorpat der Fall vortommt, daß es verorpnungsgemäß ift, alle berg prangende Fürftentfum, umfaßt 27 Quabratmeilen mit 
Häufer aus Holz zu bauen, fo wird man nicht ohne" Beforgniß 100,000 Einmppnern in runder Zahl, und gehört in feinen 
an die Zukunft denken, wo mit Zunahme der Bevölkerung und | Zpals und Flußgebieten zu den gefegneten und beſtkultivirten 
des Bedarfs auf einmal jene Abnahme an Holzbevarf eintreten | gandern Deutfchlands, während feine höheren u. höchften Lagen mit 
wirb, welder fon öfter wie ein Gefpenft herauf befehworen || unter die dürftigſten gezählt werden mögen. Das Wald⸗Areal 
if, deifen Erfiheinung man nicht fogleich los wird.” beträgt 158,618 preuß. Morgen, nach Verſchiedenheit der Be⸗ 


Indeſſen ſcheint Herr Kohl die vielen unüberſehbaren ſitzer und ver Waldgattungen in folgender Wei 
e ſich darſtellend: 
Moorgegenden nicht in Anſchlag gebracht zu haben, unter b — gattungen in folge fe fich darſtellen 





welchen unergründliche Torflager liegen müſſen. Bei ver Ver⸗ Eigenthümer? : Nadelwald. Buchen⸗Hochwald en Summa. 
mehrung an Bevölferung wird das ſchon anders werden, wie || Domanialfiecus 102,900 18,524 3,994 125,418 
auch fihon merkbar, denn es giebt auch ſchon diefer zu, indem Vaſallenfiscus 1,840 60 6,800 8,700 
er weiter bemerkt: „daß die Nothwendigkeit hier wie, j Gemeinvefiscus 12,500 700 4,600 17,800 
überall das Befte tue, denn ſchon jeßt fangen einzelne Guts- || Kirchenfiscus 1,500 70 230 1,500 
beſitzer an, ihre Walvbefigungen nach deutfcher Art zu bewirth, || Privatfiscus 2,900 — 23,000 4,900 
ſchaften und biefür deutſche Sorfimänner zu berufen, und wird Summa 121,640. 19,354. 17,6%. 158,618. 
allmählig auch die Wege finden, mit der Erportation den ; 
höhern Werth ſeiner Wälder als eine Quelle des Landesreich⸗ Hierzu muß bemerft werben, daß eine Menge, mit gering- 


wüchfigen Buchen noch jetzt beflanbener Orte, bereits unter Der 
obigen Zahl der Nadelwaldfläche mit begriffen find, weil fie 
nach allgemeinem Plan und Grundſatz Tängft zu Nadelwald 
beflimmt, bei ver erfigelegenen Abtriebszeit in folchen ver- 
wandelt werden. Die Betriebsmethoden find nicht purch- 
gehends fiharf gefondert, häufig daher gemifchte Buchen⸗ und 
Nadelholzbeſtände, nicht etwa aus Zufall und als Naturſpiel, 
Pflamungen in noch höherem Norden zur Genüge beweifen, ſondern dem Prinzip gemaͤß, welches eine ſolche Miſchung für 
allein fie iſt hier meiſt zu Grunde gegangen, mehr durch Ver— zweckmäßig erachtet, daher möglichſt begünftigt. 

nachläffigung und abfichtliche Berwüftungen, als durch Ungunſt Ertragsfähigkfeit und wirflider Ertrag ver Wal 
ves Klimas. Unglaublich viel niebriges Gebüfch und Geftripp || dungen find fehr verſchieden nach iprer Beſchaffenheit, von ewigem 
zeigt ſich hier in den niedrigen und theifweife fumpfigen Ge- || Sumpf und Moor durch alle Nüangen, bis zu dem wildeſten 


thums zu benutzen.“ 

Von den Waldformen, die dort vorkommen, erfahren wir 
nur Weniges. 

„Außer Nadelwald (wahrſcheinlich Fichten, als die 
herrſchende Holzart), welche den größten Theil der Waldfläche 
bedeckt, begegnet man hauptfählih der Birke und Eller 
(glutinosa Oder iacana?) Die Eiche geveibt, wie einzelne 


genden.” (Bon Buchenwäldern kommt nichts vor.) Gerölle und Gellüfte, mit allen natürlidh davon abhängenden 
Bon dem Reichtfum an Wild fagt ver Berfaffer nur || Confequenzen. Gleiche Verſchiedenheit herrſcht in Betrefi bes 
Folgendes. Walvareals Betrages, indem neben häufigen Rodungen 


„Diefe Provinzen find vem Hirſchwild zu nördlich, || und Urbarmachungen in neueften Zeiten noch häufiger ſchlechte 
dem Rennthiere zu ſüdlich. Elentpiere und Rehe da, || und allzuentlegene Ländereien tem Holzbau gewidmet und dafür 
gegen häufig, Hafen unzählige. Wölfe werben jährlich an || hergerichtet werden. Die Regierung hat im wahren Geift ver 
5001 erlegt, dennoch feltner als in Rußland; am gefegnetfien || Zeit die Berorbnung erlaffen, daß alle öden Lehden und Triften, 
iR Eſthland und die Gegenden am Peipurſec. Kurland weniger. || wenn fie irgend dazu fih eignen, mit Holz bepflanzt werben 
Der Bär iſt ſtark und zahlreich. Seltnere Gäfte ver Luchs || follen, um ben Boden zu einer höhern, ven Zeitbevürfniffen 
und das Eichhörnden, das wilde Schwein, das meift nur || angemeffenen Benugung zu bringen. 
aus den Narhbarprovinzen herüberwerhfelt — " Geflügel zeigt Der jährliche Holz⸗Ertrag, in ſoweit er ſich ermitteln Läßt, 
fh in großer Menge, am meiſten Auer» und Birkwild, | fteßt fih folgenvermaßen: 

Schwäne und Enten, 


‘ — 


Nadelholz. (Kubikfuß.) 
Baur u. Nutzholz. Feuer⸗u. Kohſholz. Summe. 
Domanialwald 1,418,850. 2,097,900. 3,516,750. 
Die übrigen Waldungen 400,000. 
Dazu an Stöden 221,400. 
4,138,150. 
Laubholz. (Kubikfuß.) 
Nutzholz. Feuerholz. Summa. 
Domanialwald 60,600. 594,780. 659,380. 
Die übrigen Waldungen 250,000. 
905,380. 


Bergletht man das gefammte Waldareal mit der Ein- 
wohnerzahl zu 100,000, mithin zu 20,000 Familien a 5 Per- 
fonen, fo kommen auf jede Familie 7%, preuß. Morgen Wald⸗ 
fläche. — Berechnet man ven jährlichen Holgertrag, fo ergiebt 
fih, daß jeder preuß. Morgen jährlich obngefähr 32 Kubikfuß 
Holz abwirft, wobei jedoch das Reifig nicht mitgerechnet if, 
und daß auf jede Familie des Landes jährlich 253%, Kubiffuß 
Holz kommen. Diefer Ertrag auf die einzelnen Kamilien aus» 
geworfen, erfcheint an fich freilich nicht fehr beveutend, dennoch 
bedarf das Land nur einer beveutenden Einfuhr an hartem 
Feuerholz und einer minder beveutenden an hartem Nußs 
Holz aus ven benachbarten preußifchen u. weimarifchen Forften, 
während ver eigentlihe Bedarf im Ganzen an Brenn» und 
Nutzholz mehr als gevedt ift und die Ausfuhrfumme an 
weihem Baus, Nuß- und Feuerholz den Betrag obiger 
Einfuhr bei weitem überwiegt. 

Die beiven herzogl. u. mehrere Privat⸗Eiſenwerke, ein Kupfer- 
hammer, mehrere Drabtgewerte, pie Gewehrfabriken und Schloſſe⸗ 
reien zu Zelle, Mehlis, Kleinſchmalkalden und Ruhla, fo wie die 
Menge der übrigen inlänvifchen Feuerarbeiter, gebrauchen jähr⸗ 
Ih für Kohlen ohngefähr: 275,000 Kbfß. weiches Stamm- 
holz, 28,000 Kofß. weiche Aefte, 220,000 Kbfß. weiche Stöde, 
100,000 Kbfß. hartes Stammholz, 1,200 Kofß. harte Aefte, 
während für ven ausländifchen Bedarf beinahe gar nicht mehr 
gekohlt wird. Die früher nicht ganz unbeveutenden Theer⸗ 
brennereien haben fich in der neuern Zeit fo fehr vermindert, 
daß fie kaum noch 1400 Kbofß. Stockholz verbrauden. Es 
fcheint Plan von Oben zu fein, folhe mit ver Zeit ——— 
ganz eingehen zu laſſen. 

Die Lohenutzung erſtreckt ſich vorzugsweiſe auf die zid⸗ 
tenrinde, und ces kommen jährlich 2000 Schock Loherollen von 
5 Fuß Länge und 3 Fuß Schalenbreite in ven Handel. Dieſe 
Fichtenlope wird größtenteils auf inlänbifhen Mühlen ger 
mahlen und überfleigt das Bedürfniß der inländifchen Gerbereien 
bedeutend. Was davon nicht in das Ausland verfahren wird, 
geht, ſobald es ausgelohet ik, als Lohkuchen dem im Sn- 
Iande zu verbrauchenden Feuermaterial zu. 

Mittel» und Niederwaldungen von Eichen hat 
das Land im Berhältniß nur fehr wenige, daher ift auch die 
Eichenlohe⸗Nutzung fo unbedeutend, daß man fie jährlich auf 
nicht mehr als 30—40 Schod Bunde von 3 Schuh Länge und 
1 Schub Durchmeſſer fchäben darf. 


353 — 


Der Vorrath an foffilen Brennmaterialten if bis 
jett noch nicht von großer Bedeutung, indeſſen gehört viefer 
Zuftend Teineswegs unter die troftlofen, indem an einzelnen 
Materialien der Art Zeit und Bedürfniß noch manches zu 
Tage fördern werben. Außer einigen Steintohlenwerten 
von geringem Belange im Ilmthale und bei Gehlberg, welche 
ein Material von leidlicher Befchaffenheit Liefern, find im 
gothaifhen Theile des Thüringerwalbes, ohngeachtet ver fehr 
häufigen Spuren von Steintohlen, doch bis zur Stunde. eigent- 
lich baumärbige Lager dieſes Fofflls nicht gefunven worben. 
Eine viel Wahrfiheinlichkeit für ſich habende Hypotheſe neuerer 
Geologen fucht ven Grund dafür in dem Umſtande, daß noch 
nach der Periode der Steinfohlenbilvung bier Gebirgspebungen 
flattgefunden, mithin die Steintohlenlager zertrümmert und 
zerfireut haben. — Trot aller, mitunter fehr eifriger Nach⸗ 
forfhungen, hat man bis jet im ganzen Umfange des Landes 
eine Braunkohlen gefunden, obgleich in ver nächſten Nach⸗ 
barfchaft viele Spuren davon ſich zeigen. — Auf den Gebirge» 
rüden des Thüringerwaldes gothaifthen Theiles und in deſſen 
Nähe erſcheinen verfchiedene Torflager, theilweiſe von fehr 
beveutenver Mächtigleit. Das daraus gewonnene Material if 
weder ausgezeichnet gut, noch ganz ſchlecht und befteht meiſtens 
aus leichtem Moostorf. Indeſſen haben doch frühere und 
neuere Berfuche des Austorfens noch nicht zu ven günftigfien 
Refultaten geführt, indem felten oder nie bie Bearbeitungs⸗ 
foften dabei herausfommen. Im flachen Lande findet man an 
vielen Orten Zörflager mit vorzüglicherem Material, bau⸗ 
würbiger auch deshalb, weil in denſelben Gegenden das Holz 
wegen des weiten Transportes in bedeutend höherem Sreife 
ſteht. Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Natur für eine 
wachſende Bevölkerung diefer Gegenden in folhen Torflagern 
noch eine hoffnungsreiche Referve aufbewahrt, welche dann erſt 
zu voller Geltung gelangen wird, wenn das Bebürfniß brin- 
gender geworben. 

Auf den Forften haften Laften und Servituten, welde 
in unferer Zeit täglich feltener werben. Sämmtliche inlaͤndiſche 
und verfchievene benachbarte ausländiſche Walportfchaften find 
in den Gebirgsforften triftberechtigt. Dabei if vie Zahl 
des zur Weine befugten Rindviehes in ver Regel nur in 
foweit befchräntt, daß ohne befonvere, ftets ſpeciell zu bezahlende 
Erlaubniß, nicht mehr eingetrieben werben varf, als durch⸗ 
wintert werben kann, — Bon weit geringerem Belange ift 
hier die Schaftriftfervitut, in ver Regel überall nad 
Zahl und Dertlichkeit forgfam bemeffen, daher auch nur noch 
an einzelnen Orten Täflig. "Im Allgemeinen wird vie Trifte 
befugniß nach allen Richtungen geſetzlich fo fehr beichräntt, daß 
fie der Forſtkultur eigentlih nicht mehr nachtheilig werven 
kam und dem ferneren Geveihen der Halzgewächſe nur an ben 
wenigen Orten merklich ſchadet, wo die Triftzüge unaufhörlich 
benupt werden und eine übermäßige Zahl von Weidevieh durch 
Zahn und Zritt gleish gefährlich wird. Die Feldgehölze find 
größtentheils von der Triftſervitut gänzlich befreit, jedoch theil⸗ 
weite auch übermäßig damit belaftet. — Auf Waldmaſt ge 
richtete Schweinetrift. eriiirt nur noch in einzelnen wenigen 
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Gemeinvehötzern. In ven Domanialwalbungen kam ſolche 
ohne fpecielle Erlaubniß nirgends ausgeübt werben; inbeffen 
wird fie, wo es ohne Forſtſchaden gefchehen kann, gegen Be- 
zahlung geflattet. — In Betreff ver Walpdgräferei, dieſer 
fo viel verfchrienen und in der That auch fo vielfältig miß⸗ 
brauchten Serpitut, herrſchen noch fehr verfchiedene Gewohn⸗ 
heiten und geſetzliche Behimmungen. Im Allgemeinen Taftet 


die Gräferei nur noch auf verfchievenen Domanialforften ves | 


Flachlandes und auf mehreren Gemeinde» und Privathölzern. 
Geſetzlich if fie lediglich auf die Altern, mehr als Tjährigen 
Schläge beſchränkt; dennoch kam nicht bebauptet werben, daß 
fie fiets ohne Beeinträchtigung des Nachwuchſes ausgeübt werben. 
In den Gebirgsforften und in allen Waldungen, wo vie Gräferei 
nicht ftattfindet, wird das Waldgras lediglich nach dem Ermeffen 
der Korfibehörven zur Benußung verpachtet oder verkauft. 
Wenn gleich die große Mehrzahl der Domanialforfle von 
der Laft ver Waldſtreunutzung glüdlicherweife befreit if, 
fo haftet doch viefes Uebel auf ven meiften übrigen Waldungen. 
In mandem Bezug unwanvelbar und unvermeiblich, weil man 
den Rafpbewohnern auch dort, wo urkundliche Anſprüche dar⸗ 
anf mangeln, die Waldſtreu unmöglich ganz vorenthalten 
Ann, da Viehzucht ihr Hauptfubfiftenzmittel und ihnen geradezu 
unentbehrlich if, und fie überdies durch ihre Waldweivegerecht⸗ 
fame direct auf dieſen Nahrungszweig angewiefen find, Stroh 
in genügender Menge unmöglich bauen können und folches zu 


Baufen, ihnen Niemand im Ernft zumuthen wird. Ein, Meines | 
iſt nur Wechſelwild. Dagegen befipt das Gebirg eine ziemlich 


Austunftsmittel Tiefern freilich vie Sägemühlen mit den Spähnen, 
indem dieſe Häufig als Streumaterial dienen. Sonſt Tiefern 
Heidekraut, Farrenfraut, Laub und Moos die nöthigen Streu- 
mittel, welche ftet3 nur auf befondere Anweifungen und unter 
firengfier Ueberwachung des Forfiperfonals gefammelt werden 
dürfen. Schneidelſtreu if nur noch an wenigen Orten 
üblich und wird, wo immer möglih, nur aus aufgegebenen 
Schlägen genommen. — Im Allgemeinen beftehen für alle 
Sorten von Streumaterial befonvere Zaren, allein nur für 
die wohlhabendern Befiger und größern Öconomen, 
während die ärmern Waldbewohner ihr möthiges 
Streumaterial in der Regel ganz unentgelvlid 
erhalten. Eine ſolche, geſetzlich beftimmte und durch amtliche 
Ueberwachung geregelte Streubemmung, verbunden mit ber 
gehörigen Milde und Fürſorge hinfichtlich der ätmern Bewohner, 


äußert denn auch auf die Waldungen des Fürftenthpums bei } 
| bei fonft triftigen Inzichten, führen von jener Behörde vor vie 


weitem nicht jene häufigen und bevenklichen Nachtheile, welche 
anderwärts und unter andern Conſtellationen ſtets daraus er⸗ 
wachſen müſſen. 

Mit einem andern, nicht minder unvermeidlichen Uebel 
— mit dem Leſeholz⸗Servitut — find beinahe fänmtliche Do⸗ 
mantalmaldımgen und wohl auch die meiften übrigen fortwährend 
belaſtet. Alle Walvorte un) viele unfern vom Walde gele- 
genen Landdörfer genießen viefe Gerechtfame, theilweiſe fogar 
mit ver Ausdehnung, daß fie Spannvieh dabei anwenten dürfen. 


Im Allgemeinen hat das Geſetz die beſtimmten Schranfen das | 


für gezogen, daß nur Relfig, Abfälle und Spähne als Leſeholz 
detrachtet, auch nur als foldhes genommen werien dürfen, was 


| amtirende Forſtfrevel⸗Gerichte. 


| ohne Anmwenbung ſchneidender und hauender Werkzeuge erlangt 


werden Tann; ferner daß Lefeholz lediglich in den Sommer- 


| monaten und in ven Stunden von Sommenaufgang bis Sonnen- 
| untergang, mit Ausſchluß der Setz⸗ und Brunftzeit, gefammelt 


werden dürfe, und zwar nur an zwei, felten vrei, beftimmten 
Wochentagen. Ueberdies befteht das Holzleſerecht unbedingt nur 
für den eignen Hausbedarf, aber keineswegs für ven Berfaur 
oder gewerblichen Verbrauch, und die Hanbhabung viefer Bor 
fpriften wird mit mufterhafter Strenge geübt. Beſſer ſtünde 
ed um viele Wälver, wären ſolche gefehliche Schranken fchon 
früher für nöthig erachtet und gezogen worden, indem ber 


| Menf jede Beſchränkung und jeve noch fo wohltpuende Ord⸗ 


nımg für einen Eingriff in die Freiheit zu halten geneigt if, 
-und bei einer ganzen Klafle von fchlechten Gewohnheiten wieber 
abzubringen, immer fchwieriger bleibt, als bei Individuen. 
Statt ver Lefeholzgerechtfame haben manche Walpvörfer vie 
Befugniß erhalten, auf den geführten Schlägen pie Stöde 
roden zu dürfen. 

Die Domanialwaldungen wiffen nichts von einer Ser⸗ 
vitut des Eihel- und Bucheckernleſens, aber in vielen 
andern Waldungen if fie üblih. IA ein günfliges Samenjapr 
eingetreten, fo erhalten die eingeforfleten Bewohner in ven 
Domanialwaldungen auf fpecielle Gefuche und gegen eine fehr 
mäßige Abgabe vie Erlaubniß zum Einfammeln von Eicheln, 
Bucheckern und anderer Holzfamen. 

Beſondere Wildparks beftehen nicht, und im Flachlande 


reihe Rothwildbahn im Freien, umgeben von einem 
tüchtigen Rehſtand auf ven Vorbergen und in ven Feldhoͤlzern. 
Dammild wird nicht eigentlich gehegt, findet fih daher au 
nur einzeln und ſelten, während das Schwarzwild feit Tanger 
Zeit gänzlich ausgerottet if. Eine eigene Kafanerie win 
nicht umterhalten, wo fich indeffen noch Faſanen von früheren 
Zeiten her im Freien befinden, fucht fie der Jäger mit mög« 
lichſter Sorgfalt zu (hüten, doch leider hier wie anderwärts 
ohne befondern Erfolg, da füch diefes edle Wilngeflügel von 
Jahr zu Zahr fihtbar verminvert. 

Zur fpeciellen Wahrnehmung und Rüge aller Uebertre⸗ 
tungen ber Forſtſchutzgeſetze beſtehen für die gewöhnlichen Wald⸗ 
frevel und Holzdiebereien eigene, von Zeit zu Zeit regelmäßig 
Gröbere, bedeutende, in 
das Eriminelle übergehenve Fälle, over ein hartmädiges Läugnen 


Juſtizämter. Die herzogliche Kammer hat die Ober- 


| Teitung über vie gefammte Domanial » Korfivermaltung ves 


Landes. Sämmiliche Walbungen find in 4 Inſpections⸗ 


Ä bezirke (Korftmeiftereien) getheilt, von denen jeber durch einen 
| Borfimeifter infpieirt wird. Die älteren Forfimeifter haben das 


Prädicat Oberforfimeifter, auch wohl Sanpfägermeifter. Ober- 
förftereien beftehen nicht. Unmittelbar unter ven Forftmeiftereien 
ſtehen die For ſteien mit Revierförftern oder Förſtern an der 
Spige, welde zur Auszeichnung mitunter die Prädicate von 
Oberförftern, Wilpmeiftern, feltener von Forſtmeiſtern erhalten. 


| Die meiften Revierförfter haben zu praktiſcher Aſſiſtenz einen 
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Oder zwei Sorftgehälfen, welche bei gehöriger Dualification 
zu Unterförftern, ja auch zu Revierförftern avanciren. Unter- 
förfter find jene Gehülfen erſter Klafle, welche an entlegenen, 


unmittelbar von dem Forfteifite weniger gut zu überwachenden 


Punkten wohnen und eine ſpecielle Aufficht üben. 
Die herzogliche Kammer führt auch vie oberfte Leitung bei 


Berwaltung fämmtlicher Gemeinde» und Kirchenwaldungen, 


jedoch tiberall unter befonderer Mitwirkung derjenigen obern 


Landes behörden, venen bie Oberauffiht tiber die Verwaltung | 


des Vermögens ver betreffenden SKorporationen obliegt, und 
zwar in der Weiſe, daß pie herzogliche Kammer dabei vorzüg- 


lich nur als techniſche Behörbe von Sachverfländigen concurrirt. | 
In der Regel ift die Verwaltung felbft demienigen berrichaft- } 
| Baumart erreicht ein fehr hohes Alter. Ob ein höheres als 
| die Eiche und Birke? ift ſchwer zu ermitteln. Aus perfönlicher 


lichen Forfibeamten übertragen, in vefien Bezirke die betreffenven 
Waldungen Tiegen. 


Die Bafallen» Raldungen werden größtentheils vurd | 
"eigene Verwalter und nach eigener Einfiht des Grunvbefiterg 
bewirthſchaftet, ohne daß vie obern Landesbehörden dabei eine |} 
befondere Gontrole als Regel aufgeftellt Hätten. Eine beinahe | 
gleiche Freiheit herricht für die Befiter von Privatmals des 
j diefes hohlen Baumes, der noch jährlich feine Zweige trieb, 
| geritten, fein Pferd darin umgewenbet Habe und fo vorwärts 


dungen, indem beren Bewirthfchaftung nur im Allgemeinen 
einer Oberaufficht der Forſtverwaltung untergeoronet ifl. 


F. Erfahrungen über die Ulme in der heffifhen 

Rheinprovinz und ihre vielfältige Benntzung. 

Das fteigende Bedürfniß der Gegenwart, ver ſtets wachſende 
Mangel an Brenndelz, die flärlere Nachfrage ver Kunſt⸗ 
fchreiner, Wagner und Chaifen- Fabrilanten nad dem feften, 
polirbaren und mafrigen Ulmenholze wirkten fehr nachtheilig 
durch alljährliche Verminderung dieſer Baumart, vie wahr: 
fheinfih einft den meiften Boden der rheinheffifhen Provinz 
befchattet Hatte. Sichtbare Belege zu dieſer Bermuthung gab 
es vor 50 Jahren weit mehrere, als heute. Die meiften Dörfer 
und Flecken waren damals noch, wie bei ihrer Entflehung, 
hinter einem Ulmen⸗Hage verftedt und dadurch gegen Talte 
Nordwinde und Stürme gefhügt. Nralte Ulmen blieben in den 
entholzten Feldern ſtehen, um ihnen als unverrüdbare Grenz» 
marten zu dienen. Sie hießen darum ‚Angelbäume von Angulus, 
Ede. Inter vem Schube dieſer heiligen Beſtimmung erhielten 
fie fih Zahrhunderte lang und viele Menfchenalter gingen. an 
ihnen vorüber. Andere einzelne Nefte des Urwaldes wurden 
an Sceivewegen, dem Wanderer ald Wegmweifer und zum 
gaftwirthlihen Schutze gegen ſchädliche Wetter erhalten. Die 
Bolksfage giebt das Alter des Baumes, der noch vor 20 Jahren 
zu biefem Zwecke am Sberhilbersheimer Banne ftand, höher 
an, ald das der noch wenigen Trümmer des kaiſerlichen Palaftes 
in Ingelheim. Im Heineren Dörfern, wie zu Schimsheim, 
flanden fie innerhalb des Dorfes, und unter ihrem Schirmdache 
verfammelte ſich das Volk. Allerwaͤrts Teuchteten abfchüffige 
Reche, deren magerer Boden heute gegen die Mühe des Pfluges 
ſehr undanfbar if, mit ihren einträgfichen Ulmenwäldchen In 


der Ferne. Sie waren nicht durch Menſchenhände und aus | 


fuäterer Abfiht dahin gepflanzt. Haft jede Gemeinde rühmte 
fih früher, wetteifernnd mit ihren Nachbarn, ven größten, ge- 





funveften und vidften Hüfterbaum zu befien, an ven alte 
hiſtoriſche Erinnermgen gefnüpft waren. Biele Stöße Acten 


| wurben in einem mehr als 100jährigen Proceſſe über einem 


in einer Gemeinde noch erhaltenen Rüfternbaum zwifchen ver 
NRieverfaulpeimer Gemeinde und einem dynaftifchen Geſchlechte 
als Ortöferrn am vormaligen Reichstammergerichte zufammen> 
gehäuft. Erit bet der franzöfiſchen Decupation wurde dem Pros 
ceſſe ein fehnelles Ende, und fie zu Makulatur und Padpapier 
gemadt. Man hielt es vor Zeiten für eine Sache tes Ge- 
wiffens der Art, von den Ahnen übermachte Fivelcommiffe un- 
geſchmälert den Enfeln zu hinterlaffen. Diefe durch viele Ge- 
nerationen zufammengefparte Kapitalien wurden zu unferer Zeit 
angegriffen und meiftend ohne neue Anlage aufgezehrt. Diefe 


Erfahrung weiß ih, daß fie ein fehr zähes Leben hat. Ich 


ſah vor 40 Jahren zu Hahnheim vie ausgewitterten Rinden⸗ 


ſchalen einer kurz vorher ausgehobenen Ulme, von der mich die 
Bewohner verſicherten, daß alljährlich im Herbſte der Conſulent 
des Ortsdynaſten, Freiherrn v. Dienheim, in bie Oeffnung 


wieder herausgeritten fei.*) 

Die mannigfache Verwendbarkeit des Almenholzes iſt ber 
kannt. Die dünnen Stämme dienen zu Scheerbäumen. Als 
Bauholz wurde die Ulme, wie wir an alten Häufern finden, 
zu Pfoften, Riegeln und Mauerlatten benutzt; vide Stämme 


j werben von den Mühlärzten vor ven Eichen zn Oelklötzern 


gefucht, fie laſſen weniger das Del durchſchwitzen und be- 
fommen feine Sprünge. Das mafrigte Holz fpielt in allerlei 
Siguren und mwird von den Kunftfchreinern oft theurer, als das 
Nußbaumholz bezahlt. Nach vem überaus heißen und trodnen 
Sommer des Jahres 1766, wo nor vie Wälfe um vie Dorfs 
fhaften mit Rüftern bepflanzt waren, wurde. das Laub davon 
ber ärmeren Klaffe zur Fütterung des Rindviehes überlaffen. 
Diefe Baumart bildet zugleich einen ewigen Wald, indem 
fie fih dur Anefchläge aus den Wurzeln und abgebauenen 
Stämmen immer verjüngt und fortpflanzt. Sie geveihet in 
jedem Boden, der nicht zu naß und zu fanvig ifl. Sie wächſt 
ſchneller, als bei der Feſtigkeit des Holzes zu vermuthen ift. 
Durch Vergleichung einer neben einer Ulme ftehenden Eiche 
fand ich, daß die Umme ihre Nachbarin an Dicke des Stammes 
überwuchs, obfchon fie in noch größerer Höhe abgegipfelt war 
und einen höheren Stamm hatte. 

Ueber die Einträgfichkeit einer Ulmenpflanzung gebe ich 
folgende praftifh gegründete Berechnung zur Beurtheilung. 
Ale ih vor etwa 30 Jahren ein fernes, nach Norden abpän- 
giges, früher ödes Grundſtück von etwa 150 Nuten nürnb. 
Maaß um 20 Francs auf öffentlicher Verfteigerung erflanden 


und darauf mit Akazien-Setzlingen bepflanzt hatte, feßte ich, 


*) Mehrere fpecielle Rachrichten merkwürdiger grandiofer 
Ulmenftänme in der Provinz Rpeinheffen find ©, 57 x. . 
bes 14. Hefts der neuen Jahrbücher der Forſtkunde mit- 
getheilt. A. d. R. 
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um das Gebüfch zugleich zu verſchoͤnern, hie und da andere 
Baumarten dvazwifchen, als: Pappeln, Bogellirfhen, Sumach 
und auch mehrere Rüſtern. Das Stüd ver Tebteren bezahlte 
ih mit 4 kr. Die urfprünglichen Seblinge haben nun ſchon 
über hundert Ausfchläge, haben bereits bei einer Höhe von 
etwa 35 Schuh, wo fie abgelöpft werben, eine Dide, die fie 
dem Wagner für Pflugsnaben, Scheerbäume u, f. w. 5 bie 
6 fl. wertb macht. Die Rüſtern vertragen fih mit einem 
engeren Raume als die Alazie, und man überſchätzt es nicht, 
wenn man wenigftens einen Baum auf die heſſiſche Quadrat⸗ 
Hafter over 3—4 auf die alte Quadratruthe annimmt, und fo 
wäre mir, wenn ich das erwähnte Grundſtück ganz mit Rüfter- 
ſetzlingen angelegt hätte, bei einer zumelligen Aufloderung bes 
Bodens, wie ich es bei ven Akazien auch that, durch Verwen⸗ 
dung von 30 fl. für Seßlinge im Berlaufe von 30 Jahren 
ein Kapital von 3500 fl. erwachien. 
Dr. 3. Neeb, Bürgermeifter. 


G. Ergebniffe ganz früher Durchforſtungen. 


Nach den Seite 85 des 15. Hefts des Vereins für Land⸗ 
und, Forſtwirthſchaft zu Braunfhweig (1842) -mitgetheilten 
Berfuchen des Revierförſters Grunpner in Lichtenberg, äußerten 
Durdforfiungen in 12—16fährigen Eichen» u. Buchenbeftänden, 
fo wie deren Wiederholung nach zwei Jahren, einen günftigen 
Einfluß auf ven Wuchs und die Beſtandsgüte, fo wie auf vie 
leichtere Berpflanzbarkeit ver Heifter. Der burchforftete Beſtand 
zeigte nach 2 Jahren bei einer Stärke von 2%, bis 3 Zoll, 
beziefungsweife 17% bis 2 Zoll und 7 bis 9 Fuß, einen fehr 
Kämmigen Wuchs, währenn der nicht burchforftete Beſtand nur 
eine Stärke von %, bis 174 Zoll und eine Höhe von 7 bie 
9 Fuß Hatte. 5 p. 


H. Zuwachs der Samenbäume in Dunkel⸗ und 
Lichtſchlägen. 


Herr Oberfoͤrſter Dommes zu Walkenried am braunſchw. 
Harze theift Seite 88 des IX. Hefts der Mittheilungen des 
Bereins für Land» und Forſtwirthſchaft (Braunfchweig 1842) 
(Ergebnifle feiner Zuwachsunterſuchungen an 60jährigen Buchen 
mit, welche fih in einem zu Hochwalbhetrieb beftimmten feit- 
herigen Mittelwald befanden. Hiernach enthielten vor 7 Jahren 
12 60jäprige Buchenflämme 63 Kofß., jetzt 142, wuchfen alfo 
zuſammen vurchfchnittfih in einem Jahre 12,7 Kofß. ober 
pCt. zu; 2 Hainbuchen, welde vor 7 Jahren 10.6 Kofß. 
enthielten, hatten 21.5 Kofß. erreicht, alfo jährlich 1.55 Kofß. 
oder 14 pEt. Zuwachs. Herr Dommes macht pie beschtene- 
werthe Bemerkung, daß der Zuwachsgewinn zu den Gründen 
für ven längeren Ueberhalt des Oberſtands gehöre. 5. 


J. Vergleichung des Zuwachſes von Kernſtämmen 
mit Stockausſchlagſtämmen. 


Beiträge Hierzu giebt Hr. Oberförſter Dommes zu Walken⸗ 
ried ©. 95 x. des IX. Hefts der Mittheilungen des Vereins 


für Land» und Forſtwirthſchaft, Braunfchweig 1842, wonach bie. 


Keruftämme des 40—5Ofährigen Alters vie 30fäprigen Stock⸗ 


ausichläge bebeutenver übertreffen, als ver Unterſchied des Alters 
mit fich bräächte. — Die Beobachtungen betreffen Eiche, Ahorn, 
Eiche, Hainbuche, Burke. 2 


K. SIntereffantes über Holzwachsſsthum. 


1) Die Notiz Lit. H. im JanuarsHefte Seite 35 dieſer 
Zeitung von 1842 veranlaßt mich zur Bekanntmachung, daß tm 
vorigen Jahre doppelte Jahrestriebe der Nadelhölzer, 
befonvers der Fichten, gar nicht zu den Seltenheiten gehörten. 
Gleich wie im Monate Auguft die meiften Rofenftöde hiefiger 
Gegend zum zweitenmale blühten, ebenfo befamen viele Roth⸗ 
buchen einen brittenTund die Nadelhölzer, befonvers die Fichte, 
einen zweiten, durch einen Quirl getrennten, kurzen Sahrestrieb. 
Diefe Erfiheinung ließ fich jedoch mehr an Jungwüchſen wahr⸗ 
nehmen, als an älterem Holze, und mag der Witterung zuzu⸗ 
freiben fein, bie zu derſelben Zeit günftiger war, als früher, 
bat übrigens Aehnlichkeit mit den doppelten Jahresringen. 

2) Unter ver außerorbentlihen Menge eingefammelter 
Fichten zapfen fam mir einer vor, ver im Ganzen 2%, 300 
lang war, nad 1?4 301 aber fih in 2 gleich lange Zäpfchen 
zertheilte. Es befanden fih darin wohl Samentörner, viefe 
waren aber taub und ohne Flügel. Da in dem Zapfen ein 
Inſekt gehaufet Hatte, fo fcheint dieſes die Zeriheilung ver 
Spinvel verurfacht zu haben. Jedenfalls gehören berlei Zapfen 
zu den Seltenheiten. 

3) Die vom Schneedrude gefnidten jungen Seeſtrand⸗ 
fiefern (Pinus maritima) durch Wieveraufrihten und Um- 
geben der Bruchftellen mit feuchtem Thon gegen das Abfterben 
oder Eingehen zu fehügen, gelang mir auch in ven Jahren 
1840 und 1841. Ueberhaupt beobachtete ich, daß die benannte 
ſehr brüchige Holzart die Wunden Teichter auszuheilen im 
Stande ifl, als die gemeine Kiefer (Pinus sylvestris). Inveß 
rettete ich auf gleiche Weife auch den Wipfeln älterer Lärchen 
(Pinus larix) das Leben, welche ver Sturm geknickt hatte. 
Während fie aber im Höhenmwuchfe ein Jahr Tang zurüdfblieben, 
indeß zeigten vie Stranpkiefern nicht& weniger als Unterbrechung 
des Höhenwachstfume. Man wolle damit Seite 11 vieler 
Zeitung vom Sabre 1840 vergleichen. 


For ob Limmerdorf. Joſeph Singel, 


L. Wie kommt man am fhnellftien zu flarfen 
Agzien» Pflänzlingen? 

Diefe Frage flellte ich mir, wie ich im vorigen Jahre zum 
erfienmale eine Reife in vie ebenfalls unter meiner Leitung 
ſtehenden Baron Larifchen Herrfchaften ( Karmierza u. Podolany, 
Sielcer Gouvernement) im Königreihe Polen vornahm und 
dort einen fo drückenden Polzmangel vorfand, der nicht leicht 
feines Gleichen Hat. Obgleich wir felb auf einer 7 Meilen 
von biefen genamten Gütern gelegenen Herrſchaft Minchow 
circa 10,000 Morgen Preuß. ver fhönften Waldungen befiten, 
fo iſt doch wegen des fehlechten Weges vorthin djeſer Holz⸗ 
vorrath für ohige Güter fo gut wie nicht vorhanpen.— Mehrere 
Alazienbäume (Bobinia pseudoacacia), die ih in dortigen 
Anlagen yorfand, ſprachen ganz vafür, daß durch deren Ber- 
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mehrung am fchnellften für das nöthigſte Brennmaterial geforgt 
werben könnte, nur hanvelte es fih darum: recht bald eine ent» 
ſprechende Nachzucht zu erlangen. — Hlerzu bot nun wohl ver in 
siemlicher Menge vorhandene Samen vie befte Gelegenheit par — 
allein diefes ſchien mir doch für die augenblidliche Abhülfe noch zu 
langfam berzugehen, wenn ich bevachte, daß doch immer mehrere 
Jahre dazu nöthig find, um durch Samen zu paffenden Seh» 
Iingen für Waldboden zu gelangen. — Ich nahm daher außer 
der Ausfant meine Zuflucht noch zu einer Bermehrungsart ver 
Alazien, die im Wefentlihen zwar nichts Neues varbietet, fich 
gewiß aber in vielen Fällen empfiehlt, — Es ſtanden mir 
hierzu zehn 17,—1’ untern Stammburchmeffer haltende, zehn 
bis zwanzig Jahre alte Stämme zu Gebote. Um nun recht 
ſchnell von dieſen eine bald im Waldboden verfeßbare Naͤchzucht 
zu haben, Tieß ich fämmtlihe Stämme in einer Höhe von 
10—12° abgipfeln und mit 3—4 zirkelförmigen Gräben von 
2 Tiefe umziehen, und zwar der Art, daß der nächſte Graben 
2 Schub von dem Stamme entfernt gemacht wurde. — Die 


, Entfernung der Gräben von einander felbft nahm ich zu 4° und 


deren Breite zu 174°. — Alle vorkommende Wurzeln wurben 
mit einem Beile abgehauen, und nachdem diefe Wurzelſtücke forg« 
fältig zur weitern Benußung aufgehoben waren, die um ven 
Stämmen gezogenen Gräben fogleich wieder zugemworfen. — 
Zur gewöhnlichen Zeit des Austreibens ver Alazienbäume er» 
ſchienen nicht nur eine Menge Kopftriebe an den Enven ber 
entgipfelten Stämme — vie in eimigen Monaten eine Länge 
von 5—10’ und zum Theil eine Stärke von 2—3° Durchm. 
erreichten — fondern zu Anfang Juni zeigten fi) zwiſchen und 
außerhalb der aufgemachten und wieder zugeworfenen Gräben 


fo viele Wurzelſchößlinge, daß alle meine Erwartungen — ſo⸗ 


wohl in Anzahl, als auch ver fpäter erlangten Stärle ver» 
felben — davon übertroffen wurven. — Nachdem ich nun in 
dieſem Sahre — im Laufe des gegenwärtigen Monats — Diele 
Nachwüchslinge herausgehoben und auf einen anberweitigen 
Ort verfetst habe, kann ich das eminente Refultat diefer an ſich 
unbedeutend frheinenden Bermehrungsart genau in Zahlen aus- 
ſprechen. 
gab volltonnnen bewurzelte Setzlinge 

Stamm Rr. 1, von 12Durchmeſſer 109 Stüd 

„ „ 2 „ 1 4" ” 108 „ 

„ „ 3, ” 1 2. „ 111 u 


„u kn 1 ” I u 
u „ Ion ——B 14 „ 
” „ 6, u 9 " 0 
u „» um 8 n 45 , 
7 „ & u 6 ” 23 
" „ I u 5 ” 10 „ 
„ „ 10, „ 4 ” Tu 


Die 10 Stämme zufammen an gut 

bewurzelten Seßlingen. . . . . 679 Stüd. 

Daher im Durchſchnitte pr. Mutterſtamm 67,9 Stück 
Setzlinge. 


. Unter letzteren waren 37 von mehr als 2° untern Stammdrchm. 


65 72 n „ 15 „ „ 

109 u un 1" n u 
211 un M " 

und 251 mit weniger als 74 „ „ 


Die Entfernung, in welder die Schößlinge vom Mutter⸗ 
ffamme vorfamen, war: 
größter Abftand vom Mutierfiamme 43° 
über 40° vom Mutterftamme entfernt waren 3 Setzlinge 


u 30° ". H „ „ 17 ” 
„ 20° H ” H ” 59 u 
” 10” „ ” — NH " 192 H 


H 5 1/2 n " " 468 ” 
Unter fänmtlichen Schößlingen waren länger ale 


10 Shu 7 Stüd 
8 " 67 " 
6 „ AM2 , 
4 nn 50 u 


unter 4 Länge nur 100 „ 
Die Wurzeltriebe zeigten fih um fo reichlicher, jemehr der 
Grasboden (die Narbe veflelben), worauf nie Mutterflämme 
fanden — wenn auch nur ftellenweife — verwundet worben war. 
Obgleich der in Reve ſtehende Berfuch bei Bäumen gemacht 
wurde, deren Stanbort, Boden ꝛc. von der Art ift, wie er ich 
wohl nur felten zur Holzzucht barbietet, fo erfcheint mir den⸗ 
noch das Nefultat derſelben fo wichtig, daß es auch noch unter 
minder günftigen Berhältnifien zur Nachahmung auffordern dürfte. 
Würde man ferner den Holzertrag, welchen vie abgegipfels 
ten Mutterflämme außerdem durch directe Austriebe Lieferten, 
berechnen, fo fiele gewiß der Nachwuchs fo beveutenp aus, um 
den Akazienbaum aufs Neue ven Forfiwirthen dringend zu 
empfehlen. Denn als Kopfholz behandelt, kennen wir wohl noch 
feinen Baum, ver es wagen bürfte, mit der gemeinen Akazie 
in die Schranfen zu treten, vorausgefebt, daß fie richtig bes 
handelt und in einem ihr paflenden Stanvort gebracht wird. — 
Jedenfalls ſcheint es räthlich, ver Akazie — bis es wärmer bei 
und wird — nor den Vorzug vor dem Götterbaum zu geben. 
Alles, was ich in hiefiger Gegend über Iehtern erfuhr, ſpricht 
dafür: daß Deutſchlands Forſtwirthe es nicht unterlaffen follen, 
neben dem eima noch zu Stande kommenden Dentmale Thaer’s 
— außer den Bartoffagfihen Götterbäumen — wenn auch ge- 
rade feine Alazienausläufer, doch wenigftens eine des Baters 

der deutfchen Landwirthe würbige Eiche zu feben. 

Oſiek pr. Kenty in Galizien, im April 1842, 

Tran: Betzhol d, 
Forſt⸗ u. Wirthſchafts⸗Director 

der Baron Lariſchen Güter in Polen und Galizien. 


A. Die Teutoburg. 

Unter den Waldbergen des deutſchen Vaterlandes zieht jetzt 
die hohe Grotenburg die größte Aufmerkſamkeit auf fih, und 
wenn noch einige Jahre vergehen, und feine Krone geihmüdt 
iſt mit dem hohen Siegeszeichen germanifcher Größe, fo möchte 
es keinen Zorft im. gefammten Baterlande mehr geben, der an 


Ruhm und Stolz dem alten Teutberge gleichſtände; es mag 
daher nen ſüd⸗ und mitieldeuiſchen Freunden im grünen Kleive 
nicht unangenehm fein, etwas Räheres über viefen Gebirgsforft 
und deſſen hiſtoriſche Berühmtheit zu erfahren. 

Norddeutſchland, und fomit auch Weſiphalen, ift von großen 
Fluren durchzogen, die je näher der Seegegend, an den Grenzen 
der Friefen und Niederländer, oft durch meilenweite Haiden 
gebilvet werben; einer ver fehönften Theile Weſtphalens ift aber 
das Land Lippe und ber zunächft viefem liegende Theil ver 
preußifchen und hannoverfhen Provinzen in Weſtphalen. Bier 
zieht meilenweit durch die Fläche ein ſtolzes Gebirge, ver 
Teutoburger Wald, umkränzt von herrlichen Forften, be> 
völfert vom Rothwild und fchlanfen Reben; dort aber, wo das 
Walvgebirge abläßt mit feiner Benennung und in langen Gipfel- 
reihen den Oßningg⸗Wald bilvet, deffen Höhen mit ven Ruinen 
mander alten Dynaftenburg Tängftens entfchlafener Gefchlechter 
gefrönt find, tritt zur Seite ab ein einzelner, 1200 Fuß hoher 
Waldberg, die Teutoburg, hervor, in deren Schatten bie lieb⸗ 
liche Fürftenrefivenz Detmold auf üppiger Flur ruht. Diefe 
Gegenden am Teutwalde und Oßningg find gefegnete Thäler 
vol romantifcher Schönheit, ländlichen Reichthums, von hifto- 
rifeher Bedeutung. 

Am Fuße des Oßninggs, in den Städten Osnabrüd und 
Münfter, fchloffen die Gefandten aller enropäifien Mächte ven 
weltberühmten Frieden, der dem Blutvergießen des 30jährigen 
Religionskrieges nicht allein ein Ziel feßte, fondern auch bie 
Berhältniffe der Staaten für immer orbnete; am Fuße bes 
Oßningg ſchlug Earl ver Große in zwei mörverifchen Schlachten 
die Sachſen und baute die erſten Dome, indem er des Welt—⸗ 
erlöſers Glauben einführte in die dunkeln Eichen- und Eiben⸗ 
wälder, die bis dahin nur von den Opfergeſängen, die man 
dent Tor und Wodan und ver Hertha im heiligen Haine fang, 
ertönt hatten. Dort aber, wo ver Tentwald und Oßningg fich 
trennen und die Grotenburg ihr flolzes, waldumſchattetes Haupt 
erhebt, fihmang Hermann, ver Cherusfer, fein Siegesſchwerdt 
umd vernichtete in breitägiger Schlacht ver Römer Macht in 
Barus Legionen für immer, ein Sieg, reicher an Folgen, denn 
einer in der Gefchichte germanifcher Volksſtämme, indem er vie 
Bildung unferes Reiches, unferer Sitten, unferer Sprache und 
Gebräude, indem er die Freiheit deutfcher Volksſtämme von 
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dort ab an bis jetzt, im Laufe von 2000 Jahren gefichert hat. 


Aus vortrefflihen Gebirgswäldern erhebt fich, einzeln und 
gigantiſch daſtehend, die hohe Grotenburg mit ihren ſchönen 
Burhenbeftänden und Fichten» Anlagen und blickt viele Meilen 
in das Thal. Die einzelne Lage viefes Berges, die erhabene 
Wölbung des Gipfels, das Coloffale des Ganzen und ver bes 
deutungsdolle Raum, ven viefe Grotenburg am Enve des 
Teutoburger Waldes und am Anfange des Obningg- Gebirges 
einnimmt, haben ihr ſchon in ven früheften Zeiten eine hiftorifche 
Bedeutung verliehen und dieſe Höhe möchte vie einzige fein, 
von der der Name unſers Baterlandes auf alle die gefegneten 
Gauen, die zwifchen ven Alpen und der Norpfee, zwifchen ven 
Stromthälern des Rheins und den Grenzen Ludomiriens Tiegen, 
überging. Bier ſtand die alte Teutoburg, der waldumkrönte 
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Heldenfitßz des germanifchen Urvaters Teut, von dem das ganze 
Baterland den Namen: Teuts⸗Land, fpäterhin Deutfchland, 
erhielt. Der Name Grotenburg ift feßt noch der piefer Wald⸗ 
höhe und gieichbeveutend mit Burg des großen Teut, und 
furzab Grotenburg, oder Kroden»Krobosburg: alſo Teufburg, 
da Teuk und Krodo Hleihbeventenn der Germanen Helden⸗ 
ftammvater war. Alfe Erinnerungen, alle Sagen und die 
äftefte Gefchichte Tegen vie Hermannsſchlacht in vie Nähe vwiefer 
Burg; Tacitus läßt am Auße ver Teutoburg den Feloherrn 
Barus gefchlagen werden, und hatte diefer Hochfiß germanifeher 
Helden noch Feinen firaklenden Ruhm, ſo befam er ihm von 
biefer Zeit ab, nachdem vie Siegeserinnerungen bie Bergftirne 
der Grotenburg mit tauſend Heiligen Sagen umhöntn. Noch 
zieht fih um die ſtolze Höhe im Kreife ver alte Sfmenring 
— und Ring tft im Altventfchen fo viel, wie Burg —; noch 
fiegt am Fuße der Waldhöhe ver Ort Niddeſſen, gleichbebeutend 
mit Hilligfen over Heiligenhaufen, wo die Wohnumgen ber 
Druiden und Barden waren, die im Hünenringe ver Groten⸗ 
burg die heiligen Opfer zu verrichten hatten; noch Tiegt ſüdlich 
von dieſer Höhe die Nömernieverlaffung Auguftvorf und dar⸗ 
fiber der Hermannsberg; noch fenvet durch vie Eichen⸗-⸗ und 
Butenhatne des Teutoburgerwaldes der Blutbach feine Weller, 
die nach der Römerſchlacht geröthet durch vie Thäler ſtrömten 
und ihren Erinnernngsnamen erhieften; noch breitet ſich int 
Schatten des Waldes das Winnefeld aus, derjenige Raum, 
wo Varus Legionen ven letzten vergebfihen Kampf gegen vie 
fiegtrunfenen Germanen forhten: kurz alle Erinnerungen und 
die Gefchichte ſtimmen darin überein, daß am Fuße diefer roten 
burg die Römerherrfchaft über Deutfihlann vernichtet ward. 
Diefer Winnetag ſtrahlt vom Fuße der Teutburg über ganz 
Deutfhland, die Gewalt der Römer über bie germanifchen 
Bölfer war mit Varus Nieverlage zu Grunde gegangen und 
freiheitathmend tauchte der erſte hehre Strahl von ver Groten- 
burg aus — über die waldigen Gauen Germaniens und beffen 
Stammverwandte, und die Frage war entfihieven, ob Rom oder 
ob Dentſchland der kommenden Zeiten Gefchid befiimmen: Rom 
war befiegt und feine Weltherrfchaft ging unter, und um ben 
Kern germanifcher Freiheit, Bildung und Gefittung haben fi 
die andern Bölfer der Erve im freien Verbande gelagert; auch 
dieſe Völker wurven frei durch ven Sieg an der Grotenburg. 
gest nun, nachdem zwei Sahrtaufenve vergangen, nachdem 
die hohe Grotenburg als der klaſſiſcheſte Punkt deutſcher Erde 
verehrt, nachdem abermals Deutfchland fi im Rieſenkampfe 
um feine Sreiheit von dem Joche franzöfifcher Welthercſchaft 
losgerungen, nachdem es an Kunft und Wiffen, an Handel 
und Gewerbe, an Wald» und Landbau fo Hoch ſteht und an 
innerer Größe durch Geift und Kraft höher fleht als je, durch 


| Einigkeit ſtark iR und jedem äußern Feinde ehrfurchtgebietend 


fich feiner Gediegenheit bewußt iſt: jeßt will es ein Denkmal 
errichten des Ruhmes, des Sieges und der Freiheit und durch 
ein Stanvbild Hermanns, des Cherusters, des Römerbe⸗ 
fiegers, die waldige Stirn der Grotenburg zieren. 

Schon ift die Kuppe des Berges im raumen Kreife abge- 
holzt, ſchon führt eine Kunſtſtraße rund um ven Berg auf deſſen 
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Gipfel und bietet auf ihren Winbungen durch pas Laubgewölbe 
romantifche Blicke auf die Forſte des Tentoburgerwaldes und 
in bie fonnigen, fegensreichen Auen Weſtphalens; ſchon ift unter 
taufendflimmigem Männerhore und unter erhabenen Feftlich- 
Fetten das Brundfleingewölbe gefchloflen und majeftätifeh empor 
aus dem Schatten ver Buchenwälver hebt fich der Unterbau als 
das Fußgeſtell des Rieſenbildes und flaunend bliden wir ein 
Berl an, wie Deutichland, wie die ganze Erve fein — ches 
aufzuweiſen hat. 

Für die Ewig'eit gebaut, fügt fich eine ——— auf 
die andere, um ſich auf 1200 Fuß hoher Waldſtirn zu einer 
Säulenkuppel von 90 Fuß zu heben, auf welcher Armin, der 
Held deutſcher Freiheit, ſein Schwerdt hoch in die Luft ſchwin⸗ 
gend, 75 Fuß meſſend, ſeinen Platz erhält, um als heiliges 
Panier über Germaniens Völker zu wachen und das Banner 
zu bilden, um welches vie Söhne ſich fchaaren können, wenn 
das Baterland in Gefahr ifl. 

Welcher Waldberg unſers Baterlanves könnte fich mit ver 
Haffifhen Grotenburg dann meflen? Diefer Forft Weſtphalens 
gehört dann dem gefammten Baterlmde an, das mit Stolz 
auf ein Werk biict, welches aus dem genialen Sinne des 
‚Künftlere von Bandel, durch gemeinfame Hülfe deutfcher Nation 
in riefenhaften, ftaunenerregenden Maffen, eben fo ſchön ale 
ſtark, die Zierde unfers Vaterlandes wird. 

Fr. Müller, königl. hannov. Revierförfter. 


N. Kiefern Maftbaum. 

Eine Kiefer von 250 Jahren hatte 100° Länge, ohne das 
ZipfelsEnde, und 27° mittleren Diameter, 398 Kbfß. Inhalt, 
außerdem noch '/, Klftr. Aftholz. Diefe wurde im Sauptsmoor 
bei Bamberg erftanden um 520 fl. 


Oo. Pflanzung über der Erbe. 

Wie wir aus der letzten Verſammlung in Doberan ver- 
nehmen, wird die Pflanzung über ver Erve, fo daß die Wur⸗ 
zeln des Baumes mit einem Hfigel bedeckt werben, empfohlen. 
Auch von Seite der Landwirthe in Pohl's Archiv ber deutfchen 
Landwirthfchaft, Sanuarheft 1842, wird dieſe Methode empfohlen. 
Wir wollen prüfen und berichten, 


P. Ueber Keimung des Birkenfamens. 


Daß gemiffe Bedingungen zur Keimung des Samens nöthig 
find, wiffen wir Alle fehr wohl, wie auch, daß wir faft von 
allen Holzarten bei vorliegend guter Beichaffenheit des Kerns 
darauf rechnen können: daß ſolche unter ven vorausſetzenden 
Bedingungen keimen werden. Es macht jedoch der Birkenſame 
hievon eine Ausnahme, wie wir nicht minder wiſſen, indem 
jedem ſchon vorgekommen, daß bei erwieſener guter Samen⸗ 
qualität, bei dem aufs beſte vorbereiteten Boden, es mag der⸗ 
ſelbe im Herbſt oder Frühjahr auf den ſchmelzenden Schnee 
oder fonft wie aus» oder durch einen fanften Regen einge- 
ſchlemmt worven fein, felbiger dennoch ausbleibt; dagegen vie 
natürliche Beſamung unter den allerungünftigfien Umflänven, 
feld wenn Rundenweit Fein Samenbaum anzutreffen if, doch 
fo felten auszubleiben pflegt! — Das Gedeihen muß demnach 
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in noch unbefannten Bebingungen ver darauf folgenden Wiite⸗ 
rung liegen, die uns nicht bekannt genug ſind. — Indem ich 
hier zu Beobachtungen auffordere, will ich nur bemerken, wie 
ich öfter geſehen habe reichliche Keimung wieder rückgängig 
werden, auf keineswegs lockern, ſondern feſtem Boden, und 
dieſes ganz einfach der trockenen Wittetung zuzuſchreiben war, 
die auf dieſes ſchwache Würzelchen den meiſten nachtheiligen 
Einfluß zu haben ſcheint und wohl deshalb manche Saat, die 
wir wegen Kleinheit ver Pflanze nicht bemerkt haben, als miß⸗ 
ratben, vielmehr als wegen fchlechter Samen nicht gekeimt, 
ausgegeben wird. G. 8. 


Q. Auch einige Worte über d. Auslichten der jungen 
Fichtenbeſtände zur Begegnung des Schneedrucks. 


Welcher praktifche Forſtmann hätte nicht mit größtem Ins» 
terefie den, im AuguftsHefte ver Forſt- und Jagb- Zeitung vom 
Jahr 1840 erfchienenen Auffaß, fo wie vie dahin bezüglichen 
Notizen des Herrn Oberförfterd v. Berg im lebten Februar- 
Hefte Seite 79 diefer Zeitung von 1842 gelefen? Das ift vie 
wahre rationelle Forſtwirthſchaft, welche gewiß das befte Re⸗ 
ſultat derbeiführen muß! So behandelte Beflände find weniger 
Gefahren wegen des Schneebruches ausgefeßt, werben aber auch 
allen übrigen ſchädlichen Kinflüffen Träftiger widerſtehen und, 
was die Hauptfache if, ohne Zweifel 20—30 Jahre früher ihre 
Haubarkeit erreichen, als folche, weldhe vor dem 30. Jahre 
nicht durchforftet worden. Was würden die alten Herren des 
vorigen Jahrhunderts dazu fagen, wenn fie die jehige Wirth⸗ 
fhaft mit anfeben follten? So Iefen wir in Stahl’s Forf- 
magazin, Jahrgang 1763, Band II., Seite 90, in einem Auf- 
fage von €. A. Geutebrid („kurze Anmeifung, wie mit dem 
Anbau des Holzes zu geveihlich anzuhoffenden Anwuchs veffelben 
zu Werke zu gehen“) bei der Behandlung der Nadelhölzer: „daß 
der Same dichte ausgeftreuet werben müſſe, ift bei allen Gat- 
tungen diefes Holzes anzurathen. Es entfliehen daraus die in 
den folgenden Jahren nöthigen Didichte, ohne welche weder bie 
Zanne, noch die Fichte, no die Kiefer die erforderliche Rei⸗ 
nigung haben wernen. Se dichter der Anflug komint, je beffer 
es ift, und darf man benfelben nicht ausbufchen noch allerhand 
Nupftengelchen daraus hauen. Es fei ver ſchlechteſte oder beſte 
Boden vorhanden, und ob auch gleich bei 6», 7⸗, 8⸗ bie 12jäh- 
rigem Zuwachs der zehnte Theil dürre wird, fo foll man doch 
den ſtehenden dürren Anflug, in der Abſicht, damit dem noch 
ſtehenden Platz gemacht werbe, in die Seitenäfte zu treiben, 
nicht ausholzen. Es verbrüdt das Stärkere von felbft das 
Schwächere, und die Reinigung gebt beffer von ſtatten, als 
wenn man ihm nachhilft.” 

Das hieße allerbings: „nur die Tiebe Natur walten laſſen;“ 
aber wir wiffen auch aus Erfahrung, weldh ein großer Zeit-. 
verfuft mit dieſem fich ſelbſt überlafienen Raturwalten verbunden 
war;- denn in der Vorzeit wurde die Umtriebszeit bei ben 
Nadelhölzern häufig auf 130—140, ja bis 150 Jahre geſetzt, 
wogegen jebt die meiften Nabelholzforfte in einem 80-100», 
höchſtens weht noch zu einem 120jährigen Umtriebe bewirth⸗ 
fchaftet werben, und babei iſt ver Holzertrag wohl nicht viel 


geringer als in ver frühern Zeit. Was für einen Gewinn aber 
gewährt das! Als Beweis, daß in der frühern Zeit nicht viel 
von zeitigen Durdforfiungen in ven Rabelhölzern gehalten wurbe, 
führe ich aus den, im 3. 1803 von €. 9. Laurop eridienenen 
Briefen eines in Deutfchland reifenden Forfimanned, aus dem 
30. Briefe, datirt Ilmenau, auf dem Thüringer Walde, ven 
20. September 1799, folgende Stelle an: „Zwilddennußungen, 
durch Aushbauung von trocknen und unterbrüdten Etangen, 
werden bier nicht vorgenommen. Ed würben die Stangen- 
Hölzer vielleicht nicht fo ſehr ven Schneebrücden unterworfen 
fein, als es bier der Fall if, wenn man die abgeflorbenen 
Stangen mehr aushauen und dadurch bewirken würbe, daß ver 
Schnee durchfallen könnte und nicht durch feine Schwere 
zu Boden vrüdte. Ueberhaupt leidet in viefem Revier das 
Holz in ven Hinterbergen fo fehr vom Rauhreif, Schnee und 
Binde, daß man in den meiften Orten vie Spiben der jungen 
Fichten abgebrochen findet.” Im Eingange vieles Briefes fagt 
Laurop: „ich führe Sie in das Innere des vorzüglichfien Forſtes 
ves Thüringer Waldes, nämlich das Ilmenauer Revier. Diefes 
Revier if ſchon lange den reifenden und auswärtigen Forfl- 
männern durch feinen würdigen Borfteher, den Herrn Forſt⸗ 
meifter Dettelt, befannt und verdient auch in jeder Hinficht 
befucht zu werden.” ꝛc. Oettelt, gewiß einer ver praktifchften 
Forſtmaänner feiner Zeit,*) verwaltete das Ilmenauer Revier 
33 Jahre, doch war damals überhaupt die Zeit ver fünftlichen 
Nachhülfe durch Aushauungen in ven jungen Nadelholzbeſtänden 
noch nicht gekommen, vaher auch jener alte, fehr berühmte 
Prakticus nichts davon wiſſen wollte. 

Wir fehen alfo jeßt durch Herrn v. Berg auf dem Harze 
das ausgeführt, was Laurop vor 40 Jahren auf dem Thüringer 
Balve ſchon für zweckmäßig erachtete. 

Möge daher die Auslichtungs» Methode des Herrn Ober: 
förfter v. Berg recht viele Rachahmer finden! Es würde viefes 
gewiß nur zum Beften der Forſte gefchehen und wohl viel dazu 
mit beitragen, vie jetzt hie und da wieder auftauchenden Sorgen 
wegen zu befürchtennen Holzmangels zu verſcheuchen. 

Auch ich Habe feit einigen Jahren in mehreren jungen 
Nadelholzbeſtaͤnden viefe Auslichtungen mit großem Bortheil 
angewendet, weniger des Schneebruchs wegen, ver in unferm 
Klima nicht zu befürchten fleht, ſondern um ben rafıhen, kräf⸗ 


*) Diefer Forſtmann war es, welchen, wie Oberförfter König 
im Sylvan 1814 erzählte, Schiller einft befuchte, und da 
er den alten Derrn eben beſchäftigt fand, einen Hauungs⸗ 
und Bewirthfchaftungsplan für das Ilmenauer Revier zu 
entwerfen, in viefem aber die Jahrzahlen bis zum Jahre 
2025 aufgezeichnet bemerkte, rief jener große Dichter aus: 
„Rein! bei Gott, ich Hielt euch Zäger für fehr gemeine 
Menfchen, veren Thaten ſich über das Tödten des Wildes 
nicht erheben. — Aber ihr fein groß: — Ihr wirket un⸗ 
befannt, unbelopnt, frei von des Egoismus Tyrannei, und 
eures ſtillen Fleißes Früchte reifen ver fpäten Nachwelt 
noch. — Held und Dichter erringen eiteln Ruhm. Für⸗ 
wahr, id möcht" ein Zäger fein!“ 


tigen Wuchs der imugen Beſtände zu befürbern, So Habe id 
einen Kiefernubeflaud, weicher im Jahre 1830 mit 10 & reinen 
Samen pr. Morgen*) angebaut wurde, in diefem Zrühiahre 
fhon zum zweitenmale durchforſtet und es if auffallenn, welchen 
günftigen Erfolg diefe Operation hervorgebracht hat. Diefer 
12jährige Beſtand bietet das ſchönſte, kräftige Bild eines allent- 
halben volllommen gefchloffenen jungen Stangmortes var. Es 
fiehen gegenwärtig noch 5500 Stangen auf dem Morgen, welche 
im Durchſchnitt bei 14—15° Scheitelhöhe und 1 Fuß über ver 
Erve gemefien 5— 6’ Umfang, zufammen alfo wohl gegen 
880 Kofß. Holzmaffe Haben mögen.**) Diefe Durchforſtungen, 
wovon die erfte im Jahre 1839 mehr als Kulturmaßregel an- 
georbnet wurbe, gewährten nad Abzug ver Arbeitslöhne pr. 
Morgen ſchon eine Nutzung von 12 Thir.; mithin wäre der 
bisherige jährliche Ertrag eines Morgens 1 Thlr. Hierbei mn 
ich allervings bemerken, daß vie Holzpreiſe in Hiefiger Gegen? 
ſehr Hoch fliehen; die Klafter Buchenholz zu 108 Kbfß. koſtet 
T/A :hlr., und da es in der Räfe an Navelhölzern fehr man- 
gelt, fo werden die Durchforſtungshölzer an Stangen x. zu 

enorm hoben Preifen verfauft, ja felbf die geringfien Abgänge 

an Reifig gut verwerihet, welche in größern und zufanmen- 

hängenden Nadelholzforſten wohl gar nicht ins Gelb zu feßen 

fein möchten. 

In jungen, etwas zu dicht beſtandenen Fichtenbeſtänden 
habe ich dieſe Auslichtungen fchon im zarteften Alter mit dent 
Mefler vornehmen laſſen und mich flets des beften Erfolgs au 
erfreuen Urfache gehabt. Es iſt außerorventlich, wie kräftig Der 
junge Befland nach einer ſolchen künſtlichen Reinigung vegetirt 
und wie fich fein Anfehn fowopl über als in der Erde darnach 
verändert; nicht allein, daß fi das mitunter gelbgrüne Ge- 
wand deflelben fehr bald in ein Träftiges Dunkelgrün ver- 
wandelt, fo ift e8 auch befonders auffallend, welch Träftige 
Wurzelbildung hiernach flattfindet, und ich hoffe nicht one Grund, 
dag auf diefe Weife fort behandelte Nadelholzbeſtände ſchon im 
60. Jahre ihre merkantilifche Haubarkeit erreichen werben. 

Burgwenden, bei Cölleva in Thüringen. 
Koh, 
gräflich und freiberrlih Werthernfcher Oberförfter. 


R. Torfnotizen. (Nach Mofer, aus dem Fichtelgebirge.) 

Ein Meiler von 17° Höhe, 10° untern und 5 obern Dia⸗ 
meter brennt in ver Regel nicht Tänger wie 48 Stunden. Die 
Füllung eines Meilers ift nicht abfolut nothwendig, auch das 
reguläre Geben der Stöde nicht; wenigftene fand man in 
beiden Fällen feinen Unterſchied. Man rechnet bei folcher 
Meilersvertohlung von 100 Kofß., inel, Zwifchenräume, 60, 
höchſtens 70 Kbfß. Kohlen. An Gewicht iſt pas Berhältniß: von 
100 Pfund Nadelholz erhält man 22%, Pfund Kopien. Es 
verliert mithin das Hol, an Raum *,, feined Bolumens und 


740 des Gewichtes. G. 8, 
*) Wenn ver Preuß, — Jen iß, fo war die Samen- 


e für Kiefern zu gr 
) Diet Angaben find 6 Freufitgen Maaße. a. dv. 8. 
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Ergebniſſe 
einer im Herbſt 1841 unternommenen 
forſtlichen Reiſe 
im ſüdlichen Schweden und Norwegen. 
Von Dr. Carl Grebe, 


Lehrer der Forſtwiſſenſchaft ꝛc. an der königl. Preuß, ftaatd- und . 
landwirthichaftlichen Akademie zu Eldena. 


(Fortfegung. Siehe Forft- u. Jagd⸗Jeitung, April 1842, S. 122.) 

U. Ueber den Zuftand der ſcandinaviſchen 
Waldungen und deren Behandlung im 
Allgemeinen, mit befonderer Rüdfict 
auf die Privatwaldurgen.® 


Wir dürfen mit einiger Gewißheit im Voraus er- 
warten, daß Scandinavien, ein Land, deffen geognoftifcher 
Charafier ein überwiegendes Verhälmiß des abfoluten 
Waldbodens hervorbringen muß und beffen Elimatifche 
Eigenthümlichkeiten dem Getreivebau im Allgemeinen 
wenig günflig ſind — einen verhältnißmäßig fehr be- 
deutenden Holzreichthum befigen müffe, und in der That 
ſcheint ſich dies auch zu beftätigen, wenn man Schweden 
mehr oberflächlich betrachtet und bloß den Totaleindrud 
auffaßt, den die Oberfläche des Landes von höheren 
Standpunften aus gewährt. Aber bei einer genaueren 
Unterfuchung ergiebt fih, daß dies Feineswegs überall 
der Fall, daß vielmehr an vielen Drten fchon ein Zu⸗ 
ftand der Waldungen eingetreten ift, der, wenn aud 
nicht gerade Holzmangel, doc wenigſtens einer gegrün⸗ 
beten Furcht vor dem baldigen Eintritt deffelben, mehr 
oder weniger Raum giebt. 

Die ganze Bohuslänfhe und ein großer Theil der 
Hallandfchen Küfte beftehen vorherrfchend aus fleinigen 
Hügeln und Thälern, mit Flechten, Moofen, Wad- 
holdern und anderm Geftrüpp bewachfen; von zufammen- 


— — ee 


*) M. vgl. hiermit den Aufſatz: „Anteckningar rörande 
Skogarnes Tillstand i Sverge“ in J. Ad, Ström Skogs- 
ech Jagt-Arkiv för Sverge 1852, 


| hängenden Waldungen ift faum noch die Rede, früppel- 


bafte und Tichte Beftände wechſeln mit torfigen Moräften, 
kahlen Haiden und ganz flerilen Feldparthien ab, und dies 
Bild gilt mit wenigen Ausnahmen auch für Schonen, 
Blekingen und die Calmarſchen Landſchaften; alles zeigt 
mehr oder weniger die Spuren vorausgegangener De- 
vaſtation. Nicht viel anders verhält es ſich aber auch 
mit vielen Gegenden im Inneren des Landes; man . 
ſieht auch hier, wie kahle, mit Flechten, Haite und 
Wachholdern ꝛc. bevedte Flächen mit Wäldern von 
lichtem Beftande und mehr ober weniger verfrüppeltem 
Wuchſe abmechfeln; bie und da find noch geichloffene 
Beſtaͤnde, übergehend in folche Flächen, die entweder gar 
feinen Beſtand tragen, oder auf denen fih nur einzelne 
Bäume, befonders folche finden, bie ihres unvollkom⸗ 
menen, gebreheten Wuchfes wegen, oder aus anderen 
Gründen nicht zu Nutzholz abgefeßt werden fonnten. 
Alte Beſtände und funge Horfte ftehen regellos durch⸗ 
einander, ganz das Bild eines durch den Fehmelbetrieb 
erzogenen Waldes darbietend, und nur an ſolchen Orten, 
die weniger bevölkert waren, wie die nörblicheren Ge— 
genden, oder da, wo fein Holzabfag flattfinden Tonnte, 
oder wo große Walbftreden fih im Beſitze folcher 
Perfonen befanden, die mehr Neigung zur Waldſchonung 
hatten, ſind beſſere Waldbeſtände vorhanden — aber 
ſehr eingeſchraͤnkt find dieſe gegen diejenigen, welche aus⸗ 
gehauen, verbrannt, zerſtückt und ausgelichtet ſind, und 
ſelbft wenn wir von der ſchlechten Beſchaffenheit der 
noch vorhandenen Waldungen abſehen, duͤrfen wir einen 
ſehr bedeutenden Theil der Waldflaͤche als ganz un⸗ 
beſtockt betrachten. 

Die großen Waldungen Tiveden und Kolmaͤrden, 
bie bedeutenden Kronforſte in Elfsborgs- und Sfära- 
borgslän, fo wie der Edsmaͤrer und andere früher her 
beutende Wälder, find jest mehr dem Namen nach 
vorhanden, und nur durch unbedeutende Tichte Wald- 
beftände im Wechſel mit Fahlen und flerifen Flächen 
repraͤſentirt. 
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Forfchen wir nach,“ in welchen Urfachen dieſer Wald⸗ 
zuftand begründet iſt, fo Tiegen folche nicht fehr fern: 
fie beruhen theils in der planlofen, unzwedmäßigen 


Waldwirthſchaft, theils in der übermäßigen Ausdehnung 


gewiſſer Nebennugungen und endlid) in dein zum Theil 
noch jetzt flattfindenden Widerwillen gegen den Holz- 
anbau,*) welches alled wiederum davon bie Folge ift, 
daß die Waltungen bei der Größe bed Landes und bei 
der befchwerlichen Communication beinahe gar feinen 
Werth für den Befiger haben, wenn fie nicht auf ber 
Stelle für Bergbau oder Fabrifen benugt werden fönnen, 
oder in der Nähe der See, der Städte ober flößbarer 
Flüſſe Liegen. 

Wie überall, fo auch in dem urfprünglid) fehr wald- 
reichen Schweden, betrachtete man den Wald als ein 
Hinderniß des Ackerbaues, und ber leichteſte Ausweg 
war, dies Hinderniß durch Feuer zu zerflören. In biefer 
Kunft follen die Schweden vornämlich durch Finnen be= 
Yehrt worben fein, welche zur Zeit Guſtavs J, Carls IX. 
und der Königin Chriftina, oder 1530, 1608 u. 1650 
von NRantalambi und mehreren andern Gegenden Finn- 
lands in Menge verfehrieben wurden, um als emfige, 
abgehärtete Koloniften die wilden, an Norwegen gren- 
genden Waldſtrecken auszuroden und zu bebauen. Noch 
jegt werben in Wermland und Dalefarlien jene Wald- 
ſtrecken Finnenwälder (Finnskog) genannt und nod 
immer wohnen einige Taufend ihrer Nachkommen da⸗ 
ſelbſt. Diefe führten eine Art des Brennend ein, bei 
welcher man nicht an die Zeit gebunden ift und bie 
ganz einfach darin beſteht, nach flarfer Trockenheit und 
bei windigem Wetter die auf der Erde Tiegenden Reifer 
und Zweige anzuzünden und hierdurch den ganzen Wald 
in Brand zu fegen. Der Zwed war, einige Erndten 
auf der abgebrannten Fläche, und namentlich eine beffere 
Viehweide als im gefchloffenen Walde zu erzielen — 
und dieſer war freilich auf folche Weiſe erreicht. Die 
Folgen eines foldyen vermwüftenden Verfahrens waren 
Anfangs, bei der geringen Bolfsmenge und großen 
Ausdehnung der Waldungen, weniger in bie Augen 
fallend und ber Verluſt von einigen Tauſend Morgen 
Waldes nicht fo fühlbar; anders aber mußte es fich bei 
nad) und nach zunehmender Bevölferung und abnehmender 
Ausdehnung und Bollfommenpeit der Waldungen ges 
falten. Dennoch hat jenes DBerfahres Teineswegs ganz 





©) m nicht miäverftanden zu werden, bemerfe ich nochmals, 
dag hier nur von ben Privatwaldungen, welche fih in den 


Hänven Heinerer Beſitzer befinden, die Rede iſt. Uebrigens 


ih Dies ver bei weitem größte Theil der ſtandinaviſchen 
Waldungen. 


aufgehört, ſondern kommt noch in Smaͤland, Bohuslän 
und in ben nördlichen Waldungen Schwedens und 
Norwegens vor; auch giebt ed in der That mande 
Localverhältniffe, unter denen es gerechtfertigt erfcheint, 
fo mie auch gegenwärtig wohl nur felten noch es in 
der unzwedmäßigen, urfprünglich durch bie Finnen ein- 
geführten Methode betrieben wird. Doc ehe ich davon 
ausführlicher rede, muß ich von der gegenwärtig in 
den frandinavifchen Privatwaldungen allgemein üblichen 
Waldwirthſchaft das Nöthige vorausfchieen. j 

Die Behandlung und Benugung der nordifchen Wal- 
dungen, bei welcher ber oberfte Zweck jeder guten Wald⸗ 
wirthſchaft d. h. die nachhaltige Erziehung junger Be- 
fände ganz untergeorbnet ift, richtet ſich vornämlich nach 
ihrem Zuftande, befonders dem Borhandenfein von 
Nutzholz, nad ihrer Lage für den Abfag, nah ihrer 
Entfernung von den Wohnungen der Beſitzer und der 
Qualität des Waldbodens für Getreivebau und Weide, 
und ift hiernach fehr verfchieden. Im Wefentlichften läßt 
fie fi aber wohl folgendermaßen darſtellen: 

In den befieren, namentlich mit hinreichenden alten 
Beftänden verfehenen Waldungen, welche nicht zu ent⸗ 


‚fernt von einem flößbaren Fluffe liegen, treibt man nur 


die zu Nugholz tauglichen Stämme ab und zerfchneidet 
folhe in Sägeblöche. In der Regel fällt man feinen 
Stamm, der nicht wenigſtens eine Länge von 10 Ellen 
bei einer Zopfllärfe von 10— 12”, wo möglich aber 
mehrere Blöche à 6, Ellen giebt. Dies im Herbit 
gefällte und in Sägebloͤche zerfchnittene Holz wird auf 
dem Schnee bis an bie nädften Flößwäſſer geſchafft 
und dort von den Holzhändlern aufgefauft Cfiehe fpäter). 
So verhält es ſich in der Hauptfache mit dem Holze, 
welches in den mehr nördlichen Waldungen Werme- 
lands und Norwegens gefällt und auf dem Glommer, 
Wormer, Lougen, Drammaelv, Steenselv und Klaraelo 
nad) den an der meitlichen Küſte Schwedens und Nor: 
wegens gelegenen Handelsftäbten geflößt, hier gefchnitten 
und ing Ausland erportirt wird. Der Abfall von jenen 
Nutzholzſtämmen wird entweder zu Kohlen gebrannt oder 
zu Brennholz gefchlagen, wenn fih Abfag dazu findet 
oder der eigene Bedarf es fordert — oder bleibt auch 
ganz unbenugt Tiegen. Letzteres ift in der Regel mit 
ben feineren Reifern und Zweigen der Fall, wenn foldye 
nicht zu Afche gebrannt werden, fofern fih nämlich 
Abſatzgelegenheit zu Potafche finden ſollte.*) 

Auf diefe Weife wirtbfchaftet man dann yplänternd 
in diefen Waldungen herum und hauet, fo oft fich wieder 


*) Die Blaufarbenwerke zu Modum u. Trontheim confumiren 


nicht unbeträchtliche Quantitäten von Potafche. 
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ftärtere und zu Abfag tauglihe Stämme vorfinden, | welche vorzugsweis ven Bedarf an Brenn⸗ und Kohl⸗ 


ſolche heraus — die Wiederbeſamung des Waldes ganz 
und gar der Natur überlaſſend. 

Die in der Nähe der. See liegenden Waldungen 
find in der Regel durch früheren Nugholzverfauf ſchon 
‚weit flärfer angegriffen und es hält in ber That in 
vielen verfelben, befonders an der weſtlichen Küfte und 
in der unmittelbaren Nähe ver Flüffe, ſchwer, noch 
gute, zu Bretterblöchen taugliche Nugholzftämme heraus⸗ 
zufinden, In diefen für den Abfag günſtiger gelegenen 
Waldungen Iohnt es fi nun ſchon, auch fehwächeres 
Fichten⸗ und Kiefern-Rugholz zu fällen, ſolches, welches 


teils zu Sperren, Balfen, vornämlich aber zu Latten 


an die Holzhändler verfauft oder zu eigenen Zweden, 
- befonderd zu Umzäunungen des Befſitzes, verwendet 
werden fann.*) Diefe Waldungen find es nun aud, 





*) Bis vor etwa 70 Fahren wohnten bie ſchwediſchen Bauern 
in großen und Heinen Dörfern beifammen; ihre Aeder und 
Wieſen lagen theils zerfireuet, theild weit von den Höfen 
entfernt, theils waren fie Gefammteigentfum ver Gemeinde, 
insbef. die Waldungen u.f.f. Diefer Zuftand erhielt aber, 
zum Wohle der Unterthanen, eine völlige Ilmgeftaltung, 
zuerft durch die Separation der Gemeinheiten (Storskifte, 
d. i. Großtheilung, mittelt der Storskifte's Ordnung 
von 1783) und fodann durch die Zufammenlegung ber 
Grunpftüde der Einzelnen (Enskifte), welches letztere 
namentlich durch die königl. Verordnung vom 2. Februar 
1807 über das ganze Reich ausgerehnt wurde. Diefe 
Separation, worüber fih in v. Schubert’d Reife durch 
Schweven, Norwegen, Lappland ıc. Bd. J. ©. 64 ff. aus⸗ 
führliche Mitthelungen finden, bewirkte das Aufhören ver 
Dörfer; ed entſtanden an ihrer Stelle zerſtreuet Höfe, ums» 
geben von den dazu gehörigen Wäldern, Wiefen und 
Feldern. Diefe einzelnen Befigungen, Hemnan (Hufen) 
oder Mantal genannt, find von fehr verfihienener Größe, 

- and fe nachdem ſie fih in ven Händen des Staats (Kungs 
H. oder Kungs Ladugardar) Oder des Adeld (Särterier — 
Frälse-Hemmann, Frälse-Ladugardar ıc.) oder von Cor» 
porationen (Bergwerfe, Kirchen, Schulen ıc.) oder ber 
fteuerpflichtigen Unterthanen befinden, mit fehr verſchiedenen 
Laften und Abgaben belegt, fo daß die Kenntniß viefes 
Hufenweſens eines der wichtigfien und zugleich Ichwierigften 
Theile der Studien für die fchwedifchen Sameraliften aus» 
macht. (Siehe Forſell Statiſtik Seite 82.) Ueberall aber 
findet eine forgfältige Befrievigung dieſer Hufen ftatt, und 
diefe teftebt: a) in ven mehr fünlichen Gegenven haupt» 
fählih aus Steingeröllen, Gefchieben, die in großen Mengen 
zerfireuet auf dem Terrain vorkommen. Man flieht viele 
Steinwälle über die unfruhibarften und felfigften Alippen 
fortgeführt; b) zuweilen, aber felten find fie aus Stüden 
von fafrigem Torf, zwifchen welche lagenweis Seegras 
(Zostera marina L.) eingelegt ift, zufammengefeßtz e) haupt» 
ſächlich befteten fie aus Holzzäunn (davon fpäter), und 
endlich d) findet man in Schonen (3. B. auf dem Wege 
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holz liefern. Der Zuſtand, in welchen aber Waldungen 
kommen müſſen, in denen ein ganz planloſes Fällen 
ohne Rückſicht auf Wiederbeſamung ſtattfindet, und die, 
wie gleich auseinandergeſetzt werben wird, der ununter- 
brochenen Beweidung ausgefegt find, Täßt fich eben fo 
leicht vorausfehen, wie es anderfeit ber Crörterung 
nicht bedarf, daß Waldungen, in denen ein übermäßiges 
Ausnugen des fchwächeren Holzes, befonders der Ratten 
vorgenommen wird, bie alfo zum größeren Theile ihre 
phyſiſche Haubarkeit nicht erreichen, bedeutend im Material⸗ 


Ertrage zurüdbleiben müſſen. 


Liegen nun endlich die Waldungen mehr in der Nähe 
der Wohnungen ihrer Beſitzer, und iſt der Boden von 
der Beſchaffenheit, daß er zum Ackerbau, wenn auch 
nur vorübergehend, benutzt werden kann, ſo findet an 
vielen Orten noch das Swedjen d. h. das Nieder⸗ 
brennen des Waldes ſtatt. Dies iſt beſonders noch in 
Smaͤland und den mehr noͤrdlich gelegenen Waldungen 
Schwedens und Norwegens der Fall und das gegen⸗ 
wärtig dabei übliche Verfahren beſteht in Folgendem: 
Nachdem man das auf der Fläche etwa noch vorhandene 
färkere Nutz- und Bauholz herausgehauen, auch das 
ftärfere Brennholz benugt hat, wird das auf dem Boden 
liegende Reisholz nebft dem Unfraute (Haide, Moos ıc.) 
bei günftigem, jeboch nicht gar zu trodnem Wetter an⸗ 
gezündet.*) Man will namlich gefunden haben, daß, 
wenn das Brennen bei fehr trodnem Wetter vorge- 
nommen wird, bie Fläche hernach weniger productiv 
fei. Während des Brennens find die benachbarten 
Waldbefiger zugegen, um bag Umfichgreifen des Feuers 
zu verhüten. 

Gewoͤhnlich gefhieht vie Faͤllung des Holzes im 
erften Jahre und das Brennen im Mai und Juni des 


von Aftabt nach Helfingborg auch lebende Holzzäune, ganz 
den Knicken bei der Hoffleinfchen Koppelwirtpfchaft ähnlich. 
Man hat nämlih A—6’ breite Wälle, zu beiden Eeiten 
mit regelmäßigen Gräben verfepen, auf ven Grenzen auf: 
geführt, welche insbefonvere mit Weiden (Salix viminalis) 
bepflanzt find, die in einem Buſchholzbetriebe bemirthfchaftet 
werden. Pie und da fieht man zwifchen diefe Weiden in 
Entfernungen von 10—20 Schritt noch Stämme von Salix 
alba, fragilis, Populus tremula :c. ⁊c. eingepflanzt, die 
als Kopfholz behandelt werben. 

*) In manchen Gegenden, zum Theil noch in Emaland, 
Bohuslän, bleiben auch felbft vie Stämme und färferen 
Aehe auf der abzubrennenden Fläche Tiegen. Die halb- 
verbrannten und angeloplten ſchwarzen Stämme, welche 
jerfireuet auf vem Swerjeland herumliegen, und vie ge:ben 
verfengten Nadeln tes angrenzenden Waltes gewähren 
einen traurigen, zurüdfchredenden Anblick. 
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darauf folgenden Jahres, während man letzteres nicht 
gern im Juli und Auguft vorzunehmen pflegt. Zwiſchen 
den fiehenbleibenden Wurzelftöden und Yelstrümmern 
wird der Boden nur leicht aufgebroden*) und in die 
Aſche Winterroggen eingefüet. Man pflegt auf dies 
Swedjeland dünner wie gewöhnlich, etwa nur 2/ fo 
flarf, auszufäen; der Ertrag foll oft 16—24fältig fein. 
Gewoͤhnlich bleibt nun nad) der Erndte des Roggens 
das Land 2—3 Jahre zur Weide liegen, welche mei- 
ſtens ziemlich kräftig ift; im vierten Jahre find bie 
Stöcke der Fichten ſchon foweit angefault, daß fie mit 
Leichtigkeit gebrochen werden fönnen; es findet dann 
eine Urbarmachung der Fläche in der Art ftatt, daß 
mit hölzernen Brechſtangen und Art die Stöde gerobet 
und mit Hade, Spaten und Pflug der Boden zur Ader- 
fultur verwenbet wird. Die ausgebrocdhenen Wurzeln 
werden ald Brennholz benugt oder, was man aud 
häufig fieht, um das neue Rodeland ald Zaun auf: 
gefest und zuglei für das Wegſchaffen ver Steine 
moͤglichſt geforgt. 

Da mo Kiefern geftanden hatten, find die Stöcke 
nah A Jahren noch nicht fo weit angefault, daß fie 
mit Leichtigfeit gebrochen werben könnten; ed dauert 
dies 6—10 Jahre und daher wird an ſolchen Orten, 
bevor fie zu Ackerland benugt werden, die Weide länger 
ausgeübt. Ueberhaupt hält man foldhe Flächen für 
weniger günftig zum Aderbau. Die fo vorbereitete 
Fläche wird nun, je nad der Beſchaffenheit und Er⸗ 
giebigfeit des Bodens, Türzere oder längere Zeit zum 
Fruchtbau benutzt; eine gewöhnliche Folge dabei ift die, 
daß man im erflen Jahre Roggen, Hafer, Flachs, 
Kartoffeln, im zweiten Jahre Gerfte, im dritten Jahre 
Roggen bauet und dann im vierten Jahre die Flache 
zu Weide liegen läßt, oder daß man auch dieſe Rotation 
noch einmal wiederholt, fo daß dann bie Fläche erft im 
fiebenten Jahre zur Weide liegen bleibt, Der Zweck 
des „Swedjeng« ift alfo bie fchnellere Urbarmadung 
und Düngung einerfeits, und bie Erzielung einer befjeren 
MWeide, woran namentlich viel gelegen ift, anderfeits. 

Es braucht übrigens wohl kaum bemerft zu werben, 
daß die oben beſchriebene Wirthſchaft local viele Mo: 
. biftcationen erleidet, Eo wird auf fehr fleinigem Terrain 
auch wohl nur die erften paar Jahre nad) dem Bren- 
nen der Fruchtbau betrieben und dann die Fläche gleich 
zur Weide Tiegen gelaffen, ja man brennt auch wohl 


*) Dies Aufbrechen des Bodens geſchieht zum Theil auf eine 
fehr einfache Weiſe, nämlich mittelft eines gefrümmten, 
ſtarken Aftes, an dem man bie Seitenzweige bis auf 
mehrere Zolle hat fliehen Laffen. 


nur der Weide wegen, ohne überhaupt Fruchtbau zu 
treiben u. ſ. f. 

Auf diefen Flächen nun verbreitet fih der Samen 
der benadhbarten Waldungen, und unter diefen pflegt 
die Birfe, auch Erle, am Teichteften fih anzufieteln, 
während der Anflug des Nadelholzes viel weniger Teicht 
erfolgen foll; daher machen fi) denn au) in den aus⸗ 
gevehnten Nabelholzwalbungen die Wohnftätten ter Be⸗ 
fiter durch das lichtere Grün der Birken und Erlen 
leicht bemerflih. Doch pflegen nah reihen Samen- 
jahren auch Fichten und Kiefern das Swedjeland zu 
überziehen — obfchon die gebrannten Flächen (3. B. 


‚in Smäland) nit felten 600-800 Schritt lang und 


breit find. Häufig wird auf denſelben Flächen nach 
15—20 Jahren das Swedjen fihon wieder von Neuem 
vorgenommen, und begreiflich der Boden auf dieſe Weife 
ungemein entfräftet. Wenn dies aber aud nit ge- 
fhieht, fo können doch die auf eine ſolche Weife oder 
die bei der früher befchriebenen Fehmelwirthfchaft ent= 
ftandenen Waldungen nit in einen vollfommenen Zu= 
ftand gelangen. Vom zeitigften Frühfahre an, felbft 
noch ehe Gräfer aufgeiproßt find, findet nämlich ber 

ununterbrochene Eintrieb des Viehes in die ſchwe⸗ 

difchen Waldungen ftatt — und um einen Beweis zu 
geben, in welchem Maaße die Walbweide ausgeübt 
wird, glaube ih nur anführen zu dürfen, daß Herr 
v. Ström in dem oben erwähnten Auffage des Forft- 
und Jagd-Archivs S. 9 unter anderen Defiderien nur 
eine Schonungsfläche von ?/2, nad) eingetretenem Samer⸗ 

jahre, in den Nadelholzwaldungen fordert. Zu biefem 
einen Uebelftande gefellt fih nun in manchen Gegenben 
noch ein zweiter, nämlid das Abftreifern dee 
Laubes zu Biehfutter, welches befonders in den 
Erlen» und Birfenwaldungen Smaͤlands vorfommen 
fol. Seit man dem Einfluffe diefer Nebennugung auf 
den Zuftand des Waldes eine größere Aufmerkfamfeit 
zugewendet hat, hat fich ergeben, daß dur die fort- 
währende Entblätterung der Waldungen der Holzertrag 

derfelben faft um 2, geichmälert if.) — Dagegen if 

bei einer übermäßigen Extenfion der in Deutfchland jo 

gefürchteten Streunugung in Schweden fo Teicht nichte 
zu beforgen. Unter dieſen Umftänden ift denn der er- 
bärmlihe Zuftand fo vieler ſchwediſchen Waldungen 
leicht erflärlih und man follte glauben, daß der früppel- 
bafte Wuchs der in dem Testen Säculum erzogenen, 
verbiffenen Waldungen und die vielen Lichtungen und 

Blößen an der Stelle früherer gefchloffener Walbbeftände 


*) Siehe Seite 6 in Ström’s „Arkiv.“ 








den Wahn benommen haben müßten, baß, fo wie bie 
früheren Waldungen ein freied Erzeugniß der Natur 
waren, jo auch für fpätere Zeiten fie von felbft, ‚ohne 
alles Zuthun des Menfchen, ohne alle Schonung und 
Kultur wieder heranwachſen würden. 

Bon einer eigentlichen Kultur, von Hol;faaten 
und Pflanzungen, kann begreiflih, menigftens bei 
den kleineren Waldbefigern, kaum die Rede fein, und 
der Stand der Dinge in biefer Beziehung geht vielleicht 
am beiten aus folgender Notiz hervor. Im 15. Hefte 
der Abhandlungen des Deconomie-DBereind in Upſala 
Läe heißt e8 (S. 41): „Die Geſellſchaft hoffe nach und 
nach die Gleichgültigfeit, vieleicht fogar den Widermillen 
gegen Baumfchulen aus dem Wege zu räumen, der fi) 
jest am beften darein gezeigt habe, daß, obgleich fhöne 
und nüsliche Bäume ald Geſchenk angeboten und Be- 
zahlung für ihre Pflege und Wartung verſprochen wären, 
doch nur em Einziger, und auch diefer nur eigens dazu 
überredet, vermocht wäre, fie anzunehmen.“ *) 

In diefer Darftellung der ſchwediſchen und norme- 
giſchen Waldzuſtands⸗ und Behandlungs - Verhättmiffe 
babe ich mich bemühet, die Sache vom allgemeinen 
Standpunkte und mit befonderer Rüdficht auf die Privat: 
waldungen darzulegen — alfo abgefehen von den fpäter 
genauer zu betrachtenden Staatswaldungen und von 
den hin und wieder nicht zu verfenmenden Ausnahmen 
ſorgſamerer Waltbefiger. Auf alle Gegenden Scandi- 
naviens ift dieſe Darftellung eben fo wenig anzuwenden, 
denn während einerfeits in den ſüdlichſten Diftricten 
und in der Nähe der Städte Andeutungen zu Kulturen, 
3. B. Wege- Anpflanzungen ꝛc., nicht verfannt werben 
fönnen, find auch auf der anderen Geite in ben weniger 
bevölferten Gegenden keineswegs die Waldungen ſchon 
fo devaftirt, daß daraus nicht noch ein bedeutender 
Nutzholzabſatz flattfinden könnte. 

Möchten indeß die dringenden Mahnungen zu einer 
pfleglicheren Forſtwirthſchaft, welche von fo vielen acht- 
baren Männern fhon ausgegangen find, immer mehr 
und mehr Beherzigung finden und nicht erft zu einer 
Zeit, wo es zu fpät, wo nichts mehr zu retten übrig iſt. 

Für und deutfche Forfiwirthe dürfte aber auch die 
Lehre aus dem Mitgetheilten fließen, wie gewagt es if, 
in einem Lande, deſſen Waldungen ſich meiftens in den 
Händen von Privaten befinden, eine vollfommen freie 
Dispofition darüber zu geflatten. **)  (gortfegung folgt) 


*) Cr. dorſell's Statiſtik Seite 116. 
*) So verhält es fich nämlich bei den meiften ſtandinaviſchen 


Privatwaldungen — denn wenn allerdings auch die Landes⸗ 


höfdinge gehalten find, über vie Erhaltung der Privat⸗ 
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Leber 
Die Licht: und Schattenfeiten Der 
Waldertragsregulirung 
nach der Methode von Hundeshagen. 

(Bon dem 8. k. Forft- und Bergrathe Feiſtmantel 

zu Schemnitz in lingarn.) 

Die Beurtheilung der Hundeshagen’fchen Tarationg- 
methode in der „Waldertrags-Negelung« von Dr. Heyer, 
Gießen 1841, veranlagt mich zu folgender Erörterung, 
weil ich mit jener Veurtheilung nicht einverftanden bin 
und, befondere Fälle ausgenommen, nad) wiebers 
bolter Prüfung in der That nichts Vortheilhafteres kenne, 
als eben Hundeshageng Theorie in zweckmäßiger An- 
wendung. 

- Herr Heyer bemerft zur Tichtfeite derfelben, wie 
folgt. »Hundeshagen hält darum feine Methobe 
für die allein richtige: 1) weil fie ven Abgabefag 
nur aus gegenwärtigen Thatfahen — dem 
eoncereten Vorrathe — erhöbe, und dabei 
alle, einer ungewiffen Folgezeit entlehnten 
Wahrfheinlichfeitsberehnungen ausfhlöffe. 
Märe dem auch wirklich fo, wie ihm Doch nicht ift, fo 
würde hierin feine Empfehlung ber Methode Tiegen, 
Bei der nachhaltigen und auf gleiche jährliche Erträge 
berechneten Benugung eines probuctiven Fonds müſſen 
nothwendig bie mahrfcheinlichen Ergebniffe der Zufunft 
ſchon in der Gegenwart in Mitbetracht gezogen werben, 
wenn nicht die erfte Bedingung: Gfeichftellung der Nach⸗ 
baltigfeit — aufgegeben werden fol. — Es beruht 
aber die Behauptung, daß dieſe Methode Bloß aus vor⸗ 
liegenden factifehen VBerhältniffen den jährlihen Etat 
ableite, in Täuſchung. Denn der eine und fländige der 
beiven Factoren, aus deren Protuct der Abgabefag 
hervorgeht — das Nubungsprocent — ift wieder ber 
Duotient aus zweien, imaginären, in der Wirklichkeit 
felten vorhandenen Größen — dem normalen, aus 
firenger Schlag- und Alterfolge abgeleiteten Vorrathe 
u. Zuwachſe. — Außerdem verlangt ja Hundeshagen, 
daß der Zuwachs an den in der erften ‘Periode zur 
Fällung auserfehenen Beftänden in Voraus erhoben, 
und bei der Beflimmung des periodiſchen Etats in 
Nechnung gezogen werde. Und endlich unterftellt auch 
biefe Methode, wie jede andere, eine Nugungnad= 
baltigfeit, welche zunächſt von künftigen Wir- 


fungen — tem Zuwachſe — abhängig bleibt.“ 


waldungen wenigftens in fomweit zu wachen, taß der Eigen» 
thümer durch Devaftation nicht außer Stand gefeßt werde, 

feine Steuern ıc. zu bezahlen, fo fol ein ſolches Ein- 

fchreiten doch bis jept ſehr felten vorgelommen fein. 
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Herr Heyer Täugnet alfo, daß der Abgabefag nur 
aus gegenwärtigen Thatfachen erhoben werde und ift 
der Meinung, daß, wenn es wirklich fo wäre, es den⸗ 
noch nicht zweckmäßig fein würde. In erfterer Be: 
ziehung Fünnen wir nicht zugeben, daß das Nugungs- 
procent der Quotient aus zwei imaginären Größen 
fei, indem die Wachsthumstafel, aus welcher der Er- 
tragsſatz berechnet wird, eben der Wirklichkeit ent- 
nommen werden foll und unfere Bemüßungen babin 
gehen, den jebesmaligen Wadjsthumsgang fo genau 
als möglich zu erforfhen. Im letzterer Hinficht wird 
aber das, wad Herr Heyer verlangt, nämlich die Be— 
rüdjihtigung der Zufunft allerdings beachtet. Endziel 
der nachhaltigen Wirthſchaft ift die Herbeiführung bes 
normalen Zuftandes; eben darum wird ja aber ber 
Ertrag nad) Borrath und Nugungsprocent geregelt und 
das wahrfcheinliche Ergebniß iſt die zweckmaͤßige Ver⸗ 
mehrung oder Verminderung des auf dem Stode be- 
findlihen Holzfapitales, das gleichzeitig berbeigeführte, 
günftigere Altersflaffenverhältnig und der damit zus 
fammenhängende, entprechende Zuwachs. Durchaus 
gleih können aber die Erträge nur bei einem voll- 
fommen normalen Zuftande fein und bleiben. Die Be⸗ 
rechnung auf gleiche Erträge Täßt fich daher, und wenn 
der normale Zuſtand in der Gegenwart noch fehlt, nur 
für die Zufunft unterftellen, wie dies allerdings bei 
Anwendung des Nugungsprocentes gefchieht; innerhalb 
der nächften Zeit müfjen wir ‚dagegen dahin wirfen, 
daß die Herbeiführung des normalen Zuftandes und 
die ftetige, entfprechende Befriedigung unferer Holzbe⸗ 
dürfniffe gleichmäßig berüdfichtiget werben; plöglicher 
Mangel und Ueberfluß find daher zu vermeiden und 
im Intereffe der Waldbefiger und der gefammten Be: 
völferung haben wir nad) und nad) in die normalen 
Berhältniffe überzugehen, alfo gerade das zu realifiren, 
was das Hundeshagen'ſche Nupungsprocent wirklich ges 
ftattet. Was daher Herr Heyer über die verfehwifterte 
Landwirthſchaft, über Induftrie, Speculation und Vor⸗ 
anfchläge überhaupt fagt, dürfte in foferne nur zu 
Gunften Hundeshagens ſprechen, als nach feiner 
Methode der Waldertragsregelung die  entfprechende 
Herbeiführung des normalen Zuflandes auf das Wahr- 
fcheinliche fünftiger Ergebniffe geſtützt ift, während im 
Uebrigen die möglichfte Genauigfeit durch richtige 
Schägung des gegenwärtig vorhandenen Holzvorrathes 
und umfichtige Erforfchung des örtlichen Holzwachsthum⸗ 
ganges allerdings ftatthaben fann. — Beeinträchtigungen 
der Gegenwart, wie nad dem gewählten Beifpiele bei 
vorwaltend jüngeren Kiefernbeftänden oder bei unge 


fchloffenen Mittelhoͤlzern eintreten follen, weil man bie 
gegenwärtigen VBorräthe fo behandelt, als müßte man 
eine ganze Umtriebszeit hindurch mit ihnen auslangen, 
find eine irrige Vorausfegung ober wenigſtens undeut- 
liche Darftellung der Sache, da der für Die nächfte Zeit 
berechnete ‚Ertrag nur wenige Jahre wirklich bezogen 
wird oder bezogen werben follte, und der Materialetat 
fih im Berlaufe der Zeit in eben dem Maaße ändern 
muß, als fih die Umftände anders geftalten. Diefe 
find aber deſſenungeachtet ſchon vornherein gehörig be: 
leuchtet, denn man weiß z. DB. recht gut, daß man bei 
gegenwärtig mangelndem alten Holze von 10 zu 10 Jah⸗ 
ven höhere Erträge, die endlih in den normalen Etat 
übergehen, erhalten werde, weil das gegenwärtig junge 
Holz nach und nad) heranwächſt und die Maffenvorräthe 
fortwährend fteigen müſſen. Die jüngeren Beftände bei 
der Aufnahme des concreten Vorrathes nicht zu berück⸗ 
fichtigen, wäre allerdings unzwedmäßig, und habe ich 
dies nie befolgt, auch ſtets das Fehlerhafte deſſelben 
erfannt. Hat Hundeshagen in diefer Beziehung geirrt, 
fo mögen wir den Irrthum mit der Leberzeugung ver- 
beffeen, daß nichts VBollfommenes unter der Sonne und 
Hundeshagens Berbienft um Wiffenfhaft und Wirth- 
ſchaft dennoch groß und ehrenvoll fei. Daflelbe gilt 
von der DBeranfchlagung bes Zuwachſes, wenn der Etat 
nach Maßgabe veffelben abgeändert werben will. Es ift 
dies unnöthig, überflüffig und feineswegs zu empfehlen, 
das Nutungsprocent aber deffenungeachtet brauchbar. 
Wenn endlih die Nukungsnachhaltigfeit von Fünftigen 
Wirkungen abhängig bleibt, fo berufen wir und auf 
Dr. Heyer’s eigene Worte über die Berückſichtigung 
der Zukunft und Beachtung des Wahrfcheinlichen. 
Ferner heißt es in Hrn. Hey er's Schrift: „»2) Weil 
fie — die Hundeshagen’fhe Methode — eine 
genaue Ermittlung des normalen und con- 
ereten Borrathes nah dem wirflihen Holz- 
gehalte der Beftände ihren Altersftufen nad 
vorfchriebe. Diefe genaue Borratheermittlung fei je 
boch für den vorliegenden Zwed durchaus nicht nöthig 
und bis jest, felbft bei dem größten Zeit- und Mühe: 
aufwande, nicht möglich, weil dazu gründlich bearbeitete 
Ertragstafeln für alle Holz- u. Betriebsarten, Umtriebe- 
zeiten und Bonitätsftufen erforderlich wären, welde wir 
nicht befigen und deren richtige Anwendung überdies 
fehr ſchwierig bleiben würde.» — Die möglich genaue 
Beranfchlagung des concreten Vorrathes ift allerdings 
nöthig und bei jeber Methode in gleicher Oenauigfeit 


ausführbar, der normale Vorrath entfcheidet dagegen 


nicht unmittelbar über den gegenwärtigen Ertrag; 


vn a * 


— 
Sam 


5 Eur. ie. u 0a 
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es ift jedoch vortheilhaft, zu wiſſen, welche Größe der⸗ 
ſelbe wahrfcheinticherweife erreichen werde oder Tönne. 
Daß nah Maßgabe des Zeit: und Müheaufwandes 
auch der gegenwärtige Borrath mehr oder minder genau 
erforfeht werben könne, kann nicht bezweifelt werben. 
Daß wir ferner vollfommene, allgemeine Ertragstafeln 
noch nicht befigen, ift wahr, aber auch nicht minder 
wahr, daß wir uns örtliche Wachsthumstafeln ver- 
fertigen fönnen, die jeder billigen und nöthigen Forde⸗ 
rung entſprechen. Die Berufung auf die öfterreichifche 
Kammeral-Tarationgmethope, nad) welcher ber normale 
Vorrath als Summe einer arithmetifchen Reihe ber 
erften Ordnung erfcheint, und wobei zugleih darauf 
hingewiefen wird, daß es fi überhaupt nur um bie 
Deftimmung eines arithmetifchen Verhaͤltniſſes handle, 
fann jedoch abermalen nur zu Gunften der Hundes- 
hagen'ſchen Methode flattfinden, da gerade bei biefer 
Art und Weife der Ertragsausmittlung nur ein Ver⸗ 
haͤlmiß, obwohl ein geometriſches, im Spiele ift und 
es fih fomit bloß um Ausmittlung dieſes Verhaͤltniſſes 
wirflih handelt, welches nad Hrn. Heyer’s Annahme 
ohne großer Abweichung von der Wirflichfeit aus der 
natürlichen Reihenfolge der Zahlen gefunden werden 
follte, wenn man den fährlihen Zuwachs dem durch⸗ 
ſchnittlichen gleich, und gleich Eins fegt, und hiernach 
die Summe und bag letzte Glied berechnet. Bei einer 
100jÄährigen Umtriebszeit wäre dad Nutungsprocent für 
Sommersmitte dann gleih 5 = 0,02; während doch 
die nad Erfahrungstafeln entwidelten Ertragseſätze meift 
nabe 0,025 geben. Ich habe übrigens meine Schüler 
in meinen Borträgen hierauf ſtets aufmerffam gemacht. 
Die öfterreichifchen Staaten zeigen nämlich einen großen 
örtlichen Holzmangel und Lieberfluß. Viele unferer Ge- 
birgsforfte können noch nicht regelmäßig behandelt werben 
und an ausführliche Ertragsregelungen ift nicht zu denfen. 
Ich meine jedoch, es fei beffer, nach beiläufigen Er- 
bebungen, als ganz rückſichtslos — gleihfam im Nebel — 
zu wirtbfchaften und weife daher meine Schüler an, in 
folhen Fällen die Maflenvorräthe fummarifch zu ver- 
anlagen, die Betriebsarten und Umtriebszeiten ent- 
ſprechend zu wählen, die Nusungsprocente im ſchlimm⸗ 
fien Kalle arithmetifch in der oben befprochenen Weife 
zu formiren und die möglichen Erträge auf folde Art 
von Zeit zu Zeit zu beftimmen. Daß jedoch Nugungs- 
procente — entwidelt aus örtlich verfaßten Erfahrungs⸗ 
tafeln, welde den wirflih obwaltenten Wachsthums⸗ 
gang möglichft genau darzuftellen fuchen — ſicherlich 
vorzuziehen feien und weit genauere Refultate gewähren 
müſſen, kann nicht geläugnet werben. Ein Ertragsfag 


von 0,02 und 0,025 differiet nur um —_-, das heißt: 
von 1000 Klaftern Vorrath können nur 5 Klaftern 
mehr oder weniger hinweggefchlagen werben. Bei einem 
Borrath von 100000 Klaftern, und ein Forft hat wohl 
oft mehr Materialvorrath, handelt es ſich fomit um 
eine Ertragspifferenz von 500 Klaftern, und eine ſolche 
Summe fann doch nicht mehr gleichgültig fein. Die 
Ermittlung der Nugungsprocente nah Hundeshagen 
ift alfo ohne Zweifel die zwedmäßigere und wir haben 
fie daher ftets nach Möglichkeit zu realiſiren. Man 
fommt indeß der Wahrheit fehon fehr nahe, wenn man 
nur einigermaßeg das wirkliche Wachsthumsgeſetz berüd- 
fichtiget. Hinfichtlih des oben berührten Falles fpreche 
ich daher, meinen Schülern gegenüber, fletS bie Ueber⸗ 
zeugung aus, daß bei Hochwäldern die Differenz des 
wirffichen und des aus der natürlichen Zahlenreihe ent- 
wickelten Nusungsprocented noch immer zu groß fet und 
daß es daher rathfam wäre, das Maffenverhältniß eines 
mittleren Beftandesalters und der Haubarkeitszeit — 
Umtriebszeit — annaͤherungsweiſe zu erforſchen und fo 
die Summe aller Glieder aus zwei verfchievenen arith- 
metifchen Neihen der erften Ordnung zu formiren, oder 
wenigftens anderweitige Erfahrungen biefür zu benugen. 

Noch bemerkt Dr. Heyer: Hundeshagen getraute 
fih nicht, eine Ertragstafel zu conftruiren. — Sollte 
dies wahr und möglich fein?! — Ih Fann es nicht 
zugeben. Möge Hundeshagen was immer für 
menſchliche Schwächen gehabt haben, fo war feine Tüch- 
tigfeit doch fiherlich, der Art, daß es ihm, wenn er 
wollte, ein Leichtes geweſen wäre, brauchbare, wenn 
auch nicht allgemein gültige Erfahrungtafeln aufzuftellen. 
Uebrigens wiederhole ich: Jeder Tarator habe fich die 
Tafel, den Umſtänden gemäß und nad) Möglichfeit, 
felbft zu verfertigen. — Ferner follen die praftifchen 
Schwierigkeiten bei der Vorrathserhebung füngerer Be⸗ 
fände Hundeshagen bewogen haben, diefe, und felbft 
bis zum mittleren Alter bin, ganz außer Rechnung zu 
laffen. Möge man doch bevenfen und ſich Tebhaft ver- 
gegenwärtigen, daß die Schägungen zwar um fo un⸗ 
ficherer werben, je jünger das Holz iſt, daß aber auch 
in demfelben Verhälmiſſe die Maffengehalte geringer 
werden und ihr Einfluß auf die Summe des Material: 
vorrathes und auf den Ertrag ein unbebeutender ſei. 
Bei einem Wirthichaftsganzen von 20000 Morgen, von 
welchen 3. B. A000 durchſchnittlich 15jaͤhrig find, mag 
der Maffenvorrath dieſes Alters allenfalls 300 Kbfß. 
pr. Morgen betragen. Ein Fehler von 4 veranlaßt 
einen fummarifchen Fehler von 400000 Kubikſchuhen 
oder 4000 Normalklaftern, die Klafter zu 100 Kubif- 
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ſchuhe folider Holzmaffe angenommen und bei einem 
Nupungsprocente von 0,025 einen Fehler im Ertrage, 
ber gleich 100 Klaftern ift. Dies iſt jedoch beveutend 
weniger, als der Fehler, welder in Folge der Gleich- 
feßung des jährlichen und durchſchnittlichen Zuwachſes 
veranlaßt würde, wenn der gefammte Materialvorrath 
der 20000 Morgen felbft nur die oben angenommenen 
100000 Klaftern wirklich befigen möchte. Zudem werden 


‚nicht bloß pofitive oder bloß negative Echägungsfehler- 


in der Wirklichkeit vorfommen, und eine Differenz von 
2/, iſt überhaupt fhon viel. Wenn Hundeshagen 
erfannte, daß die höchſten Durchſchnitterträge Tängere 
Zeit ziemlich gleich bleiben, fo ift der Fehler, welcher 
durch die angenommene, ftetige Gleichheit veranlaßt 
wird, noch nicht aufgehoben und beffenungeadhtet nach 
Möglichkeit zu befeitigen. Die Hundeshagen’fche 
Methode geftattet aber, einen jeden derlei Fehler zu ent- 
fernen oder unbedeutend zu machen; denn je genauer 
wir die Maffenvorräthe und das Nubungsprocent er- 
heben, defto genauer wird der Ertrag beftimmt, da nur 
biefe beiden Größen in Rechnung fommen, beide in ber 
Wirklichkeit vorliegen und nad) Belieben, nad) dem zu- 
läffigen Zeit- und Arbeitsaufwand und nad Mafgabe 
unferer Kenntniſſe erforfcht werben fönnen, während bie 
Schägungen anderer Factoren weit unficherer find und 
größere Zweifel begründen. 

Die Hundeshagen’fche Methode fol ferner Vor⸗ 
theil gewähren, „weil fie 3) den Normalzuftand 
in kürzeſter Zeit und mit den geringften 
Opfern herftelle.“ — Herr Heyer bemerft hierzu: 
„Beide Angaben find grundfalſch. Was den erfien 
Punkt anlangt, fo ſteht nur fo viel richtig, daß bie 
Formel bie allmähliche Kusgleihung des Normalvor- 
raths einleitet und daß Tegtere dann — wie in allen 
Zällen, wenn man bloß den vorhantenen Normalzu- 
wachs, und diefen in den älteſten Beſtänden jährlich 
nugt und zugleich die Nachzucht beforgt — ohne allen 
weiteren Einfluß von Seiten der Formel zur normalen 
Schlagreihe überführt. Die Vorrathsausgleichung ge= 
fhieht nun aber mittelft des Nugungsprocentes feines» 
wegs in Fürzefter Zeit, vielmehr nur äußerſt 
langfam.« 

Sp wie ih num überhaupt der Meinung bin, daß 
die Hundeshagen’fche Methode wirffich eine Lichtſeite 
habe, ebenſo kann ich auch mit dieſer dritten Satzung 
des Herrn Heyer nicht übereinſtimmen. Die Herſtellung 
des normalen Zuſtandes in kürzeſter Zeit Täßt ſich im 
Allgemeinen mit ben geringften Opfern nicht realiſiren, 


vielmehr iſt es die Regel, daß die kürzeſte Zeit die 


größten Opfer fordere, und eben darum gebt unſere 
Aufgabe dahin, Zeit und Opfer in Einklang zu bringen 
Daß dies aber nach einem allgemeinen Grundfage Ki 
der Hundeshagen’fhen Methode gefchehe, und zwed 
mäßig gefchebe, ift allerdings ein Lichtpunft Des Ber 


fahren. — Am ſchnellſten kann der vollfommen nor | 


male Zuftand nur burd die Schlag- oder Perioden 
Eintheilung nad) König's Theorie erlangt werben 
und kämen nicht die Opfer und Bebürfniffe ver Gegen: 
wart in Betracht, fo wäre dies der einzige praftifch zu 
empfehlende Weg. — Daß aber Hundeshagen’s 
Methode zum Ziele führe, giebt Herr Heyer ſelbſt zu, 
nur meint berfelbe, die Zeit, welche dazu erforderlich, 
fet eine fehr Tange. , Died ift wahr, wenn man blof 
ben völlig normalen Zuftand berüdfichtiget, keineswegs 
aber, wenn man mit einer den normalen Berhältniffen 
naheſtehenden Beichaffenheit zufrieden if. Jede Me 
thode wirb aber nur annäherungsweife zum 
Ziele führen, weil die praftifche Ausführung die WBol- 
fommenheit unmöglich macht. Dem normalen Zuftand 
nahe kommt man indeß nad der Hundeshagen’fcdhen 
Methode verhältnigmäßig fehr bald. Das Borfchreiten 
oder Zurüdgehen in ver Holzvorrathsmenge nach einer 
geometrifchen Proportion und die Beihhaffenheit Des 
Zuwachſes muß dies nothwendig bewirfn. Herrn 
Heyer’s Beiſpiel iſt nicht entſprechend ausgewählt, 
weil derſelbe einen gleichen Zuwachs durch alle Alters⸗ 
klaſſen annimmt, fo daß das Nutzungsprocent von 
0,02 dent 100jährigen Umtriebe entfpredhen möchte, 
was jedoch die Herbeiführung des normalen Zuflandes 
bei fortwährender Anwendung biefes falfchen Ertrage- 
fages in ber Wirflichfeit unmöglich machen würde. 
Man vergleiche damit die Beifpiele von Hundeshagen 
und jene aus meinem Buche — 3, Theil, S. 232. — 
Herrn Heyer’ 8 Annahme Fönnte indeß für einen Nieder⸗ 
wald gelten; dann würben wir aber bei 20jährigem 
Umtrieb ein Nugungsprocent von 0,1 haben, wornad 
fih die Sache folgendermaßen geftalten möchte: Gegen⸗ 
wärtiger Vorrath 600 Klaftern — normaler 1000 — 
Jahreszuwachs nothwendigerweife 100 Klaftern. 

Die erſte Ertragsberehnung giebt 600.0,8 
— 60 Klaftern. Nimmt man 5jährige Perioten an, 
fo beträgt die fummarifche Füllung 5 >< 60 = 300 Kiftr. 


Der Borrath betrug » » 2 2 2. 600 Klftr. 
Zuwachs für 5 Jabe . 2 2... 500 * 

| Zufammen 1100 Kifte. 
Hievon gefällt - » ı 2 2... . 300 " 
| Vorrathsreſt 800 Klftr. 


Alſo nah 5 Jahren giebt die Schäkungsrenifion 


einen Ertrag von 800.0,1 = 80. Klaftern. Perio⸗ 

difcher Ertrag 400 Klafter. 

Der Borrath berug . . . 800 Kiftr. 

Zuwachs für 5 Jahre. . . 500» 
Zufammen 1300 Kifte, 
Hievon gefällt 400 
Vorrathsreſt 900 Kiftr. 


Somit nah 10 Jahren ein Ertrag von 900.0,1 
— 90 Klaftern. Periodiſcher Ertrag — 450 Klafter. 


Der Borrath betrug . . . 900 Kftr. 
Zuwachs für 5 Sabre. . x 2» 2.500 u 
_ Zufammen 1400 Klftr. 
Gefällt wurden A50 
Vorrathsreſt 950 Klftr. 


Hiernach im 16. Jahre der Ertrag 950.0,1 = 
95 Klaftern. Periodiſcher Ertrag 475 Klafter. 


Der Borrath betrug.» » 950 Kiftr. 
Zuwachs für 5 Jahre. . 500 
Zufammen 1450 Klftr. 
Gefällt wurden 475 
Borratbsret 975 Kiftr. 


oder nad) einer Ilmtriebgzeit von 20 Jahren ift man 
dem normalen Borrath bis auf 1/40 gleich gekommen. 
Iſt ferner der normale Abtriebsertrag für die Einheit 
der Fläche gleich 20, jo müßten bei einem urfprünglich 
durchaus gleih alten Beftand 100 ſolche Flächentheile, 
und zwar im Gjährigen Alter flehend und fomit den 
Vorrath von 600 ausweifend, vorhanden fein. Das 
Klaffenverhältniß würde aber hiernach folgendes werden: 
erfie Periode: das Holz wird durchſchnittlich Yfährig 
und ber periodifhe Ertrag von 300 Klftr. fordert den 
Abtrieb von 33,3 Einheiten der Fläche; zweite Pe— 
riode: der abzutretende Beſtand wirb 1Afährig “und 
der periobifhe Ertrag von A00 Klftr. bemöthiget bie 
Berjüngung von 28,6 Einheiten; dritte Periode: 
das abzutreibende Holz wird 19jährig und der perio- 
difhe Ertrag von A50 Klftr. fordert den Abhieb von 
23,7 Einheiten; vierte Periode: die noch übrigen 
14,4 Einheiten ver Fläche werben 2Afährig und decken 
346 Klftr., die fehlenden 129 Kiftr. werben aus dem 
zuerft abgeholzten, nunmehr 15jährigen Beſtande ge- 
nommen, und find zu diefem Ende 8,7 Einheiten ab- 
zutreiben. Nach Berlauf einer Umtriebszeit werben 
daher von den 100 Einheiten, welche jetzt bjaͤhrig find, 
dann fein: 24,6 Flächeneinheiten 17jährig, 28,6 Flächen« 
einheiten 12jährig, 23,7 Flaͤcheneinheiten 7jährig, 
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23,1. Flächeneinheiten 2jährig. Kann man mehr und 
Defferes verlangen? — und ift der Zuftand des Waldes 
nicht ber Art, daß er dem normalen faft gleich zu achten 
it? — Liegt ferner etwas daran, wenn wir in der 
zweiten Umtriebszeit unferm Ziele noch näher fommen, 
aber den normalen Zuftand deffenungeachtet nicht mathe- 
matiſch genau erreichen, weil wir nicht gerade taufend 
Klafter Vorrath haben, fondern noch um nahe eine 
Klafter differiren?! — Wollte man dagegen bag von 
Herrn Heyer gewählte Nusungsprocent beibehalten, fo 
müßte eine 120jährige Umtriebszeit unterftellt werben, 
weil ein Ertragsfag von 0,02 bei dieſem Umtrieb noch 
am bäufigften, namentlich bei Rothbuchen, erfolgt. Soll 
ferner der normale Abtriebsertrag und Zuwachs gleich 
20, und der normale Borrath gleich 1000 fein, fo muß 
fi die Summe der Glieder zum letzten Gliede, wie 
50 zu 1 verhalten. Diefem Verhältniffe entfpricht aber 
folgende wahrfcheinliche, d. h. nach wirklichen oder der 
Natur entnommenen Anfägen gebildete Tafel. 


bg ——— —————— nn pn — ———— nme nn nn nn tn nn mm ee — 
Alter. | Mafe. | Zuwachs. | Durchſchnitt. 





10 3 0,30 0,30 
20 7 0,40 0,35 
30 12 0,50 0,40 
40 18 0,60 0,45 
50 25 0,70 0,50 
60 34 0,90 0,57 
70 45: 1,10 0,64 
80 57 1,20 0,71 
90 70 1,30 0,78 
100 81 1,10 0,81 
110 91 1,00 0,83 
120 100 0,90 0,83 
130 108 0,80 0,83 
140 115 0,70 0,82 
150 121 0,60 0,81 


Ein normaler Ertrag und Zuwachs von 20 fordert 
ferner eine normale Abtrieböflähe von ı/,, und eine 
Gefammiflähe von 24 Einheiten. Diefe durchaus 
50jährig und vollfommen geichloffen, würden gerabe 
600 Klafter Vorrath geben. Hiernach, alfo nad 
wahrfheintihen und nicht willführlihen Grö- 
Gen wollen wir das Beifpiel Durchführen. 


Die erfte Ertragsberehnung giebt 600.0,02 
— 12, und für 10 Jahre = 120. Das abzutreibende 
Holz wird durchſchnitilich 55jährig, und giebt fomit für 
die Einheit der Fläche 29,5, fo daß fehr nahe 4,1 Ein- 
beiten abzuholzen find. — Nah 10 Jahren finden ſich 
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fodann 19,9 Einheiten 60fährig mit 677 
4,1 " Siährig / 6 
jufammen 683. 

Ertrag der zweiten Periode 683.0,02 = 13,66 
ober für 10 Jahre 137. — Gefällt wird 65jähriges 
Hol; mit 39,5 für die Einheit der Fläche, daher bie 
Größe des Abtriebsfchlages nahe 3,5. Mithin Vorrath 
am Anfang ber dritten Periode 

16,4— 70jährig mit 738 

41—15 v » 21 

3,5— 5 "m 5 

zuſammen 764 
und der Ertrag gleich 15,28 pr. Jahr und 153 für 
die Periode. — Mbzutreiben fommt 75fÄähriges Holz: 
Dies giebt für die Einheit 51, und find fomit 3 Ein— 
beiten zu verfüngen. Hiernady ift nach 30 Jahren 
das Beflandesverhälnig 

13,4—80jährig mit 764 

Ai—23 vr 39 

35-15 » 18 

3,0— 5 ” "” 4 

zuſammen 825. 

Der etc befteht daher für die nächften zehn 
Sabre in 165 Klaften. In Verjüngung fommen 
2,6 Einheiten 85jähriges Holz mit 63,5 Maffenvorrath 
auf der Einheit ver Flähe. Der Ertrag der fünften 
Periode berechnet fih daher aus folgenden Borräthen 

10,8—90jährig mit 756 

41-35 u » 62 

3,5—25 23 

3,0 - 15 15 

26— 5 n 4 

zufammen 860, 
wornach 172 Kiafter zu fällen find. Zum Abtrieb 
fommt ein 95jähriges Holz mit 75,5 Maffengehalt pr. 
Flächeneinheit, und find daher 2,3 Einheiten abzuholzen. 

Der Borrath beim Beginn der fehsten Periode 

. ft dann folgender: 

8,5—100jährig mit 689 

Ai— 45 " u 88 

3,5— 35 „ u 53 

30— 25 v» u 28 

2,6— 15 413 

2,3590 un 3 

zufammen 874. 

Der periopifche Ertrag berechnet fih daher mit 175. 
Abzutreiben kommen 2 Einheiten LO5jährigen Holzes mit 
86 Klaftern pr. Einheit und das Klaffenverhältnig wird 
nunmehr folgendes; 


6,5—110fährig mit 592 

4,1- 5 ” 121 

395— 45 u „ 75 

3,0— 35 v un 45 

2,6— 25 u u 25 

2,3— 15 e⸗ 11 

2,0 — 5 un 3 

zufammen 872, 
alfo der Borrath faft verfelbe, wie in der früheren 
Periode, u. der Ertrag des fiebenten Decenniums 
174. Da ferner 115jähriges Holz mit 95,5 pr. Ein- 
heit abgetrieben wird, fo find nahe 1,8 Einheiten zu 
verfüngen. Hiernach der Vorrath bei Beginn ber 

achten Periode: 

4,7—120fährig mit 470 

41— 65 " 0" 162 

39— 55 v„ n 1403 

.30— 45 65 

2,6— 35 „ u 39 

23— 253 „» u 2 

2,0—- 15 "» „ 

18— 5 un 3 

zufammen 874. 

Ferner der Ertrag der achten Periode 175. 
Zum Abtrieb gelangen 1,7 Einheiten 125jähriges Holz 
zu 104. Borrath nad) 80 Jahren: 

3,0—130jährig mit 324 
4,1 - 75 v u 209 
39— 65 v u 138 
3,0— 55 m u 89 
2,6— 45 56 

3-35 nn un 34, 
20— 23 "» u» 19 
18—- 15 ı u" 9 
17 — 5 " "„ 3 
zufammen 881. 

Ertrag der neunten Periode 176. Abzutreiben 
1,6 eines 135jähr. Holzes. Vorrath nad) 90 Jahren: 
1,4—140jährig mit 161 
4,1— 85 v » 260 
39— 75 » 0.179 
3,0— 65 » 118 
26—55 nr » 7 
2,3— 45 49, 

2,0-- 5 vv 30 
1,8—- 253 » n 17 
1,7—- 15 „ " 9 
1,6— 5 2 
zuſammen 902. 
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Ertrag der zehnten Periode 180. Abzutreiben J Ertrage bis auf 2/40 gleich gekommen, während das 


1,4 Einheiten eines 145jährigen Holzes, und 0,2 eines 
jährigen Beftandes. Borrath bei Beginn des elften 


Decenniums: 3,9—95fjährig mit 294 
3-85 "7 222 
30-75 „ nun 153 
2,6—65 " u» 103 


2-5 u: 68 
20—45 ” u 43 
18—35 "„ 2 
17 —23 vn 16 
16-15 v u 8 
16-5 v u 2 

zufammen 936. 

Ertrag der elften Periode 187. Abtrieb 2,3 Ein- 
heiten 100jährigen Holzes. Borrath bei Beginn des 
zwölften Decenniums: | 

1,6—105jährig mit 138 


3,5— 95 ⸗ n„ 264 
30 — 85 u “u 4190 
2,6— 75 v 14133 


23-65 „» „ 9 
20— 55 u „ 59 
18—- 45 u 39. 
1,7—- 35 26 
1,6— 25 „ "n 15 
1,6— 15 „ " 8 
23— 5 rn" 38 
zufammen 966. 

Ertrag der zwölften Periode 193. Abtrieb; 
das 110jährige Holz und 0,6 bes bis zur Mitte der 
Periode 100fährigen Holzes. Borrath und Alters- 
klaſſenverhältniß bei Beginn der zweiten 
Umtriebgzeit: 

2,9—105fährig mit 249 

30— 5 vu 227 

2,6— 85 165 

2,3— 75 v 117 

20— 65 » u 79 

1,8— 55 vr u 53 

1,7 — 5 u un 3% 

16— 35 „ u 24 

16— 2353 45 

2,3— 15 v u. 12 

22—- 5 m 3 
zuſammen 981, 

und fomit der Tahres- Etat 19,6. 

Im Laufe einer Umtriebszeit find wir alfo dem 


Altersflaffenverhältnig im Vergleiche des urfprünglichen, 
fehr mangelhaften Zuftandes, gewiß ein günftiges ge- 
nannt werden muß. — Wem daher die theoretifche 
Ueberzeugung nicht genügt, der möge durch derlei prak—⸗ 
tifhe Belege den Werth ver Dunpeshagen fchen 
Methode erfennen. 

Herr Heyer führt im Weiteren ein Beifpiel an, 
wo ein einziger Jahresfchlag das normale Verhältniß 
flört, und will dieſen, bereits überfländigen Schlag ſo⸗ 
gleich abtreiben, um ſchon im nädhften Jahre im nor- 
malen Zuftand zu fein, während dies nad) dem Nutzungs⸗ 
procente nur nah und nad gefchehen würde. Der 
Unterfchied Tiegt aber eben darin, dag man im erften 
Falle die Zeit mehr berüdjichtiget, als bie ftetige, 
ausgleihende Nachhaltigkeit. Man muß fih in dem 
gewählten Beifpiele einen bedeutend höheren, einjährigen 
Holzbezug gefallen laſſen und dieſen zweckmäßig ver- 
wenden fünnen. Es mag dies unter Ilmftänden recht gut 
fein, dann aber ift es ein Ausnahmefall, der in feine 
Regel gebracht werden kann und feineswegs gegen die 
im Allgemeinen zu geltende Grundſätzlichkeit zu fprechen 
vermag. Ich bin ein Vertheidiger der Hundeshagens 
ſchen Methode, und doc habe ih Ausnahmsfälfe berüd- 
fichtiget. Dan fehe den 4. Band meiner Forftwiffens 
fchaft, Seite 100. — Was Herr Heyer über die 
ſchnellfte Befeitigung eined Vorrathsmangels und bie 
Unmöglichfeit feines Erſatzes unter gewiffen Umfländen 
fpricht, ift wahr, und eben fo richtig, dag die Hundes 
bagen’fhe Formel nur einer von den zahllofen Mittel- 
wegen fei, die zum Ziele führen. Daß aber andere 
Wege im Allgemeinen befier feien, tft noch immer zu 
erweifen, vielmehr fenne ih — Altes gleich erwogen — 
feinen befferen Weg, als den von Hundeshagen 
angebeuteten. Derfelbe foll ferner, wie Herr Heyer 
bemerft, feine Methode empfehlen, weil fie 

A) der Betriebspläne entbehren könne 
und darum ber Betriebsführung völlige 
Freiheit geſtatte. „Wirklich — fo fpridt Herr 
Heyer — fließt das Prineip diefer Methode der⸗ 
gleichen Pläne, fobald fie über ein Jahrzehnt hinaus 
entworfen werben follen, aus, und fie wären aud 
darum mit ihr nicht wohl vereinbarlich, weil die fünf: 
tigen Nugbeträge nur fehr mühfam mittelft der Formel, 
welche ohnehin vie Bebürfnifie der Wirtbichaft unbe- 
rückſichtiget Täßt, fi voraus beftimmen Tießen. — Aber 
gerade mit jenen Planen entgeht einer Nachhaltwirth⸗ 
fchaft eine der Fräftigften Stügen, und man barf in 


normalen Vorrathe bis auf Yıs, und dem normalen | Wahrheit behaupten, daß biefe Methode da die Wirth 
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ſchaft entfeffele, wo diefe einer umfichtigen Beichrän- 
fung dringend bedarf, während fie ambererfeite bie 
heiljame Freiheit des Betriebes einem willführlichen 
Rechnungsexempel — dem Nugungsprocente — aufopfere.« 

Hundespagen’s Methode hindert nicht, Betriebs- 
pläne auch für mehr ald 10 Jahre aufzuftellen, und 
wollte man fo mühſame Rechnungen, als die älteren 
Fachwerkemethoden mit fi) bringen, anwenden, fo könnte 
man aud eine ganze Einrichtungszeit nach jenen DBe- 
flimmungen, die man ſchon gegenwärtig für'die Zufunft 
vorfehreiben will, ausrechnen und in ihren Erfolgen 
darftellen. Wer ein Beifpiel durch zwei Umtriebszeiten 
durchführt, bat auch den Betriebsplan und wahrfchein- 
lichen Ertrag für eine fo lange Zeit beftimmt — Wir 
halten dies indeß nicht für nothwendig oder zweckmäßig. 
Daß die Formel die Bedürfniffe der Wirthſchaft un- 
berüdfichtiget Täßt, ift in gewiffen Sinne wahr, und in 
diefem Sinne auch gut, weil der Ertrag von Zufällig- 
feiten, die fich fo Teicht ereignen können und wirklich 
ereignen, unabhängig wird. Ein Betriebsplan kann und 
fol aber verfaßt werden, und die Bebürfniffe ver 
Wirthſchaft können in dieſem allerdings berüdfichtiget 
werden. — So läßt fi das Altersflaffenverhälmiß an 
fih, und nad) Standortd- und Beftandesgüte verfertigen 
und auf folhe Art veranfchaulichen, wie hiemit der 
vorhandene Maffenvorrath zufammenhängt und was zu 
thun, um das Altersflaffenverhältmiß zu verbeffern, den 
Holzzuwachs zu erhöhen, die gefammte Production zu 
heben und die nachhaltige Befrietigung ber Bebürfniffe 
mit dem möglichen Ertrage in Einklang zu bringen, — 
Eine Schlagordnung iſt fomit möglidy und es läßt fich 
recht gut zeigen, wo und wie das Holz jest und in 
Zufunft bezogen werben foll, und daß nicht bloß die 
Gegenwart gehörig beachtet fei. Wir öſtreichiſche Forſt⸗ 
männer, ober beffer gefagt, jene von ung, welche das 
Nugungsprocent gebrauchen, wenden baffelbe als Refultat 
unferer verbefferten Kameraltarationsmethode und in Ver⸗ 
bindung mit Betriebsplänen an, und willen das Gute 
von Beiden, nämlich die Bortheile tes Ertragsſatzes 
und der Bewirthfchaftungspläne, zu fohägen. Warum 
follten wir auch nicht Hundeshagen's vortreffliche 
Grund⸗Idee verfolgen, fie von den Schladen reinigen 
und das Gold geläutert darftellen, da dies möglich?! — 
Bon einer Entfeffelung der Wirtbfchaft Dort, wo Be- 
Ihränfung nöthig, kann alfo feine Rede fein. Die 
Aufopferung der heilfamen Freiheit ift aber eben fo 
unrichtig, wenn man bebenft, daß man mit roller Lieber: 
Iegung bie den gegenwärtigen und zufünftigen Verhält- 
niffen entſprechendſten Betriebggrten und Umtriebszeiten 
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wählen fönne, und daß das Nugungsprocent fomit Fein 
willführliches Rechnungsexempel, fondern ein hieraus 
nothwendig hervorgehender Factor. ſei. Um nämlid 
das zu erreichen, was und das Befte zu fein feheint, 
und um in diefen Zuſtand ehne nachtheilige Sprünge, 
alfo mit Beachtung der Bedürfniſſe nad) und nach über: 
zugehen, woburcd die Opfer mit Zeit und Umftänten 
in Einflang gebracht werden, müffen wir gerade biefen 
einen Weg, das, durch das Nubungsprocent beftimmte 
Berhälmiß, verfolgen. 

Zur Schattenfeite der Hundeshagen’fchen 
Methode, wohin nad Heren Heyer’s Anſicht im Grunde 
auch die vermeintliche Lichtfeite gehört, fo daß es alfo 
bei diefer Methode gar feinen heilen Punft gebe, wird 
ferner Nachſtehendes bemerft. 

„1) Indem die Methove, gleich der öftreichifchen 
Kameral - Taration, den concreten Zuwachs am 
Vorrathe nicht in Rechnung zieht, geräth fie auf die— 
felben fehr gefährlichen Abwege, zumal wenn — nad) 
Hundeshagen’dg Vorſchlage — die Borratherevifionen 
30 Jahre und weiter hinaus verfchoben werben follten.«“ 
Die Borratherevifionen 30. und mehr Jahre hinaug- 
zufchieben, wäre nur dann zuläffig, wenn der normale 
Zuftand ſchon nahe erreicht ifl, oder ein fehr beiläufiger 
Namhaltbetrieb wegen Ueberfülle an Holzmateriale ge- 
rechtfertiget werden fann. Sonft follen jedoch die Re— 
vifionen analog den Perioden - Eintheilungen alle 5 bis 
10, höchfteng 12 bis 15 Jahre, vorgenommen werden. 
Dies ift möglich, und zwedmäßiger, als die entgegen 
gefegte Verfahrungsweiſe. Bon einem Mangel der 
Methode, von einer unrichtigen Theorie fann aber feine 
Rede fein, wenn es in unferer Willführ Tiegt, die 
Schägungsrevifionen in Yängerer oder fürzerer Zeit ein⸗ 
treten zu laſſen. Was jedoch den Einwurf wegen Nicht- 
beadhtung des concreten Zuwachſes betrifft, jo würbe 
derfelbe nur dann beachtenswerth fein, wenn bie Vor— 
rathsreviſionen wirklich zu Tange hinausgeſchoben werben 
follten. Wohl ift eg wahr, daß die öftreichifche Kameral⸗ 
Taration den normalen Zuwachs unterftellt und dadurch 
Fehler veranlaßt, weil zur Herbeiführung bed normalen 
MWaldzuftandes das wirklich zumachen müßte, was man 
als neue Maffenerzeugung annimmt und als mögliche 
Nutzung dem Ertrage zuzählt. Der Etat wird nämlich) 
gleichgefegt dem Durchſchnittzuwachſe, mehr oder weniger 
ver Differenz der Vorräthe, getheilt durch die Anzahl 
Jahre der Umtriebszeit. Wie aber died auf Die Hundes⸗ 
bagen’fche Methode, welche den Ertrag fletd dem durch 
Abtrieb und Zuwachs wirklich veränderten Vorrathe 
anpaßt, angewendet werden fönne, iſt nicht wopl ein- 
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zuſehen. Der concrete Zuwachs wird nämlich fort- 
während in Rechnung gebracht, jedoch mit dem praftifchen 
Bortheil, daß man ihn nicht vorn herein, fondern nach⸗ 
träglich veranſchlagt, alfo in wirklicher Größe ermittelt, 
deffenungeachtet aber feine berüdjichtigungsmwerthe Be⸗ 
einträchtigung oder Leberfchreitung im Extrage, und eben 
fo wenig eine merfbare Verzögerung in ber Herbei⸗ 
führung des normalen Zuflandes veranlaft, da bie 
Nevifionen in furzen Zeiträumen erfolgen oder erfolgen 
follen, woburd eben die bewirkten Schwankungen praf- 
tiſch unbedeutend erfcheinen. Entgegengefeßt ift es be- 
fonders wichtig, Daß man einfehe, wie durch die Ertrags⸗ 
beftimmung mittelft des Nugungeprocentes (was nichtd 
Anderes fagen will, ald daß man den Ertrag in bem- 
felben Verhältmiffe größer over Kleiner machen wolle, als 
der eonerete Vorrath jedesmal größer oder Kleiner 
als der normale fe) — der zu erwartende Zuwachs, 
bie Altersfolge und das Flädenverhältmiß ganz zweck⸗ 
mäßig berüdfichtiget werden, weil der Borrath ber Be- 
ftände mit dem wirklichen Zuwachſe im umgefehrten 
Berhältniß fteht, indem berfelbe vergleichungäweife um 
fo kleiner ift, je älter das Hol; wird und je mehr 
Maſſe es hiernach befizt. Bei vorwaltend älteren Be- 
ftänden und einem größeren Materialvorrath ift daher 
ein verhältnißmäßig fleinerer, concreter Zuwachs 
zu erwarten, und ba in biefem Falle der Ertrag ein 
größerer ift, alfo proportionell mehr hinweggenommen 
wird, fo muß der Vorrath nad und nad finfen, wäh- 
rend die Abtriebsflädhen eine verhälmigmäßige Größe 
erlangen, den Uebergang in den normalen Zuwachs 
einleiten, die Altersfolge und endlich auch daS richtige 
Flächenverhälmiß bewirken, wogegen bei vorwaltend 
füngeren Befländen und einem geringeren Material- 
vorrath gerade ensgegengefekt ein verhältnißmäßig 
größerer concreter Zuwachs in Ausficht ſteht, der pro⸗ 
portionell kleinere Ertrag aber kleinere Abtriebsflächen, 


ein fletiges Anwachfen des VBorrathes, abermialen ven 


llebergang in den normalen Zuwachs und die ent- 
fprechende Altersfolge und Flächenvertheilung veranlaßt. 
Bei mangelndem Borrath in Folge unvollfommenen 
Schluffes wird endlich nicht minder Alles proportionell 
und zwedmäßig im Laufe der Zeit geändert. Ober⸗ 
forftmeifter Smalian gebührt das Verdienſt, dieſen 
Sachverhalt, den übrigens Hundeshagen ficherlich 
deutlich überblicte und der fi) jevem, welcher. ſich mit 
ver fraglichen Methode ganz vertraut macht, von felbft 
ergeben muß, in feiner Anleitung zur Feſtſtellung des 
Ertrages der Forfte (Seite 151, $. 94 und 95) durch 
mathematische Begründung moͤglichſt Hargemacht zu haben. 


Die Schattenfeite ver Hundeshagen'ſchen 
Methode fol im Weiteren darin beſtehen, daß fie. 
»2) bei abnormem Borrathe ftetS die Anſprüche ber 
Gegenwart zum Bortheile der Folgezeit verfürzt 
und daher mit dem Grundprincipe der firengften Nach⸗ 
baltregelung, welde möglichft gleiche Vertheilung ber 
nachhaltigen Nugungen bedingt, im directen Wider: 
ſpruche fteht.u Wenn jedoch die Anfprüche der Gegen- 
wart ſtets verfürzt würden, fo könnte e8 feine nach und 
nad) fallenden Erträge geben, und dennoch fommen dieſe 
häufig vor. Ein Bortheil der Folgezeit. ift aber nur 
dann denkbar, wenn er zugleich nothwendig if. — Die 
firengfte Nachhaltregelung foll die möglichft gleiche Ver: 
theilung der nachhaltigen Nugungen bedingen. Eine 
ſolche Bertheilung forbert aber normale oder nahe nor- 
male Zuftände, und eben darum wünfcht man in dieſe 
überzugehen. Nur ein.Uebergang, der den Zwed ver 
firengften Nachhaltigkeit, nämlich entſprechende Befriebi- 
gung der Holzbebürfniffe au für die Gegenwart ge= - 
börig berüdfichtiget, Tann indeß der angemeffenfte fein. 
Die Gegenwart und Zufunft, der irveguläre und nor- 
male Waldzuftand, Holzgewinnung und Verwendung, 
Befriedigung und Nährung der Bedürfniſſe, Kapital 
und Zinfen, das Intereffe des Einzelnen und des Ganzen 
werden aber im Allgemeinen übereinftiimmend und am 
beften beachtet, wenn man das endliche Ziel ſtufenweiſe 
in fletiger Annäherung erftrebt. Dies erzweckt aber eben 
die Hundeshagen' ſche Methode. — Doch hören wir 
Herrn Heyer. Derfelbe äußert: „Durch das Nusunge- 
procent wird ein Vorraths überſchuß nur fehr langſam 
abforbirt, während er in fehr vielen Fällen, unbeſchadet 
des Normalzuftanded, gleid vorn hinein oder Doch weit 
rafcher genugt werden könnte./ — Darauf ift zu ant- 
worten, daß der Ueberfchuß jedesmal proporiionell, und 
zwar nad einem geometrifchen Verhältniſſe, alfo auch 
nothwendigerweife nicht fehr langſam abforbirt 
werde. Es ift wirklich fonderbar, was man der Hun= 
deshagen’fchen Methode Alles zur Laſt legt. Herrn 
Heyer wird der Lieberfhuß zu Tangfam aufgezehrt, 
und ein fehr ehrenwerther praftiicher Forſtmann fagte 
mir entgegengefeßt, derfelbe werde zu raſch hinwegge⸗ 
nommen. Liegt bie Wahrheit nicht in der Mitte? — 
Bewirkt die Proportiorialität nicht eben den Einklang 
aller Berhältniffe des normalen Zuftandes? — Iſt diefe 
allfeitige Beachtung der VBerhältniffe bei Berüdfichtigung 
des praftifch einfachften Maßſtabes nicht eben bie Krone 
der Methode? — Und giebt es Ausnahmsfälle, warum 
wollen wir fie nicht als ſolche betrachten? — Ich ſchließe 
einen Urwald auf, und wünſche bie außerordentlichen 
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Koften eined großartigen Transportes durch fchnelles 
Aufzehren des Borrathsüberfchuffes zu decken. Bon 
Seite der Staatöregierung wird fein Anfland dagegen 
erhoben. Was foll mich alfo hindern, dies auszuführen? 
Aber dann ift es fein ftrenger Nacyhaltbetrieb, den man 
zunächft zu verwirklichen trachtet, da die Größe bes 
Holzbezuges in foferne Feine regelmäßige iſt, ald fie mit 
der fünftigen Bewirthſchaftung nicht im unmittelbaren 
Zufammenhange ſteht. Wir haben gewiffermaßen Be: 
dingniffe eines Betriebes, der zwifchen dem nachhaltigen 
und ausfegenden in Mitte liegt. — Das im Früheren 
Sefagte ift aber auch zugleich die Antwort auf den 
zweiten Theil des Einwandes, wobei nicht‘ zu überfehen, 
daß die raſchere Herbeiführung des normalen Zu- 
ftandes den finfenweifen Uebergang in ben normalen Er: 
trag jedesmal beirren muß, ein gleishförmigerer 
Ertrag dagegen bie Herbeiführung des normalen Zu: 
flandes verzögert, unfere allgemeine Aufgabe aber 
in der entfprechenven Vermittlung der Gegenwart 
und Zufunft beftehe. 

Herr Heyer fährt fort: »Andererfeits erfolgt bie 
Ergänzung eines Vorraths mangel s nad) dem Nugungs- 
procente eben fo allmählig und zugleich in der Art, daß 
von vorn herein tie Zumahserfparniffe am größten 
find und dann von Jahr zu Jahr mit der allmähligen 
Annäherung an den Normalvorratb abnehmen und 
daß darum auch tie jährfihen Nugungen anfangs 
am Fleinften werben und nad und nad fleigen.« 
Wir halten dies gerade für Vorzüge der Methode 
und meinen, weil man ein Fleines Kapital habe, 
müffe man fih auch mit proportionell fleineren 
Zinfen begnügen. Thut man biefes nicht, fo zehrt man 
auf Koften des normalen Zuſtandes, denn man greift 
das Kapital an, welches der Waldgrund aufzufpeichern 
geftattet, und was zur möglichft entfprechenden Benutzung 
des Grundes in beftimmter Altersfolge und Bertheilung 
als lebender und webender Vorrath im Laufe der Zeit 
geichaffen werden fol. Man kann daher den normalen 
Zuftand nur in fpäterer Zeit erreichen, unb doch wollen 
wir denfelben möglichft bald verwirklichen. Nur wenn 
wir proportionell vorwärts geben, bringen wir aber 
Alles in Einklang und vermeiden zugleich unzweckmäßige 
Sprünge im Ertrage. Keineswegs bürfen wir jedoch 
bie Crtragsausmittlung mit der Beflimmung der Be- 
triebsweife verwechſeln. Wo großer Borrathömangel 
berrfcht, wird eine hohe Umtriebszeit nicht am Plage 
fein, und ift fie dennoch gevedhifertiget, fo if es wohl 
beffer, den normalen Zuftand nicht zu weit binauszu- 
fhieben. Ein rationeller Grund zu einer berartigen 


Vertheilung ber Nutzungsquoten foll durchaus mangeln; 


man würde in derfelben Zeit zu bemfelben End 
ziele — dem Normalvorrathe — gelangen, wenn man 


“geradezu den umgefehrten Weg einfchlüge, und eine un- 


überfehbare Zahl anderer und befferer Wege möchte zum 
Ziele führen. Wenn jedoch das früher Angegebene Fein 
rationeller Grund ift, fo begreifen wir die Sache nicht. 
In derfelben Zeit und zu demſelben Ziele gelangt 
man mit anderen Wegen wohl nicht, denn nicht bloß 
um ben normalen Borrath, fondern aud um bie übrigen 
Berhältniffe des normalen Zuftandes handelt es fich, 
und wir regeln ben Ertrag nad dem Vorrathe bloß 
darum, weil bie Verfolgung eines anderen Mafftabes 
nit alle Verhältniſſe gleichmäßig beadtet, bie 
Hundeshagen'ſche Methode dagegen jenen Weg ein- 
ſchlägt, der mit allen Umftänden am meiften und im 
nächften Zufammenhange fteht. Nicht um den Borrath 
allein ift ung alſo zu thun, und was baher ein befferer 
Weg fein foll, fann in fofern nur ein "fchlechterer fein, 
ald er entweder nicht alle Verhältniffe gleichmäßig be= 
rüdfichtget, oder größere praftifhe Schwierigfeiten mit 
fih bringt. Würden wir das, im Vorſtehenden durch« 
geführte, Herrn Heyer zudem fehr günftige Beiſpiel 
eines Niederwaldes der Art behandeln, daß die Erträge 
bis zum Ablauf der erften Umtrichgzeiten gerade ent= 
gegengefett fo fallen möchten, als wir fie anfteigen liefen, 
fo würde fi) folgendes Altersffaffenverhältniß ergeben: 


21,3 —-17jährig während wir wit den 24,6 —17jäprig 
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alfo dem normalen Zuftand, der in jeder Altersflaffe 
25 Einheiten fordert, weit näher ftehen würben. Bei 
den fallenden Erträgen müßte man aber zubem von 
einem verhältnigmäßig fehr Fleinen Ertrag in einen 
großen überfpringen, während wir nad und nad in 
den normalen übergehen möchten. Im erften alle 
würde man nämlich anfänglih 475 — dann 450 — 
400 — 300, und wenn man nad einer Umtriebszeit 
dem Borrathe proportionelle Fällungen einleiten möchte, 
plögiih 487 Klfte. in einer Periode beziehen, während 
wir von 300 auf 400 — 450 — 475 — 487 und 
endlih auf die normalen 500 anfteigen würden und 
die Befriedigung der Hölzbebürfniffe im Allgemeinen 
weit mehr beachtet hätten. Denken wir und jedoch einen 
Hohwalb und deſſen wirkliches Wachsihumsgefeg, fo 
treten bie Nachtheile eines entgegengefeßten Verfahrens 
wohl noch auffallender hervor. — So erfegt ferner bie 
öftreichifche NKameraltarationsmethode ven Mangel im 
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Borrathe weit Iangfamer, als die Anwendung bes 
Nupungsprocented. Dies fol ein Bortheil fein. Die: 
felbe führt aber auch den Normalzuftand Tangfam her: 
bei, und dies ift ein Nachtheil, Sie bezieht Tängere 
Zeit, einen Umtrieb hindurch, gleiche Erträge, und 
würde dann plöglih in den normalen Ertrag über- 
fpringen, wäre der normale Zuftand wirklich erreicht, 
wie fie vorausfest. — Iſt ein ftetig angenähertes 
Uebergeben in dem Normalertrag nicht vorzuziehen? 

3) Soll ein welteres großes Gebrechen ver Hun⸗ 
deshagen'ſchen Formel darin beftehen, „daß fie bie 
Nugungen einzig und allein nad dem Betrage des 
conereten Vorraths und flets in einerlei Reihe- 
und Zeitfolge orbnet, und weder auf den fonftigen 
MWaldzuftand, noch auf die Bedürfniffe der 
Waldeigenthämer bie mindefle Rückſicht nimmt. « 
Die Nutzung wird aber einzig und allein nah Maß- 
gabe des concreten Vorrathes und des Nutzungspro⸗ 
centes georbnet, weil man weiß, daß dadurch alle 
übrigen Berhältniffe nothwendigerweife berüdfichtiget 
werben, und die Zeit- und Reihenfolge ift fo mannig- 
faltig, als es die Waldzuftände find, obſchon fie aus 
einem Grunbprincip abgeleitet und hiernach beftimmt 
werben. Dieſes Grunbprincip ift aber die Herbeifüh- 
rung des normalen Waldzuftandes mit Beachtung unferer 
Bedürfniffe und der zu bringenden Opfer. Die Ertrags- 
berechnung ift ferner unabhimgig von der Schlag- 
ordnung, nicht aber von der Bewirtbfchaftungs- 
art, und die Größe des Ertrages dur den Wald- 
zuftand jebesmal bedingt. Betriebsarten und Um⸗ 
triebggeiten fönnen wir alfo fachgemäß wählen, ver 
Waldzuftand wird beachtet und die Bebürfniffe des 
Waldeigenthümers, wenn Liefer eine nachhaltige Wirth- 
fhaft wünfcht und benötpiget, werden im ſtrengſten 
Einklang gebracht. — Laſſen ſich doch fogar die Vor⸗ 
räthe und Wachsthumstafeln nach Holzarten und Gors 
timenten, fo wie auh nah Geld- oder Gebrauchs⸗ 
werthen auf gleiche Benennung bringen, reduciren und 
jene Bortheile realifiren, die Freiherr v. Wedekind 
für die Fachwerke im entfprechender Weife vorfchlägt 
und durchfüͤhrt. Und ift denn die Aufſtellung von 
Alteröflaffen = Tabellen, die Berfaffung der Hauungs⸗ 
pläne ꝛc. nicht möglih? — der Natur der Sache nad 
ausgefchloffen ? 

Hören wir indeß abermalen Herrn Heyer: - Nicht 
felten find die Källe, in denen — trotz eined Vorraths⸗ 
mangeld — aus vorwiegenden wirthſchaftlichen 
Gründen ein periobifcher Heberhieb, felbft über den 
Zuwachs hinaus, mithin eine weitere Verminderung 
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des Vorrathes, noͤthig wird, wie z. B. wenn ſehr vieles 
Oberholz in! mehr herangewachſenen Hochwaldverjün⸗ 
gungsſchlaͤgen dem gänzlichen Einwuchſe droht, oder wenn 
zuwachsarme und loſe ältere Beſtände eine ſchleunige 
Verjüngung erheiſchen, oder wenn in Gegenden, wo 
nur ſelten Maſten ſich einzuſtellen pflegen, eine ſolche 
unerwartet ſich einſtellt, oder wenn Niederwaldbeſtände 
an der äußerſten Grenze der Ausſchlagsfähigkeit ſtehen. 
Und nicht weniger häufig werden durch den Noth- 
ftand der Waldbeſitzer, oder vurd äußere Ein- 
flüffe ein ungewöhnliched Steigen der Holzpreiſe, 
firenge Winter, Feueröbrünfte zc. dergleichen Ueberhiebe 
berbeiführt.». — Derlei Schwierigfeiten find, wenn man 
will, au bei Einhaltung des Ertrages — wenigſtens 
des periodifhen — übermwindbar, — oder. fie machen 
die Beibehaltung des Ertrages unmöglich, und Dann 
hört jede beitimmte Methode einer fireng nachhaltigen 
Ertragsausmittlung auf, und dag Hundeshagen? fihe 
Nugungsprocent bleibt darum nicht minder das allge: 
mein anwendbarfte Plötzlich unvermeibliche 
Borgriffe ftrebt man nämlich flets durch fpätere Er⸗ 
fparniffe einzubringen. Oder tft dies nicht ein Zweck 
der Controlen? — und find dieſe nicht bei jeder Me- 
thode ausführbar? — Einem ungewöhnlichen Steigen 
der Holzpreife und ftrengen Wintern folgt wieber 
ein verhältnigmäßiges Fallen, weil fid) gelindere Winter 
anreihen. Nach Feuersbrünſten, und wenn die dadurch 
veranlaßten Holzbevürfniffe befriebiget find, findet ein 
geringeres Bauholzbedürfniß ftatt, denn Die früher aus- 
zubeffernden Gebäude ſtehen im neuen Zuftande da, und 
überhaupt wird eine größere Wirtbfchaftlichfeig möglich 
und nöthig fein. Jever Windverheerung, dem Schnee. 
Schaden, dem Inſektenfraße folgt ein Borgriff und fpä- 
teres Einhalten in den Fällungen. Dies ift auch bei 
theilweife dringendem Abtrieb und dennoch angenommenen 
Vorrathsmangel zuläffig. Im Uebrigen find der mög- 
liche Anbau der kahlen Schläge, der fucceffive Abtrieb, 
der Plenterhieb und die vorübergehende Mittelwald⸗- 
wirtbfchaft zu bebenfen. Insbeſondere findet fich im 
Plenterbetriebe das befte Mittel, überfländige Hölzer 
vor ihrem Berberben zu benugen und dennoch die Er- 
träge einzuhalten. Es ift aber ein großes Verdienſt der 
Gegenwart, daß fie nichts unbeachtet läßt und den ver- 
rufenen Plenterbetrieb neuerdings an das Licht zieht. 
Seine Nachtheile find nicht fo arg, ald man meint, 
und laſſen ſich mindern und vermeiden, feine Vortheile 
find aber groß und wichtig. Wir haben viele Gründe, 
zu vermuthen, daß die größere Maſſenausbeute ſchlag⸗ 
barer Beflände der Borzeit und mander baubaren 
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Koften eines großartigen Transportes durch fchnelles 
Aufzehren des Borratheüberfchuffes zu deden. Bon 
Seite der Staatsregierung wird fein Anftand Dagegen 
erhoben. Was foll mic) alfo hindern, dies auszuführen? 
Aber dann ift es fein ftrenger Nachhaltbetrieb, den man 
zunächft zu verwirklichen tradhtet, da die Größe bie 
Holzbezuges in foferne feine regelmäßige ift, als fie mit 
der fünftigen Bewirtbfchaftung nicht im unmittelbaren 
Zufammenhange fteht. Wir haben gewiffermaßen Be- 
dingniffe eines Vetriebed, der zwifchen dem nachhaltigen 
und augfegenden in Mitte lieg. — Das im Früheren 
Sefagte ift aber auch zugleich die Antwort auf den 
zweiten Theil dee Einwandes, wobei nicht‘ zu überfehen, 
dag die raſchere Herbeiführung bed normalen Zu: 
ftandes den flufenweifen Uebergang in ben normalen Er: 
trag jedesmal beirren muß, ein gleihförmigerer 
Ertrag dagegen die Herbeiführung des normalen Zu- 
flandes verzögert, unfere allgemeine Aufgabe aber 
in der entfprechenden Vermittlung der Gegenwart 
und Zufunft beftehe. 

Herr Heyer fährt fort: „Andererſeits erfolgt die 
Ergänzung eines Vorraths mang ehs nad dem Nugungs- 
procente eben fo allmählig und zugleich in der Art, daß 
von vorn herein tie Zumahserfparniffe am größten 
find und dann von Jahr zu Jahr mit der allmähligen 
Annäherung an den Normalvorratb abnehmen und 
daß darım auch tie jährlihen Nugungen anfangs 
am Fleinften werden und nad und nad) fleigen.« 
Wir halten dies gerade für Vorzüge der Methode 
und meinen, weil man ein Fleines Kapital habe, 
müffe man ſich auch mit proportionell fleineren 
Zinfen begnügen. Thut man dieſes nicht, fo zehrt man 
auf Koſten des normalen Zuſtandes, denn man greift 
das Kapital’ an, weldes der Waldgrund aufzufpeichern 
geftattet, und was zur möglichft entfprechenden Benugung 
des Grundes in beftimmter Altersfolge und Bertheilung 
als lebender und webender Borrath im Laufe der Zeit 
geichaffen werden fol. Man kann daher den normalen 
Zuftand nur in fpäterer Zeit erreichen, und doch wollen 
wir denfelben möglichft bald verwirklichen. Nur wenn 
wir proportionell vorwärts gehen, bringen wir aber 
Alles in Einklang und vermeiden zugleich unzweckmäßige 
Sprünge im Ertrage. Keineswegs dürfen wir jedoch 
die Ertragsausmittlung mit der Beſtimmung der Be- 
triebaweife verwechſeln. Wo großer Borratbemangel 
berrfcht, wird eine hohe Umtriebezeit nicht am Plage 
fein, und ift fie bennod) geredhtfertiget, fo iſt es wohl 
beffer, ven normalen Zuſtand nicht zu weit binauszu- 
fhieben. Ein rationeller Grund zu einer berartigen 


: Bertbeilung ber Nutungsquoten foll durchaus mangeln; 


man würde in Derfelben Zeit zu demſelben End— 
ziele — dem Normalvorrathe — gelangen, wenn man 


“geradezu den umgefehrten Weg einfchlüge, und eine um 


überfehbare Zahl anderer und befferer Wege möchte zum 
Ziele führen. Wenn jedoch das früher Angegebene Fein 
rationeller Grund ift, fo begreifen wir die Sache nich. 
In derfelben Zeit und zu demfelben Ziele gelangt 
man mit anderen Wegen wohl nicht, denn nicht bloß 
um dennormalen Borrath, fondern auch um die übrigen 
Berhältniffe des normalen Zuſtandes handelt es fich, 
und wir regeln den Ertrag nad) dem DBorrathe bloß 
barum, weil bie Verfolgung eines anderen Mafftabes 
nicht alle Verhälmiſſe gleichmäßig beachtet, die 
Hundeshagen'ſche Methode dagegen jenen Weg ein- 
Ihlägt, der mit alfen Umftänten am meiften und im 
nädften Zufammenhange flieht. Nicht um ven Borrath 
allein ift ung alfo zu thun, und was daher ein befferer 
Weg fein ſoll, kann in fofern nur ein "fchlechterer fein, 
als er entweder nicht alle Verhältniſſe gleichmäßig be- 
rüdfichtget, oder größere praftifche Schwierigfeiten mit 
fih bringt. Würden wir das, im Vorſtehenden durch⸗ 
geführte, Herrn Heyer zudem fehr günftige Beiſpiel 
eines Niederwaldes der Art behandeln, daß die Erträge 
bis zum Ablauf der erflen Umtrichgzeiten gerade ent= 
gegengefebt fo fallen möchten, als wir fie anfteigen ließen, 
fo würbe ſich folgendes Altersklaſſenverhältniß ergeben: 


u LelaNuS während wir wit den 21,617 jäbrig 


— ſteigenden Erträgen — — 
u 0 m i 
20,0— 2 : erhielten 2 <: 


alfo dem normalen Zuftand, der in jeber Altersffaffe 
25 Einheiten fordert, weit näher flehen würden. Bei 
den fallenden Erträgen müßte man aber zubem von 
einem verbältnigmäßig fehr Heinen Ertrag in einen 
großen überfpringen, während wir nah und nad in 
den normalen übergehen möchten. Im erſten alle 
wärbe man nämlich anfänglih 475 — dann 450 — 
400 — 300, und wenn man nad einer Umtriebszeit 
dem Borrathe proportionelle Fällungen einleiten möchte, 
plöglih 487 Klftr. in einer Periode beziehen, während 
wir von 300 auf 400 — 450 — 475 — 487 und 
endlih auf Die normalen 500 anfteigen würden unb 
bie Befriedigung ber Hölzbebürfniffe im Allgemeinen 
weit mehr beachtet hätten. Denken wir ung jedoch einen 
Hochwald und deſſen wirkliches Wachsthumsgeſetz, fo 
treten bie Nachtheile eines entgegengefehten Verfahrens 
wohl noch auffallender hervor. — So erfegt ferner bie 
öftreichifche Kameraltarationsmethobe den Mangel im 
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Vorrathe weit langſamer, als die Anwendung des 
Nutzungsprocentes. Dies ſoll ein Vortheil ſein. Die⸗ 
ſelbe führt aber auch den Normalzuſtand langſam her⸗ 
bei, und dies iſt ein Nachtheil. Sie bezieht längere 
Zeit, einen Umtrieb hindurch, gleiche Erträge, und 
würde dann plötzlich in den normalen Ertrag über⸗ 
ſpringen, wäre der normale Zuſtand wirklich erreicht, 
wie ſie vorausſetzt. — Iſt ein ſtetig angenähertes 
Uebergehen in dem Normalertrag nicht vorzuziehen? 

3) Soll ein welteres großes Gebrechen der Hun⸗ 
dbeshagen’fchen Formel darin beftehen, „daß fie die 
Nutzungen einzig und allein nad dem Betrage des 
conereten Vorraths und ftets in einerlei Reihe— 
und Zeitfolge orbnet, und weder auf ven fonftigen 
MWaldzuftand, noh auf die Bedürfniffe ver 
Waldeigenthämer bie mindefte Rüdficht nimmt. « 
Die Nutzung wirb aber einzig und allein nah Maß— 
gabe des conereten Borrathes und des Nubungspro- 
cented geordnet, weil man weiß, daß dadurch alle 
übrigen DBerhältniffe nothwendigerweiſe berüdjichtiget 
werden, und bie Zeit- und Reihenfolge ift fo mannig- 
faltig, als es die Waldzuftände find, obſchon fie aus 
einem Grundprincip abgeleitet und hiernach beftimmt 
werben. Diefes Grundprincip ift aber die Herbeifüh- 
rung des normalen Waldzuftandes mit Beachtung unferer 
Bedürfniffe und der zu bringenden Opfer. Die Ertrags- 
berechnung ift ferner unabhamgig von ver Schlag- 
ordnung, nicht aber von ber Bewirthſchaftungs— 
art, und bie Größe des Ertrages durch den Wald- 
zuftand jedesmal bedingt. Betriebdarten und Um⸗ 
triebggeiten können wir alfo fachgemäß wählen, ver 
Waldzufand wird beachtet und die Bebürfniffe des 
MWalveigenthümers, wenn biefer eine nachhaltige Wirth: 
fhaft wünfht und benötpiget, werden im firengften 
Einklang gebracht. — Laſſen fi doch fogar die Vor⸗ 
räthe und Wacsthumstafeln nady Holzarten und Gors 
timenten, fo wie auch nah Geld⸗- oder Gebrauchs⸗ 
werthen auf gleiche Benermung bringen, rebuciren und 
jene Bortheile realifiren, die Freiherr v. Wedekind 
für die Kachwerfe in entfprechenner Weile vorſchlägt 
und durchführt. Und ift denn die Auffiellung von 
Alteröffaffen - Tabellen, die Berfaffung der Hauungs⸗ 
pläne ꝛc. nicht möglih? — der Natur der Sache nad 
ausgefchloffen ? 

Hören wir indeß abermalen Herrn Heyer: - Nicht 
felten find die Källe, in denen — trog eined Vorraths⸗ 
mangels — aus vorwiegenden wirtbichaftlihen 
Gründen ein periodifcher Heberhieb, felbft über den 
Zuwachs hinaus, mithin eine weitere Berminberung 


bes Borrathes, nöthig wird, wie z. B. wenn fehr vieles 
Oberholz in]! mehr Herangewachfenen Hochwaldverfün- 
gungsfchlägen dem gänzlichen Einwuchfe droht, oder wenn 
zuwachsarme und loſe ältere Beftände eine fchleunige 
Berjüngung erheifchen, oder. wenn in Gegenden, wo 
nur felten Maften ſich einzuftellen pflegen, eine ſolche 
unerwartet ſich einftellt, oder wenn Niederwaldbeſtände 
an der äußerſten Grenze der Ausſchlagsfähigkeit ftehen. 
Und nicht weniger häufig werben durch den Noth⸗ 
land der Waldbefiger, oder buch äußere Ein- 
flüffe ein ungewöhnliches Steigen der Holzpreiſe, 
firenge Winter, Feueröbrünfte ꝛc. dergleichen Ueberhiebe 
berbeiführt.» — Derlei Schwierigfeiten find, wenn man 
will, aud bei Einhaltung des Ertrages — wenigſtens 
des periodifhen — überwindbar, — oder fie machen 
bie Beibehaltung des Ertrages unmöglid, und dann 
hört jede beilimmte Methode einer fireng nachhaltigen 
Ertragsausmittlung auf, und das Hundeshagen'ſche 
Nugungsprocent bleibt darum nicht minder das allge- 
mein anwendbarfte Plötzlich unvermeipliche 
Borgriffe firebt man nämlich flets durch fpätere Er- 
fparniffe einzubringen. Oder iſt dies nicht ein Zwed 
der Controlen? — und find diefe nicht bei jeder Me- 
thode ausführbar? — Einem ungewöhnlichen Steigen 
der Holzpreife und firengen Wintern folgt wieder 
ein verhältnigmäßiges Fallen, weil ſich gelindere Winter 
anreihen. Nach Feuersbrünften, und wenn die dadurch 
veranlaßten Holzbebürfniffe befrieniget find, findet ein 
geringeres Bauholzbedürfniß ftatt, denn die früher aus⸗ 
zubeffernden Gebäude ftehen im neuen Zuftande da, und 
überhaupt wird eine größere Wirthfchaftlichkeig möglich 
und nöthig fein. Jeder Windverheerung, dem Schnee:. 
ſchaden, dem Infeftenfraße folgt ein Vorgriff und fpd- 
tered Einhalten in den Fällungen. Dies ift auch bei 
theilweife bringendem Abtrieb und dennoch angenommenen 
Vorrathsmangel zuläffig. Im Uebrigen find ber mög» 
liche Anbau der fahlen Schläge, der fucceffive Abtrieb, 
ber Pienterhieb und die vorübergehende Mittelwald⸗- 
wirtbfchaft zu bebenfen. Insbeſondere findet fih im 
Pienterbetriebe das befte Mittel, überftändige Hölzer 
vor ihrem Verderben zu benugen und dennoch die Er- 
träge einzuhalten. Es ift aber ein großes Verdienſt der 
Gegenwart, daß fie nichts unbeachtet Täßt und den ver- 
rufenen Plenterbetrieb neuerdings an das Licht zieht. 
Seine Nachtheile find nicht fo arg, als man meint, 
und laffen fid) mindern und vermeiten, feine Vortheile 
find aber groß und wichtig. Wir haben viele Gründe, 
zu vermuthen, daß die größere Maffenausbeute fchlag- 
barer Beflände der Borzeit und mander haubaren 
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Wälder der Gegenwart zum Theil eine Folge bes 
früher eingeführten Plenterhiebes find.— Die Dundes- 
hagen'ſche Formel geftattet alfo wohl die Berüdfich- 
tigung der Waldzuflände und Berürfniffe, und wo 
dies nicht möglich wäre, wollen wir aud die Formel 
nicht anwenden. — Daß fie fomit alle Wafdzuftände 
und MWalpbefiger über einen Kamm fcheere und nicht 
einmal die Freiheit gemähre, ven erfehnten Normal- 
zuftand auf fürzerem Wege und in fürzerer Zeit ſich 
annähern zu bürfen, iſt eine Bemerkung, die wir, weil 
wir Herrn Heyer achten, Tieber nicht gelefen hätten. — 
Die Hundeshagen’fcdhe Methode ift bag, dem all- 
gemeinften Zwecke beft angepaßte Mittel, und das, was 
dabei ein Befonderes fein foll, wird oder fann den 
Umfländen gemäß gewählt werben. — Wer es aber 
vorzieht, fhneller zum normalen Zuſtand überzugehen 
und die hiemit verbundenen Folgen eintreten zu laffen, 
der fhlage diefen Weg ein. Dies beeinträchtiget den 
Werth der fraglichen Methode keineswegs! 

4) Soll fih die Zeit felbft, binnen welder 
die Formel — aud wenn der unterftellte normale 


Zuwachs vorhanden ſei und bleiben follte — den 
abnormen Borrath zum normalen ausgleicht, 
nur durch mühfame Rechnungen finden. — Wollen 


wir Diefe Zeit genau wiffen, fo iſt der Einwurf richtig. 
Wir brauden aber diefelbe nur beiläufig zu wiſſen, 
und diefe muthmaßliche Veranfchlagung. ift nicht ſchwer. 
Fine Umtriebgzeit genügt immer, um dem fraglichen 
Zuftand nahe zu fommen. Auch wirb es wohl be- 
friedigen, zu wiffen, wie groß der gegenwärtige Ertrag 
und Borrath fei, welche Größen ber normale Etat und 
Borrath wahrſcheinlich und beiläufig erreichen dürften, 
und daß man nad und nad und in einem Berhält- 
niffe, das ein geometrifches ift, aber in Folge ter 
perispifchen Ermittlungen und ber verfchiebenen Zuflänve 
bes Zuwachſes theilweife unbedeutenden Schwanfungen 
unterliegt, in dem normalen Zuftande übergehe. — 
Smalian hat und übrigens gezeigt, wie die Beran- 
fchlagung der fraglichen Zeit möglich fei. Siehe deſſen 
Anleitung zur Feftftellung des Forftertrages, Seite 156, 
$ 96 ꝛc. — Daß ferner die Auggleihung des Borrathes 
bis auf eine Einheit unmöglich fei, weil die alge- 
braifche Formel die Zeit gleich) & erfcheinen läßt, bies 
beweifet nicht, daß man nicht bis auf Bruchtheile 
der Einheit nahe kommen könne. Gerade auf eine 
Kafter gleih zu werben, wirb wohl fein Praftifer 
verlangen. — Wenn aber Rechnungen nur mit ächten 
Brüchen erfolgen fönnen, wie dies bie Nugungsprocente 
find, und biebei Bernachläffigungen minder bedeutender 


Werthe eintreten, fo wird man doch darum nicht be 
haupten wollen, die Rechnungs methode ſei eine fehlechte 
und ihre Anwendung eine irrationelle. Hätte doch 
Hundeshagen feiner Methode das Beiwort ratio: 
nell Lieber nicht beigefegt! Auch andere Methoden 
find rationell, wenn aud minder entfprechent. 
Hundeshagen hat in diefer Beziehung unrecht; er 
verlegte mit dieſem Ausfpruh und hat hiedurch ver 
Verbreitung feiner Anfichten, der weiteren Würbigung 
derfelben und praftifhen Durchführung unendlich ge- 
ſchadet. — In dem gewählten Beifpiele eines Nieder: 
walbes würde man aber dem normalen Borrathe ſchon 
nah 40 Jahren bis auf 346 oder 1,56 Klafter, und 
nah 45 Jahren bis auf *5/. oder 0,78 Klafter gleich 
fommen. 

5) Soll die praftifhe Anwendung ber 
Methode unfiher und fafl gar nicht zu con= 
troliren fein, weil fie außer bem concreten Borrathe 


| jedes anderen Stützpunktes und ingbefondere der Ab- 


triebsflächencontrole entbehrt.. Dem Mangel an Fach 
und Lofalfenntniß, ja der zügellofen Wilfführ werte 
freier Spielraum eröffnet und faft jede Berantwortlich- 
feit ausgefchloffen. Diefe harte Befchuldigung kann aber 
in feiner Beziehung zugegeben werden. Die Methode 
an fi) entbehrt jedes anderen Stükpunftes, weil fie 
feinen anderen benöthiget und Die Ausmittlung bes Er- 
trages aus anderen Berhältniffen, als durch die Bor- 
räthe gegeben find, aud) jene Nachtheile mit ſich bringen 
möchte, welche 3. B. Schlageintheilungen, Fachwerk zc- 

veranlaffen. Die Abtriebsflächencontrofe und die Be 

triebspläne find zudem möglich, und wir öftreichifchen 
Forftwirthe wenden fie an; — wir fordern daher Fach⸗ 
und Lofalfenntniß, hindern die zügellofe Willführ und 
verlangen Berantwortlichkeit. Wir halten das Forft- 
einrichtungsgefchäft für eined der fchwierigften, inte⸗ 
reffanteflen und wichtigften, und wünfchen weber zu 
große Gebundenheit, noch zu große Willführ, fondern 
die goldene Mittelſtraße. Diefe ift aber möglih, auch 
wenn wir die Nugungsprocente anwenden. Wir find 
bereit, jede betreffende Aufgabe zu löſen und behaupten 
ferner, daß in der bloßen Erhebung von Gegenfländen, 
die in der Natur unmittelbar gegeben find, gerade ber 
befte Beweis für die praftiihe Anwendbarkeit und 
mögliche Controle liege, wie auch, daß die periodiſchen 
Revifionen die Verantwortlichfeit der Betreffenden vor- 
züglich berüdfichtigen. Haben wir den Zwed, einen 
normalen Waldzuſtand im Laufe der Zeit wenig- 
ſtens annäherungsweife herbeizuführen, weil nur 
diefer Zuftand der nachhaltigen Befriedigung unferer 
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Bebürfniffe, und dem Intereffe des Waldeigenthümers 
bleibend entfpricht, fo müſſen wir jene Berhältniffe 
zu realifiren trachten, weldye die gedachte Normalbe- 
fchaffenheit fordert und begründet. Diefe Verhäliniſſe 
ſtehen mit einander im firengften. Zufammenhange und 
fucht man Eines oder das Andere zu verwirklichen, fo 
ergeben ſich die übrigen nad und nad) von felbfl. So 
bringt die Herftellung eines normalen Altersklaffenver- 
hältniffes den normalen Holzmaffenvorrath, die Ueber⸗ 
einftimmung bes jährlichen und Durchſchnittzuwachſes, 
normale Abteiebeflächen und Abtriebserträge mit fich. 
Suchen wir entgegengefeßt den normalen Vorrath her⸗ 
zuftellen, fo formiren ſich nach und nad) regelmäßige 
Altersabfiufungen und entfprechende Flächenverhältniſſe, 
der Zuwachs und Ertrag werben besgleichen normal. 
Haft fcheint es nun, dag man anfänglidh nur mit dunf- 
Ien, unflaren BVorftellungen den normalen Zuftand zu 
erreichen ftrebte, aber beffenungeachtet und in Folge 
fpäterer, Harer Einfiht eben fo viele Wege der Er- 
tragsregelung verfuchte, als beftimmte Berhältniffe durch 
den normalen Zuftand gegeben find. Schnelle Herbei- 
führung regelmäßig gebildeter Altersflaffen begründet 
die Schlageinthbeilung und die Periodenein— 
theilung auf gleiche oder gleich probuctive 
Flächen. Die Beachtung der Zuwachsverhälmiſſe 


führte auf tie Ertragsermittlung nach dem’ 


Holzzuwachſe. Die Rüchkſicht auf die gleichen Ab- 
triebserträge, welche der normale Zuftand nachhaltig 
geftattet und welche wir fletig zu erhalten wünfchen, 
begründete die Periodeneintheilung auf gleiche 
Maffen. Der Bergleih der normalen und con- 
ereten Vorräthe fchuf die öftreihifhe Kameral— 
Tarationsmethode, das Hundeshagen’fdhe 
Nugungsprocent die Methoden von Karl und 
Heyer. 

Die Herbeiführung des normalen Zuflandes allein 
kann jedoc den Forderungen, die an eine gute Forft- 
einrichtung gemacht werden müffen, nicht entfprechen, 
denn wir haben auch die Opfer zu berüdfichtigen, 
weldhe die Begründung eines normalen Zu- 
ſtandes erheifcht, wobei wir insbefondere die Be— 
friedigung des Holzbedürfniſſes gehörig zu 
beachten haben und weswegen es noͤthig iſt, weder 
durch zu gleiche gegenwärtige und Fünftige Erträge ben 
normalen Zuftand fehr zu verzögern (denn wir wün⸗ 
ſchen ja diefen Zuftand als den entiprechenpfien mög: 
lichſt bald zu verwirffichen) noch aber durch möglichſt 
ſchnelle Realifirung des vollfommen geregelten Zuſtandes 
unfere Bedürfniffe mittlerweile in fehr unregelmäßiger 


| Weife zu befriedigen, Jeder bedeutende Ab⸗ und Um⸗ 


fprung im Ertrage iſt daher zu vermeiden, 

Nicht minder müffen wir bei unpartheiſcher Ucher- 
legung erfennen, daß es ein Bortheil fei, wenn die 
Berehnung ber Größe des Ertrages von ber 
Schlagordnung unabhängig fein kann; weil 
in biefem Falle durch Aenderung der Schlagorbnung 
ber Ertrag nicht geflört wird, eine gute Abtriebs— 
folge aber dennoch möglich if. Ich bitte, wohl zu 
bebenfen, daß es ſich bei einer entfprechenden Wirth- 


; fchaftseinrichtung immer um Beides handle, — um 


Eriragsberehnung und Bewirtbichaftungspläne, — 
und dag im Allgemeinen jene Methode der Er- 
tragsermittlung den Vorzug verdiene, welche bie- 
felben in einer folden Weife möglih madıt, daß 
Aenderungen der Schlagordnung nit aud 
Aenderungen im Ertrage der nädften Zeit 
herbeiführen müffen. 

Ein fernerer Beweis der Zwedmäßigfeit einer 
Ertragsregelung Tiegt ganz gewiß in der allgemeinen 
Anwendbarkeit berfelben. Iſt die Methode bei 
allen Betriebsarten ausführbar, fo muß fie das Wefen 
einer fletig nachhaltigen Wirthichaft, dag Haupimoment 
bes normalen, Zuftandes, auch beſtimmter und fchärfer 
erfaßt haben. In diefer Beziehung legt man ganz 
gewiß viel zu viel Werth auf die Flächenverhäftniffe, 
Der Waldboden, der Standort, it nur das Mittel 
zum Zwed, und, bie nachhaltige Holzproduction ift zus 
nächſt und unmittelbar durch Das wirfende ober werbende 
Holzfapital und den dadurch möglichen Holzzuwachs be- 
gründet, Der Plenterbetried und die Maffe des Oberholzes 
im Mittelwalde legen ung biefes Verhältniß befonderg 
nahe. — Wäre es ferner unmöglich, den Vorrath, Zu- 
wachs und Ertrag eined im normalen Zuſtande befind- 
lichen Forſtes ohne Kenntniß der Fläche zu ermitteln? 

Endlih kommt aber auch die praftifhe Aus» 
führung, die wirflihe Anwendung in Bes 
tracht, und in biefer Rückſicht laͤßt fih wohl nicht 
läugnen, daß die Erforfhung jener Größen, welche mit 
mehr Sicherheit ermittelt werden fünnen, weil fie in 
der Natur unmittelbar vorliegen, den Einſchätzungen 
auf die Zukunft, betreffen fie den Standort, die fünftige 
Dualität der Beflände, zu erwartende Maffenvorräthe 
oder bloß den Zuwachs, vorzuziehen feien. 

Keine der biöher befannt gemachten Methoden der 
Ertragsregelung berüdfühtiget aber biefe Forderungen 
jo fehr, als die von Hundeshagen, wenn wir bie 
möglichen Berbefferungen berfelben mit in Anwendung 
bringen. Schlageintheilungen und Fachwerke 
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mit gleich prodbuctiven, periodifhen Abtriebs— 
flächen beachten zu wenig die Bedürfniſſe der Ges 
genwart, beredinen den Ertrag aus der Schlagordnung, 
geftatten feinen Plenterbetrieb, man müßte denn fehr 
Tange Perioden bilden, und fordern die Schägung ber 
Standortsgüte. — Periodeneintheilungen auf 
gleiche Holzmaſſen vergeffen über die Gegenwart 
die Zufunft, nämlih die Herbeiführung des normalen 
Zuftandes, find in jeder Beziehung auf die Schlag- 
ordnung geftügt, berüdfichtigen nicht alle Betriebsarten 
und fordern Einfhägungen auf die Zukunft. Die Ver⸗ 
einigung beider Methoden des Fachwerkes 
fann nicht alle Uebelftänbe beffelben befeitigen, fie ift 
gleichwohl vorzügliher, als die einfeitige Verfolgung 
eines Zweckes. Auch Her Heyer weist dies nad). 
Uebrigend wollen wir, wie gefagt, die Bemühungen 
des Freiherrn v. Wedekind, welder das Fachwerk 
als fogenannte organifhe Methode auf einen ganz 
anderen Standpunft gehoben bat, keineswegs verfennen, 
fo wie ich bei dieſer Gelegenheit zu bemerken nicht 
unterlaffen will, daß ich meinen Schülern in meinen 
Vorträgen über Korfleinrichtung nachſtehende Anficht 
über die Anwendung bes Fachwerkes mitzutheilen pflege, 
weiche ih noch als Praftifant faßte und meinem das 
maligen, geehrten Chef, dem k. öftr. Regierungs⸗ und 
Forftrathe, Freiherrn Binder v. Kriegelftein, 
um deſſen Urtheil darüber zu erfahren, befannt madıte. — 
Sollen wir nämlich den normalen Zuftand im Laufe 
der Zeit herbeiführen, deſſenungeachtet aber nicht fehr 
ſchwankende, plöglih umfpringende Crträge erhalten 
und die Einfchägungen auf die Zufunft möglichft ver: 
meiden, fo wären behufs eines jedenfalls anzumenbenven 
Fachwerkes fämmtliche, in eine Betrieböflaffe gehörigen 
Kächen nad) der Standortsgüte zu rebuciren, in ihrer 
Summe dur die Anzahl der felbft bei Hochwäldern 
höchftens ein Decennium ober nahe 10 Jahre dauernden 
Perioden zu theilen, die Fächer hiernach zu bilden, mit 
gleich großen oder nahe gleichen reducirten Flächen- 
inbalten zu betheilen und für die beiven eriten Perioden, 
welche in ein Hauptfach zufammenzufaffen find, bie 
muthmaßlich erfolgenden Abtriebserträge zu berechnen. 
Durch Theilung der Maffen mit der Anzahl Jahre ber 
Doppelperiode erhält man den Jahresertrag, welcher 
jedoch nur durch eine einfache Periode bezogen wird. 
Iſt diefe vorüber, fo tritt die Schägungsrevifton ein, 
und weil flets Doppelperioden in Rechnung Tommen, 
aber der Betrieb immer nur durch eine einfache Periode 
durchgeführt wird, fo werden bie Sahreserträge, nicht 
fehr ungleich, während bie Herbeiführung des normalen 


Zuftandes proportionell beirrt und verzögert wird, wor⸗ 
nad übrigend beide vorgelegte Hauptzwecke — dag 
normale Klaſſenverhältniß und bie nicht fehr differenten 
Erträge — nad) Möglichkeit in Einklang gebracht werben. 
Bloße Zuwachsberechnungen führen ferner im 
Allgemeinen in feinen normalen Zuftand oder verzögern 
benfelben unnöthiger Weiſe. Die öftreihifhe Ka— 
meraltarationsmethode beruht aufBorausfegungen, 
bie nicht ganz richtig find, und vermittelt den normalen 
Zuftand und die Befriedigung der Holzbedürfniffe im 
Üebergang zum geregelten Walbzuftand in minder ent- 
fprechender Weife. Herrn Karl's Methode und die 
Ertragsregelung nah Dr. Heyer’s Anſicht forbern 
außer ter Veranfchlagung der Borräthe auch noch Zu: 
wachsberechnungen, alfo die Erforfchung von Größen, 
die äußerft ſchwer und nie fo genau als die Vorrätbhe 
und, das Zuwachsgeſetz veranfchlagt werden Fönnen. 
Herrn Karl's Methode fucht noch insbefondere ven 
Vorraths⸗Ueberſchuß oder Mangel zu gleichen Theilen 
aufzugehren oder zu erfegen, was bie Herbeiführung des 
normalen Zuftandes im Allgemeinen verzögert. Würde 
Herr Heyer nicht die pofitive Größe bes normalen 
Vorrathes und zugleich den wirklichen Zuwachs, welcher 
zudem nicht bloß für die nächften Jahre, fondern auch 
für Die fernere Zeit veranfchlagt werben muß, zu feiner 
Ertragsregelung benöthigen, fo könnten wir gegen das 
Wefentlihe feines Verfahrens, unferen Anſichten zu 
Folge, nichts einwenden, wiewohl noch zu bevenfen 
wäre, daß der Mafftab, nah weldem ein Diawriar: 
überfchuß aufzuzehren oder ein Mangel zu erfegen i 
fehlt und der Willführ anbeimgeftellt bleibt. Dies 
Scheint auf den erften Blick ein Vortheil zu fein; wenn 
wir jeboch fragen: Wie haben wir diefen Ueberſchuß 
oder Mangel zu entfernen, um die Herbeiführung bes 
normalen Zuſtandes mit den Opfern und Bebürfniffen 
ber Gegenwart der Art in Einflang zu bringen, daß 
beide gleichmäßig berüdfichtiget werden? — fo Tehrt 
der Zufammenhang von Vorrath, Zuwachs, Abtriebe- 
fläche und Altersflaffenverhältnig wieder, und wir find 
abermalen am Nugungsprocente, Geine An- 
wenbung führt aber in ‘den gewünfchten, normalen Zu⸗ 
ftand, und ebenfo berüdjtchtiget e8 Gegenwart und Zu: 
funft, Opfer und Bebürfniffe, es berechnet den Ertrag 
ohne Schlagordnung und läßt dennoch die Aufftellung 
von Betriebsplänen zu, ift allgemein anmwenbbar und 
beruht auf der Ermittlung von Größen, die in ber 
Natur unmittelbar vorliegen. Finden fi holzleere 
Theile und werben fie bebaut, fo werben bie neu ge⸗ 
fchaffenen Holzmengen in dem Maße wirffam, als fie 
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heranwachſen, und ihre Nüglichfeit iſt ihrem jebesmaligen n hinein geſchätzt "und zergliedert werden müffen. Die 


Werthe angepaßt. Sind die Beſtände Lüdig, im fchlech- 


ten Zuwachs und die Production hebt fi, fo werben | 


bie Maffenvorräthe größer, und fo, wie diefe DBer- 
mehrung bemerkbar wird, erhöht fie auch den Ertrag 
und die Einträglichkeit der Forſte. Führen wir Durch⸗ 
forftungen ein, wiflen wir überhaupt vie Maffenerzeus 
gung zu fleigern, fo genießen wir ven Erfolg, fo wie 
er fichtbar wird, während fich jede fchlechte Wirthfchaft 
durch bie geringere Einträglichfeit alsbald ſelbſt beſtraft. 
Die gefteigerte Production hebt fomit Die Erträge weit 
rafcher, als es fonft gefchehen würde, und gleicht bie 
falfenden Erträge fo aus, daß fie nicht felten faft gleich 
werden, Alles wirft fo, wie es fich in ber Zeit er⸗ 
giebt; felbft vie Differenz des conereten und Durch: 
ſchnittzuwachſes wird jedesmal dann beachtet, wenn fie 
von einigem Belang ifl, und Standorts⸗, Beſtandes⸗ 
güte, Abtriebserträge und Altersklaſſen kommen in An- 


| Veranſchlagung des Liquidationsquantums wird für 


die Etatöbeftimmung überflüffig, und das Schwanfeube 
der Berjüngungs= und Umtriebszeiten gleicht ſich fort— 
während von felbit mus. Es foheint bar nichts Zweck⸗ 
mäßigeres erdacht werben zu können, ale die Anmwens 
bung bes Ertragsſatzes, und es dürfte wohl entfprechender 
jein, den durd das Nugungsprocent vorgezeichneten Meg 
feftzuhalten, aber auch fletig zu verbeffern. Und fomit 
hätte denn die Hundeshagen’fche Methobe doch eine 
Lichtſeite, vielleiht das meifte Licht, und es 
mag wohl gerechtfertiget fein, wenn man fie lehrt und 
anmenbet. Ihre praftifhe Einführung darf ung nicht 
beforglich machen, und die Waldeigenthümer haben nichts 
zu fürchten, vielmehr wird es ihr Vortheil fein, das in 
Anwendung zu bringen, was fo viele Bertheidiger hat, 
dem wiſſenſchaftlichen Standpunkte nad im Allgemeinen 
das Beſte ift und die ficherfte, eben darum aber auch 


fhlag, ohne daß fie für die Ertrags berechnung vor- | Teichtefte Durchführung möglich macht. 
— te 


Aiteräriſche Berichte. 


1. 
Forſtwirthſchaftliches Jahrbuch, herausgegeben 
von der königl. ſächſ. Akademie für Forſt⸗ und 
Landwirthe zu Tharand durch Dr. B. Cotta. Erſter 
Jahrgang mit 5 Steindrucktafeln. Dresden und 
Leipzig, in der Arnold'ſchen Buchhandlung 1842. 
XVI. und 182 Seiten in 8. Preis 2fl. 24 fr 

Nach der Vorrede wurde die Veranlaffung zu diefer 
neuen Zeitfhrift durch die Kuratel der Akademie ge- 
geben und foll vorzüglich dazu dienen, den Verein 
wiftenfchaftlicher Kräfte, welchen die Akademie in ihren 
Lehrern befigt, zu benugen und zu beurfunden, fo wie 
die Verbindung mit den ehemaligen Schülern zu nähren. 
Vorerſt ift jährlich ein Band in Augficht geſtellt. Der 
vorliegende erfte enthält Folgendes, 

Beſtimmungen und Erläuterungen über 
bas bei den königl. ſächſ. Forſtvermeſſungs— 
arbeiten zu beobadtende Berfahren. Die 
Direction ber k. Forfivermeffung hat dieſe Inſtruction 
d. d. Zharand 21. April 1841 erlaffen. Die Aufnahme 
mit dem Meßtiſch ift Regel. — „Jede Abtheilungsgrengze, 
fie beftepe nun aus einem Bache oder Wege oder aus 
einer Schneiße, ifl, wenn ihre Länge nicht unter 
50 Ruthen beträgt, durch fogenannte Sicherheits- 
Reine zu bezeichnen, welche durchs ganze Revier eine 


fortfaufende Nummer erhalten. Bei der Detailauf- 
nahme find Holz- und Betriebsart, überdies bie Alters⸗ 
Haffen, im Hochwald von 20 zu 20 Jahren dergeſtalt 
zu fondern, daß bei Erken und Birfen 3, bei Nadel⸗ 
holz 5, bei Buchen, Ahorn, Eſchen, Rüſtern 6, bet 
Eichen 7 Klaffen gebildet, die Ausſchlagwälder aber von 
5 zu 5 Jahren getrennt und in 4 Klaſſen getheilt 
werten. — Zu ben Näumben werben u. A. auch big 
zu AO Jahren alte nur zu 2/4 beftodte Orte gerechnet. — 
Die Beilage A. der Inftruction enthält « Einiges über 
Erhaltung der gewöhnlichen Felomeß-Inftrumentes yon 
dem k. Bergmechanikus Lingke. Die übrigen Beilagen 
ſind Figurentafeln. 


Beiträge zur Naturgeſchichte des Nonnen— 
ſpinners von C. L. B. v. Holleben. Ein Wieder⸗ 
abdruck der als Manuſcript lithographirt vertheilten 
Abhandlung über die Erfahrungen, die man im Schwarzb, 
Rubolftäbtifhen 1828 — 1840 machte, wovon fchon- 
anderwaͤrts die Rebe war und in dem Hefte ber neuen 
Jahrbücher der Forſtkunde ein ausführlicher Auszug 
mitgetheilt worben iſt. 

Ueber Einrichtung und Betrieb der Samen- 
darre bei dem Jagdhauſe Bärenfels in Sacfen, von. 
bem Forfimeifter M. v. Klotz. Die Ergebniffe ber 
bier befepriebenen und abgebildeten Darre find Cauf 
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mit gleich probuctiven, periodifhen Abtriebs— 
flächen beachten zu wentg die Bebürfniffe der Ge 
genwart, berechnen den Ertrag aus der Schlagordnung, 
geftalten feinen Plenterbetrieb, man müßte denn fehr 
lange Perioden bilden, und fordern die Schäung ber 
Standortögüte. — Periobeneintheilungen auf 
gleiche Holzmaffen vergefien über die Gegenwart 
die Zukunft, nämlich die Herbeiführung des normalen 
Zuftandes, fmd in jeder Beziehung auf die Schlag- 
ordnung geſtützt, berüdfichtigen nicht alle Betriebsarten 
und fordern Einfchägungen auf die Zukunft. Die Ver: 
einigung beider Methoden des Fachwerkes 
kann nicht alle Uebelſtände beffelben befeitigen, fie ift 
gleichwohl vorzüglicher, als die einfeitige Verfolgung 
eines Zweckes. Auch Herr Heyer weist dies nad. 
Uebrigend wollen wir, wie gefagt, die Bemühungen 
des Freiberrn v. Wedefind, welder das Fachwerk 
als fogenannte organifhe Methode auf einen ganz 
anderen Standpunft gehoben hat, keineswegs verfennen, 
fo wie ich bei biefer Gelegenheit zu bemerfen nicht 
unterlaffen will, daß ich meinen Schülern in meinen 
Vorträgen über Forſteinrichtung nachſtehende Anficht 
über bie Anwendung des Fachwerkes mitzutheilen pflege, 
welche ih noch als Praftifant faßte und meinem das 
maligen, geehrten Chef, dem k. öſtr. Regierungs⸗ und 
Forſtrathe, Freiherrn Binder v. Kriegelftein, 
um deſſen Urtheil darüber zu erfahren, befannt machte. — 
Sollen wir nämlich den normalen Zuftand im Laufe 
der Zeit herbeiführen, deſſenungeachtet aber nicht fehr 
ſchwankende, plöglih umfpringende Erträge erhalten 
und die Einſchätzungen auf die Zufunft möglichft ver- 
meiden, fo wären behufs eines jedenfalls anzumendenben 
Fachwerkes fämmtliche, in eine Betriebsflaffe gehörigen 
Hächen nad) der Stanbortsgüte zu rebuciren, in ihrer 
Summe durch die Anzahl der felbft bei Hocmälbern 
höchftens ein Decennium ober nahe 10 Jahre dauernden 
Perioden zu theilen, die Fächer hiernady zu bilden, mit 
gleich großen ober nahe gleichen rebucirten Flaͤchen⸗ 
inhalten zu betheilen und für bie beiden erften Perioden, 
weiche in ein Hauptfach zufammenzufaffen find, die 
muthmaßlich erfolgenden Abtriebserträge zu berechnen. 
Durch Theilung der Maffen mit ver Anzahl Jahre ber 
Doppelperiode erhält man den Jahresertrag, welcher 
jedoch nur durch eine einfache Periode bezogen wird. 
Iſt diefe vorüber, fo tritt bie Schäßungsrevifion ein, 
und weil ſtets Doppelperioben in Rechnung Tommen, 
aber der Betrieb immer nur durch eine einfache Periobe 
durchgeführt wird, fo werben die Jahresertraͤge, nicht 
fehr ungleich, während die Derbeiführung bes normalen 


Zuftandes proportionell beirrt und verzögert wird, wor⸗ 
nah übrigens beide vorgefegte Hauptzwecke — dag 
normale Klaffenverhältnig und die nicht fehr bifferenten 
Erträge — nad Möglichkeit in Einklang gebracht werben. 
Bloße Zuwachsberechnungen führen ferner im 
Allgemeinen in feinen normalen Zuftand oder verzögern 
benfelben unnöthiger Weiſe. Die öftreihifhe Ka— 
meraltarationsmethopde beruht auf Borausfegungen, 
die nicht ganz richtig find, und vermittelt den normalen 
Zuftand und die Befriedigung der Holzbebürfniffe im 
Üebergang zum geregelten Waldzuſtand in minder ent- 
fpreender Weife. Herrn Karl's Methode und bie 
Ertragsregelung nah Dr. Heyer’s Anficht forbern 
außer ter Veranfchlagung der Vorräthe auch noch Zu⸗ 
wachsberechnungen, alfo die Erforfchung von Größen, 
bie äußerft ſchwer und nie fo genau als die Vorräthe 
und, dad Zuwachsgeſetz veranfchlagt werben fönnen. 
Heren Karl's Methode fucht noch insbeſondere den 
Vorraths-Ueberſchuß oder Mangel zu gleichen Theilen 
aufzuzehren oder zu erfegen, was die Herbeiführung des 
normalen Zuftandes im Allgemeinen verzögert. Würde 
Herr Heyer nicht die pofitive Größe des normalen 
Borrathed und zugleich den wirklichen Zuwachs, welcher 
zudem nicht bloß für die nächften Jahre, fondern auch 
für Die fernere Zeit veranfohlagt werden muß, zu feiner 
Ertragsregelung benöthigen, fo könnten wir gegen das 
MWefentliche feines Verfahrens, unferen Anfichten zu 
Holge, nichts einwenden, wiewohl noch zu bebenfen 
wäre, daß der Maßſtab, nach welchem ein Maxriol 
überſchuß aufzuzehren oder ein Mangel zu erfegen il, 
fehlt und der Willkühr anheimgeftellt bleibt. Died 
fcheint auf den erften Blick ein Vortheil zu fein; wenn 
wir jedoch fragen: Wie haben wir dieſen Ueberſchuß 
oder Mangel zu entfernen, um die Herbeiführung des 
normalen Zuftandes mit den Opfern und Bebürfnifien 
der Gegenwart ber Art in Einflang zu bringen, daß 
beide gleichmäßig berüdfichtiget werden? — fo Tehrt 
der Zufammenhang von Borratd, Zuwachs, Abtriebe- 
fläche und Altersflaffenverhältnig wieder, und wir find 
abermalm am Nusungsprocente, Seine An 
wendung führt aber in ‘den gewünfchten, normalen Zw 
ftand, und ebenfo berüdfichtiget e8 Gegenwart und Zu: 
funft, Opfer und Bebürfniffe, e8 berechnet den Ertrag 
ohne Schlagortnung und laͤßt dennoch die Aufftellung 
von Betriebsplänen zu, iſt allgemein anwendbar und 
beruht auf der Ermittlung von Größen, die in ber 
Natur unmittelbar vorliegen. Finden fich holzleere 
Theile und werben fie bebaut, fo werben bie neu ge 
ſchaffenen Holzmengen in dem Maße wirkſam, als fie 
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beranwadfen, und ihre Nüglichfeit iſt ihrem jedesmaligen n 
Werthe angepaßt. Sind die Beftände lüdig, im ſchlech⸗ 


ten Zuwachs und die Production hebt fih, fo werben 
die Maſſenvorräthe größer, und fo, wie biefe Ver⸗ 
mehrung bemerfbar wird, erhöht fie aud den Ertrag 
und die Einträglichfeit der Forſte. Führen wir Durchs 
forftungen ein, wiffen wir überhaupt die Maffenerzeu- 
gung zu fleigern, fo genießen wir den Erfolg, fo wie 
er fichibar wird, während fich jede fchlechte Wirthichaft 
durch die geringere Einträglichfeit alsbald felbft beftraft. 
Die gefleigerte Production hebt fomit die Erträge weit 
rafcher, ala es fonft geſchehen würde, und gleicht bie 
falfenden Erträge fo aus, daß fie nicht felten faft gleich 
werben, Alles wirkt fo, wie es fich in der Zeit er⸗ 
giebt; felbft die Differenz des conereten und Durdh- 
fehnittzumaehfes wird jedesmal dann beachtet, wenn fie 
son einigem Belang tft, und Standorts⸗, Beftandes- 
güte, Abtriebserträge und Alteröffaffen Tommen in An⸗ 
fihlag, ohne daß fie für die Ertrageberehnung vor- 


hinein geſchätzt und zergliebert werben mäüffen. Die 
Beranfchlagung des Liquidationsquantums wird für 
bie Etatsbeſtimmung überflüffig, und das Schwanfenve 
ber Verjüngungs- und Umtriebszeiten gleicht fich forts 
während von feldft aus. Es feheint daher nichts Zweck⸗ 
mäßigered erdacht werben zu fünnen, als die Anwen⸗ 
bung bes Ertragsfages, und es dürfte wohl entſprechender 
fein, den durch das Nutzungsprocent vorgezeichneten Meg 
feftzuhalten, aber auch fletig zu verbeffern. Und fomit 
hätte denn die Hundeshagen’fhe Methode doch eine 
tichtfeite, vielleicht dag meifte Licht, und eg 
mag wohl gerechtfertiget fein, wenn man fie lehrt und 
anwendet. Ihre praftifche Einführung darf ung nicht 
beforglich machen, und die Walbeigenthümer haben nichts 
zu fürchten, vielmehr wird es ihr Vorteil fein, das in 
Anwendung zu bringen, was fo viele Vertheidiger hat, 
dem wiſſenſchaftlichen Standpunfte nach im Allgemeinen 
das Beſte if und bie ficherfle, eben darum aber auch 
leichtefte Durchführung möglich macht. 





Aiteräriſche Berichte. 


1. 
Forſtwirthſchaftliches Jahrbuch, herausgegeben 
von der königl. ſächſ. Akademie für Forſt⸗ und 

Landwirthe zu Tharand durch Dr. B. Cotta. Erſter 

Jahrgang mit 5 Steindrucktafeln. Dresden und 
Leipzig, in der Arnold'ſchen Buchhandlung 1842. 
XVI. und 182 Seiten in 8. Preis 2 fl. 24 fr. 

Nach der Borrede wurde die Veranlafjung zu diefer 
neuen Zeitfchrift durch die Kuratel der Akademie ge⸗ 
geben und foll vorzüglih dazu dienen, den Berein 
wiffenfchaftlicher Kräfte, welchen die Akademie in ihren 
Lehrern befigt, zu benugen und zu beurfunden, fo wie 
bie Verbindung mit den ehemaligen Schülern zu nähren. 
Borerft ift jährlich ein Band in Ausficht geftellt. Der 
vorliegende erfte enthält Folgendes, 

Deffimmungen und Erläuterungen über 
bas bei den königl. fähf. Forſtvermeſſungs— 
arbeiten zu beobadhtende Berfahren. Die 
Direction der k. Korfivermeffung hat diefe Inſtruction 
d. d. Tharand 21. April 1841 erlaffen, Die Aufnahme 
mit bem Meßtiſch ift Regel. — „Jede Abtheilungsgrenze, 
fie beftehe nun aus einem Bache oder Wege oder aus 
einer Schneiße, if, wenn ihre Länge nicht unter 
50 Ruthen beträgt, durch fogenannte Sicherheits- 
Reine zu bezeichnen, welche durchs ganze Revier eine 


| fortlaufende Nummer erhalten. « 


Bei der Detailauf- 
nahme find Holz⸗ und Betriebsart, überdies die Altere- 
flaffen, im Hochwald von 20 zu 20 Jahren dergeflalt 
zu fondern, daß bei Erlen und Birken 3, bei Nabel- 
holz 5, bei Buchen, Ahorn, Eichen, Rüſtern 6, bei 
Eichen 7 Klaffen gebilvet, die Ausfchlagwälver aber von 
5 zu 5 Jahren getrennt und in 4 Nlaffen getheilt 
werten. — Zu den Näumben werben u. A. auch big 
zu AO Jahren alte nur zu 2/, beftodte Orte gerechnet. — 
Die Beilage A. der Inftruction enthält „ Einiges über 
Erhaltung der gewöhnlichen Feldmeß-Inſtrumente / von 
dem k. Bergmechanikus Lingke. Die übrigen Beilagen 
ſind Figurentafeln. 


Beiträge zur Naturgeſchichte des Nonnen— 
ſpinners von C. L. B. v. Holleben. Ein Wieder⸗ 
abdruck der als Manuſcript lithographirt vertheilten 
Abhandlung über die Erfahrungen, die man im Schwarzb. 
Rudolſtädtiſchen 1828 — 1840 machte, wovon ſchon 
anderwaͤrts bie Rebe war und in dem Hefte der neuen 
Jahrbücher ver « Forſtkunde ein ausführlicher Auszug 
mitgetheilt worben iſt. 

Ueber Einrichtung und Betrieb der Samen- 
darre bei dem Jagdhauſe Bärenfels in Sachſen, von- 
dem Forſtmeiſter M. v. Klotz. Die Ergebniffe ber 
bier beſchriebenen und abgebildeten Darre find Cauf 
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Preuß. Maaß redueirt) folgende. a) Zur Gewinnung 
eines Scheffels Flügelfamen find 5,65 Scheffel Zapfen 
erforderlich; b) der Preuß. Scheffel Flügelfamen zu 
17 5 giebt 9,8 Pfund und ter Preuß. Scheffel Zapfen 
ſonach circa 1,7 Pfund gute entflügelte Sumenförner; 
c) der Scheffel gewurfte Samenförner völlig entflügelt 
wiegt 67 Pfund, und es heträgt das Gewicht ber 
guten Samenföfner viermal mehr, ald das des Flügel- 
fameng; d) der Scheffel Zapfen koſtet im Anfauf bei 
nicht allzuweitem Transport durchſchnittlich 2,8 ſgr.; 
e) Darr⸗, Wurf- und Reinmacerlohn gegenwärtig pr. 
Scheffel 5,9 for; f) Meffen und Aufwinden ter 
Zapfen beim Anfauf, Ucbernehmen des Flügel- und 
des gewurften Samend, Wenden, Abwägen beim Mb- 
liefern, alles dies zufammen wird pr. Pfund mit cin 
Hennig belohnt; g) Aufficht, Leitung und Rechnungs⸗ 
führung wurde von dem Forftbeamten mitbeforgt; 
h) Reinigen der Dfen und Effen, Docht und Del zu: 
fammen pr, 5 Samen 14 Pfennig; i) Erlös bei dem 
Berfauf der ausgeklengten Zapfen pr. Scheffel 4 Pfennig. 
Hiernach fommt ohne die Zinfen des Anlagefapitald und 
Unterhaltung des Apparats das Pfund völlig gereinigter 
und gewurfter Fichtenfamen zwilhen 2,4 bis 2,5 fgr, 

Forſtliche Notizen, gefammelt bei. einer 
Bereifung des Harzes im Herbfie 1840. Die 
Geſellſchaft beftand u. A. aus einen Korftmeifter, 
Kammerpräfidenten, Land- und Oberjägermeifter und 
führte von der güfdenen Aue’ her nach Walkenried, 
Wida, Lauterherg, Andreasberg, Klausthal, Broden, 
Ilſenburg, Seefen, Lautenthal, über Elbingerode nad) 
Blankenburg zur Roßtrappe und zu dem Sagbhäuschen 
am Dambachskopf, wo Pfeil während ber Hirſchbrunft 
aus Neuſtadt⸗ Eberswalde öfters hinkommt und auch 
diesmal angetroffen wurde. Es iſt Ihr, über den 
Harz etwas Neues zu fagen. Der Berichtserftatter 
charafterifirt ihn ganz gut und heurfunder fih als 
praftifcher Sachkenner. Auch von den Buchenpflanzungen, 
welche ſchon feit Länger ald 50 Jahren auf dem Harze 
im Gange Cdie älteften wohl im Forte Seefen) find, 
und von den ziemlich gelungenen Buchenfaatfämpen wird 
Einiges erzählt. Am fehenswertheften fanden tie Rei- 
fenden die Buchenfulturen in den Revieren Wolfägarten, 
Hahhaufen, Gittelde, Brauenfchwende. Forſtmeiſter 
Dommes führte neuerlih Buchenkulturen im Revier 
Wolfshagen in fehr großem Maaßſtabe aus, Darunter 
wird erwähnt einer 10 ſächſ. Ader großen Pflanzung 
1— 2jähriger Buchen im Diftrigt Frankenberg v. 9. 
1838. Die Pflänzlinge waren in einem Pflanzfampe 
erzogen, wo man fie im Herbfte in 1—2 Zoff tiefen 
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Rillen fäete und dieſe nad der Saat wieder mit Erbe 
voll machte. Das Taufend zu pflanzen koſtete 1 f 
bie 1. 15 fgr. Die Pflanzung in 5füßigem Ber- 
bande war in hohem Grade gelungen, Titt aber von 
Hafenfchaden. — Im Revier Brauenfchwende find aus- 
gedehnte Buchelfaaten unter Oberfland (von Mittel- 
wald, an beffen Stelle nun Hochwald treten fol) ge 
lungen. — Intereſſant fanden die Neifenden auch die 
Zroifchenpflanzungen von Buchenheiftern in Duerreihen 
zwiſchen Fichten, um demnädft reinen Buchenhochwald 
zu erziehen, ausgeführt durch den rühmlichſt befannten 
Oberförfter ». Unger zu Seren. — Die Verſuche 
mit Weißtannen wollen nicht gedeihen; Oberförfter 
v. Berg zu Lauterberg befleißigt ſich derſelben. Ein 
gegenwärtig 40 Jahre alter, mit Fichten gemifchter und 
gut befchaffener Weißtannenbeftand fol ſich übrigeng 
im Oberforft Lauterberg am Danesberg befinden. 
Näheres theilt wohl Herr v. Berg in diefen Blättern 
darüber mit. — Das Efchenwerkholz wird zu fehr 
hohen Preifen, bis zu 1724 ſgr. pr. Kbfß. verfauft. 
Notizen über Buchenerziehung in Pflanz- 
gärten. Herr 9. Cotta theilt bier die im Pflanz- 
garten gemachten Erfahrungen mit. Man zieht vie 
Frühjahrsſaat' vor, füet in Ninnen, deren Querdurch⸗ 
fchnitt ein Trapez bildet, mit einer fo breiten Sohle, 
daß einige Körner neben einander Tiegen fönnen, begießt 
die Rinne, wenn der Boden nicht feucht ift, unmittelbar 
vor ber Saat, bedeckt die Saat anfänglich mit Natel 
holzreifig, ſteckt aber dieſes beim allgemeinen Aufgehen 
des Samens um den Rand des Beets, hüuͤtet ſich ver 
zu ſtarker Beſchattung, beſtreuet die Pflanzen, nachdem 


der größte Theil der Pflanzen aufgegangen, bis an Die 


Samenlappen mit Erte, fann dann, wenn nicht Nacht: 
fröfte oder fehr Heiße Tage zu fürchten find, das Reiſig 
entfernen, gießt nicht im Nachfommer oder hödhftens bei 
größter Dürre, vermeidet beim Auspflanzen das Ver— 
biegen der Wurzeln, die man nöthigenfalls Tieber Fürst, 
freut, fobald Jäten nöthig wird, unmittelbar darnach 
Erte feiht ein und begießt Tann. Der Rath des 
Aufftreuens von Laub Cnicht der Nadeln, welche Die 
Pflänzchen leicht brandig machen) zur Vermeidung des 
Graswuchſes — follte im Planzgarten ſowohl für 
diefen Zwed, ald zur Erhaltung ber Feuchtigfeit und 
demnächftigen Bodenverbefferung nach des Nef. Dafür- 
halten allgemein angewendet werben. Ref. findet darin 
zugleih ein Mittel, denfelben Ort Tängere Zeit als 
Pflanzfihule beizubehalten, deren Fruchtbarkeit fick über- 
dies dur grüne Düngung erhalten läßt. 

Anzeigen und Auszüge forſtlicher Schriften 
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und Journale. Titelverzeichniß von 1840—1842, 
mitunter mit kurzen Andeutungen. Dies Kapitel läßt 
für die Zukunft einerſeitz mehr Vollſtaͤndigkeit, ander⸗ 
ſeits mehr Kritik in der Wahl wünfchen. 

Die Fönigl. ſächſ. Akademie für Forſt- und 
Landwirthe. Frequenz und Plan verfelben. Bon 
den feit 1816 inferibirten 820 Akademiſten / ſtudirten 
701 vorzugsmeife Forfte und 125 (feit 1830) vorzugs⸗ 
weife Landwirthſchaft. Der jährliche Aufenthalt ein= 
fhließtih Honorar koſtet 180— 600 „8. Angeführt 
find auch bie Lehrer mit ihren Vorträgen, fodann ein 
Berzeihniß der vom Sommer 1840 bis Winter 18%. 
zu Tharand Studirenden. Die gleichzeitige Frequenz 
variirt hiernach zwiſchen 50 bis 60 Forft- und Land» 
wirtben. 

Gegenwärtiger Stand des Fönigl. ſächſ. 
Forfl- und Jagdperſonals. Dei jedem Dienft- 
bezirf find bie zum Unterförfter hinab die Namen der 
Angeftellten angeführt, nebſt Angabe des Areals und 
des Fällungsetats, beides wohl nur die Fünigl. Wal 
dungen, nicht die der Privaten, Gemeinden und Stif- 
tungen (deren weniger find) begreifend. Ref. hat hier: 
aus nachſtehende Zufammenftellung, auf fünigl. Preuß. 
Maaf reducirt, gefertigt, die er ihres allgemeinen In⸗ 
tereſſes wegen hier einrüdt. | 
















alds ı Zährliher | 
fläche. | Fällungsetat. 

reuß. Pr.Klftr. Schod 

orgen.| DerbholzjReishot;. 


| 





Forſtbezirk. 











I. Dresden ....... 370751 8345| 11385 
I. Schandau ...... 37489| 9283} 19388 
I. Gunnersporf. .. . » 28118] 11381] 15560 
IV. ®rilfenburg - . . .. | 34079] 10228] 16088 
V. Bärnfeß .....-. 37441) 13928] 14025 
VL Olbernhau u. Marien- 

berg......... 1 629841 18816) 18100 

VN. Crsttentorf ..... | 40206] 9298| 14734 
VII. Schwarzenberg. ..... | A6631| 15729] 16233 
IX. Eibnfod ...... 55713| 12201] 17780 

X. Maun........ 59494| 16491) 19057 

XL Zihopau...-... 24606) 5292) 12953 
XII. Noſſen. ....... 186751 5044| 7780 
XIII. Colditz .· .......246971 2156| 13781 
XIV. Wermsdorf....283351 3913] 14739 
XV. Moritzburg ..... 44917| 6821| 12540 


en 


Summa |580270|148926|224145 


Bei der Reduction vorflehender Größen auf Preuß. Maaß 
wurde 1 königl. ſächſ. Ader S 2.167 Preuß, Morgen, 1 tgl. 
ſaͤchſ. Klafter = 0.735 Preuß. Klafter und 1 Schock Reispolz 


königl. fächl. == 1.65 k. preuß. angenommen. Die Dimenfionen 
der Wellengebunve find im Königr. Sachſen 1%,‘ Durchmefler 
und 3° Länge; tie Preuß. wurden 1° Durchm. und 3° Länge 
vorausgefegt, obgleich dort auch Gebunde von 2° Umfang und 
3° Länge vorkommen. 

Die Forftbezirfe theilen fi in „Aemter⸗ (wohl mit 
der allgemeinen Landeseintheilung congruirend) und dieſe 
in Reviere. Ein Revier hat durchſchnittlich 6000 Preuß. 
Morgen. Den Revieren ftehen »Förfter», den Aemtern 
„Oberförfter, ven Forfibezirfen „Forſtmeiſter⸗ vor; Doc 
hat mitunter ein Forfibeamter den Titel eines höheren 
Grades. Die Ungleichheit der Forftbezirfe erklärt ſich 
aus der ungleichen Bertheilung der Waldfläche und ber 
Maldarmuth mehrerer Gegenden, die größere Menge 
Reiſig aus dem Vorfommen der Mittel- und Nieder⸗ 
waldungen. Rechnet man auf 1 Preuß. Schock Reis- 
holz 30 Preuß. Kbfß. Maffe, fo beträgt die Hauptfumme 
des Füllungsetats der 580270 Preuß. Morgen Doma- 
nialmald 245000 Preuß. Klafter von durchſchnittlich 
70 Preuß. Kbfß. Maffe (worunter das Stodholz nicht 
einbegriffen zu fein ſcheint), im Durchſchnitt auf einen 
Morgen 29,57 Preuß. Kbfß. Ertrag. 

Gleichzeitig mit diefem „forſtwirthſchaftlichen/ Jahr: 
buche ift auch ein landwirthſchaftliches⸗ gleicher Tendenz 
unter der Redaction des Directord Dr. Schweiger 
erſchienen. 

Druck und Papier ſind gut. 28. 


2. 

Bollftändige Brennmaterialfunde, oder bie 
Eigenfhaften und Gewinnung der verfhie 
denen in ben Gewerben und dem Haus: 
halte angewenbeten rohen und durch die 
Walde und Ofen-Berfohlung, fo wie Durd 
Meiler: und Ofenverfoafung dargeftellten 
Brennftoffe — Nebft Bemerkungen über 
die dabei erlangten Nebenproducte, als 
des Holzeffigs, Theers ı., und mit einem 
Anhange über die Gewinnung der Knochen— 
kohle. — Für Forft- und Hüttenmänner, 
Kameraliften, Babrifanten und Gewerb- 
treibenden jeder Art. — Nah eignen Erfah: 
rungen und den beften Hülfgmitteln bearbeitet von 
Sarl Hartmann. Mit 3 Tith. Tafeln. Weimar 
‘1841, DB. Fr. Voigt. 8. 136 Seiten. 20 ggr. 
So lang diefer Titel ift, fo iſt er Doch nur der 

Nebentitel, indem dieſes Büchlein als ein befonberer 

Abdruck des 112. Bandes des „Neuen Schauplag der 

Künfte und Handwerfe- dem Lefer übergeben wird. Er 

überhebt ung übrigens einer fpeciellen Inhalte - Anzeige, 
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indem das, was er verfpricht, allerdings in dem Werfe 
gefunden wird; auch wollen wir ben Lefer nicht fehr 
lange mit dieſer Anzeige befchäftigen, weil das Buch 
nicht in der Art zufammen geſchrieben ift, daß es als 
eine gute Compilation größere Aufmerffamfeit verdiente, 
noch weniger aber das eigentlich Teiftet, was der Ref. 
von einer Brennmaterialfunde fich denft. Diefe muß 
nämlich, unferer Anfiht nah, eine Darftellung ver 
Brennmaterialien in ihren befonderen Eigenfchaften und 
eine Anweifung zu deren vortheilhafteften Gebrauche im 
Haushalte fowohl, als bei den Gewerben, enthalten. 
Das vorliegende Buch aber befchäftigt fih nur mit 
dem Brennmaterial felbft, ohne auf deſſen richtiger An- 
wendung anders, als beiläufig Rückſicht zu nehmen. 
Letzteres ift aber wahrlich wichtiger, denn darin wird 
viel gefehlt. Die Einleitung bis S. 10 handelt über 
tie Brennmaterialien im Allgemeinen, der erfte Abfchnitt 
(Seite 11—106) vom Holze und deſſen Verfohlung. 
Das was aus den dhemifhen Werfen, aus den von 
WernePfchen, Rumfordt'ſchen und vieler Anderer Unter⸗ 
fuhungen des Holzes Tängft befannt ift, über beffen 
Befchaffenheit, ſpecifiſche Gewichte, chemifche Zuſammen⸗ 
fegung ꝛc. wirb bier. wiederholt; wir finden darin 
wenig Neues und das was gegeben wird, ift nicht von 
der praftifhen Seite dargeftellt, für ein Werk wie 
diefed vorzüglich zu tadeln. Wo der Verf. — wie 
©. 32 u. f. — fi in den Wald felbft wagt, zeigt er 
entfchiedene Unfenntnig von deſſen Zuftande. Beiläufig 
wird ©. 34 die befte Fällungszeit des Brennholzes in 
die Frühjahrsmonate verlegt, aber biefe allerdings 
wichtige und eben jest aufs Neue flreitige Frage wird 
nicht gründlich erörtert, wie man das wohl hätte er- 
warten müſſen. Ebenſo zeigt der Theil des Buches, 
welcher von der Berfohlung handelt, aufs Entfchiedenfte 
völlige Unfenntniß mit der Praris, woraus eine Menge 
irrigek Angaben und Darftellungen hervorgegangen find; 
ja es fheint der Verf. nicht einmal die Werke von 
Klein und v. Berg ıc. gefannt zu haben, wenigſtens 
würben bei ber gehörigen Benugung derfelben viele 
Irrthümer vermieden worben fein. Ganz mangelhaft 
it die Ofen-Verkohlung behandelt, und wir möchten 
wohl mit Recht daraus fchließen können, daß der Verf. 
nie einen Berfohlungs- Ofen gefehen bat, noch weniger 
aber in die Sache feldft gründlich eingebrungen iſt. 
Der zweit: Abfchnitt. „Bon dem Torfe und deſſen 
Verkohlung,“ ift nur 6 Seiten Tang. Bei der wichtigen 
Stellung, welche dieſes Brennmaterial jegt bei den 
hohen Holzpreiſen überall einnimmt, ift die böchft mangel- 
bafte Behandlung um fo mehr zu tadeln. Ueber das 


Verhaͤltniß der Heipfraft des Torfs zum Holze finden 
wir nichts, obwohl darüber in der neueften Zeit in des 
Verf. nächfter Nähe umfaffende Verſuche von Karmarſch 
in den Mittheilungen tes Gemerbe- Bereins für das 
Königreich Hannover befannt gemacht worden find; der 
frühern Unterfichungen nicht zu gevenfen. Auch Moſer's 
Schrift über diefen Gegenftand fcheint der Verf. nicht 
gefannt zu haben. 

Der dritte Abfchnitt. Bon den Stein- und Braun: 
fohlen und derer Berfohlung — S. 113—131 — fo 
wie auch der vierte Abfchnitt, von Darflellung der 
Knochenkohle — 132—136 — ift eben fo wenig er- 
fchöpfend behandelt. — 

Ref. hat bei diefer Anzeige ſich deshalb ganz im 
Allgemeinen bewegt und nimmt eine gewifle Benenolen; 
des Lefers für fein Urtheil in Anſpruch, weil er es für 
einen Raub an deſſen Zeit halten würbe, wollte er bie 
vielen Unrichtigfeiten und Mängel des Buches näher 
nachmeifen, da es als ein durchaus verfehltes Product 
fchriftftellerifcher Thätigfeit — lieber möchten wir Fa⸗ 
brication fagen — einen größeren Raum nicht verbient. 

4. b. 
3. 

Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft, herausgegeben 
von Dr. Carl Heyer, großh. Heſſ. Forſtmeiſter 
und Forflinfpector, ordentlichem Profeffor an der 
Ludwigs -Iniverfität ꝛc. IL Heft. Dillenburg, bei 
Eduard Pagenfteher, 1842. U. und 163 Seiten 
in 8 Preis 1 fl. 12 ir. 

Referent ehrt den ihm gewordenen Auftrag, über 
obige Schrift zu berichten, da die allgemeine Forſt⸗ und 
Yagd- Zeitung ihre Leer von vergleichen Erfcheinungen 
in Kenntniß zu fegen bat; er glaubt aber, fi auf eine 
furze Angabe des Inhalts und auf Bezeichnung ter 
Tendenz und Art der Schrift befehränfen zu dürfen, da 
der Inhalt derfelben wohl im Einzelnen von anderer 
Seite weitere Erörterungen veranlaffen möchte. 

Der Herausgeber bevormortet diefe Schrift mit Der 
Abſicht, die wichtigeren Ergebniffe feiner Erfahrungen 
und Forſchungen nah und nach dem Publifum vorzu- 
legen, will aber auch gute Beiträge von anderer Hand 
willfommen beißen. 

I. Ueber die Hundeshagen’fhe und Die 
öftreihifhe Kameraltaration. Der Derausgeber 
liefert hier Nachträge zur Beleuchtung dieſer Methoden 
in feiner » Waldertragsregelung », um dasjenige, wag 
er feine Methode nennt, in ein deſto glängenderes Licht 
zu feßen. Zu dem Ende bemüht ſich derfelbe vorzüglich, 
die Berechnung des Normalvorraihs, unter Voraus⸗ 


G 
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ſetzung eines jaͤhrlich gleichen Zuwachſes, nach der 
öſtreichiſchen Kameraltaxationsmethode zu rechtfertigen, 
im Gegenſatze mit der Zugrundelegung von Normal⸗ 
erfahrungstafeln — und findet an den rationellen Me⸗ 
thoden der Hundeshagen'ſchen Schule vorzüglich Fol⸗ 
gendes zu erinnern: 1) daß fie nicht den concreten 
Zuwachs beachten, fondern in allen Fällen den nor- 
malen unterfiellen; 2) daß fie ſich, den Nutzbetrag 
lediglich nach dem gerade gegenwärtigen Borrathe bes 
meflend, weder um die perfönlihen Wünſche und Bes 
dürfniffe des Waldeigenthümers, noch um die wirth- 
fchafllihen Anforderungen ber inneren Walbzuftände 
befümmern; 3) daß das volle „Nugprocentw in Ber: 
bintung mit der Vorrathsberechnung nacht Ertragstafeln 
bei abnormem Waldzuftande ſtets die Anfprüche der 
Gegenwart zu Gunften einer fernen Zufunft verfürst; 
A) daß die „rationellen » Verfahren der Hundeshagen- 
fhen Schule den Entwurf von Betriebsplänen nicht 
weiter, als wie für eine naͤchſte Periode hin, geftatten, 
Diefe Vorwürfe und den ganzen Auffag ſchließt der 
Berf. mit folgendem Sage: „Wir fragen, welde um- 
fihtige Staatsregierung, welcher feinen Bortheil richtig 
erfenmende Waldbefiger, welcher gewiffenhafte Korft- 
wirth möchte einem ſolchen Verfahren den ypraftifchen 
Eingang verftatten oder nur das Wort reden? — 
Nef. glaubt den Anhängern jener Methoden überlaffen 
zu Tönnen, ihre Sache, wenn fie es der Mühe werth 
‚finden, gegen den Berf. dieſes Auffages zu vertheidigen. 
Lesterer hat jedenfalls zu viel zu beweifen unternommen 
und da die Einwände gegen das, was Herr Profeffor 
Heyer feine Methode nennt, zum Theil gerade in den 
von ihm ber Hunbeshagen’fchen Methode gemachten 
Bormwürfen beftehen, mittelbar die Gründe gegen fein 
eignes Verfahren beftärft. Beſonders bemerfenswerth iſt 
das Gewicht, welches der Verf. auf die Wirthſchafts⸗ 
pläne für längere Zeiträume, mehrere Perioden und 
ganze Umtriebgzeiten legt. Wenn folde Pläne znlaͤſſig, 
ausführbar und nöthig find, dann ift durch fie für jeden 
Beſtandtheil des Waldes Zeit und Art der Bewirth⸗ 
Thaftung und Nutzung im Voraus beftimmt und der 
Inbegriff der Vorfragen beantwortet, von welchen die 
Ertragsberechnung abhängt, dann brauchen wir zu biefer 
weber bie Nation von Hundeshagen, noch diejenige 
des Herrn Heer. 

IL Ueber den jegigen Zuftann der forft- 
wiffenfhaftlihen Kritik mit Belegen. In ber 
Einleitung Magt der Berf. über den Verfall Titerärifcher 
Kritik und erflärt ihn als natürliche Folge ber größeren 
Leichtigkeit, ſich Durch eigene Einficht von dem Werthe 


der literaͤriſchen Erſcheinungen zu überzeugen. Er theilt 
die Kritifer in zwei Haufen, in bie zahlreichere Klaſſe 
der Tadler und die fchwächere der Lobhudler, und 
führt dann die beiden Necenfionen feiner eigenen Wald⸗ 
ertragsregelung ald Belege vor. Referent findet biefe 
Auswahl aus zwei Gründen unpaffend, einmal, well 
bie beiden angefochtenen Recenfionen den Herrn Verf. 
werer ausfchliegend Toben, noch ausfchliegend tabeln, 
fomit in feine der von ihm aufgeftellten beiden Klaſſen 
gehören, dann, weil die Belege fih auf ein eigenes 
Geiſtesproduct beflelben beziehen, er alfo als Richter 
in eigener Sache erfcheint. Der Herr Verf. findet 
darin, daß fene Recenfionen auch Tadel feiner Schrift 
enthalten, das Streben, das öffentliche Vertrauen in 
feine Perfon zu untergraben. In dieſer vorgefaßten 
Meinung Tann Ref. ihm durdaus nicht beiftimmen, 
dagegen nur fehr bedauern, daß Herr Prof. Heyer ſich 
durch feine Empfindlichfeit gegen Tadel in den nach⸗ 
folgenden Antifritifen zu einer Animofität und Recht⸗ 
haberei verleiten ließ, wodurch er felbft fein öffentliches 
Anfehen, feine Würde als akademiſcher Lehrer umd 
feinen Charakter ald Mann und Menſch weit mehr 
herabgefegt hat, als nur von irgend Jemand, nad 
feiner Meinung, beabfichtigt worben fein Eonnte, Die 
Schlußworte feiner Einleitung, ©. 76 der vorliegenden 
Beiträge», daß nur Brutalität fih erfühnen könne, 
das geweihte Heiligthuin der Wiffenfchaft zu profaniren, 
daß nur Aberwig ſich unterfangen Fünne, am ehrwürdig 
erhabenen Throne zu tändeln, daß er (Wer?) nur 
ſich ſelbſt ſchmähe, daß, wer dem Egoismus huldige, 
der Animofität fih unterthan made, nicht mehr ber 
hehren Wiffenfchaft diene und ſelbſt aufforvere, nur mit 
feiner Perfon zu verfahren, wies ihm gebühre — 
biefe feine Worte hat Herr Prof. Heyer durch Art 
und Ton der nachfolgenden Antifritifen leider nur gegen 
fih ſelbſt gekehrt. Derfelbe hat tie Recenfionen in 
extenso mit abbruden laſſen (was zwar die Bogen- 
zahl des Heftes ergänzt, aber doch dem Referenten ale 
faetifher Nachdruck nicht paffend erſcheint). Ref. fand 
darin nichts, was ſolchen Ton ber Ermwieberung recht⸗ 
fertigen ober auch nur entfchulbigen könnte. 

1. Noten zur Kritik des Herrn Forft- 
meifters Jäger Cin der allgemeinen Forſt⸗ und 
Fagd- Zeitung, Mai-Heft 1841) über des Heraus- 
gebers „WBaldertragsregelung.« Diefe Noten 
find ein wahres Mufter einer bis in das Kleinſte 
gehenden vechthaberifhen Erwieberung, welde eben da⸗ 
durch ihren Eindruck auf den Lefer verfehlt und zugleich 
die große Anmaßung in fi) begreift, daß das Publikum 


alte dieſe Kleinlichfeiten intereſſiren könniten. Wir 
wünfchen baher angelegentlühft, daß Herr "Jäger fid 
in feiner etwaigen Antwort nur an dad Wiffenfchaft- 
liche halten möge. Was von letzterem in der Anti- 
fritif vorfommt, ift mit Beziehung auf den erften Auf: 
faß dieſer Beiträge gefchrieben und zeigt, daß jener 
durch Die Antifritif, wie Das ganze Heft durch die beiden 
Antikritifen, motivirt war. Dazu bedürfen wir feiner 
neuen Zeitſchriften; Herr Oberforftratb Pfeil würde 
wohl einer anftändig gefchriebenen und bei der Sache 
bleibenden Antifritif die Aufnahme in feine gefchäßten 
fritiichen Blätter nicht verwehrt haben; auch erwähnt 
Herr Heyer nirgends, daß ihm die Aufnahme in einer 
anderen Zeitfehrift verweigert morben fei. Jene Klein- 
Iichfeiten und vielen Perfönlichfeiten rechtfertigen aber 
gewiß nicht die Herausgabe emer befonderen Zeitfchrift, 
und eg würde um den Geſchmack des forftlichen Publi- 
fumg, wie um ben Fortfehritt der Miffenfchaft fchlimm 
fliehen, wenn fid) eine Zeitfchrift hierdurch empfehlen 
könnte. Die Antifritif flrogt in der That von Perfön- 
lichkeiten, durch welche und feine geſchmackloſen Witzeleien 
der Herausgeber eine große Mißachtung des Leſers zu 
erkennen giebt, welchem Herr Heyer zumuthet, ſich da 
durchzuwinden, um zu dem Wenigen zu gelangen, was 
von wiſſenſchaftlichem Intereſſe ſich darbietet. 

2. Noten zur Kritik des Herrn Oberforſt— 
raths Freiherrn v. Wedefind Cin deffen »neuen 
Sahrbüchern der Forſtkunde⸗ Heft 21) über des Her- 
ausgebers "Waldertragsregelung. Was wir 
im Allgemeinen zur Antifritif (1) bemerkten, gilt auch 
von diefer zweiten. Herr Heyer nimmt hierbei überdies 
zu dem unwürdigen Hülfsmittel feine Zuflucht, die 
Abficht des Necenfenten zu verbächtigen und. die Defen- 
five in der Offenfive zu ſuchen. Mag dies in mancher 
Diplomatie, oder in dem Streite zwilchen Rabuliften, 
oder im Kriege hingehn: bier, wo es ſich bloß um tie 
Wahrheit und MWiffenfchaft handelt, fünnen nur in der 
Sache felbft liegende Gründe gelten. Herr Heyer geht 
fo weit, daß er fogar dem Freiherrn v. Webefind die 
Morte, womit der Buchhändler feine Taxations⸗ 
fchriften angeigte, zum Borwurfe macht. Gehört dies 
hierher? Und ift es dem Buchhändler ald Kaufmann 
zu verargen, wenn er feine Waare anpreißt? 

Ref. fand in den Noten der Antifritit mandje Züge 
einer vabuliftifchen Gewandtheit, nicht aber Die Gediegen- 
heit überzeugender Gründe. Da fi) erwarten läßt, daß 
die neuen Jahrbücher der Forftfunde, worin die ange- 
fochtene Recenſion erfhien, eine Erwiederung liefern 
werben, fo will Ref. diefer vorerft nicht vorgreifen; 
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doch kann er nicht umhin, auf den fonderbaren Wider⸗ 
ſpruch aufmerffam zu machen, in welden Herr Heyer 
geräth, da er ein Jahr zuvor, nänlid am Schluſſe 
von Nr. 1 des $ 99 (ESeite 198) feiner Walvertrage- 
regelung dem Herrn v. Wedekind nachrühmt, er habt 
die Methode, welche die Fachwerks- mit der Flächen 
eintheilung verbindet, » zur möglichen Vollkommenheit 
gebraht« und nun, nachdem der Genannte gewagt, in 
einer Recenfion manderlei an der Schrift des Hern 
Heyer zu erinnern zu finten, auch nicht das mindefk 
Gute mehr von der Methode und ben Schriften dee 
Herrn v. Wedekind gelten Taffen will, fondern fie durch 
aus verwirft. | 

Diefe Uebertreibungen, dieſe maßlofe Einbildung 
eines ausfcließlihen Beſitzes unantaftbarer Weisheit, 
biefe vielen Berirrungen einer gefränften Cigenliebe 
haben auf den Ref. einen widerlichen Eindruck gemacht. 
Ref. hält fih verpflichtet, dies öffentlich auszufprechen, 


| da dergleichen Kagbalgereien die forſtliche Literatur und 


Iiterärifche Kritif entwürdigen, daher nicht geduldet 
werden bürfen. Cine Zeitfehrift, bie damit beginnt, 
fi) zum Tummelplatz folder Beiträge zur Titerärifchen 
Rabuliſtik zu mahen, verdient feinen beffern Will⸗ 
fomm: anaye! 80. 

4. 

Erflärung, die Beurtheilung der Schrift: 
„Heper, die Waldertragsregelung» betr. 
Der Herr Forftmeifter und Profeffor Dr. Heper zu 

Gießen hat ſich veranlaßt gefehen, eine Broſchũm unter 

dem Titel » Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft« erſcheinen 

zu laſſen und darin die von mir gefchriebene Recenſion 
feiner Schrift „die Waldertragsregelung« als unrichtig 
zu beweifen verfucht, mich des Widerſpruchs und ver 

Unbefanntfchaft mit dem Forſtabſchätzungsweſen, ing: 

befontere mit den rationellen Methoden beſchuldigt, ja 

es nicht verfchmähet, ſich Ausfälle zu erlauben und mit 

Grobheiten um fid) zu werfen. 

Wer den Herrn Forfimeifter und Prof. Dr. Heyer 
perfönlich zu fennen die Ehre hat, weiß auch, daß er 
ein höchft eingebildeter, unverträglider Dann if, welcher 
im fleten Kampfe mit feinen Collegen und Untergebenen 
liegt, weil ihm diefe nicht immer den verlangten Weih⸗ 
rauch fireuen, ſich felbft unter die Zahl der Forftmänner 
rechnen und Herrn Heyer nicht gerabe für ben erften 
Forftmann in der Welt halten, welder zu fein, er 
wohl glauben mag. Wer den Herrn Dr. Heyer nicht 
verfönlich fennt, fann aus dem zwifchen ihm, dem Forſt⸗ 
tathe Klauprecht zu Karlsruhe und dem fel. Hundes⸗ 
hagen in der Forit- und Jagd- Zeitung geführten Streit, 
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ſowohl auf deſſen Kenntniſſe, als auch auf deſſen 


Charafter ſchließen. 

Ich Halte es unter meiner Würbe, dem Herrn 
Heyer zu antworten und will das forfimännifche Publi- 
fum hierdurch, nur benachrichtigen, daß berfelbe mich 
um die Beurtheilung feiner Schrift ſelbſt gebeten hat, 
welcher ich mich fonft in feinem Falle unterzogen haben 
würde, da ich aus Erfahrung weiß, daß man mit 
Hrn. Heyer fehr leicht in einen Streit verwidelt werben 
Tann, welcher von feiner Seite in der Regel mit Grob- 
heiten und Schmähungen endigt. Ich bebauere jekt, 
dem Erfuchen des Herrn Heyer entfprocdhen zu baben, 
freue mid) aber, öffentlich ausfprechen zu können, daß 
ich mein Urtheil unbefangen und Teidenfchaftslos gerade 
fo abgegeben habe, wie fi) daffelbe nad dem Studium 
der Walvertragsregelung gebildet hat und daß ich nod) 
zur Zeit feinen Grund habe, etwas Weſentliches von 
meiner Recenfion zurüd zu nehmen. Die nadıitehend 
abgedrudten zwei Briefe des Herm Heyer, welde bie 
Redaction d. BI. als Originalien bezeugen wird, werben 
zur Würdigung ber Antifritif derfelben, fo wie über- 
haupt zur Erfennung feiner Ans und Abfichten beitragen. 

Laasphe, im Kreife Wittgenftein, Provinz 
MWeftphalen, im Juli 1842. 
Jäger, 


fürſtlich Sayn » Witigenfteinfcher Forft- und Cameral⸗ 
Domänen-Director, früher Forftmeifter zu Erbach. 
Anmerkung der Redaction. Es würde zu weit führen, 
wenn wir bie beiden vorerwähnten Privatbriefe des Herrn 
Ah und Forfimeifterd Heyer vom 20. Januar und 
9, Februar 1841, welche und Herr Director Säger in 
Original mitgetheilt hat und wir als Original erkennen, 
in diefen Blättern abpruden laflen würden; es genügt, 
ier zu beflätigen, daß Herr Heyer den Herrn Jäger, unter 
elobenver Anerkennung feiner vorzugsweiſen Befähigung 
hierzu, in jenen Briefen wiederholt um NRecenfion feines 
Buchs über die Walvertragsregelung gebeten hatte, 
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Erflärung, die Antikritik der „Waldertrags— 
regelung von Dr. 8. Heyer, Gießen 1841« 
betreffend. 


Herr Profeffor Horftmeifter Dr. Heyer zu Gießen. 
hat das erfte Heft feiner »DBeiträge zur Forftwiffenfchaft, 
Dillenburg 1842“ -hauptfächlich der Antifritif meiner, 
im 21. Hefte der neuen Jahrbücher der Forſtkunde ab- 
gedrudten Recenfion feiner » Waldertragsregelung ge⸗ 
widmet. Obgleich ich es nicht der Mühe werth gefunden 
haben würde, auf die eben fo ungefchidten, als un- 
geeigneten und grundloſen Ausfälle zu antworten, welche 
Herr Heyer fi im feiner Antikritik, aus den Grenzen 
der wiffenfchaftlichen Erörterung tretend, gegen meine 
Perſon erlaubte, fo fand ich mich doch zu einer Be- 
Veuchtung Desjenigen -veranlaßt, was ind Gebiet ber 
Wiffenfhaft gehört. Da diefe meine Erwicberung, 
worin bie verehrten Lefer zugleich eine Widerlegung ber 
anmaaslichen Behauptungen bed Herrn Dr. 8. Heyer 
finden werben, einen für die allgemeine Forſt- und 
Jagd⸗Zeitung zu großen Umfang erreicht hat und über- 
dem fich mehr für die neuen Jahrbücher der Forſtkunde 
eignet, fo erfcheint fie in letzteren. Indeſſen ift die 
Sache nicht wichtig genug, um deshalb fogleich ein be- 
fonderes Heft herauszugeben. Ich muß daher Diejenigen, 
welche fich für diefe Angelegenheit intereffiren, auf das 
nächſte (25fte) Heft hinweiſen, deſſen Drud erft einige 
Zeit nad) der Stuttgarter Verfammlung beginnen und 
daher fchwerlih vor Weihnachten 1842 beendigt werben 
kann. 

Darmſtadt, im Auguſt 1842. 


Freiherr v. Wedekind. 
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Bom hannövriſchen Harze, im Auguft 1842, 
(Zagd — monftröfe Hirfhgeweihe — Witterung — 
Forfllulturen — Wilderei — Baldbrände — 
ſchädliche Korfinfelten. ) 

Ton der Jagd im verwichenen Jahre Tann ich no rüd- 
fändig berichten, daß fie uns einige monftröfe Hirſch⸗ 
geweihe gel.efert Hat. In der Korftinfpeetion Lautenthal 
war.e ein guter Sechsender gefchoffen, an vefien Geweih bie 
eine Stange regelmäßig gebilvet, aber weit ausgelegt war’; 
auf der anderen Seite war nur die Rofe vorhanden, diefe aber 
von verhältnifmäßig bedeutender Stärke und mit zwei Heinen 
Auswüchfen verfehen. Die Stellung ver veredten Stange läßt 
vielleicht darauf ſchließen, daß der Hirſch zu Anfang ver Kolben⸗ 
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zeit durch einen Sturz oder Stoß ſich beſchädigt habe. Ein 
ähnliches fechsenner Geweih mit einer Stange, fevoch auf ver 
anderen Seite ganz ohne Roſe und nur mit ver Erhabenpeit 
des Rofenftodes begabt, trug ein Hirſch, ver in dem herzoglich 
braunfchweigifchen Jagdrevier im vorigen Sommer gefchoffen 
wurde. In demfelben Reviere wurde noch ein ſtarker Hirſch 
ganz ohne Geweip in ver Feiftzeit erlegt, auf veffen Schaͤdel 
nur unbeveutende Erhabenheiten des Nofenflodes fich zeigen. 
Diefer lehtere wog an reinem Verkaufowildprett über 200 A, 
ein Gewicht, nach welchem er unter ven hiefigen Verhältniſſen 
als jagdbar angefprochen werden muß, und war fehr feift. 
Trotz der forgfältigften Unterfuchungen konnte man an feinem 
biefer drei Hirſche eine Verlegung des Kurzwildpretis oder fonft 
49 


eine Beſchädigung entveden, welcher die monftröfe Bildung ver 
Geweihe hätte zugefchrieben werden können; fie waren vielmehr 
als gute Hirſche anzufprechen. Eine intereffante Mittheilung 
wurde mir noch von dem herzogl. braunfchw. Jagdbeamten zum 
Ahrensberge gemacht. Im verfloffenen Winter fah er nämlich 
bei einer nahe vor feiner Wohnung angelegten Wilvfütterung 
mehrmals ein altes Thier mit einem noch faugenden Kalbe, 
das auch, nach feiner Größe und Geftalt zu urtheilen, erft fpät 
gefebt fein mußte; wahrfcheinfich vie Frucht einer abnorm fpäten 
Brunft. Auch von einigen anderen Perſonen wurde biefe 
Seltenheit geſehen. 

Der Füchſe gab es in den biefigen Jagden, wo fie nur 
während der Wintermonate gefchoffen und gefangen werben, 
wiever eine große Menge. Der Preis der Bälge, der zu An⸗ 
fang des Winters dem Bernehmen nach fehr hoch ftehen follte, 
fiel jedoch gegen ven im vorangegangenen Winter etwa um 
10 fgr. pr. Stüd, fo daß fie etwa zu 1 Thlr. 10 fgr., alſo 
immer noch recht vortheilhaft verkauft wurden. Der Winter 
if für alle Wilvarten fehr günftig gemwefen, und doch habe ich 
von einigen Seiten die Klage gehört, daß viele eingegan« 
gene Wildkälber gefunden find. 

Sn dieſem Srühlahre ift Teivder wiederum ver Race ver 
Wilddiebe ein Opfer gefallen. Ein königlicher Jäger vom 
Sägerhofe wurde in der Nähe von Hannover erfchoflen und 
von 4 Kugeln und 2 Poften durchbohrt, mit Laub bevedt, von 
feinen Kameraden gefunden. Diefe Schandthat empört um fo 
mehr, als fie durch Beraubung des Erfchoffenen zum Raub- 
morde geworden if. Es ift dem mit der Unterſuchung dieſes 
Berbrecheng fperiell beauftragten Juſtizbeamten, einem eifrigen 
Prieſter Dianend, gelungen, die verruchten Verbrecher zu ent⸗ 
peden und man hofft, daß an ihnen, Anveren zur Warnung, 
eine eremplarifche Strafe vollzogen werde. 

Zwei große Waldbrände in den Königlichen Landforſten 
haben in dieſem, durch Feuersbrünfte fo ausgezeichnet unglüd- 
fichen Jahre Verwüſtungen angerichtet; das Nähere darüber ift 
mir nicht befannt. Man fagt, der eine, welcher im Sollinge 
ſtattfand, fei höchſt wahrfcheinlih von einigen Bewohnern in 
einer Navelholzpidung in der Abfiht angelegt, um das Wild- 
prett aus der Rachbarſchaft ver dortigen Felder zu vertreiben, 
Doch relata refero. 

Die Witterung ift auch hier während der Frühlinges 
monate anhaltend troden geweſen und mußte zulegt Befürch⸗ 
tungen wegen Waflermangeld erregen. Im vorigen Monate 
endlich änderte fih das Firmament. Bei einer plößlichen 
Temperaturveränderung von + 20 und einigen Graben auf 
+ 5. fette fih der Wind von Oft nach Rordweſt um und 
es kamen nun mehrere Regenfchauer, vie jedoch bie jetzt kaum 
bingereicht haben, dem Boden den ihm nötpigen Feuchtigkeits⸗ 
gran zu geben. Gewitter haben wir bis jegt nur noch wenige 
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gehabt. Da das trodene Wetter gerade während der Früh⸗ 


Iingstulturen einfiel, fo haben diefelben zum Theil früher 
eingeftellt werven müflen, als beabfihtigt war, und man hegte 
einige Beforgniffe wegen ihres Gedeihens. In den von mir 
beobachteten Fichtenpflanzungen zeigt fih indeſſen noch feine 
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nachtheilige Einwirkung; ‚in einem Reviere, wo fie theils ans 


Saatkämpen, theils aus flreifenweifen Befamungen ausgeführt 
waren, zeichnen fih bie erfieren vortheilhaft vor den Teßteren 
aus. Ueberhaupt ſcheint Trodnig weniger nachtheilig auf vie 
Sichtenpflanzungen zu wirken, ald man gewöhnlich befürchtet, 
vorausgefegt, daß der Boden an fich nicht ſchon heiß oder zu 
flachgründig ift. Ich kenne eine folhe Kultur, vie während des 
bekanntlich fehr trodenen Srühlinge und Sommers 1822, zum 
Theil während ver heißeften Sommermonate, an einem füt- 
weftfichen Einhange verfurhsweife ausgeführt wurde und recht 
gut gedieh. Der im Allgemeinen gelinde Winter Hat fich mit 
dem fruchtbaren Frühlinge vereinigt, um ung ein gutes Sa» 
menjahr zu bereiten. Eichel» und Buchelmaſt find gut ges 
rathen und auch Fichtenzapfen find in weit größerer Menge, 
als feit mehreren Jahren gewachſen. Die Preife des Fichten⸗ 
jamens, welche nicht unbedeutend geftiegen waren, werben daher 
im nächften Frühjahre wieder fehr ermäßigt werben. 

Intereffant fheint mir das Vorkommen zweier Infelten 
in unferen jungen Kiefernbeftänven zu fein. Bekanntlich ift in 
unferem Gebirge die Kiefer gar nicht einheimifch, und es find 
nur wenige geringe Kulturen mit verfelben vorgenommen 
worden. Dauptfählih hat man früher bereits verfucht, vie 
durch den Einfluß des Rauches von ven Silberhütten veröpeten 
und für vie ‘Kultur der Fichte völlig unartbar gewordenen 
Einhänge mit der im Nothfalle genügfamen Kiefer zu beſtocken. 
Troß der geringen Kulturfläcden und ihrer weiten Entfernung 
ſowohl unter fih, als auch von anderen größeren Kiefernbe- 
ftänven, verfichert doch Hr. Sarefen, faft alle fhäplichen Stiefer- 
infelten in benfelben gefunden zu haben, mit Ausnahme ver 
Phalaena tortrix Buoliana. In diefem Sahre machten ſich au 
zwei ganz jungen Pflanzungen befonvers zwei Inſekten nad» 
teilig bemerfbar; an ver einen ver Hylesinus ater, welchet 
feine Gänge in die Rinde ver Pflänzchen frißt, an ver auteren 
die Lyda pratensis, deren Afterraupen diefe Kultur faft gänılih 
entnabelt haben. Zur Bertilgung ver Iebteren hat man vas 
Ablefen und Vergraben ver Raupen angewandt, und ift dieſelbe 
bereits früher einmal einem hiefigen Heinen Kiefernbeftanve ſehr 
fühlbar geworben; erfterer vagegen tft meines Wiſſens in dieſem 
Jahre zum erften Male hier in größerer Dienge bemerft worten. 
Woher fommt es, daß unter ven angeführten Berhältniffen ven» 
noch die den Kiefern ſchädlichen Inſekten auch hieher ibren 
Weg gefunden haben? | 


Berlin, im Juli 1842, 
(Die Berforgung der ärmeren Holgconfumenten 
mit Brennholz betreffend.) 

Es kommen immer noch häufig Klagen vor, daß die Holz⸗ 
eonfumenten, insbefondere vie ärmeren verfelben, bei dem Ber- 
Faufe des Holzes im Wege der Licitation nicht immer Gelegen- 
heit finden, ihren Holzbevarf rechtzeitig und in dem Mauße, 
wie es ihren Zahlungsmitteln gerabe zufagt, zu befrievigen. 
Insbeſondere wird von den Juſtizbehörden fogar öfters ber 
bauptet, daß wegen dieſer Schwierigfeit zur Befrierigung des 
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⸗Polzbedarf auf den Liritationen ankaufen zu können. 
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Holzbedarfes die ausgedehntere Einführung des Holzuerlaufes 
im Wege ver Licitation weientlich zur Bermehrung ver Holz» 
diebftähle beigetragen habe. Auch in vielen einzelnen Bors 
ftellungen werben noch öftere Beichwerven von ärmeren Ein 
wohnern darüber laut, daß die Supplicanten zur Befriedigung 
ihres Holzbedarfes in ven Liritationen nicht immer fchidliche 
Gelegenheit finden könnten. 

Im vergleihen Beſchwerden im Boraus zu begegnen, ift 
bereits in der an die Regierungen viesfeits der Wefer erlaffenen 
Circular⸗Verfügung vom 25. Februar 1839 ausprüdlich darauf 
aufmerffam gemacht worden, daß es bei dem Licitattonsweifen 
Holzverkaufe hauptſächlich darauf ankomme, auch vie weniger 
bemittelten Holzeonſumenten in den Stand zu ſetzen, ihren 
Dabei 
iſt angeordnet, daß zu dieſem Zwecke im Voraus angemeſſene 
Holz⸗Quantitäten für die weniger bemittelten Einwohner re⸗ 
ſervirt, die Lieitations⸗Termine öfters abgehalten und beſonders 
zu ſolchen Zeiten, wo der gemeine Mann die Mittel zum An⸗ 
Taufe zu haben und nicht anderweit befchäftigt zu fein pflegt, 
anberaumt, vie Hölzer felbft aber in einzelnen und nöthigen- 
falls in halben Klaftern, die der befferen Theilung halber durch 
einen Klafterpfahl auch noch In Biertel-Klafter gefondert werben 
tönnen, ausgeboten werben follten. Auch ift bemerklich gemacht, 
dag es in einzelnen Fällen fogar zweckmäßig, ja nothwendig 
fei, Holzhänpfer und andere Gewerbtreibente, fo wie überhaupt 
biejenigen Kaufluftigen, die bemittelt find und größere Quan⸗ 
titäten kaufen können, von folchen Licitationg » Terminen ganz 
auszufchliegen. Ebenſo if auh in ver an die Regierungen 
jenfeits der Wefer erlaflenen EircularsBerfügung von vemfelben 
Tage ausprüdlich darauf bingewiefen, daß das Holy da, wo 
es zur Befrievigung des Iofalen Hausbevarfes verwendet wird, 
in Heinen Duantitäten und in öfters wiederkehrenden Terminen 
ausgeboten werden müfle, damit auch die ärmeren Einwohner 
in den Lieitationen concurriren und fich in venfelben verforgen 
Fönnen. Auch in vielfachen, auf Beranlaffung fpecieller Fälle er» 
gangenen Berfügungen find einzelne Regierungen bereits wiederholt 
darauf aufmerfam gemacht worden, daß vie zur Befrienigung 
des häuslichen Bedarfs anberaumten fogenannten kleinen Lici⸗ 
tationen fo oft als irgend hiezu das Bedürfniß vorhanden ift, 
wiederholt und das Holz dabei fo weit als erforberfih in ganz 
Meinen Duantitäten ausgeboten werben müfle, um auch ven 
ärmeren Einwohnern Gelegenheit zu geben, ihren Holzbedarf 
zu jeder Zeit gerade in dem Maße, wie ed ihrem jedesmaligen 
Berürfniffe und den zur Dedung veflelben visponiblen Geld⸗ 
mitteln entipricht, zu erfieben. Es ift auch hiebei mehrfach 
ausdrüdlih darauf hingewiefen, daß wenn auch in dieſen 
Heinen Licitationen in der Regel nur niebrige Holzpreiſe erlangt 
werben, e8 doch hierbei auf hohe Geld⸗Ueberſchüſſe überall nicht 
antommen könne, fondern daß es vielmehr, fowohl zur Er⸗ 
leichterung der Noth der Aärmeren Einwohner, als auch mit 
Rückficht auf vie dadurch herbeigeführte Berminderung des 
Holzdiebſtahls ganz erwünfcht fei, wenn bie ärmeren Einwohner 
Gelegenheit dabei fänven, ihren Holzbevarf zu niedrigen Greifen 
zu befriedigen. Da aber viele Rüdfihten nah dem Obigen 


noch immer nicht überall vollfändige Beachtung zu finden - 
ſcheinen, und da es zugleich darauf antommt, dem oft hieraus 
hergenommenen ungegründeten Einwande gegen ven Holzverkauf 
im Wege der Licitation überhaupt zu begeguen, fo wurden 
— durch eine Minifterial-Entfchliegung vom 18. Mai d. J. — 
bie obigen Beftimmungen abermals in Erinnerung gebracht 
und die königl. Regierungen veranlaßt, mit allem Nachdrucke 
auf ihren Vollzug zu haften. Die königl. Oberförfter find zu 
dem Ende ausdrücklich anzumeifen, während des Winters, wo 
bie Befriedigung des Folzbevarfs fo vie dringender iſt, wenig« 
tens alle 8-14 Tage, und während des Eommers mindefteng 
alle Monat eine Licitation der gedachten Art abzuhalten. Das 
bei Haben fih die königl. Regierungen am Schluſſe eines jeden 
Jahres nachweiſen zu laflen, wie dieſer Beflimmung nachges 
fommen if, und jede Berfäumniß hiergegen nachdrücklich zu 
rügen; wogegen auf biejenigen Oberförfter, welche fich hierbei 
ausgezeichnet haben und welche von der königl. Regierung zu 
biefem Zwecke bezeichnet werben, bei Bertheilung ver Gratifi- 
cationen gern vorzugsweiſe Nüdficht genommen wird, C. 


Berlin, im Juli 1842. 


(Die Berforgung der Gerbereien mit Eihenrinve 
2 betreffend.) 


Das gewerbliche Intereffe, welches bei der Berforgung . 
ber Gerbereien mit Eichenlohe in Betracht kommt, hat fchon 
mehrfach und zulegt unterm 22. Februar v. I. Beranlaffung 
zu der Anoronung gegeben, daß das zum Einfchlage kommende 
Eichenholz, fo weit es ohne unverhältnigmäßige Nachtheile für 
bie Forſtwirthſa aft und für die Dauer des Eichen-Bau= und 
Nutzholzes gefchehen Tann, in ver Saftzeit gefällt und bie 
Borke befonders zum Verkauf geftellt werden folle. Ilm aber 
auch dem Mangel an Eichenlohe möglichft vorzubeugen, welcher 
bei der Abnahme ber älteren Eichen und da nur wenige Eichen- 
beſtände der mittleren Altersklaſſen vorhanden find, für bie 
Zukunft zu beforgen fleht, ift ven königl. Regierungen in ver 
vorgedachten Verfügung zugleich vie Anlegung von Eichenfchäls 
Waldungen empfohlen und dabei bemerffih gemacht worben, 
daß durch den Abtrieb einzelner, früher auf weniger gutem 
Boden angelegter und als Baumholz wenig Gedeihen ver- 
ſprechender Eichenlämpe bereits Berfuche gemacht find, welche 
bis jegt einen günftigen Erfolg verfprecden. Die immer mehr 
fleigende Nachfrage nach Eichenlohe und die Klagen der Gerber 
über die Schwierigkeiten der Befriedigung ihres Bedarfs gaben 
Anlaß zu einer Minifterial- Verfügung vom 16. April d. J., 
wodurch dieſer Gegenftand bei den Regierungen In Erinnerung 
gebracht, und was die Benugung der Eichenrinde von dem zur 
Zeit vorhandenen zum Einſchlage kommenden Eichenholze an⸗ 
belangt, verordnet worden ift, dort, wo der Kohverlauf noch 
nicht eingeführt, zuvörderſt feftzuftellen, ob der Einfchlag ver 
Eichen in ver Saftzeit zuläffig und Abfag für die Borke zu 
erwarten iſt. In der letzteren Beziehung wird als zweckmaͤßig 
erachtet, wenn vie Gelegenheit zur Erwerbung von Eichenborke 
unter Bezugnahme auf das in dieſer Angelegenheit von dem 
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hiefigen Magiſtrate an das Miniſterium gerichtete Schreiben 
vom 23. December 1840 und unter Angabe der zu erwartenden 
Quantitäten demſelben zur weiteren Mittheilung an das hieſige 
Lohgerber⸗Gewerk bekannt gemacht und die Erklärung ver 
hieſigen Gerber erfordert wird, ob bei einem demnächſt durch 
die hiefigen Zeitungen zur öffentlichen Kenntniß zu bringenden 
Licitations⸗Termine deren Concurrenz zu erwarten iſt. Dies 
muß jedoch bald nach der Feftftellung ver jährlichen Hauungs⸗ 
pläne geſchehen, damit zeitig genug beftimmt werben kann, ob 
die Eichen im Winter oder in der Saftzeit zu fällen find, und 
damit im letzteren alle noch hinreichenve Zeit bleibt, um bie 
Borfe von den Plätt- Eichen vor deren Fällung zur Ficitation 
fielen zu können. Die königl. Regierungen haben vie Lokal⸗ 
Korfibeamten hiernach anzumeifen und darüber zu belehren, daß 
die Berforgung der Gerbereien mit Eichenlohe im gewerblichen 
Sntereffe felbft dann zu berüdficktigen if, wenn durch ven 
Verkauf ver Borke ein Bortheil für die Forſtkaſſe nicht erlangt 
wird, oder viefelbe fogar noch einen Verluſt erleiden follte. 

Größere Schwierigkeiten wird in vielen Fällen die An- 
legung der Eichenſchäl⸗Waldungen in einem zu geringen Boden 
and einem dem Erfrieren der Lohden ausgefeßten Lage, in ven 
Berechtigungen zur Weines und Streu-Nußung, fo wie in dem 
beſonders in den letzten 10 Jahren fühlbar gewordenen Mangel 
an guten Saat» Eicheln finden, zumal es fich nicht rechtfertigen 
würde, die Eichenbaumpolzzucht da, wo folche irgend räthlich 
if, ver Einrichtung von Schäl-Waldungen nachzufegen. Da 
indeffen die in einem fehr kurzen Umtriebe zu bewirthſchaftenden 
Eichenfhäl- Waldungeu anf einem geringern Boden, ald ver 
Eihenbaum- Wal erfordert, noch gebeihen, in manchen Forſten 
die Servituten nicht hinderlich find, over ohne erhebliche Opfer 
ein Uebereinkommen mit ven Berechtigten zu erreichen fein 
wird, auch der Beſchädigung der Eichen vom Roth⸗, Dam- und 
Rehwilde durch dichte Vermachungen vorzubeugen ift, fo wird 
ven königl. Regierungen aufgegeben, da, wo die nöthigen Bes 
dingungen zur Erziehung der Eichenſchäl⸗-Waldungen erfüllt 
find, insbefondere auch vom Froſtſchaden wenig zu beforgen ifl, ger 
eignete Forftdiftricte zur Anlegung von Eichenſchäl⸗Waldungen 
auszuwählen, wobei befonderd von Servituten befreite over 
Leicht zu befreiende Parzellen zu berüdfichtigen find, und unter 
Einreichung der Forfttarten bie zum 1. September c. die wei- 
teren geeigneten Borfchläge abzugeben. C. 


Berlin, im Juli 1842, 


(Berhütung der Devaftation der Forſte im ehe» 
maligen Großherzagthume Berg.) 

Um ven aus fortfchreitennen Theilungen folgenten Devas 
ftationen der Bergifchen Marken⸗Waldungen entgegen zu treten, 
wurde durch eine Kabinets⸗Ordre vom 13. April d. J. beflimmt, 
daß einfiweilen und bis andermeite gefeßlihe Beflimmungen 
deshalb ergehen, vie Vorfchrift des im vormaligen Großherzog. 
thume Berg erlaffenen KorfiorganifationdsDerretes vom 22. Juni 
1811 (Art. 114), wornah es zur Theilung des Eigenthumes 
der dem Staate mitangehörigen Marken⸗Waldungen eines 


lannesperrlichen Confenfes bebarf, alle im Herzogthume Berz 
belegene Marken⸗Waldungen zur Anwendung gebracht werben 
follen. Zugleih wurden bie Provinzial-Regierungen ermächtigt, 
diefen Confens auf Anrufen ver Betheiligten jedoch nur dann 
zu ertheilen, wenn das Intereffe der Forſtkultur dies geftattel. 
—— SEE SEHE ERBEN C. 


Berlin, Anfang Juli 1842. 

(Jagdbericht — Einwirkung der Eifenbapnen auf 

die Jagden — Wilddiebſtahl — Fafanerie.) 

lleber das vergangene Quartal Täßt ſich in jagdlicher Be 
ziehung nicht viel berichten. Die Witterung war faſt bis zu 
den omindfen Siebenfchläfer warm und troden, mithin ver 
Vermehrung des Wildes nicht ungünſtig. So weit man jeßt 
urtheilen kann, berechtigt Alles zur-Hoffnung auf einen geieg 
neten Herbſt. Begünftigte ter nieprige Wafferftand auch die 
Enten auf ven größern Gewäflern, fo das fie früh brüten 
fonnten und man fchon Mitte vorigen Monats flugbare Junge 
fand, fo war derſelbe Umſtand ihrer Vermehrung auf ven zahle 
reihen Brüchern und aachen um fo nachtheiliger, als er das 
unbefugte Ausnehmen der Eier erleichterte, und der Jäger 
kann von Glück fagen, wenn er vafelbft jebt noch unreife 
Spätlinge einer zweiten Brut findet. — Eine auffallenre Er- 
fheinung iſt eg, wie bald die Hafen fih an die Eifenbahnen 
und an den Berfehr auf venfelben gewöhnen; man ſieht nicht 
nur häufig ihre Lager in den Doffirungen der Durchſtiche und 
Dämme, fondern fie halten nicht felten ven ganzen Tag über 


daſelbſt aus, ohne fih an vie mit Feuer und Dampf vorbei, 


faufenden Wagenzüge zu kehren. Nicht fo feheint dies bei 
Hoch⸗ und Rehwild ver Fall zu fein, wenigftens hat Einſender 
die Bemerkung gemacht, daß feit eine Eifenbahn fein Revier 

von den benachbarten wildreichen Walbungen trennt, das fonit 

im Sommer fehr häufige Mebertreten des Damm. und Reh⸗ 

wildes in bie viesfeitigen Feldhölzer und Roggenfelver ganz 
aufgehört hat. — Die Berlin» Anhaltfche Eifenbapn hat uns 
mit den Wäldern der Provinz Sachſen in nähere Verbindung 
gebrampt und trägt der Hauptſtadt mehr Wild aus jenen Ge 
genden zu, als man früher, wenigfiens im beißen Sommer, 
von dort hierher zu transportiren wagte. Erfreulich für ven 
Jäger ift die Strenge, mit welcher die Eontrofe an ven Thoren 
über das einpaffirende Wild ausgeübt wird, und ein Beamter 
verficherte ung, daß allein am Anhaltſchen Thore im Monat 
Juni (!!!) 10 Riden, ale aus jener Gegend kommend, 
cönfiseirt wurden. Wir wiflen nicht, welchen Revieren viefe 
Opfer ſchnöder Gewinnfucht bei Lebzeiten angehört haben, glauben 
aber zur Ehre der ganzen Jägerei, daß nur eine profane Hand 
fih fo befleden konnte; denn es iſt entießlich, in welchem 
Grave ter Wilddiebſtahl fin einigen Gegenden jener Pro 
vinz, namentlich am Harz, um fich gegriffen hat. Alm nur ein 
Beifpiel anzuführen, möge uns die hiefige Jagd» Zeitung (welche 
beiläufig gefagt, die Ihrige ja auch zuweilen etwas auszubeuten 
fcheint) mit dem ihrer Berficherung nach aus guter Duelle be⸗ 
zogenen Ergebniß der im Monat März dvd. 9. eingeleiteten 
Unterfuchungen in Betreff ver berüchtigten Bennedenfleiner 


— 
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Wilddiebsbande, herhalten. Dieſe Bande war 12 Mann ſtark 
und hat, wie Referent aus Erfahrung weiß, Jahrelang am 
Darz ihr Weſen getrieben. Nach vem vorliegenden Bericht 
wurde eine ganz genaue Buchführung vorgefunten, wonach 
durch 2 Wilphändler im Jahre 

1840 3 Hirfche, 8 Altethiere, 5 Wildkaͤlber und 8529 & ) zerlegtes 
1341 — — 2: „ 6497.) Wild 
oder nach einer ohngefähren Berechnung, wobei 80.8 auf 
1 Stüd gerechnet find, indem mit Recht angenommen wird, 
daß bei dem zerlegten Wild nur pie Braten zum Verkauf 
kamen, da Wilddiebe das Zerlegen gewöhnlich gleich im Wald 
vorzunehmen und die geringern Theile zurüdzulafien pflegen, 
186 Stüf Rothwild, 426 Rehe, 7 Stüd Schwarzwild und 
1 Auerhahn zum Verkauf kam. Bedenkt man, welche Mafle 
außerdem von den Wilddieben felbft ohne Unterhänpler verkauft 
worden fein mag — fo ift das Refultat wirklich erſchreckend, 
und der Zäger ift wahrlich nicht zu beneiden, ven fein Beruf 
in folche verpeftete Gegend führt. — Da wir doch einmal auf 


, viefes Thema gelommen find, fo möge hier noch eine Eleine 
Geſchichte Platz finden, wär ed auch nur, um den entrüfleten. 


Lefer in eine andere Stimmung zu verfeßen. Bor einiger Zeit 
wurde hier ein Menfch auf dem Anftand betroffen und ale 
Wilddieb arretirt, Bor Gericht Täugnete er natürlich, und als 
er num befragt wurbe, was er denn da mit dem Gewehr zu 
thun habe, verfehte er kaltblütig, er habe fich todſchießen wollen, 
beharrte auch feft bei dieſer Ausreve, die ſchon wegen ihrer 
Neuheit und Driginellität mehr Berüdfichtigung verdient hätte, 
als fie wahrſcheinlich bei den Richtern gefunden hat. 

Die Ueberſiedelung der Faſanen nach Potsdam iſt beſſer 
gelungen, als man Anfangs befürchtete. Werden auch in dieſem 
Jahre wohl nicht über 40— 50 Gehecke durch Faſanenhennen 
ausgebracht werben, fo Tiegt dies hauptfächlich in dem mangel- 
haften Zuſtande der noch im Entftehen begriffenen Anlage, und 
der dort neu angeftellte Safanenmeifter, welcher fehon hier als 
Safanenjäger feltmen Fleiß und Umficht mit ver Teivenfchaftlich- 
ftien Vorliebe für feinen Beruf und vorzügliche Geſchicklichkeit 
in Durchbringung ver weichlihen Gold» und Silberfafanen an 
den Tag legte, hat die Feinde feiner Zöglinge bereits auffallend 
vermindert und die brütenden Truthühner gehörig in Thätigfeit 
gefeht. Schade nur, daß von 1400 aus Böhmen verfchriebenen 
Eiern fih bei Weitem der größte Theil als verdorben ergeben 
hat. 11. 


R Berlin, im Auguft 1842, 
(Baffengebraub und Glaubwürdigfeit vor Gericht 
ber Eorpsjäger — Uebereinkunft zwifchen Preußen 
und Deftreich, die Beſtrafung der Forſt⸗, Jagd⸗, 
Fiſcherei- und Feldfrevel betreffenv.) 
Laut Allerhöchfter Kabinets-Ordre vom 19. Februar v. 3. 
ift die Befugniß zum Wafffengebrauch und vie Glaub- 


würbigfeit vor Gericht, wie fie die Ordre vom 21. Mai 


1840 den in Communal» ober Privat» Dienft angeftellten 
Corps⸗Jägern beilegt, auch auf die von königl. Forſtbeamten 


zu ihrer Unterkügung und zur Verſtärkung des Forſt⸗ umd 


% 


Jagdſchutzes angenommenen und vorfhriftsmäßig vereiveten 
Eorpsjäger ausgedehnt. 

Zwiſchen ver königl. Preußifchen und ver kaiſerl.⸗-königl. 
Deftreichifchen Regierung ift eine llebereintunft, vor ver Sand 
auf 3 Fahr, getroffen worden, wonach jede der beiden Staats⸗ 
regierungen die Forſt⸗-⸗,, Jagd⸗, Fiſch- und Feldfrevel, 
welche ihre Unterthanen auf dem Gebiete des andern Staates 
verüben, nach denſelben Geſetzen unterſuchen und beſtrafen will, 
als ob fie im Inlande begangen worden wären. Zugleich ſollen 
die beiderſeitigen Behörden zur Entdeckung ber Freoler alle 
nur mögliche, den inländiſchen Geſetzen entſprechende Hülfe 
leiſten und Unterſuchung und Beſtrafung ſo ſchleunig fördern, 
als es nur immer thunlich iſt. Die Einziehung der Strafe, 
falls eine Gelvfirafe verhängt wird, wie bie Unterſuchungs⸗ 
Gebühren verbleiben vemjenigen Staate, in welchem ver vers 
urtheilte Frevler wohnt; Schatenerfat und Pfandgebühren 
fallen ver betreffenden Kafle vesienigen Staates zu, in welchem 
ber Frevel verübt if. Den Protocollen und Abichäßungen, die 
zur’ Conftatirung des von den Angehörigen des einen Staates 
im Gebiete des andern verübten Frevels, von den Hierzu in 
jevem Lande competenten Perfonen aufgenommen worben, ift 
jener Glaube von ver zur Aburtheilung geeigneten Behörde 
beizumeffen, welchen vie Gefebe ven Protocollen der inländiſchen 
Beamten beilegen. 11. 


Sächſiſche Schweiz, im September 1842, 
(Waldbrand.) 

Vielen Ihrer Leſer iſt der prächtige Felſenbogen, das 
Prebiſchthor, bekannt, die Marke, welche die Natur zwiſchen 
uns und Böhmen in dem mit Fichten und Buchen bewaldeten 
Gebirge ſetzte und wo ſich die Elbe mühſam hinauswindet aus 
Böhmen zur größeren Freiheit. Hier nun entſtand am 31. Auguſt 
ein furchtbarer Brand, verbreitete fich bald zu und, nämlich 
nach dem Buchenbeſtand des Winterbergs, wo man eine fo 
fhön umfaflende Ausficht genießt, dann aber auch wieder mehr 
nah Böhmen. An dieſen fleilen Bergabhängen — wie war 
da ſchnell zu Löfihen, hier, wo Blöde unferes Quaderſandſteins 
gefprengt von der Hitze im Hinabrollen die Arbeiter in ftete 
Topdesgefahr brachten und wo die vom brennenden Orte hinabs 
flürgenden Stämme eben fo viel Branvfadeln des eben noch 
unverfehrt gehaltenen unteren Theils wurden? Auf “unferer 
Seite find bereits über E00 Morgen ein Raub der Flammen; 
größer noch foll ver Schaden auf der böhmiſchen Seite fein, 
dprt das ganze fürftfih Clary'ſche Revier bei Herniskreticgen, 
Rofenberg, Stimmersporf verheert fein. Oeftreichiſches Militär 
iſt dort bereits zur Hülfe aufgeftellt, von Drespen erhielten 
wir Linien-Infanterie und Sappeurs. Wenn invefien die un⸗ 
geheure Dürre anhält, fo wird man fo bald nicht Herr über 
dies unfern Waldungen drohende Unglüd, deſſen Ende wir jet 
nicht abzufehen wiſſen. p. 
Anmerkung der Redaction. Wir bitten angelegentlichſt 

um nähere Nachricht über vorerwähnten Brand, da er an 
Bedeutung die andern übertrifft und gewiß Erfahrungen von 


— freilich bekllagenswerthem — Intereſſe dargeboten hat. 
® 


w 


Bon mehreren Seiten erhalten wir Nachricht von Beineren | 
Waldbränden, welche die Dürre viefes Sommers fo fehr 
begünftigte. Wenn auch unter gewöhnlichen Witterungsver⸗ 
päftniffen manche Polizeimaßregeln entbehrlich feheinen, fo 
follte man doch einen Unterfehiev nach Maßgabe ver Ber: 
fihiedenheit des Wetters, der Empfänglichkeit für Verbreitung 
bes Feuers machen — und hiernach fo viel nöthig jene 
Maßregeln fhärfen. Das immer mehr zur gemeinen Gewohn⸗ 
heit werdende Cigarrenrauchen, fo wie der Gebrauch ver 
Zündhölzchen, trägt offenbar zur Feuersgefahr ver Waldungen 
in neuerer Zeit bei. 





Würzburg, im Juli 1842. 


(Das für Bewirthſchaftung der Gemeinde⸗- und 
Stiftungswaldungen aufgeftellte mittelbare 
Forſtperſonal.) 

Den Standes» und Gutsherrn liegt in Folge ver Vollzugs⸗ 
vorſchriften zum revidirten Gemeinde⸗Edicte in dem Rechte der 
Forſtpolizei auch die Verbindlichkeit ob, durch ein vollkommen 
qualificirtes Forſtperſonal den techniſchen Betrieb in den dem 
ſtandes⸗ und gutsherrlichen Gebiete einverleibten Gemeinde— 
und Stiftungswaldungen ebenſo beſorgen zu laſſen, wie dieſes 
von dem königl. Forſtperſonale in allen Theilen von Unter⸗ 
franken und Afchaffenburg ver Fall ift. Wenn auch die Standes: 
und Gutsherrſchaften die Bewirthfchaftung ihrer Privatwaldungen 
durch wen fie wollen ausüben laſſen Können, fo darf vie pfleg⸗ 
liche Behandlung der Gemeinde⸗ und Stiftungswaldungen doch 
nur durch ſolche Individuen ausgeübt werden, deren vollſtändige 
Qualification hiezu nachgewieſen iſt. 

Um nun darüber Gewißheit zu erhalten, ob dieſen An- 
forderungen des Geſetzes allenthalben genügt fei, und fämmt- 
liches mit Bewirthfchaftung von Gemeindes und Stiftungs⸗ 
waldungen betraute ſtandes⸗ und gutsherrliche Forftperfonal vie 
in der Berorpnung vom 22. December 1821 Ziff. 1 mit b 
vorgezeichneten Eigenfchaften beſitze, wurden die unmittelbaren 
Diftrietspoligeis Behörden unterm 1. März 1842 aufgefordert, 
im Benehmeh mit ven betreffenten Forſtämtern hinſichtlich ver 
dermale beftehenven mittelbaren Forſtbedienſteten die Nachweiſe 
hierüber eſnzufordern und die Ergebniſſe der Regierung vor- 
zufegen, „Zugleich wurden. biefe Behöiden angewieſen, kumftig 
bei neuen Anftellungen ſolcher Brdienfleten jedesmal im Be— 
nehmen mit der einſchlägigen Forſtbehörde fi darüber zu ver- 
Täfftgen, ob den Neuangeftellten die vorgefchriebene Dualification 
beiwohne, und wo dieſe fehlt, bei der Standes⸗ und Gutsherr⸗ 
ſchaft auf Entfernung derſelben anzutragen, jedenfalls aber 
von jeder Veränderung in dem mit Bewirthſchaftung von 
Gemeinde⸗ und Stiftungswaldungen beauftragten ſtandes⸗- ober 
gutsherrlichen Forſtperſonal unter Vorlage der erhobenen Nach— 
weiſe über deſſen Befähigung oder des Ergebniſſes des mit 
der Standes⸗ oder Gutsherrſchaft gepflogenen Benehmens an 
die königl. Regierung zur Einſicht und etwaigen Verfügung 
Anzeige zu erſtatten. r. 
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Ellwangen (Königr. Würtemberg), im Auguft 1842. 
(Beft zur Feier der Vervollkommnung der Korf- 
wirthſchaft.) 

Der nah Beendigung der diesjährigen Wirthfehaftsreniften 
der fönigl. Staatswaldungen dem biefigen Forſtamte auf Ein 
ladung des königl. Kreisforftratps Herrn Gwinner zu The 
gewordene feftlihe Waldbeſuch des Director und der Mir 
glieder des königl. Finanzkammer⸗Collegiums verdient in viefes 
Blättern Meldung, weil er von dem hohen Intereffe zeugt, 
welches die genannte Behörde ven neuerlichen Kortfchritten un- 
ferer Forſtwirthſchaft zuwendet, und weil ſolche Feſtlichkeiten 
ſehr geeignet ſind, den Wetteifer der Forſtbeamten aufzumuntern 
und die Bande, welche alle Stufen des Dienſtes zu Einem gemein- 
famen Zwecke vereinigen, fefter. zu knüpfen und zu verſchönern. 

Die Zufammenkunft fand ftatt an einem Orte, wo ſchön 
verjüngte Buchenbeftände und gutgelungene Eichen-Saaten unv 
Pflanzungen ein Beifpiel zweckmäßiger Waldbehandlung und 
Kulturarbeit darbieten. Diefer Punkt ift ver wegen feiner 
Hochlage und Fernfiht berühmte Staatswald Hornberg, im 
Revier Ellwangen, zu welchem der am 13ten auf Koften ver 
Staatsfinanzverwaltung neu hergeſtellte, durch Staatswaldungen 
des Reviers Ellenberg ziehende und für den Holztransport ſehr 
wichtige Verbindungsweg zwifhen Ellenberg und Birfenzell 
hinführt. Die betreffenden Nevierförfler gaben das Geleite 
und es hatten fi außerdem mehrere jüngere Forſtleute und 
eine große Zahl Holzhauer in Feſtkleidern verfammelt. 

Eine mit Forftproducten gefhmadvoll verzierte Ehrenpforte 
mit der Krone und dem Namenszuge unfers geliebten Königs 
und mit Gutrlanden verzierte alte Buchen empfingen vie An= 
kommenden hier an dem Punkte, von welchem fchöne Alleen 
ausgehen ımd wo man bie herrlihe Ausfiht nad dem KHoper- 
flauffen, NRechberg, Balvern, Kapfenberg, Bohenberg und auf 
die großen Maflen des Ellwanger und Limpurger Wales ı. 
genießt. Hier nun wurde vor Allem Seiner Majeftät vem 
König, dann den hohen Beihübern und Beförderern ver 
fort» und landwirthſchaftlichen Intereffen, dem Herrn Finanz⸗ 
minifler ©. Herbegen, dem Herrn Finanzkammer » Director 
v. Speidel und ben Mitgliedern des Finanzkammer⸗Collegs 
ein begeiftertes Lebehoch ausgebracht. 

Nachdem die in ver Nachbarſchaft angelegten ſtändigen 
Berfuhsftellen in ven vom Samenjahr 1823 herfiammenven 
Buchenpiftricten, mehrere Probedurchforſtungen in Nadel- 
helzwaldungen verfihievenen Alters, die im lebten Herbſte vor» 
genommenen und vorzüglich gelungenen Eichenpflanzun= 
gen, die mit dem Saathammer mit fhönftem Erfolge 
ausgeführten Eichelſaaten und eine diefes Frühjahr angelegte 
Saatfchule in Augenfchein genommen war, wurde in der Nähe 
der gleichfalls ſchön befränzten Wilhelmseichen mit dem Pflanzen⸗ 
bohrer eine Buchenpflanzung in Form der Zahl 1842, zur 
Erinnerung an dies Felt ımd eine Eichelfaat mit dem Saat⸗ 
hammer ausgeführt. Hierauf begab fich vie Gefellfchaft zu ver 
in einem Walpthale ;romantifch gelegenen Kapelle und Säge⸗ 
mühle Keuerſtadt, in vern Nähe mit Umgraben ganzer 
Stämme, Aufnahme verfelben mit dem Meßbande, Einlegung 
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von Reinigungspieben zur Begünſtigung der Anzucht der Buche 
in aus Laub und Nadelholz gemifchten jungen Beftänden in⸗ 
tereffante Probearbeiten gemacht wurden. Die Tour ging fo 
fort durch gemifchte Laub» und Nadelholzwaldungen, in denen 
das Berbrängen der Buche durch die Eiche auffallend bemerkt 
werben fonnte, zu der viefes Frühjahr ſchön angelegten Pflanz- 
ſchule an der Mayenbacher Straße im Revier Dantholzweiler, 
welche zu Ehren der Gefellfehaft mit Laubkränzen paffend decorirt 
war. Den Schluß machte die Befichtigung ver nicht weit ent« 
fernten großen herrichaftlichen Köhlerei. 

Das herrlichfte Wetter begünftigte dieſen feftlihen und 
intereffanten Tag, an ven ſich der Iinterzeichnete mit feinem 
Perſonal ftets mit Freude und Dankbarkeit erinnern wird. 

— v. Bl. 
Aus Würtemberg, im Auguft 1842, 
(Die forklide Berfammlung zu Hall am 
29. und 30. Juni 1842.) 

Nach Berabrevung einiger Forflleute im Sartfreife zur 
jährlichen Abhaltung einer Berfammlung vereinigten ſich auf 
Einladung des königl. Oberförfterse zu Comburg Grafen von 
Uxküll am 29. und 30. Juni 105 Forftlente zu Hall, wo 
bie ftädtifhen Behörden mit freundlicher Zuvorkommenheit ven 
fhönen Rathhausfanl dazu eingeräumt hatten. Der Genannte 
führte den Vorfitz; Secretäre waren Herr Forftverwalter Wer⸗ 
‚ner von Gaildorf und Forftamtsaffiftent Dürr von Mergent- 
heim. Die zur Verhandlung gelommenen Gegenftände waren 
vorzüglich folgende. 

1) Refultat der vor 6 Jahren von ber königl. Regierung 
angeoroneten Berfuche über vie Harznutzungen, vorgetragen und 
begutachtet von Oberförfter v. Blattmacher aus Ellwangen. 
Die Discuffion ergab, daß der Holzverluft durch den Harzertrag 
nicht aufgemwogen wird, jedoch das auf dem Schwarzwald übliche 
Berfahren, mehrere ſchmälere Laachen am Baume zu ziehen, 
vor dem Anbringen zwei großer Laachen ven Borzug habe. — 
2) Die Berjüngung der Weißtanne, namentlih in Wechfel- 
fohlägen, kam durch Oberforftmeifter v. Kahleden aus Schorn⸗ 
dorf zur Sprache und veranlaßte fehr verfrhiedene Außerungen; 
doch war man darin einig, daß die feitherigen Nachhiebe zu 
fpät vollzogen worben fein möchten und man hierbei der Bodenauf- 
Ioderung zu wenig Aufmerkſamkeit ſchenkte. — 3) Hieran reihten 
fih auf den Wunſch des Oberförfters v. Befferer Grörtes 
tungen über Berfüngung ver Buche, namentlich deren Erziehung 
im Freien und Pflanzung auf Boden nad vorheriger landwirth⸗ 
ſchaftlicher Zwifchennugung, wofür günftige Berfuche, ohne 
jedoch darauf eine Generalifirung des kahlen Abtriebs der Buche 
zu bauen, angeführt und vie Gefahren, fo wie die Vorſichts⸗ 
maßregeln bei Vermiſchung der Buche mit Nadelholz befprochen 
wurben. — 4) Forfiverwalter Kober gab Nachricht, wie er 
auf grasreichem Lettenboven 2 Fuß große Hügel aufwarf und 
nach deren Durdhwitterung dieſe ‚Hügelchen mit dem beften 
Erfolge bepflanzte. — 5) Mehrere Beifpiele ver Unterſtützung 
der Landwirthfchaft durch Waldgrasnutzungen wurden angeführt 
und ihr Nutzen anertannt. — 6) Kreisforfiratb Gwinner 
gab ausführlichere Auskunft über die Erſcheinung des Zus 





fammenwadfens einer gefällten mit einer ſtehenden Weißtanne 
(m. f. Seite 78, Notiz Lit. D. diefer Zeitung von 1842). — 
7) Bon demſelben wurde bie Anlegung fländiger Berfuchsftellen 
empfohlen und erläutert. Unter Andern wurve angeführt, daß 
man auf bem Keuper» und Liadgebirge des Ellwanger, Lim⸗ 
purger und Welzheimer Waldes fchon bis zum 35- und AOften 
Jahre vollftommene Nadelholzbeſtände über | Klafter Durch⸗ 
ſchnittszuwachs gefunden habe, fo wie auf gutem Lehmſand⸗ 
boven 75 — 80jährigen Fichtenbeftand (mit etwas Tannen) 
98 Klafter Holzgehalt. — 8) Obgleih im Allgemeinen vie 
Witterung den Eichelfanten vorigen Herbftes und vieles Früh⸗ 
jahre nicht günftig waren, fo bewährten ſich doch vie bei Ell⸗ 
wangen (namentlich auf Viehweideboden der Stadt Ellwangen) 
mit dem Saathammer ausgeführten. — 9) Die auf Beran- 
laflung des Borzeigens ftarker Triebe von Fichten, Lärchen ıc. 
veranlaßten Bergleichungen fielen zum Nachtheile der Schwarz- 
fiefer aus. — 10) Die Schwierigleiten des Stockrodens, nas 
mentlich in den Laubwaldungen, wurden verhandelt und bie 
aus Berfuchen neuervings ſich ergebenen Borzüge des Aus⸗ 
grabens ver Stämme hervorgehoben. — 11) Schwierigkeiten, 
welche ver zum Laubſammeln geeigneten Zeit, vem September, 
die Collifion mit landwirthſchaftlichen Gefchäften entgegenfeßt.— 
12) Inſektenſchaden, namentlih Wahrnehmungen des Hiylesinus 
palliatas an Fichten und bes HI. ater an Kiefernmwurzeln. — 
13) Beifpiele woplfeiler Fichtenpflanzungen mit dem Bohrer 
durch Förſter Lang in Sittenharbt, welhe nachher und an 
Ort und Stelle befichtigt wurden. — 14) Der Borzug der 
Saftfällung und des Schälens für Nadelbauholz, dagegen 
des Winters für Brennholz, ergab fih aus ber. vesfallfigen 
Diseuffion. — 15) Bei Verhandlung ver beſten Berlaufsart 
der Waldſtreu ſchienen die Gründe für Erndte dur Lohn- 


arbeiter und meiftbietenden Berlauf das Lebergewicht zu ers 


halten. — 16) Die Umzäunung ver Pflanzfchulen mit unten 
angekohlten Hauptpfoften, an welche vie Duerflangen befeftigt 
werben und Flechtwerk zwifchen viefen wurde als vorzüglich 
erkannt. — 17) Bei Berathung der beſſern Berechnungsart des 
Hauerlohns für Stammholz fprachen ſich die meiften Stimmen 
für die nah dem Kubikgehalt aus. — 18) Eben fo ertannte 
man vielen lebteren für ven beften Mapftab der Preisbeſtim⸗ 
mung des Kleinnußholzes. — 19) Forftamtsaffiftent Klauber 
bevormwortete einige Vereinfoschungen im Accordiren des Hauer⸗ 
lohns, deren Ausführbarkeit beanftandet wurde. 

Bei dieſen Discuffionen im Rathhausſaale behielt es aber 
fein Bewenden nicht, fondern ein vorzügliches Intereſſe ge- 
währten vie Ercurfionen in die umliegenden Waldungen und 
die Befichtigung ver königl. Samenflenganftalt zu Comburg, 
worin 3. B. im Herbft 1841 über 100000 Simri Fichtenzapfen 
ausgefengt wurden. — Unter Andern erregten die Pflanzungen 
mit 2jähr. Fichten vom Frühjahr 1841 u. 1842 Bewunderung, 
indem troß ver anhaltenden Dürre nur hödftens 15 pCt. 
ausgegangen waren. 

Zum Orte der Zufammentunft it für 1843 (am Petri und 
Paul⸗Feſttage) Schornporf und zum Borfiger Herrn Ober- 
forftmeifier v. Kahl eden erwählt worden. p. 
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Notizen. 


A. Das Suchen der Vögel mittelſt ihrer Spuren 
oder Fährten. 
(Petersburger Forſtijournal 1839, Mai⸗Heft.) 

Die Beobachtung der von verſchiedenen Vögeln auf feuchtem 
Boden, Sande ꝛc. hinterlaffenen Spuren kann und beim Auf: 
fuhen verfelben ſehr förverlich fein. Die verfchievenen Gat- 
tnngen und Arten ver Vögel unterfcheiven fih auch hierin und, 
wenn man auch bei einer und derfelben Art Zehen von verfchievener 
Länge findet, fo wird die Form und Bildung verfelben immer 
als Kennzeichen dienen. Bevor man in ver Fertigkeit, bie 
Spuren nach dem Augenmaaße zu erkennen, vie nötige Übung 
erlangt hat, fann man ſich folgenven praftifchen Hülfsmittels 
bedienen. Mit einem Zirkel over in Ermangelung veffelben 
eines zugefpisten Stöckchens over des Zweiges einer Pflanze 
verfepen, zieht man in der Mitte jener Zeche ver zu beobach⸗ 
tenden Spur eine gerabe Linie rüdwärts in der Richtung ver- 
ſelben; alsdann ſetzt man ven einen Fuß des Zirkels in ven 
Abdrud des großen Ballens*) und befchreibt mit dem andern 
einen Kreis; dann bemerkt man, in wie viel Theile viefer 
Kreis dur die in den Zehen gezogenen Linien getheilt wird. 
Nebenbei find die übrigen Kennzeichen, wie 3.3. folgenve, nicht 
außer Acht zu laſſen. Die Spuren des Kraniche, Storches 
und Reihers find in Bezug auf ihre Größe vollkommen gleich, 
au theilen fie alle den Kreis in fechs gleiche Theile oder, 
was daſſelbe fagen will, ihre Zehen haben gleiche Spannung; 
fie unterſcheiden ſich aber darin von einander, daß fih beim 
Store gemwöhnlih nur die drei langen vorveren Zehen ab« 
brüden und bie furze hintere etwa nur in fehr Ioderem 
Boden zu fehen if; beim Kranich dagegen {ft die bei weitem 
ziefer am Ständer fißende hintere kurze Zehe in jenem Boden 
bemerkbar; bei dem Reiher ift bie hintere Zehe Tänger und 
ganz deutlich wahrzunehmen. Die Spuren des Rebhuhns und 
der Feldtaube unterfcheiden fih in ganz ähnlicher Art: bei dem 
erfieren fißt die furze hintere Zehe höher am Ständer ale bei 
ver lesteren, und hinterläßt daher auch einen weit geringeren 
Abdruck, fonft find fih die Spuren viefer beiden Vögel fehr 

ähnlich. Da die 
Spuren ter Vögel 
fih nicht immer 
gleih Mar abs 
prüden, fo muß 
man ſich, um richtig 
zu ſchließen, recht 
deutliche Abdrücke 
zur Beobachtung 
auswählen. 

Es feien bier 
zur Grläuterung 
noch folgende Bei» 
fpiele mit ange⸗ 
führt: Fig. A. 
Die Spur des 





Trappen, welche eine Ausnahme von ver allgemeinen Regel 
macht, indem fie den Kreis unregelmäßig und zwar in 13 Teile 
theilt, währen berfelbe nur aus 6 beftehen follte. Die Spura 
der Vögel aus der Gattung der Hühner und Tauben fin 
übrigens größtentheils fo befchaffen. — Fig. B. Die Spur de 





dickfüßigen Regenpfeifers (Charadrius oedienemus) theilt wegen 
der geringen Entfernung ver Zehen von einander den Kreis in 
10 Theile. — Fig.C. Die Spur des Golvregenpfeifers (Charadrius 





auratus) theilt ten Kreis in 7 Thele. Die Khnepfenartigen 
Bögel theilen fonft ven Kreis gewöhnlich, in 6 Theile: Fig. D. 





Die Spur der Belaffine (Scolopax gallinago) zeichnet ſich 


durch die ungewöhnfiche Länge der mittleren Zehe aus: Fig.E. 





EN 
x * 
— Beil. DET Te 
= 27 SLR 


*) Gigner Ausprud des ruffifchen Originald, der in einer 


Parenthefe dem ruffifhen Worte beigefügt il. D. Ueberſ. 


’ 


Die Spur der Kronfihnepfe (Numenius arcuatus) Fig. F. Die 





Die Spur des Zwergftranvläufers (Tringa minuta). Der 
Kibitz (Vanellus cristatus) Fig. G. hat unter allen Bögen 





die größte Spannung der Zehen, fie theilen ven Kreis nur in 
fünf Theile, 

Die Bögel, welde auf Bäumen fihen oder auf der Erve 
hüpfen; ohne die Ständer auseinander zu feßen, haben eine 
fehr zufammengebrüdte Spur, wogegen die ſchwimmenden Bögel 
ihre Zehen fo weit auseinanverftellen, ale es ihre Schwimm- 
häute nur zulafien. 


B. Neuer Saupark im Herzfgtpum Lauenburg, 

Auf Befehl Sr. Maieflät des Königs von Dänemark 
wird im Sommer 1842 im Sachfenwalde im Lauenburgifchen 
ein Sauparf angelegt, ter einen Flächeninhalt von 400 Mrg. 
haben ſoll. Bereits im vorigen Jahre machte der Förſter, dem 
die Ausführung dieſer Anlage aufgetragen iſt, eine Reiſe nach 
Ludwigsluſt, im Großherzogtbume Mecklenburg⸗Schwerin, um 
den dortigen Saugarten in Augenſchein zu nehmen, wonach der 
däniſche eingerichtet worden iſt. Im Herbſte werden aus Mecklen⸗ 
burg Sauen für dieſen angelegten Park geſandt. 

Fr. Müller 


C. Wie auf den Wolf Jagd zu machen iſt. 
(Fortſetzung des Auszugs aus der Seite 448 in der Note er⸗ 
wähnten franzöfifhen Echrift.) 

Den Wolf zu jagen, muß man eine befondere, auf biefe 
Fährte taugliche Race Hunde haben, und wenn man fo glücklich 
iſt, ſolche zu befigen], ift es nöthig, vielelbe auf das Sorg⸗ 
fältigfte zu unterhalten. Die beften find die recht fühnen, denn 
vie meiften Hunde verkriechen fich hinter die Pferde ver Piqueure, 


den Schwanz zwifchen ven Beinen und mit gefträubtem Baar, 
wenn fie währenn der Jagd — fei es auf Hirfch, Damfchaufler 
oder Rehbock — Wind von einem Wolfe bekommen. Aehnlich 
machen. es bisweilen felbft die Leithunde, wenn fie auf: ven 
Wolf nicht abgerichtet find. 

Da die Witterung von dem Wolfe viel feiner if} und eher 
verdunftet, als von jevem andern Thiere, fo zeigt es fich nöthig, 
daß die ihn jagen follenvden Hunde eine fehr gute Rafe haben, 

Zur. Zeit, wo es junge Wölfe giebt, find die jungen 
Jagdhunde, ebenfo wie vie Leithunde, am füglichften abzurichten. 
Sobald ein Waidmann junge Wölfe in einem Didigt ausge⸗ 
macht bat, muß er fih mit feinem Gefolge dahin begeben. 
Angelangt, wo die Jagd flattfinden foll (rendre aux brisees) 
lellt man die jungen Hunde um das Didigt over Gebüfch und 
fett alte, gut eingebebte Hunde auf die Fährte. Sobald vie 
Wölfe rege gemacht find und man einen fungen erblidt hat, 
fuppelt man die jungen Hunde los und dag befte iſt, fie nah 
am Lagerplatz, anftatt auf einem Wege, zu entkuppeln, damit 
fi viefelben wohl mit den alten vereinigen, während fie, in 
der Entfernung losgelaffen, zu dem Hundsknecht leichtlich rück⸗ 
ehren. Bei der Jagd follen die Piqueurs fleißig blafen und 
den Hunden, um fie anzufeuern, mit dem gebräuchlichen Zuruf 
(harloup, mes bellots, harloup, mes auıi, velci alle, ga va 
hau ⁊c.) zufprechen. — Wenn die Hunde der Mente auf rechte 
Fährte gebracht find, muß man fie fo fehnell wie möglich Löfen, 
denn um einen {ungen Wolf ins Gedränge zu bringen und zu 
fangen, müffen fie alle aufs Außerfte angereist werben, bamit 
fie fi) üben, jeder in ver gemeinfchaftlihen Richtung zu jagen 
und damit fie einander ablöfen. Auch befommt man, ift erfi 
einer gefangen, den ganzen Wurf auf einmal, weil die andern 
eben fo übel berathen find, als ver zuerft gefangene, und weil, 
bis die jungen Wölfe das Stoppelfeld (im Monat September) 
durflreichen, fie noch nicht Laufen Igelernt Haben, auch Feine 
Kraft befigen. Wenn während ver Jagd einige junge Hunde 
ablaffen, muß man fie auffangen, ihnen fchmeicheln, um ihnen 
die Furcht vor dem Wolfe zu benehmen und um bviefelben in 
einem günftigen Augenblid, wenn die Hunde gut jagen, mwieber 
loszulafien. Nach Eroberung eines oder etlicher jungen Wölfe 
laffe man fie von ven Hunden zaufen und beuteln, und wenn 
einige funge Hunde fich deſſen weigern, wie es bei ihren erften 
Jagden zu gefchehen pflegt, ift es nöthig, ihnen zu fchmeicheln 
und zu liebeln, um ihnen Muth einzuflößen. Zu Ende der Jagd 
bläst man ab, fucht die verlaufenen Hunde wieder auf mb 
ſammelt fie, bringt auch die eroberten Wölfe hinweg, um jenen 
in ihren Zwingern Genuß davon zu geben (pour faire faire 
eurce au chenit). 

Auf einen alten Wolf Jagd machend, muß man ven Bogen 
fo gut wie möglich abfuhen und nad allen Richtungen durch⸗ 
bringen, damit ver Wolf bei dem erften Geräufh bad Lager 
verlafle, und damit er fich entferne und einen weiten Borfprung 
nehmen könne, ehe die Hunde auf feine Spur fallen.— Kommen 
viefelben von der Fährte ab, alsdann muß man ohne Zeitoerluft 
weithin vorgreifen, zu vem Wechfel, auf welchem vie Wölfe 
gewöhnlich ausreißen, und findet man, daß der Wolf noch ſteckt, 
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Notizen. 


A. Das Suchen der Vögel mittelſt ihrer Spuren 
oder Fährten. 
(Petersburger Forſtjournal 1839, Mai⸗Heft.) 

Die Beobachtung der von verſchiedenen Vögeln auf feuchtem 
Boden, Sande ꝛc. hinterlaſſenen Spuren kann ung beim Auf» 
fuchen verfelben fehr förberfich fein. Die verſchiedenen Gat⸗ 
tnngen und Arten ver Vögel unterfcheiden ſich auch hierin und, 
wenn man auch bei einer und verfelben Art Zehen von verſchiedener 
Länge findet, fo wird die Form und Bildung berfelben immer 
als Kennzeichen vienen. Bevor man in der Fertigkeit, vie 
Spuren nach dem Augenmaaße zu erfennen, die nöthige Übung 
erlangt hat, kann man ſich folgenden praftifhen Hülfsmittels 
bedienen. Mit einem Zirkel oder in Ermangelung veffelben 
eines zugefpisten Stödchens oder des Zweiges einer Pflanze 
verfehen, zieht man in der Mitte jever Zehe der zu beobach⸗ 
tenden Spur eine gerade Linie rüdwärts in ver Richtung der⸗ 
felben; alsdann fett man ven einen Fuß des Zirkeld in ven 
Abdrud des großen Ballens*) und befchreibt mit dem andern 
einen Kreis; dann bemerft man, in wie viel Theile viefer 
Kreid durch die in den Zehen gezogenen Linien getheilt wird. 
Nebenbei find die übrigen Kennzeichen, wie 3.3. folgende, nicht 
außer Acht zu laffen. Die Spuren des Kraniche, Storches 
und Reihers find in Bezug auf ihre Größe vollfommen gleich, 
auch theilen fie alle den Kreis in ſechs gleiche Theile oder, 
was daffelbe fagen will, ihre Zehen haben gleiche Spannung; 
fie unterfcheivden fih aber darin von einander, daß ſich beim 
Storche gewöhnlich nur die drei langen vorderen Zehen ab- 
prüden und die furze hintere etwa nur in fehr Ioderem 
Boden zu fehen iſt; beim Kranich dagegen ift die bei weitem 
ziefer am Ständer fihende hintere kurze Zehe in jedem Boden 
bemerkbar; bei dem Reiher ift die hintere Zehe Tänger und 
ganz deutlich wahrzunehmen. Die Spuren des Rebhuhns und 
der Feldtaube unterfcheiven fih in ganz ähnlicher Art: bei dem 
erfteren fißt die kurze hintere Zeche höher am Ständer als bei 
der Tebteren, und hinterläßt daher auch einen weit geringeren 
Abdrud, fonft find fid die Spuren dieſer beiden -Vögel fehr 

ähnlich. Da die 
Spuren ter Vögel 
fih nicht immer 
gleich Har ab» 
drüden, fo muß 
man fih, um richtig 
zu fchließen, recht 
deutliche Abdrücke 
zur Beobachtung 
auswählen. 

Es feien hier 
zur Erläuterung 
noch folgende Bei» 
J fpiele mit ange⸗ 
führt: Fig. A. 

Die Spur des 





Trappen, welche eine Ausnahme von der allgemeinen Regel 
macht, indem fie ven Kreis unregelmäßig und zwar in 13 Theile 
theilt, währen verfelbe nur aus 6 beftehen follte, Die Spuren 
der Bögel aus ver Gattung der Hühner und QZauben fin 
übrigens größtentheils fo befchaffen. — Fig. B. Die Spur Wi 





dickfüßigen Regenpfeifers (Charadrius oedienemus) theilt wegen 
der geringen Entfernung der Zehen von einander den Kreis in 
10 Theile. — Fig. C. Die Spur des Goldregenpfeifers (Charadrius 





auratus) theilt ten Kreis in 7 Theile. Die [hnepfenartigen 
Bögel theilen fonft den Kreis gewöhnlich in 6 Theile: Fig. D. 





Die Spur ver Belaffine (Scolopax gallinngo) zeichnet fih 
durch die ungewöhnfiche Länge ver mittleren Zehe aus: Fig.E. 





*) Eigner Ausdrud des ruffifhen Driginald, der in einer 


Parenthefe dem ruffifchen Worte beigefügt il. D. Ueberſ. 


| 


Die Spur der Kronfchnepfe (Numenius areuatus) Fig. F. Die 





Die Spur des Zwergftranvläufer (Tringa minute). Der 
Kibiß (Vanellus cristatus) Fig. G. hat unter allen Bögeln 





die größte Spannung der Zehen, fie theilen ven Kreis nur in 
fünf Theile. 

Die Bögel, welche auf Bäumen fihen ober auf der Erve 
hüpfen, ohne die Ständer auseinander zu feben, haben eine 
ſehr zufammengedrüdte Spur, wogegen die ſchwimmenden Vögel 
ihre Zehen fo weit audeinanderftellen, als es ihre Schwimm- 
häute nur zulaflen. 


B. Neuer Saupark im Herzfgthum Rauenburg. 

Auf Befehl Sr. Majeftät des Königs von Dänemark 
wird im Sommer 1842 im Sachfenwalde im Lauenburgifchen 
ein Sauparf angelegt, ter einen Flächeninhalt von 400 Mrg. 
haben ſoll. Bereits im vorigen Jahre machte der Förſter, dem 
die Ausführung dieſer Anlage aufgetragen iſt, eine Reiſe nach 
Ludwigsluſt, im Großherzogthume Mecklenburg⸗Schwerin, um 
den dortigen Saugarten in Augenſchein zu nehmen, wonach der 
däniſche eingerichtet worden iſt. Im Herbſte werden aus Mecklen⸗ 
burg Sauen für dieſen angelegten Park geſandt. 

Fr. Müller. 


C. Wie auf den Wolf Jagd zu machen iſt. 
(‚Fortiegung des Auszugs aus der Seite 448 in der Note er- 
wähnten franzöfiichen Schrift.) 

Den Wolf zu jagen, muß man eine befonvere, auf viefe 
Fährte tauglihe Race Hunde haben, und wenn man fo glücklich 
iſt, ſolche zu befigen,, tft es nöthig, dieſelbe auf das Gorg- 
fältigfte zu unterhalten. Die beften find die recht kühnen, denn 
vie meiften Bunde verkriechen fich hinter Die Pferde ver Piqueure, 
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den Schwanz zwiſchen ven Beinen und mit geſträubtem Haar, 
wenn fie während der Jagd — fei es auf Hirſch, Damfchaufler 
oder Rehbock — Wind von einem Wolfe befommen. Aehnlich 
machen es bisweilen felbft vie Leithunde, wenn fie auf: ven 
Wolf nicht abgerichtet find. 

Da die Witterung von dem Wolfe viel feiner iſt und eher 
verbunftet, als von jedem undern Thiere, fo zeigt es fich nöthig, 
daß die ihn jagen follenden Hunde eine fehr gute Raſe haben, 

Zur, Zeit, wo ed junge Wölfe giebt, find die jungen 
Jagdhunde, ebenfo wie die Leithunde, am füglichften abzurichten. 
Sobald ein Waidmann junge Wölfe in einem Didigt audges 
macht hat, muß er ſich mit feinem Gefolge dahin begeben. 
Angelangt, wo die Jagd ftattfinden fol (rendre aux brisees) 
ftellt man die jungen Hunde um das Didigt oder Gebüfch und 
feßt alte, gut eingeheßte Hunde auf die Fährte. Sobald vie 
Wölfe rege gemacht find und man einen jungen erblidt bat, 
fuppelt man bie jungen Hunde los und das befte ift, fie nah 
am Lagerplatz, anftatt auf einem Wege, zu entfuppeln, damit 
fih diefelben wohl mit den alten vereinigen, während fie, in 
der Entfernung loggelaffen, zu dem Hundgfnecht Teichtlich rück⸗ 
fehren. Bei der Jagd follen die Piqueurs fleißig blafen und 
den Hunden, um fie anzufeuern, mit dem gebräuchlichen Zuruf 
(harloup, mes bellots, harlonp, mes awi, velci alle, ca va 
hau ?c.) zufprechen. — Wenn die Hunde ver Meute auf rechte 
Fährte gebracht find, muß man fie fo fchnell wie möglich Löfen, 
denn um einen jungen Wolf ins Gedränge zu bringen und zu 
fangen, müffen fie alle aufs Außerfie angereist werben, damit 
fie fi) üben, jeder in der gemeinfchaftlihen Richtung zu fagen 
und damit fie einander ablöfen. Auch befommt man, iſt erft 
einer gefangen, ven ganzen Wurf auf einmal, weil die andern 
eben fo übel berathen find, als ver zuerft gefangene, und weil, 
bis die jungen Wölfe das Stoppelfelo (im Monat September) 
durchftreihen, fie noch nicht Laufen Igelernt haben, auch feine 
Kraft befiben. Wenn während ver Jagd einige junge Hunde 
ablaffen, muß man fie auffangen, ihnen fchmeicheln, um ihnen 
die Furcht vor dem Wolfe zu benehmen und um biefelben in 
einem günftigen Augenblid, wenn die Hunde gut jagen, wieder 
loszulaſſen. Nach Eroberung eines oder etlicher jungen Wölfe 
laffe man fie von den Kunden zaufen und beuteln, und wenn 
einige junge Hunde fich deflen weigern, wie es bei ihren erften 
Jagden zu gefihehen pflegt, ift es nöthig, ihnen zu fchmeicheln 
und zu liebeln, um ihnen Muth einzuflößen. Zu Enve ver Jagd 
bläst man ab, fucht die verlaufenen Hunde wieder auf und 
faınmelt fie, bringt auch die eroberten Wölfe hinweg, um jenen 
in ihren Zwingern Genuß bavon zu geben (pour faire faire 
curce au chenit), 

Auf einen alten Wolf Jagd marhend, muß man den Bogen 
fo gut wie möglich abfuchen und nach allen Richtungen durch⸗ 
bringen, damit ver Wolf bei dem erften Geräufh das Lager 
verlafle, und damit er fich entferne und einen weiten Borfprung 
nehmen könne, ehe die Hunde auf feine Spur fallen.— Kommen 
diefelben von der Fährte ab, alsdann muß man ohne Zeitverluft 
weithin vorgreifen, zu dem Wechſel, auf welchem vie Wölfe 
gewöhnlich ausreißen, und findet nıan, daß per Wolf noch fiedt, 

50 


— da — 


kehrt man auf die entgegengeſetzte Seite, wo die Hunde 
verloren haben, zurüd. Die Stelle fol, daß man fie wieder 
erlenne, auf vem Boden mit Brüchen und in ver Höhe mit ge» 
Inidten Zweigen bezeichnet fein. Da die Wölfe jederzeit ge- 
radeaus fliehen, kommt die Meute felten von der Spur ab. 


D. Bom Genußgeben auf ver Wolfsjagp. 
(Aus ver unter E. angeführten franzöfifhen Jagdſchrift.) 

Weil die Hunde fih anfangs weigern, Wolfs⸗Wildpret zu 
frefien, welches ihnen überdies, ungekocht, fchäplich fein würde, 
fo muß man, wenn dem Wolfe ver Balg abgefireift und ver 
Kopf darin gelaflen worden if, ven Rumpf in Viertel zer- 
würken und in einem wohlgeheizten Ofen braten. Wenn das 
Wildpret gar ift, zerhadt man's in Heine Biflen, deckt ven 


Balg mit dem Kopfe darüber und beobachtet übrigens alles, 


was zu gefchehen pflegt, wenn die Punde nach einer Hirſchjagd 
genoffen gemacht werben. 

Ein Bug bewahrt man auf, ſteckt e8 nachher an das Ende 
einer Gabel und reizt alsdann bie Hunde an, ſowohl durch 
Zuſpruch ald auch mit vem Horne, und man wird ſehen, wie 
fih viefelben begierig darüber berwerfen, einer über ven andern, 

Es if rathfam, einige Biffen dieſes Wildprets aufzube- 
wahren, um fie bei Abrichtung junger Leithunde in vie Taſche 
zu fleden. Man giebt ihnen davon auf ver Borfuche, wenn 
fie einem Wolf auf die Spur kommen und die Fährte zu 
wittern anfangen. 


E. Slühtige Blide auf Jagd und Jagbwefen 
in Thüringen. 
(Nachträge; m. f. S. 304 und 350 vieler Zeitung von 1842.) 

5. Wo es auch immer fet und in welchen Beziehungen 
und Berbhältniffen: der Anblid wahren Fortfchreitend, wefent« 
licher Befferung und verfländiger Orbnung gewährt ſtets großes 
Bergnügen. Solche Freude genießt man in hohem Grade auf 
dem Zagprevier Buffarth, in noch höhern Grade, wenn man 
deffen frühere, in-Betreff des Jagdweſens fehr fümmerliche, ja 
gräuliche Zuftände damit vergleiht. Ohne Uebertreibung kann 
man fagen, daß ganze Walpgebiete, außer etwa einem Fuchs 
und einigen Eichhörnchen, kein lebendes Weſen enthielten und 
bedeutende Felder nur Mäufe, Wiefelchen, Ammern und Lerchen 
zu Bewohnern hatten. Eine Jagd auf viefem Revier war nicht 
viel weniger erheiternd, als das berühmte Kartenfpiel Grande 
patience, und eine Einladung dazu fühlte man ſich verfucht, 
für eine Sottiſe zu halten. . 

Aber Buffarth (Puffahrt, Buchfahrt) if ein wunderfchönes 
Revier, herrlich für den Forſtmann, Törlich für ven Waidmann, 
veih an natärlihem Zauber von Felsparthien, Thalgebieten, 
Fernfichten, Schluchten, buntem Wechſel von Wiefengrund, 
Feld, Buſchwerk, Nadelbeſtaͤnden, Heiligen Buchenhallen und ge⸗ 
mifchten Dickichten. Und Buffarid genießt nun das Glück, feit 
Jahren einen tüchtigen Mann zum Forſt⸗ und Jagdverwalter 
zu haben, ber feinem Beruf gewachien iſt, feine Waͤlder wie 
feine Augäpfel liebt und das Jagdweſen zu einer Wahrheit zu 
erheben verfland. 


Buffarth Hat feine Zagbgebiete, worauf man jemals ta 
einem Tag 1000-1500 Hafen fchießen könnte; es befitzt keinen 
jener unerfhöpfliden Hühnerdiſtriete; nicht jeder Schüße wird 
in jevem Trieb ein Dutend Rebe zu fehen befommen und um⸗ 
fonft fehnt man fih nah Edelwild: allein überall weht ein 
Geiſt der Orpnung, der Jagdkunde und reinen Jagdliebe; man 
jagt nie in den Tag hinein, man pirfcht nicht nah ven Gr 
fpenftern längſt gefpeister Böcke, man keſſelt nicht Hafenfchaaren, 
bie einft geweſen find und, wenn Seelenwanverung befteht, 
vieleicht ſchon die dritte Metamorphofe erlebt haben; man 
ſucht nicht, wo nichts zu finden iſt und freut fib hier jedes 
Jagdtages, wenn man auch nicht ein halbes Dupend Patronen 
verpufft haben follte. 

Auf dem linken Ilmufer if die Feldjagd außerordentlich 
befchräntt; fie umfaßt eigentlich nur einen einzigen großen oder 
zwei Triebe, zufammen ungefähr Stunde lang und Y, Stunde 
breit. Im Often und Norden flößt viefer Trieb an das Hof- 
revier, im Weften an das von Troiſtädt, im Süden an das 
bier fehr tiefe und ſchmale Ilmthal mit vem Dorf Buffarth in 
feinem Grunde. Hier wurde vordem gegen das Grenzreinigungs⸗ 
foftem tes Hofreviers furchtbares Bergeltungsrecht geübt und 
hier vielleicht gerade mit einigem Unrecht, weil zufällig die an⸗ 
ſtoßenden Gebiete des Hofreviers zu den referpirten großh. Winter» 
jagden gehören, alfo zur völligen Wüſte niemals werven dürfen 
und daher freundnachbarlich, malgre bongre, manches Häslein 
aus jener Hochebene zumanvern fehn müſſen, wenn ed ihnen 
tiefer unten zu feucht oder die Meute der Grenzhüter doch 
zumeilen auch hier zu laut wird, Hiernach envigte mit dem 
Antritt des neuen Förfters die Grenzverödung offenbar zum 
Bortpeil beider Reviere, um fo ficherer, da ver alte Ehrenmann 
von Troiftädt Lieber gar feine Flinte mehr anrühren, als feinen 
Jagdgeſellen folhen Grenzunfug erlauben würde. So erhält 
denn bier jeder einfach und ehriih, was Zufall und Diana 
ihm beicheeren, und biefe Feldijagd gehört nun zu den hübſchen 
und dankbaren, wenngleig nicht zu den eigentlich reichen. Wird 
fie in zwei Treiben geheilt, fo endigt das zweite gewöhnlich 
auf vem Dad des berühmten Buffarther Schlofles. 

Sie lachen meine lieben Lefer, fie glauben den Redacteur 
oder Gorrector hier bei einem argen Drudfehler zu ertappen, 
oder feben fich wohl gar bevenflih um, ob nicht etwa Münd- 
haufen felig in einer Ede Ihres Zimmers ſtehe und ſolches 
Latein in das Jagdjournal gehert habe? Lachen Sie immerhin, 
aber glauben Sie, daß es wirklich fo if. Ja, der zweite Trieb 
endet unmittelbar auf dem Dad des Schloſſes! 

Die Löfung vieles Räthſels ift eine fehr einfache. Die 
Böſchung ſpringt bier plößlich in eine ſenkrechte Wand bis 
zum Ilmniveau hinunter ab; dieſe Wand befteht aus wilden 
Geftein und Felswerk und enthält, wohl 25—30 Fuß hoch über 
dem Ilmuferthal, eine Reihe größerer und Mleinerer aus dem 
Feld gehauener Kammern, ohne alle Berbindung nad unten 
mit dem Thal, nach oben mit vem Kamm, mithin ohne irgend 
einen Zugang für menfchlihe Wefen und ohne alle Spuren 
von Mauer» over Holzwerk, welche einen folden vormals 
hätten bilven können. 
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Dieſer Fels mit ſeinen Kammern wird nun ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten das Buchfahrter Schloß genannt und veranlaßte 
früher ſchon jehen berühmten Scherz „mit dem Schloß, auf 
deffen Dach die Schafe weinen.” Die Reifenden aller Lander, 
die Geſchichtsforſcher, die Alterthumskundigen, vie Dichter und 
die Kalendermacher bemühten fih von Geſchlecht zu Geſchlecht, 
irgendwo eine Spur des Urfprungs viefes ſeltſamen Schlofles 
zu entveden, einen Grund für viefe feltfame Steinhauerarbeit, 
einen Zwed viefer wunderlichen Felsfammern zu finven. Um⸗ 
»fonft, fogar die in ähnlichen Fällen überall geſchwätzige und 
gefchäftige Volksſage geht hier ſtumm und Topffchüttelnd vor» 
über, indem gerave bie Bielheit der einzelnen Meinungen und 
Behauptungen „es babe einem alten Grafen von Buchfahrt 
zum Afyl gebient; eine furchtbare Räuberbanvde habe hier ihren 
Hauptfitz aufgefhlagen; Sorben over Wenden haben ficdh viele 
Höhlen gebaut, um hier vor dem Andrang der Ehriften in 


Berborgenheit zu leben umd ihre Opfer zu bringen“ ziemlich 


tar beweift, daß reine eigenthümliche Tradition nicht vorhanden 
it und von einer Bollsfage nicht die Rede fein kann. In 
diefer Gegend zog fi geraume Zeit die Grenzmark der chriſt⸗ 
tihen Grafihaft gegen die Sorben»-Wenven hin; die alten 
Mönche waren in mandem Bezug eigenthümlich fonderbare 
Kauze; dieſe Felskammern, eine neben ver andern, haben eine 
anfallende Achnlichleit mit manchen Wohnungen Fleiner Eins 
fiedfergefellfehaften in Paläftina, Syrien und Aegypten, mit 
den berühmten Lauren. Wäre es nicht mwahrfcheinlicher, daß 
hier eine Feine Gefellfchaft jener allzeit tühnen Heidenbekehrer 
an der Grenzmark fi angefiedelt und durch ſolchen Felsbau 
in der Luft wenigftens gegen einen erften Ueberfall der oft fehr 
unartigen Heiden zu veden gefucht habe? Will man einmal 
für folche Erfcheinungen eine Gefchichte Haben, fo erfcheint mir 
dieſe einfacher, natürlicher und fogar ehrmwürbiger, wie alle 
übrigen. Wer fih ohne Gefhichten begnügen will, wird viel« 
leicht in dieſem Felsſchloß nichts anderes, als einen grillen 
haften Steinbruch zu ertennen bereit fein und vielleicht fogar 
glauben, damit feine Geiftesftärte und fein Gemwappnetfein gegen 
Aberglauben vollauf bewiefen zu haben. Aber viefer fogenannt 
natürlichen Erklärung widerfprechen fo ziemlich alle Umſtände 
und Lolalverhäftniffe, indem nicht zu erfehen if, warum bie 
Herren Steinbrecher erft koſtbare Gerüfte erbaut haben follen, 
um hoch in der Luft Geftein auszubrechen, welches fie eben fo 
gmt ohne Gerüft zu ebener Erbe finden fonnten. Genug, vieles 
Buchfahrter Schloß ift eine. für alle Neugierigen und Korfcher 
bis jegt ungeknackte Nuß geblieben und auch wir würden ung 
bie Zähne daran ausbeißen, ohne zum Kerne zu gelangen. 
Demnach fei es den Lefern genug, zu erfahren, daß auf dem 
Dach dieſes Schloffes mit feinen Rinnen, Ratnen, Baumgärten 
md Gebüfchen Bafen, Kaninchen und Hühner vorzugmweife gern 
wohnen, mithin auch Freund Fuchs von Zeit zu Zeit gern 
einen Beſuch abftattet, um fo mehr, ba der weftlich anfloßende 
Felswald ihm der Schlupfiwinfel gemug bietet. . 

In dem tiefen Grund vor diefem Schloß liegt unmittelbar 
an ver Ilm das Dorf Buchfahrt, von den Fluten ber Ueber⸗ 
fhwemmungen oft genug heimgeſucht. Jenſeits deſſelben ſpringt 


der Thalgrund ſogleich wieder ſchroff, felſig und wild bergan, 
abwechſelnd mit herrlichem Hochwald von Buchen, mit Fichten 
beſtanden und gemiſchten Holzungen bedeckt. Dieſer Forſt zieht 
fich ohngefähr drei Viertelſtunden Weges weſtlich gegen das 
Thal von Berka hinaus, bekränzt dieſes dann auf der Höhe 
im ſüdlichem Kauf bie hinter das durch fein koͤſtliches Bier be⸗ 
rühmte Saalborn und verliert fi von dort öſtlich in Bor- 
hölzern und weiten Feldern einer fehr unterbrochenen und zer» 
riffenen Hochebene. 

Diefe durch die Herrlichkeit ihres Holzes dem Staatshaug- 
halt höchſt wichtige Waldung hat fih unter ver jebigen Obhut 
forftlich bedeutend erholt und ver Holzvdiebſtahl findet num 
wenigſtens Schranten. Als Jagdgebiet waren dieſe Wälver 
fo über alle Maßen veröbet, daß die Erfiheinung irgend eines 
Wildes darin in ver That zu ven bemerfenswerthen Selten» 
heiten gehörte. Auch dies ift jetzt anders. Zwar findet man 
an dieſen vormaligen Yieblingsaufenthalt des Erelmwilpes nur 
noch nach Tangen Zrifa enräumen einzelne Wanderhirſche aus 
den benachbarten Fürftenthümern over ven Ilmenauer Gebieten 
zu einem Befuch hieher kommen, aber dafür iſt der Rehſtand 
wieder erklecklich befebt, der Hafe getraut ſich wieder in ven 
Wald und befindet fih darin wohl, ver Dachs hat feine Wirth 
fhaften wieder vollfommen eingerichtet und Liefert jährlich 
feinen Erbzins von ein Dußend Schwarten regelmäßig ab, und 
der Fuchs gewährt den Jagdluſtigen nicht felten ven Genuß, 
yon Trieb zu Trieb fih fehießen zu laſſen. Diefe Waldjagden 
werben bier‘ fo ruhig und regelmäßig, wie im Ettersburger 
Revier betrieben, obgleich die Treibwehre noch bei weitem nicht 
fo trefflich eingeſchult ift, wie dort. 

Außer ven Waldfagven hat das Revier noch vie weiten 
Feldgebiete öftlich von vemfelben, wo dem auch in neuerer 
Zeit die Haſen⸗ und Hühnerjagb wieder mehr ale eine Chimäre 
geworden ift und wahrfcheinlich bald zu ihrem früheren Glanz 
fih heben wird, ohne ven Reichtum benachbarter Reviere je 
mals erreichen zu können. 

Der Ilmgrund felbft ift auf dieſem ganzen Revier, mit 
Ausnahme einer Heinen Strede an ver Weſtgrenze, zu ſchmal, 
um Gelegenheit zu einer eigentlichen Jagd zu gewähren, ins. 
deſſen amüfirt fih ein tüchtiger Waidmann mit einem guten 
Hund auch dort erträglich mit einigen, vie Kühle fuchenden 
Häschen, einem nah Wiefeninfelten und Duellenpflänzchen 
füfternen Bolt Hühner, ein Paar Wachtelfönigen in dem 
üppigen Kreis, mit einzelnen Becaffinen und Wafferhaͤhnchen, 
im Winter zuweilen mit Enten auf ver Ilm. Indeſſen wird 
alles Waſſergeflügel ſeit ver künſtlichen Austrodnumg bes ches 
maligen 4 Stunden von bier entfernten Schwanfees in allen 
Weimar'ſchen Gebieten jährlich feltener. 

Wie ſchön und für die Schnepfe geeignet vie Buchfahrter 
Waldungen erfcheinen mögen, fo entfinne ich mich doch nicht, 
daſelbſt Schnepfenfagden von Bedeutung rühmen gehört zu 
haben. Die Schnepfe fiheint Hier häufiger im Herbft, als im 
Frühjahr aufzutreten, Hält fi dann in den großen Nabel» 
beſtaͤnden vorzugsweife gern auf, verweilt nicht felten einzeln 
auch im Winter hier und erhöht dann die Freuden mander 
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kehrt man auf die entgegengeſetzte Seite, wo bie Hnnde 
verloren haben, zurüd. Die Stelle fol, daß man fie wiever 
erlenne, auf dem Boden mit Brüchen und in ver Höhe mit ge- 
Inidten Zweigen bezeichnet fein. Da die Wölfe jeverzeit ger 
rabeaus fliehen, kommt die Meute felten von der Spur ab. 


D. Bom Genußgeben auf der Wolfsjagd. 
(Aus der unter E. angeführten franzöfifchen Jagdſchrift.) 

Weil die Hunde fih anfangs weigern, Wolfs⸗Wildpret zu 
freſſen, welches ihnen übervies, ungelocht, ſchädlich fein würde, 
fo muß man, wenn dem Wolfe der Balg abgeftreift und der 
Kopf darin gelaflen worden ift, ven Rumpf in Viertel zer» 
würfen und in einem wohlgebeizten Ofen braten. Wenn das 
Wildpret gar tft, zerhadt man's in Feine Biſſen, vedt ven 


Balg mit dem Kopfe darüber und beobachtet übrigens alles, 


was zu gefchehen pflegt, wenn bie Punde nad einer Hirſchjagd 
genoflen gemacht werben. 

Ein Bug bewahrt man auf, ſteckt es nachher an pas Ende 
einer Gabel und reizt alsdann bie Hunde an, fowohl durch 
Zuſpruch al8 auch mit dem Horne, und man wird fehen, wie 
fih viefelben begierig darüber berwerfen, einer über den andern. 

Es iſt rathſam, einige Biſſen dieſes Wildprets aufzube« 
wahren, um ſie bei Abrichtung junger Leithunde in die Taſche 
zu ſtecken. Man giebt ihnen davon auf der Vorſuche, wenn 
fie einem Wolf auf die Spur kommen und bie Fährte zu 
wittern anfangen. 


E. Slühtige Blide auf Jagd und Jagbwefen 
in Thüringen, 
(Nachträge; m. f. S. 304 und 350 diefer Zeitung von 1842.) 
5. Wo es auch immer fe und in welchen Beziehungen 
und Berhältniffen: der Anblid wahren Fortſchreitens, wefent- 
ficher Befferung und verfländiger Orbnung gewährt ſtets großes 
Bergnügen. Solche Freude genießt man in hohem Grave auf 
ven Jagdrevier Buffarth, in noch höherm Grave, wenn man 
deffen frühere, in Betreff des Jagdweſens fehr kümmerliche, ja 
gräuliche Zuſtaͤnde damit vergleicht. Ohne Uebertreibung kann 
man fagen, daß ganze Waldgebiete, außer etwa einem Fuchs 
und einigen Eichhörnchen, kein lebendes Weſen enthielten und 
bedeutende Felder nur Mäufe, Wiefelhen, Ammern und Lerchen 
zu Bewohnern hatten. Eine Jagd auf diefem Revier war nicht 
viel weniger erbeiternd, als das berühmte Kartenfpiel Grande 
patience, und eine Einladung dazu fühlte man ſich verſucht, 
für eine Eottife zu halten. . 


Aber Buffarth (Puffahrt, Buchfahrt) if ein wunberfchönegs ? 


Revier, herrlich für den Forfimann, Töflich für den Waidmann, 
reich an natürlihem Zauber von Felsparthien, Thalgebieten, 
Fernfihten, Schluchten, buntem Wechſel von Wieſengrund, 
Feld, Buſchwerk, Nadelbeſtaͤnden, heiligen Buchenhallen und ge» 
mifchten Dieichten. Und Buffarth genießt nun das Glück, feit 
Jahren einen tüchtigen Mann zum Forſt⸗ und Jagdverwalter 
zu haben, der feinem Beruf gewachſen ift, feine Wälder wie 
feine Augäpfel liebt und das Jagdweſen zu einer Wahrheit zu 
erheben verſtand. 


Buffarth hat keine Sagpgebiete, worauf man jemals in 
einem Tag 1000-1500 Hafen fchiegen könnte; es befitzt keinen 
jener unerfchöpflichen Hühnerdiſtriete; nicht jeder Schüße wird 
in jedem Trieb ein Dupend Rehe zu fehen befommen und um: 
fonft fehnt man fih nah Edelwild: allein überall weht ein 
Geif der Ordnung, der Jagdkunde und reinen Jagdliebe; man 
fagt nie in den Tag hinein, man pirfeht nicht nah ven Ge 
fpenftern Längfl gefpeister Böde, man keſſelt nicht Hafenfchaaren, 
die einft gewefen find und, wenn Seelenwanverung befteht, 
vieleicht fehon die britte Metamorphofe erfebt haben; man 
fucht nicht, wo nichts zu finden ift und freut fi) hier jedes 
Zagdtages, wenn man auch nicht ein halbes Dupend Patronen 


verpufft haben follte, 


Auf dem Linfen Ilmufer iſt die Feldjagd außerordentlich 
beſchraͤnkt; fie umfaßt eigentlich nur einen einzigen großen over 
zwei Triebe, zufammen ungefähr 3, Stunde lang und Y, Stunde 
breit. Im Often und Norden ftößt viefer Trieb an das Hof— 
revier, im Weſten an das von Trotftäpt, im Süden an das 
bier fehr tiefe und fihmale Ilmthal mit dem Dorf Buffarth in 
feinem Grunde. Hier wurde vordem gegen das Grenzreinigungs- 
ſpftem tes Hofreviers furchtbares Bergeltungsrecht geübt und 
hier vielleicht gerade mit einigem Unrecht, weil zufällig vie an⸗ 
ſtoßenden Gebiete des Hofreviere zu den refervirten großh. Winter» 
jagven gehören, alfo zur völligen Wüſte niemals werden dürfen 
und daher freunpnachbarlich, malgre bongre, manches Häslein 
aus jener Hochebene zumandern fehn müflen, wenn es ihnen 
tiefer unten zu feucht over die Meute ver Grenzhüter Doch 
zuweilen auch hier zu laut wird. Hiernach endigte mit dem 
Antritt des neuen Förfterse die Grenzverödung offenbar zum 
Bortheil beider Reviere, um fo fiherer, da der alte Ehrenmanz 
von Troiftäpt Lieber gar feine Flinte mehr anrühren, als feinen 
Jagdgeſellen folhen Grenzunfug erlauben würde. Zo erhält 
denn hier jeder einfach und ehrlich, was Zufall und Diana 
ihm beicheeren, und viefe Felviagd gehört nun zu den hübichen 
und dankbaren, wenngleig nicht zu ben eigentlich reichen. Wird 
fie in zwei Treiben geheilt, fo endigt das zweite gewöhnlich 
auf vem Dach des berühmten Buffarther Schlofles. 

Sie lachen meine lieben Lefer, fie glauben den Redacteur 
oder Corrector hier bei einem argen Drudfehler zu ertappen, 
over ſehen fih wohl gar bevenflih um, ob nicht etwa Münd- 
haufen felig in einer Ede Ihres Zimmers fiehe und ſolches 
Latein in das Jagdjournal gebert Habe? Lachen Sie immerpin, 
aber glauben Sie, daß es wirktich fo il. Ja, der zweite Trieb 
endet unmittelbar auf dem Dad des Schloffes! 

Die Löſung dieſes Räthſels ift eine fehr einfache. Die 
Böſchung fpringt Hier plößlih in eine ſenkrechte Wand bie 
zum Ilmniveau hinunter ab; diefe Wand befleht aus wilden 
Geſtein und Felswerk und enthält, wohl 25—30 Fuß hoch über 
dem Slmuferthal, eine Reihe größerer und Heinerer aus dem 
Fels gehauener Kammern, ohne alle Berbindung nach unten 
mit dem Thal, nach oben mit vem Kamm, mithin ohne irgend 
einen Zugang für menfchliche Wefen und ohne alle Spuren 
von Mauer» oder Holzwerk, welche einen folden vormals 
hätten bilden können. 
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Dieſer Fels mit ſeinen Kammern wird nun ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten das Buchfahrter Schloß genannt und veranlaßte 
früher ſchon ſenen berühmten Scherz „mit dem Schloß, auf 
deſſen Dach die Schafe weinen.” Die Reifenden aller Länder, 
die Geichichtsforfcher, die Altertbumsfundigen, vie Dichter und 
die Kalendermacher bemühten fih von Geſchlecht zu Gefchlecht, 
irgendwo eine Spur des Urſprungs vieles feltfamen Schlofles 
zu entveden, einen Grund für dieſe ſeltſame Steinhauerarbeit, 
einen Zwed viefer wunberlichen Felskammern zu finden. Um⸗ 
‚fonft, fogar die in ähnlichen Fällen überall geſchwätzige und 
gefhäftige Volksſage geht hier ſtumm und kopfſchüttelnd vor- 
über, indem gerade die Bielheit der einzelnen Meinungen und 
Behauptungen „es babe einem alten Grafen von Buchfahrt 
zum Afyl gedient; eine furchtbare Räuberbande habe hier ihren 
Hauptfitz aufgefihlagen; Sorben oder Wenden haben füch dieſe 
Höhlen gebaut, um hier vor dem Andrang der Chriften in 


Berborgenpeit zur leben und thre Opfer zu bringen” ziemlich 


far beweif't, daß eine eigenthümliche Tradition nicht vorhanden 
iR und von einer Bollsfage nicht vie Neve fein kann. In 
biefer Gegend z0g fih geraume Zeit die Grenzmark der chriſt⸗ 
lichen Grafſchaft gegen die Sorben⸗Wenden hin; die alten 
Mönche waren in manchem Bezug eigenthümlich ſonderbare 
Kauze; dieſe Felskammern, eine neben der andern, haben eine 
auffallende Aehnlichkeit mit manchen Wohnungen kleiner Ein⸗ 
ſiedlergeſellſchaften in Paläſtina, Syrien und Aegypten, mit 
den berühmten Lauren. Wäre es nicht wahrſcheinlicher, daß 
bier eine Heine Geſellſchaft jener allzeit kühnen Heidenbekehrer 
an der Grenzmark fich angeſfiedelt und durch ſolchen Felsbau 
in der Luft wenigſtens gegen einen erſten Ueberfall der oft ſehr 
unartigen Heiden zu decken geſucht habe? Will man einmal 
für ſolche Erſcheinungen eine Geſchichte haben, ſo erſcheint mir 
dieſe einfacher, natürlicher und ſogar ehrwürdiger, wie alle 
übrigen. Wer ſich ohne Geſchichten begnügen will, wird viel⸗ 
leicht in dieſem Felsſchloß nichts anderes, als einen grillen⸗ 
haften Steinbruch zu erkennen bereit ſein und vielleicht ſogar 
glauben, damit feine Geiftesftärfe ımb fein Gewappnetfein gegen 
Aberglanben vollanf bewiefen zu haben, Aber viefer fogenannt 
natürlichen Erklärung wiverfprechen fo ziemlih alle Umſtände 
und Lokalverhältniſſe, indem nicht zu erfehen if, warum bie 
Herren Steinbrecher erſt koſtbare Gerüfte erbaut haben follen, 
um hoch in der Luft Geftein auszubrechen, welches fie eben fo 
gut ohne Gerüſt zu ebener Erde finden konnten. Genug, vieles 
Buchfahrter Schloß ift eine: fir alle Neugierigen und Yorfcher 
bi8 jept ungefnadte Nuß geblieben und auch wir würben ung 
die Zähne daran ausbeißen, ohne zum Kerne zu gelangen. 
Demnad fei ed den Leſern genug, zu erfahren, daß auf dem 
Dach viefes Schloffes mrit feinen Rinnen, Rainen, Baumgärten 
und Gebüfchen Hafen, Kaninchen und Hühner vorzugmweife gern 
wohnen, mithin auch Freund Fuchs von Zeit zu Zeit gem 
einen Beſuch abflattet, um fo mehr, va der weftlich anſtoßende 
Felswald ihm ver Schlupftinfel genug bietet. . 

‚Zn dem tiefen Grund vor diefem Schloß Liegt unmittelbar 
an der Ilm das Dorf Buchfahrt, von den Fluthen der Ueber⸗ 
ſchwemmungen oft genug heimgefucht. Jenſeits deſſelben ſpringt 


der Thalgrund ſogleich wieder ſchroff, felſig und wild bergan, 
abwechſelnd mit herrlichem Hochwald von Buchen, mit Fichten 
beſtanden und gemiſchten Holzungen bedeckt. Dieſer Forſt zieht 
fich ohngefähr dret Biertelftunden Weges weſtlich gegen das 
Thal von Berka hinaus, bekränzt dieſes dann auf der Höhe 
im ſüdlichem Lauf bis hinter das durch ſein köſtliches Bier be⸗ 
rühmte Saalborn und verliert fich von dort öſtlich in Vor—⸗ 
hölzern und weiten Feldern einer ſehr unterbrochenen und zer⸗ 
riſſenen Hochebene. 

Dieſe durch die Herrlichkeit ihres Holzes dem Staatshaus⸗ 
halt höchſt wichtige Waldung hat fich unter ver febigen Obhut 
forftlich beveutend erholt und ver Holzvdiebſtahl findet nun 
wenigftens Schranken. Als Jagdgebiet waren diefe Wälder 
fo über alle Maßen verövet, daß die Erfcheinung irgend eines 
Wildes darin in ver That zu den bemerfenswerthen Selten» 
heiten gehörte. Auch dies tft jebt anders. Zwar findet man 
an diefen vormaligen Yieblingsaufenthalt des Erelwilvnes nur 
noch nach langen Ztoifn enräunten einzelne Wanderhirſche aus 
den benachbarten Fürftenthümern oder den Ilmenauer Gebieten 
zu einem Beſuch hieher kommen, aber dafür iſt der Rehſtand 
wieder erfledlich befebt, der Dafe getraut fich wiever in ven 
Wald und befindet fich darin wohl, der Dachs hat ſeine Wirth 
fchaften wieder volltommen eingerichtet und Tiefert jährlich 
feinen Erbzins von ein Dugend Schwarten regelmäßig ab, und 
der Fuchs gewährt ven Jagdluſtigen nicht felten ven Genuß, 
yon Trieb zu Trieb fich fchießen zu laſſen. Diefe Waldjagden 
werben hier‘ fo ruhig und regelmäßig, wie im Eitersburger 
Revier betrieben, obgleich die Treibwehre noch bei weitem nicht 
fo trefflich eingefchult iſt, wie dort. 

Außer ven Waldfagven hat das Revier noch die weiten 
Feldgebiete öftlih von vdemfelben, wo denn auch in neuerer 
Zeit die Hafen» und Hühnerfagb wieder mehr als eine Chimäre 
geworben {ft und wahrfcheinlich bald zu ihrem früheren Glanz 
fih Heben wird, ohne ven Reichthum benachbarter Reviere je- 
mals erreichen zu können. 

Der Ilmgrund felbft ift auf biefem ganzen Revier, mit 
Ausnahme einer Heinen Strede an ver Weftgrenze, zu ſchmal, 
um Gelegenheit zu einer eigentlichen Jagd zu gewähren, in. 
deſſen amüfirt fih ein tüchtiger Waldmann mit einem guten 
Hund auch vort erträglich mit einigen, die Kühle ſuchenden 
Häschen, einem nach Wiefeninfeften und Quellenpflänzchen 
füfternen Bolt Hühner, ein Paar Wachtellönigen in dem 
üppigen Kreis, mit einzelnen Beraffinen und Waſſerhähnchen, 
im Winter zuweilen mit Enten auf der Ilm. Indeſſen wirb 
alles Waſſergeflügel feit der künſtlichen Austrodnumg des eher 
maligen 4 Stunden von hier entfernten Schwanfees in allen 
Beimar’frhen Gebieten jährlich feltener. 

Wie ſchön und für die Schnepfe geeignet die Buchfahrter 
Baldungen erfcheinen mögen, fo entfinne ich mich doch nicht, 
daſelbſt Schnepfeniagden von Bereutung rühmen gehört zu 
haben. Die Schnepfe fcheint hier häufiger im Herbſt, als im 
Frühfahr aufzutreten, Halt fi dann in den großen Nabel- 
beſtaͤnden vorzugoweiſe gern auf, verweilt nicht felten einzeln 
auch im Winter hier und erhoͤht dann die Freuden mancher 
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Zreibfagd, wenn plötzlich das electrifirende tire haut! von ber 
Treibwehre ertönt. 

Auch diefes Jagdrevier hat für Einheimifhe und Fremde 
zu Weimar die große Annehmlichleit, nur eine flarfe Stunde 
Wegs von der Stabt entfernt, zu beginnen und bei feinen, 
auf allen Punkten zerfireuten Dörfern, überall Gelegenheit zu 
Erfrifhungen zu bieten. 

Ein herzliches Waidmannsheil! dem wadern Revier⸗ 
Auffeher. Gortſetzung folgt.) 


F. Merkwürdiges von einer Dachs hündin. 


An einer Dachshündin, die auch auf dem Schweiß fehr 
gut zu brauchen ift, bemerkte ich während ihres Trächtigfeing, 
daß fie unter einer Linde, die neben meinem Haufe fleht, eine 
tiefe Röhre grub, ohne mir die Urfache hiervon erflären zu 
fönnen. Ich ließ die Röhre immer wieder ausfüllen; bie 
Hündin aber wieverholte die Operation vier= bis fünfmal. 
Sch fperrte fie Hierauf in einen ruhigen, abgefonvderten Stall. 
Nachdem fie geworfen hatte und wieder in Freiheit geſetzt 
worden war, fing fie die Arbeit an vemfelben Orte wieder 
an, und in deren Vollendung nicht weiter geflört, bildete fich 
die Röhre zu einem fürmlichen Baue aus, in welde die 
Sünbin isre Jungen während einer Nacht trug und vafelbft 
jorgfam pflegt und bewacht. 

Rottach, im Forflamte Tegernfee. 
Reiner, k. bayer. NRevierförfter. 


G. Beiträge zur Forſtſtatiſtik von Rußland. 
Bemerkungen über einige Wal’-Datfhen*) im weftlichen Theile 
des oloneßfifchen Gouvernements. 

(Mais Heft des Jahrg. 1839 des Petersh. Forfliournals. **) 

Im Sommer 1838 hatte ©. Perelüigin, Mitglied ver 
Eiefellihaft zur Beförderung der Forſtwirthſchaft, Gelegenheit, 
einige Waldungen im weftlihen Theile des olonetzkiſchen Gou⸗ 
vernementd genau kennen zu lernen, und theilt und barüber 
ast„endes nit. | 

Die von mir betrachteten Waldungen, welche fih noch in 
ziemlich ungeordnetem Zuſtande befinden, erſtrecken fih im N. 


bis an das Gouvernement Archangel, im ©. bie an ven Shwirr, 


im D. begrenzen fie der Onega-See und der Pudofhskiſche 
Tiftriet, im W. der Ladoga-See und Neufinnland; d. i. ein 
Terrain, welches fih von 60° 30° bis 64° 30° nördl. Breite 


und von 48° bie 54° öſtl. Länge erftredt. Privatwalbungen | 


findek man hier durchaus nicht; einige nicht beträchtliche Wal⸗ 
dungen gehören der Geiftlichfeit und einige gleichfalls nicht 
anfıhulige ver f. Marine. Ein übermäßiges Hofzfällen hat 
diefe einft fo prächtigen Waldungen verwüſtet. Die Urfachen 
dieſes Zuſtandes find: 1) die Nähe ver großen fchiff- und flöß⸗ 


*) Datſcha ift eine Strede Landes over Waldes, die irgend 
einer Berwaltungsbrande, einem Bereine over einer Privat- 
perfon vom Kaifer verliehen if. 

**) Wir werden mehrere Auszüge aus .biefer in ruſſiſcher 
Sprache erſcheinenden Zeitfrhrift liefern. A. d. R. 


baren Zuflüſſe des Ladoga⸗Sees, welche eine ſehr bequeme 
Verbindung mit Petersburg und andern Orten darbieten; 2) eine 
dichtere Bevölkerung und die Betriebſamkeit der Einwohner, 
welche von Alters her den Handel mit allen Arten von Holz, 
welches ſie gegen eine ſehr mäßige der Kaſſe zu leiſtende 
Zahlung an Ort und Stelle erhalten, nach Petersburg treiben; 
3) die Benußung des Holzes von Seiten ter vielen hier vor 
handenen Bretifchneivereien, Schmelghütten und Eifenhämmer.*) 
Ganz dem entgegengefeßt find die Wälder des nordweſi⸗ 
lichen Theils des oloneblifhen Gouvernements, von 61° 
nörblicher Breite an gerechnet, beftaffen, fie find undurchdring⸗ 
liche Einöden, in welchen mitten in dichten Waldungen fpärlid 
bevölferte Dörfer Tiegen, deren Häufer nicht felten auf 50 und 
mehr Werft zerftreuet Liegen. Wege Tennt man hier nicht; 
Zußfteige dienen zur Berbindung ver Wohnpläße unter einander, 
weshalb Raͤderfuhrwerk in diefen Gegenden auch ganz unbefamnt 
if. Viele Waldſtrecken find bis heute noch im Urzuſtande ges 
blieben, von Niemand berührt und auch von Niemand beitreten. 
Die geringe Bevölkerung, welche fih von Jagd und Fifchfang 
nährt, die Schwierigfeit des Verkaufes ver Holzerzeugniffe find 
bie Haupturfachen ſolchen Zuftandes dieſer Walbungen, „und 
werden hin und wieder auch GStreden zu Aderland urbar ge⸗ 
macht, fo ift dies im Bergleich mit der vorhandenen Holzmafie 
nichtsbedeutend. Waldbrände fommen in diefen Gegenden auch 
fehr felten vor. 

Ueber die ftatiftifch-geographifchen Berhältnifie des von ung 
zu befchreibenden Theiles des olonetzkiſchen Gouvernements 
haben wir Folgendes zu ſagen. Der wefſtliche Theil dieſes 
Gouvernements, im S. am Shwirr anfangend, iſt mit niedrigen 
Hügeln bedeckt und von kleinen Flüßchen durchſchnitten, hat 
demohngeachtet aber auch ziemlich ebene Strecken; je weiter 
man fich aber dem Norden nähert, deſto hügeliger wird bag 
Terrain und hat zumweilen fogar beveuiende Berge mit fieilen 
Abhängen. Der HauptbeftandtHeil viefer Berge ift ver Granit; 
fie find zuweilen mit großen Felsblöden und Kiefeln wie befäet 
und vom Fuß bis zum Gipfel mit Kiefern» und Rothtannen» 
Waldungen bevedt. In ven Vertiefungen zwifchen dieſen Bergen 
befindet fih eine Menge Walpfeen verfchievener Größe, vie 
von den Landeseinwohnern „Lamb“ genannt werben. Zußfleige 
find, wie oben bemerft worven, die einzigen Verbindungsmege, 
auf denen die dortigen Pferde mit großer Eicherheit geben, 
während Pferde ruffifcher oder fremder Abftammung nicht im 
Stande find, weite Wege zurüdzulegen; 5 Werft find voll⸗ 
fommen genügend, einen Zußgänger zu ermüben. In dem 
norbweftlichen, allertiefften Theile viefes Gebiets beftehen vie 
Wege wegen der vielen Sitmpfe nicht felten in einer Ausdeh⸗ 
nung von 8, fogar 10 Werfi**) aus zwei neben einaı der ge⸗ 
legten 4 Werſchok ***) dicken Balken; auf biefen Ballen geben 
die Yandeseinwohner im Sommer von einem Ort zum andern 


*) Die eine viefer Hütten befteht ſchon feit 1730, andere feit 
1760 und 1770. 4.28. 
*8) 1 Werft = 1,0668 Kilometres. 


Fer) 1 Werſchok = 0,0444 Meires, 





sr re 


..iw FÜ 


— m PA vv SB 4 j it ver. an 


—— 397 — 


und tragen auf ihren Schultern Säcke mit 2 Bub *) Mehl 
und andern Lebensmitteln. Sn ver regnigten Herbfizeit muß 
man wegen der Gefahr des Ausglitſchens und gänzlichen Bere 
fintens im Moraft fehr vorfichtig auf viefen Ballen gehen; nur 
im Winter, wenn die Sümpfe gefroren find, können viefelben 
zu Buß und mit Schlitten paffirt werden. Dammerde ift bier 
fehr wenig vorhanden; der gewöhnliche Boden in den Wälvern 
und auf den Feldern iſt Sand auf einer fleinigen Unterlage; 
an mancen Orten findet man bünnen Raſen auf einer ge- 
ringen Schicht ſchwarzer Erde, unter welcher aber immer ein 
tiefer mehr oder weniger groblörniger Sand liegt. Sn den 
fünfichen Theilen des Gouvernements giebt es noch beftänpige 
Aderfelver, aber der Norden vefielben over der Powänetzkiſche 
und zum Theil ver Petroſawodskiſche Diftriet find mit Wal 
bedeckt und haben nur fehr wenig Selber, denn in dieſem Theile 
des Gonvernements eriftirt eine fo geringe Zahl von Rindvieh, 
dag an eine genügende Düngung des Bodens nicht gedacht 
werben fann. Die Noth veranlaßte übrigens die hiefigen Eins 
mwohner andere Mittel zum Erfah dieſes Mangels aufzufuchen. 
So 3. B. bedienen fi die Bewohner der Lindoſersko⸗Petro⸗ 
ſawodskiſchen Datiche, welche um ven Ilelgo⸗See wohnen, 
des aus dieſem Eee gefifchten vom Schlamm nicht gereinigten 
Eifenerzes zur Düngung ihrer Aderfelver, wodurch nad mir 
an Ort und Stelle gemachten Verficherungen, eine fehr ergiebige 
Ernte erzielt werben fol. Auch findet man hier eine Art 
Feldbewirthſchaftung, welche auch fonft noch in wielen nördlichen 
Gouvernements angetroffen wird. Dies ift eine in Perioden 
von 10—15 Jahren wiederkehrende Bearbeitung ver Ackerfelder, 
welde man in ver Zwifchenzeit mit Wald beftehen läßt. Co 
hat hier jeder Bauer gegen 15 zerfireut liegende, oft 10, 12 
auch mehr Werft von feiner Wohnung entfernt liegende Felder, 
deren eins oper zwei ihm feinen ganzen Bedarf an Getreide 
und Rüben liefern. Das Holz; wird auf dem zu bearbeitenzen 
Waldſtücke gefällt, lebteres dann ausgebrannt und zwiſchen 
ven abgebrannten Stämmen und häufigen Steinen vermittelft 
eines unvollkommenen pflugähnliten Werkzeuges mit unfäglicher 
Mühe und beinahe mm an ver Oberflähe (nicht tiefer ale 
4—5 301**) umgearbeitet. Sr erften Jahre wird dies Feld 
fyarfam mit Rüben, im zweiten mit Getreive befäet, nach deſſen 
Ernte e8 wieder 15 Jahre dem fr,iwilligen Holzwuchs über: 
laffen wird. Bon dieſem zeigen fich zuerft vie Birfe und bie 
Zitterpappel mit wenigem Nadelholz Nah 15 Jahren wird 
diefer Ort wieder zum Getreivebau benußt. Die Landegein- 
wohner nennen ein folches Feld Shelga. Sp ift hier Acker⸗ 
und Forfiwirthfchaft im Rohen vereinigt. Das gefäete Getreide 
iſt Herbfiroggen; von Sommerkorn wird Gerfle und Hafer 
gebaut. Bon ven obenerwähnten Rüben wird hier unter Beis 
mifhung von Gerflengraupe eine Art Kwas***) bereitet, ven 
die Eingebornen Räpniga nennen. Kartoffeln, welche eine 





*) 1 Pud — 16,372 Kilogranımes, 
es) Der ruſſiſche Zoll hat 0,0254 Metres. 
sr) Ein faures, in Rußland fehr verbreitetes Getraͤnk. 
Anm, d. Heberf. 


ſpaͤrliche Ernte geben, findet man in Küchengärten; Kohl fah 
ich n.rgende, während ich ihn 100 Werft weiter gegen N. vor 
ber S:adt Powänetz üppig wachfend antraf. In dem nörd⸗ 
lihen Theile des olonetzkiſchen Gouvernements ſchaden die 
ſpäten Frühjahrs- und die frühen Herbſtfröſte den Saaten 
außerordentlich und zuweilen mehrere Jahre hinter einander. 
Die von Seen umgebenen over an bedeutenden Flüffen gele⸗ 
genen Orte find dem nicht fo unterworfen, ale bie trodnen, 
hochliegenden, freien Aderfelver. So wurven 3. B. bei meiner 
Anmwefenheit im Lindoſerskiſchen Pogoft*) des Petroſawodskiſchen 
Diftriets am Fluffe Iſuna in der Nacht vom 3. zum 4. Aue 
gun **) 1838 die ganze Erve und alle Pflanzen mit Reif ber 
det. Hafer und Gerſte, die eben in den Saft getreten waren, 
erfroren und fahen wie das Kartoffellraut ganz ſchwarz aus, 
während im Napmwoiegfifchen Pogoft des Kemskiſchen Diftriets 
dieſe Fröfte weder dem Getreide noch den Kartoffeln Schaden 
verurfachten. 

Die befonvern Bortheile, deren fich die Bauern des Olo⸗ 
negfifchen, Petroſawodskiſchen und Powänetzkiſchen Diſtrictes 
zu erfreuen haben, beſtehen in der Undurchdringlichkeit ihrer 
Waldungen und dem Ueberfluß an Waſſer. Man glaube in⸗ 
deſſen ja nicht, daß ſie den Holzreichthum genügend zu ihrem 
Vortheile zu benutzen verſtehen. Die einzige Induſtrie, die ſie 
damit treiben, iſt die Kunſt ſchlechte Hütten zu bauen und 
grobes Hausgeräth zu verfertigen. Die Zimmerleute in den 
Städten ſind ſämmtlich aus andern Gouvernements und das, 
was man ſonſt an Holzgeräthſchaften braucht, wird aus andern 
Orten bezogen. Wie wir ſehen werden, erwächſt ven Bewoh⸗ 
nern ber biefigen Gegenden auf eine indirecte Weife großer 
Bortheil und Gewinn aus ven beveutenden Waldungen. Im 
Dionepkifchen und Pedroſawodskiſchen Diftrict beftehen heute 
acht thätige Privatbretifchneidereien, von denen nach den darüber 
von mir eingezogenen Erkundigungen jährlich 500,000 Rubel 
für das Fällen der Bäume, das Hinſchaffen verfelben an vie 
Betriebsorte, die Kracht der Bretter nach den Häfen des 
Ladoga⸗Sees und von dort nach Petersburg over Kronſtadt 
gezahlt werden. Alle diefe Arbeiten werben in vier Monaten 
ausgeführt, die einen im December und Januar, die andern 
nach dem greiwerden ver Flüſſe von der Mitte April bis zur 
Mitte Juni. Auch Teben viele Bürger und Bauern des Olo⸗ 
netzkiſchen Difiriets in Petersburg und treiben dort Holzhandel. 

Eine Hauptbefhäftigung der am Shwirr und dem Oſtufer 
des Ladoga⸗Sees wohnenden Bauern, woran fogar die Weiber 
Theil nehmen, if die Schifffahrt. Ihre Handelsartikel find 
bauptfächlih: Brennholz, Heu, Bretter, Theer, Fifche ıc. Dem 
Aderbau wird auf diefe Weiſe Teine große Aufmerkſamkeit ge⸗ 
fhentt, und vie Landeseinwohner halten es im Fall ver Noth 
für vortheilhafter, Getreide und dahin ſchlagende Bedürfniſſe 
aus Petersburg oder andern damit im Ueberfluß veriehenen 
Gegenden zu beziehen, indem fie nicht Zeit und Arbeit einem 
undanfbaren Boden opfern wollen. Ein anderer Erwerbszweig 


*) Pogoſt ift eine Art Kirchdorf. 
**) Auffiicher Zeitrechnung. 
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iſt der Fiſchfang. In den Shambotuſhskiſchen und andern 
ſüdlichen Walddatſchen gewinnt man Theer. In derſelben 
Datſche befinden ſich auch vier Gerbereien, in denen mehr als 
100 Pud Rinde verbraucht werben; übrigens beſchäftigen fich 
die Bauern hiermit überall und ohne fabrikmäßige Einrich⸗ 
tungen. Zum Ledergerben bedient man fich hier ver Weiden⸗ 
rinde und, wo man fie haben kann, auch die der Erle. Im 
Allgemeinen zeichnet fich ver Olonetzkiſche Diftrict vor den 
andern Gegenden des Gouvernements durch feinen Wohlſtand 
aus; viele der dortigen Bauern haben beveutende Kapitalien, 
fihöne, im Innern fehr reinliche Häufer ıc. 

Die in ven Walddatſchen von Shamoferfl, zum Theil 
auch von Shwijatoferif, Lindoſerſt und Shemtfcheferft wohnenven 
Bauern des Petroſawodskiſchen Diftricts fifchen das Eifenerz 
aus den Seen, welche nicht zum Kronbergwerksbezirk gehören, 
und liefern es in die Kontfchefersfifchen und Alerandrowstifchen 
Hüttenwerte in Petrofawonst. nA 

Die Hauptbefihäftigung der Einwohner des Powänetzkiſchen 
Diſtricts ift die Jagd in ihren an Hirfhen, Bären, Kuchen, 
Füchſen, Hafen und Eichhörnchen reichen Waldungen. Man 
hat mir verfihert, daß Rubel von 50 Hirfchen fehr häufig, 
zuweilen fogar auch von hundert angetroffen werben. Cs ift 
bemerfenswerth, daß hier, fo wie im Allgemeinen in allen drei 
Diftrieten mit Ausnahme eines zufällig wechſelnden beinahe 
gar feine Wölfe find. Waſſervögel verfchievener Art: Schwäne, 
Gänſe, Enten find auf den zahlreichen Flüffen, Seen, Sümpfen 
in großer Menge vorhanven. Die Wälder find vol von Reb⸗ 
und Hafelhühnern, Birk- und Auerhähnen, welche fo vreift find, 
daß fie bis auf 10 Schritt aushalten. Die Jäger verkaufen 
das Wild an Ort und Stelle, auf den Dorfjahrmärkten over 
an Händler, die es auf den Schumskiſchen heiligen Dreikönigs⸗ 
markt oder in Transporten von 15—20 Fuhren direct nad 
Petersburg bringen. Mancher Jäger vervient fo 100 bie 
150 Rubel jährlich. Auch wird hier Sifcherei getrieben, vie 
Fiſche eingefalgen und verfauft. Die Schifffahrt auf dem 
Onega» See ift ein anderer Erwerbszweig; da ver Pomwänep- 
fifche Diftrict in der Nähe des Gouvernements Archangel Tiegt, 
fo geht auch Mander auf Schiffe, welche das weiße Meer 
befahren. Es giebt überhaupt im nördlichen Theile des DIo- 
netzkiſchen Gouvernements virle erfahrene Seefahrer, die fi 
durch Sprache und Urtheil fehr von ihren in ber Tiefe ver 
Wälder lebenden Landsleuten auszeichnen. 

Wegen ver häufigen Windbrüche wird im biefem Diſtrict 
auch die Theerbrenneret, leider aber nicht auf vie allervoll⸗ 
fommenfte Weife betrieben. Man gräbt eine flache koniſche 
Grube, die mit einer amvern tiefer liegenden vermittelſt einer 
Rinne in Berbinpung geſetzt wird. Die erftere wird mit trodnem, 
kurzen Stammpolz, welches man in der Richtung der Radien 
der Grube in Geftalt eines koniſchen Haufens Legt, angefüllt; 
daffelbe wird mit ven Zmeigen der Kiefer, der Rothtanne und 
Raſen bevedt und denn angezündet; auf viefe Weiſe ſondert 
Rh, fo Tange das Holz ſchweelt, ver Theer ab, tröpfelt anfangs 
auf den Boden der Grube und fließt von hier in das Auf- 
nahmegefäß. Zu ven gewöhnlich hierzu verwendeten Kiefern- 


hölzern fügt man auch mitunter Birkenholz Hinzu, wodurch man 

eine bei weiten reinere Sorte Theer gewinnt. Einige wohlhabente 

Bauern aus der Shemticheferstifchen und Padanskiſchen Datiche 

kaufen diefen Theer auf (fie zahlen 80 Kopeken*) für das Pud) 

und bringen ihn in beveutenden Parthien nach Petersburg umd 
andern Orten. So verkaufte 3.3. vor zwei Jahren ein Bauer 
des Shwjatnawolotzkiſchen Pogoft 2500 Pud, das Pub zu 

2 Rubel 50 Kopelen in Petersburg. Trog aller Schwierig. 

feiten geht die Fabrication wie der Berlauf des Theers dennoch 

ſehr raſch vor ſich; um ihn auf den'mit Stromfchnellen befäeten 

Slüffen fortzufchaffen, wartet man vie Zeit des hohen Früb- 

jahrswaſſerſtandes ab. Kerner befchäftigen fi die Bewohner 

der von mir befuchten 20 Walpdatfchen mit dem Fällen und 
dem Transport des Schiffbauholzes. 

Aus Vorſtehendem mag man abnehmen, wie nothwendig 
die Schonung der Waldungen für dieſe Gegenden ſei; mit den⸗ 
ſelben ſind Leben und Wohlſtand des hieſigen Bauern eng ver⸗ 
knüpft, denn mit der Zerſtörung der Waldungen verſchwinden 
Meine Seen und Sümpfe, verfiegen reißende Flüſſe und Bäche, 
welche fo viel Brettfchneidereien, Schmelzhütten, Hammerwerte, 
Mühlen ıc. in Bewegung feßen, und in ven übrigbleibenven 
größern Seen mindert fih vie Zahl der Filhe.** Die 
Waſſer⸗ und Waldvögel, die hier den Sommer zubringen, zer⸗ 
fireuen fih; Bären, Füchfe se. fuchen fi andere Wohnplätze; 
die Hirſche, die fehon jeßt feltner werden und in ven Powänetz⸗ 
fifchen Diftriet nur zumeilen übertreten, entfernen fih weiter 
nah N.***) Sn den fünlichen Datfchen tritt ver fandige, in 
den nördlichen der fleinige Boden zu Tage, und die Dünne 
Schicht fruchtbringenver Erve, welche ohnedies fchon fehr mager 
und nur im Schatten der Wälder fruchtbar ift, trocknet entweder 
aus oder wird von ten Winden in bie Bertiefungen und Tpäler 
getrieben, und vie Strenge des Winters vernichtet auch bie 
legte Fruchtbarkeit. Aehnliche Erfcheinungen find fo gewöhnlich 
und befannt, daß es überflüffig wäre, hier Beifpiele anzuführen, 
wie bie Zerſtörung ver Waldungen viele Gegenden in Wüſten 
verwantelt bat. 

Wir wollen uns aber jebt zu ven Waldungen felbft wenden. 
Die von mir befuchten Datſchken find folgende: 1) Im Petro⸗ 
ſawodskiſchen Diftrict: die Shwiatoſerskiſche, Lindoſerskiſche und 
Shamoſerskiſche. 2) Im Dlonepkifhen Diftriet: die Tulo⸗ 
moferstifche, die Datfche Pogranitſchnüich konduſch, die Wiolitz⸗ 
kiſche, Shambotufpstifhe, Obſhanskiſche, Megretzkiſche, Shian- 
domskiſche, Juksſinskiſche, Juloſchskiſche, Sadne⸗Nikiforowskiſche, 
die Werchowskiſche, Gorskiſche, Wedloſerskiſche und Kotkoſers⸗ 
kiſche; und 3) Im Pomwäneplifhen Diſtrict: die Shjamſcheſers⸗ 
kiſche, Padanskiſche und Wüigoferstifche. Sie nehmen ſämmtlich 
einen Raum von mehr als 1,660,000 Depätinen+) ein. 

*) Eine Kopele hat 0,04 Eentim. 

“| Wie man febt fhon am heiligen See im Petroſawods- 
kiſchen Diftriet wahrnehmen kann; feit derfelbe rund herum: 
angebaut ift, find vie großen Fiſche beinahe verfchwunden 
und nur noch fleinere Ärten vorhanden. A. d. V. 

“es Ehen hat ja der Verf. von den vielen Hirſchen im Po⸗ 
wäneglifhen Diſtrict erzäplt, D. neberſ. 


+) Eine Depßätine hat 1,0925 franz. Hectare oder beiläufig 
4 Preuß. Morgen. 
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In allen dieſen Datſchen nimmt ohne Zweifel die Kiefer 
(Pinus sylvestris) ven erſten Platz unter den herrſchenden 
Holzarten ein. In den fünlichen Theilen des Olonetzkiſchen 
Diftricts Hat ihre Zahl bedeutend abgenommen In ben fieben 
erfien Datfchen diefes Diftrichd nimmt fie nicht mehr als 2 oder 
3 Zehntel, und in den übrigen deſſelben Diftriets 5 bie 6 Zchntel 
fänımtlicher Waldflächen ein. Die Lieferungen für bie Brett» 
ſchneidereien, Petersburg und andere Örter verurſachten eine 
bedeutende Abnahme viefer Holzart, wodurch das vollſtändige 
Berbot ver Holzausfuhr für die am meiften betroffenen Datfchen 
veranlaßt wurde. In den Datfchen ver andern Diftriete befteht 
die Hälfte der Waldungen aus Kiefern, meiftentheils fehr junges 
Holz. Die Breitfchneivereien haben das in ihrer Nähe befind- 
liche taugliche Kiefernholz fchon großentheils aufgeräumt, wo⸗ 
bei ihnen die vielen flößbaren Zlüffe fehr zu Hülfe gekommen 
find, fo. daß man davon nur noch in den denfelben entfernteften 
Orten findet. Beſonders reich an Kiefern find die Krondatfchen 
des Petroſawodskiſchen Diftricts, wo mehr als der ganzen 
Holzmaffe aus ihnen befteht. Ein bedeutender Theil dieſer 
Waldungen ift dem Bergwefen zugetheißt, welches ven ganzen 
Holzbedarf für die Aleranprowstifche Gefchübgießerei und bie 
Kontfcheferstiihe Schmelzhütte Liefert. In der Yinpofersfifchen 
und Shamoſerskiſchen Datfche trifft man noch viel gutes Kies 
fernholz an, worunter manches gute Bauholz if; am aus⸗ 
gezeirhnetfien hierin ift ein Waldantheil, der dem Schatze von 
dem Bergweſen abgetreten worden ift. Die Art bat hier ihre 
Berwüftungen aber noch nicht anrichten dürfen. Die dem Schabe 
zugewiefenen, einen bedeutenden Raum (440,700 Defjätinen) 
einnehmenden Datſchen des Pedroſawodskiſchen Diftrictes haben 
im Allgemeinen noch viel gutes Kiefernholz, welches von den 
DBrettfchneivereien dem ver übrigen Datfchen vorgezogen wird, 
In den Datfchen des Pomwänegfifhen Diftriets ift troß ver 
großen Ausdehnung derielben (983,000 Deßätinen) fehr wenig 
gutes Kiefernbaupolz; eine Ausnahme Hiervon macht die zweite 
diefer Datfhen und befonvders im füdlichen Theile verfelben 
die um die Seen Punuß, Toroß und Pulo und an den Flüſſen 
Unitza und Shemticha gelegenen Wälder, aus denen die Admi⸗ 
valität ihren Bedarf bezieht. In dem öftlichen Theile viefer 
Datſche giebt es zwar Kiefernholz, aber nicht won der beften 
Qualität, gutes Bauholz ift hier fehr felten und wird in dem 
norböftlichen Theile, wo man eigentlich nur Brennholz findet, 
gar nicht angetroffen. Die andern beiden Datfchen viefes 
Diftriets bilden eine zufammenhängenbe nirgends unterbrochene 
Waldmaſſe, die an großen und Fleinen Seen reich, an gutem 
Bauholz aber fehr arm if. Wenn man auch längs ber 
Shegesha auf 5 oder mehr Deßäfinen einen ordentlichen Baum 
fiedt, fo läßt fih nach dem feuchten und durch und durch 
fumpfigen Boden zu urtheilen, nicht viel von ver Güte und 
Feſtigkeit des Holzes erwarten; länge den beiden Ufern biefes 
Sluffes erfireden fih ausgedehnte und ungangbare Moräfte, welche 
ſtets mit Wafler bevedt find. In ver Wüigoſerskiſchen Datfche 
giebt es am weflichen- Ufer des Wüig⸗Sees ziemlich hochge⸗ 
wachienes Holz; um ven Lind⸗See, durch welchen die Shuna 
fließt, Hat man Meine abgeſonderte Kiefernwäldchen, in ven 
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man zumeilen Bäume von gegen 12 Werfchod im untern Ab- 
fihlage findet; gute und ausgezeichnete Waldungen giebt es 
auch um die Dörfer der am Meere Tiegennen Maffelga. Der 
öftfiche Theil der Wüigoſerskiſchen Datſche befieht ganz aus 
unabfehbaren Moräften, durch welche nur ein einziger Weg*) 
führt. Als Urſachen des fehlechten Zuſtandes ver Wälder des 
Powanetzkiſchen Diſtricts find die Strenge des Klimas und der 
entweder rein fteinige ober vollfommen fumpfige Boben anzu⸗ 
feben; deshalb fieht man hier überall vidflämmige Bäume mit 
niebrigfißennen Zweigen und trodnen Gipfeln. Kiefern, wie 
man in Lithauen, Weißrußland, den Oſtſeeprovinzen, auch .in 
einigen Diftricten des Gouvernements Petersburg und Now⸗ 
gorod, fogar im Olonetzkiſchen Gouvernement im Pudoſhskiſchen, 
und Kargopolfchen Diftriet findet, find hier nirgends zu fehen. 
Würde im Powaͤnetzkiſchen Diftrict auch ſolches Kiefernholz 
qufgefunden, fo würde wegen dee Mangels ver Lanbverbins 
dungen und der großen Gefahr ver Waffercommunicationen fein 
Abſatz und mithin auch feine Benutzung nicht möglich fein. 
Aus ver Shiamtfcheferstifchen Datfche ſchafft man übrigens 
Holz auf der Shemtfha in die Shuna, den Piall⸗See, von 
bort einige Werft per Achfe in vie Lishma und auf biefer in vie 
Lishemstifche Brettſchneiderei; auch flößt man direct auf ver 
Shuna Schiffbauholz in den Onega-See, Aus der Padans⸗ 
tiihen und Wüigoſerskiſchen Datſche wird Holz für den Betrieb 
nad Kumshinsk geliefert. 

Die zweite berrfchenve Holzart in den von mir befuchten 
Wald⸗Datſchen if die gemeine Rothtanne (Pinus abies L.) 
Abgefonderte, größere Waldungen derſelben fin felten; kommen 
fie vor, fo ift es meiftentheild Meines Holz auf ſchattigen 
Orten, die bei ver Zerflörung von Waldungen verſchont ge- 
blieben find; gewöhnlich findet man die Rothtanne im Berein 
mit der Birke, ver Espe, ver Erle und auch zuweilen ver 
Kiefer. Sehr ſtarke Rothtannen findet man in der Tulomo⸗ 
ferstifchen Datfhe an ven Flüſſen Nelma, Tjukala und be⸗ 
ſonders am Wege nach dem Dorfe Kalomiftüi; die Werchows⸗ 
kiſche Datſche ift auch reich damit verſehen, es find aber meiſtens 
ſchwache Bäume (4 Werſchock im untern Abfchlage haben nur 
bie ſtärkſten). In der Datſche Pogranitſchnüich Konduſch und 
am Fluſſe Ana wachſen neben andern Bäumen auch ſchöne und 
ſtarke Rothtannen. In der Kotkoſerskiſchen, Gorskiſchen, Sadne⸗ 
Nikiforowskiſchen, Tukshinskiſchen und Shambotuſhskiſchen Datſche 
verhält fich die Menge der Rothtanne zu ber ver andern Holz⸗ 
arten wie 3, auch 4 zu 10, auch find dieſelben hier von ziem- 
liher Qualität. Dies war im Olonetzkiſchen Diftiet. — Im 
Petroſawodskiſchen Diftriet’giebt es in der Shamoferskifchen 
Datfhe und im Walbbezirk des Bergweſens viel gute Roth» 
tannen; dieſe Holzart nimmt hier die Hälfte fämmtlicher Wald⸗ 
flähen ein. In der Lindoſerskiſchen Datſche wächſt die Roth» 
tanne faft überall und zwar hauptſächlich an ven Ufern ber 
Waldſeen, zuweilen findet man fie auch in Heinen befonvern 


*) Diefer Weg dient den Sholoweplifhen Pilgern und geht 
vom Kottoneplifchen Pogoſt am Wilig⸗See bis zum 
Shumstifhen Pogoft am weißen Deere, 


Waͤldchen; die Zahl derfelben verhält fih zu ver der übrigen 
Bäume wie 4 zu 10. In demſelben Zahlenverhältniß wird fie 
in der Shwfatoferstifhen Datſche fein; fie ift aber hier, wie 
in allen Datfchen, wo man viel gefchlagen hat, klein; beſonders 
bemerkbar ift dies am Wege nach Petroſawodsk. Im Powaͤnetz⸗ 
kiſchen Diſtrict finnet man ziemlich viel Rothtannen. Das 
Klima und ver fleinige Boden find ihrem Wachsthum vafelbft 
aber ziemlich hinverlich; deshalb erreichen fie nicht die genügende 
Stärke. Beim Austritt aus dem Shwiatnawolotzkiſchen Pogoft 
in der Shamtfcheferstifhen Datiche flept man Birken und Espen 
mit einer geringen Zahl Rothtannen und Kiefern. In ven 
übrigen Gegenden diefer Datfche wächft die Rothtanne in Menge 
in der Umgebung der Sümpfe und Seen, fie ift aber hier fehr 
Hein und von fihlechter Beichaffenheit. Bon ver Papanstifchen 
und Wüigoferstifchen Datfche Tann ich in Bezug auf die Roth⸗ 
tanne nichts Bortheilhaftes Tagen; fie wächft dort in kleiner 
Gefalt auf felfigen unzugänglichen Orten oder auf ungangbaren 
Sümpfen, wo man ihrer nicht habhaft werden kann; der Beſitz 
derfelben würde einem auch nicht große Bortheile bringen. 
Ferner muß man zu den gewöhnlichen Holzarten des Olo⸗ 
netzkiſchen Gouvernements auch die Birke und die Espe 
rechnen, welche einen beveutenven Theil der Wälder einnehmen. 
Die erſtere war früher und ift auch noch heute ein bebeutenver 
Hanvelsartifel für die Einwohner der fühlichen Diftriete des 
Gouvernements. Petersburg wird von hier aus wahrfcheinlich 
mit nicht weniger ald zwei Dritiheilen feines Bevarfs verforgt. 
Die Birkenwälver fangen indeflen an merklich pünner zu werven 
und man hat ſchon Mühe, eine reine taugliche Birke zu finven. 
Man Hat fie am beften neben andern Bäumen in ver Kotfo- 
ferstifchen, Wodloſerskiſchen, Gorstifhen, Werchowskiſchen und 
anderen benachbarten von den Flößorten entfernteren Datfchen. 
Sn der Datſche Pogranitfchnütch Kondufh und in ber Tulo⸗ 
moferstifchen fieht man die Espe und Birke in Gemeinſchaft 
mit Rotptannen von ungewöhnlicher Größe. In den übrigen 
Datfchen des Olonetzkiſchen Gouvernements if die Zahl ver 
Birken gering, fie überfteigt nicht ?/,, mitunter fogar nicht 24, 
der ganzen Holzmaſſe und befteht meiftend aus jungem ſchwachen 
Holz, welches mit der Espe zuſammenwächſt. Je weiter gegen 
N., defto feltner und Kleiner wird vie Birke und man fieht 
bisweilen auf Streden von 10, 20 und mehr Werft weder 
gutes Stamm» noch junges Holz. In dem Pomänekfifchen 
und Petroſawodskiſchen Diftriete ift dieſer Mangel fehr bemerk⸗ 
bar. In der Padanskiſchen und Swiatoſerskiſchen Datiche 
trifft man hier und da noch einen orbentlichen Bauın, mitunter 
auch ein Wäldchen an. Es giebt übrigens in allen nördlichen 
Datfchen, befonders auf ven Sſetgen ſchöne junge Birken und 
Espen mit Rotdtannen im Vereine. Da fie indeſſen nach 
15 Jahren wieder heruntergebauen werben, ſo wird felten etwas 
Ordentliches aus denfelben. Unter venfelben wächſt im Schatten 
ein ſchönes faftiges Gras, daher diefe Orte auch die beften 
Biehweiden viefer Gegenden, deren Klima und Boden für | 
Rothtannen, Kiefern, Birken und Espen nicht günftig ift, abgeben. 
Die Erle wird felten hochſtämmig, man trifft fie gemöhn- | 
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lich als Strauch erfier Größe; fe weiter gegen N. vefto Heiner 
wird fie. Die Hauptpläße dieſes Baumes find die Ufer ver 
Seen, Flüſſe und Sümpfe. Im Powänetzkiſchen und Petr 
ſawodskiſchen Difrict find alle Suümpfe mit der Zwergbirke, 
(betala nana ), gleihfam zum Erſatz für ven Mangel ver 
andern, bevedt. Weiden verfchiedener Arten findet man ba 
wo die Erle wächft. Der Faulbaum (rhamnus frangulal. 
der Maßholder und der Spierlingbaum (sorbus auer 
paria) erfireden fih weit gegen N. Die Beeren des letzteren 
Baumes werden von den Bauern gefammelt, getrodnet und im 
Binter in einigen Krankheiten gebraudt. Die wilde Rofe 
(rosa canina) geht ſogar in das, Archangelfche Gouvernement 
über und ich fand fie, wie auch die Himbeere, im Kemfatifchen 
Diftriete, Eichen, „Platanen, Efchen, Linden, Hafeln giebt es 
in den von mir befuchten Datfchen viefer drei Difiricte nicht. 


H. Zerreihe, Quercus cerris. 

Daß der Zerreiche ihre Früchte erft im zweiten Jahre 
reif werden, habe ich mich voriges Jahr in Baden-Baden, wo 
mit diefer Holzart Alleen angepflanzt find, überzeugt, indem ich 
in der Blüthezeit Ende Mai wahrnehmen konnte, wie ver 
vorigiährige Frucht-Anfap neben ver Blüthe fland, ungefähr in 
der Größe einer Erbfe, vie fih alfo erft im zweiten Sommer 
zur vollftändigen Frucht ausbildet. Der dortige Revierförfter 
Kiepling machte mich hiebet aufmerffam, vaß diefelbe einen 
ſchlankern Wuchs wie unfere gewöhnliche Eiche behaupte, und 
das Holz auch befonvers gute Eigenichaften befite. — Warum 
wird fie fo wenig in Deutfchland angebaut, da fie volltommene 
Ausdauer bewahrt? — G. 8. 


I. Die Deodora⸗Ceder vom Himalaya-Bebirg, mo fie 
bis zu 12000 Zuß über der Meeresfläche vorkommt, ver Ceder 
vom kibanın ähnlich, wird jebt häufig in Großbrittanien cullivirt. 
Dan rühmt ihre leichte Kultur und die vorzügliche Gute, wie 
Dauer, des Holzes. Samen ift nicht ſchwer aus England zu 
befommen, wohin er in größerer Quantität aus Oſtindien 
geſendet wird, p. 


K. Abfall von Sägeſpänen. 

Man hat berechnet, daß auf den 129 Sägemühlen, die 
im Fränkiſchen-Wald die Millionen Bretter ſchneiden, welche in 
den Holländer Holzhandel kommen und an m Maſſenklaftern 
zu 100 Kbfß. erfordern (wenn fie auch nur die Hälfte tes 
Jahres arbeiten), jährlich 6,708 Fuder Sägeſpäne abiallen, 
wenn wöchentlich auf eine Mühle nur 2 Fuder gerechnet werden. 

Nimmt man an, daß ein Fuder Späne in U. Rodach 
mit 1 fl. 30 kr. bezapft wird, fo ergiebt fih ein Solzwerth 
von 10,162 fl., der durchs Wafler weggefrhwemmt wird, — 
Indeffen fängt man an, diefelben zur Streue zu gebrauchen, 
aber folche gleich ven Lohfuchen zufammen zu ftamyfen. und 
zum Brennen zu benußen, ift mir nicht bewußt, daß folde 
Verwendung geſchehen. G. 8. 


Drudfepler- Anzeige. 


Seite ‘323, Epalte 1, Zeile 9 von unten in der erften Note Hart 
„anfehen‘ Teie mıan entbehren, ſodann Ep. 2 derielben Seite, Zeile ı 
von unten in der Note flatı „A leſe man Ur- 
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preife, bolzverarbeitende Gewerbe x. 
in Scandinavien. 

Die Waldungen Schwedens und Norwegens find 
unftreitig der wichtigfte Hebel für die Induſtrie dieſer 
Länder, und man darf wohl dreiſt behaupten, daß, 
wenigftens in vielen Gegenden, der Wohlftand der Be- 
völferung in höherem oder geringerem Grade davon 
abhängig iftz fie find es, welche die Möglichkeit ge⸗ 
flatten, die unermeßlichen Schäge von Eifen und Kupfer 
zu Tage förtern und zu Gute machen zu können, und 
haben in fofern eine um fo höhere Bedeutung, ale ee, 
mit Ausnahme der unbebeutenden Production an Stein, 
fohlen in Höganäs, an anderen Surrogaten fehlt; fie 
find es ferner, welche für gewiffe Öegenden einen außer⸗ 
ordentlichen Holzhandel, einen bedeutenden Export an 
Nugholz, begründen. Durch großartige, patriotifche 
Unternehmungen, durch Anlagen, welche Millionen ge⸗ 
foftet haben, wie namentlich die befannten Ranalbauten, 
find die Mittel zur Communication für einzelne Diftricte 
wefentlich befördert, der Holzhandel außerordentlich er- 
leichtert worden. — Kein Land kann aber auch mehr 
für den auslänvifchen Holzhandel gefchaffen fein, ale 
gerade Scandinavien; von Natur vorzugsweiſe zur 
Holzproduction beſtimmt, mit unermeßlichen Waldungen 
verfeben, wird jener durd die angrenzende Nord- und 
ftfee ausnehmend erleichtert. Leider ift es aber in 
vielen Theilen des Landes, befonders in den Küuſten⸗ 
gegenden und in den, den Flüffen nahe gelegenen 





Waldungen, in Folge der oben ausführlid, befchriebenen 
Wirthſchaft ſchon fo weit gefommen, daß das zum 
Nutzholzhandel tauglihe Holz mangelt, taß an bie 
Stelle veffelben Geftrüpp, Heidel- und Preußelbeeren fich 
eingeftellt haben, ja — man follte e8 faum glauben — 
daß fchon feit einer Reihe von Jahren das Verbot des 


| BrennholzErports für nöthig erachtet wurde. — Biele 
| Waldungen find ebenfo dem Zeitpunfte nicht mehr fern, 


| wo der Bretter: und Balfenhandel, wegen Mangel an 
1 Ueber Holzverbraud, Holzhandel, Hol; | h weg g 


tauglichem Holze vermindert werden oder ganz aufhören 
muß, und nur noch die Waldungen der nördlicheren, 
weniger bevölkerten Gegenden Schwedens und Nor⸗ 
wegens ſind es, welche noch jetzt eine großartige Holz⸗ 
ausfuhr geſtatten. Doch gehen wir jetzt etwas näher 
auf dieſen Gegenſtand ein. 

1) Eigener Bedarf der Waldbeſitzer. Daß 
bei den Schweden und Norwegern ein großer Verbrauch 
an Brennholz ſtattffinde, iſt in Ruͤckſicht auf das 
kältere Klima und bei dem geringen Werthe des Brenn⸗ 
holzes nicht anders zu erwarten. Aber auch abgeſehen 
vom Brennholzbedürfniß, iſt der übrige Holzverbrauch 
zum eigenen Bedarf ſehr bedeutend und grenzt vielfach 
an wahre Verſchwendung. Zunaͤchſt nämlich wird die 
Holzconfumtion außerordentlich vergrößert durch die 
Conftruction der Häufer In Schweden und 
Norwegen kennt man beinahe feine andere Art von 
Häufern als vie Bloch- over Schrothäufer, und 
nur in den größern Städten und in ben holzärmeren 
fünlihen Provinzen findet man maffive oder Häufer 
mit Fachwerk und Lehmwänden. Man verwendet ger 
wöhnlih 8-12” flarfe und verſchieden Tange Fichten: 
und Kiefernblöche, melche entrindet und wohnfantig bes 
Schlagen find, zu diefen Schrothäufern; jene find in den 
äußern und inneren Wänden übereinandergelegt, an den 
4 Eden ineinandergefugt und deren etwaige Zwiſchen⸗ 
räume mit Moos und Flechten Cbefonders Sphagnum 
und Cenomyce) ausgefüttert. Diefe Häufer find in 
manchen Gegenben, befonders in Smäland, fehr niebrig 
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und pflegen öfters nur einen Raum zu enthalten, der | 


bie Stelle des Wohnzimmers, Schlafgemachs und der 
Kuche vertritt. Ein Kamin dient als Feuerheerd und 
Ofen und von ihm fleigt ein Nauchfang gerade auf, 
welcher ſich in einen Schornftein endigt, der nicht felten 
mit einer Klappe verfehen ift, die mittelft eines hölzernen 
Armes und einer Schnur gehoben und wieder nieber- 
gelaffen werben kann und dazu dient, fowohl Regen 
und Schnee abzuhalten, als auch, wenn das Feuer aus⸗ 
gebrannt ift, die Wärme im Haufe zurüdzubalten. Bor 
dem Ausgange vieler diefer Häufer befindet fich eine 
ſchilderhausähnliche bevedte Bretterlaube. In manchen 
Gegenden, befonders in Norwegen, ruhen Die Vorraths⸗ 
häufer*) nicht unmittelbar auf der Erbe, fondern find 
an den Eden mit 2—4A’ hohen, aus Steinblöden grob 
zurechtgehauenen oder hölzernen Pfeilern unterflügt. — 
Die Dächer find von verfchievenem Bau, meiſtens aber 
flach und auf dem platten Lande häufig nur mit Erbe 
bedeckt, welche dann öfters eine üppige Flora gebeihen 
läßt; vielfach ſah ich ſolche zum Schug gegen den Wind 
mit ſchweren Steinen belegt, zum Theil aber auch, 
nämlich die, welche mit Stroh und Rohr gededt waren, 
mit Fichtenflangen in der Richtung der Sparren über- 
dedit, von denen je zwei in ber Firft des Daches mit 
einander verbunden find. — Bei den ärmeren Bewoh- 
nern bleiben dieſe Häufer ohne alle Bekleidung, ober 
find höchſtens mit Schwedifchroth **) beftrihen; Wohl: 
habenbere und -Stäbter laffen aber ihre Häufer gewöhn⸗ 
lich von außen und innen mit Dielen und deren Fugen 
mit Ratten benageln, wodurch dieſe Häufer nicht nur 
wärmer und bewohnbarer werden, fondern zum Theil 
auch ein fehr gefälliges Neuere erlangen. Daß nun 
bei einer folchen Gonftruction der Häufer, wobet faft 
alle Theile derfeldben nur aus Holz beftehen, eine enorme 
Maſſe Bauholz aufgewendet werden muß, ift von felbft Har. 

Eine dritte wefentliche Duelle des Holzverbrauches 
find die Umzäunungen zum Behufe der Be— 
figesabgrenzung. Ich babe bereits bei früherer 
Gelegenheit von der Separation des Grundeigenthums 
geſprochen und aud). bemerft, wie die Orenzen des Be— 
figes theilg durch Weibenanpflanzungen, vorzugsweis 
aber durch Steinwälle und Umzäunungen marfirt werben, 





**) Jeder norwegifche Bauer hat neben feinem Wohnhaus und 
den Stallungen einen fog. Stabor, d. h. ein Haus, in 
welchem vie Vorräthe von Fellen, getrodneten Fifchen und 
anderen Lebensmitteln aufbewahrt werden. 

*) Schwediſchroth ift das bekannte caput mortunm, d.h. das 
vorzugsweife aus Eiſenoxyd beſtehende Nebenproduct bei 
manden Zabricationen, beſonders bei der Alaunfabrication. 


Die letzteren nun, welche in ven.nörblicheren Gegenden 
mehr üblich find, beftehen darin, daß je 2 Fichtenftangen 
von 6—8° Höhe neben einander, in einer Entfernung 
von 6—12° eingefledt und zwifchen dieſe gefpaltenes 
Staadenholz von verfhiedener Länge, ſchräg, etwa u 
einem Winfel von 45% ganz dicht eingelegt win 
Damit die dünnen Stangen dieſes Holz zufammenhalta 
und zugleich Rügen können, find fie in etwa 2füßigen 
Entfernungen durch Flechtwerk mit einander verbunden. 
Diefe Zäune fieht man ununterbrochen in meilenlangen 
Entfernungen, und man fann fi faum einen Begriff 
davon machen, welche ungeheure Holzquantitäten dazu 
verbraucht find und noch verwendet werben. — Hierzu 
fommt nun noch, daß aud die landwirthſchaftlichen 
Geräthfchaften fo vie) wie möglih aus Holz conftruirt 
zu werben pflegen; fo werben 3. B. hohe Gerüfte, ganz 
unferen Dächern ähnlich, zum Trodnen des Klees, 
Wickhafers, der Erbſen ıc. ewrichtet, man ſtellt ferner 
die Getreidegarben nicht in Haufen zufammen, fondern 
ſteckt in den Ader 6—8° hohe, oben zugefyigte Stangen, 
um auf jede 6—8 Garben kreuzweis fo übereinander 
zu fleden, daß die Achren nach einer Seite gefehrt und 
etwa unter einem Winfel von 30—40° gegen ven 
Boden geneigt find, damit das Regenwaſſer ſchnell von 
den Halmen abfliegen fönne u. f. f. 

Rechnet man dies Alles zufammen und erwägt man 
noch weiter den unvollfommenen Zuftand der ſchwediſchen 
MWaldungen, fo kann in der That die Angabe des 
Präfivdenten, Baron Edelkrantz, nicht auffallen, wornach 
im Durchſchnitt jede Hufe Cder Beſitz eines Bauern) 
60 Tonnen — 117 preuß. Morgen Landes, mit Wald 
bewachfen, nöthig hat, wenn fie für ihren eigenen Bedarf 
genug haben foll.*) 

2) Holzverfauf, mit Bemerfungen über 
Holzpreife, holzverarbeitende Gewerbe u.f.w. 
Der größeren Deutlichfeit und befferen Ueberficht wegen 
halte ich e8 für zweckmäßig, Ten ausländiſchen Holz- 
verfauf gefonvert von dem Holzverfehr im inneren 
des Landes zu betrachten. 

a) Holzerport. Schon in der Darfiellung des 
Betriebs der Waldwirthſchaft babe id) gezeigt, welche 
Waldungen noch jegt es find, die einen lebhaften Hol;- 
handel nah dem Auslande hin treiben fönnen. Die 
vorzüglichften VBerladungspläge find die an der weſtlichen 
Küfte Schwedens und Norwegens gelegenen größeren 
Städte, alfo Gothenburg, Frederikshald, Frederiksſtadt, 
Moss, Chriftiania, Drammen, Kongsberg, Holnjtrand, 


*) Conf. Forſell, Statiſtik S. 119. 
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Laurwig, Ehriſtianſand x. — Gothenburg erhält das 
Holz vornämlich aus den Waldungen Wermelande, aus 
welchen es auf der Klaraelv bis Carlsſtadt am Wenern⸗ 
fee verflößt, dann auf dem Wenern bis Wenersborg 
und fo weiter auf dem Göthafanal und Göthaelv bis 
an die Sägemühlen zu Trollhatta und Lilla Edet ge 
Ichafft wird. Die genannten norwegiſchen Städte aber 
erhalten das Holz hauptſächlich aus den an den füb- 
lichen Abhängen des Hardanger-fiell, Fjelle⸗fjell, Lang⸗fjell 
und Dovre:fjell gelegenen Waldungen, alfo aus Zelle 
marfen, Halnigland, Hedemarfen u.f. f., und es wird 
ihnen folches auf dem Drammaelv, Rougen, Wormen, 
Glommen, Steenselo u.f.f. zugeflößt. — Auch Stodholm 
bildet durch den Maͤlarenſee und die mit ihm ver: 
bundenen Gewäffer den Markt für Södermannland, 
Uppland, Weflmannland und vermittelft des Hielmaren- 
fees zugleich für Nerife, doch weniger für den aus⸗ 
Tändifchen Handel, als für den eigenen Bedarf.— Die 
Waldbefiger nun in jenen oben bezeichneten Waldungen 
fällen im Herbft in den, von den Floßbächen nicht zu 
entfernt liegenden Parthien die zu Nutzholz abſetzbaren 
Fichten und Kiefern, und fchaffen folche, in Blöche von 6'/%, 
8, 10. oder 13 Elfen Länge verfchnitten, im Winter bie 
an die Floßbäche, wobei ihnen der viele Schnee und bie 
Abhängigkeit der Berge den Transport fehr erleichtert. 


Der Berfauf geichieht dann an Ort und Stelle; die. 


Holzbändier reifen aus den genannten Stäbten jebes 
Jahr in dieſe nörblicheren Gegenden, oft 20—30 Meilen 
entfernt, laſſen es auf ihr Rifico verflößen und auf den 
Sägemühlen in der Nähe der Handelsftädte verfchneiden, 
um es dam weiter ins Ausland abzuferen. 

Nachſtehende Lieberficht der Preisverhältniffe, 
welche fih zwar zunächſt nur anf den Holzhandel in 
Frederikshald bezieht, jedoch mit unbebeutenden Ab⸗ 
weichungen auch für die meiften Hanbelspläge gelten 
dürfte, wird nicht ohne alles Intereſſe fein. 

12 Stämme Sägeholz, etwa 6 Ellen lang und 
40—12° did, koſten an Ort und Steffe (in Hedemarfen) 
eirca 2 norwegifche Speriesthaler*) = 3 Thaler preuß. 
Werden dieſe Blöche unverfchnitten in Frederikshald 
verkauft, fo foflen fie 3 Spthr. = 4 Thlr. 15 fer. 
preuß. Im Fall ſolche aber auf den Sägemühlen im 
Tiſtedal verfchnitten werben, erhalten die Breiter ent- 





*) In Wermeland wirb dafür be a en wenn one im Zopf noch 
12° Durchmefier haben, 10-12 Thlr. Rykegeld = 4 Thlr. 
Preuß., und werben für das Doppelte, in Trollpätte ꝛc. 
verfauft, wenn fie nicht verfihnitten werden. — In Zelle 
marken (Gegend von Kongsberg) wird nach einer Mit⸗ 
teilung des Herrn Oberförfters Tilliſch für das Zwölfter 
Kiefern » Sägeblöde bezahlt: 


weder eine Dice von 5/4 oder 3” und werden darnach 
/, Bretter resp. 224 Bretter (denn x 2% = 
3%) benamt. Es koſten nun A000 Stück Bretter s/, 


dick zu ſchneiden 24 Spsthlr. = 36 preuß. Thlr., 


1000 Stück Bretter *“ did vom Tiſtedal bis zum 
Ladeplag von Iddefiord zu flößen (etwa 1,— 1, Meile 
weit) = 6 Marf = 1 Thlr. 9 ſgr. Die auf der 
Sägemühle gefchnittenen Bretter werden mittel einer 
Circularfäge entrandet und ihnen bie Dimenfion von 
11° Länge und 8” Breite gegeben. Dies foflet inel, 
des Transports nach diefer Mühle und zurüd pr. 
120 Bretter = 3 Marf — 27 fgr. Der Ausfuhrzoll 
beträgt pr. 120 Bretter 3 Marf = 27 for. Die 
Fracht betrug 1841 von Frederikshald nach Calais, 
Dunkirchen, Havre, Honfleur ꝛc. pr. Laſt (& 120 Bretter) 
34 — 38 Francs, circa I Thlr. 9 ſgr. Dazu noch 
5 p&t. von dieſer Summe (ſog. Caplak) Douceur für 
den Schiffscapitain — 14 ſgr. Der laufende Fuß 
22/4 Breiter wird in Frederikshald etwa mit 1 fgr., in 
Sranfreih aber mit 20-221, Eentimes —= 1 fgr. 9 pf. 
durchſchnittlich bezahlt. 

Bergleicht man nad) diefen Angaben die Probuctiond« 
foften (Cd. h. Anfaufspreis, Flößen bis zur Sägemühle, 
Schneiden, Ausgangszoll, Fracht) mit dem Verkaufs⸗ 
preis, fo ftellen fich erftere zu letzterem etwa wie 2: 3, 
wobei der Berluft an Senfholz, die Zinfen des im 
Handel ftedenden Kapitals u. f. f, eben fo wenig in 
Rechnung gezogen find, ald der Ertrag für die Rande 
bretter (ſog. Schwartenflüde). Etwas theuerer iſt das 
Holz in Ehriftiania, fo wie man im Allgemeinen auch 
das Kiefernholz beffer bezahlt als das Fichtenholz; fo 


1) bei 6 Ellen (= 12 Preuß. Fuß) Yänge und 


9 Zopfſtaͤrke — Spthlr. 48 Schill. = — Thlr. 18 for. 
10 „ i „ 8, =2 „3, 
11 x 2 u * ⸗ = 3 nn 7 m 
12 3 „ = & „15 ,„ 
und für eben 300 Die ehe as - 9, 

Nalſo für 
13" Zopflärte 3 Spthir. 2ASHM. = A „UM , 
2) bei 13 Elfen (== 26°) Länge und 

6 Zopfflärfe 1 Sptplr. — Schill. = 1 Thlr. 15 far. 

v n 2 2, =3,. Wo 
BR 2 „ 18 „ =4 „ 1a 

9 " 1 „ 0 „ =5 „ Tan 

10" „ — =6 


” ” 
für 12 Stüd — Sgachtlangen a 10 Ellen lang, 
4 300 Durchmefier, werden in Kongsberg 22%, gr. bes 
zahlt, für 12 Sitten Fohrſchenkel a 13 Ellen lang 4 Zoll 
die 1 Thlr. 12%, fgr. 120 Bretter, 11‘ lang 8° breit 
174 did werben ein Standart (auch eine Laſt) genannt 
und dieſes Maaß zur Einheit genommen, auch darauf die 
2°/, Bretter reducirt. 
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und pflegen öfters nur einen Raum zu enthalten, der | 


bie Stelle des Wohnzimmers, Schlafgemachs und der 
Küde vertritt. Ein Kamin dient als Feuerheerd und 
Ofen und von ihm fleigt ein Nauchfang gerade auf, 
weicher fich in einen Schornftein endigt, der nicht felten 
mit einer Klappe verfehen ift, die mittelft eines hölzernen 
Armes und einer Schnur gehoben und wieder nieber- 
gelaffen werben fann und dazu dient, fowohl Regen 
und Schnee abzuhalten, als aud, wenn das Feuer aus⸗ 
gebrannt ift, die Wärme im Haufe zurüdzuhalten. Bor 
dem Ausgange vieler dieſer Häufer befindet fih eine 
fhilderhausähnliche bedeckte Bretterlaube. In manchen 
Gegenden, befonders in Norwegen, ruhen die Vorraths⸗ 
häufer*) nicht unmittelbar auf der Erbe, fondern -find 
an den Eden mit 2—4A’ hohen, aus Steinblöden grob 
zurechtgehauenen oder hölzernen Pfeilern unterftügt. — 
Die Dächer find von verfchiedenem Bau, meifteng aber 
‚ flach und auf dem platten Lande häufig nur mit Erbe 
bedeckt, welche dann öfters eine üppige Flora gebeiben 
laͤßt; vielfach ſah ich folche zum Schug gegen den Wind 
mit ſchweren Steinen belegt, zum Theil aber aud, 
nämlich die, welche mit Stroh und Rohr gedeckt waren, 
mit Fichtenflangen in der Richtung der Sparren über- 
dedit, von denen je zwei in ber Firſt des Daches mit 
einander verbunden find. — Bei den ärmeren Bewoh—⸗ 
nern bleiben dieſe Häufer ohne alle Bekleidung, oder 
find höchſtens mit Schwedifchroth **) beftridhen; Wohl: 
habendere und -Städter laffen aber ihre Häufer gewöhn- 
ih von außen und innen mit Dielen und deren Fugen 
mit Latten benageln, wodurch dieſe Häufer nicht nur 
wärmer und bewohnbarer werben, fondern zum Theil 
aud ein fehr gefälliges Aeußere erlangen. Daß nun 
bei einer folchen Conftruction der Häufer, wobei faft 
alle Theile derfelben nur aus Holz beftehen, eine enorme 
Maffe Bauholz aufgewendet werben muß, ift von felbft Klar. 

Eine dritte wefentliche Duelle des Holzverbrauches 
find die Umzäunungen zum Behufe der Be— 
figesabgrenzung. Ich habe bereits bei’ früherer 
Gelegenheit von der Separation des Grundeigenthums 
gefprochen und auch bemerft, wie die Grenzen bed Be- 
ſitzes theils durch Weidenanpflanzungen, vorzugsweis 
aber durch Steinwälle und Umzäunungen markirt werden. 





6) Jeder norwegiſche Bauer hat neben feinem Wohnhaus und 
den Stallungen einen fog. Stabor, d. h. ein Haus, in 
welchem die Borräthe von Fellen, getrodneten Fiſchen und 
anderen Lebensmitteln aufbewahrt werben. 

“) Schwediſchroth if das bekannte caput mortunm, d.h. das 
vorzugsweife aus Eiſenoxyd beftehende Nebenproduct bei 
manchen Fabricationen, befonvders bei der Alaunfabrication. 


Die letzteren nun, welche in ben .nörblicheren Gegenden 
mehr üblich find, beftehen darin, daß je 2 Fichtenſtangen 
von 6—8° Höhe neben einander, in einer Entfernung 
von 6—12° eingeſteckt und zwifchen dieſe gefpaltenes 
Staadenholz von verſchiedener Ränge, ſchräg, etwa im 
einem Winfel von 45°, ganz dicht eingelegt wird 
Damit die dünnen Stangen diefes Hol; zufammenhalten 
und zugleich ſtützen können, find fie in etwa 2füßigen 
Entfernungen dur Flechtwerk mit einander verbunden. 
Diefe Zäune fieht man ununterbrochen in meilenlangen 
Entfernungen, und man fann fid faum einen Begriff 
davon machen, welche ungeheure Holzquantitäten dazu 
verbraucht find und noc verwendet werben. — Hierzu 
fommt nun noch, daß auch die Tandwirtbfchaftlichen 
Geräthichaften fo viel wie möglih aus Holz conftruirt 
zu werben pflegen; fo werben 3. B. hohe Gerüfte, ganz 
unferen Dächern ähnlich, zum Trodnen des Klees, 
Wickhafers, der Expfen ꝛc. ewrichtet, man flellt ferner 
bie Getreidegarben nicht in Haufen zufammen, ſondern 
ftedt in den Ader 6—8° hohe, oben zugefyigte Stangen, 
um auf jede 6— 8 Garben kreuzweis fo übereinander 
zu fleden, daß die Aehren nach einer Seite gefehrt und 
etwa unter einem Winfel von 30—40° gegen ven 
Boden geneigt find, damit das Feamwafe ſchnell yon 
den Halmen abfließen fönne u. f. f. 

Nechnet man dies Alles zufammen und erwägt mar 
noch weiter den unvollfommenen Zuftand der fchwerifchen 
MWaldungen, fo kann in der That die Angabe des 
Präfidenten, Baron Edelkrantz, nicht auffallen, wornach 
im Durchſchnitt jede Hufe (der Befig eines Bauern ) 
60 Tonnen — 117 preuß. Morgen Landes, mit Wald 
bewachfen, nöthig hat, wenn fie für ihren eigenen Bedarf 
genug haben foll.*) 

2) DHolzverfauf, mit Bemerfungen über 
Holzpreife, bolzverarbeitende Gewerbe u.f.w. 
Der größeren Deutlicyfeit und befferen Ueberficht wegen 
halte ich e8 für zwedmäßig, Ten ausländifchen Holz: 
verfauf gefondert von dem Holzserfehr im Inneren 
bes Landes zu betrachten. 

a) Holzerport. Schon in der Darfiellung des 
Betriebs der Waldwirthfchaft habe id) gezeigt, welche 
Waldungen noch jegt es find, die einen Iebhaften Holz- 
handel nad) dem Auslande hin treiben fünnen. Die 
vorzüglichften Berladungspläge find die an der weftlichen 
Küfte Schwedens und Normwegend gelegenen größeren 
Städte, alfo Gothenburg, Frederikshald, Freverifsftadt, 
Moss, Chriftiania, Drammen, Kongsberg, Holınftrand, 


*) Conf. Forfell, Statiſtik S. 119. 
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Laurwig, Ehriſtianſand ec. — Gothenburg erhält das 
Holz vornämlich aus den Waldungen Wermelands, aus 
welchen es auf der Klaraelv bis Carlsſtadt am Wenern- 
fee verflößt, dann auf dem Wenern bis Weneröborg 
und fo weiter auf dem Söthafanal und Göthaelv bis 
an die Sägemühlen zu Trolihätta und Lilla Edet ge 
Schafft wird. Die genannten norwegiſchen Städte aber 
erhalten das Holz hauptfählih aus den an den füb- 
lichen Abhängen des Hardanger-fiell, Ffelle-fjell, Lang⸗fjell 
und Dovrefjell gelegenen Waldungen, alfo aus Telle⸗ 
marfen, Halnigland, Hedemarfen u. f. f., und ee wird 
ihnen folches auf dem Drammaelv, Lougen, Wormen, 
Glommen, Steenselo u.f.f. zugeflößt. — Auch Stodholm 
bildet durch den Mälarenfee und bie mit ihm ver- 
bundenen Gewäffer ven Markt für Södermannland, 
Uppland, Weftmannland und vermittelft des Hjelmaren- 
fees zugleich für Nerife, doch weniger für den aus- 
Ländifchen Handel, als für den eigenen Bedarf.— Die 
Waldbefiger nun in jenen oben bezeichneten Waldungen 
fällen im Herbfi in den, von den Floßbächen nicht zu 
entfernt Itegenden Parthien die zu Nutzholz abſetzbaren 
Fichten und Kiefern, und fchaffen folche, in Blöche von 6'/,, 
8, 10. oder 13 Ellen Länge verfchnitten, im Winter bie 
an die Floßbaͤche, wobei ihnen der viele Schnee und bie 
Abhängigkeit der Berge den Transport fehr erleichtrt. 


Der Verkauf geichiehbt dann an Ort und Stelle; bie: 


Holzbändler reifen aus den genannten Stäbten jebes 
Jahr in dieſe nörblicheren Gegenben, oft 20—30 Meilen 
entfernt, Taflen ed auf ihr Rifico verflößen und auf den 
Sägemühlen in der Nähe der Handelsftädte verfehneiden, 
um es dann weiter ins Ausland abzuferen. 

Nachftehende Ueberficht der Preisverhältniffe, 
weiche ſich zwar zunächſt nur auf ben Holzbandel in 
Frederikshald bezieht, jedoch mit unbebeutenden Ab- 
weichungen au für die meiften Handelspläge gelten 
dürfte, wird nicht ohne alles Intereſſe fein. 

12 Stämme Sägeholz;, etwa 6 Ellen lang und 
10 — 12° did, Toften an Ort und Stelle (in Hebemarfen) 
circa 2 norwegifche Speciesthaler*) = 3 Thaler preuß. 
Werden dieſe Blöche unverfihnitten in Frederikshald 
verkauft, fo foften fie 3 Spthr. = 4 Thlr. 15 for. 
preuß. Im Fall folche aber auf den Sägemühlen im 
Tiſtedal verfchnitten werben, erhalten die Breiter ent 





*) In Wermeland wird dafür bezahlt, wenn fie im Zopf noch 
12° Durchmeffer haben, 10-12 Thlr. Rykegeld — 4 Thlr. 
Preuß., und werben für dad Doppelte in Trollhätte ıc. 
verfauft, wenn fie nicht verfchnitten werven. — In Zelle 
marken (Gegend von Kongsberg) wird nach einer Mit- 
theilung bes Herrn Oberförfters Zillifch für das Zwölfter 
Kiefern » Sägeblöde bezahlt: 


weber eine Dide von 5/,” oder 3” und werben darnach 
5/, Bretter resp. 22/ Bretter (denn %u x 2% = 
3%) benamt. Es foften nun A000 Stück Bretter s/, 
dick zu ſchneiden 24 Spsthlr. = 36 preuß. Thlr., 
1000 Stück Bretter 5,” Did vom Tiſtedal bie zum 
Ladeplatz von Iddefiord zu flößen (etwa 14—Y, Meile 
weit) = 6 Marf = 1 Thlr. 9 fer. Die auf der 
Sägemühle gefchnittenen Bretter werden mittelſt einer 
Cireularfäge entrandet und ihnen die Dimenfion von 
11° Länge und 8” Breite gegeben. Dies foflet inel. 
des Transports nad diefer Mühle und zurüd pr. 
120 Bretter = 3 Mark — 27 fgr. Der Ausfuhrzofl 
beträgt pr. 120 Breiter 3 Marf — 27 for. Die 
Fracht betrug 1841 von Frederikshald nad Calais, 
Dünfirdhen, Havre, Donfleur ꝛc. pr. Laſt (S 120 Bretter). 
34 — 38 Francs, circa I Thle. 9 ſgr. Dazu noch 
5 pCt. von diefer Summe (fog. Caplak) Douceur für 
den Schiffscapitain = 14 fgr. Der Taufende Fuß 
2?/ Breiter wird in Frederikshald etwa mit 1 fgr., in 
Sranfreih aber mit 20-221, Eentimes — 1 fgr. 9 yf. 
durchſchnittlich bezahlt. 

Vergleicht man nach dieſen Angaben die Productions⸗ 
koſten (d. h. Aukaufspreis, Floͤßen bis zur Saͤgemühle, 
Schneiden, Ausgangszoll, Fracht) mit dem Verkaufs⸗ 
preis, fo ſtellen ſich erſtere zu letzterem etwa wie 223, 
wobei der Verluſt an Senkholz, die Zinſen des im 
Handel ſteckenden Kapitals u. ſ. f, eben ſo wenig in 
Rechnung gezogen ſind, als der Ertrag für die Rand⸗ 
bretter (ſog. Schwartenſtücke). Etwas theuerer iſt das 
Holz in Chriſtiania, ſo wie man im Allgemeinen auch 
das Kiefernholz beſſer bezahlt als das Fichtenholz; fo 

1) bei 6 Ellen (= 12 Preuß. Fuß) Yänge und 


9" Zopfſtärke — Spihlr. 48 Schill. — Thlr. 18 fer. 
10° „ 1 „ 48 H 2 „ 3 ” 


11” .” 2 v — 1 3 " 0 9» 
12 ” I m — 4 15, 
und für jeden Zoll Dicke mehr... . . — ,., 9, 
alſo für 

13" Zopfftärte 3 Spthir. 2 Schill. 4 „MA „ 
2) bei 13 Elfen (= 26°) Länge und 

6 Zopfflärte 1 Spthlr. — Schill. = 1 Thlr. 15 fer. 
1“ v 2 2, = n #An 
8" r 2 „ 8 „ =& „1 
9 n 3 u, =5 u Tan 


10° u 4 „ — „ 6 „ 
für 12 Stud Fichten Schachtſtangen a 10 Ellen lang, 
4 300 Durchmeſſer, werden in Kongsberg 22%, fgr. bes 
zahlt; für 12 Fichten Fohrſchenkel a 13 Ellen lang 4 Joll 
did 1 Thlr. 174, fer. 120 Bretter, 11° lang 8° breit 
174 did werben ein Standart (auch eine Laſt) genannt 
und viefes Maaß zur Einheit genommen, auch darauf die 
2%, Breiter reducirt. 
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foftet z. B. der laufende Fuß Fichtenholz (25/, Bretter) geſchehen. Die namentlich in den gebirgigen noͤrdlichen 
in Frederikshald 11,6 pf., während der laufende Fuß || Gegenden ſchwierige Vorrichtung der Floßgewäffer und 
Kiefernholz mit 13,4 pf. bezahlt wird, Frederikshald | ber nicht felten ziemlich weite Transport bes Brenn⸗ 
und Frederiksſtadt treiben hauptſächlich Holzhandel mit | Holzes auf diefe Weife, begründet übrigens einen großen 
Dänemark, Holland und Franfreih, während die mehr | Ausfall durch Senkholz, Rindenabgang, Schwinden, 
weftlich gelegenen Stäbte den größeren Theil des Holzes | Diebftahl ꝛc., welcher 4 B. in: Kongsberg bei Brem- 
nad England abfegen. Außer den auf ven Säge: || holz, das 10 norwegifche oder etwa 15 deutfche Meilen 
mühlen gejchnittenen Brettern werben nun auch noch | ‚verflößt worden if, zwifchen 18 und 30 p&t. betragen foll. 
bedeutende Quantitäten an Bauholz (Balken, Sparren ıc.) In der Nachbarfchaft der Handelsſtädte finder ſich 
und -namentlih an Latten exportirt, beſonders nach || eine große Zahl von Sägemühlen, welche den oft äußerft 
Dänemark und Holland, welde Tegtere zum Nachtheil romantifchen Gebirgsthälern und Schluchten eine große 
für die normegifchen Waldungen zum größeren Theil || Lebendigfeit verleihen. An treibender Kraft kann es be⸗ 
nicht aus gefchnittenen, fondern aus folchen beftehen, || greiflich in einem fo gebirgigen Lande nicht fehlen; bie 
die durch Beſchlag vorgerichtet find. Leider habe ich || vielen, nicht felten flarf fallenden Waldftröme ‚und 
“genauere Angaben über die Größe der gefammten Nug- || größeren Ylüffe laffen das Waſſer an den mehrfien 
holzausfuhr nicht erhalten Fönnen; man rechnet die Aus- || Stellen ſowohl der Maffe, wie auch ver durch die be- 
fuhr aus Frederikshald, einem der unbedeutenderen Handeles || fhleunigte Gefhwindigfeit vermehrten Kraft. nach bes 
pläge, etwa auf 15000 Laſt, nämlich 10000 Standarte | nugen. Sehr Feine Wafferräber, meiftens ohne Vor⸗ 
Bretter und etwa halb fo viel Balken umd Latten, oder || gelege, läßt man vom Sturzwaffer in großer Schnellig- 
150 Schiffsladungen & 100 Standarte, während bie | Feit umtreiben, und oft werben in geringer Entfernung 
Ausfuhr aus Drammen bloß an Brettern auf A0000 Laft || viele, in verfchiedenem Niveau Legende Sägemühlen 
veranfchlagt wird. Der jährlihe Gefammterport an || von demfelben Waffer bewegt. Die Sägemühlen find 
Brettern und Balfen aus Schweden wird in runder || meiftend von vortrefflider Conftruction, mit wenigen 
Summe zu 23000000 Kbfß. veranfchlagt, fehr viel || Ausnahmen mit mehreren Sägeblättern verfehen und bin 
bedeutender ift folder aber aus Norwegen, | und wieber mit mancherlei zweckmaͤßigen mafchinelfen Bor- 
Diefer großartige Holzverfehr begründet ein eigenes || richtungen z. B. für das Herausfchaffen der Blöche aus 
- Treiben in der Nähe der Handelsftädte und auf ben | dem Waſſer und auf die Mühle, für das Feſtſtämmen 
fcandinavifchen Gewäffern. Alfenthalben fieht man Bor- || der Blöche auf dem Wagen, für das Abſchneiden der 
richtungen an den Ufern ber. Slüffe zur Regufirung || Blochföpfe ꝛc. verbunden, deren genauere Befcpreibung 
bes Floßwaſſers, Holzfänge, Doden d. h. Baſſins zum || jedoch zu weit führen und ohne Zeichnungen nicht ge- 
Ausweichen u. ſ. f. und die Gewäffer felbft mit Geftör- | hörig verbeutlicht werden könnte. Nur das glaube ich 
flößen von Sägeblöchen überfäet. Legtere find überaus | bemerken zu müffen, daß der nad) Schweden und Nor- 
einfach; in jedem einzelnen Geftörn liegen etwa 10 Säge- || wegen reifende Forſtmann unter feiner Bedingung ver 
blöche neben einanter, welche durchlocht und mittelft 1 fäumen darf, die Etabliffements zu Lilla Edet und Trollhätta 
einer hindurchgeftedten und feftgefeilten Stange, oder auch || am Göthaeln, das reizende Tiſtedal oberhalb Freberifg- 
durch das Aufnageln von Schwartenftüden mit einander | bald und namentlihd Sanefund unweit Frederiföftadt 
befeftigt find. Dergleihen 8, 12 — 16 Geftöre bilden || zu befuchen, welche Orte fih auch außerdem noch durch 
einen Geftörfloß, welcher meiltens durch 2 Flößer in || die grotesfen Wafferfälle auszeichnen. An Yegterem Orte 
Kähnen mittelft Seilen bugfirt wird, und in dem die || it beſonders eine Vorrichtung das auf den Sägemühlen 
hinteren Geftöre auf den vorhergehenden eiwa zu 14 1 im Thale gefchnittene Holz mittelft einer Eifenbahn auf 
ihrer Länge loſe aufliegen, fo daß ein folcher Geftörfloß 1 die benachbarte Höhe zu fchaffen, vom höchften Intereffe, 
dem unter Fig. 5 Tab. XXX. in Yägerfchmidts Hand- || fo wie auch die Circularfägmühle zum Entranden Der 
buch des Holztransport= und Floßweſens abgebildeten | Bretter, am. fog. Röd bei Frederikshald Beachtung ver- 
fog. Füttert eines Sägewaarenhauptfloffes nicht unähn= || dient. — Ein großer Uebelftand find bie in Maffe fich 
lich fieht. Auch wird aus den nörbliheren Waldungen | aufhäufenden Sägefpäne bei den Sägemühlen. Ich ſah 
eine nicht unbebeutende Quantität Brennholz dur || bei Lila Edet einen Fleinen Berg daraus aufgehäuft 
Kurzholzflößen nach weniger: walbreichen Gegenden ge= || und. bei Freberifshald haben fie ſich unterhalb der Stadt 
Schafft; natürlich aber muß da, wo die Flüffe durch || am Iddefiord feit 10 Jahren fo angefammelt, Daß ein Lager 
Seen unterbrochen find, der Weitertransport auf Kähnen | von mehreren 100 Schritten lang, eiwa 100 Schritt 








breit und gegen 6— 40 Faden tief entſtanden iſt und 
das Anlanden der Schiffe hindert. 

b) Holzverfehr im Inneren des Landes. 
Abgeſehen von dem Nugholzverfauf nach dem Auslande, 
findet in Schweden eine nicht unbebeutende Holzconfums 
tion durch gewerbliche Betriebfamfeit ftatt, und in biefer 
Beziehung ift wohl der mit der Gewinnung minerali- 
ſcher Producte verbundene Holzaufwand obenanzuftellen. 
Der Bergbau ift im Norden ron großer Bereutung 
und der Wohlftand vieler Gegenden davon abhängig; 
ich brauche in diefer Hinficht wohl nur zu erinnern an bie 
ungsheueren Lager von Magneteifen zu Dannemora 
und an vielen Orten des fühlichen Norwegens (z. 2. 
Arendal) an den Eifenreihtihum des Tabergs in 
Sontöpingslän, an die Seeerze (Sjömalmer) welche in 
vielen Moräften und Seen Smälands vorfommen und 
zu Roheiſen verfkmolzen werden — fo wie an bie 
ausgedehnten Vorkommniſſe des Kupfers zu Fahlun 
in Schweben, Röraas in Norwegen und an das be- 
rühmte Silberbergwerf zu Kongsberg in Norwegen. 
Die ſchwediſchen Bergs und Hüttenwerfe find mit we⸗ 
nigen Ausnahmen in den Händen von Privatperfonen, 
der fog. Brufspatrone Wegen ber großen Be⸗ 
deutung dieſes Gewerbszweiges für Das Nationalwohl, 
hat derfelbe fich auch von jeher bes befonderen Schuges 
von Seiten der Negierung zu erfreuen gehabt.*) So 
haben die Bergwerfe, außer vielen wichtigen Privilegien, 
große Etreden von Kronwaldungen unter dem Namen 
der Retognitionsgehölge gegen geringe Abgaben 
zur Benugung,**) und es ift eine nicht unbedeutende 
Menge von Hafenzind und Stenerbeiträgen des ge- 
meinen Mannes in die Schuldigfeit, für die Kabrifen 
Kohlen zu brennen und Fuhren zu leiften, verwandelt 
worden. — In Norwegen find den beiden, dem Gtaate 
: zugehörigen Bergwerfen zu Kongsberg und Röraag 
befonvere Waldungen — die einzigen Staatswaldungen 
in Norwegen — zugetheilt, denen eigene Forſtbeamten, 
mit ‚den nöthigen Unterforſtbedienten, vorflehen. So 


gehören 3. DB. zum Kongsberger Bergwerkörevier, nad). 


einer 1798 bewirften Bermeflung des Capitaͤns v. Bork, 
33447 Tonnen Wal, von denen jebodh für fterife 


*) Namentlich zur Zeit Carls IX. 

4) Freilich flieht in dieſen Recognitionswaldungen den herum- 
wohnenden Biehbefitern das uneingefchräntte Weiderecht zu, 
was, wie Ström (Skogs- och Jagt-Arkiv 1859, p. 9) 
fih auserüdt, ungefähr fo viel fagen will, als daß der 
Bergwerköbefiper von der ihm überlaſſenen Waldfläche 
ven vorhandenen Wald einmal erndten, aber auf keine 
neue Erndie mehr rechnen könne. 
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Felsgründe 7968 Tonnen abgehen, fo baf die probuctive 


Waldflaͤche 25479 Tonnen — 55544 preuß. Morgen 
bfeibt.*) — Der Holzbedarf für den Berg: und Hütten- 
betrieb wird nun zunädhft aus dieſen Walbungen be- 
friedigt, fo weit aber der Ertrag derfelben nicht aus- 
reicht, von den benachbarten Walbbefigern bezogen, mit 
denen befonbere Accorde über Quantität und Qualität 
des zu Tiefernden Holzes, Preis deffelben, Anfuhr und 
Ablieferungstermine abgefchloffen werden. Namentlich 
bezieht ſich dies auf das nöthige Brennholz und bie 
Kohlen, welche von den Waldeigenthümern felbft ge: 
brannt zu werben pflegen. 

Man darf die zum Berg: und Hüttenbetriebe er- 
forderfiche Holzquantität in Schweden unbedenklich auf 
1/, des gefammten inländifchen Holzverbrauchs anfchlagen, 
um fo mehr, wenn man die Holzmaffen hinzurechnet, 
welche für die Alaunwerke, Glashütten, Smaltefabrifen ıc. 
erforderlich find. 

Eines anderen Holzverbrauchs muß ich hier noch 
erwähnen, der, wenn auch im Verhaͤltniß zur Gefammt- 
Conſumtion ziemlich geringfügig, doch an und für fi 


*) Die in Kongsberg für den Bergbau gebräuchlichen Nur 
holzfortimente fine: 


. im Zopf 
Stempelholz 5 Lachter (a891,7T par. L.) Länge 10” Dchm. 
Bauholz u 8-9 „ 
gering. Bauholz u. ee ne. 7-8 5 
Puhllempel 2% u: ee... 9-10 „ 
Kafen- Sa 2 ve een. 8-9" „ 
Ausgüffer Den an ee 12—14" , 
Pumpöhen 2 v2 20 een. 6-77, 
Kunſtſtangen 4 „. 6 „ 
Fahrt -Shenlel A u: 2 2 0 0 2. 4-5 u 
Schadtflangen 3 v2: oe... 3— 4" , 
Kaftlen-Stangen2 „ . » : 0.0. 4— 5 
Sägeblöche 10 Fuß Tang, nicht unter gu die, 


Nach einem früheren 10jährigen Durchfchnitte waren. 
.aus dem Kongsberger Revier, welches zum Theil vortreff- 
liche Kiefern» und Fichtenbeflände enthält, von obigen 
Sortimenten bezogen, jährlich etwa 

30 Zwölfter Stempelholz 


57... u Bauholz 
8 u geringes Bauholz 
I» Puchftempel 
6 u Kaftenflag 
163° u Sägeblöde 
40, Kunſtſtangen und Fahrtſchenkel 
202, Schachtſtangen 
67 u Kaftenflangen 
. „7 Ausgüffer 


Yumpenröhren, und außerdem 
150000 abfſe. (norw.) Brennholz 
1000  „ Kohlen. 
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jehr bedeutend ift; ich meine nämlich das zum Heizen - 


der Dampffdhiffe erforderliche Brennholz. 
Auf faft allen ſchwediſchen Gewäffern fieht man Dampf- 
ihiffe zur Belebung des inmeren Berfehre, und die 
meiften bderfelben werden mit Holz getrieben. Das 
Dampfihiff, mit welchem ich die Ttägige Fahrt von 
Gothenburg nach Stockholm machte, brauchte auf diefer 
Reife nicht weniger ald 25 Faden (circa 2500 Kofß.) 
Kiefern- und Fichten- Klobenholz, und im Durchſchnitt 
etwa 22 Faden.*) Bedenkt man nun, daß 3. B. im 
Monat Auguft 1841 nicht weniger als 214 Dampf- 
Ihiffe bloß den Göthakanal yaffırt haben, fo läßt fich 
begreifen, daß ber Holzverbrauch zu diefem Zwede nicht 
ganz unbedeutend fein könne. Man fchlägt ihn für 
ganz Schweden jährlich auf etwa 1,500,000 Kbfß. an. 

Daß nun endlih die Städte hinfichtlich ihres 
Holzbedarfs auf die benachbarten Waldbeſitzer oder auf 
das von den Holzhändlern aus den nördlicheren Wal- 
dungen bezogene Holz befehränft find, braucht wohl kaum 
bemerkt zu werden; auffallend muß es aber in biefer 
Bezichung erfcheinen, daß die Hauptftadt eines fo wald⸗ 
reichen Landes, daß Stockholm hinfichtlich feines Brenn- 
holzbedarfes zum großen Theile vom Auslande, nämlich 
von der ruffifhen Provinz Finnland, abhängig ifl.**) 
Einige Notizen über den Preis des Brennhiolzes 
dürften fih am yaffendften hier anreihen, wobei es fich 
wohl von ſelbſt verfteht, daß der Brennholzpreis local 
fehr verfchieden und wefentlich durch den weiteren ober 
geringeren Transport bedingt fein muß. Die ſchwe— 
diſche Klafter Fichten und Kiefern-Brennholz, welche 
144 ſchwed. Kbfß. Rauminhalt (8 breit 6° hoch 3° Tang) 
hat und etwa zu 100 Kofß. ſchwed. (= 85 preuf. 
Kbfß.) folide Holzmaffe angenommen werben fann, koſtet 
durdfchnittlih in den Kronforften an Ort und Stelle 
incl. 9 for. Hauerlopn 11% bie 1%, Thlr. preuß., in 
Stedholm, Gothenburg ꝛc. 3 bis 4 Thlr. Man fauft 
aber auch 3. B. auf dem Marft in Fallföping- Cin 
Weftgothland) die Fuhre Hol; — 36 Kbff. zu 8 bie 
15 ſgr., nachdem fie etwa 2'/, Meilen weit bergefahren 
fr) und im Kirchfpiel Sandhem koſtet an Ort und 
Stelle der Faden Fichtenholz etwa 28 fgr., der Faden 
Birkenholz etwa 1 Thlr. 12 fgr. — Die norwegiſche 
Klafter enthält 138 norwegiſche Kbfß. Rauminhalt 





*) Unterwegs find mehrere Stationen, an welchen wieder 
neues Brennholz eingeladen wird. 
**) Der Import an Brennholz beläuft fih in manchen Fahren 
nahe an 40000 Faden. 
ER) Conf. Forſell Statiftik, pag. 115. 


inel. Schwindemaa (= 6 6“ h., 6° 6” 5., 3° 3”) 
und man nimmt die SKlafter Klobenholz zu 96 Kbif. 
wahre Holzmaffe an. Ein Faden nun wird bezahlt an 
Ort und Stelle in den nörblihen Waldungen (Tele 
markens ıc.) mit 9 fgr., in GEhriftiania mit 3 Thlr. 
22 fgr., in Kongsberg mit 1 The. 15 ſgr. Im Fre 
berifshald wird durchſchnittlich bezahlt für 1 Faden 
Weißholz (Fichten) 1 Thlr. 15 ſgr., 1 Faden Stod 
holz (Kiefern) 1 Thlr. 24 for., 1 Faden Birken 
2 Thle. 12 fgr. Das Eifenwerk in Moss zahlt accor- 
mäßig für 1 Faden Klobenholz*) 2 Thlr. 3 fgr. Das 
Blaufarbenwerf zu Modum pr. Faden 1 Thlr. 15 far. 
Die zu den metallurgifchen Proceffen erforderlichen 
Holzfohlen werden nur zum fleineren Theile vor 
den Gewerken jelbft gewonnen, fondern meiſtens von 
den benachbarten Bauern Czum Theil pflihtweife) ge 
brannt ‘und geliefert. Man rechnet beim Verkaufe der- 
felben nach Tonnen à 5%, 3 Kbfß., deren 12 eine Laſt 
ausmachen, bie alfo 62,5 Kbfß. faßt. Für die Lafl 
wird in Kongsberg bezahlt, wenn fie 3 beutfche Meilen 
weit hergefahren wurde, circa 1 Thlr. 4 fgr., wenn fie 
5—6 Meilen weit transportirt werben mußte circa 
1 Thlr. 26 ſgr. In Moss aber Foftet tie Laft, imel. 
Transport, accorbmäßig circa 2 Thlr. 4 far. 

Da’ die Köhlerei ſich alfo meiſtens in den Hänber 
von Bauern befindet, jo Täßt fid) erwarten, daß fie zum 
Theil ſehr unvortheilhaft betrieben wird. Die Verkoblung 
gefchieht in der Negel in ſtehenden Meilen, bie ron 
oben angezündet werden und deren Rauhdach aus Moog, 
Haide, Kichtenreifern ıc. befteht,. worüber dann das 
Erddach kommt. Unzwedmäßig ift dabei: a) vie Zeit 
des Kohlens, welches nicht felten erſt im Spätherbft 
beginnt und bie zum Winter hin dauert; b) die mei- 
ftens zu geringe Größe der Meiler, welche felten mehr 
als 10 — 12 Faden enthalten; c) die Art des Ab- 
fühlene. In manden Gegenden, namentlid des füb- 
lichen Norwegens, gefchieht dies nämlich dadurch, daß, 
nachdem ber Meiler gar ift, tie Dede fefigeflopft und 
fo der Meiler bis zum Winter bin ſich felbft überlaffen 
wird. Die alsdann gefrorene Dede wird nun erſt abs 
genommen und die Kohlen auegezogen. Die dadurch 
erhaltenen Kohlen find fehr zerreiblich und von geringem 
Brennwerthe. — An anderen Orten fol das Abkühlen 


| daburd bewirkt werden, daß man das Zündrohr (oben) 


öffnet, 2—3 Eimer Waffer hineinfchüttet und die ganze 


*) Für das Kohlholz wisd in Moss 67%, Thlr. pr; Kifte, 
bezahlt. Die Klafter entpält aber 324 abfß. (== 9% Iang 
6 Hoch 6° breit). 
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Dberfläche ves Meilers dann wit frifcher Erde bicht 
bevedit. Die Berfohlung m liegenden Werken kommt 
mehr da vor, wo größere Holzquantitäten verkohlt 
werden follen, 3. B. in der Nähe der Hüttenwerke, 
und wo das zur Errichtung der beiden Giebelfeiten 
erforderliche Holz Teicht zu befchaffen iſt, z. B. wo 
Schwartenftüde, die in der Nähe der Sägemühlen kaum 
einen Werth haben, dazu verwendet werden fönnen. 
Man hält fie unter diefen Verhältniffen für vortheil- 
.bafter, befonders auch deswegen, weil man zum Decken 
nicht der vielen Fichtenzweige, wie bei ſtehenden Mei⸗ 
lern, bedarf, weil, felbft bei unvorfichtigem Kohlen, ein 
Meiler nie in Feuer ausbrechen kann und die Kohlen 
früher ausgezogen werben fönnen. Der vom Director 
Schwarz in Stodholm angegebene BVerfohlungsofen *) 
fheint wenig Eingang gefunden zu haben. 

Was nun endlich noch die Benugung der Forſt⸗ 
nebenbenugungsobfecte anbetrifft, fo gehört dahin, 
außer ver ſchon bei früheren Gelegenheiten berührten 
übermäßigen Ausdehnung der Waldweide und bed 
Sutterlaubftreifeng, die Gewinnung des Theers 
und Harzes, welde bereits in den Waldungen Smä- 
lands beginnt und bis in die nörblicheren Waldungen 
Scandinaviens flattfindet. Die gewöhnliche Methode 
des Theerfchwelens ift die in Gruben, ganz ver ähnlich, 
welche bereits in Bölfers Korfttechnologie**) ausführlich 
befchrieben worden ift. 

Bemerfenswerth bleibt fodann nod) die ausgedehnte 
Benugung der Waldbeeren und einiger Flechten— 
arten. Bon erftieren war fchon früher die Rede; 
fie werden von ärmeren Leuten gefammelt und nad) 
ben Städten zum Verkauf gebradht, oder — eingefocht — 
in fernere Gegenden, befonders in die ſüdlichen Theile 
des Landes verschickt. Flechten werden befonvers von 
den Bewohnern der Gegend um Sreberifehald, in 
Bohuslän gefammelt und ganze Schiffeladungen davon 
nah Holland und England ausgeführt. Beſonders 
findet Died ftatt mit Leranora tartarea Ach. ( gewöhn- 
lich ſchwediſh Moos genannt) zum Theil auch mit 
Variolaria orcina Ach. (Bergpodenfledhte) und Vario- 
laria lactea Ach.***) Parmelia saxatilis und einigen 


*) Siehe Berhandlungen des Gewerbe -Bereins in Preußen 
1827, Seite 48; auch Pfeil's kritiſche Blätter, 5. Band 
1. Heft Seite 84 ff. 

*) ©. 294 (rsp. 590) ff. 

eE) Wahrſcheinlich find dieſe letzteren beiden Flechten die Lager 
einer anderen Flechtenart, und zwar V.orcina von Parmelia 
sordida Wallr. und V. lactca von Parmelia-pallescens 
ver. Parella Fries. 


anderen. Dad Abfragen diefer Flechten von den Felſen 
geichieht mit eifernen Klingen und geht am Teichteften 
nad) vorausgegangenem Negenwetter von flatten. Man 
bezahlt in Frederikshald für 1 Liespfund (= 16 ©) 
Flechten etwa 18 fgr. — Das Rennthiermoss (Ceno- 
myce rangiferina Hoffm.) ift für die nörblicheren Ge⸗ 
birgsgegenden bekanntlich eine wichtige Pflanze; es wird 
in großen Vorräthen geſammelt und zum — 
für das Vieh aufbewahrt. — 
Zum Schluſſe dieſes Kapitels ſei es mir nun noch 
geſtattet, eine Vergleichung der Holzproduc- 
tion und Conſumtion Schwedens mitzutheilen, 
welches ſich auf die Berechnungen gründet, welche von 
Herrn Hofjägermeiſter v. Ström in einem an die 
fönigl. Landwirthſchafts⸗Akademie gerichteten Schreiben 
in Betreff des Holzerports enthalten find.) 
Die Holzeonfumtion in Schweden ift etwa folgende: 
1) Brennholzbedarf, a Perfon 1 Fa⸗ 

ben gerechnet -... 2220 0° 2800000 Faden 
2) Kohlenverbraudy für die Fabri⸗ 

cation des Eifens*"). .. . .. 1280000 
3) Zu Kupfer, Silber, Alaun und 

dem Schmieden Fleinerer Fabricate 720000 


4) Zu Ziegelein T) ...... x 1250 
5) Zum Branntweindbrennentt). .. 55000 
6) Zu Dampfſchiffen. 15000 
7) Zu Slashütten 2. ...... 12000 
8) Zum Brennen des Thers ... 46000 


9) Bebäude, Umzäunungen, Nußholz 1000000 
10) Uebriger, nicht aufgezählter Bedarf 564500 
Summe des Berbrauhs im Lande 7000000 Faden 

Dazu Bretter und Balfen-Erport 230000 
Ganzer Verbrauch 7230000 Faden. 
Wenn man nun auch diefe Summen noch um 
770000 Faden vermehren, alfo die Gefammt-Confumtion 
zu 8000000 Faben a 100 Kbfß. folide Holzmaffe = 
800 Millionen ſchwed. Kbfß. = 680 Millionen preuß. 
Kbfß. annehmen wollte, fo erſcheint dieſe Summe doc 








*) Conf. Forfell’s Statiſtik, pag. 118. 

**) Dabei if angenommen, daß 40 Tonnen Kohlen für jeves 
Schiffspfund Stabeifen, die Hälfte zum Gußeifen und bie 
Hälfte zum Schmieden des Stabeifens erforverlich fei. 
Da nun etwa 400000 Schiffspfund Eifen probucirt werden, 
zu jeder Tonne Kohlen aber etwa 8 Kofß. Holz erforderlich 
find, fo ergiebt dies die obige Summe. D. af Uhr be- 
rechnet nämlich, va 320 Kbfß. Brennholz zur Production 
jedes Schiffepfund Stabeifens erforderlich feien; dies macht 
aber an Kohlen = 40 Tonnen. 

+) 1 Faden für 1000 Steine gerechnet. 
++) 1 $aden fir 40 Kannen a 132 par. Kubikzoll gerechnet. 


— 40 — 


ſehr gering, gegen die ungeheuere Waldflaͤche Schwedens. 
Obgleich ed an genauen Meſſungen mangelt, fo laͤßt 
fi) diefe annähernd doch folgendermaßen berechnen. *) 
Die Arealflähe Schwedens beträgt 3863,16 IM. 
Davon geht ab: 
Für die vier großen Seen: 
Wenern, Wettern, Mälarn, 


Hjelmarn....... 81,44 IM. 
Für andere Binnenſeen, 
Sümpfe........ 416,53 » —J 


Bleibt Landfläche......... 3370,19 u 
Von dieſer nimmt ein: 
Die Ackerfläche ..... 7929 DOM. 
Wiefen, Koppeln ꝛc. . . 167,51 ” 


— 246,80 DOM. 
Mithin bleibt Flähe....... 3123,39 — 

Diefe Fläche iſt jedoch nicht allenthalben mit Wald 
bedeckt, fondern ein großer Theil (Rappland) Tiegt außer 
der Baumgrenze und ein anderer Theil ift fo felfig 
und fteril, daß darauf Feine Vegetation ſich erzeugen 
und erhalten Tann. Man fann daher mit ziemlicher 
Gewißheit hierfür no in Abzug bringen 2000 IM., 
fo daß alfo eine productive Mafpflähe von 1100 UM. 
oder etwa 25 Mill, Tonnen Landes = 48750000 preuß. 
Morgen verbleibt. Hieraus ergiebt fich, Daß der preuß. 
Morgen zu einem Ertrage von faum 14 pr. Kbofß. 
benust wird, fo daß alfo vielleiht auf dem britten 
Theile der Fläche das für den Bedarf erforderliche Hol; 
erzogen werben fünne, und Herr v. Ström in der That 
nicht unrecht hat, wenn er in dem erwähnten Schreiben 
ausfpricht: „Es ift auffallend, daß ein waldiges Land, 
wie Schweden von Natur iſt, fo geringe Holzproduction 
hat, daß die Ausfuhr des Brennholzes verboten werben muß. 
Dies Tiegt weder in der Unfähigfeit des Bodens Hol; 
heroorzubringen, noch in der Raubheit des Klimas, 
jontern einzig und allein in ber fchlechten Wirthfchaft 
der Maltbefiger. Dänemark befäet und bepflanzt auf 
feiner ebenen Fläche, welche zum Ader und zu Wieſen 
anwendbar ift, jährlich beveutente Felder mit Helz, und 
Schweden, deffen größte Fläche zu nichts anderem, ale 
zum Holzanbau benugt werden kann, thut nichts zur 
Aufnahme feiner Wälder, fondern arbeitet unaufhörlic 
daran, fie zu Grunde zu richten.“ (Schluß folgt.) 


*) Conf. Ström’s Skogs- och Jagt-Arkiv 1832, pag. 1. 


A. d 
*2) Dieſe if in der Regel nicht nöthig. A. d. R. 


Ueber den Wirkungskreis 
der königl. Bayeriſchen Nevierförſter. 


Im Juli-Heft Seite 245 und 248 der allgemeinen 
Forſt- u. Jagd-Zeitung vom Jahre 1841 befinden ſich 
zwei Aufſätze, wahrſcheinlich von einem Verfaſſer, ) 
worin die dienſtliche Stellung der königl. Bayeriſchen 
Revierförſter nicht für zweckmäßig erachtet und dabei 
hauptſächlich getadelt wird 

1) daß dem Revierförfter ein Specialbezirk und be— 
fondere Verantwortung für den Forftihug über- 
tragen fei, dann 

2) derfelbe in wirthfchaftlicher Beziehung — alle 
Selbſtſtändigkeit entbehrend — von dem Forft- 
meifter zu fehr bevormundet werbe. 

Es fei mir erlaubt, meine Anficht hierüber aus 
zufprechen : 

ad 1. Zuvörberft wirft fih mir die Frage auf: 
Durch wen wird der Forſtſchutz am zweckmäßigſten ge- 
handhabt? — Gewiß find hiezu rüftige, junge Männer 
mit erforderlihem Grad von Bildung am geeignetften. 
Ich fage, mit erforderlihem Grad von Bildung, nicht 
nur, weil der Forftauffeher dadurch zu imponiren und 
feine Autorität als öffentlicher Diener um fo leichter zu 
behaupten vermag, fondern auch, weil viele Zrevel mir 
großem Scharffinne ausgeführt werden, zu deren Ent 
deckung wohl gleiche Geiftes - Anlagen erforderlich find. 

Ofters kommt fehr viel darauf an, die Spur ſogleich 
zu verfolgen, wenn ter Thäter eines verübten Frevels 
ermittelt werben 'foll, da die Indicien in vielen Fällen 
fehr bald verfhwunden find. Wenn nun das dorſt⸗ 
ſchutzperſonal, ſobald es einen Frevel im Walde wahr⸗ 
genommen hat, ſich erſt zu dem entfernt wohnenden 
Reviervorſtand begeben wollte, damit in deſſen Gegen⸗ 
wart **) die Spur verfolgt werde, fo würde man 
häufig zu fpät fommen und der Thäter mancher be- 
beutenden Entwendung unentdeckt bleiben. Das Forſt⸗ 
fhugperfonal muß fid daher in folden Fällen jedesmal 
felbft zu helfen wiffen. Auch gehören zur Einfhägung 
des verübten Schadens forftlihe Kenntniffe. In wem 
möchten wohl dieſe Erforberniffe beffer vereiniget fein, 


als in dem Forftpraftifanten, welcher zudem nody durch 


die Forftaufficht in ven Wald, ten Ort, in weldem er 
feinen fünftigen Beruf zu erfüllen hat, geführt wird. 
Hier findet er Gelegenheit, ten Holzfällungs- und 
Kulturbetrieb zu beobachten oder felbft Antheil daran zu 
nehmen, zu unterfuchen, warum das eine Verfahren 


*) Dies it nicht der Fall. . R. 


— — 
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an einem Orie fehlſchlug, während es an anderen als 
zweckmäßig ſich bethaͤtigte, kurz, Erfahrungen zu ſam⸗ 
meln, mit welchen er fpäter nützliche Dienſte zu leiſten 
im Stande iſt. Ferner erhaͤlt der vermögensloſe Forſt⸗ 
praktikant durch die einſtweilige Uebertragung des Forſt⸗ 
ſchutzes bald eine Verſorgung, indem er Koſt und Logis 
bei dem Revierförſter hat und außerdem noch einen 
Gehalt beziehet, der für Kleidungsſtücke und andere 
kleind Ausgaben hinreicht, während in anderen Dienſtes⸗ 
Branchen der junge Mann mehrere Jahre hindurch 
umfonft arbeiten muß, bis er zu einer mit Gehalt ver- 
bundenen Anftellung gelangt. 

Indem ih nun der Handhabung des Forftfchuges 
durch die Sorfipraftifanten das Wort geredet habe, bin 
ich weit entfernt, für zweckmäßig zu erachten, ihn diejen 
jungen Leuten völlig ohne jede Controle zu überlaffen, 
noch viel weniger ihn verheiratheten Waldauffehern, die 
für ihre geringen Kenntniffe und einfadyen Dienſtes⸗ 
Teiftungen nicht hoch bezahlt werben können, ober alten 
Forftwärtern zu übertragen, ohne daß fie hierin von 
dem Nevierförfter gehörig controlirt werben. In beiden 
Fällen würde es wahrlih nicht gut um den Forſtſchutz 
fteben. Die erfteren würden aus feichtfinn manchen 
Fehltritt fih zu fchulden kommen laſſen, die anderen 
entweder aus Indolenz oder aus Mangel an Ausfidht 
auf Beförderung zur pünftlichen Erfüllung ihrer Ob: 
liegenheiten ſich nicht angetrieben fühlen. 

An vielen Orten ift der Frevel von der Art, daß 
demfelben nur vereint durch Das geſammte Revierperfonal 
oder abwechfelnd Durch daffelbe entgegengearbeitet werben 
fann. In folhen Fällen müſſen ſich Gehülfen und 
Forfiwärter auch außerhalb ihrer Auffichtöbezirfe ge- 
brauchen laſſen. Wären fie für den Forftihus in 
diefen fpeciell veranhvortlih, fo würden fie fich hiezu 
wohl nicht verftehen, unter dem Einwande, von den 
ihnen zugetheilten Bezirken fich nicht entfernen zu Tönnen, 
ohne Frevelanfälle, die fie zu vertreten hätten, zu ge- 
wärtigen. Den Forſtſchutz in einem gewiffen Be;irfe 
lediglich einer Perſon zu übertragen, finde ich ſchon 
deshatb ungwedmäßig, weil deren Gänge leicht beob- 
achtet werben können. Hätten die Frevler nicht zu be⸗ 
fürdten, daß nebft dem Individuo, welchem bie Forſt⸗ 
Aufficht in einem beftimmten Zezirfe zunächſt übertragen 
ift, noch ein Anderer oder Dritter fommen fünnte, fo 
würden gewiß mehr Entwendungen vorfallen. Dadurch 
aber, daß tem NRevierförfter für Handhabung des Forf- 
ſchutzes in feinem Speciafbezirfe die erforderliche Anzahl 
von Gehülfen zugetheilt ift, daß er diefen die einzu- 
baltenden Gänge vorfchreiben und fie auch in die Bes 


zirke der Forſtwärter beordern kann, werben zuverläffig 
mehr Frevel ſowohl vermieden als entdeckt, indem nicht 
nur ein Schug- Individuum das andere controlirt, fon- 
bern auch die Frevler die günftige Gelegenheit zu Ent- 
wendungen feltener ermitteln können. 

Der Forftfhug wird auf dieſe Weife in Bayern 
gut gehandhabt, ohne Daß dem Staate hiefür eine große 
Ausgabe zur Laft fällt. Die BVerantwortlichfeit, die 
dabei auf dem Nevierförfter haftet, kann dieſen nicht 
ſchwer drüden, wenn er die ihm beigegebenen Gehülfen 
nur gehörig zu controliren weiß. Seine Berufggefchäfte: 


"Ausführung des Forſtkultur- und Holzfällungsbetriebes, 


Auffiht auf die Waldarbeiter, Verwerthung der Forft- 
nebennugungen, Aufnabme ber gefällten und aufgearbei- 
teten Hölzer und Abpoſtung berfelben ꝛc., führen ihn 
beftändig in den Wald. Bei furzen Umwegen ift es 
ihm leicht möglich, fich zu überzeugen, ob die Gehülfen 
ihre Pflicht erfüllen, ob ihre Anzeigen mit den verübten 
Freveln im Berhältniffe ftehen. Findet er das Gegen- 
theil, fo fteht es ihm zu, ihnen ven hei dem Beſuch 
ber Diftricte einzuhaltenden Gang genau vorzuſchreiben 
und täglich von ihnen über dieſe fih Rapport erftatten 
zu laſſen. Thut er dieſes und fieht er dabei felbft 
nad, fo wird er fi) bald überzeugen, ob ihn ber eine 
oder der andere der Gehülfen zu hintergehen fucht. Bei 
folhen Wahrnehmungen bat er. den ſich verfehfenden 
Gehülfen zu warnen, ober, wenn feine Crmahnungen 
erfolglos bleiben, die Anzeige hierüber bei dem Forfl- 
amte zu erftatten, Damit derfelbe von diefem zur Ord⸗ 
nung verwiefen werde, 

Manchem jungen Denfhen hängt ein gewiffer Leicht- 
finn an, ohne daß man fagen fann, daß er fein Ehr- 
gefühl befigt. - Für vergleichen Leute ift es fehr gut, 
wenn man fie unter Aufficht flellt, wenn man von ihren 
Handlungen Rechenſchaft verlangt und fie an Pünftlich- 
feit im Dienfte gewöhnt; fie werben öfters noch ganz 
brauchbare Subjecte. Nur bei jenen, die vom Ehrgefühl 
nicht geleitet werben, bleiben Ermahnungen und Ver⸗ 
weile fruchtlos und ſolche junge Leute können auch im 
Dienfte nicht beibehalten werben. Der Revierförfter 
hat demnach mehr indirect die Verantwortung für den 
Forkfhug, indem er die Gehülfen zu controlicen, fie 
vor Fehltritten zu warnen ober fie wegen verübter 
Fehler zur Anzeige zu bringen hat. Berfäumt er diefeg, 
dann ift er allerdings und zwar mit Recht verantwort- 
lih; aber er wird wegen vernachläffigeen Forſtſchutzes 
nicht zur Rechenfchaft gezogen werben fürmen, wenn „er 
brauchbare Gehälfen bat, Teichtfinnige fchärfer controlirt 
und incorrigible nicht duldet. 

52 
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ſehr gering, gegen die ungeheuere Waldflaͤche Schwedens. 
Obgleich es an genauen Meſſungen mangelt, fo Täßt 
fi diefe annähernd doch folgendermaßen berechnen. *) 
Die Arcalflähe Schwedens beträgt 3863,16 IM. 
Davon geht ab: 
Für bie vier großen Seen: 
Wenern, Wettern, Mälarn, 


Hjelmarn....... 81,44 IM. 
Für andere Binnenſeen, 
Sümpfe. —— 416,53 „ r 


Bleibt Landfläche .. 
Von dieſer nimmt ein: 
Die Aderflähe ..... 79,29 OM. 
Wiefen, Koppeln ꝛc. . . 167,51 


— 246,80 DOM. 
Mithin bleibt Slähe....... 3123,39. — 


Diefe Fläche ift jedoch nicht allenthalben mit Wald 
bededt, fondern ein großer Theil (Rappland) liegt außer 
der Baumgrenze und ein anderer Theil ift fo felfig 
und fteril, daß darauf feine Vegetation fich erzeugen 
und erhalten Tann. Man fann daher mit ziemlicher 
Gewißheit hierfür noch in Abzug bringen 2000 IM., 
fo daß alfo eine productive Maldfläche von 1100 IM. 
oder etwa 25 Mill, Tonnen Landes — 48750000 preuf. 
Morgen verbleibt. Hieraus ergiebt fich, daß der preuß. 
Morgen zu einem Ertrage von faum 14 pr. Kbfß. 
benust wird, fo daß alfo vielleicht auf dem dritten 
Theile der Fläche das für den Bedarf erforderliche Hol; 
erzogen werben fönne, und Herr v. Ström in der That 
nicht unrecht hat, wenn er in dem erwähnten Schreiben 
ausfpricht: /Es ift auffallend, daß ein waltiges Land, 
wie Schweden von Natur ift, fo geringe Holzproduction 
hat, daß die Ausfuhr des Brennholzes verboten werben muß. 
Dies Tiegt weder in der Unfähigfeit des Bodens Hol; 
hernorzubringen, noch in der Raubheit des Klimas, 
fontern einzig und allein in der fchlechten Wirthfchaft 
der Maltbefiger. Dänemark befäet und bepflanzt auf 
feiner ebenen Fläche, welche zum Ader und zu Wiefen 
anwendbar iſt, jährlich bebeutente Felder mit Holz, und 
Schweden, deſſen größte Fläche zu nichts anderem, ale 
zum Holzanbau benugt werben kann, thut nichts zur 
Aufnahme feiner Wälder, fondern arbeitet unaufhörlich 
daran, fie zu Grunde zu richten.“ (Schluß folgt.) 


+. 8370,19 u 


*) Conf. Ström’s Skogs- och Jagt-Arkiv 1832, pag. A. 








lieber den Wirkungskreis 
Der königl. Bayerifchen Nevierförſter. 


Im Juli-Heft Seite 245 und 248 der allgemeinen 
Forft: u. Jagd- Zeitung vom Jahre 1841 befinden ſich 
zwei Aufläge, wahriheinlih von einem Berfaffer, ) 
worin bie dienftlihe Stellung der königl. Bayerijchen 
Mevierförfter nicht für zweckmäßig erachtet und dabei 
hauptſächlich getadelt wird 

1) daß dem Revierförfter ein Specialbezirf und be- 
fondere Verantwortung für den Forfiihug über- 
tragen fei, dann 

2) derfelbe in wirtbichaftliher Beziehung — alfe 
Selsfiftändigfeit entbehrend?) — von dem Korft- 
meifter zu fehr bevorınundet werde, 

Es fei mir erlaubt, meine Anftcht hierüber aus 
zufprechen : 

ad 1. Zuvörderſt wirft fih mir die Frage auf: 
Durch wen wird der Forfifhus am zweckmäßigſten ge- 
bandhabt? — Gewiß find hiezu rüftige, junge Männer 
mit erforderlichen Grad von Bildung am geeignetften. 
Ich fage, mit erforderlihem Grad von Bildung, nicht 
nur, weil der Forfauffeher dadurch zu imponiren und 
feine Autorität als öffentlicher Diener um fo leichter zu 
behaupten vermag, ſondern auch, weil viele Zrevel mi 
großem Scharffinne ausgeführt werden, zu deren Ent 
deckung wohl gleiche Geiſtes Anlagen erforderlich find. 

Öfters kommt fehr viel darauf an, die Spur ſogleich 
zu verfolgen, wenn der Thäter eines verübten Frevels 
ermittelt werden 'foll, da die Indicien in vielen Fällen 
fehr bald verfchwunden find. Wenn nun das dorſt⸗ 
ſchutzperſonal, ſobald es einen Frevel im Walde wahr: 
genommen hat, fi erſt zu dem entfernt wohnenben 
Neviervorftand begeben wollte, tamit in deſſen Gegen- 
wart **) die Spur verfolgt werbe, fo würte man 
häufig zu fpät fommen und der Thäter mander be: 
beutenden Entwendung unentbedt bleiben. Das Forſt⸗ 
fhußperfonal muß fid) daher in folden Fällen jedesmal 
ferbft zu helfen wiffen. Auch gehören zur Einſchätzung 
des verübten Schadens forftlihe Kenntniffe. In wem 
möchten wohl diefe Erforberniffe beffer vereiniget fein, 
als in dem Forftpraftifanten, welcher zudem noch durch 
die Forftauffiht in den Wald, den Ort, in weldem er 
feinen künftigen Beruf zu erfüllen bat, geführt wird. 
Hier findet er Gelegenheit, den Holzfällunge- und 
Kulturbetrieb zu beobachten ober ſelbſt Antheil daran zu 
nehmen, zu unterfuchen, warım das eine Berfahren 





*) Dies ift nicht der Kal. A. d. R. 


220) Dieſe if in der Regel nicht nöthig. A. d. K. 
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an einem Orte fehlfchlug, während es an anderen als 
zweckmäßig fich bethätigte, Furz, Erfahrungen zu fam- 
meln, mit welchen er fpäter nügliche Dienfte zu leiſten 
im Stande if. Ferner erhält der vermögensiofe Forft- 
praftifant durch die einftweilige Mebertragung des Forft- 
fhuges bald eine Verforgung, indem er Koft und Logis 
bei dem Mevierförfter hat und außerdem noch einen 
Gehalt beziehet, der für Kleidungsſtücke und andere 
fleind Ausgaben hinreicht, während in anderen Dienftes- 
Branchen der junge Mann mehrere Jahre hindurch 
umfonft arbeiten muß, bis er zu einer mit Gehalt ver- 
bundenen Anftellung gelangt. 

Indem ih nun der Handhabung des Forſtſchutzes 
durch die Forſtpraktikanten das Wort geredet habe, bin 
ich weit entfernt, für zweckmäßig zu erachten, ihn biefen 
jungen Leuten völlig ohne jede Controle zu überlaffen, 
noch viel weniger ihn verheiratheten Waldauffehern, bie 
für ihre geringen Kenntniffe und einfachen Dienſtes⸗ 
Teiftungen nicht hoch bezahlt werben können, ober alten 
Forſtwärtern zu übertragen, ohne daß fie hierin von 
dem Revierförfter gehörig controlirt werben. In beiden 
Fällen würde es wahrlich nicht gut um den Forſtſchutz 
fiehen. Die erfteren würden aus Leidtfinn manchen 
Fehltritt fi zu fchulden kommen laſſen, die anderen 
entweder aus Indolenz oder aus Mangel an Ausficht 
auf Beförderung zur pünftlichen Erfüllung ihrer Ob⸗ 
liegenheiten fich nicht angetrieben fühlen. 

An vielen Orten ift der Frevel von der Art, daß 
demfelben nur vereint durch das gefammte NRevierperfonal 
oder abwechfelnd durch daſſelbe entgegengearbeitet werben 
fann. In folhen Fallen müflen ſich Gehülfen und 
Forftwärter auch außerhalb ihrer Auffichtsbezirke ge: 
brauchen laſſen. Wären fie für den Forfifchus in 
diefen fpeciell veranhwortlih, fo würden fie ſich hiezu 
wohl nicht verftehben, unter dem Einwande, von den 
ihnen zugetheilten Bezirken fich nicht entfernen zu können, 
ohne Frevelanfälle, die fie zu vertreten hätten, zu ge- 
wärtigen. Den Forſtſchutz in einem gewiffen Bezirke 
lediglich einer Perſon zu übertragen, finde ich ſchon 
deshalb unzwedmäßig, weil deren Gänge leicht beob- 
achtet werben können. Hätten die Frevler nicht zu be- 
fürchten, daß nebft dem Individuo, welchem die Forſt⸗ 
Auffiht in einem beitimmten Bezirke zunächft übertragen 
ift, noch ein Anderer oter Dritter fommen fönnte, fo 
würben gewiß mehr Entmendungen vorfallen. Dadurch 
aber, daß dem Nevierförfter für Handhabung des Forſt⸗ 
ſchutzes in feinem Specialbezirfe die erforderliche Anzahl 
von Gehülfen zugetheilt ift, daß er diefen die einzu- 
baltenden Gänge vorfchreiben und fie auch in die Be⸗ 


zirke der Forftwärter beordern kann, werben zuverläffig 
mehr Frevel fowohl vermieden ald entdedt, indem nicht 
nur ein Schug- Individuum dag andere controlirt, ſon⸗ 
dern auch die Frevler die günftige Gelegenheit zu Ent- 
wendungen feltener ermitteln können. 

Der Forftfhug wird auf diefe Weife in Bayern 
gut gehandhabt, ohne dag dem Staate hiefür eine große 
Ausgabe zur Laft fällt. Die DVerantwortlichfeit, die 
dabei auf dem NRevierförfter haftet, kann diefen nicht 
ſchwer drüden, wenn er bie ihm beigegebenen Gehülfen 
nur gehörig zu controliren weiß. Seine Berufsgefchäfte: 


"Ausführung des Forfifultur= und Holzfällungsbetriebeg, 


Auffiht auf die Waldarbeiter, Verwerthung der Forft- 
nebennugungen, Aufnabme der gefällten und aufgearbei- 
teten Hölzer und Abpoſtung berfelben ꝛc., führen ihn 
beftändig in den Wald. Bei furzen Ummegen iſt es 
ihm leicht möglich, fi) zu überzeugen, ob die Gehülfen 
ihre Pflicht erfüllen, ob ihre Anzeigen mit den verübten 
Freveln im Berhältniffe fliehen. Findet er das Gegen- 
theil, fo fteht es ihm zu, ihnen ven bei dem Beſuch 
der Diſtricte einzuhaltenden Gang genau vorzuſchreiben 
und täglich von ihnen über dieſe ſich Rapport erſtatten 
zu laſſen. Thut er dieſes und ſieht er dabei ſelbſt 
nach, ſo wird er ſich bald überzeugen, ob ihn der eine 
oder der andere ber Gehülfen zu hintergehen fucht. Bei 
foihen Wahrnehmungen hat er. ven ſich verfehlenden 
Gehülfen zu warnen, ober, wenn feine Ermahnungen 
erfolglos bleiben, die Anzeige hierüber bei dem Forft- 
amte zu erftatten, bamit derfelbe von biefem zur Ord⸗ 
nung verwiefen werde. 

Manchem jungen Menfchen hängt ein gewiffer Leicht- 


ſinn an, ohne daß man fagen fann, daß er fein Ehr- 


gefühl befigt. - Kür dergleichen Leute iſt es fehr gut, 
wenn man fie unter Aufficht ftellt, wenn man von ihren 
Handlungen Rechenſchaft verlangt und fie an Pünftlich- 
feit im Dienſte gewöhnt; fie werben öfters noch ganz 
brauchbare Subfecte. Nur bei jenen, bie vom Ehrgefühl 
nicht geleitet werben, bleiben Ermahnungen und Ver⸗ 
weife fruchtlos und ſolche funge Leute koͤnnen aud im 
Dienfte nicht beibehalten werden. Der Revierförfter 
bat demnach mehr inbirect die Verantwortung für den 
Forftfhug, indem er die Gehülfen zu controliren, fie 
vor Fehltritten zu warnen oder fie wegen verübter 
Fehler zur Anzeige zu bringen hat. Verſäumt er dieſes, 
dann ift er allerdings und zwar mit Recht verantworts 
lich; aber er wird wegen vernachläffigeen Forſtſchutzes 
nicht zur Rechenfchaft gezogen werben fünnen, wenn ‚er 
brauchbare Gehülfen hat, Teichtfinnige fchärfer controlirt 
und incorrigible nicht duldet. 
52 
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Die Anordnung, daß der Forſtſchutz in den Staats⸗ trole*) über dieſelben, was bei jenen ber Fall durch⸗ 


waldungen größerentheils durch die Staatsdienſtadſpi⸗ 
ranten unter der Benennung « Forfigehülfen / beſorgt, 
von dem Revierförfter überwacht und geleitet wird und 
diefer hiefür verantwortlich ift, kann ich aus den an⸗ 
gegebenen Gründen nur für fehr zwedmäßig erfennen, 
In den Gemeindewaldungen mag hierin fihon eine 
Ausnahme beftehen; denn bei diefen hat jedes Mitglied 
einer Gemeinde Antheil an der Nutzung und jedes wird 


deshalb Handlungen, durch welche diefe vermindert. 


werben fünnte, ſtets zu vermeiden und abzuftellen fuchen. 
Es flellt dadurch eine weit größere Controle, bezüglich 
bes Forftfhuges, als in den Staatswaldungen her, an 
bie fih das Intereffe ver Einwohner nicht fo fehr 
fnüpft, als an jene. (7) 

Der Gehülfe fol in der Regel Koft und Logis bei 
dem Revierförfter haben; hiebei läßt fich nicht verfennen, 
dag dies für viele VBorgefegte und Untergeorbnete etwas 
Unangenehmes haben mag. Auf der anderen Seite aber 
ift es auch manchem Revierförfter, befonders den älteren, 
erwünfcht, Jemanden um fich zu haben, der ihm das 
Geſchäft erleichtert, den er ftündlich zur Verfügung hat 
und dem er Berrichtungen, die dem Nevierförfter öfters 
zu fchwer fallen, auftragen Fann. 

Im Allgemeinen dürfte es auch für den Dienft vor- 
theilhafter erfcheinen, wenn ber Gehülfe bei dem Revier- 
förfter wohnt, nicht fowohl, weil dadurch mancher junge 
Mann von allzugroßem Hange nad) gefelligem Ver⸗ 
gnügen abgehalten und mehr auf bie Liebe zum Walde 
hingewiefen wird, als vielmehr, daß dadurd ber Re— 
vierförfter eine ununterbrochene Kenntniß von den Vor⸗ 
fällen im Revier erhält und jedesmal fogleich feine 
Maßregeln hiernach zu treffen im Stande if. Viele 
junge Männer ziehen cs felbft vor, bei dem Nevierförfter 
Koft und Logis zu nehmen, nicht nur wegen des pecu- 
niären Vortheils, ald um einen Samilienfreis zu haben, 
in dem fie ihre Erbolungsftunden zubringen können. 
Gewöhnlich ift es die gebilvetere Kaffe der Gehülfen, 
und Diefe wird aud von dem Nevierförfter und veffen 
Familie wohl gelitten fein. 

Mit den vormaligen Fägerburfchen fünnen bie der⸗ 
maligen-Sorftreviergehülfen nicht wohl verglichen werben, 
Jene wurden von dem Förfter angenommen und neben 
der Uebertragung des Forſtſchutzes öfters auch nod zu 
Privargefchäften verwendet; dieſe find von ber Re⸗ 
gierung angefellt und führen dadurch, daß fie von 
allen dienftlichen Handlungen, die der Revierförfter im 

Ide unternimmt und auf ben Forfifchug Bezug haben 
können, in Kennmiß gefegt werden müffen, eine Con⸗ 


aus nicht war. 

ad 2. Nah dem Forflorganifationd- EDicte vom 
22. December 1821 wird der Revierförfter Hinſichtlich 
des Forfibetriebes — ber Holzzucht -- allerdings Durd 
den Forftmeifter fehr bevormundet und jenem hierin nw 
eine ganz untergeorbneie Stellung eingeräumt. Bea 
Revierförftern, Die entweber ohne zureichende Erfahrung, 
bloß in Berüdfichtigung der Berbienfte ihrer Ahnen ober 
Berwandten, oder ohne gediegene wiffenfchaftliche Bil⸗ 
dung in Berüdfichtigung ihrer vieljährigen treuen Dienfte 
oder ihrer zahlreichen Familie, wie folches bei älteren 
Forſtwaͤrtern der Fall fein kann, zur Anflellung ge- 
langten, mag biefes gut fein. Wahrfcyeinlih hatte der 
Berfaffer der bayerifchen Forftorganifation beide mög- 
liche Fälle ins Auge gefaßt; denn dazu, daß der Forſt⸗ 
meifter den Vollzug des Forfibetriebes in allen feinen 
Theilen an Ort und Stelle anordnen und unausgefegt Teiten 
foll, find die Forftamts-Bezirfe viel zu groß. Man be 
denke nur, wie kurz die Kulturzeit iſt und die Unmög lich⸗ 
keit der von demſelben in dieſer Beziehung gemachten 
Anforderung wirft ſich von ſelbſt heraus. Aehnlich verhält 
es ſich auch mit den Holzfällungen; auch diefe find an 
gemeffene Zeiträume gebunden, innerhalb welden Der 
genaue Bollzug der Anordnung nicht leicht ausführbar 
if. Die Verantwortung des Forftmeifterd hiebei wart 
ziemlich diefelbe fein, wie die des Nevierförfters für ben 
Forſtſchutz. Nur in dem Falle, wenn der eine oder 
der andere der Nevierförfter nicht vollfommen befähiget 
fein follte, wird der Forftmeifter felbft Die Schlagaud- 
zeichnungen vornehmen und bei den Kulturen die ers 
forderlihen Anordnungen treffen, gerade fo, wie ber 
Nevierförfter einen Teichtfinnigen Gehülfen mehr zu be 
auffichtigen,, ſchärfer zu controliven hat, als einen ver- 
Täffigen, um ſich der Verantwortung nicht auszufegen. 
Gewinnt aber der Forftmeifter die Ueberzeugung, daß 
der Nevierförfler der Erfahrung, Kenntniffe und Umſicht 
nicht ermangelt, darin vielleicht felbft den Forftmeifter 
übertrifft und mit dieſen Vorzügen, Eifer und Liebe 
zum Dienfte verbindet, fo wird er diefen im DVollzuge 
des Betriebes wohl weniger hofmeiftern, fondern ſich 
begnügen, etwa nur Probeflächen auszuzeichnen, oder 
nur die Hiebe und SKulturpläge zu befuchen, um zu 


*) Die dem Neviergehülfen obliegende Controlirung des 
Nevierförfterd fteht mit vem Unterorpnungsverhältnifie dee 
Gehülfen im Widerſpruch; es Liegt im Begriffe der Con 
trofe, daß der Kontrolirende dem Controlirten zur Seite 
oder Über und nicht unter ihm flieht. A. d. R. 
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überwachen, daß bie gegebenen Directiven eingehalten 
werben. 

In den Fällen, wo der Forflmeifter — feinen Irr⸗ 
thum einfehend — auf der einmal audgefprochenen An- 
ficht befteht, nur um fich als Dietator über den Revier- 
förfter zu beweifen, können allervinge unangenehme 
Differenzen entſtehen; allein fie werden doch nur zu 
Seltenheiten zu rechnen fein — und in welden Dienfte 
zweigen giebt es nicht ähnliche Auftritte? Sie Taffen 
fi) niemals vermeiden, wenn man das Intereſſe des 
Dienftes in einer anderen Beziehung nicht bei. Seite 
fegen will. Dem Revierförfter macht der $. 1 feiner 
Dienftes-nftruction zur Pflicht, Handlungen des Forft« 
meifters, welche dem Stante zum Nachtheil gereichen 
fönnen, fei es aus Unfennmiß oder in Folge von 
Mflichtvergeffenheit ꝛc, zur Anzeige zu bringen. Warum 
ſoll er feine Anficht nicht ausſprechen und geltend zu 
machen fuchen, zumal wenn er die Ueberzeugung hat, 
daß fie die richtige ift und die Ausführung einer ent- 
gegengefegten Schaden verurfachen kann? 

Meines Erachtens follte der Revierförfter nebit dem 
Hanptorgane des Forftfchuges auch das Hauptorgan 
des Forſtbetriebes — der Holzzucht — fein und die 
von der höchften Stelle genehmigten Betriebspläne die 
erforderlichen Anhaltspunkte enthalten, nach welchen fich 
derfelbe bei Ausführung der Fällungen und Kulturen 
zu acıten bat, und zu den Obliegenheiten des Forſt⸗ 
meifters gehören, Schläge und Kulturpläge zu befuchen, 
um fi) zu überzeugen, daß der Nevierförfter nach ben 
ihm vorgezeichneten Beftimmungen verfährt, ob bei dem 


Bollzuge fi) die Verhältniſſe nicht anders geftalten und | 


etwa Abänderungen in den periodifchen Betriebsplänen, 
die jedoch ohne eingeholte Genehmigung der Regierung 
nicht erfolgen dürften, erforderlich feien. Demnach wird 
für zwedigemäß erachtet, daß ſich Forftmeifter und Re⸗ 
vierförfter an Ort und Stelle über die in die periodifchen 
Betriebspläne aufzunehmenden Hiebe und Kulturen gu 
beratben haben, ſodann von Tepterem die Entwürfe an- 
zufertigen, folhe von dem erfteren mit Angabe ber 
* etwa differirenden Anfichten zwifchen beiven der Re- 
gierung vorzulegen und biefer die Entſcheidung hierüber 
anheim zu ftellen fei. Gleiches Verfahren follte auch 
bei den jährlichen fpeciellen Kultur- und Holzfaͤllungs⸗ 
Anträgen flattfinden. In der Hauptfache befteht in 
Bayern auch fein anderes und die Norm, welche bie 
mehrmals erwähnte Verordnung vom 22. December 
1821 giebt, ift in dieſer Beziehung durch den us 
außer Thätigfeit gefekt. | 
Daß der Revierförfter die Hölzer auf den Hieben 


nach den verfchiebenartigen Bebürfniffen und Anfor⸗ 
derungen berftellen zu laffen und die Arbeiter hierin zu 
überwachen bat, verfteht ſich wohl von felbft; was aber 
die Veräußerung der Hauptproducte — der verfchieden- 


artigen Holzfortimente — betrifft, fo hat foldhe ber 


Korftmeifter als Hauptorgan der äußeren Korfiverwal- 
tung unter Gontrole des einfchlägigen Revierförſters 
und Forftamtsactuars”) zu beforgen und Rechnung und 
Nachweiſung darüber herzuftellen. Dem Revierförfter 
liegt dabei nur ob, die Holzaufnahmen zu beforgen, 
die Schlag-Regifter hierüber vorzubereiten, worauf ber 
Forflmeifter nach vorausgegangener Holzrevifion die Ab- 
gabetermine zu beftimmen bat, bei welchen bie Geld- 
erlöfe und Holzempfänger in ein Eremplar des Res 
giſters durch den Revierförfter und in das andere durch 
den Yorftamtsactuar eingetragen werden, während ber 
Forftmeifter die ganze Verhandlung dirigirt. Die Aus⸗ 
züge aus den Regiftern, oder die für die Rentämter 
behufs der Geldperception beftimmten Defignationen find 
burch den Actuar anzufertigen und von biefen, fo wie 
von dem Forftmeifter und Revierförfter zu unterfchreiben. 
Diefe Einrichtung kam man in jeder Beziehung nur 
als fehr zweckmaͤßig betrachten, indem baburch zwifchen 
den verfchiedenen Dienſtgraden eine ſolche Controle 
berrfcht, die nur wohlthätig auf den Dienft wirfen 
muß, dabei dem Revierförfter Feine übermäßigen Schrei⸗ 
bereien aufgebürbet werden, durch welche ex von feinen 
vorzüglichftien Beftimmungen, die er ald Hauptorgan 
des Forſtſchutzes und der Holzzucht nur im Walde ab- 
zumachen hat, abgehalten werben fünnte. Diefe Vorzüge 
verfehwinden, fobald bemfelben die Verwerthung und 
der Debit des Holzmateriald übertragen if. Es Tann, 
doch nicht Fränfend fein, Dasfenige nicht vollziehen zu 
dürfen, was die allgemeine Norm verbietet? Wem es 
ſchwer fällt, nach diefer fi zu fügen, follte gar nicht 
in den Dienft treten. Und warum foll der Revierförfter 
nicht von allen Seiten controlirt werben fünnen? — 
Einen Fleißigen, Befähigten und Redlichgefinnten wird 
diefes niemals genixen, und bei einem Revierförfter von 
entgegengefegten Eigenfchaften Tann es nur von, Nutzen 
fein. Glaubt man vielleicht, daß dieſe Klaſſe ber 
Staatsdiener fih niemals verfehlen könne, fo muß anf 
die Lebenspraris hingewiefen werben, in welder ſchon 
entgegengefegte Bälle vorgefommen find, Hinfichtlich der 


e) Mit diefer Controle, namentlich der dem nit flabilen 
Forftamts-Actuar aufgetragenen, hat es eine ähnliche Bes 
wandniß, wie mit der Controfirung des Revierforſters 

durch den ihm untergeorpneten NReviergehülfen. U, d. R. 
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Verwerthung zufälliger Ergebniſſe von geringem Be⸗ 
trage und der Abgaben einiger Nebennutzungsobjecte 
laͤßt ſich jedoch jenes Verfahren nicht einhalten. Wind⸗ 
brüche und Dürrhölzer, wenn ſie den Betrag von 
5 Klaftern nicht uͤberſchreiten und an ſolchen Standorten 
ſich befinden, daß fie bei verzogerter Abgabe der Gefahr 
der Entwendung ausgefegt find, fönnen nad) vorheriger 
Anzeige bei dem Forftamte oder von dort erholter Au⸗ 
torifation durch den Nevierförfter abgegeben werben. 
Aehnlich verhält es fich mit der Streunugung und der 
Gewinnung der Erden und Steine. Nachdem bem 


Revierförfter die hiebei allgemein einzuhaltenden Normen 


vorgezeichnet worden find, fteht ihm die Verwerthung 
vergleichen Gegenftände zu. Den Forſtmeiſter würbe 
ed zu weit von feinen SHauptverrichtungen abführen 
und dem Revierförfter zu viel Schreiberei verurfachen, 


wenn bei jeder Anforderung von einem oder einigen‘ 


Fudern Sand, Lehm, Thon oder Lefefteinen ober megen 
einiger Kubiffuße behauener Steine ſpecielle Abgabe- 
Autorifationen erholet und ertheilt werden müßten. 
Abgabe- Termine für diefe Erzeugniffe laſſen fi nicht 
anberaumen, da diefe Bebürfniffe von nicht voraus 
zufehenden Jufällen abhängig find. — In welchen Forft: 
orten und in welchem Maße die Streunugung ftattzu- 
finden bat, ift dem Revierförfter Durch den Yorftneben- 
nugungsplan vorgefchrieben.. Als Controle dürfte ee 
genügen, wenn dem Forftmeifter Die Sammel- und Ab- 
fuhrzeit angezeigt wird, damit er auch dieſe auf bie 
Forſtwirthſchaft fo weientlichen Einfluß äußernde Nugung 
gehörig überwachen kann. Ueber dergleichen Nugungen 
hat der Revierförfter ein Regifter zu führen und aus 
demfelben in angemefjenen Perioden Perceptions - Der: 
zeichniffe anzufertigen, welche nach erfolgter Prüfung 
und Contrafignatur durch das Forftamt dem Rentamte 
mitgetheilt werben. 

Stellen wir nun das bisher Gefagte zufammen, fo 
finden wir, daß der NRevierförfter das Hauptorgan des 
Forftfchuges und ter Holzzucht fein fol, Dagegen ber 
Forftmeijter die Einhaltung der Betriebsvorſchriften un⸗ 
audgefegt zu überwachen und zu controliren hat und 
als Hauptorgan bei Verwerthung der Forſterzeugniſſe 
zu betrachten ſei. Hiebei verfteht fih von felbft, daß 
bei ven Korftrügegerichten nicht der Nevierförfter, fondern 
der Forſtmeiſter die Rechte des Fiscus zu vertreten hat, 
da jener, indem er ſich felbft mit Handhabung des 
Forſtſchutzes zu befaffen hat, wozu ihn fchon feine fort- 
währende Beftimmung im Walde führt, öfters ale 
Denunciant, und indem er bie Berantwortlichfeit über 


den Forſtſchutz auf ſich hat, auch als Betheiligter vor 
Gericht erſcheint. 

Wenn man bedenkt, wie kurz die Kulturzeit im 
Frühjahre iſt und der Revierförſter jeden Tag derſelben 
benutzen muß, um die Kulturen ausfuͤhren zu können, 
wenn man erwägt, welche Zeit die Auszeichnungen Der 
Diebe, befonders der Durchforftungen in jungen Hölzern 
in Anſpruch nehmen, und was dazu gehört, den Forſt—⸗ 
ſchutz in manchen Gegenden gehörig zu überwachen und 
zu controfiren, fo wird man dem Nevierförfter feine 
übergroßen Bezirke übertragen. Hängt doch dag Ge- 
beihen ber Kulturen und die fachgemäße Ausführung der 
Hiebe größtentheild von der perfönlichen Anweſenheit 
deffelben ab, und fann man doch nicht wohl ſolche Ge- 
fhäfte den Gehülfen oder Holzhauern übertragen, ohne 
daß zu befürchten fteht, den Geldaufwand zu verfchleu- 
bern und ber Nachkommenſchaft zu fchaden. Ziehen 
wir noch die übrigen Gefchäfte des Revierförfters in 
Betracht, jo können wir eine Vergrößerung der Reviere 
durchaus nicht für zweckmaͤßig erachten. Se nachdem 
die Waldungen zerftreuet liegen, eine gebirgige Lage 
haben, ven Frevel ausgeſetzt und von befonderer 
Wichtigfeit für das Staats: Intereffe find, in denſelben 
hohe Holzpreife beftehen, Verechtigungs- und andere 
Berhältniffe die Arbeiten vervielfachen oder entgegen: 
gefegte Cigenfchaften dieſelben erleichtern, Können fie 
2000 bis 10000 bayer. Tagwerfe enthalten. Es wird 
fih demnach Teichter manches Revier noch bilten, ale 
eind einziehen laſſen. Die Forftämter dagegen Fönnten 
bei dem den Forftmeiftern zugewiefenen Wirfungekreife 
in ihrem bieherigen Umfange verbleiben. 

Der allegirten alten Verordnung, dag nur Einer 
auf den Wald gehen foll, können wir eben fo wenig 
huldigen, ald wir das Spridwort: „Viele Köche ver: 
falzen die Suppe⸗ auf die Forftbewirthichaftung anwend⸗ 
bar finden. Gerade der Austauſch der Anfichten und die 
gegenfeitige Mittheilung der Erfahrungen find es, aus 
welchen fich richtigere Schlüffe ziehen laſſen und bie in 
feinem Sache mit größerem Bortheile angewendet werten 
fönnen, als in der Forftwirtbfchaft, welche fi haupt- 
fählih auf Erfahrung gründet. | 

Vorſtehendes bezieht ſich zunächft auf Dasjenige, wag 
über bie Dienftliche Stellung der k. bayer. Revierförfter in 
den ſchon angerufenen beiden Auffägen gefagt wurde, ohne 
Hinblid auf die früheren Auffäge in demfelben Betreffe, 
welche mir bisher noch nicht zu Geſicht kamen. 44. 
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@inige Worte 
über den 


Dermaligen Bildungsgang des kgl. 
bayer. Korfidienftperfonals. 


Es ift eine alte Wahrheit, worüber die einfichie- 
vollfien Staatsmänner übereinftimmen, daß die befte 
Einrichtung, von der weileften Staatsregierung getroffen, 
nicht für alle Zeiten die befte bleiben fönne, und darum 
ift es wohl nicht gewagt, zu behaupten, daß der feit 
Jahren zur Ausbildung für den höheren Forftvienft *) 
in Bayern vorfariftsmäßige Beſuch der Hochſchulen dem 
für das alfgemeine Wohl beforgten Forfimanne und 
Baterlandsfreunde nunmehr bedenklich zu werden an 
fange. Es iſt nicht zu Täugnen, daß diefe Anordnung 
mande fhöne Frucht zu tragen verfprach, denn einer- 
feits fehlen fie anfänglich ein wirffames Mittel, dem 
unverhältnißmäßig zahlreihen Zubrange zum Forſtfache 
Schranken zu fegen, und anderfeits Tieß fich erwarten, 
daß viele durch einen gewiſſen Grad von fürperlicher 
und geiftiger Vorbildung ſchon einigermaßen tüchtige 
junge Leute nad mehrjährigem Genuffe höheren Unter: 
richtes auf einer Hochſchule noch rüchtiger werben müßten. 

Sehen wir nun, wie die Wirflichfeit der wohlge- 
meinten Abſicht in befagter doppelter Beziehung entfpricht. 
Ein Blick auf die Univerfitäts - ISmmatriculationsliften 


*). Die theoretifche Bildung der Apfpiranten zu dem höheren 
Sorfidienfte wird allerdings an einer Epecialfchule bes 
friedigender, als an einer Hochfchule bewirkt werden können, 
Indeſſen möchte in Bayern vorzüglich in der Heranbildung 
tüchtiger Revierverwalter ein fühlbarer Mangel hervor- 
treten, gerade von dieſer Seite fi) das Bedürfniß or⸗ 
ganifcher Aenverungen im Forft=Unterrichtswefen fih am 
lauteften ausfprechen und, wenn wir uns nicht trügen, be- 
fonders hiedurch tie Errichtung einer Specialfchule motivirt 
und in nicht ferne Ausficht geftellt fein. Sollte daher auch 
vieleicht dieſelbe zunächft die Beflimmung für Sünglinge 
baben, die den fogen. niedern Forſtdienſt, die Kategorie 
bed Revierförfters mit einfchließend, principaliter ing Auge 
faffen, daher den Unterricht im höheren Korfiwefen auf ven 
Hochſchulen zu empfangen die Verbindlichkeit forthin bes 
fteben, worüber vie hierauf bezüglihen ganz neueren Ans 
orbnungen wohl keinen Zweifel laffen, dies auch aus dem 
Geſichtspunkte der für die höheren Beamten nothivendigen 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Dieciplinen zu erwarten ift: fo 
glauben wir doch gewiß zu fein, daß auch Denjenigen, die 
den Curſus an einer nievern Forfifchule gemacht haben, 
der Reg zum fpäteren Uebertritt in ven höhern Dienft 
nicht verfperrt fein wird, wenn die dazu erforderlichen 
Kenntniffe noch erworben werven und daß dies geſchehen, 
durd das Stantseramen nachgewiefen wird. 

A. d. NR 


zu Münden und Würzburg überzeugt und, daß bie 
Zahl der Kandidaten der Forftwiffenfchaft fortwährend 
im Steigen begriffen if. Es wäre dies gerabe feine 
unerfreulihe Erſcheinung, wenn es durchaus junge Reute 
von wahrem Berufe wären, Allein die meiften find 
zwar allerdings auf einer höheren Bildungsſtufe ſtehende 
Söhne wohlbemittelter Eltern oder höherer Staatsdiener, 
denn nur dieſen 'ift es möglich, die höchftfoftfpielige 
Laufbahn zu vollenden und fi für den höheren Forft- 
dienft auszubilden. So fommt ed nun, daß gar viele 
Söhne des bayerifchen Förfterftandes, die auf Verwen⸗ 
dung in dem höheren Forſtdienſte vorweg verzichten 
müffen, weil es ihnen an den nothwendigen Mitteln 
zum Beſuche einer Hochſchule gebricht, eine andere Be⸗ 
rufswahl treffen werben. Die Borbebingungen zum 
Beſuche einer Hochſchule, nämlich das Abdfolutorium 
eines Gymnaſiums oder einer polytechniſchen Schufe, 
fönnte vielleicht ein großer Theil derfelben nothdürftig 
noch erfüllen; denn an Luft und gutem Willen fehlt 
e8 diefen von Eifer und Liebe für das Fach ihrer Väter 
befeelten und gleihfam von der Natur fehon als die 
Nachfolger Jener geftempelten Kernnaturen Teineswegs: 
aber das Leben an einer Hochfchule erforbert reichere 
Mittel, weldhe die Eltern nit zu erfchwingen im 
Stande find. Ein anderer Theil von Förfters-Söhnen 
fann es aus demſelben Grunde nicht einmal zu einem 
Abfolutorium bringen. Ein dritter Theil endlich, dem 
ed weder an Talent noch an Gelb fehlt, mag aus 
natürlicher Abneigung gegen ven formellen Schulzwang 
den vorgefchriebenen Weg nicht geben, ohne deshalb 
gerade zur Klaſſe der zügellofen und unbändigen 
Schmindelföpfe zu gehören. 

Die Erwägung all 'diefer Umſtände fann in tem 
rationellen Forſtwirthe feine andere, als höchft beforg- 
liche Gedanken weden, denn er fieht, daß die Zeit nicht 
mehr fern ift, wo unvermeidlich für das Forſtweſen 
verderbliche Mißſtände eintreten werben. 

1) Bei der flets im Zunehmen begriffenen Anzahl 
von Korft= Studenten auf den zwei bayerifchen Hoch⸗ 
fhulen Münden und Würzburg fleht zu erwarten, daß 
binnen Kurzem aus Mangel an anderen Bacaturen 
alle Forfifchugkesirfe mit abfolvirten Forftafademifern *) 
befegt fein werden. 


*) Die für den Forſtſchutz beſtimmten Individuen werden in 
Bayern mit aus der Reihe der eigentlichen Forſtaka emiker 
genommen. ever if dann von unten an zu dienen ges 
nöthigt und die oft fo tiefverletzenden Rüdfichten der Ge⸗ 
burt werben auf die Seite gefchoben, bie fähigern jungen 
Leute bleiben jevoch auf den nievern Dienftesftufen nicht 
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2) Diefe zwar wiſſenſchaftlich tüchtig gebildeten, 
aber auch an die Lebensgenüffe und Bequemlichkeiten 
der Stadt gewöhnten jungen Forfimänner find erfah- 
rungsmäßig nicht im Stunde, den Forftihug bei Tag und 
Nacht, bei Sturm und Wetter genügend zu handhaben. 

3) Die Berwendung in fo untergeorbnetem rauh 
praftifhen Gefchäfte wird dieſen einzig für den Büreau- 
dienft herangezogenen und qualificitten Individuen bald 
läftig werben; der Reiz der Neuheit ift gar fchnell da: 
bin, und einmal von dem Gipfel feiner träumertfchen 
Hoffnungen berabgeftürgt, fühlt fich der junge Dann 
namenlos unglüdlih und der letzte Funke von Luft für 
den Dienft erlifcht in ihm vollends. 

4) So fann envlich die Zeit fommen, wo fi die 
Forfte der nothwendigen Pflege nicht mehr zu erfreuen 
haben werben, weil die von Natur aus dazu Berufenen 
davon ausgefchloffen zu bleiben gezwungen find, in 
foferne diefelben nicht ausſichtslos ihre ganze Lebengzeit 
in den unterften Regionen zuzubringen gebenfen. 

Das Mittel nun, Ddiefe. vorausfichtlih fchlimmen 
Tage abzuwehren, dürfte wohl einzig und allein in ver 
Errichtung einer Sorftlehranftalt zu finden fein, 
welche 

a) mitten in einem forſtwirthſchaftlich klaſſiſchen 
Walde und 

b) entfernt von dem Iururiöfen Leben der Städter 
gegründet werden müßte. 

Das wäre eine Schule nicht voll grauer Theorie: 
die Praris läge dicht darneben; die daſelbſt möglichen 
unausgeſetzten Excurfionen zu jeder Jahreszeit würden 
den jungen Mann für die zum orftbienfte fo noth- 
wendige Ausdauer in Mühen und Strapagen ftählen; 
bie firenge Dieciplin würbe ihn von dem Kennenlernen 
unnöthiger und verweichlichender Bebürfniffe ferne halten, 
ihn an naturgetreue Einfachheit in der Lebensweiſe, an 
Ordnung und Pünftlichfeit gewöhnen; von jenem 
flotten Teichtfertigen Studentenwefen, welches alle Kraft 
für die Außenfeite verfchwendet, für die Hauptfache 
aber nichts wirfen mag, würde da ficherlich feine Spur 
zu finden fein; — bei einer folchen Einrichtung endlich 


lange ſtehen, fondern werden als Forſtamtsactuare und in 
dem Korfleinrichtungswefen verwendet; immer aber finden 
fid viele für den nievern Forſtdienſt geeignete Individuen 
vor, da der diesfallfige Unterricht in praftifher Richtung 
unter der Anleitung dazu befonvers qualificirter und von 
den Regierungen zur Ertheilung des forfilichen Unterrichtes 
ermädhtigter Revierförfter ertheilt wird, daher die Ad⸗ 
fpiranten des niedern Dienftes meiſt folche find, die ſchon 
während der forftfihen Schuliahre fih im Walde zu ihrem 
fünftigen Berufe abhärtend vorbereiten. A. d. R. 


wäre der ganze Bildungsgang des jungen Forſikandi— 
daten bei Weitem weniger foflfpielig und viel frucht- 
dringender; zugleih würde auf diefe Weile dem übers 
mäßigen Zubrange zum Forſtfache weit ficherer entgegen: 
gewirft, als durch den zur Zeit angeorbneten Beſuch 
der Hochſchulen, weil an einer folden Korfllehranfta 
nur ächte Berufemenfchen fih wohlgefielen, denen Zuch 


‚ und Lernen eine Luft, nicht eine Laft ift, während jene, 


welche in der irrthümlichen Vorausfegung, ihre Jugend 
ungeflört in vollen Zügen dort genießen zu fönnen, da⸗ 
bin ſich begäben, bald genug enttäufcht die Anftalt 
räumen würben. 

Zur Errichtung eines vorausfichtlic fo fegensreichen 
und dem Belten des Vaterlandes ſo ſicher entſprechenden 
Inſtitutes, — wo in Bayern fände fih ein geeigneterer 
Pag, als die vormalige Bernardiner-Abtei Ebrach!*) 
Sie liegt mit ihren großartigen, nun Teer und unbenuet 
ftehenten Bauten mitten in dem für junge Forftzöglinge 
fo befonders inftructiven Steigerwalde; zwei fich dafelbft 
in gutem Stande befindlihe Gaftwirtbichaften würden 
fi die bilfigfte Verpflegung der Stubirenden, nach ge— 
flellten firen reifen, zur Angelegenheit machen. 

Die Bedingungen zur Aufnahme der Forſtkandidaten, 
fo wie der Plan der Fehrvorträge, dürften mit Bortheil 
nad) den Statuten der in den Nachbarſtaaten bereik 
beftehenden Forftlehranftalten geregelt werben. 

Der Einfender diefes hat dann ſchon feine Abſicht 
volftändig erreicht, wenn er durch die hier aphoriſtiſch 
mitgetheilten Gedanfen einen gewiß höchft wichtigen 
Gegenftand nur in Anregung gebracht und dadurch viel- 
leicht eine weitere und gründlichere Beleuchtung der 
Sache veranlaßt hat. 

Ebrach. Pauſch, königl. Revierfoͤrſter. 


*) Bei ver Wiedererrichtung einer Forſtlehranſtalt wird die 
zweckmäßige Wahl des Ortes eine Dauptrüdficht fein; nicht 
nur, daß der Sitz der Anftalt in Beziehung auf Nähe ver 
Waldungen zwerfmäßig fitnirt iR, ſondern es feheint auch 
gut, Stäpte zu vermeiden, wo fih viel Anlaß zu Zer- 
fr.uung und Aufforderung und Gelegenheit zu einem 


Studentleben darbieten, welches fih mit den Borbetin- 


gungen des Pünftigen Berufes von Officianten des niedern 
Sorfivienftes nicht vereinigt. Hartig und Cotta bildeten 
an ſtillen Orten zu Hungen und Zillbach ſchon vortreffliche 
Schüler, auch Reufadt- Eberswalde ift feine bebeutentere 
Stadt. Ebrach wurde unferes Wiſſens früher ſchon bei 
dem wieder aufgetauchten Plane ver Errichtung einer 
Forſtlehranſtalt in Bayern, die in vorderer Zeit in Weihen- 
ftephan beftanden hatte, ins Auge gefaßt. Inzwiſchen 
möchten die Nüdfihten, die dafür und dagegen fprechen, 
bei den zu erwartenden Einleitungen zur Wiedergeburt 
einer Special« Forftichule in weise Berathung gezogen 
werden, A. d. R. 


DB — — 
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Literärifbe Berichte. 


1. 

Ermwiederung des Forft:- Secretärs 3. C. L. 
Schulge auf die Recenfion feines Lehrs 
buchs der Korftwiffenfhaft im Mai-Hefte 
diefer Zeitung von 1842, 


So ganz ſchlecht, wie der Herr Recenfent Nr. 28 
das obige Werf dem Publico darzuftellen fucht, muß 
dafjelbe doch wohl nicht fein, da bereits drei Recenfionen 
darüber in verfchiebenen Blättern binnen Kurzem er- 
fhienen find. — Schade nur für die Wilfenfchaft, daß 
zwei der Herren Recenfenten, der Oberforftratb Pfeil 
und Nr. 28 der Forſt- und Jagd- Zeitung, fo leiden⸗ 
ſchaftlich und Erfterer fogar hämifch gegen mich zu 
Felde ziehen, daß fie den Geift des Werkes ganz und 
gar überfehen, in den meiften Punkten mich nicht ver- 
fanden und mitunter gerade das Gegentheil von dem 
aufgefaßt haben, was darin mit flaren Worten ge⸗ 
drudt ſteht! — Der Recenjent in dem göttinger gelehrten 
Anzeiger Stüd 72—82 d. I. übrigens hat mehr ruhig 
gelefen, und, obfchon auch ihm Vieles entgangen und 
unbemerft geblieben, fo hat er doch den Geift des Vor⸗ 
trages richtig eingenommen, anerfannt, daß die darin 
enthaltene Lehre durchaus neu und eine andere als die 
beftebenve fei, ſolche die Wiffenfchaft, was ich wolle, um 
einen Echritt weiter bringe und eine Revolution in ber 
bisherigen Lehre veranlaffen werte, fobald meine Prä- 
miffen fih bewähren. — Bon Legterm darf ich feft mich 
überzeugt halten, das Erflere wünſche ich, weil es für 
die heutige Zeit nothwendig erſcheint. 

Wenn ich bloß meinen Gefühlen folgen wollte, fo 
würde ich die vorliegende Necenfion, als zu leiden⸗ 
fhaftlih, nad dem Maßſtabe, wie die hämifche des 
herforftrathe Pfeil abgefunden, ganz unbeachtet laſſen 
müſſen. — Die Welt will nun aber einmal eine Anti- 
fritif, und fo fell denn auch bier foldye in Betreff ver 
hauptſächlichſten Ausflellungen folgen. Im Uebrigen 
achte ich den Herrn Recenfenten, den ich zu erkennen 
glaube, zu hoc, um ihm in gleicher Münze zu zahlen. — 
Iſt doch auch wahrfcheinlih der Mangel an Praxis 
Schuld an der von ihm bewiefenen Leidenfchaftlichfeit, 
und flieht demnach zu glauben, daß er aus voller Leber- 
zeugung gefchrieben haben werde, was bei dem Ober⸗ 
forftrathe Pfeil nicht anzunehmen ſteht, obfchon auch 
ihm Praxis nicht eben beizumeflen if. — Was mid 
betrifft, ich erhebe meine Anfprüche nicht bie zur Ge- 
lehrſamkeit. Ich traue abeg mir gefunden, praftifchen 


Blick zu, und, da die mit ſolchem gewonnene Erfahrung 
der bisherigen Lehre häufig entgegenfteht, fo babe ich 
um fo mehr zu der Berfaffung fraglichen Werfes mich 
veranlaßt gefühlt, ale die feit Kurzem fo fehr ver- 
änderten Zeitverhälmiffe der Gegenwart gerade das 
erheifchen, was, meiner vollen Ueberzeugung nach, im. 
Walde nützlich erfcheint. In Iebhäften Betracht veffen, 
was ich zu der in den Waldungen jest hauptfächlich 
mit zu fuchenden &lüdfeligfeit der Bewohner Deutfch- 
lands am geeignetiten halte, habe ich wohlmeinend 
jedenfalls das Neue gegeben, fo gut ich es vermochte. 
Es fragt fih nun aber allerdings, ob meine Ueber⸗ 
zeugung von deffen Zwedmäßigfeit auch allgemein 
will anerfannt werben. — Bon dem gefammten forft- 
lichen Publico, ale dem alleinigen competenten Richter, 
erwarte ich mein Urtheil, nicht von Einzelnen, zumal 
nicht von folchen, welche Befangenheit blicken Taffen. 

In Betreff des Urtheils unfers Herrn Necenfenten 
über ben die Walderziehung begreifenden erften Tpeil 
des Buchs, auf die Recenfion in Nr. A und 5 der 
öconomiſchen Neuigkeiten de 1842 beiläufig Bezug neh⸗ 
mend, bemerfe ich binfichts der Aeußerung über meine 
Unbebeutendheit in der naturwiffenfchaftlichen Forſchung 
und Titeratur, wie e8 bei dem Forfimanne nicht gerade 
auf die gründliche Kenntniß in den Naturwiffen- 
haften, fondern vielmehr auf die Anwendung ber- 
felben in der Praris des Waldes hauptfächlic ankommt. 
Hiezu aber gehört vor Allem die genauefte Befanntfchaft 
mit dem Lesteren, und ed fann demnach der Natur: 
biftorifer niemald ein Lehrbuch der Forftwiffenichaft 
fehreiben, während der tüchtige Forſtmann, der nur die 
gerade ihm nöthigen Kenntniffe der Natur befigt, dazu 
ganz wohl befähigt fein kann. So habe denn auch id) 
die Lehrfäge der Walderziehung mittelft der Natur: 
wiffenfchaft theoretifch zu begründen verfucht, was bis⸗ 
lang in den forfllihen Lehrbüchern, meines Wiffeng, 
noch nicht der Fall geweſen. Iſt mir dies gelungen, 
fo mag ich in den Naturwiffenfchaften mid) beſonders 
hervorgethan haben oder nicht — hierauf kann dann 
gar nicht weiter anfommen. 

Die Beſchuldigung, alle Servituten abgelöst haben 
zu wollen, während ich nur die Täftigen meine, ifl 
ungerecht und fie widerlegt ſich in ber Polizeilehre 
aufs Kräftigfte. 

Die Befchreibung der einzelnen Holzarten und deren 
Berhalten habe ich aus dem Grunde fo abgekürzt ge- 
geben, weil ich nicht gerne nachbete. Nur das Neue 


und dasjenige vom Alten, was des Ganzen wegen nicht 
ausgelaffen werden durfte, follte gegeben werben, 

Die Bemerkung, daß id aus dem Kartoffelbau eine 
Minderung der Streu-Bedürfniffe folgern wolle, ift 
wieder unrichtig, indem dieferhalb der Futterfräuterbau, 
welcher ebenfalls angeführt worben,. in Betracht zu 
ziehen iſt. 

In Betreff der Weißtanne bleibe ich bei der 
Behauptung ftehen, daß wegen ihrer allfeitig ange- 
nommenen Empfindlichfeit gegen den Standort, ihrer 
Zärtlichfeit in ver Jugend, ihres den heimiſchen Holz⸗ 
arten nachſtehenden Tangfamen Wuchfes in Deutſchland 
diefelbe, im Vergleich zu diefen die angemefjene Boden- 
rente nicht gewährt und daher ihre Erziehung im Großen 
hier dem Anbau der Lärche, Fichte und Kiefer nach— 
geftellt werden müffe, und zwar dann gewiß, wenn fie 
bergeftalt erzogen werden foll, als Pfeil es jüngft 
empfohlen bat. 

Das NRaifonnement des Herren Recenfenten über bie 
fünftlihe Holzzucht und die Erziehung der Bude 
im Freien ohne Schuß des Dberbaumes Tiefert 
wieder eine Anzeige, daß es den Gonfervativen an 
Gründen für das Beibehalten des Beſtehenden aud) 
felbft dann nicht mangelt, wenn feine mehr vorhanden 
find. — Abgefehen von dem Gehalte oder Nichtgehalte 
fraglicher Gründe, fo entſcheidet im Uebrigen in vor- 
liegender Sache die mächtige Zeit, und auf mein 
Früheres desfalls Bezug nehmend, überlaffe ich der⸗ 
jelben das Weitere, auch den der Bergangenpeit ange: 
hörenden Koftenpunft ihr anheim geben. 

In Betreff der Aeußerung, daß in jedem Licht- 
ſchlage ein ſtärkerer Zuwachs an den einzelnen Bäumen 
wahrzunehmen fei, als im vollen Orte, gebe ich, mit 
Bezugnahme auf den in dem Werfe angeführten Fall 
aus der Wirflichfeit, dem Herren Recenſenten zu ber 
denfen, daß bieferhbalb es darauf anfommt, wie ber 
- Schluß der Bäume im Lichtichlage vorher und ihr 
Uebergang zum freien Stande flattgefunden, welche 
Lebenskraft ihnen noch beimohnt und wie Tange die 
lichtere Stellung ſchon währt! — Die Verzögerung der 
Berfüngung bis dahin, daß die Samenbäume am Schafte 
den verſtaͤrkten Zuwachs annehmen, läuft ſonder Zweifel 
der vollländigen Production zuwider. 

Wie kann der doch ſonſt ſo geiſtreiche Herr Recen⸗ 
ſent wohl noch immer für die Saat im Großen 
eingenommen ſein! — Derſelbe mag noch ſo gute 
Maſchinen erfinden und dabei anwenden, ſo wird er zwar 


Ordnung und Erſparung befördern, aber niemals das 


volftändig erreichen, worauf e8 eigentlich antommt — 
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das gehörige Keimbette für den Samen und Das nad 
berige ©ebeihen ber daraus entftandenen Pflanzen. 
Dies wird man nur auf Fleinen Flächen vollftäntig 
bewirfen, und daher, wie aus den übrigen von mit 
für die Pflanzung angegebenen Gründen, Erziehung te 
Pflänzlinge in den fogenannten Pflanzfämpen, w 
ihnen die volle Pflege zu geben fteht, und Verſetzun 
derfelben auf die Blößen ꝛc. 

Das, was der Herr Necenfent über die Laubholz 
Pflanzheifter angeführt hat, befundet, daß er were 
meinen Vortrag richtig verftanden hat, noch die praf: 
tifhe Erfahrung befigt, um über diefe Sache gründlich 
fprechen zu fönnen. Den richtigen Gebrauch des Beiles 
im Walde kennt er fiher nicht, weil er die Einmifchung 


des Nadelholzes zwiſchen das Laubholz als einen das 


Lestere gefährbenden Fehler anſieht. — Selbſt aber 
auch bei VBorhandenfein der eingebildeten Gefahr giebt 
es eine Menge von Fällen, wie folhe in dem Werke 
fi) angegeben finden, unter denen dennod die fraglich 
Miſchung höchſt vortheilhaft ſich herausſtellt. 

Was die Aeußerung über das Verhalten der Eiche 
anbelangt, fo beruht ſolche wohl nur auf bloßer An- 
ficht. Es Teidet gar feinen Zweifel, daß wir am beiten 


| thun, die Erziehung diefer Holzart ben Verhältniſſen 


anzunähern, unter denen die ungeheuern Rieſeneite 
der Vorzeit erwachſen find! — Unfere Hocdhwalbwirk- 
fchaft ift überall noch zu neu, und in Dielet find Sem 
ganz beftimmt nicht erwachfen. 

In den Ausftellungen über den — Theil bed 
Wertes, die Betriebsregulirungsiehre, vermag ich dem 
Mecenfenten nicht zu folgen, weil wir Beide zu weit in 
unfern Anfichten binfichts diefer Lehre von einander ab- 
weichen und weil daher berfelbe in vielen Dingen mi) 
gar nicht verftanden hat. Mein Bortrag iſt übrigene 
aus der Praxis hervorgegangen und, im Allgemeinen 
der Hartig’fhen und Cotta'ſchen Fachwerks-Methode 
folgend, fürs Meiſte ganz neu — ja, er ſteht mehrfad 
und beſonders gerade ‚in dem haupfſächlichſten Punkte 
dem Beftebenden ganz und gar entgegen. — Wenn im 
Vebrigen die Unhaltbarfeit der Legteren in dem Werke; 
mit Gründen hinlaͤnglich und faft bis zum Uebermaßt 
unterftügt worden ift, fo befinde ich außerbem mich ir 
dem Stande, bie Zwedmäßigfeit meiner Lehre in ber 
Mirflichfeit des Waldes in ihren Folgen nad) der ſchor 
feit zwei Decennien gefchehenen Ausführung aufs Voll⸗ 
ftändigfte nachweifen zu koͤnnen. — Künfteleien, mathe: 
matifche Formeln. und bloße Rechnen = Erempel mamen 
es übrigens bet diefer Methode nicht aus; vielmehr er- 
fordert daffelbe einen tüchtigen Forſimann mit gefunden, 
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praktiſchen Sinne und Scharfblicke. — Bei Lichte be⸗ 
ſehen, haben auch weder unſer Herr Recenſent Nr. 28, 
noch der Oberforſtrath Pfeil die Widerlegung meiner 
Lehre in den Hauptpunkten nur einmal verſucht. — 
Sie beklagen ſich bloß über Weitſchweifigkeit des Vor⸗ 
trages, was doch meiner Meinung nach eine bloße 
Nebenſache if. — Mag es ber Fall fein, daß ich in 
dem lebhaften Eifer für Die gute Sache, in dem feiten 
Borfage, alte tief eingewurzelte aber höchſt ſchädliche 
Borurtheile aufzudeden, mehr gefchrieben habe, als ich 
fireng genommen follte, fo glaube ich doch nicht, daß 
folches in dem Maaße gefchehen fein werte, der Deut- 
lichkeit damit fühlbar zu fehaden, und, bei der nicht zu 
bezweifelnden Wichtigkeit des Gegenftandes, ſchmeichle 
ich mir au, dieferhalb Entſchuldigung zu verdienen. 

Mit dem die Polizeilehre umfaflenden dritten 
Theile meines Werfes, obgleich bier wieder eine ganz 
neue Auffaffung des Gefammtgebietes fraglicher Dieci- 
plin, wie auch im Einzelnen viel Neues vorliegt, ift 
Herr Recenfent vollfommen zufrieven, zumal das We⸗ 
nige, was er daran ausftellt, auf Irrthum ſeinerſeits 


beruht, als 3.3. daß er eine fortwährende (9) Schweine⸗ 


bude im Walde, mir entgegen, für zuläffig hält, hin⸗ 


gegen den armen Leuten, ebenfalls meinem Wollen zu⸗ 


wider, das Leſeholz vorzuenthalten gedenft ıc. 

Schließlich bemerfe ich, wie ich feinenfalls annehmen 
will, daß die von ©. 8. Hartig zuerſt geborne Forſt⸗ 
wiffenfchaft durch mein Werk fchon zur Bollfommenheit 
geführt worben fei. Doc glaube ih, daß ein Fort- 
fehreiten der erften Vorftellung zur einfligen Bollentung 
der Idee darin wohl gefunden werden Tünne, 


2. 

Handbuh der höheren und niederen Meß- 
funde, oder gründliche Unterweifung in 
der gewöhnlichen Feldmeßkunſt, fo wie gu 
größeren geodätifhen Aufnahmen, zu geo— 
graphifhen Triangulirungen, barometri- 
fhen Höhenmeffungen, zu Nivellementd 
und zur Snftrumentenlehre. Nach dem neueften 
Standpunkte der Wiffenfchaft bearbeitet von Dr. Fr. 
W. Barfug. Mit 14 Tithogr. Foliotafeln. Weimar 
bei Voigt 1842. XXVI und 467 Seiten. gr. 8. 
Preis 4 fl. 30 fr. 

Obwohl die praftifche Geometrie zunächft für den Tech⸗ 
nifer und Forfimann von hoher Wichtigfeit ift, fo hat fie 
doch auch für. ven Theoretiker in fofern befonderen Werth, 
ale das Einflechten einzelner Aufgaben zur Wedung 


und Steigerung des Intereffes an der Mathematif jehr 


viel beiträgt und neben bebeutendem materiellen auch 
formellen Nuten gervährt. Es giebt wohl viele und 
vielerlei Lehrbücher über prafifche Geometrie, allein die 
wenigften dienen denen zu unmittelbaren Rathgebern, 
welche von ihr ein ausfchließliches Gefchäft machen oder 
für ihren Beruf derfelben ſehr häufig bebürfen, wie ber 
Forfimann, der nicht geringe geometrifhe Kenntniffe 
befigen muß, wenn er den an ihn gemachten Anforbes 
rungen entfprehen und feinen Beruf felbftftändig und 
fräftig ausfüllen will. 

Der Berf. fuchte überall die Bebürfniffe der Praris 
auf, befriedigte diefelben durch geeignete Mittel, firebte 
nad) klaren und beftimmten Begriffserflärungen und 
erreichte feine verfchiedenen Zwecke mehr durch zweck⸗ 
mäßige Verbindung der Conftruction mit der Rechnung, 
als durch ängftliches Anhängen an theoretifchen Subtis 
Iitäten, wodurch mande Verfaſſer von ähnlichen Lehr 
büchern der Haren und einfachen Einfiht in die Sache 
fehr gefchabet haben. Er ging in der Theorie nicht 
weiter, als 88 die Praris bedurfte und vermied alle 
fogenannten praftifhen Spielereien, um möglichft große 
Annäherung an die Wirklichfeit zu gewinnen und bie 
praftifche Geometrie zu einem felbftftändigen Theile ber 
Mathematif, aber nicht zu einer eigenen Wiffenfchaft, 
wie der Verf. unrichtig annehmen will, zu erheben. 
Daß fie von diefer Seite betrachtet ein ganz neues 
Feld von Betrachtungen und Unterfuchungen darbietet, 
welche das Intereſſe an der Mathematif überhaupt fehr 
erhöhet, Teuchtet wohl von felbit ein, weswegen es Rec. 
für zwedinäßig erachtet, dem Ideengange bes Verf. kurz 
zu folgen und das Charafteriftifche feiner Arbeit dem 
für das Forſtweſen ſich intereffirenden Publicum näher 
zu bezeichnen. 

Der Verfaſſer war bemüht, nur die Principien zu 
entwideln, nach welchen alle Vorkommniſſe im Bereiche 
ber praftifchen Geometrie zu beurtheilen find, jene am 
biefen zu erläutern und fein Lehrbuch für den Theoretifer 
und Praftifer gleihbrauchbar zu machen, wodurch er 
legteren zur gründlichen Beurtheilung der Verfahrungs⸗ 
weifen und zur fchnellen Anordnung diefer für bie 
fichere Erreihung der Zwecke führt und das verftehen 
lehrt, was zur praftifchen Röfung von Aufgaben gehört. 
Er hat hierbei den fünftigen Lehrer an Realſchulen und 
biejenigen Individuen im Auge, welche mittelft elemen- 
tarer Vorkenntniſſe in der Arithmetif und Geometrie 
durch Selbſtſtudium die für ihren fünftigen Beruf nöthis . 
gen Kenntniffe und Sertigfeiten erwerben wollen. Er 
will jedoch feinem Buche das Lob fprehen, worin ber 
reinen Wiffenfchaft zugleich praftifh geometriſche An- 
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werbungen, fo wie es eben die Folge der Lehrſätze mit 
fih bringt, ſondern den Lehrer oder Selbftlernenven in 
den Stand der innigen Bekanntſchaft mit den. Materien 
ber praftifhen Geometrie und der richtigen Würdigung 
ihres Verhältniffes zur Theorie fegen, mithin eine Lücke 


befeitigen, welche bie meiften bisher erfchienenen Lehr⸗ 


bücher jener zum Nachtheile der grühblichen Belehrung 
beſtehen ließen. 

Der Berf. war bemüht, alle im Verlaufe der be- 
Iehrenden Zeit gemachten Erfahrungen vollftändig zu 
fammeln und zu veröffentlihen. Da in Folge ber 
großartigen Operationen ber neueften Zeit die praftifche 
Geometrie vieler aſtronomiſcher Gefege nicht entbehren 
fann, fo hat er von dieſen fo viele aufgenommen, ale 
zum Verftändniffe der geobätifchen Operationen nöthig 
fl. Den Gang großer VBermeffungen im Auge haltend, 
ging der Verf. von der aftronomifchen Ortöbeftimmung 
zu jenen und von biefen zu den Specialvermeffungen 
über, und hat auf dieſem Wege ſowohl die Ueberficht 
über Umfang der praftifhen Geometrie, als auch dag 
Verſtändniß ihrer wefentlichften Sonftructionen erleichtert 
und bie Vermeffungen im Kleinen dem fpäteren Bor- 
“trag aufbehalten. Rückſichtlich des Bedürfniſſes vieler 
nicht gehörig vorgebildeter Leſer hat ex nad einer Art 
‚Klarheit geftrebt, die freilich dem Gebildeteren anftößig 
ift und viele Gegenftände unnöthig in die Länge zieht, 
was Rec. vermieden wünfcht. 

Zur leichteren Ueberſicht ift der abgehandelte Stoff 
in 12 Kapitel getheilt. Das erfte (Seite 1—75) foll 
vom Begriffe und den Arten ber Vermeffungen und 
den leitenden Grundfägen für diefelben handeln. Allein 
man findet die wichtigeren Theile der mathematifchen 
Geographie, ald Geftalt und Größe der Erbe, geo- 
graphifche Ortsbeſtimmung, Projectionen, ſphäriſche 
Aftronomie und überhaupt eine folche Ausdehnung jener, 
dag ein Lehrbuch der mathematifchen Geographie nicht 
nachgefehen zu werden braucht, um fperielle Belehrung 
zu fuhen. Die Angaben erfegen jenes und gehen in 
mehrfacher Beziehung zu weit, da fie nur Hülfsdigci- 
plinen, aber feinen wefentlihen Theil der praftifchen 
Geometrie betreffen, mithin als Einleitung vorausge⸗ 
ſchickt fein ſollten. Die Klarheit des Vortrages läßt 
weniger zu wünfchen übrig, obgleich Durch größere Kürze 
die Gründlichfeit und Beſtimmtheit mehr gewonnen hätten. 

Mit den Gegenftänden des zweiten Kap. (5.76 bis 
121) verhält es fich ähnlich; fie betreffen Erläuterungen 
einiger für die praktiſche Geometrie wichtiger Gegen- 
Rände, und zwar die Wichtigfeit der optifchen Wiffen- 
ſchaften, das Licht und den Schatten, die Hypotheſen 
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über die Natur des Lichtes, die Gefege des geradlinigen 
Kortganges der Lichtfirahlen, der Bredung und ve 
Sehewinfelö, Die Arten und Eigenfchaften der Linfen 
gläfer, die Conftruction des aftronomifhen Fernrohres, 
bie Spiegelung, die Microscopen, das Fadenkreuz un 
andere aſtronomiſche nftrumente, wodurch Der Ver 
einen vollftändigen Unterricht über die. Lehre vom Lich 
und deſſen Anmendungen erhält. Der Umftand, vai 
der Verf. einen theoretifch- praftifchen Unterricht übe 
ben möglichſt vollfommenen Bau aller optiſchen In- 
firumente als populäres Lehrbuch für alle Diejenigen, ! 
welche mit geringen mathematifchen Borfenntmiffen ſich 
gründliche Kenntniß erwerben -und jene Inſtruͤmente 
verfertigen lernen wollen, und noch einen Anhang hierzu 
in demfelben Berlage herausgegeben hat, mag ihn zu 
diefer weit ausgehenden Aufnahme des Stoffes verleitet 
haben und letztere mehrfach entichuldigen helfen. 

An dieſe optifchen Gegenftände reihen fih Maaß— 
vergleichungen, 3. DB. das franzöfifhe und das anderer 
Länder, aunähernde Berechnungen durch Partialbrüche 


die Conftruction des verjüngten Maaßſtabes, die Eigen- 


fchaften des Nonius, der Micrometerfehraube und des 
Fühlhebels einen Maaßvergleicher und das Meffen einer | 
Standlinie für trigonometrifche Operationen an, um 
die Ueberſchrift wenigfteng einigermaßen zu rechtfertige. 
da die übrigen Materien ihr nicht entfprechen und ce 
daher unter ihr nicht zu fuchen find, wovon fich jeder 
Sachkenner leicht überzeugen wird, wenn: er bie fur 
berührten Gegenftände ins Auge faflet und mit Dem- 
jenigen vergleicht, was man zu fordern beredtigt if. 
Das dritte Kapitel (S. 122—149) bat vie Be 
fhreibung der Meßkette, des Meßtifches, Winkelſpiegels 
und fonftigen Zubehör zum Gegenftande. Die oft ind 
Kleinliche gehenden Bemerkungen über Ketten-, Ruthen- 
und Abſteckſtäbe, über Stativ des Meßtiſches, Einrich⸗ 
tung und Befeftigung der Tifchplatte, fogar über dag 
Aufziehen des Papiers auf diefe. und über viele ähn: 
liche Dinge füllen bloß die Seiten aus und vermehren 
die Bogenzahl der Schrift, ohne formellen und mate- 
riellen Nugen zu bringen. Ein einmaliger Gebraud und 
eine einmalige genaue Betrachtung machen alfe wort- 
reihen Befchreibungen völlig überflüfftg und bewirfen 
weit mehr als biefe, weswegen Rec. mit dem größeren 
Theile des Inhaltes diefes Kapitels nicht einverftanden 
ift und viel größere Kürze und Beſtimmtheit erwartete. 
Auch im vierten Kapitel (S. 150—173), welches 
mit den Operationen mittelft Stäben, Meßketten und 
Winkelſpiegeln fich befaffet, mifcht der Verf. Vieles ein, 


u 


was entweder unmwelentlich- oder ganz unbedeutend if, 








3. D. die Angaben über die Borfichten beim Abſtecken 
von geraden Linien, über Kührung ded Bronillons bei 
Aufnahme der Grundftüdelage u. dgl. Noch mehr ifl 
diefes der Fall im fünften Kapitel (©. 174-230), 
welches vom Gebrauche des Meptiiches handelt und fo 
fehr in das Einzelne und Kleinlide geht, daß felbft 
Derjenige, welcher nicht die geringften Borfenntniffe 
hat, davon den erwünfchten Gebrauch machen kann. 
Wenn man aber den Verf. in complicirte mathematische 
Entwidelungen eingehen und umfaffende trigonometrifche 
Geſetze ableiten fieht (wobei er wegen der Schreibart 
sin. b?, tang. Y. d? u. dgl. flatt sin.2b, tang.? 1. d ıc. 
im Irrthum ift, indem nicht der Winfel, fondern der 
unter den Zeichen sin., tang. u. dgl. verſtandene Jiffern- 
werth zu quadriren ift) fo muß man eg mit großem 
Befremden anfehen, bei einfachen, bloß auf der An- 
fhauung beruhenden Gegenftänden fo umftändlih und 
zwecklos zu verfahren. 

Wie fehr, fih der Verf. hierin gefällt, beweist ber 
Inhalt des fechsten Kapitels (S. 231—256) von der 
Aufnahme einer Flurmarf mittelft des Meßtiſches, für 
welchen fogar befchrieben wird, wie die Tifchblätter, 
ohne daß fie durch ein Neg verbunden find, an einander 
geichloffen werden können. 
nahme eines Netzes, des Details u. dgl., Tonnten bie 
Bemerkungen viel fürzer gefaßt werden, als gefchehen ift. 

Im fiebenten Kapitel (S. 251-330) wird nicht 
bloß von einigen anderen geodätifchen Inſtrumenten und 
beren Gebrauch, fondern auch von vielen Gegenftänven 
der höheren praftifchen Geometrie geſprochen. Nachdem 
die Theorie der Inftrumente entwidelt ift, wird ber 
Gebrauch bei vielen einzelnen Fällen, z. B. der Bouffole 


bei Winfelmeffungen, des Theodoliten für Beftimmung 


des Mimuthalwinteld u. dgl. näher verfinnlicht und 
dem Anfänger jeder entfcheivende Geſichtspunkt befannt 
gemacht, wodurch bie Darfiellung an Breite freilich fehr 
zugenommen bat. 

Im achten Kapitel (S. 331—352) handelt der 
Verf. vom Zeichnen der Karten, namentli der Situa- 
tionspläne, in ſehr klarem und belehrendem Bortrage, 
indem er Alles zur Sprache bringt, was von befonderem 
Cinfluffe if, wie z. B. das über verticale Durchſchnitte 
der Berge und über andere Dinge Gefagte, beweist. 

Das neunte Kapitel (S. 353— 362) befaffet fi 
mit der Berechnung der Flächen, und das zehnte 
(S. 363 — 384) mit der Theilung der Grundflüde, 
welche er höchſt ausführlich behandelt, was in fofern 
befondere Anerfennung verdient, als hierin ein Haupt« 
theil der praftifchen Geometrie befteht und bie abge- 


Ueber Anlage und Auf. 
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handelten Gegenftände im öffentlichen Leben fehr häufig 
vorfommen. = 
Das elfte Kapitel CS. 385—446) hat das Ni- 
velliren zum Gegenſtande, gehört zu den umfangreichften 
und in den meiften Theilen zu den gelungenften. Der 
Anfänger findet Alles, was ihm nothwendig ift und 
bleibt beim Nachſchlagen und forgfältigen Studium ber 
Angaben nicht ohne vielfeitige und gründliche Beleh- 
rung, welde aus dem zwölften Kapitel, über das 
Meffen der Höhen mittelft des Barometers, eben fo 
vohfommen gefchöpft werben kann, fo daß die Schrift 
für den angehenden Zechnifer, der von ber praftifchen 
Geometrie Gebrauch machen will oder muß, von bes 
fonderer Wichtigfeit ift, weswegen fie Ref. vorzüglich 
auch dem Forfimanne empfiehl. — Drud, Papier, 
Schreibart und Zeichnungen find gleich empfehlenswertb. 


3. 

Zeitfhrift für das Forfl- und Jagdweſen, 
mit befonderer Rüdficht auf Bayern, fortgefebt von 
St. Behlen. Neuere Folge. Zweiten Bandes 
zweites, drittes und viertes Heft. Erfurt, Hennings 
und Hopf 1842.*) 

Zweites Heft. I Ueber die Holzarbeiten und 
den Köhlereibetrieb des königl. bayerifchen Berg- und 
Hüttenamtes Bergen an der Marimilianshütte in den 
Gebirgswaldungen des Forftamtes Marquartsftein. 


Wir erhalten bier eine ausführliche, durch viele Ab- 


bildungen der Vorrichtungen und Werkzeuge veranfchaus 
lichte Befchreibung aller dieſer Arbeiten und ihrer Er- 
gebniffe; der Verf. fpricht aus eigener Erfahrung und 
behandelt den Gegenftand mit theoretifhem und praf- 
tifchem Intereffe. Ref. bat in der Holzarbeit und in 
der Darftellung des Holztransportwefens viel Aehnliches 
mit tem Berfahren in andern Alpengegenden, 3. B. m 
Steyermarf, gefunden. Die Errichtung der Holzriefen 
ift vorzüglich ausführlich dargeftellt, das Schwemmen 
und die Anwendung von Wafferflaufen -fommt bier 
nicht vor. Die Köhlerei gefchieht in fiehenden Meilern 
von 50 bayer. Klaftern, welche meiſtens unten anges 
zündet werden. Die Meiler werden auf befonbere 
Unterlagen (Brücken- over Bollwerfe) geſetzt, deren 
Nugen, wie der Verf. S. 57 bemerkt, in v. Berg’s 
Anleitung zur Holzverfohlung nicht gehörig gewürkigt 
worden fei, worüber Herr v. Berg ſich wohl in diefen 
Blättern noch äußern wird. Die Angabe einer Kohlen: 








*) Das erfie Deft diefes Bandes wurde bereits Seite 68 ver 
allgemeinen Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung von 1842 angezeigt. 
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ausbeute von 69 pCt. ſpricht allerdings für das hier 


beſchriebene Verfahren. Die Koſten der Verkohlung 
eines Meilers werden auf AA fl. 28 fr. berechnet. — 
Das Hüttenwerf bezahlt 12 fr. für das Klafter Holz- 
preis (Thlr. find Seite 5, Zeile 2 v. u. ein Drud- 
fehler). — IL Ueber Kiefernraupen und die zweck⸗ 
mäßigften Mittel des Waldſchutzes, mit Bezugnahme 
auf das 1840 herausgefommene Werk des Herm Prof. 
Rageburg von Herrn Oberforfimeifter v. Bülow: 
Rieth. Der Verf. vergleicht ſeine Erfahrungen und 
Schriften über die Nonne und einige anderen Kiefern⸗ 
raupen, fo wie über die Wirkfamfeit der Schmaroger- 
Inſekten und über die VBertilgungsmittel mit denen bed 
Herrn Prof. Rageburg. Er mißt den Vögeln, Ameifen 
und Gäugethieren nicht den behaupteten Einfluß bei, 
weil die Raupen nicht alljährlich in dem Berhäft- 
niffe fih vermehren, als jene fi vermindern. Die 
geringen Erfolge der Raupenzwinger mißt der Verf. 
mehr der mangelhaften Anlage und Behandlung bei 
und findet fie jedenfalls zur Beobachtung der Natur: 
geſchichte der betreffenden Inſekten fehr nüglih. Dem 
überwiegenden Einfluffe der Ichneumonen und anderer 
Schmarotzer⸗Inſekten rebet derfelbe vorzüglich das Wort 
und glaubt, bie Zeit der größten Ausbreitung und das 
Ende der Raupen, nah Maaßgabe der zur Zeit ber 
Berpuppung fihtbaren Schlupfwespen, ein Jahr vor- 
ausfagen zu fünnen. Zur Verminderung der Nonne hält 
er nur das Eierfammeln und das Spiegeltöbten mit 
Erfolg anwendbar, dem Iegteren den Vorzug gebend. — 
II. Miscellen, insbefondere die „fofftlen Brenn- 
ſtoffe/; eine Zufammenftellung der Notizen über die 
Ausbeute an folchen Stoffen, namentlih an Steinfohfen 
in Großbrittanien, welches zu der Hauptfumme Europas 
von 608634940 preuß. Ctr. — 454000000 Ctr. beiträgt. 
Der Berfaffer, Hear 9. Brumbard, nimmt bei der 
Reduction auf Holzwerth 20 Etr. Kohlen = 1 Kiftr. 
Buchenholz an. — IV. Recenfionen, insbeſondere 
von Bode’s Handbuh zur Bewirtbfchaftung ver 
Forften in ben deutſchen Oſtſeeprovinzen Rußlands; 
im ‚Allgemeinen günftig. 9 - 

Drittes Heft. J. Das Leben und die Lebens⸗ 
verrichtungen der Gewächle in Furzem Umriffe, von Hrn. 
W. Frhrn. v. Teffin. Nichts Neues, wenn wir bie, 
von der Redaction in Noten theilweiſe berichtigten 
Hypothefen nicht dahin rechnen. Diefer Auffag von 
80 Seiten würde, nad gehöriger Eichtung, ſich zur 


e) Obenerwähntes Handbuch wurde Seite 467 viefer Zeitung | 


von 1840 angezeigt. 


Einleitung einer Forſtbotanik eher eignen, als für eim 
Zeitfchrift. Winfe zur Nuganwendung fehlen. — I. Ueber 
bie Bertilgung der Nonne; von Herrn Oberforſtmeiſtet 
Smalian in Stralfund. Ungeachtet der Abgedroſchen 
heit diefes Themas hat diefer Auffag durch die Erfah 
rungen des verbienftvollen Verfaffers über Die Anwe 
dung und Erfolge der Bertilgungsmaaßregeln im Grofe 
(namentlich auf der Halbinfel Darf) einiges Intereffe.- 
III. Ueber die Darftellung ‚des Terrains auf Karta, 
von Herm Strüver zu Nörthen. Der Verf. erläuten | 
bie befannte Lehmann'ſche Methode der Bergzeichnung: 
und zeigt, wie man ohne befondere Meffung die Daten 
jeder mit Sorgfalt ausgeführten Detailaufnahıme hier 
benugen fönne. — IV. Grundzüge eines Forftorgani: 
fationsplane, von Herrn Forſtmeiſter Ziment zu 
Würzburg. In der Theorie kann hier nichts Neues 
erwartet werben; bes Verf. Borfchläge find mit Hinſicht 
quf Bayern gemacht, bezweden Wiedererrihtung eina 
Gentralforfiftelle, die Bildung der Forflämter und Ne 
viere, fo wie bie Normirung der Befoldungn. Wir 
müßten bei biefem von pofitiven Prämiffen abhängigen 
Thema zu fehr in Einzelnheiten eingehen, wollten wir 
bie Vorſchlaͤge Fritifiren. — V. Ueber die Befteue- 
rung der Waldungen, von Herrn Mevierförfter 
Brumhard in Schotten. Wir finden hier die % 
leuchtung einiger theoretifchen Schwierigfeiten. De 
wichtigfte darunter, die Frage, ob man bie Zinfen bes 
Materialfapitald, analog dem, Betriebsfapitale dee 
Kaufmanns und Fabrifanten, bei Berechnung bes Rein⸗ 
ertrages abziehen folle, ift nicht genügend erörtert, 
wide übrigens für fih ſchon eine befondere Abhand⸗ 
lung erfortern. — VI. Ueber die Forfttaration behufs 
der Servitutenablöfung, mit befonderer Beziehung auf 
bie Ablöfung der Gemeinden Benern, Dos und Balg 
in den Waldungen der Stadt Baden, von Herrn Forſt⸗ 
meiſter v. Kettner zu Gernsbadh. Herr Oberforftrath 
Arnsperger hatte im erften Hefte bes zweiten Bandes 
der forſtlichen Zeitfchrift für das Großh. Baben*) tiefe 
Taration dem Yublifum mitgetheilt; Herr“ v. Ketmer 
war Mitglied ber betreffenden Tarationdcommilfion und 
beleuchtet bier vorzüglich die Streitfrage, ob der Hol; 
ertrag bloß nach ber Maffe, oder auch nad feinem ı 
Sortimentswerthe aufzurechnen fei, welche Frage nur 
in jedem concreten Falle nach dem bleibenden Einfluffe 
der Sortimentdverfchiedenheit beantwortet werben fann. 
Biertes Heft. I. Der fränfifhe Wald in 
feinen flatiftifch-technifchen und wirtbfchaftlichen Berhält- 


*) Angezeigt Seite 287 viefer Zeitung v. 3. 1841. 
8 
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niffen. Ref. heißt diefen tüchtigen Beitrag zur Kenntniß 
einer ber intereffanteften und Iehrreichften Walbgegenden 
Deutſchlands willfommen. Hier ift die Duelle eines 
fehr einträglichen Handels mit Floßholz und Dielen, 
- welche meiftene den Main und Rhein binabgeben. 
Kronad, der Hauptort diefer circa 18 DMeilen und 
90000 bayer. Tagwerfe Wald, darunter 51000 Tagıw. 
Staatswald, umfaffenden Landfchaft Cdie Forftänter 
Steinwiefen, Kronach, Geröldsgrün). Weißtannen, Fich- 
ten und untergeordnet Buchen, zu welchen der Standort 
zwar hinneigt, die aber für den Handel nicht vortheilhaft 
find, bilden die vorzüglichen Holzarten. Wir flimmen 
tem Verf. vollfommen bei, daß die Holzausfuhr nicht 
allein den Waldeigenthümern weit mehr einbringt, als der 
Berfauf zur Verkohlung an inländifche Werke, fondern daß 
auch jene gewerblich, durch die vielen Menſchen, welche 


als Holzarbeiter, Flößer u.f. f. befchäftigt werden, hier. 


den Borzug habe. Für die 51000 Tagw. Staatswald 
ift der Fällungsetat auf 34179 bayer. Raumbolzflafter 
feftgefeßt; davon beflehen 20000 Klafter in Nugholz! 
Wir empfehlen aus eigner Erfahrung jungen Forflleuten 
ganz vorzüglich den Beſuch des fränfifchen Waldes 
Caud das Bamberger Oberland früher genannt), der 
ein Mittelglied zwifchen dem Thüringerwald unb dem 
Fichtefgebirg bildet, — und zur vorläufigen Orientirung 
die vorliegende Beſchreibung. — II. Bemerkungen auf 
- einer Wanderung durch einige Gegenden von Wür- 
temberg und dem Hohenzollern?’fchen Laude im 
Sommer 1841, von Herm Wilhelm v. Teffin. Der 
Berf. reifete von Tübingen durch das Steinlachthal 
nach Hechingen, Burladingen, Schlatt (1860 par. Fuß 
über dem Meere hört hier der Liagichiefer auf und 
Eifenroggenftein und Jurakalk nehmen feine Stelle ein), 
nad) den Oberämtern Münfingen, Ehingen, Riedlingen 
und über Marbach nach Tübingen zurüd. Die bier 
mitgetheilten rapſodiſchen Bemerkungen, wie fie eben der 
Kortfchritt der Reife mit ſich brachte, enthalten mancher⸗ 
lei intereffante Notizen, zum großen Theile freilich nicht 
unmittelbar forftlicher Beziehung, doch auch über die 
vorfommenden Holzarten, Beſtände und Betriebsarten 
und den Einfluß der Gebirgsregionen. Hervorzuheben 
if u. 9. die Nachricht von dem günftigen Erfolge der 
im Revier Freudenthal, Forſtes Stromberg, feit einer 
Reihe von Jahren eingeführten landwirthſchaftlichen 
Zwiſchennutzung (Seite 91) und das gute Gebeihen 
von Kiefern auf trocknem, fchiefrigen und zerflüfteten 
Jura» Kalk- Boden bei dem Jagdſchloſſe Grafened. 
Die Bemerfungen gegen Bermifchung der Eichen und 
Buchen im Hochwalde (S. 120) gelten nur bei natür- 


Ticher Verfüngung ımb auch bei biefer nur bedingt. — 
In jagdlicher Hinficht ift zu bemerken, daß im Fürften- 
thum Hechingen die Gemeinden durch ben Receß von 
1794 zum Wegfchießen alles Roth- und Schwarzwilds, 
fo wie der Hafen und Rehe auf den Feldern berechtigt 
und dadurd von der Wildplage befreit find. Denfelben 
Zwei hat das Inſtitut der Communalwilbfchiigen in 
MWürtemberg, wo überdies die Verpachtung der Staats- 
jagden in Fleinen Bezirken ven früheren Klagen größten- 
theils abgeholfen hat. 28. 
4 
Archiv der Forſt- und Jagbgefesgebung der 
deutfhen Bundesftaaten. Herausgegeben von 
St. Behlen, fönigl. bayer. Forfimeifter. Eifter 
und zwölfter Banb (jeder von zwei Heften). reis 
burg im Breisgau, Berlag der Fr. Wagner’fchen 
Buchhandlung 1841 und 1842. 

Es iſt und angenehm, die Fortſetzung dieſer Ver⸗ 
ordnungsſammlung anzuzeigen, weil auch ſie zur Ver⸗ 
bindung des deutſchen Vaterlandes beiträgt und die 
Fortſchritte in der Ordnung der Forſtverwaltung des 
einen Staats dem anderen zugaͤnglich machen hilft. Die 
Einrichtung iſt dieſelbe, wie in den vorhergehenden 
Bänden, die. wir Seite 134 dieſer Zeitung von 1841 
und ©. 98 verfelben von 1842 angezeigt haben. 

Erfies Heft des 11. Bandes. 104 S. I. Königl. 
hannövriſche Forſt- und Jagdgefege ꝛc. Hierunter 
find die Inſtruction für den Wildſchadens-Erſatz von 
1834 und die Jagborbnungen für die Provinzen Oft- 
friesiand, Lüneburg und Osnabrück (1838 und 1840) 
hervorzuheben. Hart ift in erflerer die Beſtimmung, 
daß der Beichädigte, welcher auf Erfag im Wege güt⸗ 
licher Vereinbarung anträgt, hiermit auf ven Weg 
Rechtens verzichten fol für den Fall, daß jene nicht zu 
Stande kommt. — IL Unter den großh. badiſchen 
Berordnungen x. find beſonders bie Vorſchriften für 
die Negiftraturen der Forflämter, für tie Waldareal- 
bücher und für die Buchführung der Bezirköforiteien 
v. 3. 1841 zu beachten. Es ift erfreulich, hieraus und 
aus den übrigen mitgetheilten Vorſchriften die Fortbil⸗ 
dung der großh. babifchen Forſtverwaltung zu erſehen. 
IE Die herzogl. braunſchweigiſchen Vorſchriften 
vom 8. Juli 1840 betreffen die Aufſtellung der Hau⸗ 
ungs-Controle zur Einhaltung bes Abgabeſatzes. Wir 
fennen diefelben theilweife ſchon aus Schultze's Lehrbuch 
der Forſtwiſſenſchaft, finden fie aber bier einfacher und 
bünbiger. 

Zweites Heft des 11. Bandes, 104 Seiten mit 


‚ 
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wehren Begen Tabellen. Diefed Heft enthält eine 
Aueweadt der Werſchriften, welche von 1837 bis 1841 
m Großd Heſſen über Beftrafung der Korfifrevel und 
medrere Gegenſtãnde der Forftpolizei, jo wie ber Forft- 
verwaltung erfaffen wurden. Hierunter verbienen auch 
die Borſchriften über die Streunugung in den Gemeinde: 
waltungen und an berechtigte Gemeinden die allgemeinere 
Aufmerffamfeit. 

Erftes Heft des 12, Bandes, 140 S. I. Königl. 
baperiſche Forftgefege ıc. Unter den Vorſchriften für 
fämmtliche Kreife hat das Diätenreglement, weldes 
in einer Zufammenftellung der verfchiedenen’ noch gel- 
tenden Anfäge mit Angabe der fie begründenden Ver⸗ 
fügungen und mit erläuternden Bemerfungen befteht, 
ein allgemeineres Intereſſe. Hiernach betragen z. B. bie 
Diäten eines Kreisforftrathbg und Kreisforftinfpectore 8 fl., 
eines Forftmeifters für Beimohnung bei den Forftrüge- 
gerichten, bei den Forſtwirthſchafts-Comités und bei den 
Jagdverpachtungen außerhalb des Amtsbezirk 6 fl., 
desgl. eines Revierförfters 3 fl. — Die Borfchriften, 
welche nur für einen Kreis gelten, find nad) Kreifen 
geordnet. Wir finden hier u. A. beachtenswerthe- Vor: 
figriften von 1841 für Mittelfranfen zur Abhülfe 
des Mangels an Gerbeftoff, für Unterfranfen und 
Afchaffenburg zur Behandlung der Wildfehadens-Erfag- 
flagen, für die Pfalz zur Orbnung des Flößereibetriebs 
auf dem Dueichfluffe und feinen flößbaren Nebenbächen. 
Bon Hifterifchem Intereſſe ift der voffftändige Abdruck der 
„Walds- Ordnung (vom 24. März 1535), betreffend 
die Marggreuifchen Untertbanen, fo Wald gerectigfeit 
in den Nürnberger Walden haben. Diefe Wald- 
ordnung enthält mancherlei curiofe Strafbeflimmungen, 
‚u. 9. folgende: „Nit Juden Wer ein Jüdiſch 
pfand macht oder füret, und daran begriffen würd, ver 
ift verfallen zeben pfundt newer heller. Vnd ein Jüdiſch 
pfandt ift, fo jemand von ſtock abhawet oder grün 
pfendlich hola liegend fünd, vnd daſſelb vorne abſchrirt, 
vnn das hinder hinfüret oder trüg, es were dad vorder 
furg oder fang.» — I. Großherzogl. ſächſiſche Ver— 
ordnungen. Die Bildung der Bewerber um Forftpienft- 
ftellen im Großherzogth. Sachfen-Beimar-Eifenach betr. 
vom 16. Kebruar 1830. Nach diefer Verordnung müffen 
die Bewerber zwei Jahre bei einem großh. Förſter oder 
Forftrevierverwalter, das dritte Jahr in der Privat- 
Forftlehranftalt zu Eifenach (welcher Oberforftrath Dr. 
König vorfteht) zubringen, nad) Vollendung diefes „Lehr: 
gangs« in das großh. Jäger: Corps eintreten, hierin 
fi zu ihrer weiteren Ausbildung als Gehülfen bei allen 
Forfiftellen brauchen Taffen und ſchließlich das »Fürfter- 
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Eramen« beftehen. Diefe Verorbnung enthält mehrere 
intereffante und eigenthümliche Einzelnheiten. Hierauf 
folgt eine Zufammenftellung älterer Verordnungen ron 
1589 bis 1777, worin fich mehrere brauchbare Ma⸗ 
terialien für die deutfche Forftgefchichte befinden, fodann 
das Wildfchadensgefes vom 19. Januar 1819, deſſen 
Bergleihung mit dem fönigl, hannöver. im 1. Hefte 
11. Bandes und mit dem fönigl. bayer. im 1. Hefte 
12. Bandes (Seite 35) wir empfehlen, das Huth- und 
Triftgefeg vom 3. April 1821. und das Geſetz vom 
13. April 1821 über die Jagden und Jagdgerechtfame, 
fo wie zur Beflrafung der Jagdfrevel und des Wilds 
diebſtahls. — II. Bollgiehungsvorfchriften über vie 
Revifion des Waldgrundftener- Stataflers vom 3. April 
1840 im Herzogthum Naffau. Den Reinertrag der 
Waldungen bildet der außer den fog. Nehkennugungen 
in der gefammten forftwirtbfchaftlihen Holzausbeute 
während der Umtriebözeit beſtehende Rohertrag, nach 
Abzug des zu deſſen Erlangung erforderlichen Koften. 
Für jeden Forfiverwaltungsbezirf wirb eine Schätungs- 
Commiffion (aus dem befonbers ernannten erften Com⸗ 
miffär; aus dem Bezirfsoberförfler und aus dem Ober- 
forftbeamten beftehend) gebilvet, welche den Ertrag nach 
ben bier mitgetheilten Vorſchriften zu fchägen und zu 
berechnen hat. 

"Zweites Heft des 12. Bande, 1488. I. König. 
bayer. Verordnungen von 1841 u. 1842, betr. theils 
die Börbereitung zum Forſtdienſt, die Gehaltd- und 
Diätenbezüge, die Forftwirthichaftseinrichtung, die Aus⸗ 
fichtung der Waldungen behufs des Eiſenbahnbanes, die 
Schneezeihen an den Staatsftraßen, die Sortirung der 
Hölzer u. ſ.f. — IL Herzogl. Sachſen-Altenburgiſche 
Berordnungen von 1839 bis 1841 über Harzſchaben und 
Kienhacken in den Privathölzern, über Holzausrodung 
in Privatwaldungen, über die Holzabgaben aus den 
herrſchaftlichen Waldungen einiger Aemter, über Streu⸗ 
benutzung; endlich das wichtige Mandat. zum Schutze 
der Holzungen, Baumpflanzungen und Gärten und bie 
Inſtruction über die Bildung und Hegung der Wald: 
gerichte. — IL Das fürfll. Waldedifhe Korft- 
Jagd⸗ und Fifcherei- Straf: Regulativ vom 31. Decbr. 
1801. — IV. Aeltere Verordnungen, nämlich die Holz- 
ordnung in den Graffchaften Oldenburg und Delmen- 
horſt von 1680, die herzogl. Oldenburgiſche Forſtſtraf⸗ 
ordnung vom 14. Juni 1783 und die weitläuftge fur- 
mainzifche erneuerte Sperial-, Wald, Forſt⸗, Jagb-, 
Tax-, Buß- und Pfand- Ordnung über das Oberamt 
Starfendburg (Bergſtraße) vom 2. Tctober 1718. 

28. 
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Preußiſch Minden, im September 1842, 
(Das Raff- und Leſeholzſammeln im Regierung 
bezirte Minden.) 

Der $. 26 des Landes⸗Kultur⸗Edikts vom 14. September 
1811 beftimmt: daß das Sammeln des Raff⸗ und Lefeholzes 
a) nur an beftlimmten Tagen, b) unter ver Aufficht des Forſt⸗ 
beamten, e) nach deſſen Borfchrift gefchehen darf, wenn ber 
Eigenthümer für gut findet, diefe Einrichtung zu treffen. Hier 
iſt diefe geſetzliche Einrichtung fat in allen Föniglihen, Com⸗ 
munal- und Privat-Forften eingeführt, jedoch haben vie Raff⸗ 
und Leſeholzſammler viefelbe nicht gehörig beachtet, und mehrere 
PolizeisGerichte haben darauf angetragen, vie für die Contra⸗ 
ventionen feftzufegenden Strafen anzuordnen. Es wurde des⸗ 
halb von der königl. Regierung unterm 24. Yuli dv. 9. bes 
ſtimmt, daß die Raff⸗ und Lefeholz - Berechtigten 

zu a, nicht an, andern, als ven vom Wald» Eigenthümer 
Oper deſſen verwaltenden Forfibeamten — Oberförſter — zu 
beftimmenben zwei bis drei Holgtagen in jeder Worhe, Raff- 
und Leſeholz fammeln over abfahren dürfen. — Wo die Be- 
rechtigung zum Raffs und Lefeholz- Sammeln fi nicht auf Tas 
ganze Jahr, fonvdern nut auf einzelne Monate erfiredt, find 
die Holztage au nur in diefen Monaten nachzugeben und nicht 
in ven Monaten, wo die Schonung flattgefunden hat. 

Zu b. Die Auffiht der Forfiihußbeamten an ven bes 
fiimmten Holztagen wird vorausgefegt, und bedarf es alfo 
einer befonderen Meldung von Seiten ver berechtigten Holz« 
Sammler an jevem Tage nicht, wohl aber müffen fich vie 

“ Sammler einmal im Jahre zu der vom Wald-Eigenthümer 
oder deffen Beamten — Oberförfter — zu beftimmenven Zeit 


melven, um bie Raff⸗ und Yefeholz - Zettel oder Legitimations⸗ 


Scheine in Empfang zu nehmen, ver beim Einfammeln und 
Zrangport auf Berlangen ſtets vorgezeigt werden muß. Da 
ferner die Auffiht der Forfifchuß- Beamten fih nur auf die 
Dauer des Tages erfireden fann, fo wird das Sammeln und 


die Abfuhr von Raffe und Lefeholz zur Nachtzeit, d. h. nad. 


Untergang over vor Aufgang der Sonne, verboten. 


Zu ec. Darf das Raff⸗ und Leſeholzſammeln in ven im. 


Hiebe begriffenen Schlägen nicht eher flattfinden, als nad 
Aufarbeitung der Hölzer und nachdem der Forft- Eigenthümer 
oder deſſen verwaltender Beamte — in königl. Forſten ver 
Dberförfter — den Schlag oder das für die Berechtigten darin 
Liegenbleibenve Holz zur Entnehmung und Abfuhr freigegeben hat. 

Wer gegen diefe Beftimmungen zu a, b und e handelt, 
verfält das erſtemal in 15 fgr., bei jedem Wieverholungsfalle 
in 1 Thlr. Strafe. Werven die Bergeben an einem Sonn» 
oder Feſttage begangen, fo tritt jevesmal die doppelte Strafe 
ein. C. 
Dresden, im September 1842. 

(Baldbranv.) 

Rah ver und gewordenen Mittheilung ift es den um⸗ 

ficdtigen Anordnungen ver Zorfibeamten gelungen, Herr über 
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den Brand zu werden, ber Seite 389 diefer Zeitung gemeldet 
wurde. Wir fügen nachträglich folgende Notiz mit. der wieber- 
holten Bitte um beftimmtere forfitechn. Nachrichten bei. A. d. R. 

„Der Waldbrand dauerte in feiner Sntenfität acht Tage, 
erreichte aber feinen Höhenpunkt in ver Nacht vom 31. Auguft 
auf den 1. September. Man fah die Hochgluth des Feuers in 
diefer Nacht meilenmweit. Sie verzehrte namentlich viele junge 
Beftände von fräftigem Wuchfe. Auf-ven verbrannten Orten 
war der Boden fußhoch mit Aſche bevedt, unter welder das 
Teuer, das die Wurzeln im Boden ergriffen hatte, noch fort 
glimmt. Auf Pflanzungen, welche ebenfalls vom Feuer heim⸗ 
gefucht- waren, waren nur die Schäfte der Stämmen übrig; 
viele zwar nicht vom Feuer verzehiten, aber in ver Nähe ver 
Gluth befindlichen Beflände zeigen an ihren gelben gebörrten 
Nadeln, daß fie die Kataftrophe nicht überleben werden. In 
den verbrannten Diftricten bieten vie verkohlten Baumflümpfe 
md von Rauch gefihwärzten Felſen einen fchauerfichen Anblick 
dar. Zu wiederholten Malen wurbe ver Brand durch bie 
vom Sturm aufgewühlte glühende Afche von Neuem angefacht, 


der dann den Reft des Beſtandes verzehrte. Noch nah dem 


Brande flürzten viele Stämme, ihres feſten Haltes beraubt, 
nieder. Wenn man erwägt, wie viele Jahre erforberlich waren, 
auf den Felfen und in deren Klüften nährenne Dammerve zu 
bilden und wie diefe theils mit ver Afche zerfireut, theils durch 
den folgenden Regen hinabgeſchwemmt wurde: fo kann man 
den Berluft an Productionsfähigkeit dieſer fleilen felfigen Ab- 
hänge auch für ferne Zeiten ermeflen.” p. 


Aus Kurheſſen, Ende Auguſt 1842. 
(Witterung und Einfluß derſelben, beſonders der 
Hitze, auf die Waldungen — Jagdbbericht — Be» 
merkungen über die Rehbrunft.) 

Die, wie ich in meinem letzten Bericht (Seite 298 viefer 
Zeitung ) bereits bemerkte, fehon von Mitte April d. 3. an 
eingetretene fehr trodne Witterung mit vorherrſchendem Oſt⸗ 
winde, hat leider in hiefiger Gegend fortgevauert, nur durch 
fpärliche Gewitterregen zuweilen unterbrochen. Die nachtheiligen 
Folgen verfelben zeigten fih zunädft an ven Nadelholz— 
Kulturen. In den Pflanzungen ifl ein großer Theil ver 
Pflänzlinge, zumal auf ſüdlichen Lagen, eingegangen. Befonvers 
war dies anf folhen Kulturen, welche mit ältern Pflänzlingen 
ausgeführt werven mußten, ber Fall, während diejenigen, wozu 
füngıre verwendet werden konnten, den Einflüffen ver heißen 
Sonnenftrahlen- weit beffer widerftanden. *) Ich fand dadurch 
meine jchon früher gemachten Erfahrungen und zwar abweichend 
von der S. 256 der Forſt⸗ und Jagd» Zeitung von 1842 aus⸗ 
geiprochenen Anficht, vollkommen beftätigt: daß je jüngere 


Nadelhotz⸗Pflänzlinge man zu den Kulturen verwenden kann, 


*) Andermärts haben vie Pflanzen von 3 und mehr Jahren 
ſich befler gehalten, ald unter 3 Jahren. A. d. R. 
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mehreren Bogen Tabellen. Dieſes Heft enthält eine 
Auswahl der Vorfchriften, welche von 1837 bis 1841 
im Großh. Helfen über Beftrafung der Yorfifrevel und 
“ mehrere Gegenftände der Forftpolizei, fo wie ber Forſt⸗ 
verwaltung erlaffen wurden. Hierunter verdienen auch 
die Borfchriften über die Streunugung in den Gemeinde⸗ 
. waldungen und an berechtigte Gemeinden die allgemeinere 
Aufmerffamfeit. 

Erfted Heft des 12. Bandes, 140 S. I. Königl. 
bayerifche Forftgefege ıc. Unter den Vorſchriften für 
ſämmtliche Kreife hat das Diätenreglement, welches 
in einee Zufammenftellung der verfchiedenen' noch gel- 
tenden ‚Anfäge mit Angabe der ſie begründenvden Ber- 
fügungen und mit erläuternden Bemerkungen befteht, 
ein allgemeineres Intereffe. Hiernady betragen z. B. bie 
Diäten eines Kreisforftraths und Kreisforftinfpectorg 8 fl., 
eines Forftmeifters für Beimohnung bei den Forftrüge- 
gerichten, bei den Forftwirthfchafts-Comites und bei den 
Fagdverpachtungen außerhalb des Amtsbezirks 6 fl., 
besgl. eines Revierförfters 3 fl. — Die Borfchriften, 
welche nur für einen Kreis gelten, find nad Kreijen 
geordnet. Wir finden. bier u. A. beachtenswerthe Vor⸗ 
figriften von 1841 für Mittelfranfen zur Abhülfe 
des Mangels an Gerbeftoff, für Unterfranfen und 
Aſchaffenburg zur Behandlung der Wildfehadens-Erfag- 
flagen, für die Pfalz zur Ordnung des Flößereibetriebs 
auf dem Dueichfluffe und feinen flößbaren Nebenbächen. 
Bon Hifterifchem Interefie ift der vollſtändige Abprud ver 
„Walds-Ordnung (vom 24. März 1535), betreffend 
die Marggreuifchen Untertbanen, fo Wald gerechtigfeit 
in den Nürnberger Walden haben.» Diefe Walb- 
ordnung enthält manderlei curiofe Strafbeftimmungen, 
u. 9. folgende: „Nit Juden Wer ein Jüdiſch 
pfand macht oder füret, und daran begriffen würd, ver 
ift verfallen zeben pfundt newer heller. Vnd ein Jüdiſch 
pfandt ift, fo jemand von ſtock abhawet oder grün 
pfendlich holy Tiegend fünd, vnd daſſelb vorne abfhrirt, 
vnn dag hinder binfüret oder trüg, es were Das vorber 
furg oder lang.» — I. Großherzogl. ſächſiſche Ver— 
ordnungen. Die Bildung der Bewerber um Forfidienft- 
ftellen im Großherzogth. Sachfen-Weimar-Eifenach betr. 
vom 16. Februar 1830. Nach diefer Verordnung müffen 
die Bewerber zwei Jahre bei einem großh. Förſter ober 
Forftrevierverwalter, das dritte Jahr in der Privat- 
Forſtlehranſtalt zu Eifenach (welcher Oberforftrath Dr. 
König vorfteht) zubringen, nad) Vollendung dieſes Lehr⸗ 
gangs⸗ in das großh. Yäger- Corps eintreten, hierin 


Eramen. beftehen. Diefe Verordnung enthält mehrere 
intereffante und eigenthümliche Einzelnheiten. Hierauf 
folgt eine Zufammenftellung älterer Berorbnungen ron 
1589 bis 1777, worin fi mehrere brauchbare Wa—⸗ 
terialien für die deutſche Forftgefchichte befinden, ſodam 
das Wildſchadensgeſetz vom 19. Sanuar 1819, deſſe 
Bergleihung mit dem Tönigl. hannöver. im 1. Hefe 
11. Bandes und mit dem königl. bayer. im 1. Hefte 
12. Bandes (Seite 35) wir empfehlen, das Huth- und 
Triftgefeg vom 3. April 1821. und das Gefeg vom 
13. April 1821 über die Jagden und Jagbgerechtfame, 
fo wie zur Beflrafung der Jagdfrevel und bes Wild 
diebſtahls. — III. Bollziehungsvorfihriften über vie 
Reviſion des Waldgrundftener- Kataflere vom 3. April 
1840 im Herzogthum Naffau. Den Reinertrag der 
Waldungen bildet der außer den fog. Nekermugungen 
in der gefammten forftwirthfchaftlihen Holzansbeute 
während der Umtriebgzeit beftebende Rohertrag, nach 
Abzug der zu deſſen Erlangung erforberlihen Koften. 
Für jeden Forfiverwaltungsbezirf wird eine Schätzungs⸗ 
Commiffion (aus dem befonders ernannten erſten Com⸗ 
miffär; aus dem Bezirksoberförfter und aus dem Ober⸗ 
forfibeamten beftehend) gebilvet, welche den Ertrag nad) 
ben bier mitgetheilten Vorſchriften zu ſchätzen und zu 
berechnen hat. 

Zweites Heft des 12. Bandes, 148 S. I. Königl 
bayer. Verordnungen von 1841 u. 1842, betr. theild 
die Börbereitung zum Forfidienft, die Gehalte- und 
Diätenbezüge, die Forftwirtbfchaftseinrichtung, die Aus⸗ 
lichtung der Waldungen behufs des Eifenbahnbanee, die 
Schneezeichen an den Staatsftraßen, die Sortirung der 
Hölzer u. ſ.f. — IL Herzogl. Sahfen-Altenburgifche 
Berorbnungen von 1839 bie 1841 über Harzfehaben und 
Kienhaden in den Privatbölzern, über Holzausrodung 
in Privatwaldungen, über die Holzabgaben aus ben 
berrfchaftlihen Waldungen einiger Aemter, über Stren- 
benugung; endlich das wichtige Mandat. zum Schuge 


ver Holzungen, Baumpflanzungen und Gärten und die 


Inſtruction über die Bildung und Hegung der Wald⸗ 
gerichte. — II Das fürfl. Waldedifhe Forſt⸗ 
Jagd⸗ und Fifcherei- Straf-Regulativ vom 31. Decbr. 
1801. — IV. Aeltere Verordnungen, nämlich die Holz⸗ 
ordnung in den Graffchaften Oldenburg und Delmen⸗ 
borft von 1680, die herzogl. Oldenburgiſche Forſtſtraf⸗ 
ordnung vom 14. Juni 1783 und die weitläufige kur⸗ 
mainzifche erneuerte Special-, Wald-, Forſt⸗, Jagb-, 
Tarz, Buß: und Pfand» Ordnung über das Oberamt 


fih zu ihrer weiteren Ausbildung als Gehülfen bei allen || Starfenburg (Bergftraße) vom 2, October 1718. 


Forſtſtellen brauchen laſſen und ſchließlich das Foͤrſter⸗ 
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Preußiſch Minden, im September 1842. 
(Das Raff- und Lefeholzfammeln im Regierungs- 
bezirke Minden«) 

Der 6. 26 des Landes⸗sKultur⸗Edikts vom 14. September 
1811 beftimmt: daß das Sammeln des Raff⸗ und Lefeholzes 
a) nur an beflimmten Tagen, b) unter der Aufficht des Forſt⸗ 
beamien, c) nach veflen Borfchrift gefchehen darf, wenn der 
Eigenthämer für gut findet, diefe Einrichtung zu treffen. Hier 
iſt diefe gefeßliche Einrichtung faft in allen Füniglihen, Com⸗ 
munal⸗ und PrivateForften eingeführt, jedoch haben die Raff- 
und Leſeholzſammler viefelbe nicht gehörig beachtet, und mehrere 
PolizeisGerichte haben darauf angetragen, vie für die Contra⸗ 
ventionen fetzufeßenden Strafen anzuorpnen. Es wurbe des⸗ 
halb von der königl. Regierung unterm 24. Yuli dv. 3. bes 
fimmt, daß die Raff⸗ und Lefeholz - Berechtigten 

zu a, nicht an, andern, als den vom Wald - Eigenthümer 
over deffen verwaltenden Forfibeamten — Oberförſter — zu 
beftimmenben zwei bis drei Holztagen in jeder Worhe, Raff- 
und Leſeholz fanımeln oder abfahren dürfen. — Wo die Bes 
rechtigung zum Raff» und Lefeholz- Sammeln ſich nicht auf Tas 
ganze Jahr, fondern nut auf einzelne Donate erfiredt, find 
die Holztage au nur in diefen Monaten nachzugeben und nicht 
in ven Monaten, wo die Schonung flattgefunden hat, 

Zu b. Die Aufficht ver Forſtſchutzbeamten an ven bes 
flimmten Holztagen wird vorausgefeht, und bevarf es alfo 
einer befonderen Meldung von Seiten der berechtigten Holz« 
Sammler an jevem Tage nicht, wohl aber müſſen fich vie 
" Sammler einmal im Jahre zu ver vom Wald» Eigenthümer 
oder deſſen Beamten — Oberförfter — zu beflimmenven Zeit 


melden, um die Raffe und Lefeholz - Zettel over Legitimationd« 


Scheine in Empfang zu nehmen, der beim Einfammeln und 
Zransport auf Berlangen ſtets vorgezeigt werben muß. Da 
ferner die Auffiht ver Forfifihuß- Beamten fih nur auf bie 
Dauer des Tages erfireden kann, fo wird das Sammeln und 
die Abfuhr von Raff⸗ und Lefeholz zur Nachtzeit, d. h. nad 
Untergang over vor Aufgang der Sonne, verboten. 


Zu c. Darf das Raff⸗ und Leſeholzſammeln in den im. 


Hiebe begriffenen Schlägen nicht eher flattfinden, als nad 
Aufarbeitung der Hölzer und nachdem der Forft- Eigenthümer 
oder deflen verwaltender Beamte — in königl. Forſten ver 
Oberförfter — den Schlag ober das für die Berechtigten darin 
liegenbleibenve Holz zur Entnehmung und Abfuhr freigegeben hat. 

Wer gegen diefe Beftimmungen zu a, b und e handelt, 
verfällt das erſtemal in 15 fgr., bei jenem Wieverholungsfalle 
in 1 Thlr. Strafe. Werden die Vergehen an einem Sonn⸗ 
oder Feſttage begangen, ſo tritt jevesmal die doppelte Strafe 
ein. M C. 


Dresden, im September 1842. 
(Waldbrand.) 
Nach der uns gewordenen Mittheilung iſt es den um⸗ 
fichtigen Anordnungen der Forſtbeamten gelungen, Herr über 
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efe. 


den Brand zu werden, der Seite 389 dieſer Zeitung gemeldet 


wurde, Wir fügen nachträglich folgende Notiz mit der wieder⸗ 
holten Bitte um beftimmtere forfttechn. Nachrichten bei. A. d. R. 

„Der Waldbrand dauerte in feiner Sntenfität acht Tage, 
erreichte aber feinen Höhenpunkt in ver Nacht vom 31. Auguft 
auf den 1. September. Man fah vie Hochgluth des Feuers in 
diefer Nacht meilenweit. Sie verzehrte namentlich viele funge 
Beſtände von fräftigem Wuchſe. Auf-ven verbrannten Orten 
war der Boden fußhoch mit Aſche bevedt, unter welder das 
Feuer, das die Wurzeln im Boden ergriffen hatte, noch fort 
glimmt. Auf Pflanzungen, melde ebenfalls vom Feuer heim- 
geſucht waren, waren nur die Schäfte der Stämmchen übrig; 
viele zwar nicht vom Feuer verzehrten, aber in ver Rähe ver 
Gluth befindlichen Beände zeigen an ihren gelben gebörrten 
Nadeln, daß fie die Kataftrophe nicht überleben werben. In 
den verbrannten Diftricten bieten vie verfohlten Baumftümpfe 
und von Rauch gefchwärzten Felſen einen fchauerfichen Anblick 
dar. Zu wieperholten Malen wurbe ver Brand durch die 
vom Sturm aufgewühlte glühende Aſche von Neuem angefacht, 
der dann den Reft des Beſtandes verzehrte. Noch nah dem 
Brande flürzten viele Stämme, ihres feſten Haltes beraubt, 
nieder. Wenn man erwägt, wie viele Jahre erforverlich waren, 
auf den Felfen und in deren Klüften nährenne Dammerve zu 
bifpen und wie diefe theils mit der Afche zerftreut, theils durch 
den folgenden Regen hinabgeſchwemmt wurve: fo kam man 
den Berluft an Productionsfaähigkeit dieſer ſteilen felfigen Ab⸗ 
hänge auch für ferne Zeiten ermeſſen.“ 9. 


Aus Kurheſſen, Ende Auguf 1842, 
(Witterung und Einfluß derfelben, befonders der 
Hitze, auf die Waldungen — Jagdbericht — Be- 
merfungen über die Rehbrunft.) 

Die, wie ich in meinem Iedten Bericht (Seite 298 viefer 
Zeitung) bereitö bemerkte, ſchon von Mitte April d. 3. an 
eingetretene fehr trodne Witterung mit vorberrfchenden Oſt⸗ 
winvde, bat leider in hiefiger Gegend fortgebauert, nur durch 
fpärliche Gewitterregen zuweilen unterbrochen. Die nachtheiligen 
Folgen verfelben zeigten fih zunähft an ven Nadelpolz- 
Kulturen. In den Pflanzungen ift ein großer Theil ver 
Pflänzlinge, zumal auf fünlichen Lagen, eingegangen. Beſonders 
war dies auf ſolchen Kulturen, welche mit Altern Pflänzlingen 
ausgeführt werden mußten, der Fall, während diejenigen, wozu 
jüngere verwendet werben konnten, ven Cinflüffen ver heißen 
Sonnenftrahfen. weit beffer widerftanden. *) Ich fand dadurch 
meine jchon früher gemachten Erfahrungen und zwar abweichend 
von der S. 256 der Forſt⸗ und Jagd= Zeitung von 1842 aus- 
geiprochenen Auficht, vollkommen beftätigt: daß je jüngere 
Nadelhotz⸗Pflänzlinge man zu den Kulturen verwenben kann, 





*) Anderwärts haben die Pflanzen von 3 und mehr Jahren 
fich befler gehalten, als unter 3 Jahren, A. d. R. 


® 


um fo befier diefelben ven Witterung - Einflüffen widerſtehen; — 
nur wo ein flarfer Graswuchs zu erwarten, möchte diefer, zu⸗ 
mal bei ver Fichte, eine Ausnahme bevingen. Auf einer in 
dieſem Frühjahre mit Zjährigen Fichten ausgeführten Pflanzung 
ift der fehr trodnen Witterung ungeachtet faum 1 pCt. ver 
Pflänzlinge eingegangen. Doch muß ich dabei bemerten, daß 
meine Pflanzungen fämmtlid mit vem Ballen ausgeführt 


werben, was mit der Größe ver Pflänzlinge angemeffenen fog. | 


Pflanzbohrern auch allenthafben bei nicht zu Ioderm Boden, 
und zwar je jünger vie Pflänzlinge find, mit einem um fo 
geringern Koflenaufwande ausführbar if. Auf ven Nadelholz⸗ 
Saaten gingen erft gegen Mitte Juli, In Folge damals ein» 
getretener ſtärkerer Gewitterregen, Pflanzen häufiger auf; leider 
hat ein großer Theil derfelben den wahrhaft glühenden Strahlen 
ber Augufl-Sonne — melde, wenn fie des Nachmittags auf 
den Thermometer fielen, öfters bis 42° R. zeigten — nicht zu 
widerſtehen vermocht, und ein gänzliches Eingehen ver Saaten 
dürfte zu befürchten fein, tritt nicht fehr bald Regen und fühlere 
Witterung ein. Bis zum 16. Auguft war an den Laubholz- 
Beftänden eine äußerlich fihtbare Wirkung diefer glühenven 
Hitze nicht zu bemerken, zeigte fi) von da anaber an einzelnen 
Buchen⸗Beſtänden mit wahrhaft reißenvder Schnelligfeit. Wäh⸗ 


rend in den Tiefen auf dem bunten Sandftein nur bier und da | 


die Blätter einzelner Buchen troden wurden und die gelbe 
Herbfifarbe annahmen, fand dieſes in weit größerer Ausdehnung 
und zwar oft in dem furzen Zeitraume von nur zwei bis drei 
Tagen in den höheren fühlich gelegeten, zumal fleil abgedachten 
Lagen auf dem Bafalt flat. So find in einem folchen bei» 
käufitg 1500‘ über ver ‘Meeresfläche gelegenen Buchen» Mittels 
wald » Beftande , worin andere Holzarten nur eingefprengt vor- 
fommen, auf einer Ausdehnung von beifäufig 30 Ader, die 
Blätter von beinahe fämmtlihem Buchen - Oberholz ganz 
vertrodnet und an einem Theile veflelben bereits abgefallen. 
Das ziemlich gefchloffen ftehende 21fährige Buchen⸗ und Birken» 
Unterholz hat fenen Einwirkungen ebenwohl nicht zu wider- 
fliehen vermocht; dagegen haben fih das Eichen- und Ahorn- 
Ober, fo wie auch dergleichen nebft Aspen⸗ und Sahlweiden⸗ 
(Salix caprea) Unterholz noch frifh erhalten. Eine ganz 
gleihe Erfcheinung zeigte fih in einem höher gelegenem 
Buchen⸗Beſamungsſchlage, fo wie ftellenweife in ver Ausdehnung 
von mehreren Adern, dann aber auch Häufig einzeln in einem 
recht gut beftandenen Buchen⸗Hochwald⸗Beſtande von Adfährigem 
und zwei andern von 19jährigem Alter, am ftärffien aber in 
einem circa 2000’ über der Dieeresfläche gelegenem haubaren 
Buchen⸗Hochwalde, aus früherm Mittelmald erzogen und deshalb 
von dem ungleichen Alter von 60-150 Jahren, fo weit verfelbe 
gegen Süden abgedacht if. In allen dieſen Revieren liegen 
das Gebirge und mitunter beveutende Thonlager, bei einer 
ſehr flachen, mit Bafalt- Trümmern gemifchten Erdkrume, fehr 
nahe. Borzugsweife äußert fich viefe Wirkung an dem Rante 
der fämmtlih von Wiefen und Huten unngebenen Reviere, doc 
auch mitunter, im geringern Grabe, im Innern der Beflänve. 
Die mehr oder weniger räumliche Stellung des Holzes übt 


keinen fihtbaren Einfluß aus; oft find an einem unter vichtem | 


424 


“mit dem übrigen Holze zufammen gefällt werben. 


Unterhofze ſtehenden Baume ſammiliche Blätter vertrodnet, 
währen fie an einem unfern bavon ganz freiſtehenden noch 
grün geblieben find; mitunter zeigen ſich aber auch ganz ent 
gegengefegte Erſcheinungen. Einen höchſt traurigen, wiewohl 
ganz eigenthümlichen Anblid gewähren jene Reviere dadurch, 
daß ein Theil des darauf ſtockenden Holzes fhon ganz entlaukt 
oder mit gelben Laubblättern bevedt — wie man es fonft mr 
im November zu fehen gewohnt ift — dafteht, neben anten 
noch im vollen Blüthenſchmuck prangenden! — Der wohl nidı 
ganz ausbleibende Schaden, bezüglich auf das Wahsthum des 
Holzes, an welchem zum Gtüde die nächſtjährige Knospenbildung 
fhon vollendet, iſt zunächſt Teiver bei der auf jenen Höhen 
ohnehin fehr ſpärlich vorkommenden Sprengmaft eingetreten, 


da die fon aufgefprungenen Kapfeln die mitunter ganz ver | 


trodneten und Teinenfalls feimungsfähigen Buchedern haben 
fallen laſſen. Durch Pflanzung — zum Theil erfi im vorigen 
Herbſte — in jenen Revieren auf vorfommenden Blößen ein- 
gefprengte Fichten haben fich friſch erhalten. Au bei einzelnen, 
nicht in feuchten Lagen flodenden Hainbuchen habe ih ein 
folhe8 Auspörren der Blätter wahrgenommen. Am beften 
haben der Ahorn und die Eiche — an welcher fih eine Spreng- 
maft zeigt — der Sonnenhiße widerſtanden. 

Die Eiche findet fih in hiefiger Gegend fa nur noch — 
als Ueberbleibſel befferer Zeiten — in einem Alter von 100 
bis 250 Zahren als Oberholz in durch das leivige Streu- 
fammeln ruinirten, jest mit Haide fpärlich überzogenen Re- 
vieren vor; fie wird auf Lohe benußt, was jedoch, da eis 
großer Theil des jährlich zu fehlagennen Holzes aus jemen 
Eichen gewonnen werden muß, die Holzhauereien fehr aufpält. 
Deshalb ift feit 2 Jahren die Einrichtung getroffen worden, 
daß in den zum nädftiährigen Holzfchlage beftimmten Revieren 
das Schälen ver Rohe am Stamme flattfinvet, vie fo entrindeten 
Eichenſtämme bis zum nächften Winter ſtehen bleiben und vauım 
«As in 
piefem Frühjahre mit dem Lohfchälen begonnen wurve, hatten 
die Knospen fchon getrieben, und bis zur Beenpigung vieles 
Gefchäftes die Blätter fi entwidelt. Nicht nur fehritt viele 


‚Entwidelung auch bei den früher gefchälten Eichen ganz nor⸗ 


malmäßig vor, fondern ein Theil verfelben hat jet noch, troß 
der großen Hite, ihre vollftändig ausgebilveten Blätter, bei 
manchen von gleich friſchem Anfehen, wie die ver nicht gefchälten. 
Ya, ein Theil verfelben hat reichlich geblüht und Früchte an- 
gefeßt, welche ſich jedoch jeßt weniger volllommen, als an 
nicht gefehälten Eichen zeigen. An andern und wohl der Mehr: 
zahl der entrindeten Eichen find dagegen die Blätter niht gan 


fo vollkommen und haben ein helleres, weniger frifches Anfehen . 
als vie an gefunden. Nur an einzelnen, zumal auf fehr un- ; 


günftigen Standorten fiodenven iſt fchon feit geraumer Zeu 
das ausgetriebene Laub abgeflorben, was ſich aber dann jedes 
mal fchon ſehr bald nach dem Schälen zeigte. Im Allgemeinen 
habe ich vie Beobachtung gemacht, daß die jüngften Eichen ven 
nachtheiligen Folgen ver Ninvenberaubung am twenigften zu 


‚ widerflehen vermochten; an dieſen wurden vie Blätter und 


zwar zuerſt an den äußerſten Aeften, an der obern Spige der 











Blätter anfangenn, troden — fo daß oft die obere Hälfte des 
Blattes ganz gelb war, währenn, wie mit einem Meffer ſcharf 
abgeſchnitten, die untere noch ihr völlig grünes Anſehen erhalten 
hatte. — Ferner kam es darauf an, wie weit vie Rinbenbe- 
raubung flattgefunden. In je höherem Maaße dies gefchehen 
war, deſto eher trat in der Regel ein kränklicher Zuftand ein; 
fo ftarben bei Eichen, welche bis vollftändig in den Gipfel neben 
deſſen Aeften entrindet waren, auch zuerſt die Blätter deſſelben 
ab, während bei andern, wo einzelne Seiten⸗Aeſte weit hinauf 
geſchält, die Blätter von biefen litten, dagegen bie im Gipfel 
ymd an ven übrigen Aeſten fröhlich fort grünten; jeboch habe 
ich auch einige wenige Eichen beobachtet, an venen die Aeſte 
bis über die Hälfte vom Stamme aus und big in den Gipfel 
hinauf gefällt waren, ohne daß fie fich in der Blattbildung und 
dem Anfehen der Blätter im minveften von banebenftehennen 
ungefehälten unterfchieven hätten, ja, eine derſelben hatte fogar 
dem Anfehen nach ziemlich kräftige, wenn auch nur fehr einzeln 
fich zeigenve Eicheln angeſetzt. An Eichen, welche nur bis zur 
Hälfte des Stammes hinauf geſchält waren, habe ich einen 
kränklichen Zuſtand nicht entdecken fönnen, und biefe tragen auf 
in dem Augenblide noch, wie fchon bemerkt, dem Anfcheine 
nach gefunde, wenn auch etwas unpolllommene Daft. — Was 
mir aber ganz beſonders intereffant, erfcheint, ift, daß einzelne 
Eichen, welche bereits im Srühjahre 1841 noch am Stamme 
fiehend gefchätt, im Frühjahre 1842 aber — da der Schlag 
bis dahin nicht ausreihte — nicht gefällt wurden, in biefem 
Jahre wieder Blätter getrieben, ja eine ſolche, jetzt noch mit 
zum Theil frifchen Blättern verfebene, fogar geblüht, jedoch 
teine Frucht angefebt hat. Ein Theil diefer, an Zahl nur 
wenigen, Eichen hatte Dagegen nur höchſt imvollſtändige Blätter 
entwickelt, welche bald wieder abflarben, und ein anderer Theil 
‚ äußerte in viefem Frühjahre gar Fein Lebenszeichen mehr. Ich 
enthalte mich Hier aller Schlußfolgerungen, deren fih gewiß 
recht intereffante, in die Phyfiologie der Pflanzen tief eingreifende 
anknüpfen laffen. Nur Tann ih nicht umhin, auf eine Ber- 
gleichung mit vem in Wächters ſchätzbarem Verf: „über 
die Reproduetiongtraft ver Gewächſe“*) näher ent» 
widelten Wachſsthumsgang ver Dicotyledonen, fo wie auf ein 
größeres 1841 erfchienenes Werl von Dr. Schulß: „bie 
Cykloſe des Lebensfaftes in den aa auf: 





*) Zu beflagen find pie vielen fih darin vorfindenden Druck⸗ 
fehler. 


.**) Ein Wert, zu veffen Borarbeiten ver berühmte Berfaffer | 


20 Zahre Zeit bevurfte, und von weichem zu Ente einer 
in den deutſchen Jahrbüchern von 1842 (Mai⸗Heſt) abge⸗ 
drucken fehr vortheilhaften Recenfion gefagt wird: „Wenn 
die franzöfifhe Alapmie in dem Rapport über die von 
ihr gelrönte Preisſchrift des Verfaſſers von diefer fagt: 
„„Aucan ouvrage d’anatomie vegetale reunit un si 
grand nombre d’observations. Nous n’hesitons pas A 
dire que le travail de Mr. Schultz, soit par le grand 
nombre d’observations, soit par l’importance des ré- 


sultats, marche de pair avec ce qui'a para de plus beau 


en physiologie vigelale, & cette epoque ou tant d’habiles 
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merffam zu machen. W. Werke, welche kein gebilveter Korfimann 
fefen wird, ohne ihnen das größte Intereffe abzugewinnen! — 

Eine eigenthümliche, frhon feit mehreren Jahren von mir 
beobachtete Erfiheinung an einem Fichten» Beftanne hatte ich 
Gelegenpeit in dieſem Jahre zu wiederholen. Derfelbe wurbe 
vor. 26 Jahren durch mit zu großer Samen» Menge vorges 
nommene Bollfaat auf einem viefer Holzart nichts weniger als 
gänftigem, 600° über der Meeresfläche gelegenem, nach Süden 
abhängigem Stanvorte angelegt. Die Gebirgsart ift nahes 
liegender bunter Sandftein, die obere Erofrume fehr wenige 
Lehmtheile enthaltender mit vielen Steinen vermengter Sand. 
Beinahe in der Mitte viefes, früher mit Buchen und Birken 
beſtockten, durch Entziehung der Streu devaſtirten Reviers, 
fanden zur Zeit der Umwandlung veffelben zwei damals etwa , 
15jährige eingepflangte Stämme ver Akazie (Robinia pseudo 
acacia ), welche ftehen gelaflen wurben. Die befannte Eigens 
ſchaft der Akazie Wurzelſchößlinge in großer Menge zu treiben, 
bewährte fih auch hier und in einem um fo höheren Maaße, 


jemehr dieſelben weggehauen wurden, was von Zeit zu Zeit 


geſchah. So weit fih nun dieſe Wurzelſchößlinge fucceffive 
ausbreiten, was befonders hangabwärts in einer Entfernung 
von 60-70 Schritten von den Mutterſtäämmen ver Fall war, 
verlieren die Fichten alsbald das fränfelnve, von unangemeffenem 
Standorte Zeugniß gebende Anfehen; die Farbe der Nadeln 
wird ganz dunkel und flatt ver höchſtens 2zölligen Jahrestriebe 
treten in wenigen Jahren ſolche von eben ſo vielen Fußen ein. 
Der Beſtand wird jetzt durchforſtet, um zu verſuchen, ob ihm 
durch angemeſſene lichtere Stellung noch einigermaßen zu helfen 
iſt, und während an ven ſchlechteſten Stellen die 2—3° hohen 
Stämmchen mit ver Wurzel ausgezogen werben, finven Sich 
ganz in der Nähe ver Alazien - Stämme Fichten von Reiters. 
baums Gtärfe und an Durchforſtungsholz Bohnenſtangen vor. 

Die Urſache jener günſtigen Einwirkung auf den Wuchs der 
Fichten glaube ich weniger in dem Abfalle des Laubes der 
Akazie und daraus hervorgehender Bodenverbeſſerung — obgleich 


‚auch wohl dieſe nicht ganz zu verkennen — ſuchen zu müſſen, 


als vi, lmehr in einer Auflockerung des feſten und ſteinigen 
Bodens durch die vielfachen Wurzel» Berfendungen, wodurch 
auch die Wurzeln der Zichten mehr Raum zur Ausbreitung 
erlangt haben dürften, und barin daß bie in zu großer Menge 
vorhandenen Fichten-Pflanzen von den fie raſch überwachfenden 
Alazien » Wurzel -Shößlingen unterbrüdt und zu fehnellem Ab⸗ 
fterben gezwungen weiden. Daß ver Laub» Abfall ver Akazie 
resp. die daraus hervorgehende Bodenverbeſſerung nicht bie 
Hauphrſache jener glüdligen Einwirkung auf die Fichte fein 
fan, geht deutlich daraus hervor, daß diefelbe fich ſchon dam 
auf Stellen zeigt, wo nur eben die Wurzeln ver Alazien- 
Schößlinge zu treiben beginnen und ehe noch ein irgend bes 


deutender Laubabfall von letztern hat flattfinden können. 


gens s’appliquent sans reläche à perfectionner cette 
partie de la physiologie etc.” fo muß man jeßt geftehen, 
taß der Berfaffer durch viefe reife und reiche Arbeit, von 
der wir nur mit dem innigften Dante fcheiven, fich felhft 
übertroffen babe.“ 
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m mehreren Kiefernbefländen von verfchienenem Alter | 


und Standort hatte ich im Laufe des Frühiahre und Sommers 
vielfach umd häufiger als in frühern Jahren Gelegenheit, vie 
Erfcheinung von Staubpilzen aus dem Gefchlechte Perider- 
mium Pini zu beobachten. Alle Pflanzen, worauf ich fie wahr⸗ 
nahm, hatten ein mehr oder weniger kränkliches Anfehen, und 
wenn ich deren Bortommen im Allgemeinen au wohl mehr 
als Folge eines unangemeflenen Standorts anzufehen geneigt 
"bin, fo glaube ich doch an ihnen auch Häufig, zumal bei ein- 
zelnen Pflanzen, die directe Urſache einer Krankheit erkennen 
zu müffen. Ich fand dieſe Pilze in Geftalt von theils rund» 


fihen, mehr aber noch länglich röhrenförmigen Blaſen von 


bald mehr, bald minderer Ausdehnung vor, welche feine Samen 
törner von odergelber Farbe enthielten, bie bei dem Deffnen 
der Blafen in Form eines etwas feucht anzufühlenden Staubes 
die Hand befhmusten. Sie famen mitunter auch in Befländen 
mit im Allgemeinen ganz angemeflenem Standorte vor; zu⸗ 
weilen faßen fie auch an fonft kräftigen Pflanzen um die 


meiftens 3 Jahre zuvor gemachten Duirle von Aeften, öfters | 


aber auch ungefähr in ver Mitte ver Höhe von B—16jährigen 
Stämmchen und” auch da um einen Quirl rund herum, oft in 
einer Ausdehnung am Stamme auf- und abwärts von 6—8”, 
felten nur allein an Naveln, dieſe mehr over weniger bevedenv, 
wie Heine Stednabeltöpfe groß. Sie drangen durch die Ober: 
Haut der Rinde in der Regel tief in dieſe hinein; diefelbe war 
an ven angegriffenen Stellen immer in einem aufgetriebenen, 
fhwammigen Zuſtande und enthielt ungewöhnlich viel Feuchtig« 
feit. Mir fcheint ein Stoden ver Safteireulation an ten be- 
treffenden Stellen auch wohl ein Zerfesen ver Säfte felbit ftatt 
zu finden, welches ein Eingehen der ganzen Stämmen, be- 
ziehungsweife ver Aeſte aufwärts von dem angegriffenen Duirle 
in der Regel flets im Gefolge führt. Wie ich denn rund um 
folhe Quirle herum, wo in dem vorhergegangenen Jahre fir 
jene Staubpilze zumal in großer Menge zeigten, jeverzeit bie 
Rinde verknorpelt und verharzt ohne die minvefte Feuchtigkeit 
bis tief in den Holzkörper hinein vorfand; in der Regel waren 
oberhalb viefer angegriffenen Stellen Aeſte und Radeln ganz 
abgeftorben, was, fand fich die kranke Stelle am Danptflamme 
felbft vor, zumal bei fehwächern Pflanzen, gewöhnlich das voll» 
fändige Eingehen von dieſen verurfachte. 

Der Pirfhgang war diefen Sommer hindurch nicht fehr 
Iohnend, da das trodne Wetter denfelben fehr erfchwerte, bie 
Rehböcke ſich auch befonders heimlich hielten, felbft in ver 
Blattzeit, und auf das Blatt fchlecht fprangen. — Wenn au 
mit der Seite 267 u, f. der Forſt⸗ u. Jagd⸗Zeitung von d. 9, 
ausgefprochenen Anfiht: wie die Sommerbrunft des Rehes 
die allein fruchtbare fei, vollſtäändig einverfianden,*) fo kann ich 
boch diefes Teineswegs mit dem Seite 269 beftimmt ausge» 
ſprochenen Grundſatze: „nur verlegte Hoden bringen auch 





*) Dem dafür angeführten Gefege fleht die Erfahrung nicht 
überall zur Seite, indem 3. 3. der flärffle der in dieſem 
Sommer hier gefchofienen Rebböde nur 46 8 mit dem 
Aufbruche wog, 


nur verfrüppelte over ganz unregelmäßige Gehörne hervor“ 
fein. Ich ſelbſt habe wohl beiläufig 12 Rehböde mit abnormen 
oder fog. monftröfen Gehömen zum Theil von ver unregel- 
mäßigften Bildung an einer oder auch an beiven Stangen ges 
ſchoſſen, bei feinem einzigen berfelben aber eine Hodenverleßung 
vorgefunden. Deshalb ‚glaube ich nicht zu irren, wenn ich an 
nehme, daß ber größere Theil jener abnormen Gehörne 
daher entfteht, daß der Dirfch ober Nehbod das Gebörn vor 
dem Bereden und während des noch weichen Zuftandes veffelben 
durch einen Sturz oder Anftreihen an harte Gegenflänvde ver: 
letzt (wovon die fih vorfindende Form häufig unwiderlegbares 
Zeugniß ablegt), indem baffelbe dann in ver ihm hierdurch ge 
gebenen vom regelmäßigen Zuftanne abweichenden Form fort: 
wählt, veredt und entlich fo gefegt wird. Hiermit ſoll aber 
feineswegs gefagt fein, daß nicht die Hopen- und die Gehörm- 
bildung im innigen Zuſammenhange flehen und nicht deshalb 
bie Kaftration oder auch nur Berlegung ver Hoden auf letztere 
einwirken; nur kommen ſolche Hobenverlegungen keineswegs fo 
häufig vor, als monftröfe Gehörne. Ein auffallennes Beifpiel 
des Hodenverluſtes theilte mix ein alter, erfahrner Waidmann 
mit, — Ein Freund deſſelben fchoß auf deſſen Revier im 
Sommer einem Rehbod das Kurzwildpret rein ab und zeigte 
daffelbe ald Beweis des Anfchufles vor. Es wurde von viefem 
aus, jedoch fruchtlos, nachgefuht. Im November des nächſt⸗ 
folgenden Jahres kam in vemfelben Revier, wo jener Anfchuß 
ftattgefunden, meinem Referenten auf dem Treiben ein Sprung 
von 11 Reben, wovon er, eine Doublette machend, 2 Böde 
fhoß. Das Gehörn des einen befonvers flarten Bodes war 
zwar hoch ausgeredt und völlig hart, jedoch mit Baſt, gerade 
wie im Frühjahre, bevor die Böde gefegt haben, völlig über- 

zogen. Rings um das Gehörn herum war ein ſchmaler Streif 

ver Kopfhaare ſchwarz, und dieſes daher mit einem ſchwarzen 

Bärtchen ganz umgeben. Dem Bod fehlte das Kurzwildyret 

ganz und war der Bock, der Vermuthung des Erzählerd nach, 
berfelbe, welchem es damals abgefchoffen worden war.*) Der 
Bock war befonders gut bei Wilppret, fo dag ver Aufbruch 
7 3 ZFeiſt Tieferte. — Bor einigen Jahren nahm jener, dem 


fog. Zägerlatein durchaus nicht zugethane Jäger in der Blattzeit 


*) Sollte dies verfelbe Bock geweſen fein, welcher vie Hoden 
im Sommer des vorhergegangenen Jahres durch einen 
Schuß verloren, fo ließe fih zwar begreifen, daß er, da 
der Bildungstrieb zu einem neuen Gehörn gefehlt, Das 
alte nicht abgeworfen habe, nicht aber, wie bie neue Baft⸗ 
bifoung über daſſelbe ftattgefunvden haben könne, va ein 
ſolcher als Ueberzug zugleich mit dem neu erzeugten Ge- 
hörn heranwächſt, unmöglich aber an einem bereits voll- 
fändig veredten und gefegten Gehörn wiever herauswachſen 
fann. Man müßte alfo annehmen, daß der Hopenverluft 
in vemfelben Srühlahre, bevor noch der Bock gefchlagen, 
ftattgefunden habe, Das Nichtabſchlagen des Baſtes bei 
fonft völlig geſundem Zuftande, ließe fi) wohl daher er- 
Hären, daß dem Bod bei Berluft feiner männlichen Kraft 
die hierdurch hervorgebrachte Neigung zum Schlagen, die 
fih jg auch, nachdem das Gehörn laͤngſt vollkändig abge- 
fegt, noch fo fehr häufig zeigt, gefehlt Habe. A. d. 8. 
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eine andere auffallende, ſo weit mir bekannt, ſonſt noch nicht 
beobachtete Erſcheinung wahr, welche er mir alsbald mittheilte. 
An einem Auguſt⸗Abende birſchen gehend, hört er ploͤtzlich einen 
Ton, ganz dem Schreien des Hitfches in der Brunft ähnlich, 
nur viel ſchwächer. Er ging demfelben beputfam näher und 
virſchte bis auf 50 Schritte an einem Rehbock, welcher nebſt 
einem Reh dicht an einem Wieſengrund ſtand und, mit den 
Borverläufen fcharrend, mit erhobenem Halſe, von Zeit zu Zeit 
einen lang⸗ gezogenen orgelnden Ton hören ließ, welcher fich 


von dem Schreien des Brunfthiriches nur dadurch, daß er viel 


ſchwächer war, aber ſehr weſentlich von dem gewöhnlichen 
Schmaͤhlen des Rehbocks unterſchied. Nachdem er eine Zeitlang 
zugehört, erlegte er ven Bock durch einen gut angebrachten 
Buchſenſchuß. Er war ungewöhnlich ſtark, ſo auch deſſen Hals 
ſtärker angeſchwollen, als man dies ſonſt auch ſelbſt in der 
Blattzeit zu finden pflegt. 

Leider zeigen ſich viele Füchſe, deren Schaden an bet 
Jagd in diefem Jahre jero nicht fo fehr erheblich fein dürfte, 
da ungewöhnlich viele Mäufe bis jegt hauptfählih in den 
Feldern vorkommen. Doch verfhmäht dabei der Füfterne Meifter 
Reinecke auch andern, ihm wohl noch beffer zuſagenden Raub 
nicht, und vergißt dabei ſogar die ihm ſonſt ſo eigenthümliche 
Borfiht, wie mich ſelbſt die Erfahrung belehrte. Mit dem 
Törfter des Revierd auf einem Abend» Birfchgange begriffen, 
fahen wir am Rande eines im Walde gelegenen Wiesgrundes 
ein beſonders ſtarkes Rehkälbchen ſtehen. Nachdem wir mehrere 
hundert Schritte, den Wiefengrund verlaffend, waldeinwärts 
gegangen waren, hörten wir plötzlich hinter uns ein junges 
Reh jämmerlich Magen. Die Urfache alsbald errathend, Tiefen 
wir eifigft zurüd. In dem Wiefengrunde wieder angelommen, 
erblickten wir nichts, hörten aber vas Klagen, wiewohl ſchon 
ſchwächer, in dem Walde auf der entgegengefeßten Seite, dicht 
neben der Stelle, wo das Kälbchen geftanden hatte, und eilten 
nun eben fo fihuelf auf viefe zu. Ich fprang, ohne die mindefte 
Borficht durch die Büfche brechend, in ven Wald hinein und 
erblicte auf einer ziemlich lichten Stelle, kaum 10 Schritte 
vor mir, einn ſtarken Fuchs, der das Neh gefangen hatte und 
es am Halfe würgte. Sehr hitzig, und ohne mir die mindeſte 
Zeit zur Erholung von dem ftarfen Laufen zu gönnen, ſchoß 
ich mit dem Büchfenlauf der nicht mir gehörigen, ſondern ent⸗ 
fehnten Büchsflinge auf dieſe geringe Entfernung nad dem 
fühnen Räuber, welcher fich indeſſen, rein gefehlt, nicht im 
mindefien irre machen Tieß, fondern in feinem blutdürſtigen 
Eifer den Schuß wahrfheinlih ganz überhörenn, in feinem 
Würgen fortfuhr, was fogar auch bei dem zweiten Sehlichufle 
aus wem ebenfalls mit einer Kugel geladenen Flinten⸗Rohre 
ver Fall war. Zebt rief ich meinen auf ver Wiefe flehen ges 
biiebenen Gefährten und erſt als diefer, durch die Büfche brechend, 
beinahe unmittelbar auf ven Fuchs trat, ergriff der fonft fo 
ſchlaue Meifter Reinede, feine im Verenden begriffene Beute 
tm Stiche laſſend, die Flucht, wurde auf diefer auch noch von 
dem Körfter gefehlt und entging fo leiver der wohl verbienten 
Strafel — 

Zur Haſen⸗Jagd find fortwährend die beften Ausſichten, 


und auch die bis jetzt wahrgenommenen Ketten Feldhühner find 
umgewöhnlich ſtark und fangen ſchon an zu ſchildern. B**, 


Karlsrupe, im Auguft 1842, 
(Die wirthſchaftliche Flächeneintheilung der klei— 


neren Gemeinde- und Körperſchaftswaldungen.) 


Bei mehreren eingekommenen Vermeſſungs⸗Operaten über 
fleinere, jedoch immer noch 50 und mehr Morgen betragenpe 
Gemeinde» oder Körperfihaftswaldungen wurde die Aufnahme 
und Einzelchnung der Wirthſchafts⸗ oder Beftandslinien vermißt 
und aus den Begleitungsberichten erfehen, daß die Forſtbehörden 
und Taratoren die Anficht hegen, daß vie Ausſcheidung ver 
einzelnen Wirthichaftstheile, die Erhebung ihrer Flächen und 
ihre Einzeihnung auf ven Waldplanen bei Feinerem Wald« 
befibe und beſonders alsdann nicht nöthig fei, wenn folche 
Waltungen nicht volländig gefchäßt und eingerichtet, ſondern 
nah Maaßgabe der Verordnung vom 23. März 1838 nur 
überſchläglich angeſprochen und befchrieben werben follen. Da 
jedoch auch bei kleineren Waldungen ein wirthfchaftlicher Anhalt 
erforderlich if, und auch bei ihnen, fofern nicht ein beftehenner 
Fehmelbetrieb fortgefegt werden muß, wenigftens vie auffallend 
hervortretenden Beftandes » Unterfchiede rectificeirt und ihrer 
Flächenauspehnung nach erhoben werden follen; da ferner bei 
ven in zeitlicher Nutznießung befinpfichen und im Niederwald⸗ 
betrieb ftehenden verartigen -Walvungen die Eintheilung in 
jährliche, oder, bei ganz Heinen Flächen, in combinirte, zwei 
oder fogar mehr Jahre umfaſſenden Schläge angewendet werben 
muß, da endlich die Bildung und Ausmeſſung von einigen Abs 
theilungen nad natürlichen Grenzen oder geraden Abſchnitts⸗ 
finien nah dem Beltandswerhfel auch bei ven im Hochwald⸗ 
betrieb flehenden kleineren Waldungen gelegenheitlich ver 
Befchreibung und allgemeinen Bermeffung ohne befonvderen 
Zeits und Koftenaufwand geichehen kann: — in Erwägung deſſen 
wurben die Forſtbehörden und Taratoren von der großherzogl. 
Forftpolizeis Direetion angewieſen, dieſe wirtbfchaftlihe Ein- 
theilung, foweit fie ſachgemäß und ohne Heinlihe und um⸗ 
fändliche Behandlung ausführbar if, auch bei kleineren Wald» 
flächen nicht außer Acht zu laſſen. G. 


Karlsruhe, im Auguft 1842, 


(Die während den Birthfhaftsiahren 18%, mit 
185%, in fämmilihen Gemeinde» und Corpora- 
tionswaldungen zum Hiebe gefommenen Holz» 
maffen und zur Ausführung gebraten Kulturen, 
fo wie die von 1836 big 1840 zur Anzeige ge 
fommenen und beftraften Forſtfrevel betreffenv.) 


Da ven Lefern Ihres Blattes nur intereffant fein Tann, 
von ven Bewegungen der Wirthſchaft und des Forſtſchutzes in 
den. Gemeindes und Corporationswaldungen aus authentifchen 
Duellm gefhöpfte Kenntniß zu erhalten, fo glaube ich viefe 
nachſtehend ertheilen zu dürfen, 
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Emmendingen . S5: 38 7659| 8662| 10513| 11151 
Ettlingen mode — 14567| 14150) 16467 16991 18627 
Freiburg | 4014| 6238) 7791| 7409| 6843 
h ‘7 | | 
Gernsbah 2... | 5695| 6405| 7343| 7760| 8697 

I fe 
Kanern | 4661 — 67811 5% * 5767 
Mosbach TR HT | 18905 13940| 16113) at Be 314365 
Nedargemänd . . . | 26661| 34552 34660| 30526| 27037 
Offenburg „. +... 13901) 14113| 16026| 18221| 19476 
Horıbeim . .... | 13032 14031 16059| 165651 16503 
Salem -. 2:44. | 474 4931| 495 en 350 
Schmweßingen .... | 33383| 45877! 56344) 54662] 55736 
3 | 
St. Blafien ....| 20351 2683| 3207) 3362| 3774 
f | | 
Ste a — | Fr 1asıl 94 859 8249 
Wertheim-Freudenb. | 1135) ugs! el 1533| 1506 
Wertheim⸗Roſenberg | 506| 6781 877] 8793| 979 
Amwingenberg . » . - | 417] 636 | 114] 6251 648 
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Summa 202268|240455 — 111254634 
G. 


A. d. R. 





Woher die ſteigende Menge der Frevel? 


Karlsruhe, im Auguſt 1842. 
(Die Ausſcheidung der nicht zu taxirenden Ge— 
meinde- und Körperſchafts⸗Waldungen.) 

In dem 86. 59 ver Waldabſchätzungs⸗ und Einrichtungs⸗ 
Inſtruction vom 2. Februar 1836 ift angeorbnet, daß, da bei 
manden ganz geringen Waldflächen im Befite einer Gemeinde 
oder Körperfchaft die vorgefchriebene allgemeine Einrichtung 
nicht anwendbar fein fann, das Forftamt derartige Waldungen 
feines Amtsbezirkes zu verzeichnen und eine lleberficht derfelben 
mit den nöthigen Erläuterungen der ForftpolizeisDirertion vor⸗ 
zulegen bat, welche vie Ausnahme verfelben veranlaflen wird. 
Dur die Berorbnung vom 23. März 1838 ift hierauf weiter 


a — 


verfügt worden, daß berartige Waldungen nur kurz befchrieben 
werben follen, nachdem ihr Holzvorrath und ihre Zuwachs⸗ 
verhälinifie überfchläglih angefprochen worven find. Ehe vies 
geſchehen kann, iſt aber zuerft die vorgefchriebene Ausdehnung ver» 
jenigen Waldungen zu wiflen nöthig, welche in vie gedachte Ka⸗ 
tegorie gehören, indem einmal über ven — beſonders bei gegen- 
wärtiger Frage — fehr relativen Begriff von Größe in Vergleich 
einer für Meine Gemeinden oder fogar nur für einzelne Nutznießer 
zureichennen Heinen Waldfläche eine allgemeine Beflimmung 
nicht ertheilt werden Tann, weil ferner oft aus ganz kleinen 
Waldungen eine verbältnigmäßige jährliche Abgabe ‚nachhaltig 
geleiftet werden muß, wie dies bei den SPfarreiwaldungen, 
überhaupt bei den in zeitlicher Nutznießung befindlichen Wal⸗ 
dungen, der Fall fen kann und unter Umſtänden, wie bei 
Nieverwaldungen, auch bei Heinen Waldflächen ver Nachhalt⸗ 
betrieb ausfüprbar ift. 

Aus diefen Gründen tft die fpecielle Genehmigung ber 
großh. ForfipoligeisDireetion für jeden einzelnen Wald erforder» 
lich, welcher von der gewöhnlichen Schätung und Einrichtung 
ausgenommen werden foll, und diefelbe fann nur erfolgen, wenn 
zuvor die flattfindenden Berpältnifie befannt und reiflih er- 
wogen worven find. Die großh. Forſtpolizei⸗Direction hat - 
daher imterm 25. Februar d. 3. verfügt, vaß erft nach dieſer 
Genehmigung die Verordnung vom 23. März 1838 ihre An» 
wendung finden kann. Zu dieſem Zwede find die Forflämter, 
nachdem die Einrichtung ver größeren, bezüglich des Vorſtehenden 
ungweifelhaften Gemeinde- und Körperſchafts⸗Waldungen fchon 
weit vorgefehritten iſt, angewieſen worben, ungefäumt die nach 
ihrem Ermeffen ven Beflimmungen in $. 59 der Abſchätzungs⸗ 
Snftruction unterliegenden Waldungen zu verzeichnen und bie 
vorgefchriebenen Erläuterungen hiezu in nachflehenper Form und 
Ausdehnung einzufenden. 

(M. f. das untenftehende Formular.) 


Nähere Andeutung Über den EINE NEN 
Inhalt. 

Zu Kolonne 2. Die Walveigenthümer find in folgenver 
Drdnung zu verzeichnen: J. Gemeinden, II. Körperichaften, 
und zwar 1) Kirchen, Hospitäler, Schulfonde ꝛc. 2) Pfarreien, 
Kaplaneien, Meßnervienfte ꝛc. Die Schupflehen werden unter 
dem Namen ver Iehensherrlichen Stiftung aufgeführt und das 
Nöthige über pas Lehensverhältnig bei 6 bemerkt. 

Zu Kolonne 3. Wo die Bermeffung noch nicht erfolgt iſt, 
genügt ver bisherige Eintrag in den Waflvareal- Tabellen. 
Zu Kolonne 4. Bei dem Holzbeſtand ift kurz anzugeben, 


Forſtamt N 


Verzeichniß 
über die nach 8. 59 ver Waldabſchätzungs⸗Inſtruction und nach ver Verordnung vom 23. März 1838 zu behandelnden Waldungen. 
6. 


1. 2, 3. 


Flaͤche. 





Forſtbezirk. Waldeigenthümer. 








Morgen. | Rutpen. Ertragsfaͤhigkeit. 


4, 5. 








Ständig jährliche 


Betriebsart. | garen und Bezüge. 


zeitlicher Beſtand, 








ber während der Wi te menKertung 
er Wirthſchaftsjahre 182/.3, 189/45, 18% und 18%, in ſammtlichen Gemeinde und Corporationswalbungen zum Hieb 
gekommenen Holzmaſſen und zur Ausführung gebrachten Kulturen. 
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Gemeinde⸗ 
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1 13 BEE EEE 48005 | 25181] ,.22065| 25945| 27897) 360 | 534 | 514 | 638 | 22668| 9271| 24314] 27231 
Bruchſal............ 29598 | 14886| 16141| 14640| 13944] 510 | 1108 | 499 | 627 | A9400| A0586| 40260| 32902] 250 | 600 — 


Düfingen modo Donauefchingen| 75259 | 30719| 36761] 54008| 32294] 768 | 943 | 1239 | 1591 | 11723| 14945| 24477| 21915| — | 2546 | 6286 
Eitlingen modo Karlsruhe . . 45257 I 30209| 30858] 32224| 33205] 1021 | 2197 | 1745 | 2390 | 250| 10230| — | 6001| 4098 | 1940 | 7554 
Frteburrgg 46359 | 22859] 33697) 31325 24972] 522 | 629 | 628 | 1187 | 2544| 8140| 184731 156331 200 | 860 | 2934 


Gernsbach........... 42293 | 20496| 21628| 24725| 239991 583 | 667 | 483 | 663 8001 1856| 1436| — | 2000 | 2446 | 3000 
Kanden „oo onen n en. 36675 F 20977! 23999] 23909] 23578] 384 | 193 | 377 | 520 870] 804 860 1520| — — 506 
Mobbah... ern ene 90926 | 32798| 34819] 40089] 38736) 1599 | 2339 | 1793 | 1923 | 29482] 39582] 50732] 412561 451 | 864 | 1985 
Neckargemünd......... 45658 | 22009| 23439| 24670] 22315] 590 | 1721 | 795 | 1139 | 8902| 6532| 4789| 194251 959 | 720 | 1376 
Offenburg........... 44830 | 31054| 30173) 38593| 32196) 540 | 824 | 1243 | 16361 13711} 16657| 9230| 207181 1756 | 1399 | 880 
Pforzheim........... 33944 | 19320| 17214| 18192| 16986] 193 | 2057 | 209 | 462 | 5939| 6797| 12384) 9425| 2351 | 485 | 2145 
Saleeeen 1863 | 1186| 772| 10311 11181 41 16 23 331 3840| 120| 9655| 751] 1530 | — = 

Schwetzingen.......... 40698 | 18598| 18926| 23436| 24767] 714 | 927 | 488 | T2L | 1687) 6725| 2270| — 1 1040 | 1800 | 1127 
St. Blaſien.......... 37398 [ 13599] 16827| 16970| 15424) 515 | 425 | 428 | 845 1200| 2 — | 1050| 3501| 404 — = 

Stockahh % 471262 | 21532] 22466) 25644| 24918] 432 | 560 | 567 | 727 | 4703| 6838| 13255| 11794] 1894 | 1713 | 941 


=: EEE 41927 | 26403| 25206] 31825| 25411] 510 | 1047 | 640 | 998 300| 3990] 2290| 14210] 3206 | 2837 | 2817 


“ 


| Wertheim Breudenberg . . . . 5299 | 1217| 1508| 1380| 9601 56 | 101 62 52 269 401 6301| 2501 — = — 
| Wertpeim»Rofenberg . . . . » 5026 I 1931] 1921| 2134| 2287) 47 | 120 61 481 1011| 3601| 5101 920) — = = 
1 Zwingenberg... 20000. 994 308) 371] 3961 344 135 | 126 63 89 | 1642] 7551| 184] 230171642 | 1280 | 1125 


| ———— — —5— —— — ——— ErGrEEEn || ——— — — — ee} — ——¶¶ ———————. ——— — arg 
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Summa | 719271 |355282|378791|431136)385351| 9520 |16534 |11858 |16289 |159857|174238]208109|224531]29509 |24621 [39759 |75310 
| Im tönigt. Preuß. Maafe: | 1014170 |4135481440915,5018321448448 13423 [23312 |16720 |22967 |127800| 139300| 166400|179600|23200 |19690 131800 |60200 
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Nachweiſung 
der von 1836 bis 1840 zur Anzeige gekommenen und 
beftraften Forſtfrevel. 





un Angabe der Jahre 
er 
Sorflämter. 1836. | 1837. | 1838, | 1839. | 1840. 
Ahern .. . + 11 10673| 11367| 13846| 15168] 14965 
Bruhfal ...... 25916) 45265| 55581| 5439| 53971 
Karlsruhe(Hofforſtamtyj) 6275| 5102| 5621] 4633| 5217 
Hüfingen md. Donaueich 5351 3057 ‚2923}| 2506| 2467 
Emmendingen . 8538| 7659| 8662| 10513] 11151 
Ettlingen modo Kartär.|| 14567) 14180| 16467| 16991] 18627 
Freiburg ..... 4014| 6238| 7791| 7409| 6843 
Gerndbah „.... | 5695| 6405] 7343] 7760| 8697 
—— A661| 57201 6781| 5355| 5767 
Mosbach. 18905] 13940| 161131 20949| 21468 
Nedargemünd . 26661| 34552) 34660) 30526| 27937 
Offenburg ..... 13901| 14113| 16026| 18221| 19476 
Pforzheim ..... 13032) 14031| 16059] 16568] 16803 
em ..... — 4741) 493) 4951 449] 359 
Schwetzingen .. 383831 45877| 56344| 54662] 55736 
St. Blafien .. 2035| 2683} 3207| 3362] 3774 
Stodad . .....1| 5942| 7A61| 9744| 8595| 8249 
MWertheim-Freudend. | 1138| 998) 1249| 1533| 1506 


Bertheim-Rofenberg 3506| 6781 87T 8731 973 
Zwingenberg .... 417 636 11) 625) 648 


Summa 202268 240455 27870312721371 284634 
G. 


Woher die fleigende Menge der Frevel? A. d. R. 


Karlsruhe, im Auguſt 1842. 
(Die Ausſcheidung der nicht zu taxirenden Ge⸗ 
meinde- und Körperſchafts⸗ßWaldungen.) 

In dem 8. 59 der Waldabſchaͤtzungs⸗ und Einrichtungs⸗ 
Inſtruction vom 2. Februar 1836 iſt angeordnet, daß, da bei 
manchen ganz geringen Waldflächen im Befſitze einer Gemeinde 
oder Körperfchaft vie vorgefchriebene allgemeine Einrichtung 
nicht anwendbar fein kann, das Forſtamt derartige Waldungen 
feines Amtsbezirkes zu verzeichnen und eine Ueberſicht derfelben 
mit den nöthigen Erläuterungen ver ForftpolizeisDirection vor» 
zulegen hat, welde die Ausnahme verfelben veranlaffen wird. 
Dur die Berorpnung vom 23. März 1838 if Hierauf weiter 
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verfügt worden, daß berartige Waldungen nur kurz befchrieben 
werben follen, nachdem ihr Holzoorrath und ihre Zuwachs⸗ 
verhältnifte überfchlägfich angefprochen worben find. Ehe dies 
geſchehen kann, iſt aber zuerft Die vorgefchriebene Ausdehnung ver» 
jenigen Waldungen zu wiflen nöthig, welche in vie gedachte Ka⸗ 
tegorie gehören, indem einmal über ven — befonders bei gegen 
wärtiger Frage — fehr relativen Begriff von Größe in Vergleich 
einer für Meine Gemeinden over fogar nur für einzelne Nutznießer 
zureichenden Heinen Walofläche eine allgemeine Beftimmung 
nicht ertheilt werden kann, weil ferner oft aus ganz feinen 
Waldungen eine verhältnigmäßige jährliche Abgabe ‚nachhaltig 
geleiftet werden muß, wie dies bei den Pfarreimaldungen, 
überhaupt bei den in zeitlicher Nutznießung befinplichen Wal- 
dungen, ver Fall fen kann und unter Umſtänden, wie bei 
Rieverwaldungen, auch bei Meinen Waldflächen der Nachhalt⸗ 
betrieb ausführbar ifl. 

Aus diefen Gründen tft die fpeciele Gmehmigung ber 
großh. ForfipoligeisDirertion für jeden einzelnen Wald erforver- 
fih, welcher von ver gewöhnlichen Schätzung und Einrichtung 
ausgenommen werven fol, und diefelbe kann nur erfolgen, wenn 
zuvor bie flattfindenden Berpältniffe befannt und reiflich er» 
wogen worben find. Die großh. Forſtpolizei⸗Direction hat 
daher imterm 25. Februar d. J. verfügt, daß erſt nach dieſer 
Genehmigung vie Verordnung vom 23. März 1838 ihre An⸗ 
wendung finden kann. Zu biefem Zwede find die Forftämter, 
nachdem vie Einrichtung ver größeren, bezüglich des Borftehenpen 
ungzwetfelhaften Gemeinde» und Körperfchafts- Waldungen ſchon 
weit vorgefehritten iſt, angewieſen worben, ungefäumt die nach 
ihrem Ermeffen den Beftimnungen in $. 59 der Abſchätzungs⸗ 
Snftruction unterliegenden Waldungen zu verzeichnen und bie 
vorgefchriebenen Erläuterungen hiezu in nachftehender Form und 
Ausvehnung einzufenden. 

( M. f. das untenftchende Formular.) 


Nähere Andeutung über den EEISEDEULIGER 
Inhalt. 

Zu Kolonne 2. Die Waldeigenthümer find in folgender 
Ordnung zu verzeichnen: J. Gemeinden, II. Körperichaften, 
und zwar 1) Kirchen, Hospitäler, Schulfonds ıc. 2) Pfarreien, 
Kaplaneien, Meßnerdienſte 20. Die Schupflehen werden unter 
dem Ramen der Iehensherrlichen Stiftung aufgeführt umd das 
Nöthige über das Lehensverhältniß bei 6 bemerkt. 

Zu Kolonne 3. Wo vie Bermeffung noch nicht erfolgt if, 
genügt der bisherige Eintrag in den Wafvareals Tabellen. 
Zu Kofonne 4. Bei dem Holzbeftand iſt furz anzugeben, 


Forſtamt N 


Verzeichniß 
über die nach 6.59 der Waldabſchätzungs⸗Inſtruction und nach der Verordnung vom 23. März 1838 zu behandelnden Waldungen. 
6. 


1. 2. —4 





Forſtbezirk. Waldeigenthümer. 








läge. 


Morgen. | Rutpen. Ertragsfaͤhigkeit. 









4, 5. 





Ständig jährliche 
Laften und Bezüge. 


Hogan, | 
zeitlicher Beftand, Betriebsart. 








ob verfelbe verhältnigmäßig ober ungleich verfüngt, witteljährig 


Ertragsfähigkeit mit Berüdfichtigung der folgenven Kolonnen 
nach beiläufigem Ermeſſen. 
Zu Kolonne 5. Hier iſt nicht allein der bisherige Betrieb 


anzugeben, ſondern auch der Vorſchlag beizufügen, ob vieſer | 


beibehalten oder abgeänvert werden foll, mit kurzer Angabe 
der Gründe. 
Zu Kolonne 6. Diefe Kolonne muß die Angabe enthalten, 


ob eine jährlich zu befriedigende Holzberechtigung over eine | 
fonftige feſtgeſetzte jährliche Abgabe an Gab», Beſoldungs⸗, 


Schul⸗ ıc. Holz aus dem Walde zu befriepigen, oder ob fämmt- 
licher Ertrag bisher verlauft und in die Gemeinde» oder 
Stiftungstafle gefloffen if. 

Bei Baldungen der Pfarr, Kaplanei-, Schul, Meßner⸗ ꝛc. 
Dienfte, ferner bei ven Schupflehenwalbungen ver Corporationen 
it anzugeben, ob ver zeitliche Nubnießer das ganze Hiebs⸗ 
ergebniß oder nur ein beſtimmtes jährliched Quantum, und 
zwar in welchen Sortimenten, zu beziehen hat. G- 





E Karlsruhe, im Auguft 1842, 


gen — Berfonalveränderung — Amtstracht des 

Sorfiperfonals.) 

Die in den Erläuterungen zu der Waldabſchätzungs⸗In⸗ 
firuction angeführten Gründe für vie feſte Schlag» Eintheilung 
der Niederwaldungen, in Verbindung mit den inzwifchen ge« 
wonnenen Erfahrungen, daß in ven wenigen bis jeßt vorge- 
tommenen Fällen, wo dieſe Schlag⸗Eintheilung unterlaflen 
wurde, bie beforgten Nachtheile fich realifirt haben, beflimmten 
die großherzoglihe Forftpolizei- Direction unterm 27. Februar 
d. 3. die Beflimmung der erwähnten Snftruction, wornach dem 
Villen des Waldeigenthümerd die Wahl zwifchen einer feften 
Schlag: Eintheilung oder jährlichen Abmeflung der Nutzungs⸗ 
flähe überlaffen tft, für aufgehoben zu erflären und zu ver- 
ordnen, daß die feſte Schlageintheilung von den Forſtbehörden 
in der Regel anzumwenven ift, welche in dem Falle, wo bie 
Schlag⸗Eintheilung wegen eimem in nächſter Ausficht ſtehendem 
anfehnlihen Zu- oder Abgange an der Walpfläche oder aus 
fonftigen erpeblihen Urfachen nicht räthlich erſcheinen follte, 
befondere Borlage zu machen und für viefe Ausnahmsfälle vie 
fpecielle Ermächtigung ver großherzoglichen Forftpolizeivirection 
einzuholen haben. Diefe Befimmung findet auch Anwendung 
auf die bereits vermeſſenen und eingerichteten Waldungen, in 
fofern in den genehmigten Operaten ein anderes nicht aus- 
drüdlich verfügt ift. 

Perſonalveränderungen. Ernannt wurden: der Forſt⸗ 
meifter Steiglener zu Amorbach "auf den Grund fürflich 
leiningifcher Präfentation zum Borflande des Forflamtes Hain- 
ſtadt; Forſtrath Arnsperger bei der Forfipofigei« Direction 
wurde zur Direction der Zorfivomänen und Bergwerke verſetzt 
und bemfelben der Charakter ald Oberforfirath ertheilt; Hofe 
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| die geeigneten Anzeigen zu machen. 





bezirkoförſter v. Kleifer zu Friedrichsthal zum Aſſeſſor der 
over haubar ift, welche Altersffaffen vorherrſchen, ferner wie | 
vie Beſtockung und ver Zuſtand überhaupt befchaffen if. Die I 


Forftrolizei - Direction ernannt, und Korfimeifter v. Notberg 
zn Bruchſal bis zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit in ven 
Ruheſtand verfeßt; das Forſtamt Mosbach wurbe vem bis- 
berigen Berwefer deſſelben Bezirföförfter v. Rotberg zu Offen 
burg unter der Ernennung zum Forfimeifter definitiv übertragen 
und Oberforfimeifter v. Truchſeß zu Nedargemünv feine 
Kränklichkeit wegen unter Bezeugung ber höchſten Zufriedenheit 


| mit feinen vieliährigen ausgezeichneten Dienflleiftungen in ven 


Ruheſtand verfeßt. 
lieber die Amtstracht für das Forfiverfonal wurde be 
fanntlih im Jahre 1840 eine Beſtimmung erlaflen, die nun 


durch Entfchließung des großh. Staatsminifterium vom 1. Juli 
| v. 3. auf die von Gemeinden und Körperfchaften mit Staatk 
J genehmigung angeſtellte Bezirksförſter ausgedehnt, daher ver⸗ 
ordnet worden, daß dieſelben bei ihrem Erſcheinen im Dienſte 


ſtets in der für das landesherrliche Forſtperſonal vorgeſchrie⸗ 


| benen Amtstracht zu erſcheinen haben, daher nicht nur bei ven 


Srevelthätigungen, fondern überhaupt bei allen auswärtigen 
Dienfigefihäften. Es hat deshalb das Tragen der Amtstracht, 


| beziehungsweife des Ueberrockes und Hirſchfängers, bei allen Holz. 


anweifungen, Controlen, Aufnahmen, Berfleigerungen, »Revi⸗ 


| fionen n. f. w. flattzufinden, und es find vie Bifitationd» 
(Die Schlag-Eintheilung in den Nieverwaldun« | 


Commiffäre angewiefen, auch hierüber ſich zu verläffigen un 
G. 


Karlsrupe, den 16. September 1842, 


(Streu, Laub» und Grasnuhung in den 
Baldungen.) 

Die großh. badifche Forfivomänen» Direction hat unterm 
9. und 10. September d. J. nachſtehende Berfügungen an 
ſämmtliche Forſtämter erlaffen: 

1) Da der heurige Nothſtand des Landmanns alle dülfs⸗ 
mittel erheiſcht, um ihn in feiner traurigen Lage mit Futter 
und Streu, fo weit es die Waldungen möglicherweife und ohne 
allzugroße wirthſchaftliche Nachtheile erlauben, zu unterfrügen, 
fo werden fämmtliche Forſtämter ermächtigt, in allen zum Hieb 
fommenden Nadelholz⸗Diſtrieten die dünnen, zu Nadelſtreu 
tauglihen Aeftchen fogleih nach Fällung des Holzes in ven 
Sorfibezirten, wo nah dieſem Streumaterial Nach⸗ 
frage geſchieht und die Nutzung als Brennmaterial jener 
ver Streunutzung nicht vorzuziehen iſt, beſonders aufarbeiten, 
haufenweiſe zuſammentragen und ſofort öffentlich wie anderes 
Streumaterial verwerthen zu laſſen. Bei großer Nachfrage 
nach diefem Streumaterial wird ed dem Ermeſſen des Forſt⸗ 
amts anheimgeftellt, dieſe Rußung, fo weit fie in wirthſchaft⸗ 
licher Beziehung ;geftattet werden kann, auch in jüngeren zur 
Durchforſtung geeigneten Schlägen, wie in gefchloffenen aͤlteren 
Diftrieten unter gehöriger Aufficht eintreten zu laſſen. 

2) Durch ven 6.40 des Forfigefehes ift ven Bezirksforſteien 
die Befugniß eingeräumt, bei einer großen Futternoth von bem 
in diefem $. enthaltenen Berbot ver Gewinnung des grünen 
Laubes von fiehenden Bäumen, mit Zuftimmung des Wald⸗ 
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Eigenthüwers und nach Anordnung der erforberlihen Made 


zegeln gegen Schaden, Ausnahmen zuzulaffen. Die Forſtämter 
werben daher beauftragt, den ihnen untergebenen Bezirksforſteien 
bie Weifung zu ertheilen, vie Gewinnung des grünen Laubes 
an dem in dieſem Wirthichaftsiahr zu fällennen Holze, in fofern 
nad ſolchem Nachfrage gefchieht, in ven Domänenwaldungen 
überall zu geftatten, mo dies ohre wefentliche Nachtheile für 
die Waldungen gefchehen kann, 

3) Da der ſchon im Monat Juni d. J. geftatteten Gras⸗ 
nußung in den Domänenwalvungen nicht allentpafben bie be⸗ 
abfirhtigte Ausvehnung gegeben worven ift, fo werben bie 
Korftämter wiederholt. angewiefen, verfelben unter Andeutung 
derjenigen Rüdfihten, welche forſtwirthſchaftlich geboten find, 
genau nachzukommen und hiernach das Geeignete anzuorbnen, 
damit die Grasnutzungen in Domänenwaldungen, in foweit es 
bei dem in der Zrofichenzeit noch bevenklicher geworbenen Futter» 
mangel nur immer gefchehen kann, vie arößtmögliche Ausdeh⸗ 
nung gegeben werde. 

In Erwägung, daß in vielen Diſtricten auch das Vieh⸗ 
weiden unbeſchadet der Waldungen geſtattet werden, und hier⸗ 
durch in manchek Diſtrieten, vie nicht füglich mehr ausgegrast 
werden können, auf dieſe Weiſe eine weitere für den Landmann 
ſehr werthvolle Nutzung ſtattfinden kann, werden fämmtliche 
Forkämter angewielen, fogleih alle Diftricte der Domänen- 
waldungen, welche nah 6. 32 des Forfigefebes zur Viehweide 
geöffnet werben dürfen, wenn der Eintrieb ohne Gefahr für 
andere der Schonung bepürftige Diftricte gefchehen fan, aus» 
nahmsweiſe für dieſes Jahr hiezu bezeichnen und Öffnen zu 
Lafien, wobei es ſich von felbft verfieht, daß die Beſtimmungen 
der 68. 33-39 des Forſtgeſetzes ſtrengſtens gehandhabt werden 
müſſen. 

Dem Ermeſſen der Forſtämter ſtellt man anheim, die Be⸗ 
nutzung ver Weidediſtriecte entweder mittelſt öffentlicher Ver⸗ 
ſteigerung oder Abſchluß von Hanbaecorven zu vergeben und 
die geeigneten Beringungen aufzuftellen, jedenfalls aber iſt auf 
5. 38 des Korfigefebes befonvere Rückſicht zu nehmen, fo wie 
alles Feuermachen ver Hirten im Walve felbft- oper in veffen 
Nähe firengftend zu unterfagen. 37. 


Aus dem Herzogthum Naſſau, im Sommer 1842. 


(Die Abſchätzung der Waldungen behufs ver Be— 


ſteuerung, die Walgrundſteuer-Reviſon und die 

dabei zum Grund zu legenden Holzpreiſe betr.) 

Es iſt beſchloſſen worden, daß, ſo wie bekanntlich die Ab⸗ 
ſchätzung des rohen und reinen Waldertrags auf den Normal⸗ 
Meier: Morgen erfolgt, auch ſämmtliche Waldungen in dieſem 
Maafe kataftrirt werden follen, wonach alfo eine Reduction 
ver verfhiedenen Lokalmaaße in das Metermaaß nothwendig 
wird, wo ſolche bei der Aufſtellung ver neueſten periopifchen 
Ertragstabelle nicht bereits vorgenommen fein follte. Zu dem 
Ende wurde der herzogl. Obsrforfibehörde von ver General» 
fleuerbirection eine Zufammenftellung ver ausgemittelten Maaß⸗ 


verhältniffe, nach Berwaltungsbezirten abgetpeilt, zugefertigt,, 


um dieſe Reduction der einzelnen in den vorbereiteten SchäBungs- 
Neberfichten aufgeführten Bezirfe durch die herzogl. Oberförfter 
vornehmen zu laffen, weil biefelben bei der demnaͤchſtigen Bes 
gutachtung des morgenweifen Walvertrags fi) dadurch am 
leichteften mit dieſem Rormalmaaße vertraut machen werben, 
In der künftigen zweiten Anfertigung diefer Schätzungs⸗Ueber⸗ 
fichten wird eine Rubrif für das Metermaaß angebracht werben, 
in den vorliegenden Heberfichten ift daher das reducirte Maaß 
vorläufig unter dem Lokalmaaß zu bemerken. Solften einzelne 
Berwaltungsbeamten mit vergleichen Reductionen nicht ganz 
befannt fein, fo wird die herzogl. Generalfteuerbirection bie 
Reduction für die betreffenden Verwaltungsbezirke beforgen 
laffen und wurde noch bemerkt, taß die Verhältniſſe auf das 
Lokalmaaß, welches in ven bisherigen Stenerzetteln eingetragen 
ift, in mehreren Gemeinden ſprechen, daher durch Waldzuthei⸗ 
lungen für verfohievene Lokalmaaße vrfeheinen, und daß von 
dem beſtehenden Beſoldungsmaaße, wo folches in ven Ueber⸗ 
fichten vorkommen follte, 112,981 in runder dahl 113 Ruthen 
einem Metermorgen gleich ſind. 

Zur Berathung über die Vollziehungsvorſchriften 
der Waldgrundſteuerreviſion wurde ein Zuſammentritt 
der ſämmtlichen Oberforſtbeamten zu Limburg 'angeordnet, um 
alle vorgekommene Zweifel und Anſtände zu erörtern und zu 
heben. Das Reſultat der Vereinbarung über die verſchiedenen 
Anfichten der Verſammlung enthalten folgende Beſtimmungen. 

1) Die Abſchätzung des rohen Holzertrags ſoll nach dem 
gegenwärtigen Beſtand und der nach Rage, Boden und Klima 
ſich darſtellenden Ertragsfähigkeit ver einzelnen Waldbezirke, 
ohne Rückſicht auf etwaigen ſpäter in Ausſicht genommenen 
Kulturaufwand und anderweite Bewirthfchaftungsart dergeftalt - 
vorgenommen werden, daß die Schätzungs-Commiſſion ven 
morgenweifen Holzzuwachs, wie verfelbe dem vorliegenden 
Wirihſchaftsplan zur Ermittelung ver nach der Umtriebsperiope 
eines jeden für fi bewirthfchafteten Diftrietes berechneten 
Holzmaſſe zu Grunde Tiegt, zu prüfen, als aichtig anzunehmen 
oder anderweit anzufprechen bat. 

2) Als Nebennugung foll nur der Ertrag der Lohrinde 
beſonders in Anrechnung gebracht, die Laub ⸗, Grass», Lefeholz- 
und Weidenutzung, fo wie ver Ertrag des Stodholzes aber 
gegen Kulturaufwand für die innerhalb der Waldbezirke ge- 
Tegenen Heineren Blößen, für die Anlage und Unterhaltung 
der zur Holzabfuhr dienenden Wege, der Dege- und Abzugs- 
gräben compenfirt werden. 

3) Die Anrechnung des Kulturaufwanves für bereits voll⸗ 
zogene Walvanlagen fol vom Zeitpunkt des erften Steueredicts, 
mithin von 30 Jahren rüdmwärts an, flattfinden. Bei Berech⸗ 
nung biefer Koften if} ver Grunvfaß angenommen worden, daß 
dem Wald» Eigenthümer ver Betrag der zu 5 pCt. berechneten 
Zinfen feines aufgewenveten Kapitals an dem jährlichen rohen 
Ertrage in Abzug gebracht werben müffe. 

4) Die Koften für Forfifchub- und Lokal» Berwaltung find 
für Domanlal-, Gemeinde und Stiftungswaldungen einfchließ- 
lich ver Hauberge, durchgängig von Befoldungsmorgen zu 121, 
vom Metermorgen zu 47 fr. anzunehmen. Bei ſtandesherrlichen 

A 


und Privatwaldungen find vie Befiter zur genauen Angabe 
dieſer Koften aufzuforvern und ver herzogl. General - Giener- 
direction zur Einholung vefinitiver Beſtimmung darüber Bor- 
lage zu machen. 

5) Die Abthähung des Klafterholzertrages foll nicht nad 
Theile ver Klofter aa 144 c’, ſondern nach Kubikſchuhen reiner 
Holzmafle gefchehen. 

6) Die im $. 9 enthaltene Beſtimmung der Klaſſen⸗Ein⸗ 
theilung bezieht fih vorzugsweife auf die Privatwalbungen, 


deren Eigenthümer in ven Schäbungs-lleberfichten nicht weciell | 


aufgeführt werben. Die Befdhreibung der Klaſſenabſchnitte 
resp. deren Begrenzung, iſt fo genau wie möglich in ven 
Schaͤtzungs⸗Ueberſichten aufzuführen, damit bei ver Aufftellung 
des Kataflers über vie Beifeßung ver Klaffenzeichen nirgends 
Zweifel vorkommen können. 

T) Dieiemigen Privatparzellen, weiche früher in Feld⸗ oder 
Biefenbenugung geflanden haben und im Zelogrundftener- Katafter 


noch aufgeführt find, müflen dermalen in die Schätungs- | 


lleberfichten, wenn dies nicht bereits geſchehen ſein ſollte, nach⸗ 
träglih eingetragen und abgeſchätzt werben. 

8) Nachdem vie Abſchätzung vollzogen und von dem grften 
Commiffär nah $. 13 das Refultat des abgeſchätzten Roh⸗ 
ertrags in die Meberfiht eingetragen if, haben ver erſte und 


zweite Commiffär vie übrige Berechnung gemeinfchaftlih zu | 


beforgen. * 
9) Wegen der vorläufig angenommenen Holzpreiſe ſind 
nach genauer Erwägung aller örtlichen Berhältniffe, namentlich 


waldungen, die geeigneten Anmerkungen ven Schätzungs⸗Ueber⸗ 
fihten beizufügen und Anfichten über alle etwa hiernach zu 
treffente Anoronungen auszuſprechen. 

Da über die Radelpolzpreife mur fehr unvollftändige No⸗ 


tigen vorliegen und Bergleichungen gegen angrenzende Gemar- | 
fungen auch nicht wohl möglich find, fo haben fi bei ver | 


Berfammlung 7 Stimmen für die Gleichſtellung dieſer Preiſe 
mit denen des Eichen- und Buhen-Klafternholzes, vie Majorität 
dagegen für die Annahme von %, des Iehleren Preifes ausge- 
fprochen, wobei noch bemerkt wird, daß 7 ver herzogl. Ober- 
forfibeamten für die Annahme von °/, gefimmt haben. 

Aus ven Bemerkungen, welche nach 6. 14 ver Bollziehunge- 
Borfäriften vom 30. Aprif I. 3. zu dem vorläufig angenom- 
menen Holzpreife gemacht worven find, ifl entnommen 
worden, daß in den meiften Gemeinven, bei welchen Loosholz 
zur Bertheilung fommt, in ver Regel die geringere Qualität 
verfleigert wird, dadurch alfo nothwendig die Durchfchnittspreife 
niedriger berechnet worben find, als für viefenigen Gemeinven, 
in welden eine Loosholzvertheilung entweber gar nicht oder 
nur in unbedeutender Quantität ftatifinnet. Es würde bei 
befinitiver Feſtſetzung der Holzpreife offenbar eine Begünftigung 
für die erfleren zum Nachtheil der Iebteren Gemeinden ein- 
treten, wenn auf viefe Berhältniffe Feine Rüdfiht genommen 


wie fie in den Schäßurgd-leberfichten oder in beſonderen Be⸗ 
richten nievergelegt werden, Tann aber ſelbſt bei.einer fpäteren 





alfgemeinen NReviions = Berfammfung zu keiner geung von 
dem Refultate für alle Gemeinden führen; vielmehr wirb bei 
ver Wichtigkeit vieles Zweiges der Valdſteuer⸗Neviſion für 
angemeflener erachtet, menn von jedem Berwaltungbezirfe ein 
Berzeihniß aller dazu gehörigen Gemeinven aufgefiellt, bei 
jever Gemeinte das Berhälinig des in ter Regel zur Ber 


J theilung fommenven Loosholzes angegeben und dabei bemerit 


wird, mit welchen Gemeinven, deren fänmilihe Golzfällungen 
verfleigert werden, eine Gleichſtellung ver Holzpreiſe füglich 
vorgenommen werben Tönme. Bei viefen Bergleihungen fu 
natürlich alle übrigen auf ven Holzpreis einwirkende Berbält- 
niffe, namentlih vie leichtere oder fehwierigere Abfuhr ves 
Holges, vie Entfernung von den die Concurrenz bilventen 


| Hauptarten, oder den vom Holzbedarf nothwendig abhängigen 


Gewerbsanlagen, 3. B. Hüttenwerfen, möglichft berädfichtigen. 

Die herzogl. Generalfteuervirection dat daher vie herzogl. 
Dberforibepörven aufgeforvert, vie Forftverwaltungs - Beamter 
ihrer Bezirfe mit der Anfertigung viefer Berzeichniffe zu be 
auftragen, eine gemeinfame Berathung verfelben über vie daris 


| angeführten Berbältnifie demnächſt amuorbnen uns unter Be 
| mußung ibrer Lokallenntniſſe die Berzeichniffe mit umfaſſenden 
| Gutachten fobald als möglich, damit feine Stodung bei 


den Berechnungen eintritt, vorzulegen. 
Die in ten Bezirken anmefenden erfin Schäßungs - Com- 


| miffäre find zugleich anzuweilen, für die Oberförflerei gleide 
Berzeichniſſe aufzuftellen, und ſolche ungefäumt dem betreffenven 
| Oberforſtamt zu überfenven. R. 

über die hergebrachte Bertheilung des Loosholzes in Gemeinde- | : 


Aus dem Herzegtfum Raffau, im Auguf 1842. 
(Die Berfleigerung der Holzfällungsarbeiten in 
den Gemeindewaldungen betreffent.) 

Durch die Unvollſtändigkeit und Mangelpaftigkeit der Be⸗ 
dingungen bei Abfıhließung ver Accorde über vie Holzſällungen 
in ven Gemeindewaldungen, find bisher manderlei Anſtände 
in der Vollziehung und bei ver Rechnungs⸗Keviſion entflanden, 
zu deren Beſeitigung ſowohl als auch zur Einführung einer 


größeren Gleichförmigkeit bei dieſem Geichäft vie herzogliche 


Landesregierung ſich veranlaßt gefehen hat, ein Formular zu 


| dem bei ver Abfchließung vergleihen Accorve zum Grund zu 


legenden Generalbeningungen, wie ſolches auch fihon für die 
Domanialmwaldungen befteht, zu entwerfen und für fämmtlide 
Gemeindewaldungen einzuführen. 

Bei Mittheilung deſſelben an die betreffende Behörde wurde 
verfügt, daß, wo jährlich Dolzverſteigerungen in ven Waldungen 
flatt haben, vie Anoronung zu treffen if, daß diefe Accorve 
über die Holzfällungsarbeiten nach Beifügung der Specialbe⸗ 
dingungen im Intereſſe ver betreffenden Communen jeresmal 
vor der Begebung den herzogl. Oberförftern zur Begutachtung 
mitgetheilt, wie nicht weniger, daß biefelben nach erfolgter Ra- 


| tification im Auszug den herzogl. Oberförfter zugefertigt werben. 
würbe. Eine Ausgleichung nach den verfchievenen Bemerkungen, | 


Die Generalbepingungen find folgende: 
1) Zeder Untertfan wird als Steigerer zugelaflen, wenn 


ner Zulaflung nicht befonbere Gründe im Wege ſtehen. 


2) Die Seurhmigung herzogl. Amts, fo wie die Wall | 
Dis diefe I 


unter den zwei Leptbietenden bieibt vorbehalten. 
erfolgt over rn wird, find die Steigerer an ihre Gebote 
gebunden, 


3) Seite dis Berfieigerung einer Holzfällung mer Meile | 


weife oder gar nicht genehmigt werden, wovon Der Steigerer 
jedoch in einem wie in dem andern Fall turch den herzogl. 
Schultheiß Nachricht erhalten fall, fo kann derſelbe feine Schad⸗ 
Io6haltung in Anfpruh nehmen, iſt jedoch verpflichtet, wem 
mehr Holz in einem Schlage gefällt werben ſollte, als bei ber 
Berfleigerung angegeben war, folhes in ven bei ber Verſtei⸗ 
gerung erzielten Lohne zu fällen. 

4) Es wird die Holzhauermeifter- Jufteuetion vom 9. No- 
wember 1816 den Bedingungen zu Grunde gelegt und if hin- 
fichtlich ver Vorfchriften, welche darin für ven Polzhauer ges 
geben find, auf den Steigerer, dann aber ganz auf denfelben 
anwendbar, wenn ihm fein befonderer Holzhaue meiſter vor 
gefegt wird. Er hat jedoch in viefem Falle feine Holzhauer⸗ 
meiftere Gebühr anzufprechen. 

3) Zür vie Fällung eines jeden einzelnen Difrictes wirb 
nur ein Uebernehmer angenommen, welcher die zur Beendigung 
ver Holzfällung in der vorgefihriebenen Zeit nöthigen Mit- 
arbeiter zu Rellen hat. 

6) Wenn es die Sorfibehörbe für nöthig erachtet ‚daß für 
einen befiimmten Schlag außer dem Anfteigerer ver Arbeit 
noch ein befonderer Holzhauermeifter zus Führung ber Aufficht 
geftellt wird, fo muß fich diefes der Steigerer gefallen Laffen 
und fih der Aufficht und Anweiſung veffelben unterwerfen. 

7) Die Holzhauermeifter werden von der Forfibehörde vor⸗ 
geſchlagen und bezichen für die ihnen obliegenven Dienftleitungen 
eine Gebühr nach vorheriger beſonderer Uebereinkunft pre 
Klafter, oder was vieler gleish zu achten ifi pro Stamm, pro 
Klafter grüner Erdſtöcke, 30 Süd Achſen, 60 Gerüſthölzern, 
80 Deichfeln, 90 Pflugsrehen, 400 Pfähle, 250 Hopfenftangen, 
800 Bopnenflangen und 100 Wellen. Bon allen übrigen hier 
nicht genannten Holzſorten wird feine Holzhauermeiſter⸗Gebühr 
bezahlt. Der Accordant ift verbunden, ben Holzhauermeifter 
auf · deſſen Verlangen und wenn die Forſtbehörde nichts dagegen 


zu erinnern findet, als Mitarbeiter bei der Holsfällung anzu | 
nehmen. In-viefem Falle hat der Dolzhauermeifter neben vem | 


vollen. Hauerlohn, wie ſolcher durd die Verſteigerung erzielt 


Gebühren won vem felbfigefällten Holze anzuſprechen. 


8) Der ‚Holzpauermeifter, oder in deſſen Ermangelung | 


der Steigexer, jſt auf Berlangen ver betreffenden Behörde vers 
bunden, den Holzanmweifungen, Aufnahmen, Controlen, Ber- 
Rleigeruugen und leberweifungen beizuwohnen, bie betreffende 
Behörde zu den einzelnen Holzftößen zu begleiten und derſelben 
jedesmal die einzelnen Rummern der Holzſtöße ıc. anzugeben, 
ohne deshalb eine beſondere Bergütung in Anſpruch nehmen 
zu können. 





feng erfüllt, iſt dieſelbe beteiligt, ven Arcordanten vhne 
Weiteres feines Dienftes oder Contracts zu entloffen und: auf 
feine Koſten und Gefahr anbere Arbeiter anzuftellen, ohne daß 
er vom dem bereits gefällten Holze ben. noch nicht bezadlien 
Lohn anzufprechen hat. Ebenſo iſt ver Holzhauermeiſter, im 
Falle er von ber Forfibehörbe in feinem Dienft nacläffig ge⸗ 
funden wird, feiner Gebühren verlufig und Tann von der Auf 
fit enifernt werben. 

10) Alles Klafter-, Stod- und Reiferholz, fo wie Geſchirr⸗ 
hölzer, welche nicht zu ſchwer find, um von vier Männern auf 
eine kurze Strecke transportirt werben zu fünnen, wir, wenn 
auch das Herausiragen aus ven Schlägen nicht befonvere bes 
dungen worben, jedenfalls in Reihen, deren Zahl und Richtung 
die Forſtbehörde zu beflimmen bat und wozu biefelbe noch 
nähere Vorſchriften während der Arbeit geben wird, gefebt und 
die Klafterſtöße und Wellenhaufen werden in ver Größe ges 
formt, die deshalb noch näher beftimmt wird, jedoch 2 Klafter 
und 200 Wellen pr. Stoß nicht überfihreiten foll, 

11) Ueberall, wo das Ausgraben ver Stämme bevumgen 
wird, werden biefelben fo nahe als möglih am Wurzelſtocke 
abgefägt. Die Stöde find, von der Erde und Meinen Wurzeln 


gereinigt, fo Mein zu machen, daß ein Manh fie bequem heben 


und aufladen kann. N, 





Aus dem Herzogtfum Naffau, im Auguft 1842, 
(Die Beftrafung der von königl. Preußifhen Unter 
thawen in den herzogl. Naſſauiſchen Forſten ver⸗ 
übten Frevel betreffend.) 


Die königl. Preußiſchen Gerichte, welche bei —— 
ſteis Geldſtrafen und eventuell fuͤr den Fall der Zahlungsun⸗ 
fähigkeit zugleich Arreſtſtrafen erkennen, ſorgen nicht für den 
Vollzug dieſer Strafen, ſondern überlaſſen dieſe Sorge dem 
Forſtperſonal, welches die erkannten Geldſtrafen den betreffenden 
Recepturen zur Erhebung überträgt, und wenn der Beſtrafte 
zahlungsunfãhig iſt, unter Vorlegung der Infolvenzbeſcheinigung 
bei dem Gerichte, welches die Strafe erkannt hat, nunmehr 
auf Bollziehfung des Arreſtes anträgt. Damit nun bie von den 
königl. Preuß. Gerichten gegen die jenfeitigen Unterthanen 
wegen der von dieſen in dem herzogl. Naffauifchen Gebiete 


verübten Forſtfrevel erkannten Strafen zur Bollziehung ges 
worpen, auch die aus der Kafle zu ziehenden Holzhauermeiſter⸗ 


fangen, iR von herzogl. Regierung verfügt worden, daß vie 
herzogl. Oberförfter: 


1) in jevem Quartal die Frevelliſten nach dem Preußiſchen | 


Sormular in dreifacher Ausfertigung pen königl. Preußiſchen 


I Gerichten zur Thätigung zuſenden; 


2) die herzogl. Oberförfter von den zwei Ausfertigungen 


| diefer Frevelliſten, welche ihnen das Gericht, nachdem es bie 


ertannten Strafen darin eingetragen bat, zurückſendet, das eine 


1 zur liebertragung der Schadenerſahes⸗ und Pfanbgelver ver: 
| wenden, das anbere aber unmittelbar der königl. Preußiſchen 

9) Im Falle Accorvant alle bei ver Zällung zu Grunde 
gelegten Bedingungen, fo wie vie etwa während ber Zällung | 
von der Forſtbehörde für nöthig erachteten Anoronungen nieht | 


Rentei zur Erhebung des Gelpfirafen zufenden. 
3) Müſſen die herzogl. Oberförfler bei ven betreffende 
königl. Preuß, Henteien in jevem Quartal Erkundiguag über 
55 





— 488; 


ven Eingang ver - übertragemen: Getbfirafen einziehen, 
wenn dieſer Eingang wegen Zahlungsumfäpigkeit wicht erfolgt, 
fich Zufofvenzbefcheinigumgen in Original oder Abſchrift mit⸗ 
theilen Saffen und dieſe vem Berichte, welches vie Strafe er» 
faunt bei, mit dem Antrag zuſenden, auf ven Gruud viefer 
Beihrinigung nunmehr die eventuell angefepte Arrefifirafe voll» 
zichen zu lafen. 

Die herzogl. Regierung bat zugleich vie herzogl. Oberforf- 
behörven aufgeforbert, biernah vie betreffenden Oberförfter 
genam zu infiruiven und die pünktliche Befolgung dieſer Ber- 
fügung zu überwachen. Rüdfihtli der noch nicht vollzogenen 
Strafen und der noch rückſtehenden Schabenserfaß- und Pfand⸗ 
gelder, deren Erhebung die königl. Preuß. Renteien ebenfalls 
beforgen, haben die Oberförfter bei ven betreffenden Renteien 
resp. Gerichten Erkundigungen baräber einzuziehen, welde 
Anftände ver Bollziehfung resp. Beitreibung entgegenftehen, 
und ſodaun biefe Anſtaͤnde nach Maßgabe vorhergehender Vor⸗ 
fohriften befeitigen. Genügt viefes nicht, fo iſt der herzogl. 
Regierung vesfalls zu berichten, N, 


Stuttgart, ven 23. September 1842,. 
(Anleitung zur forftliden Bereifung 
Würtembergs.) 
Der Vorſtand der VI. Verſammlung deutſcher Land⸗ und 
Forſtwirthe hat zu Anfang dieſes Monates eine Anzeige von 


Landwirthfchaften, Gewerben, forſtwirthſchafti. Punkten u. ſ. w. 


auf den Hauptpoſtronten von der würtembergiſchen Landesgrenze 
bis Stuttgart, für die zu der gedachten Verſammlung reiſenden 
Land⸗ und Forſtwirthe erlaſſen. Diefe Anorbnung war ſehr 
verbienflich. Ich entnehme aus derſelben dasjenige, was vie 
Forſtwirthſchaft betrifft und glaube hiermit allen Forftwirthen 
einen wefentlichen Dienfi zu erweifen, welde das Königreig 


Wuürtemberg feiner Zeit bereifen wollen. ; 


L Reiſende von Heidelberg her. 
Zweite Station Heilbronn: Eichenſchälwaldungen ver 


und | (Dberförfter Herr v. Beeren) Inizreffante Weißtannenbetände 


und ausgedehnte Kulturen. 2 Stunden abwärts gegen Walb⸗ 
Aingen, Binnenden, Soflammerliche Waldungen mit intereffanten 
Kulturen auf gebautem Boden (Hoflammerförfter Hr. Hafner). — 
b. Reber Ellwangen. Dritte Statim Gemind: Lord, 
Sit des k. Forſtamts (Oberförſter Herr v. Schiller) gut be 


| handelte WBeißtmmenbeflände und Eichenpflanzungen. Birte 


Stebt (Herr Stabtrath Nidel, Waldmeiſter). Dritte Station 
Befigpeim: Weſtlich feitwärts 4 Stunde, Gemeindewalbungen | 


bei Lochgau, Erligheim, Bönnigheim und Waldungen ver f, 
Hofkammer bei Breudenthal, mit gelimgenen Kulturen nad 
mehrjährigen Anbau von Hackfrüchten und ausgedehnter Stod- 


Station Schorndorf: Seitwärte die Forfireniere Baiered | 
(Nevierförher Herr Thomas Refel: in Thomashardt) un 
Bohengehren (Revierförker Herr Zaifer) mit Ihönen Buchen | 
hochwaldungen, Bachenpflanzungen und Saaten auf gebautem 
Boden. 

III. Reiſende von Augsburg her. 

Erſte Station Ulm: Zwiſchen Ulm und Geißlingen va 
Sorfirewier Altheim mit ſehr fchönen Eichen“ und Buchenbe 
ſtaͤnden (Revierförfter Herr Knorr). Dritte Station Göp⸗ 
pingen: Seltwärts das Worfirenier Adelberg ( Revierförke 
Herr Arnold) mit fchönen Buche nhochwaldungen und Waldfeld⸗ 
wirthihaft. Fünfte Station Eflingen: In ver Nähe von 
Beil, an einem fleilen Abhange, fihöne Alährige Saaten von 
Schwarzkiefern und Laͤrchen. 

IV Bom Bodenſee her, 

Station Ravensburg: Weingarten, Sitßz bes k. Korf- 
amts (Oberförfter Herr v. Fromm), Samendarre, febr fehönt 
haubare und verjüngte Buchenhochwaldungen auf Molaſſe, 
Schmwarzfiefernfaaten, im Altvorfer Wald große Berheerungen 
durch die Nonne 1839, 1840. Station Althaufen: Schend; 
werte Waldungen der k. Hofoomänenfammer mit außerorbent- 
lichem Wachsſthim ver Erle (Hoftammerförfter Herr Treitler). 
Station Saulgan: Im ver Nähe Sießen, Sitz der fürfllih 
Laris’ihen Forſtverwaltung (Oberforftmeifter Irbr. v. Aichner). 
Sehr ſchöne Fichten⸗ und Buchenbeffände; Zerſtörungen durch 
die Nonne 1840. Station Zwiefalten: Sitz des k. Forft⸗ 
amts (Oberförſter Herr Plieniger), fehr viele Nadelholziulturen 
auf ehemaligen Egarten. Station Reutlingen: Zwiſchen 
Reutlingen und Metzingen ſeitwärts, fehr regelmäßige Mittel⸗ 
waldungen ber Stadt Mettingen mit Eichen⸗Oberholz. Station 
Urach: Sig des k. Forſtamts (Oberförfter Herr v. Schade). 


J Schöne Buchenbeſtände in Jurakalk. 


holzbenutzuug (Ooftammerforſter Herr Fiſcher in Freudenthal). 
Vierte Station Ludwigsburg: Wald Oſterholz mit Maul- 
beerpflanzung, Waldfeldwirthſchaft une Waldpflanzſchule der 


Gemeinde Aſperg (Revierförfter Herr Schach). 
II. Reifende von Ansbad her. 
a, Ueber Erailsheim. Dritte Station Hall: Com⸗ 


V. Bon Schaffhauſen, Freiburg Ber. 

a. lieber Tuttlingen. Station Spaihingen: drei 
Stunden abwärts gegen Balingen bie Frhr. v. Cotta'ſchen 
Waldungen (Weißtannen im Jurakalk). — b. Ueber Donau 
efhingen, Rottweil. Station Schwenningen: eig 


| Heimer Wald mit BWeißtannen und Fichten von außerorvent« 


| Hiper Höhe. 


burg, Sb des k. Korflamts (Oberförfier Herr Graf v. Uxküll) 


Samenauskleng⸗Anſtalt, Holzflößerei. Im Revier Iintergröningen 
Holzfanten und Pflanzungen auf ehemaligen Mekgütern. Im 
Reeier Sittenhardt gegen Badnang, fehr ausgedehnte Fichten 
pflanzungen nach Art ver Kulturen im Barıgebirge (Revier 
ſrſter Herr Lang). Bierte Station Badnang: 1 Stunbe 


widwaͤra gegen Pal, Reichenberg, Sit ves königl. Forſtamts 


Station Rotweil: Bedeutende Waldwirihſchaft 
der Stadt mit außerordentlichem Wachsthum der Weißtanne 
anf dem Muſchelkalk. ( Oberförkter Berr v. Bühler). Station 
Rottenburg: Samenkleng⸗Anſtalt im Kreisgefängniß. 

v2. Bon Karlerupe, Straßburg der. 

a. leber Freudenſtadt. Station Freudenſtadt: Zwei 
Stunden oberhalb an ver Landesgränzge, Kniebis, mit Leg 
forchenbeſtaͤnden; ſehenswerthe Waldungen aus Fichten um 
Weißtannen in ven Revieren Baieröbronne( Revierfürfter Herr 





Fran} und Freudenſtadt (Revierforſter Herr Balz). Station 
Hfalzgrafenweiler: Shöm Weißtannenbeſtaͤnde im Revier 
(Revierförfter Herr Roh). Station Böblingen: Binde ſeit⸗ 
wärts bei Binvelfingen, Torfſtich (k. Torfiiich -Iufpectar Derz 


Pfaff), Torfverkohlungs⸗Anſtalt des Deren Geombchr. - I | 
Nester: Böblingen (Revierförſter Herr Knecht) anogedehne 


Waldkulturen auf ehemaligen Feld. — ». Ueber Pforzheim, 
Station Illingen: Im Forſtrevier Maulbronn ſehr ſchöne 
Buchenhochwaldungen mit Kiefern (Revierförſter Herr Knapp). 

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß auch von andern Ländern 
ähnliche Reiſexouten veröffentlicht würden. Den Forſtwirthen, 


welche ſich durch Reifen, alſo durch Selbſtanſchauung über ven | 
U dem Sorftdiener auspthlinnigennes Protonell aufzunehmen, 


Stand der Forſwirihſchaft in andern Ländern unterrichten 


wollen, ift es ſeither gar ſchwer gefallen, eine Bezeichnung ber | 
| jener in einer Gemeindeparzelle, in ver fich ein Anwalt befinden, 
| vorzunehmen, fo ift, wenn bie Requifition des entfert woh⸗ 


intereffanten Punkte in ver Art zu erhalten, daß fle darnach 
einen geregelten Reifeplan entwerfen könnten. Auch wäre in 


gleichem Maaße zu wänfchen, daß ſolche Veröffentlichungen von | 


Zeit zu Zeit mit den erforberlichen Berichtigungen und Er« 


‚gänzungen wieverhoft würden. Die Benennung ber betreffenden 
Sorfibeamten und ihr Wohnungsort {ft nothwendig, weil ver | 
Reifende einen Führer braucht und die Gefälltgfeit dieſer Bern 1 
j der Anwalt einen andern unbeſcholtenen Einwohner ale Urkunda⸗ 


Die Bekanntmachung forſtlicher Reiſerouten durch biefe | perſon beizuziehen, 


. Blätter hat einen unverfennbaren Ruten für ven reifenden ] 
Sorfimann, der mit möglichfter Zeiterfparnig die fepenswertheflen | 


in Anfpruch nehmen muß. 37. 


und belehrendſten Waldungen Deutfchlande kennen lernen will. 


Der Herausgeber, in viefe Idee früher ſchon eingehend, hat ı 
dieſelbe in eindr eben im Verlage der Pergayifchen Buchhande 


fung zu Aſchaffenburg erfchienenen Schrift: „Aſchaffenburg und 
ver Speffart, Geſchichte und Befchreibung” von Behlen ꝛc. und 
Merkel, Profeſſot und Hofbibliothetar zu Aſchaffenburg, Hezägs 
fich des Speflarted bereits ausgeführt und wird fich bemühen, 
ſolche Wegweiſer für alle wichtigeren Waldungen Bayerus zu 
liefern, zugleich an das gefammte betheiligte Forſtpub'ikum bie 
Bitte richtend, ähnliche Notizen von allen intereffanten Wal⸗ 
dungen Deutfchlande ander gefällig mitzutheilen. 


warteifige namhaft zu machen. Die Redaction, 





Aus Würtemberg, im Auguft 1842. | 
(Die Dausſach ungen wegen Waldfrevei betr.) 
Zur Sicherung eines gleichförmigen Verfahrens bei Haus⸗ 


unterſuchungen durch das Borftperfonal, hat daB königl. Finanz⸗ 


Miaiperim folgende Befimmungen gegeben: 
4) Das untergeorunete, mit keiner Strafgerichtsbarkeit 
ansgeſtatiete Forſtpyerſonal (Förſter, Forſtwart uns Waldſchütz) 


farm eine im Indereſſe der Beſtrafung entdeckter Forſt⸗ oder 


Fagdſrevel fir nöthig erachtete Oausſachung nicht felbfifkäunig 
anordnen und ansfähren, ſondern hat vielmehr dazu enitusper 
wen ſchriftlichen Auftrag des vorgeſetzten Ferſtamtes (beziehunge⸗ 
weife der vorgeſetzten ſtandes⸗ oder gutsherrlichen Forſtgerichte⸗ 


barkeite⸗Beamtung) an den betreffenden Ortsvorſteher einzuholen, 


Die Namen 
ver Forfibeamten — ald Regel — anzugeben, möchte bei ven 
hierin vielfach eintretenden Perfonat-Beränverimgen nicht noth⸗ 
wendig fein und gentigen, vie Jorſtamis⸗Reviere und Forſt- 





ober went, was gewöhnlich ver Ball fein wird, die Imfänbe 

ben damit verbundenen Verzug nit räthlich machen, bei ven 
betreffenden Ortsvorſteher auf bie gerigneie desfallfige Ver⸗ 
fügung anzutragn. - 

2) Der Ortsoorfteher hat, wenn ihm ein forſtamtlicher 
Auftrag zukommt, ober wenn er auf den von dem untergeord⸗ 
neten Forftdiener ihm geftellten Antrag die Umſtände zu einer 
(allgemeinen over beſondern) Hausſuchung für getignet erkennt, 


| ſolche entweder perſönlich over durch ein ihn verkreiendes Mir⸗ 
i glien des Gemeinderathes unter Zuziehung eines weiteren Ge—⸗ 


meinderath⸗Miigliedes und des betreffenden untergeordneien 
Forſtdieners vorzunehnen, auch über das Ergebniß rin hurzes, 


2) SR die Hausſuchung nicht am Sitze des Ortsvorſtehers, 


nenden Ortsvorſtehers nicht für räthlich erachtet würde, wenig⸗ 
ſtens ver ben Ortsvorſteher vertretenden Anwalt anzugehen, 
und ven biefem fofork in gleicher Art zu verfaßren, wie ſolches 
dem Orisoorfieher vorgeſchrieben if; follte übrigens ein zweites 
Gemeinperathe - Mitglied im Orte nicht vorhanden fein, fo hat 


4) Auf den an ihn geftellten Antrag des Forftvieners hat 


| der Ortsvorfteher oder Anwalt fogleih mit Bereitwilligfeit 


Alles das, was die öffentliche Ordnung in dem angebrachten 
Falle erforvert, wahrzunehmen, hiernach bie ihm angezeigten 
Berdachtsgründe reiflich zu erwägen und über den denſelben ge⸗ 
bührenden Werth nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu erkennen. 

Würde er in dolge dieſes Erfenntniffes den Antrag abzu⸗ 
lehnen fi beſtimmt finden, fo if von dem Korftviener unge- 
ſaumte Anzeige hierüber an das Forflamt ( beyiefungsweife die 
zuftändige flandess ober gutsherrliche Forſtgerichtsbarkeits « Be- 
amtung) zu erflatten, welches fofort in feiner Inſtanz in ver 
Sache zu erfennen und zu verfügen hat. 

5) Rur wen ein auf ver That betretener Korfl= vder 
Jagdfrevler vor den Augen des ihn verfolgenden untergevrdneten 
Sorfipieners in ein Haus ſich flüchten würbe, iſt viefer bereifittgt, 


J das Baus nach demfelben augenbliclich ſelbſt zu durchſuchen, 


ohue oerſt den Orievorſteher oder Anwalt varum anzugrhrn oder 
Zeugen tazu angımfen wnb ohne nöthig zu haben, vas Er⸗ 
gebniß nachher zur Kenutniß des Ortsvorſtehers vper Anwalis 
‚au bringen, es wäre kenn, daß bie Ausımiitlung des Namens 
bes Gefundenen ober die Feſthaltung -ober Weiterbringung 
»efteßben letztexes erforderie. 

65) m leider Ark iſt dem untergeornneten Becktperfonat 
ubenemmsen, in bein Fall, wenn die in dem Wehner ober auf 
aubere Weift ſichtbaren gatz ſriſchen Spuren einer Holzeni⸗ 
wenbung in eisen beftimntten Haufe ſich verlieren, dicſe Spuren 
unmittelbar ia Ind Baus zu verfsigen, vorbehaltlich jedoch der 
nachtraͤglichen Anzeige hiervon an den Ortevorſteher ober Au⸗ 
walt umd ver Mitwirknug ver Beßiewen für bie etwaige Befching- 
nahme das eninaltien Gegenſtandes ver Catwendng. e. 


1 





Be 


Münden, im September 1842. 


(Die Schlußpräfung der Forſtkandidaten an ben 
pochfhulen behufs der Aufnahme als Forſtprak— 
tifanten und Zehriingen.) 


(M. vgl. die Eorrefponvenz Seite 301 und 345 diefer Zeitung 
von 1842.) 


Durch eine Minikterial»Entihließung vom 1. ‚September 
v. 3. wurben vie Aufnahmeberingungen ber Forſtkandidaten 
an ven Hochfchulen. feſtgeſetzt und dieſe Beſtimmung durch eine 
neue Entſchließung vom 27. Juli d. J. in Folgendem erläutert. 

1) Die Kanvivaten des höheren Forſtdienſtes, welche nad 
der Entfchließung vom 23. November 1840 ihre Vorſtudien an 
den Hochfchulen zu München oder Würzburg zu machen haben, 
find gehalten, vor dem Cintritte in die Praris eine theoretifche 
Prüfung zu beftehen. 

2) Diefe wird alljährlich an jeder diefer beiden Univerfi⸗ 
täten unter der Leitung eined von rem kgl. Finanzminifterium 
abzuorpnenden Commiſſärs am 10, Auguft eröffnet, und in ver 
Art vorgenommen, daß fe zwei Kandidaten zugleich 2 Stunden 
hindurch münbdlich und Öffentlich geprüft werben, wornach alſo 
des Tages acht Kandidaten vorzurufen find. 

3) Die Mitgliever diefer Prüfungs - Commiffion werben 
alljäprlich aus ven Profefforen der Univerfität von den Mini» 
fterien des Innern und der Finanzen ernannt. 

4) ever an der Prüfung theilnehmenve Profeffor erhält 
eine Remuneration von fünf Gulden für jeven Prüfungstag, 
zu deren Beflreitung jeder Prüfungs» Kandidat vor dem Ber 
ginne feiner Prüfung eine angemeffene Zare zu entrichten 
hat, worüber nähere Entfchließung folgen wird. 

5) Jever Kandidat, der zur Prüfung zugelaflen werven 
will, hat nachzumeifen, daß er den Borfepriften der Entichliegung 
vom 23. November 1840 und 26. Mai 1841 Genüge geleiftet 
habe, und zugleich ein verfiegelted Zeugniß der zuftändigen 
Dolizeibehörbe über fittliches Betragen und die Bermeidung 
allex geheimen, insbeſondere aber der fogengunten burſchenſchaft⸗ 
lien Berbinpungen beizubringen. 

6) Jever Forſtkandidat, der im lebten Gemefter des vor⸗ 
geirhriebenen forſtwirthſchaftlichen Studiencurſes ſich befinnet, iſt 
zu dieſer Prüfung zu berufen. Mer von der Univerfität ab⸗ 


geht, ohne Die Schkußpräfung zu beſtehen, verzichtet auf vie | 


Bewerbung um fpätere Anftellung im höheren Forſwienſte. 


Ausnabmsweife wirb geſtattet, daß Stubirende die Prüfung | 


erft am Schluffe des naͤchſten Stubienfahres mit beſtehen; fie 
haben aber währenn tiefes. Jahres ihre Stubien au ver Uni⸗ 
verſttaͤt fortzufehen; zu Lingerem als 4iäprigen Aufenthalte 
behufs des Forſtſtudiums am der Ihriverfikit, ohne vie Prüfung 
zu befiehen, ift Disyenfation der Miniferien des Inneren und 
ver Finanzen exforverlih. Wer in der Prüfung nicht befieht, 
iſt noch ein Jahr auf die Hniverfität zurückzuweiſen. Kandidaten, 
die zum sweitenmale als unbefähigt erfanns find, bebärfen zur 
dortſetzung ihrer Stupien und um bie Prüfung zum britten- 
male zu beſtehen, ver Dispenfation der beireffenden Minifterien. 








T) Die Prũfung der Zeugniſſe ver Eraminanden wird von dem 
Decan ber ſtaatswirthſchaftlichen Facultät unter Beiziehung eines 
Mitgliedes viefer Bacultät vorgenommen und jedem Kandidaten 
die Stunde befimmt, wann er bei Vermeidung ver Ausſchließung 
bei der Prüfung zu erſcheinen hat. Die in folher Weife Aus: 
gefchloffenen werben als ſolche angefeben, welche vie Prüfung 
im nädften Jahre mitzumachen geventen; es iſt daher in Be⸗ 


. zug auf viefelben nach Nr. 6 zu verfahren. 


8) Die Prüfung erfiredt fih über folgende Disciplinen 
und dauert in jeder derfelben vie beigefeßte Zeit: 1) Mathe: 
matt %4 Stunde; 2) Vermeſſungskunde %, Stunde; 3) Forft 
botant? Stunde; 4) Korftwiffenfhaft im ganzen Umfange 
”, Stunde; 5) Jagdkunde %, Stunde; 6) Rationaldconomie 
/ Stunde; 7) Finanzwiffenfhaft %, Stunde; 8) Forſtrecht 
3/, Stunde. 

9) Die an ver Prüfung theilnehmenten Profefforen haben 
ihr Beftreben dahin zu richten, durch zufammenhängende, in die 
widhtigften Lehr» und Grundſätze eingehende Befragung ein 
fiheres Urtheil darüber zu begründen, ob vie Kandidaten vie 
jenige Bildung im Allgemeinen und die Berufstenntniffe er 
worben haben, deren Befiß als Borbevingniß des Anerfennt: 
nifles ihrer Befähigung zum Mebergange in die Praris an 
fehen if. — Der k. Eommiffär ift verpflichtet, mit befonvere 
Aufmerkſamkeit darüber zu wachen, daß die Befragung vem 
sorgezeichneten Zwecke entipreche und die Prüfung gleichheitlich 
vorgenommen werde. . 


- 10) Das Urtheil über vie Befähigung jedes Kandidaten if 
nach vorausgegangenem Abtreten der Geprüften und ver etwa 
anweſenden Zuhörer fogleich zu fchöpfen und nah Etimmen- 
mehrheit in der Art anszufprechen, daß vie Forſtwiſſenſchaft 
zwei Stimmen zählt. Bei Gleichheit ver Stimmen firft dem 
k. Commiſſär die Entfcheivung zu. Die Abfttınmung nebit dem 
Beſchluſſe ift in ein Protocol! aufzunehmen, welches (ümmilide 
Mitglieder der Commiffion unterzeichnen. 


11) Jeder Kandidat, der nach dem Urtheile der Prüfungs: 
Commiſſion hinreichende Kenntniffe bewieſen hat, erhält ein 
Zeugniß, daß er nach dem. Exrgebniffe ver beſtandenen Prüfung 
für befähigt erfannt worben, zu der. praktiſchen Vorbereitung 
auf ven höheren Forfivienft zugelaffen zu werden. Diefes von 
dem f. Commiffär und dem Protorollführer zu unterzeichnende 
Zeugniß wir‘ dem Kandidaten noch an dem Tage feiner Prä⸗ 
fung eingehändigt, ven als nicht befähigt Erkamten aber vie 
Zurüdweliung mit der oben in Rr. 6 angeveuteten Belehrung 
ſchriftlich eröffnet, 

12) Nach Beendigung ver Prüfung iſt vag Verzeichnif 
aller geprüften, mit Ausſcheidung ber zur Praxis zugelaflenen 
und der zuriidgewiefenen Kandidaten nebft dem Prüfungs⸗ 
Protocolle mit einem Berichte über die Refultate der Prüfung 
übergauyt und des durch die Entſchließung vom 23. Rovembrr 
130 angeoroneien Studiums der Forſtwiſſenſchaft im Gamen 
dem k. Finanzminiſterium, Abfchrift ves Berichtes aber an da’ 
Miniferium des Innern einzureichen. L. 8. 


— MM — 


"München, im Auguf 1842. 

(Beförperungen, Berfetungen und Ehren⸗ 

bezeugungen.) 

Der k. Forſneiſter Duetſch zu Geroldsgrün wurde in 
gleicher Eigenfihaft nach Steinwiefen verfeßt. Ernannt wurven: 
ver k. Reuierförher Baffelet Graf v. La Rofde zu Aſchaffen⸗ 
burg zum Forſtmeiſter zu Brud in der Oberpfalz; ver koͤnigl. 
Forſtmeiſter Freiherr von Räßfeld zu Ansbach wurde zum 
Regierungs⸗ und Kreisforftratd bei ver königl. Regierung von 


Schwaben und Renburg, ımb ‘zum Forſtmeiſter zu Ansbach der 


Forſtrommiſſũr. I. Klaſſe zu Augsburg v. Kraft ernamt. — 


Der k. Zorfimeißer Heim zu Berchtesgaden wurde auf das 
Forftamt Forchheim in Oberfranten, und ver k. Forftmeiſter 
Rkverdys zu Forchheim auf das Saltnen- Forftamt Berchtes⸗ 
gaden verfegt. — Das Ritterkreuz des Verdienſt⸗Ordens vom 
deil. Michael wurve verliehen dem f. Oberberg und Salinen- 
Ratte und Forftreferenten 9. Winter, fo wie dem Forſtmeifter 
Mantel zu Kronach. 8. 








- Motizen. 


A. Ueber electriſche Pulverentzünbung. 


Der electrifche Schlag einer Batterie entzündet nicht immer 
Scießpulver, und zuweilen erfolgt vie Entzündung bei ganz 
geringen Ladungen. W. Sturgeon hat geglaubt, es läge daran, 
daß im erfteren Falle die Berührung des Funkens mit dem 


Pulver nicht anhaltend genug fei, um dem Pulver die erfors 


derfiche Temperatur mitzutheilen. Er legte daher das Pulver 
zwiſchen feuchter Seive und Leicht beneßtem Papier, und das 
Aufbligen fand ſowohl bei ftarfen als ſchwachen Ladungen und 
bei einen Leidner Flaſchen flat. Wenn er zur Leitung einen 
diden recht naſſen Faden gebrauchte, fand feine Entzündung 
Ratt, fo wie aber der Faden ausgeprüdt war und. ſich bie 
Electricität etwas mühfamer durchwinden mußte, erfolgte fie 
jedesmal. Diefe Beobachtung führt zu zwei Nefultaten: erfifich 
das die hellſten Funken dem Pulver nicht immer gefährlich 
find, wenn fie nur mit ihm nicht in anhaltender Berührung 
fommen; und zweitens, das vie Wärme des electrifchen Fun⸗ 
tens der eines glühenven Eiſens zu vergleichen ift, das mehr 
oder weniger fengt, nach der Zeit, die es mit einem Körper in 
Berührung if. Es fiheint mithin die Electricität wie das 
Eifen, nur in höherem Grave noch, eine ſtarke Leitungsfähigkeit 
für ven Wärmeftoff zu haben, was allerdings eine geringere 
Zündungs- over Mittheilungstraft bedingt. Cuisine 


B. Segen Baumbefhädigung von Hafen im Felde. 


Der unglüdliche Lampe if befanntlih durchaus fein Freund 
von Speck, und wenn die jungen Obfibäume vor Eintritt des 
Schnees und ter Kälte auf drei Seiten mit einer Spedfchwarte 
von der Erde aus fo Hoch befrichen werben, daß vie Hafen 
bei hohem Schnee nicht über die beftrichenen Stellen reichen 
können, dann ift das Bäumen vollkommen vor ihrem Benagen 
geſichert. 

Jugenheim an der Bergſtraße. Pfaff, 
großherzogl. Heſſ. Forſtinſpertor. 


C. Die Berechnung des son einer Holzwirthſchaft 
zu erwartenden Ertrages. 


Ziemlich allgemein wird als Regel aufgeſtellt, daß bei 
Berechnung des Ertrages eines Waldes nicht ver angefetzt 
werden Toll, welcher ſich bei Vollendung ver feſtgeſezten Um⸗ 
triebszeit ergeben könnte, ſondern ver, weichen man erwarten 


darf, wenn ver Beftand in der Mitte ver Periope, welcher er 
zur Benußung zugewieſen iſt, zur Fällung kaͤme. Die Perioben, 
in welche eine Umtriebszeit der Ertragsberechnung wegen ein» 
getheilt wird, find 30», 20=, 10» oder Sjäfrig. Aimmt man 
an, die Umtriebszeit fei auf 120 Zahre für einen Wald feft- 
geſetzt, fo dürfte alfo deſſen Ertrag nur fo angeſetzt werben, 
als wenn die Beftände mit 105, 110, 115, 118 Jahren ſchon 
zur Bemtzung fämen, und der Zuwachs ber Jehten 15, 10, 
5 over 2 Jahre käme nicht in Rechnung. Diele Regel will 
dadurch gerechtfertiget werben, daß man nie wiſſen koͤnne, ob 
ein Beſtand im Anfange over zu Ende einer Periode, welder 
er zugetheilt ift, wirklich dazu kommen müffe, es alfo ficherer 
fet, für jeden tie Mitte verfelben als vie Fällungszeit anzu⸗ 
nehmen. Gegen dieſen Satz tft aber Folgendes zu erinnern: 
Bei Niederwaldungen fommt in ver Regel jeder Beftand erſt 
zur Fällung, wenn er das beſtimmte Alter, Betriebs» Alter, 
wirklich erreicht Hat, wenn nicht außerorventliche Eretanifie, 
welche im Laufe ver Wirthfchaft beachtet werden müffen, eine 
Aenderung dringend machen; daſſelbe gift, wo ver Abtrieb kahl 
geführt, die Erzeugung des jungen Beflandes nicht von ber 
Befamung von dem vorhandenen Beftande, daher auch vie 
Hauung nit von Samenfahren abhängig gemacht wird. Et⸗ 
waige außerorbentliche Ereigniffe, Stürme, Infeltenbefchädigungen 
greifen aber ganz anders in die Wirthichaft ein, als daß die 
Befolgung obiger Regel, um vie Ertragsverhältniffe darnach 
zu orbnen, zureichen könnte. Angenommen, ein Wald foll durch 
Befamung von dem vorhandenen Beflanve immer wieder ver⸗ 
jüngt werden, fo ift allerdings die Samenfauung darin, »ie 
Licht» und Abtriebshauung von ver Erzeugung von Samen 
abhängig. Da biefe befonders bei den Maftfrüchten, auch bei 
andern Holzarten in rauhen Lagen nicht jährlich, oder wenig⸗ 
ſtens nicht im zureihennen Maaße jährlich eintritt, To müſſen, 
um vie eintretenden Samenjahre gehörig zu benußen, bie 
Haupthauungen fih na dieſen richten, und es kann daun 
tommen, vaß bei feftgefeßtem 120jährigen Ilmtriebe Beſtaͤnde 
fhon im 110tm Jahre in Beſamungsſchlag geftellt‘, werden, 
wielleicht bis zum 120ften Jahre ganz abgetrieben find; in au⸗ 
vern erfolgt das erfte vielleicht erſt im 120ften Jahre, das 
zweite dann im 130ften. Der hier gegebene große Spielraum 
wird wohl felten nothwendig fein, fonvern ein ſolcher zwiſchen 
115 und 125 Jahren in ver Regel zureichen. Hiedurch wird 
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ein Thel des Veflamdes zwar früher gefällt, ehe er das Ab⸗ 
wiebentter erreicht hat, ein Theil aber fpäter, dieſer wächſt 
«ifo noch länger zu und wird das, was an dem erfien verloren 
seht, erfeßen und ber ganze Wald wird im Durchſchnitt das 
feßnefehte Wbtriebönkter und ven bemfelben enifpreibenten Er⸗ 


trag erreiden. Denn bat man einmal die 120jährige Umtriebe- | 
yeit ats vie wortheilhaftefte exfannt, Re daher für einen Bald | 
13 Worm angenommen, fo muß wohl auch das Beſtreben des 


Wirtdſchafters dahin gerichtet fein, alle Beſtaͤnde dieſes Alter 
im Durchſchnitt erreichen zu laſſen, obhne Roth nichts vorzu- 
nedmen, was tiefem entgegenſteht, und es möchte ein Fehler 
fein, gleich vornherein anzunehmen, daß alle Beflände im 


Durchſchnitt um 2, 5, 10, 15 Jahre früher benußt werben, | 


weicher offenbar um fo größer wird, je größer bie Abweichung 
von ter angenommenen Umtriebszeit if. Der wirkliche Ertrag 


weidbung iR, um fo mehr überfleigen. Das als Regel Auf- 


aeſtellte Nuak ald Aucaahme angewendet werben, wenn etiva | 
ein Deitand ner dem erreichten, ald Rorm angenommenen | 
Adttedalter „M. wegen Unvollſtaͤndigkeit, geringen Zuwachſes, 
wegen ewanderreihung ber Altersklaſſen u. |. w. benußt, ver- | 


(fie dder armer früheren Periode zugetheilt werden müßte, 
won mm zur Zeit der Entwerfung des Wirthſchaftoplanes 
wor der darauf geflüßten Ertragsbererhnung noch nicht wüßte, 
ir den nie Fällung am Anfange oder am Ende dieſer Periope, 
Oda wöhte es auch in dieſem Kalle mitunter ficherer fein, den 
wwewaßlichen Ertrag deſſelben fo zu berechnen, als wenn 
zureide ihn im Anfange der Periode ſchon träfe. 

Die Annahme jener Regel möchte ſich wohl auf eine Ver⸗ 
wechölung mit einer anzera Füßen, daß nämlich bei geregelten 
Beſtänden der Holzvorrath einer Altersflafen- Periode nad 
dem für die Mitte diefer Periode angenommenen, aljo 3. B. 
ver Holzvorrath ver Bekände von S0—100 Jahren nach dem 
für ven jährigen Behand gefundenen berechnet werde, was 
bedanntlich bei kurzen Perioden ohne wefentlichen Fehler ges 
ſchehen fann, aber ein gauz anderer Fall ift, als vie Berechnung 
des zu erwartenden Ertrages einer Wirthſchaft. 100. 


D. Die Holzfheere 


Jeder Forſtmann kennt die Schwierigkeiten, womit man 
bei dem Mittels und Nieverwatlobetriebe, zumal bei einem 
wirdrigen Zurnus deſſelben, 3u kämpfen hat, um ven fidern 
Wieserausfchlag der geringern, der Art und auch vem Beile 
noch nicht gehörig ſtehenden Reiſer zu erlangen. Entweder 
. wessen auch bei der größten Borfiht die Stöde gefplittert, 


Oper, was noch viel häufiger vorkommt, durch die ſtarke Er- | 


ſhätterung die jartern Wurzeln, zumal die der Samenlohden 


zerriſſen, wodurch Daun im ber Regel gerade die beftem zur | 
Wieverbeitvdung des Beſtandes unenibehrlichfien Stöde ein- | 
gehen, Auch ver Gebrauch ver fogen. Heppen übt wor dichem 
Uebel nicht. «in gleicher oft noch größerer Nachtheil kommt | 
wirnpter. bei dem Laubholz⸗Oochwaldbetriebe, momentiih im | 


Gebirgeforſſen vor, wo man bei dem leider fo feftenen Ein⸗ 
treten und NAnfrplagen ver Maſt oft gemötpigt if, frühen 


Vorwuchs zu tem neuen mit hinlänglichen Samenauffchlage 
mit Pinzuzuziehen, um nur wieder geſchloſſene Beſtände zu 


| erziehen. Da inveflen das frühere einzelne ober doc nicht in 


gehöriger Menge vorhandene Kernholz oft ſchon zu lange im 
Drade der Mutterbäume geflanden bat, um zur Zeit ter neuen 
Befamung noch auf ein fröhliches Fortwachſen mit vieler 
rechnen zu können, fo ifi man Jäufig gewöthigt, daſſelbe bei 
Stellung des Abtriebsſchlags wegzunehmen ımb den davon zu 
erwartenden Stockausſchlag zu Vervollſtaͤndigung des Beſtandes 
mit heranzuziehen; wo aber dann bie oben geſchilderten Nach⸗ 
theile bei der geringen Stärfe der Reifer und verem ſchwachen 


| Wurzelſtock in der Regel noch in höherm Maaße eintreten. 


Seit 5 Jahren if ed hier (in einer Gegend Kurheſſens) 
gelungen, dieſe Nachtheile durch Einführung eines, fo viel Ref. 


| befannt, bis jeßt noch in feinem forfhwifienfchaftlichen Werte 


mad ven geichäpten dang immer, und zwar je größer bie Ab» H befchriebenen Inftruments — der ſogenannten Holzfheere — 


zu befeitigen. 


„nA 


* 





Mit Beziehung anf obenſtehende Zeichnuug will Referent 
verſuchen, dieſe Scheere fo gut als ihm möglich zu beſchreiben, 
und dann zu der ſehr einfachen Art des Gebrauchs übergehen. — 
Ein jeder tädtige Schmied muß tielelbe anfertigen Fonnen. 
Dazu find zmei lange Stüde guten Eifens zu wählen 
up Dem unters Theile twerfelben in der GWuage vom 50" Die in 


der Zeihumng angegebenen Biegungen von a bi b und a E66 
a zu geben. Das bei vem Gebrauche für bie linle Fand be- 
| Rimmie Stück ub wird fodaun auf Die Ränge von 6YL wem 
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e bis eingehanen, fo daß baffsibe einen vurchgeheaden Spalt in 


ver Mitte in einer Weite von 1—2 erhält, doch bleibt unten 
am Ende bei fh Y,' Shen fiehen, und ebenfo das Stuck von e 
bis a. Das Stüd ed wird ‚nach Der gezrichneten Figur (in Korm 
tines Papp⸗ ober Schreiner⸗Meſſers) zu einer Defferflinge mit 
regt frartem Rikdden gefehmievet, muß aber bei a um ',,"' 
kürzer wie ab, um bei T in ben vort endigenden Spalt ef zu 
paſſen, md gut verfiäßlt werben, was auch bei dem Stück ab 
namentlich von « bis £ zu geſchehen bat. Das 1’ lange Stück 
des Eiſens eg umd ein eben fo Tanges Städ von a nah h 
wird zu einer Stachel geſchmiedet, um es fpäter in einen 
hölzernen Stiel einlaften zu können. Die Städt ab md ed 
werden dam durch die Schraube 5 (am untern Theil durch 
eine Mutter zu befefligen) zu einer Scheere vereinigt. Damit 
die Klinge ed be dem Gebrauche nicht zu tief in den Spalt 
es eintritt, find die beiden Steffen bei x nnd 1 erhaben zu 
ſchmieden; fe müſſen aber genau auf einander paſſen und 
zwar in ber Weiſe, daß vie Klinge ed nur eben in ven Spalt 
oder Falz ef eintreten aber nicht weiter durchgehen kann. Die 
oben fipen angegebenen Starheln werben dann, wie bei eg 
erfichtiich, in 3’ 3” Tange Stiele von zähem Holze eingelaffen 
und biefe wie bezeichnet mit eifernen Ringen befchlagen. Die 
fonftigen Dimenflowen find auf ver Zeichnung ſelbſt angegeben, 
jedoch, des hier befchräntten Raumes wegen, vie hölzernen 
Stiele nicht in ihrer ganzen Länge abgebilbet. 

Das Zuſtrument wirkt, wie and der Zeichnung ſchon ſelbſt 
erſichtlich, durch flarte Hebelkraft. Bei dem Gebrauche wirb 
das abznfchneivennde Reiß zwiſchen vie geöffnete Scheere ge- 
beat, indem man fid — am beften mit der Schneide — ven 
Teichteften Zugang dazu fucht und dann diefelbe zuſammendrückt. 
Die Stellung des Körpers Yann dabei für den Arbeiter mög. 
lichſt bequem fein, und lernt ſich überhaupt am beften durch 
ven Gebranch felbk. Ohne die mindefte Schwierigkeit Laffen 
ſich mit der Scheere Reifer von der geringfien Stärfe an bis 
zu 4°, ja bis zu 1” Durchmefler abſchneiden; doch iſt es 
befſer, ſich der Scheere nur bei unter .“ ſtarken Reiſern zu 
bedienen, indem fich dieſelbe ſonſt zu leicht abnutzt, auch mitunter 
umbiegt, Der etwas ſchräge Schnitt tft ganz glatt und ver 
Stock leidet in feiner Beziehung, ſondern fchlägt zu jeder Zeit 
— wenn er fon dazu fühlg — wieder aus. Dabei geht die 
die Arbeit Außerfi raſch von der Hand, fo daß bei in ven 
Schlägen von %,' und geringerer Stärke vorkommenden Rei⸗ 
fern ein Arbeiter mit ver Scheere mehr leiſtet, als drei 
andere mit Aexien, Beilen ober Heppen, fo daß in jeder Be⸗ 
siehung biefes Inftrument als durch die Erfahrung volllommen 
erprobt empfohlen werden faın. 

Eine folche Holzſcheere koſtet 1 Thlr. 10 for. bis 1 Thlr. 
15 fgr. Sollie die Zeichnung und Befchreibung nicht genügen, 
um banac ſolche anfertigen Iafien zu Tonnen, fo iſt ⸗Ref. gern 
erbötig, vergleichen machen zu Iaflen, wenn man fich durch die 
Revaction dar Foxfl- und Jagd» Zeitung au ihn wenden will, 
wonach dann jever geichidte. Schmieb oder Schlofler deren 
weitere wird verfertigen können. ., 


B. Forſtgeſchichtliches aus Bayern. 

Die Herzöge von Bayern haben von feher ſich vie Forft⸗ 
Bulturen angelegen fein laffen. Das beweifen vie Forſtordnungen, 
welche fchon in aͤlteſter Zeit von ihnen erfchienen find, 3. 8. 
über den Forſt Dürnbuch, über den Hienheimer Torf, über Die 
Baldungen des Kloſters Weingaden ıc. Auch vie veutfchen 
Kaiſer erließen vergleihen heilfame Berfügungen. Karl ver 
Große erlaubte ven Schäfer und Hirten im Salzforfſte mit 
ihren Heerden nur fo weit zu hüten, als fie das Vieh von 
Tagesandruh an bis Sonnenuntergang bringen und Doch wieder 
zu Hauſe fein fonnten. Kaiſer Heinrich VII. befahl 1309 ven 
Bürgermeiftern und Bürgern zu Nürnberg, den Reichswald 
dafelbft auf beiden Seiten der Pegnitz, welcher feit 50 Jahren 
vurch Brand oder auf eine andere Welfe verwüftet und nachher 
in Aderland umgewandelt worden war, wieder in den borigen 
Stand zu feben. Das nämlidhe befiehlt er 1310 den tapfern 
und Mugen Männern: Hörauf Eonrad, Stromeier Otto, und 


ven übrigen Förftern und Zeidlern, welche durch einen Eid auf 


nie Heil, Reliquien fich dazu verbin-Tich machen mußten. Ludwig 
ver Bayer verorbnete 1340 in Anfehung des Schadens, der an 
des Reiches Fort zu Nürnberg gefchehen if und noch geſchehen 
fönnte, dem Lande und der Stadt Nürnberg von den Köhlern, 
die bisher darauf geweſen find und wovon das Reich bisher 
24°, Pfund Heller und A Salzen auf dem Wald gehabt, 
nah Rath ver Bürger zu Nürnberg, des Waldſtromeiers und 
des Forſtmeiſters, daß man nicht mehr auf gedachtem Forſte 
Kohlenbrenner, Scharrer, Pecherer⸗ noch Glasofen dulden, au 
fein Wagner» over Büttenholz darauf hauen folle; wogegen er 
zu einer Widerlegung denfelben Amtleuten und ifren Erben zu ' 
rechtem Lehen 200 Morgen Fürreut verleipet. — Heutigen 
Tages möchte es am gerathenften fein, die kaiſerl. Verordyung 
vom J. 1309 in Anregung zu bringen, und die Gemeinden, 
welche ihre Waldungen abgetrieben und das Geld zum Theile 
verſchleudert haben, anzubalten, vie üben Plätze wieder mit 
Holz zu befehen oder zu beſamen. 


F. Neue Benußung der Kiefernapelm. 


Der Baptermühlenbefiter Weiß in Zudmantel in 
Schlefien verwanvelt die Kiefernadeln in zarte Faſern, die in 
Form eines -Toderen Filzes zu Bettdecken, Matratzen und Pol⸗ 
ſterungen verſchiedener Art zwedmäßig verwendet werden; bei 
erſteren erfeben fie die Baumwolle, bei ven Matratzen vie 
Roßhaare und den verſchiedenen anderen Polfterungen bie Reh⸗ 
und Kälberhanre; des minder brauchbaren Seegraſes nit zu 
gedenken. Diefe Gegenflände fanden bie freundlichſte Aufnahme, 
und Herr Weiß ik mit Befellungen fo fehr überhäuft, daß er 
nicht allen gemügen kann. Probedecken, welche er an bie 
Direetion des allgem. Krankenhauſes in Wien eingefanpt hatte, 
haben fich nach dem Urtheile des Directors der Auftakt, des 
k. k. Regirungsraihes Dr. Schiffner, als bewährt gezeigt, und 
Herr Weiß iſt mit einer größeren Probelieferung beauftragt 
worden. In nenefer Zeit Hat Herr Weiß verſucht, vie Faſern 
mögkichſt fein zu zerthrilen und bereits fefle und hattbure Ben 
fpinnen laffen. Der Preis der Deden if noch nicht genau bes 
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kannt, jedoch kann mau jedenfalls einen billigeren, als für 
baumwollene annehmen. Der noch ſchwache Harzgeruch diefer 
„Waldwolle“ dürfte eher vortheilhaft als nachtheilig fein. Da 
nur Nadeln von frifch gefältten Bäumen jur Berarbeitung 
tauglich find und deren fedes Jahr in Schlefien fo viele ger 
fällt wer en, daß mehrere Fabriken befchäftigt werden können, 
6 ift dadurch ein vermehrter Waldfrevel nicht zu befürchten, 
vielmehr eine, wenn auch nur geringe, vermehrte Einnahme 
für. die Forſtkaſſe zu erwarten. 

Anhang. Bon ver Waldwollenfabrik des Herrn Weiß 
in Zudmantel Tauten die neueſten Nachrichten fehr günftig. 
Es werven bis jetzt won dieſem neuen, aus Kiefernadeln ges 
wonnenen Stoff befonders Bettdecken verfertig*, und die kaiſerl. 
Militärverwaltung in Wien hat vorläufig 1000 Stüd davon 
beftelft; auch nad Berlin find vergleichen Proben gefchidt 
worden. In genannter Fabrik find beftändig 12 Arbeiterinnen 
beſchäftigt, vie Deden anzufertigen, welche forgfältig. gefteppt 
and mit Kattun überzogen werden. Das Stüf koſtet etwa 
2°, Thaler. Sie follen die Baummollendeden erfegen und 
gegen Rheumatismus, wie auch gegen Lungenleiden wohlthätig 
wirfen; von ver Körperwärme burchorungen, entwideln fie 
einen angenehmen Waldgeruch. Durh Wafchen werben fie 
nicht filzig, denn mehrfache Verſuche, Filz davon zu machen, 
ſind nicht gelungen. 

Nähere Nachweiſung über vdiefe neue Nutzungsart ver 
Kiefernadeln finvet man auch Seite 73 ıc. der Verhandlungen 
des Schlefifchen Forfivereing, "Breslau 1842. 


G. Ueber das Wachsthum der Rothtanne im 
Gpuvernement Petersburg und im Allgemeinen 
in Ru ß land. 

(hetersburger Forftiournal, Jahrg. 1839, Januar » Beft.) 

I. 0. Rad meiner Rüdtehr ind Vaterland bemühte ich 
mic, in ver Lishinskiſchen Datiche des Gounernements Peters 
burg zu unterfuchen, ob die Angaben ver deuifchen Forſtmänner 
unfern Lokalitäten entfprechen over nit. Der Boden war 
natürficherweife der erfte Gegenfland meiner Aufmerkfamleit; 
ich fand hier, daß das Wachsthum der Rothtanne in verfelben 
Zeit weit geringer ift als in Dentfchland und daß, was dort 
in 100 Jahren erzeugt wird, bei und eines Zeitraumes von 
130-150 Zahren bedarf. Außerdem erkannte ich, daß die an 
einem Orte gemarhten Erfahrungen noch nicht zu allgemeinen 
Schlüſſen berechtigen und daß man, um über lokale Gegenſtände 
gu entſcheiden, feine Wahrnehmungen an Ort und Sielle ſelbſt 
machen muß. Als Beweis diene Folgendes. Die bedeutende 
Feuchtigkeit ver Atmofphäre in dem Gouvernement Petersburg 
{welde vem Einfluß der mehr oder weniger großen im Innern 
der Walbdungen liegenden Säimpfe, des baltifchen Meeres und 


des Ladoga⸗Sees zuzufchreiben ift), der viele Schnee, welder 


die Erbe lange bedeckt und die bedeutende Maſſe des jährlich 
fallenden Regens befördern das Wachethum ver Rothtanne; 
denn zu einem guten Gedeihen viefes Baumes muß entweder 
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atmofphärtfche Feuchtigkeit oder Bodenſfeuchtigkeit mitwirken. 
Im Sommer 1838 verdorrte im Verlauf von fehe Wochen 
aus Mahgel an Regen das Gras beinafe ganz und ger, umb 
bie Pflanzen nährten fih nur von bem des Nachts auf fe 
fallenden Thau, was man daraus abnehmen kounte, daß zur 
Zeit des Sonnenaufganged un» fogar in ven erfien Morgen 
flunden Troͤpfchen auf ven Spiten ber Gräfer und Blätter 
fihtbar waren. Es iſt bekannt, daß, fe flärler. die Sonnen- 
hitze am Tage wirkt, fich velo mehr Waſſertheilchen im ver 
Luft häufen, die in ver Folge auf die Pflanzen wieder berab- 
fallen; fe größer alfo vie Tageshitze, deſto ſtärker das nächt⸗ 
liche Fallen des Thanes und umgelehrt. Das Aufhören ter 
fengenven Hibe ift auch der Grund, warum im Herbſt bei ums 
der Thau fo ſtark fällt; die Veränderung ber Temperatur d.b. . 
die folgenden Fröſte find in vielem Falle bie Urfahe, warum ' 
die Erde und jede Pflanze fo ſtark auspfinfien.*) Die Strenge ! 


des vorbergegangenen Winters wirkte. in fo ungewöhnlicher 


Weiſe auf ven Bopen, daß in dichten Wäldern, wo die Som 
nicht wirken fonnte, verfelbe noch im Monat Auguft gefroren 
war. Bei alledem war das Warhäthun der Navelhölzer, ber 
fonders der Rothtanne beventend und das Anwachſen ber neuen 
Zahresfchicht augenfcheinlich bemerkbar. 

Es ift bekannt, daß das Holz; im Zrüäßjahr, Sommer und 
Herbſt wächft und, ba der llebergang von der Kälte zur großem 
Hitze bei ums fehr ſchnell iR, dag man ben Eintritt des Früh⸗ 
jahre kaum bemerkt, zuweilen auch nad großer Tageshike feh 
ſtarke Morgenfröfte kommen, auf welche wieder große Hite 
folgt, und bald »arauf die Herbfifröfte eintreten, fo if bie 
Zeit, in welcher die Rothtanne jährlich wählt, bei und im 
Bergleich mit Deutfchland fehr kurz und wird nicht felten durch 
die dem jungen Anwuchs gefährlichen Nachtfröſte nach fürzer. 

Alle Holzarten, mit Ausnahme ver Birke, bebärfen daher 
bei ung eine Tängere Zeit zur Ausbildung als in Deutſchland. 
Das diefe Langfamleit nes Wachſens eine größere Zeu zur 
Abſtellung einiger Wirthihaftsmängel erforpert, muß um fo 
mehr zur Einführung einer regelmäßigen Forſtwirthſchaft ver- 
anlafien. 

Die vaterlänvifche Rothtaune übertrifft an Feſtigkeit und 
Dauerhaftigkeit die deutſche, weil die Zahrringe enger und 
dichter find. Zerfägen und Zerhauen des Fichtenholzes erforbert 
bei und größeren Kraftaufwand, als in Deutichland, deffen 
höchſte Berggegenden etwa ausgenemmen. Unfer Schiifsbau 
und fonftiges Bauholz wird — im auswärtgen Handel 
vorzugsweiſe geſucht. G. Bulwmering. 


*) Es iſt bekannt, daß die ſtrengen Herbſtwinde in den Ge⸗ 
genden, denen Waldungen mangeln, einen großen Einfluf 
auf das Sinken ver Temperatur haben. 

Aumert. d. Berf. 
I — 


Druckfehler⸗Anzeige. 
In dem Briefe and Würtemberg Seite 391 ſtatt, Kahleden“ ſetze 
man Kahlbden, Matt „Kiauber” man Aiaiber. 
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Ueber — 


Nuhegehalte — ſchützender 
Forſtdiener. 


Mag man auch verſchiedene Meinung haben über 
die zum Forſtſchützendienſt erforderliche Bildungsſtufe, 
ſo wird doch darüber nur eine Stimme ſein, daß die 
Anſtellung möglichſt ſtändig und bleibend ſein müſſe und 
daß, im Ganzen genommen, die Erfüllung der ſo ſehr 
wichtigen Pflichten, welche dem Forſtſchützen obliegen, 
am meiſten geſichert ſei, wenn er darin den Beruf und 
die Beſtimmung ſeines Lebens, folglich umgekehrt auch 
ſeine Exiſtenz im Dienſte geſichert findet. Je mehr ſich 
das Forſtweſen vervollkommnen ſoll, je mehr die Wal⸗ 
dungen an Bedeutung und hiermit auch die Anſprüche 
an die Forſtſchützen zunehmen, deſto weniger wird die 
Nothwendigkeit jener Exiſtenz-Sicherung in Abrede ge⸗ 
ſtellt werden können. Wie kann der Forſtſchütze ſeine 
Exiſtenz im Dienſte geſichert finden, wenn er nicht für 
den Fall unverſchuldẽter Dienſtunfähigkeit die Ausſicht 
auf einen zur Lebſucht nothdürftig hinreichenden Ruhe⸗ 
gehalt Hat? If es nicht das herbſte Loos, nad) lang⸗ 
jähriger Dienftzeit am Abend des Lebens, unfräftig und 
unfähig zu anderem Ermwerbe geworden — over als 
Krüppel abgedankt -— darben oder gar betteln zu 
müffen? Kann es dem wohlverftandenen Intereſſe des 
Dienftes zufagen, den treuen Diener einer ſolchen Zus 
funft entgegengehen zu Yaffen? Der Forſtſchutzdienſt 
nimmt befanntlich die Körperfräfte des Dieners fehr in 
Anfpruh und febt ihn mannigfachen Lebensgefahren 
aus. Wie fann man von ihm forbern, daß er, fobald 
es den Dienft gilt, diefe Anftrengungen und Gefahren 
nicht feheue, wenn man nicht zugleich für Die Lebfucht 
bes durch den Dienft unfähig gewordenen oder nad 
langer treuer Dienftzeit von den Schwächen des Alters 
heimgefuchten Dienerd Borforge trifft? Wie läßt ſich 


verlangen, daß er in Liebe und Treue mit feinem 


Mißgunſt in der Gemeinde ſich zuzieht. 


Dienfte gleihfam zuſammenwachſe, wenn er befürchten, 
ja gewiffermaßen, falls ihn ein früher Tod nicht weg- 
rafft, mit nieberfchlagender Sicherheit erwarten muß, 

beim Abfchiede im Alter einer ausgebrüdten Citrone 


"gleich behandelt zu werden? 


Im Staatsforftdienfte, auch im Dienfte vieler Ber . 
figer großer Privatwaldungen, ift zwar meiftend das 
Schickſal dienftunfähig gewordener Forfifchügen durch 
Auhegehalte mehr und minder gemildert, am weniäften 
aber in ſolchen Bezirken, welche nur aus Gemeinde⸗ 
waldungen beftehen. Bier ift der Mangel beftinmter 
Borfchriften und Emricdhtungen hierfür am fühlbarften 
und nadhtheiligften, weil leider von ben Gemeinden ber 
Merth tüchtiger Schügen am wenigften anerfannt wird, 
weil Gemeinden am wenigften zu Ausgaben für ſchützende 
Forftdiener geneigt find Cehrenwerthe Ausnahmen ab- 
gerechnet), ja, wie ich in manchen Gegenden mitunter 
erfahren, lieber den Sorfifchügendienft an den Wenigft- 
nehmenden verfteigern wiürben. Hier fähe der Forft- 
hüge fehr häufig einem traurigen Loofe entgegen, hinge 
diefes von dem guten Willen der Gemeinde ab. Sa, : 
nicht felten ereignet es fi, daß gerade berjenige Forft- 
fhüge, der am pünftlichften im Dienfte iſt und am 
fräftigften, ohne Unterfchied der Perfon, den Wald 
fhüst, daher auch den Muth hat, Vorſteher over ein- 
flugreihe Einwohner oder deren Angehörige, wenn fie 
Srevel begehen, zur Anzeige zu bringen, am meiften 
Ein folcher 
pflichtgetreuer Forſtſchütze würde alfo in jenem Falle am 
wenigften hoffen dürfen, bei durch Alter oder Dienft- 
firapagen oder fonft im Dienfte herbeigeführter Unfähigkeit 
aus ber Gemeindefaffe unterftügt zu werben, wenn bie 
Entſcheidung hierüber von den Primaten oder Matadoren 
der Gemeinde abhinge. Jedenfalls darf der Staat, wenn 
er für den Schuß der Gemeindewaldungen forgen will, bie 
Sicherung der Forfifhügen nicht von den Zufäligfeiten 
der Stimmung ber Gemeinden abhängig fein Laffen, 
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Die Lefer diefer Zeitung werben mit mir einver⸗ 
flanden fein, daß in Staaten, worin bie Gemeinde⸗ 
waldungen von großer Bedeutung find, die Frage, 
weiche Einrichtungen für Penfionirung der bloß in 
Gemeindewaldungen angeflellten fehügenden Forſtdiener 
zu tweffen feien, unfere ganze Aufmerffamfeit verdiene. 

Unter den verfchiedenen Einrichtungen ſcheinen mir 
vorzüglich folgende in Betracht zu fommen. 

1) Die Erforderniffe zum Genuffe eines 
Ruhegehalts müfjen bei jeder Einrichtung beſtimmt 
werben und diefelben fein. Im Staatöforftdienfte und 
überhaupt für fämmtliche widerruflich angeftellte Staats⸗ 
. diener (mit Ausnahme der Zollbeamten) des Groß⸗ 
herzogthums Heſſen find durch das Gefeg vom 14. Dec. 
1830 (Nr. 80 d. Reg.⸗Bl.) zwei Kategorien derjenigen 
Unfähigfeit, welde Anfpruh auf Ruhegehalt giebt, 
unterfchieden; 

a) wenn ber betreffende Diener auf eine gewalt- 
fame Reife und durch Ausübung feines Dienftes 
unfähig geworben ift; 

b) wenn er fi) während einer 10Ojährigen Dienft- 
zeit die Zufriedenheit feiner Borgefegten erworben hat 
und ohne fein Verſchulden zur ferneren Berfehung 
feiner Stelle unfähig wird. 

Diefe Bezeichnung feheint mir genügend. Will man 
fie mehr detailliren, fo verwidelt man fi in einzelne 
Zälle, ohne doch die mannigfadyen Uebergänge und 
Berfchienenheiten alle umfaffen zu können. Beffer, man 
bezeichnet im Allgemeinen die Zuläffigfeit und überläßt 
der Prüfung der Directiobehörde, in jedem befondern 
Falle die Frage zu beantworten, ob nad dem geſetz⸗ 
lichen Maaßſtabe die Erforderniffe vorhanden find 
oder nicht. 

2. Die Größe des Ruhegehalts. Hierfür iſt 
3.2. im Großherzogthum Heffen bei den auf Widerruf 
Angeftellten als Marimum ein Drittheil des Dienftein- 
kommens feftgefegt. Ich finde dies zu gering, wenn alle 
fhügende Forſtdiener widerruflich angeftellt, d.h. von der 
oberen Directivbehörbe des Staates entlaßbar find. Das 
Marimum muß bei den Penfionären der Kategorie a von 
(1) bie auf das ganze Dienfteinfommen fteigen fönnen, 
wenn die Dienftunfähigfeit mit allgemeiner Unfähigfeit 
zu anderem Erwerbe verbunden if. Ebenſo muß fie 
bei der Kategorie b von (1) bis zum ganzen Dienft- 
einfommen fteigen fönnen, wenn der Penftonär 50 Dienft- 
jahre zählt oder zur Zeit der Verſetzung in den Ruhe⸗ 
fand das 70ſte Lebensjahr erreicht hat. Zwifchen 10 und 
50 Dienftjahren fann man die Duote mit den Dienft- 
jahren bei der Stategorie Lit, b fleigen laſſen, Be 


442 


bei der Kategorie a die Bemeffung des Ruhegehalts 
nicht wefentlih nach der Dienftzeit fih richten kann. 
Im Durchſchnitt wird man die Hälfte des Dienſt 
einfommens als Rubegehalt' annehmen können. 

3) Die gefeßliche Verbindlichkeit jeder Gemeinde — 
ober, wenn mehrere Gemeinden in einen Schugbejirt 
vereinigt find, diefes Conſortiums — ihren Forſtſchützen 
in den Fällen der Zuläffigfeit zum Ruhegehalte, viefen 
zu entrichten, möchte freilich der einfachfte und richtigfte 
Meg zum Ziele fein. Im einer längeren Reihe von 
Jahren dürfte ſich die Penfionslaft bei einer und ber: 
felben Gemeinde ausgleichen; inveffen läßt fi Die Mög 
Iichfeit eines Zufammentreffens von Umſtänden nicht 
läugnen, woburd auf ein und biefelbe Gemeinde in 
ſolcher Weife eine erhebliche Laft fih fammeln könnte, 
wenn auch hoͤchſt felten den Betrag der Ausgabe für 
den activen Dienft erreihenb oder gar überfteigend. 
Meines Dafürhaltens wären die Nuhegehalte der Ka: 
tegorie (a) von (1) diejenigen, gegen deren ausfchließ- 
liche Uebernahme son Seiten der betreffenden Gemeinden 
am wenigften ſich etwas einwenden Täßt, weil die Ber: 
anlaffung lokal und die Verbindlichkeit unmittelbar aus 
dem Dienfinerus mit der betreffenden Gemeinde folgt. 

4) Gegen den Borfchlag, dem Diener einen jähr: 
lichen Abzug zu maden, um daraus einen Fonds für 
feinen Ruhegehalt eintretenden Falle zu fammeln, läßt 
fi, in fofern dies gefondert für jede Stelle gefchicht, 
ebenwohl einwenden, daß Bedürfniß und Mittel meiſtens 
nicht in richtigem Berhälmiffe zu einander flehen oder 
nur fehr zufällig gerade mit einander übereinitimmen 
werden. In fofern man die Einwirkung der Zufällig: 
feiten durch eine gemeinfchaftliche Kaffe für ſämmiliche 
Forſtſchützen der Gemeinden oder einer gewiſſen Gegend 
auszugleichen und die Kaffe durch Beiträge der activen 
Sorftihügen oder Abzüge an ihren Befoldungen zu 
dotiren beabfichtigt, läßt fih biergegen mit Recht bie 
Alternative einwenden, daß entweber die Beſoldungen 
nur fo groß find, als zur Nothdurft des Lebens ge 
braucht wird, — oder biefe Nothdurft überfteigen. Im 
erften Falle ift der Abzug unzuläffig, im Iegteren iſt ed 
angemefjener, bie Befoldung fogleich fo viel geringer 
zu beflimmen und das Mehrere direct zu den Ruhe 
gehalten, flatt des Umwege mit Abzügen an der Be 
foldung, zu verwenden. Ich bin daher für die Bildung 
von Unterftügungsfaffen durch Abzug an der Beſoldung 
nur im traurigen Nothfalle, wenn alle andere Hülfe 
verweigert wird, In folhem Falle wäre die Verwal 
tung einem von ben Forſtſchützen aus ihrer Dritte ge 
wählten Ausſchuſſe unter Controle des Staats, anı- 
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vertrauen. Es bedarf keiner Auseinanderſetzung, wie 
mangelhaft dieſe Einrichtung, fo forgfältig fie auch ge⸗ 
regelt und gehandhabt werben mag, ihren Zwed erfüllen 
wird und welche fehr große Hinderniffe fich ihrer Aus- 
führung entgegenftellen. 

5) Wenn man eine gemeinfchaftliche Kaffe, ſei es 
durch Beiträge der Diener feltft oder der Gemeinden, 
gründen will, ſo fann die Beſtimmung einerfeitd der 
Beiträge, andererfeits ber Penfionen, auf dreierlei Weiſe 
gefchehen. 

a) Dan bemißt bie Beiträge nad der Beſoldung 
und nad ber Größe des Abzugs, deren dieſe fähig 
ift, und theilt Die Summe der Beiträge jährlich unter 
die Penfionäre bis zu einem gewiffen Marimum ver 


Penfion aus. Die Unvollfommenpeit diefer Einrichtung 


leuchtet ein, da nur zufällig das Bedürfniß an Ausgabe 
mit der Einnahme übereinftimmen wird. 


b) Dan fucht auf den Grund vorliegender Erfah: 
rungen das Berhältniß der Anzahl der Penfionäre zur 
Anzahl der activen Diener auszumitteln, biernach alfo 
auch das Verhaͤltniß der Penfionsausgabe zu den Bes 
foldungen, und beftimmt nad dem wahrfcheinlichen 
Durdfchnittsfage, der wie vielte Theil der Befoldung 
zur Penfionsfaffe eingezahlt werden folle. Wäre au 
jenes Verhältniß im Allgemeinen ausgemittelt, fo würde 


die Kaffe doch, wenn man die Penftonen nach beftimmten - 


Erforderniffen, Kategorien und Stufen auszahlen will, 
manderlei Schwanfungen ausgefegt fein, überdies ein 
befonderes, keineswegs einfaches NRechnungswefen er- 
fordern. 

c) Dean fest zuerft feft, im welchen Fällen Ruhe⸗ 
gehalte bezahlt werben follen, ermächtigt die betreffende 
Behörde zur Prüfung und Bewilligung, eröffnet diefer 
bei der Staatskaſſe einen voranfchläglichen Credit und 
erhebt dann zum Erfaß biefer Borlagen, auf den Grund 
der Bertheilung, fährlih nur den Betrag der im vor- 
hergehenden Jahre wirklich fattgefundenen Ausgabe. 


6) Sie erlauben, meine Herren, daß ich bei diefer 
letzteren Einrichtung, welcher ich den Vorzug gebe, "etwas 
verweile. Bei jeder Einrichtung bezweckt man, den 
fchügenden Forftdienern, die fi) dazu eignen Cm. f. oben 
Nr. 1 Seite 442), Ruhegehalte angemaffener Größe 
(m. ſ. Nr. 2 Ceite 442) zu verfchaffen. Materiell 
wird alfo die Ausgabe von gleicher Größe fein; nur 
die Art, wie die zu deren Dedung erforderliche Ein- 
nahme aufgebracht werten foll, iſt verfchieden. Wozu 
num der Umweg vorheriger Beiträge, die Errichtung 
einer befonderen Kaffe oder doch eines umftändlicheren, 


gleichwohl nur auf Combinationen der Wahrſcheinlichkeit 
beruhenden Rechnungsweſens, wenn man ganz einfach 
das für jedes Jahr Teicht abſchließbare wirkl iche Er- 
gebniß, wie hier der Fall ift, unter die Beitragspflic- 
tigen, mögen dies die activen Diener ober deren Dienft- 
berrichaften (die Gemeinden) fein, in foweit die Staate- 
faffe Die Ausgabe nicht übernimmt, repartiren fann ? Das 
Berfahren diefer Repartition ift jenem derjenigen Brand- 
verfiherungsanftalten glei, welche auf Gegenfeitigfeit 
beruhen und daher nur dag wirkliche Ausgabeergebniß 
von Fahr zu Jahr erheben. Das Steuerfapital, die 
Marrifel oder der Nepartitionsfuß ift am einfachften 
die Morgenzahl, jedoch nur in fofern richtig, als bie 
Beſoldungsausgabe, folglih auch die Größe der Ruhe— 
gehalte, in einem ziemlich gleihmäßigen Verhältniffe 
hiermit ſteht. Wäre dies nicht der Fall, fo fann man 
eine gleihmäßige Beſoldung im Verhältniß zur Fläche, 
3. 3. auf je 1667 Morgen im Durdfcnitt 200 fl. 
Befoldung vorausfegen. Wirb bei Berechnung des 
Ruhegehalts dieſe vorauegefegt, nicht die wirkliche Be⸗ 
foldung zum Grund gelegt, fo ift auch die Berechnung 
des Beitrags im Berhälmiß Hiermit richtig. Will man 
aber nicht die vorausgefegte (jedoch nach der erwähnten 
Borausfegung mit der Fläche des Dienſtbezirks fich 
mehrende oder mindernde), fondern jedesmal die con- 
erete Befoldung bei Berechnung des Nuhegehalts zum 
Grund legen, fo wird auch die wirflihe Befoldung 
das Steuerfapital fein und zu dem Ende berechnet 
werden, wie viel Kreuzer Ruhegehaltsbeitrag auf jeden 
Gulden Befoltung fommen. 

7) Ein Beifpiel möge das Vorhergehende erläutern. 
Geſetzt, tie Anzahl der Penflonäre beträgt den fünften 
Theil der Anzahl der activen Diener und - die Größe 
des Ruhegehalts im Durdfchnitt die Hälfte desjenigen 
Dienfteinfommeng, welche bei Berechnung der Beiträge 
und der Ruhegehalte in Anfag fommt, fo beläuft fich 
bie Ausgabe für Nuhegehalte gerade auf den zehnten 
Theil der Befoldungsausgabe, würde alfo die Ausgabe 
durch den jährlichen Beitrag dieſes zehnten Theil ge- 
dedt fein. Nach meinen Erfahrungen halte ich diefen 
zehnten Theil für das Maximum des wirflichen Ergeb 
niſſes. Geſetzt ferner, e8 wären 500000 Morgen Ge- 
meindewaldungen in den DBerband der Rußhegehalts⸗ 
Berficherung vereinigt, Die Summe ber Befoldungsausgabe 
betrage 60000 fl., die Anzahl der activen Forſtſchützen 
300 Perfonen, fo ergäben fih im Durchſchnitte: 

a) 1667 Morgen und 200 fl. Beſoldung auf einen 
activen Forftfchügen; 

b) 60 Penfionäre und 100 fl. Penfton auf einen; 
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ec) auf 1 Morgen 7,2 fr. Beſoldungsausgabe und 
0,72 oder beinah %/, fr. Rubegehaltöbeitrag ; 

d) auf 1 fl. Beſoldung 6 fr. Ruhegehaltsbeitrag; 

e) auf einen Schußbezirf der mittleren Größe von 


1667 Morgen eine Ruhegehaltdausgabe von 29/1 =. 


20 fl. und 

N) für ſaͤmmtliche Forfifhügen der 500000 Morgen 
eine Rubegehaltsausgabe von 6000 fl. 

‚Mit fo wenigem Aufwande Tönnte alfo der fo 
wichtige Zweck auf einfache und ſichere Weife erreicht 
werden! x 

8) Hätte ich freie Hand, fo würde ich beftimmen, daß 

a) jede Gemeinde ober jeder einen - Schußbezirf 
bildende Berband von Gemeinden diejenigen Ruhege⸗ 
halte, welche zur erſten Kategorie (Lit. a von Nr. 1 
Seite 442) gehören, fpeciell und coneret übernehmen 
folle; 

b) daß dagegen der Staat alle übrigen zur zweiten 
Kategorie (Lit. b von Nr. 1) gehörigen Ruhegehalte, 
welche höchfteng 2/, betragen möchten, auf feine Kafle 
übernehme. 

Das große Intereffe, welches das Publitum und 
ber Staat bei gutem Schuge der Gemeindewalbungen, 
bei Beſetzung der Forſtſchützenſtellen mit tüchtigen zus 
verläffigen Subjecten, folglich auch bei Berforgung ber 
durch Entfräftung und Altersſchwäche dienftunfähig ge- 
wordenen Forſtſchutzdiener hat, rechtfertigt den legteren 
Antrag vollfommen, deſſen Ausführung in dem vorhin 
erwähnten Beifpiel von 500000 Morgen Gemeindes 
wald nur A000 fl. C?/ von 6000 fl.) hoͤchſtens be⸗ 
tragen wird. 

9) Wird die Lebernahme der Kategorie Lit. b auf 
die Staatsfaffe abgelehnt, fo bleibt freilich, in fo weit 
diefes der Fall ift, nur deren Repartition auf die im 
Forftfchugverband befindlichen Genfeinden — und wenn 
diefes abgelehnt werben follte, die Repartition auf bie 
activen Forfifchügen übrig. Durd die Worte „in fo 
weit“ babe ih Wege der Vermittelung anbeuten 
wollen. Würde die Ausgabe der Kategorie Lit. b 
z. B. gleich getheilt zwiſchen Staat, Gemeinden und 
Forfifchügen, fo käme in dem’ vorhin erwähnten Bei⸗ 
fpiele auf den Gulden Befoldung nur 17/ Kreuzer und 
auf den Morgen nur 0,16 Kreuzer Ruhegehaltsbeitrag, 

Ich Habe mich auf Andeutungen befchränft, weil die 
Einzelnheiten zu ſehr von der Forftorganifation des 
betreffenden Landes u. ſ. f. abhängen; das Gefagte 
reicht aber hin, die Ausführbarfeit in ber einen ober 
anderen Art zu zeigen. Sei die Einrichtung wie fie 
wolle, fo muß die Entſcheidung über Zulaffung zum 


Ruhegehalte, wenn auch nach Vernehmung der Be 


theiligten, fo wie bie Verwaltung, von der forfilichen 
Directivbehörbe abhängen, welche allein auf dem Stand- 


punfte einer möglichft unbefangenen Prüfung ſteht und 


die Mittel diefer Prüfung befist. Wollte man fie den 


Gemeinden überlaffen, fo würden fie, wenn jede ben 


Ruhegehalt allein zu bezahlen hätte, diefes in den meiften 
Fällen verweigern, — wenn aber eine Repartition auf 
alfe betheiligte Gemeinden ftattfindet, umgefehrt haufig 
auf Verfegungen in den Ruheſtand dringen, wo hierzu 
noch fein genügender Grund vorliegt. 

Sie, die Mehrzahl der Lefer diefer Zeitung, Sie 
fennen die Praris! Ich Habe nicht nöthig, Ihnen 
weiter biefe wichtige Angelegenheit and Herz zu legen. 
Geben wir uns das Verfprechen, daß ein Jeder in 
feinem Kreife für Verwirklichung irgend einer den Ver— 
hältniffen entfprechenden Einrichtung ung bemühen wollen, 
um verdiente würdige Forſtſchützen, im Falle fie dienft- 
unfähig werben, weder zum Nachtheil des Dienftes bei- 


behalten, noch fchnöde abdanfen zu müffen, fondern fie 


mit einem angemefienem Ruhegehalte in Rubeftand 
verfegen zu koͤnnen. v. Wedefind. 


Beitrag 


zur 
Ermittlung des Kubikinhalts eutwipfelter 
Nadelholzſtämme. 


So einfach das Abgreifen der Durchmeſſer mit 
einer gut gemachten Gabel in der Mitte des entwipfelten 
Stammſtückes zu dem gewünſchten Ziele zu führen ſcheint, 
und auf ebenem Terrain zur Sommergzeit au führen 
mag, fo mühfam wird dies an fleilen Abhängen und 
in tiefem Schnee, in den fich die ſchweren Hölzer ein- 
fenfen. Um die Mitte zu treffen, muß die ganze Fänge 
des Stammes, und erft nachher bis in die Mitte wieter 
gemeflen werben, was unter den erwähnten Umftänden 
eben nicht die leichtſte und förberlichfte Arbeit; noch 
fommt dabei ein Gewinn an Zeit heraus, flatt zwei 
Durchmeſſer abzugreifen und zu notiren, nur Einen, 
dafür aber die Länge des Holzes 124mal zu meffen. 
Nicht felten fommen die Stämme beim Fällen fo über- 
einander oder aneinander zu liegen, daß deren Mitte 
nicht einmal abgegriffen werden fünnte, ofme die Hölzer 
vorerſt zurecht zu legen, wozu es der Hülfe mehrerer 
Männer bedarf und. was in tiefem ober auch gefrornem 
Schnee immer mit Schwierigfeiten verbunden if. Wollte 
man aber die Meffung dann erfi vornehmen, nachbem 
die Hölzer auf eine Ebene, die biöwellen am Abhange 
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nur eine fchmale Terraſſe bildet, herumtergelaffen wurden, 


von der fie erft mit Pferden abgeführt werden können, 


fo fommen biefelben fo in Haufen zu liegen, daß an 
feine Meſſung zu denken if. Muß man fich bei diefer 
Meffungsmethode gleichwohl noch ausnahmsweiſe der 
Hülfszahlen bedienen, welhe Herr Singel in der 
allgemeinen Forft= und agd- Zeitung, Februar = Heft 
1842, Seite 46, erfte Spalte, in Borfchlag bringt, die 
im Voraus, um das Nechte zu: treffen, einen fehr 
fcharfen praftifchen Blick bedingen, jedenfalls aber nicht 
die Sicherheit gewähren, wie wenn das Holz in zwei 
ober mehreren Sectionen gemeffen würde Cwas fi in 
einzelnen ‚Fällen doch der Mühe lohnen möchte), fo 
foheint mir diefe Methode, wenn gleich durchaus nicht 
verwerflich, doch nücht überall die zwerfmäßigfte zu 
fein. Noch weniger zum Ziele führend, fcheint mir bie 
von Herrn Oberförfter Pernitzſch in feiner prafti- 
fhen Anleitung zur Anftellung von Ber- 
fuhen und Benugung von Erfahrungen u.f.w. 
befchriebenen Methode für die Kubirung runder Hölzer, 
wo der abgefürzte Kegel zum Grunde dev Berechnung 
gelegt und mit Beihülfe von Differenzentafeln bag 
Mangelnde an dem Inhalte des abgefürzten Kegels er- 
gänzt wird. Der zum Grund gelegte abgeftugte Kegel, 
in der- ganzen Länge bes Holzes, zumal wenn der 
Durchmeffer an der untern Abſchnittsfläche höchſtens 


2 Fuß vom Boden abgegriffen werben foll, will mir 


um fo weniger einfeuchten, ald unter diefer Voraus⸗ 
fegung oft fhon der Cylinder den wahren Inhalt über- 
fteigt, daher der fo gemefjene und berechnete abgefürzte 
Kegel, durch fein Mehr, den Fehler nicht felten ver: 
größern muß. Sollte ich die Anleitung von Herrn 
Pernitzſch nit ganz richtig aufgefaßt haben, fo bitte 
ich Herren Pernitzſch um Berichtigung in dieſen Blättern. 

Die danfenswerthen Mittheilungen der Genannten 
beftimmten auch mich zu einigen Verſuchen, deren Re- 
fultate ich hiemit ebenfalls mittheile. Ich glaube zwar 
nicht, dadurch gerabe etwas Beffered oder allgemeiner 
Anwendbares zu Tiefern, wohl aber auf eine andere in 
gewiffen Fällen bequemere und doc dem Ziele fo ziem⸗ 
lich annähernde, wenn auch nicht neue Methode hinzu: 
deuten. Weder die Eylinder- Tafeln, noch das Meffen 
des Durchmeſſers in der Mitte des Langholzes find neu, 
deshalb wird aber das Beftreben des Herrn Singel 
nad einem richtigeren Verfahren nicht verfannt werben, 

Ich habe bei_den ‚in nachſtehender Tabelle verzeich- 
neten Berfuchen Bas Decimalmaaß, alfo 10 Zoll auf 
1 Fuß und 10 Linien auf 1 Zoll, und den neuen 


Schweizer Zuß, welcher dem Badiſchen gleich if, | 


zum Grund gelegt. Die Spalte a ber nachſtehenden 
Tafel bezeichnet bie Nummer des Holzes, die Benennung 
der Holzart; — die Spalte b die Länge der Diftangen, 
zu denen bie Durchmeffer mit einer gut gearbeiteten 


"Gabel abgegriffen wurden, und die ganze Länge. des 


Holzes von ‚einer Abfchnittsfläche zur andern; — die 
Spalte c die Diftanzen-Durchmeffer, wobei zu bemerfen 
ift, daß, wenn das Holz am diden Ende fchnell und 
ſtark abfällig war, der erſte Durchmefler auf dem Punfte 
genommen worden, defjen Die übereinftimmenver mit 
ver fortlaufenden Stärfe des Holzes iſt; — Spalte d 
der fubifche Inhalt jeder Abtheilung und des Ganzen, 
als wahren Inhalt angenommen, nad) den vorliegenden 
Cylinder⸗Tafeln angefegt; — Spalte e enthält ben bes 
rechneten mittleren Durchmeffer aus den beiden Ab- 
fehnittsflächen, mit Rüdfihtnahme der Figur der Ab- 
ſchnittsfläche, mit einem meffingenen 10theiligen ſehr 
gut verfertigten Zollſtabe gemeffen, nebft dem hieraus 


berechneten Inhalt des ganzen Holzftüdes; — Spalte f 


berechneter mittlerer .Durchmeffer aus dem erjten und 
legten Durchmeffer der Spalte e, nebft dem hieraus 
erfolgten Inhalt des Langholzes; — Spalte g wirklicher 
mittlerer Durcmeffer, in der Mitte der Länge des 
Holzſtückes mit der Gabel abgegriffen, und Inhalt des 
Ganzen; — in Spalte h ift der erfte und letzte Durch⸗ 
meffer weggelaffen, und wenn das äußerſte Stück nur 
noch 3—5 Fuß Länge hat, wie z. B. bei Ar. 7, 
wurden 10,2 flatt nur 10 als Hleinfter Durchmeſſer 
angenommen. = 

R in Spalte a bedeutet Nothtanne oder Fichte, 
W Weißtanne, + vollholzig, — abholzig, u normal. 
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Die Summe diefer 24 Stämme Bauholz enthält | 


nad Spalte d = 2347 ce = 1,00; Spalte e — 
2625 ce‘ = 1,12; Spalte = 23391 ce’ = 1,02; 
Spalte g = 2252 ce —= 0,95; Spalte h= 2032 «* 
— 0,86. Stellt ınan diefe Stämme nad) folgenden 
Sortimenten zufammen und fegt man hierbei das Er⸗ 
gebniß der Spalte d wieder gleih Eins, fo ergiebt ſich 


Folgendes: 
für Spalte e 


40er 1 Sid = 4% a 15" —= 86 1° 
50er 3 u = 167% ä 12,8 — 45 u 
(0 Au — 5 a 13, — 364 
70 10» = 7451%' a 13,6“ = 1081 » 
Ser 6» = 510 a 147 = 855 » 
2601 c° 
für Spalte f 
40er 1 Süd = 4 A 147" = 84 ce" 
50er 3 u = 1671! a 12,7” = 212 9 
60er A = 2581/%' a 12,5” = 317 u 
70er 10» = 745ya' a 12,8” — 958 . 
80er 6» =510 A141 = 796 " 
2367 c’ 
für Spalte g 
2er 1 Stil = 49% a 13,4" — 69 ce 
Sr Ir = 167Y a 11,47 = 171 “ 
60er Av 0 = 58% a 13,5 369 
60er iO vo — Tas! a 120 — YA 
Ser 6 v» = 510° à 13,8" = 762 " - 
2315, ce’ 
für Spalte h ’ 
40er 1 Stück = 49, a 13,67 = 72 0° 
50er 3» = 167% a 11,3” —= 169 
60er 4 nn = 2581’ a 12,0” = 292 4 
70er 0 vu = 745%! a 12,4 —= 900 u 
Hr 6 vr =51 a 136” = 740 u 


’ | 2173 c 

Es verhalten fih alſo die Summen zu Spalte d 
— 2347 = 1,00; Spale e = 801 = 1,10; 
Spalte f = 2367 = 1,015 Spaleg = 315 = 
0,98; Spalte h = 2173 = 0,92. 

Die Methode, die Hölzer auf die Weife zu meffen, 
wie folhes in der Bemerkung zu Spalte e befchrieben 
ift, fommt alfo dem wahren Inhalte eben fo nahe, ale 
wenn der Durchmeffer in der wirklichen Mitte des 
Holzftüdes abgegriffen wird. Man fann fih daher mit 
gleicher Sicherpeit ber einen ober andern Meßmethode 


bevienen. Bei einzelnen Stämmen wird die Schwanfung 


ſchwerlich dur irgend ein Medium gehoben werben 


fönnen, welches die ſectionsweiſe Meffung erfegen könnte. | 
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Wollte man mid einer Partheilichfeit befchuldigen, 
nämlid Stämme zu dieſen Verfuchen gewählt zu Haben, 
die auch am bünnern Ende ftarfe Durchmeffer haben, 
fo habe ich nichts anders Hierauf zu erwiebern, als daß 
ich feinen Vortheil darin finde, fie fo unverhältnigmäßig 
fein am Wipfel, gegen dem andern Ende abfchneiben 
zu laffen, fondern ed mir zur Regel mache, daß der 
Durchmeffer des einen Endes nicht viel Feiner als vie 
Hälfte des andern modificirten Endes werde, wenn 
ſolches fchnell und flarf abfällt. Stamm Nr. 2 z3. B. 
bat 19 am diden und 9 am dünnen Ende zu 70 
Länge und 105 c’ Inhalt. Denkt man fich Ddaffelk 
Stück 90° lang, den untern Durdgmeffer 19% und te 
obern 5“, fo bat e8 einen mittlern Durchmeffer vor 
12°, das Ganze aber nur 102 c/, demnach 3 « we 
niger, als die 70° nachweifen, obfchon die 20° für fie 
allein 7 c° enthalten; der Berfäufer verfchenft fomt 
10 0. — ft es aber norhwendig, ftarfe Bäume bi 
auf A fogar 3 Zoll hinaus im Ganzen zu Taffen, fi 
werben fie auch fo bezahlt werben, daß fich DaF Ab— 
greifen mehrerer Durchmeffer lohnen wird. 


Bei nachftehenden 12 Stämmen ift der untere AN 
obere Durchmeffer ohne Ausnahme immer genau 3 Fuß 
von der Abfchnittöfläche entfernt abgegriffen worden, 
die Ränge des Holzes aber von einer Abfchnittsfläde 
zur andern gemeffen, fo daß der zweite Durdmefler 
in Spalte ce nur 7 Fuß vom erften abfleht; eine pn 
Yiche Bewandniß hat es mit dem zweitlepten und legten 
Durchmeffer. — Die Spalte e babe ih nur deshalb 
beibehalten, damit der Abfall des Stammes am diden 
Ende erfehen werden fünne. 
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Spalte e 
40er 1 Sid = 113 = 43 ec 
50er vv 1 = 126 = 721 
60er 3 „200° = 123,8 = 257 " 
oe3 vr 219 = 131 = 295 v 
"80eri1 82° — 13,3 = 114 
12 Stück 762° = 980 ce“. 
Spalte f 
40er 1 Süd 43° = 10A = 36 + 
50er A vn 218 = 11,9 = 2U2 » 
60er 3 200‘ = 11,2 = 197 » 
oe 3 „ 19 = 125 = 2368 " 
80er 1 u" 87 —= 12,83 = 105 
12 Stück 767 = 848 . 
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Spalte g 
40er 13Stück = 92 = 30 0 
5O0er A v 21% = 11,6 = 230 " 
60er 3» 200° = 11,1 = 19 
70er 3» 1% = 124 = 2364 " 
80er1 82° = 13,0 = 109 
12 Stüd 762° = 826 c. 


Demnach verhalten fi 
Spalte d = 864 & —= 1,00 
" e —= 980 (= 1,13 
» = 848 « 3= 0,98 
nn" 8 = 2b * 0,96 
Die Lage des Waldes ift ein mitternächtlicher fteifer 
Abhang, und geht auf den Rüden der Anhöhe von 
eirca 2300-2400 Fuß über Meereshöhe. Der Wald 
iſt allen Winden ausgefegt; heftige Südwinde richteten 
bisweilen etwas Schaden an, indem fie die Bäume 
bergab warfen, doch immer an der Kante der Schlag- 
linie. Der Boden, ein fehr humoſer Lehm mit vielen 
Steinen gemifcht, eher flach als tiefgründig, Untergrund 
Nagelfluh. Das Alter des Holzes 160 Jahre. 
Ritm. 


Forſtliche Themata, 
welche von der fechsten Verſammlung der deutſchen 
Land= und Forfhvirthe zu Stuttgart im Jahr 1842 
für die fiebente zu Altenburg im Jahr 1843 beftimmt 
worden find. 


I. Ständige Themata. 

1) Die bei der Verſammlung erfcheinenden Forft- 
wirthe werben erfucht, Naturbeobadhtungen und Notizen 
über Erfcheinungen, Ereigniffe und Einwirkungen mit- 
zutheilen, welche während der feit der letzten Verſamm⸗ 
lung abgelaufenen Zeit in dem Bereich des Waldbetriebs 
und bes Forſtweſens ihrer Heimathgegenden von 
befonderer Bedeutung waren. 

2) Der Wunf, daß Berfuchsftellen über den Ein: 
fluß der Bodenbearbeitung, der Zeit der Ausfaat, ber 
Bedeckung des Samens u. ſ. w. auf das Gebeihen der 
Holzpflanzen angelegt, möglichft ausgedehnt und bie 
Ergebniffe forgfältiger Beobachtungen mitgetheilt werben 
möchten, wird wieberholt. 

3) Ferner wird der Wunfch wiederholt, daß flän- 
bige, nicht zu Feine Verſuchsſtellen zur Nusmittlung des 
Zuwachſes, namentlich bei verfchievenen Graden ber 
Auslichtung, bei den an u. f. fe angelegt 
werben möchten. 


4) Dan wünfht, in Betracht ber neuerer Je 
geftiegenen Gefahr, Mittheilungen über das Verhalten 
ber fchäblichen Wald-Infeften und ven Erfolg ber gegen 
fie ergriffenen Maßregeln. | 

: 5) Mittheilungen über bewährte neu erfundene over. 
wenig befannte Werkzeuge und Vorrichtungen bei Aus: 
führung" von Kulturen, Fällungen und fonfligen wirt: 
fchaftlichen Operationen. 

6) Zur Gefchichte der Waldungen Beiträge, weld 
auf Bergleihung ber frühern und jegigen Bewalbun 
ſowohl in Anfehung ber Flaͤchen⸗Ausdehnung, als a 
Anfehung der Holz-, der Betriebs- und Beſtandsar 
führen und insbefondere Aufflärungen über Urfprun 
und Fortbildung der verfchievenen Betriebsarten un 
deren relativen Werth ertheilen. 

I. Wechſelnde Themata. 

7) Ausfunft über die Mittel, Berfumpfungen n 
ben Waldungen zu verhindern und zu befeitigen. 

8) Unter welden Umftänden hat der fahle Abtrt 
mit fünftlicher Berfüngung ben Vorzug vor der Samen 
ftellung mit natürlicher Berjüngung ? 

9 Unter welchen Umftänden und in welcher In 
ift das Ausäften der Bäume in Holzbeftänden dem 
Holzwuchſe nüglic oder ſchädlich? Welche Unterſchiede 
veranlaffen bierin der forftwirhfchaftliche Zweck, dr 
Holzart, das Alter, Lage und Boden? 

10) Soll man dichtftehenden Buchen-Aufwuchs ſchon 
in der Kindheit dDurchrupfen, oder ſoll man ber Natur 
den Kampf zur Ausſcheidung der Schwädhlinge von ben 
robuften Pflanzen fo ange überlaffen, bis ſich beide bei 
ber erfien Durchforſtung beffer unterfcheiden laſſen? 

11) Nachrichten von neuen Arten der Nebennugungen 
in den Waldungen, insbefondere zum Beften ver Land: 
wirihſchaft. 

12) Welche Verfahrensarten haben ſich bei der 
Ertrags⸗Schatzung und Vetriebs⸗Regulirung der Wal: 
Dungen am meiften bewährt ? 28. 


Die Pflauzwallkultur 
in der Pinneberger Forftinfpection im Herzogthun 
Holftein. 
(Nachtrag zu der Verhandlung über das fechste Thema*) 
der forftlichen ‚Section zu' Doberan.) 
Nachtem bei unferem bis vor wenigen Jahren nof 
ziemlich planloſen Forſtbetriebe vorzugsweife die au 
befjerem Boden beſtehenden Blößen in den vom Staat 


*) Das obenerwähnte Thema betrifft die Gewinnung au 
geſtochener Zorfmoore für die Waldvegetation. A.0.I. 








refervirten Korften oder » Gehägen“, mie die durch 
wehrhafte Einfriebigungen von einem Wall mit Gräben 
und Iebendigem Zaun gefhügten Holzungen bier volks⸗ 
thümlich heißen, der Kuldır unterworfen find, ward 
auch den flerileren Gründen in und außerhalb ber bes 
Randenen Flächen manche Sorgfalt gewidmet. Oft 
ſind folhe Gründe abgenugte Moore und meiftens von 
mooriger und theilmeife ſelbſt von einer ſolchen Bes 
fihaffenheit, daß auf ihnen entweder gar feine oder 
anfänglich höchſtens nur eine eryptogamifche Vegetation 
ftattfindet. Manche folder Blößen trogen jeglichen ge 
wöhnlichen Kulturverſuchen, da fie oft nur durch höchſt 
fofifpielige Abgrabungen für den Winter zu entwäffern 
find und dann um fo mehr im Sommer oft an großer 
Dürre leiden, fo, daß die jungen Saaten und Pflänz- 
linge theild erfäufen, theils durch Auffrieren oder auch 
durch Mangel an Feuchtigfeit zu Grunde gehen. Daß 
ſolche Lertlichfeiten weder zum Aderbau, noch zum 
Wieſenwachs oder zur Rohrzucht fich eignen, bebarf 
faum erwähnt zu werben; hier vorzugeweile findet des⸗ 
halb in diefer nfpection durdy die Bemühungen ihres 
Sherförfters, des Herrn Kammerherrn von Bülow, 
feit etwa 24 Jahren eine Forfifultur flatt, die ihres 
noch nie fehlgefchlagenen vortrefflichen Gedeihens wegen 
ausgevehnter befannt zu werben verbient. 

Neben den mannigfadhen Erfahrungen über dag 
Mißrathen anderer Kulturverfuhe auf den eben er- 
wähnten Blößen gab die in dieſer Gegend übliche Art 
der Anlegung von Feldbefriedigungen, welde aus 6° 
breiten und etwa 22/2 hohen Erbwällen beflehen, auf 
deren beiden Geiten Pflänzlinge zum beſſeren Schutz 
gegen das Weidevieh eingelegt werben, bie erſte Idee 
zu der bier jest fogenannten Pflanzwallfultur; 
reafifirt aber wurde dieſelbe zuerfl auf einem miaker 
ungünftigen Terrain in ben, Jahren 1819 und 1820 
und zwar auf einer Fläche von 10%, . Tonnen & 
260 TRuthen Hamburger Maaß oder 221% Preuß. 
Morgen.*) Diefe Fläche war damals ſowohl ben 
berrfichenden Winden, wie dem Sonnenbrande fehr 
erponirt, mit Haide und Haidehumus überzogen und 
zeigt zuerft eine Lage von weißem Flußſand und auf 


1—2' Tiefe gelben Lehm und ift außerdem fehr reich. 
an Rollſteinen. Der Kulturplan war nah Maafgabe. 


und tem Bedürfniß ter Oertlichkeit darauf gerichtet, 


*) Die Tonne zu 260 TRuthen Hamburger Maaß, welde 
Flächengröße für Holſtein das fogenannte Steuermaaß ift 
und wonach hier alle neuen Forflvermeflungen ſtattgefunden 
baten, verhaͤlt fih zum Preuß. Morgen zu 180 [IRuthen 
wie 1 3 2,1396. 
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bush Pflanzung ober Einlegen von Pflanzen in nie 
brigen Erdwällen einen recht bald nugbaren Weichholz- 
beitand und durch Eichelnfant auf ber Oberfläche ver 
Wälle zugleich für tie Zufunft einen ſolchen Hochwald⸗ 
beftand zu erziehen. — Da der Weichholzbeſtandl dieſer 
älteften Pflanzwälle jegt bereits abgenukt if, und fomit 
fein Holz= wie Geldertrag vorliegt und aud der augens 
bliflihe Ertrag des nachgebliebenen Eichenbeſtandes von 
mir geihägt worden ift, fo erlaube ich es mir, die 
vesfälligen Neſultate, nebft der Kulturweiſe und ver: 
glichen mit den Kulturfoften, hier mitzutheilen, bevor 
ich in tie Befchreibung ter jegigen, in Ausführung und 
Koftenerfparung weſentlich verbefferten Kulturart eingebe. 

Nadıdem im Sommer 1819 Taut abgefchloffenen 
Contraets die hier damals noch ziemlich werthlofe Halte - 
gegen Anlieferung von 24 Fuder Dünger und deſſen Durd- 
legen mit etwa 18000 Plaggen oder Soden, welche von der . 
ganzen Oberfläche des zu fultivivenden Areals abzufchäten 
waren und gegen eine Oelbbewilligung von 27 Thlr. Br. 
überlaffen wer, wurden bier in ver Ent» 


- fernung von etwa 13° bis 1 Ruthe Hamb, 


Maaß und zwar in der Richtung von 
Süden nah Norden zuf. 3336 NRuthen 
etwa 5° breite und 2 Epden oder 17° 
hohe Wälle gezogen und dabei auf beiden 
Seiten berfelben zwifchen den beiten Soden 
in einer Entfernung von 4’ 1—11%' 
hohe Erlen und Birken, im Ganzen 
26688 Stüd, eingelegt; für die Nuthe 
Wallarbeit wurde 3 fgr. 9 pf., für bie 
Pflanzen à Ruthe 1 fgr. 11% pf. be 
willigt, alfo zufammen ... . 542 u 
Demnähft wurde der oben erwähnte mit 
Erde vermifchte Dünger auf dem Kamm 
der Wälle auseinander vertheilt und hier 
17 Tonnen Eicheln eingelegt, wofür zus 
fammen verausgabt wurden. ...... 


.„.r oo 


3 fer. 


96 3 


| Die gefammten Kulturfoften waren alfo 665Thlr.6 fer. 


und für den Morgen beinahe 30 Thlr. 

Das Unternehmen hatte falt durchweg ein gutes 
und ungeftörtes Gedeihen, fo daß es in Rüdfikt auf 
den eben fo Fräftig ale fchlanf herangewachſenen Eichen- 
befland, ber inzwifchen mehrere Taufend Pflänzlinge 
abgeben mußte, vom Jahre 1837 an nöthig gefunten 
wurte, den Weichholzbeftund, von dem Die Birfen bie 
Erien im Wachsthum bedeutend übertrafen, zu entfernen 
oder auf die Wurzel zu feren. Derſelbe lieferte in 
feinem durchſchnittlich 18jährigen Alter nad) preußiſchem 
Maaß von dem Morgen 5%/ Klafter flarfes Anippel- 

57? 
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holz und 11° Klafter Bufch von etwa 10° Länge und 
524 Weite und Höhe und einen Bruttoertrag an Geld 
von 28 Thlr. 2 ſgr. und nach Abzug der Nugungs- 
foften, mit zufammen 98 Thlr. 18 far. 9 pf., von dem 
Morgen an Reinertrag 24 Thlr. 18 for. I pf. — 
Das bei diefer Nutzung übergehaltene Eichenftangenholz, 
das, wie angebeutet, einen fehr guten Hochwaldbeſtand 
und nad etwa 10 Jahren einen abermaligen Zwifchen- 
ertrag in Ausficht ftellt, würde, augenblidlih auf bie 
Wurzel gefebt, von der ganzen Fläche 4424 Klafter 
Knüppelholz und 96 Centner Spiegelborfe mit einem 
Reinertrage von resp. 153 Thlr. 18 fgr. und 115 Thlr. 
6 fgr., oder zufammen von dem Morgen 12 Tplr. 
3 for. 3 pf. liefern. ine völlige Abnugung des Be⸗ 
ſtandes, welche ohne Zweifel mit relativ geringeren 
Nutzungskoſten auegeführt wäre, und woburd ein fehr 
reproductiver und werthvoller Niederwald hätte gebildet 
werben fünnen, würde alfo von dem Morgen an 
Neinertrag 36 Thlr. 22 fgr. abwerfen und die ohnehin 
fehr hohen Kulturfoften mit fat 7 pCt. verzinfet haben. 

Ein viel günftigeres Refultat als obiges Beifpiel 
ftellen mehr oder weniger alle fpäteren Pflanzwallfulturen 
felbft auf ungünftigerem Terrain in Ausſicht, da felbige 
nad) umfaffenderen Erfahrungen, mit eingeübten Ar- 
beitern und minder foftfpielig ausgeführt werben. jene 
erſte Kultur koſtete ohne die Eichelfant und die damals 
dazu nöthig eradhteten Vorkehrungen, als die Anfchaffung 
und fünftliche Bereitung von Dünger und beffen Aus⸗ 
einanderfahren à Morgen 18 Thlr. 27 fgr. 51% pf., 
die jegigen dagegen koſten bei manchen verbefferten Aug- 
führungen, welde hoͤchſt wahriheinlih einen größeren 
Holzertrag gewähren, mit Inbegriff der bier meiftens 
noch nöthig gerwefenen Ausgaben für Birfen- und Erlen- 
pflänzlinge, nur noch 10 Thlr. 21 fgr. 10 pf. Hiermit, in 
Ermangelung gleichzuverläfjiger directer Ergebniffe, den 
Ertrag aus dem Sclagholze des erſten Kulturverfuche 
non 24 Thlr. 18% fgr. verglichen, fo gewähren bie 
jegigen Kulturen bei einem dort fattgefundenen 18jähr. 
Abtrieb an einfachen Kulturzinfen mindeſtens 12,7 PCt., 
wobei alfo, felbft bei Berechnung von Zwifchenzinfen, 
son dem bürftigften Boden nod ‚eine fehr beachtange- 
werthe Bodenrente fi) herausſtellt und ed eine ganz 
befondere Beachtung verdient, daß, wie früher erwähnt, 
diefe Kulturen, welche bier bereits auf etwa A400 Mrg. 


ber ſterilſten Gründe angewandt, niemals fehlge 
fhlagen find und außerdem feine anderweitige, oñ 
foftfpielige Abgrabungen erfordern. 

Nach der hier jetzt gewöhnlich angewandten Kultur⸗ 
weiſe werden nach hieſigem Maaß auf 2 Ruthen Breit 
3 Waͤlle von A’ Breite in der Sohle, der auf jeder 
Seite 2° Borfprung gelaffen wird, und 1.’ Hök, 
welhe durch die Soten und Erbe aus den zu je 
Seite des Walled zu ziehenden Gräben von 2° Weit 
und eva 1.2 Tiefe gebildet wird, angelegt. Rad 
einer Rebuction des Maaßes würden hiernach auf jera 
preuß. Duabdratruthe etwa ein Pflanzwall anzulegen, 
alſo für ven Morgen 180 Iaufende Ruthen folde 
Pflanzwälle erforberlih fein; für die gleiche Ruthe 
Erdarbeit mit dem Einlegen der Pflanzen, welches z 
beiden Seiten des MWalles zwifchen die zweite und brim 
Spore — falls die Oberfläche ſolche bietet, ſonſt m 
entfprechender Höhe in die Iofe Erde — und in einem 
Abflande von je?’ gefchieht, wird hier 12/. fgr. bezahlı, 
und für die dazu erforderlichen Pflänzlinge für ein Tan: 
fend Stüd etwa 24 far. 

Da indeß diefe Kultur bei der fpäteren Nutzung, 
der Wälle und Gräben wegen, die unmittelbare Abfuhr 
der Nutzobjecte entweder fehr erſchweret oder felbft un⸗ 
möglich madıt, fo ift es bei größeren Flächen nöthig 
auf folchen vorher einige nicht mit zur Kultur zu 
stehende Abfuhrwege und zwar bergeftalt abzufleden, 
dag die Wälle mit denfelben nicht in paralleler Ric: 
tung ſich befinden, fondern auf dieſelben vertical aus⸗ 
laufen, Auch fuche man den Wällen, welche hier ftets 
nah einer Pflanzfchnur gezogen werben, fo oft das 
Terrain es geftattet, eine geneigte Richtung zu geben, 
damit das in naflen Jahreszeiten ſich in den Gräben 
fammelnde Wafler gehörigen Abfluß Hat. 

In Gegenden, wo das Holz, namentlich das fe 
genannte weiche Brennholz, welches vorzugsweife und 
auf fehlechtem, ſchwer zu kultivirendem Boden faft allein 
durch Pflanzwälle ficher zu erziehen iſt, einen geringeren 
Werth hat, als in diefer, dürften auch die Kultur: und 
Beziehungsfoften, welche fich bier, bei dem hoben Tage 
Ion von 10:4 fgr. in den Sommermonaten und oft 
noch 9 fgr. im Winter, fehr hoch herausſtellen, br 
deutend zu ermäßigen fein. | 


Pinneberg, in Holftein. Mietel 
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Berbandlungen des Schlefifhen Forftver- 
eins. 1842. Breslau, in Commiſſion bei Groß, 
Barth u. Comp. 182 Seiten in 8, nebft 7 Tithogr. 
Tafeln. 

Bon Gründung dieſes Vereins und feiner erften 
Berfammlung ift Seite 455 und 456 diefer Zeitung 
von 1841 Nachricht ertheilt, und über die Drudfchrift, 
welche der Verein für 1841 herausgab, Seite 104 ıc. 
bes 24. Hefts der neuen Jahrbücher der Forftfunde 
Bericht erftattet worden. Freudig begrüßen wir bier 
die Fortfegung; denn’ fie giebt und Zeugniß über das 
Gedeihen des Korfivereind in einer Provinz, in welcher 
die umfaffenden Waldungen und eine forgfältige Wirth- 
ſchaft reichhaltigen Stoff und viele ausgezeichnet tüchtige 
Korfibeamte zu defien Bearbeitung im Walde, wie in 
den Bereing - Verhandlungen , erfprießliche Kräfte dar- 
bieten. Herr Oberforftmeifter v. Pannewitz bat fid 
durch Stiftung dieſes Vereins in der That ein großes 
Berdienft erworben. Die Berfammlung fand diesmal 
zu Warmbrunn im uni flatt, wo der Herr Graf 
v. Schaffgotfch die bier Berfammelten fehr wohl⸗ 
wollend und gaftlih aufnahm. Die Zahl ver Mit- 
glieder ift auf 87 geftiegen, davon bei Weiten tie 
Meiften perfönlich erfchienen, darunter nicht bloß königl. 
Forftbeamte, fondern, was fehr willfommen zu beißen 
ift, viele Forfiverwalter von Städten und großen Guts⸗ 
befigern, fo wie auch von feßteren felbft mehrere dem 
Berein beitraten. Die Verhandlungen in dem von dem 
genannten Herrn Grafen bewilligten ſchönen und finnig 
geſchmückten Locale dauerten zwei Tage; der dritte wurbe 
zu einer Ercurfion nah dem benachbarten Kynaſt ıc. 
verwendet, worüber hier ebenfalls der Bericht zu finden ift. 

Wir gehen nun zu den hauptfächlichen Vorträgen 
über, welche Die Berfammlung von 1841 veranlaßt hat. 

A. u. B. Die Frage betreffend, ob und in wie- 
fern in den Schlefifhen Forften die Schläge 
kahl zu führen feien. Es handelt fih hier zunächſt 
von der Fichte. Der königl. Oberförfter Baron von 
Rottenberg zu Schöneiche hob, nächſt den allgemeinen 
Gründen für den Kahlhieb, welche, wie z. B. Wind- 
ſchaden, fpärliche Samenjahre u. dgl., im Schlefifchen 
Gebirg der Stellung von Berjüngungsfchlägen vorzüglich 
entgegenftehen, noch mehrere andere Umſtaͤnde hervor, 
namentlich der häufige fchnelle Temperaturwechſel, welcher 
den abgefallenen Samen häufig feiner Keimfraft beraubt 
und die auffeimenden Pflanzen häufig vernichtet, die 


nothwendige Hiebszeit während bes Frühjahrs bis zum 
Herbfl. Der Genannte ging aber auch auf die Mo- 
bificationen ein, welde nad) Maaßgabe des Standorts 
und feiner verſchiedenen Kategorien. ftattfinden, fo wie 
auf die Fälle, worin allerdings Stellung von Samen- 
fhlägen und felbft Plenterwirthſchaft gerathen fein fann. 
Dieſem Iehrreichen Bortrage ſchließen ſich die Außerungen 
mehrerer andern Korftbeamten an, welche im Wefent- 
lichen für die Mehrzahl der Fälle in dem Vorzug der 
Kahlſchlaäͤge mit dem erften Redner übereinftimmen und 
mancherlei Notizen mittheifen, welche dem Forfhvirth aud) 
in andern rauhen Gebirgsgegenden von Intereſſe find. 

C. Ueber die Waldwolle.aus Kieferns 
nabdeln. *) Bemerkenswerth ift vorzüglich, daß bier 


mir die grünen Nadeln benugt werben?Tund daß bie 


gewöhnlichen Schläge das Material liefern können. 

D. Ueber die fünftigen Wecdhfelfälle un: 
ferer Wälder theilte Forſtmeiſte v. Spangenberg 
Bermuthungen mit, die ſich theilweife auf die Wahr- 
fcheinlichfeit eines Alternd der Erbrinde gründen, bie 
aber, wenn der Menſch die großen Mittel, welche ihm 
Bewäflerung, Schonung ber Ertragsfräfte und Gorge 
für Wiederbefrugtung mit Beachtung des Wirkens im 
großen Haushalte der Natur geben, hoffentlich nicht 
eintreten. Allerdings hat der Menfch in feinem Trachten 
nach zeitlihem Gewinn auf die Nachhaltigfeit der Er- 
tragsquellen zu achten; ung Korftleuten Tiegt ob, unfere 
wichtige Beftimmung für dieſen Zwed immer mehr 
geltend zu machen. 

E. Die Ausfclagfäpigfeif der gepflanzten Bir- 
fen wird von dem Oberförfter Baron v. Rottenberg 
zu Schöneiche ſiegreich vertheidigt und nachgewiefen, 
warum der Ausſchlag mitunter nicht erfolgt, z. DB. in 
Folge des zu tiefen Setzens oder bed Mangeld von 
Bildungsfaft oder einer die Wurzelfnötchen (Perlen) 
zerftörenden Beimifchung des Bodens, 

F. Borfchläge des Therförftere Rüder zu Ullers⸗ 
dorf, dem Windbruche zu begegnen, indem man die 
Wirthfehaftefiguren im Laufe des Umtriebs nad) und 
nad) durch breite Schneißen von angemeffener Rich⸗ 
tung und Biegung einfaßt und hiedurch, fo wie durch 
frühe Durchforftung, die Waldränder fturmfeft heran- 
zuzieben ſucht. Diefe Vorfchläge fanden zwar feinen 


*), Bir laffen tie hier gegebene Notiz weg, ba bereits S. 439 
diefer Zeitung von 1842 vorläufige Nachricht über viefe 
wahrſcheinlich fehr folgenreiche Erfindung gegeben worden ift. 

A. d. R. 
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Eingang, die Bemerfungen und Motive des Berfaffers 
verdienen aber im Kinzelnen Beachtung, wenn auch 
nicht durchgreifende Anwendung. 

G Die Königsfichte im Fotſtrevier Neſſel— 
grund, nad der Angabe des Oberförftere Bläsfe, 
auf 2400 Fuß über ver Oſtſee, 156 Preuß. Fuß hoch, 
13,,° über der Erde 22° 2% imlimfang und auefchlieg- 
lich Stodholz 13 Kifte. haltend, fteht noch gefund ala 
Mufterbaum da. Der Boden humushaltiger, ziemlich 
flacher, feuchter Sandlehm auf Glimmerfchiefer (nach 
Ratzeburg Gneus). Cine Abbildung ift beigefügt. 

H. Ueber ven Rüffelfäfer und feine Vertilgung 
ober Bertreibung durch Aufftreuen von ungelöfchten 
Kalk, welhen man vorher in bededten Häufchen, nächſt 
bem Orte bed Fraßes, zerfallen Tief, — vom Oberförfter 
Ruf zu Grudſchütz. 


J. Ueber ven Augen der Weißerle theilte von. 


Roſenberg äußert aufmunternde, mit den Erfahrungen 
anderer Gegenden übereinftimmende Erfahrungen mit. 

K. Zur frage, warum der Nonnenfraß den 
Fichten fchädlicher werte als den Kiefern, theilt Forft- 
meiſter Sternitzky aus Chrzelitz feine Anfichten mit, 
wonach auch Diefer unterrichtete Forſtmann Jenes dem 
Umftante beimißt, daß die Nonnenraupen die Fichten 
nicht allein vorziehen, fondern auch‘ beim Fraße der 
Kiefer unten anfangen, feltener bei diefer die jungen 
Zriebe anfallen und auch die Nadeln nicht ganz abfreflen. 

L. Ueber den Einfluß der Witterung auf 
Raupen und deren plöclihes Erfranfen und Ber- 
fchwinten in Folge deſſen theilte Oberförfter Schultz 
von Poppelau einige Erfahrungen mit. 

M. Beitrag zur Naturgefhichte der Sumpffiefer, 
deren Borfonnnen auf ten Seefeldern tes Glatzer Ge- 
birgs, von Oberförfler Bläske. Derfelbe empfiehlt fie 
zur Kultur auf Hochgebirgemooren. -Zu den Angaben 
für Charakteriſtik dieſer Holzart findet man weitere 
Veiträge S.371, 377, 447, 457 ter forfinaturwiffen- 
fchaftlihen Reife ven Dr. Rapeburg (Berlin 1842). 

N. Ueber ven Betreidebau ın Berbintung mit 
der Holzfultur, inebefondere auch im Gebirg, günftige 
Erfahrungen von Oberiörfter Zebe in Volpersdorf. 

O. Wodurch kann die Waldſtreu in ven An- 
haltiſchen Wirthſchaften auf dem rechten Elbeufer ent⸗ 
behrlich gemacht werden? Die hier aus den Acten 
der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft zu Roßla mit 
getheilte Preisſchrift des Finanzraths Albert und an- 
gefügte Gutachten ter deshalb beſtellten Commiſfionen 
zeigen und beweiſen theoretiſch und praktiſch, daß, 


ſelbſt auf ſchlechtem Boten, die Landwirthſchaft in ſich 


ſelbſt das Mittel beſitzt, der Waldſtreu entbehren zu 
können. Sie verdienen daher, den Landwirthen und den 
Männern, welche auf Koſten des Waldes Poprlaritaèt 
ſuchen, zur Beherzigung empfohlen zu werben. 

P. Mitiheilungen über Gegenflänte dver& ultur und 
des Ertrags der Wälder, von Oberförfter Rüder 
zu Ullersdorf. DBeetenbau auf wagerechtem, ebenen 
Boden mit unburcdlaffenden Untergrund; 180 Pfund 
Fichtenfamen pr. Morgen Saatfamp zur Erziehung von 
Pflanzbüfcheln für das Hochgebirg und mehreres Antere. 

0. Aufforderung von Oberfoͤrſter Schotte zꝛ 
fatholiih Hammer zum gemeinfamen Zufammenwirie 
für Gewinnung von Erfabrungstafeln von tm 
ſchleſiſchen Forſten. Der Anklang, welchen diefe Auis 
forderung fand, läßt demnaͤchſtige lehrreiche Mitthei 
lungen hoffen. 

Die lithographirten Abbildungen mit Beſchrei— 
bung ftellen fehr intereffante Abnormitäten und Guriok 
täten im Wuchſe und im Zuſammenwachſen von Fichten 
und Kiefern, namentlih aus den Stabtwalbungen van | 
Neuftadt in Oberſchleſien, mitgetheilt von Oberförfer 
Knapp. Bielerlei Merfwärtigfeiten wurden außerdem 
in ben beiden Sigungen, inebefondere von’ dem Praͤſee, 
Oberforftmeifter v. Pannewitz, vorgezeigt. 

' Alle dieſe Vorträge und noch viele Mittpeilungen, 
welche die abgeorudten Protocolle enthalten, Tiefer 
reichhaltigen Stoff zum Austaufche von Anfıdten und 
Erfahrungen. Für 1843 iſt der Marfifleden Karls: 
ruhe, auf der ſchleſiſchen Herrfchaft des Herzogs Eugen 
von Würtemberg, zum Orte der Berfammlung des fchle- 
ſiſchen Sorfivereins beftimmt. Mit befter Hoffnung ſehen 
wir den Ergebniffen der folgenden Beriammlung ent- 
gegen. 28. 


2. 

Anleitung zum Stutium der Geognojie und Geo— 
logie, befonderö für deutſche Forſtwirthe, Landwirtht 
und Techniker, von Bernhard Gotta, Dr. Ph — 
Mit 1 Steindrudtafel, 51 eingedrudten Holzſchnitten 
und 2 Tabellen. — Dresden und Leipzig, in der 
Arnold’fhen Buchhandlung 1842. — 584 Seiten. 
Preis 3 Thlr. 12 Ngr. 

Bon dem Zeispunfte an,.ald man anfing, die Er 
fahrungsfäge in der Land» und Forſtwirthſchaſt willen 
fhaftficy zu begründen und insbeſondere jene Außeren, 
phyſiſchen Bedingungen näher zu erforfchen, von denen 
das Gedeihen unferer Kulturpflanzen abhängig iſt, mußte 
eine gewifle Summe ‚ber im Gebiete der Naturwifler 
fchaften gewonnenen Refultate auf den forſtlichen Boden 





I 


übertragen oder mit anderen Worten letztere innerhalb 


gewiſſer Grenzen als ſogen. Hülfswiſſenſchaften heran⸗ 


gezogen werden. Doch nicht dieſe Rückſicht allein konnte 
es ſein, welche den Naturwiſſenſchaften den Zugang zur 
Land⸗ und Forſtwiſſenſchaft bahnten, ſondern dieſer Zu⸗ 
ſammenhang mußte auch die erſteren mehr als andere 
Wiſſenſchaften geeignet erſcheinen laſſen, zu den por⸗ 
bereitenden Studien des Land- und Forftwirthes für 
eine höhere und allgemeinere Ausbildung zu dienen. Die 
Erfahrung, in welch hohem Grade der Pflanzenwuchs 
vom Boden abhängig fei, die weitere Beobadhtung, daß 
die hemifchen und phyfifalifchen Eigenfchaften, die Tief: 
gründigfeit, Die Beſchaffenheit des Untergrundes und 
das Borfommen des Bodens wefentlih von feiner Ent: 
ftehung aus feftem Gebirgsgeftein bedingt fei, mußten 
in erfterer Beziehung auch bald der Geognoſie dag 
Recht vindieiren, zu den forfifihen Hülfswiſſenſchaften 
gezählt zu werdet. — Das hohe allgemeine ntereffe 
endlich, welches insbefondere der Theil der Geognoſie 
für jeden Gebilveten haben muß, welcher ſich mit den 
- wahrfcheinlihen Ummanbfungen und Kataſtrophen be- 
fchäftigt, die unferer Erde ihre gegenwärtige Geſtalt, 
Ausformung und die Möglichfeit ver Bewohnbarkeit 
verliehen, — dies mußte ed auch in letzterer Beziehung 
rechtfertigen, der Geognofte eine wichtige Stelle unter 
den vorbereitenden forftlihen Studien einzuräunten, 
Wenn demnad über die Bedeutung der Geognofie für 
den Forſtwirth Fein Zweifel beftehen kann, fo ſteht den⸗ 
noch bei ihr, ebenfo wie faft bei allen Naturwiffen- 
haften, der Umfang keineswegs feft, bie zu welchem 
fie als forftliche Hülfswiffenfchaft auszubehnen iſt — 
ein Umſtand, der nicht felten ten Lehrer der Natur- 
wiffenfchaften an forftlichen Bildungsanftaften in eine 
gewiffe Verlegenheit bringt. 

Sp enorm aud die Fortfchritte der Geognoſie in 
neuerer Zeit waren und fo wenig es und an vortreff- 
lichen, aber meiftens umfangreichen Werfen barüber 
fehlt, fo dürfte doch die Behauptung nicht zu gewagt 
erfgeinen, daß es noch immer an einem, ſpeciell für 
vie Belchrung des Forſt- und Landwirthes berechneten, 
ſowohl dem praftifhen als auch dem inteffectuellen Be- 
dürfniffe deſſelben entfprechenten Lehrbuche fehlte — und 
um fo erfreulicher mußte es daher fein, aus der Feder 
eines anerfannten Geognoften ein, mit befonderer Rüd- 
ficht auf diefen Zweck bearbeitetes, geognoftifches Werk 
hervorgeben zu fehen, 
feines Publikums vergrößerte und außer für Korfl- und 
Landwirthe auch noch für Technifer. fchrieb, Halt Nef. 
für weniger geeignet, in fofern naͤmlich dadurch bie 
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Daß der Herr Berf. den Kreis | 


Grenzen des Umfangs weniger ſcharf hervortreten und 
Manches in Betracht gezogeri werben mußte, weldes 
für die eine oder andere Klaffe nur ein entferntes oder 
gar fein Intereffe haben kann. — Nicht felten wird, 
befonders im angewandten Theile des Buches, dem 
Technifer Vieles zu unvolfftäntig erfeheinen, was dem 
Forftwirthe fchon zu ausführlich ift, und fo umgefehrt. _ 
Doch menden wir ung nun zu einer näheren Betrach⸗ 
tung des Inhaltes — wobei Ref. jedoch ausdrücklich 
bevorworten muß, daß er, dem verehrten Verfaſſer 
gegenüber, ſich keineswegs Berufen. fühlt, über ben 
wiffenfchaftlichen Werth des geogroftifchen Theiles des 
Buches ein fpecielles Urtheil zu fällen, fondern nur, 
feine Anfichten über die Bedeutung diefer Schrift für 
Forft= und Landwirthe, und in wie weit diefelbe ale 
Lehrbuch für forftlihe Unterrichts - — ſich eigne, 
auszuſprechen. 

Der Herr Verf. giebt zunächſt, nach dem Vorgange 
de la Beche's, Einiges aus der phyſikaliſchen 
Erdkunde, über Geſtalt, allgemeinen Bau, Dichtigkeit 
und Temperatur der Erde, was, wenn es auch zum 
Theil nur eine Vorführung von bekannten Sachen iſt, 
für den vorliegenden Zweck doch als zweckmäßig be⸗ 
trachtet werden muß. Hiernach iſt von den Hülfg- 
mitteln zum Studium der Geognoſie, auf eine 
höchft klare, vielleicht aber für den Forſtwirth etwas zu 
ausführliche Weiſe die Rede; in der Literatur vermiſſen 
wir ungern einige, dem Forſtmann gewiß empfehlens⸗ 
werthe Schriften, 3. B. Dr. F. A. Walchners Mine- 
ralogie und Geognofie, Ir Theil der allgemeinen Natur- 
gefhichte von Dfen u. ſ. f. 

Der näcfle Abfchnitt befchäftigt fi) mit der Ge⸗ 
ſteinslehre, belehrt alfo über den Unterfchied zwifchen 


‚einfachen Mineralien und ©ebirgsarten resp. Oryk⸗ 


tognofie und Petrographie, welchem dann zunächft eine 


Aufzählung der für die Petrograrhie wichtigen, einfachen 


Mineralien folgt. Ref. ift ver Anfichtg daß dies Ver— 
zeichniß hätte weſentlich befchränft werben follen, und 
es tritt bier zunächſt der Uebelftand herror, das Ge- 
gebene zugleich für Techniker und für Forſt⸗ ꝛc. wirthe 
beftimmt zu haben, in fofern, ald bloß mit Rüdficht 
auf erftere eine Menge von Mineralfpecies aufgeführt 
werben mußten, welche für den Forfiwirth gar fein 
Sintereffe haben. Ihn, wie den Landwirth, fünnen nur 
die wefentlih an der Zufammenfeßung der Gebirgsarten 
Theil nehmenden und daher für bie Agronomie wichtigen, 


fo wie hoͤchſtens vie einfachen Mineralien intereffiren, 


welche in Gebirgsarten häufig eingefprengt und oft für 
| die Erkennung verfelben wichtig find, während Mine⸗ 


ralien, wie Ofipoffas, Andaluſit, Rutil, gebiegen Platin 
und Gold, Mellit ꝛc. für ihn weiter feine Bedeutung 
haben. Auch wäre eine andere Anordnung der Mine: 
ralien, am beften wohl in wefentlidhe und außer- 
wefentlihe Cwelcher Zwed freilich durch gefperrten 
Drud erreicht ift), fo wie weiter, mit Rüdjicht auf die 


Bodenlunde, nad) ihrem chemifchen Beftande, eben fo 


wünfchenswerth gemefen, wie, daß es bem Herrn Berf. 
gefallen haben möchte, nicht bloß ein namentliches Ver⸗ 
zeichnig, fondern zugleich eine kurze Charafteriftif der 
einzelnen Mineralfpecies zu geben, um dadurch den 


Lehrer, welcher das vorliggende Werf feinen Vorlefungen 


- 


zu Grunde legen will, der Nothwendigfeit zu überheben, 
nicht noch außerdem ein zweites Lehrbuch der Orpyk⸗ 


tognoſie zu Hülfe, oder gar zum Dictiven feine Zuflucht zu 


nehmen. Allerdings findet fih in dem nun fülgenben 
Abſchnitte eine Charakteriftil der Gebirgsarten, und, in 
fofern der größte Theil der wefentlichen einfachen 
Mineralien zugleich auch ald Felsarten auftritt, werben 
fie bier charakterifirt, jedoch — abgefehen davon, daß 
die unmefentlichen und auch diejenigen weſentlichen Mi- 
neralien, welche nicht. ald Gebirgsarten auftreten, 3.2. 
Glimmer, ganz ausgefchloffen find — wohl nicht ganz 
genügend für den beabfichtigten Zweck. 


Die Charafteriftif der einfachen Mineralien in einem 


foldyen Werfe kann nur den doppelten Zwed haben, 
(estere darnach erfennen zu können und von denjenigen 
ihrer Eigenfchaften, welche für die Bodenfunde wichtig 


ſind, das Nöthige zu erfahren. Es ift Mar, daß in 


erfter Beziehung alle Eigenthimlichfeiten, deren Erfor- 
fhung einen weitläufigen wiffenfchaftlihen Apparat er- 
fordern und z. B. Winfelmeffungen, große chemifche 
Unterfuchungen ꝛc. vorausfegen, bier ausgeſchloſſen 
bleiben mußten. Um fo vollftändiger hätten aber jene 
phyſiſchen und chemifchen Merkmale, deren Erfennung 
auch dem Forftwirthe ohne große Schwierigfeiten mög⸗ 
ih ift und befonders bie Unterſchiede, wodurch äußerlich 
leicht zu verwechſelnde Mineralien, 3. B. Quarz und 
gewiffe Abänderungen bes Feldſpaths, diſtinguirt werben 
fünnen Cetwa in der Art, wie es in Leonharbr’s 
Agenda geognostiea gefchehen ift) hervorgehoben werben 
tollen. Was tie für die Agronomie wichtigen Cigen- 
fihaften anbetrifft, fo rechne ich dahin vor Allem den 
hemifchen Beſtand und die damit zufammenhängende 
Berwitterbarfeit. Erfterer ift jedenfalls zu unvollſtändig 
angegeben. Wenn es 5. B. ©. 42 beim Augit heißt, 
er beftehe aus Kiefelerde mit Talf- und Kalferde, fo 
bezieht ſich dies eigentlich nur auf die weiße Abänderung, 
welche man Diopfid genannt hat, während ſchon ber 
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Saplit, noch mehr aber ver vorherrfchend, beſonders 


in neueren vulkaniſchen Gefteinen (Augitporphyr, Bafılt, 
Dolerit, vielen Raven ꝛc.) vorkommende gemeine Augit 
fi) Dur einen großen, bie zu 17 p&t. anſteigenden 
Gehalt -an Eiſenoxydul auszeichnet, wodurch nicht nur 
die Berwitterung wefentlich erleichtert, fonbern begreifs 
lich auch die Eigenthümlichkeit des aus Augitgefteinen 
herdorgehenden Bodens auffallend modificirt werden 
muß. Daſſelbe gilt von der Hornblende, deren S. 43 
angegebene Zuſammenſetzung eigentlich nur dem ſeltenen 
Tremolith, keineswegs aber der im Syenit, Diorit ıc. 
fo häufig vorkommenden gemeinen Hornblende entſpricht. 
Jedenfalls hält Ref. die Angabe der procentalen, wenn 
auch gerade nicht ſtöchiometriſchen Zuſammenſetzung für 
unerläßlich. 
Die Charakteriſtik der gemengten Geſteine, deren 
Eintheilungsprincip, nah dem Vorgange Leonhardts, 
auf die Textur gegründet iſt, gewinnt durch die An- 
ordnung des Drucks in: mineralogiſche Zuſammenſetzung, 
Textur, Farbe und andere phyſikaliſche Eigenſchaften, 
zufällige Gemengtheile, Uebergänge, Varietäten ꝛc., 
weſentlich an Ueberſichtlichkeit und iſt überhaupt, wenn 
auch gedraͤngt, doch hinreichend vollſtändig. Wir hätten, 
ohne es jedoch als Fehler vorwerfen zu wollen, zur 
Vermeidung von Mißverſtändniſſen für den Anfänger 
eine befchränftere Barietätenaufählung und im Allge: 
meinen eine Anorbnung nach dem vorherrſchenden orpf- 
tognoftifehen Beftande, in ähnlicher Art, wie ed in dem 
vortrefflichen Handbuche der Geognofie von Waldner 
gefchehen ift, in fofern gewünfcht, als baburch die hin⸗ 
fihtlich ihrer agronomifchen Bedeutung mehr ähnlichen 
Gefteine paffender zufammengruppirt worden wären. 

Die beiden nächſten Abfchnitte befchäftigen ſich mit 
der Lehre von der Structur (Abfonderung, Schub- 
tung) und von den Lagerungsverhältniflen der 
Gefteine. So vortrefffich auch diefe beiden Abſchnitte, 
befonters die Lagerungslehre und die Betrachtungen 
über die Altersverhäftniffe dargeſtellt und durch viele 
eingetrudte Holzſchnitte erläutert worden find, fo hätte 
doch Die Lehre von der Structur, wegen ihrer weniger 
wichtigen Bebeutung, wohl etwas befchränft werben 
dürfen. Daffelbe gilt auch von der Berfleinerungs- 
lehre, worauf wie übrigend weiter unten nochmale 
zurüdfommen werben. | 

Hiermit. ſchließen ſich die Elemente der Geognoſie 
und nactem alſo, gewiffermaßen in abstracto, die 
geognoftifchen Lehren vorgetragen find, gebt der-Berf. 
zur eigentlichen Darftellung des Baues ber feflen Erd- 
Frufle, zum Syſtem der Geognoſie über. Es if 
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ein ſehr glücklicher Gedanke, dieſem zunaͤchſt einen kurzen 
geologiſchen Umriß (S. 137) vorausgeſchickt zu haben, 
und Ref. kann von feinen eigenen geognoſtiſchen Vor⸗ 
Iefungen ber verfihern, wie wefentlih dadurch das 
Berftändniß der Lagerungsverhältniffe und die richtige 
Auffoffung der abweichenden Verhaͤltniſſe zwifchen ab- 
normen (Cplutonifhen) und normalen (neptunifchen) 
Geſteinen erleichtert wird. Es werden fobann die ein- 
zelnen Formationen des gefchichteten Gebirges näher 
befpredyen, begreiflih mit befonderer NRüdfiht auf 
Deutſchland und in fofern auch möglichſt durch Bei⸗ 
ſpiele, welche aus Deutſchland entnommen ſind, belegt, — 
der ganze Abſchnitt außerdem durch Ueberſichtstabellen 
und insbeſondere durch eine ideale Darſtellung der 
Lagerung der Geſteinsgruppen erlaͤutert. Auch iſt der⸗ 
ſelbe mit mehreren ſchätzenswerthen eigenen Beobach⸗ 
tungen des Herrn Verfaſſers, von denen einige ſchon 
in deſſen früheren Schriften z. B. den geognoſtiſchen 
Wanderungen, niedergelegt find, bereichert. In der 
Anordnung hat der Berfaffer die ältere und namentlich 
den Forftwirthen befanntere Haupt= Eintheilung der ge- 
ſchichteten Formationen, in Uebergangs-, Flöß-, Tertiär- 
und aufgefchwemmtes Gebirge verlaffen und dagegen 
eine, der Leonharbefchen ähnliche Zufammenftellung in 
Gruppen vorgezogen. Indem Ref. hier nicht auf bie, 
von andern Geognoflen nicht felten abweichende Ein- 
rechnung der einzelnen Yormationggliever, 3. B. in ber 
Tertiärformation, bei der Waldformation Cdie vielleicht 
yaffender als oberfted Glied der Juraformation zu be- 
trachten fein dürfte) *), fo wie eben fo wenig auf bie 
gegenfeitige "Stellung der geognoftifchen Aequivalente 
eingehen fann, da diefe Gegenftände mehr ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches als praftifches Intereffe haben — fo glaubt 
berfelbe doch folgente Bemerkungen zu dieſem Abfchnitte 
nicht unterdrüden zu dürfen. 


Unter allen Formationen find ed bie des aufge- 


ſchwemmten Landes, alfo des Alluviums und namentlich 
des Dilluviums, welche das höchſte Intereſſe des Land⸗ 
und zum Theil auch des Forftwirthes in Anſpruch 
nehmen. Sie find es, welche an den Küften der Norb- 
und Oftfee, im größten Theile des norbweftlichen 
Deutfchlande, in den Niederungen der Flüſſe und in 
den Thälern der Gebirge vorherrſchend den Fultunfähigen 
Boden bilden, und es wäre daher eine recht fpecielle 
und ausführliche Behandlung derfelben, wofür in der 


*) Man fehe die hierher gehörigen Schriften 3. B. von Römer, 
Koch und Dunfer. 


That fo mandes fchägbare Material vorliegt*), fehr 
erwünſcht gewefen. Während er aber von fo vielen für 
den Land» und Forſtwirth ganz unwichtigen Gliedern 
biefer Formationen (3.3. Kiefeltuff, falzige Abfäge der 
Seen, Erdpechbildungen, untermeerifche Wälder, Ko- 
ralleninfeln u. f. f.) die nöthige Ausfunft finden, iſt 
von den Dünenbildungen, den Mooren (nicht zu vers 
wechleln mit Torfbildungen) gar nicht und von den 
Gerölles, Thon, Lehm⸗, Diergel- und Sandablagerungen 
nur furz und unvollftändig die Nede. Denfelben Mangel - 
ber befonderen Bevorzugung der für den Land- und 
Forſtwirth wichtigeren Glieder, treffen wir auch bei 
allen übrigen Formationen; während wir auf der an- 
beren Seite nur fpecielle Aufzählung der für die Er- 
fennung der Schichten wichtigften Petrefacten finden, 
bie zwar dem ©eognoften von Fach ziemlich dürftig 
erfcheinen mag, jedoch, nach der unmaßgeblichen Anficht 
des Nef., in vorliegentem Buche ziemlich hätte entbehrt 
werben fönnen. Der Zwed diefer Aufzählung fann- 
unmöglid ein anderer fein, als daß fie, wie fihon er- 
wähnt, zur richtigeren Erfennung der Kormationgglieder 
dienen folk Die bloße Namensaufzählung kann aber, 
ohne Sammlungen oder wenigfiens ohne gute Abbil- 
dungen, zu nichts helfen und Jeder, welcher fi) in ein 
tiefered Studium dieſes allerdings höchſt intereffanten 
und wichtigen Zweiges der wiſſenſchaftlichen Geognofie 
einlaffen will, wirb doch zu größeren Werfen, etwa zu 
ber vortrefflichen Lethaea geognostica yon Bronn und 
zu Monographieen feine Zuflucht nehmen müffen. In 
fofern aber das Studium der Vetrefactenfunde vom 
praftifchen Land- und Forſtwirthe wohl nicht zu ver- 
langen ift, hätten wir eine Befchränfung des ganzen 
Kapitels von den Berfteinerungen nur auf dag für bie 
allgemeine Bildung Nothwendige, alfo vorzugsweis 
auf einen Umriß der mannigfachen Veränderungen des 
organiſchen Lebens im Verlaufe der Erdausbildung ge- 
wünfcht, ungefähr in der Art, wie es in der Gefchichte 
der Organismen (S. 398—408) und theilweife tm 
Spftem der Geologie (S. 433 ff.) auf eine höchft in- 
tereffante Weife wirklich gefcheben ifl. Dagegen halten 
wir die Darftellung der Verhaͤltniſſe von ven maffigen 


‚ Cabnormen) Gefteinen und ihren Beziehungen zu den 


normalen dem Zwecke vollfommen entfprechend, Gewiß 


«) Ich erinnere beifpielöweife nur an Klödens Beiträge. — 
In ver allerneueften Zeit ift auch eine in biefer Beziehung 
fehr wichtige Schrift von C. Fromherz erfipienen: Geognoſti⸗ 
fehe Beobachtungen tiber die Dilluvial⸗Gebilde des Schwarz» 
waldes. 
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aus guten Gründen hat der Herr Berfaffer diefen noch 
die Gruppe der Öanggefteine hinzugefügt. 

Als den unftreitig gelungenften Theil des ganzen 
Werkes dürfen wir Die geologiſche Abtheilung 
betrachten, und aus vollem Herzen flimmt Ref. bem 
verwahrenden Vorworte des Berf. (S. 323) bei: „&6 
fönnte für den erſten Anblick fcheinen, daß die geolo- 
gifchen Betrachtungen zu geringen praftifchen Werth 
hätten, um ihnen bier fo viel Worte zu widmen, ale 
geſchieht. Dan möge aber wohl bevenfen, daß fie es 
find, welche dem vorangefchidten Studium der That- 
fachen erft eine gewiſſe geiftige Bedeutung und einen 
befonderen Reiz verleihen, indem fie einen allgemeinen 
Zufammenhang der Urfadhen und Folgen herzuftellen 
verfuchen, und daß man aus den erfannten Borgängen 
der Natur in gar vielen Fällen auf eine praftifche 
Anwendung der Naturfräfte und Gefege zurüdzufchließen 
vermag.“ Sie allein find ed, welche das intellectuelle 
Bedürfniß möglichft befriedigen und dem Studium ber 
Geognofie ein fo hohes, allgemeines Intereſſe verleihen. 

Nachdem der Herr Berfaffer im Allgemeinen die 
Agentien, Durch welche die vor unferen Augen 
vorgehenden Beränderungen der feften Erd- 
frufte bewirkt werben: (Maffer, vulkaniſche Thätig- 
feit, Luft und organifches Leben) befproden und ihre 
Wirfungsweife durch Beifpiele, welche den größeren 
Werfen eines Wyell, Fr. Hofmann, Conybeare, Agaffiz 
u. A. entnommen find, erläutert und belegt hat, wobei 
vielleicht die chemische Wirfung der Luft und der Ein- 
fluß des organifchen Lebens verhältnigmäßig zu furz 
behandelt ift, geht derſelbe zu einer fehr gut durchge⸗ 
führten und feither in gesgnoftifchen Werfen noch zu 
'wenig berüdfichtigten Darftellung der Gefteinsbil- 
dung über. Durch Abfag aus Waffer, durch Erftar- 
rung heißflüffiger Maſſen, durch Sublimation, durch 
Anhaͤufung pflanzlicher Theile, durch Metamorphoſen in 
Folge chemiſcher und mechaniſcher Einwirkungen. Hier⸗ 
auf folgt die bereits erwähnte Geſchichte der Orga⸗ 
nismen und dann ein den nachgelaffenen Werfen Ar. 
Hofmann's entnommener Abriß einer Geſchichte 
ber Geologie. In wie weit die Aufnghme des letz⸗ 
teren in vorliegended Werk zu rechtfertigen ift, laffen 
wir ebenfo dahingeſtellt fein, ale: wie es komme, daß 
darin einige der bedeutenderen Förderer der Geognoſie 
in Deutfchland 5. B. Hausmann, Fr. Hofmann u. 9. 
neben einem von Leonhardt ꝛc. gar nicht erwähnt 
worden find. 

Den, Beihluß der geologiſchen Abtheilung macht 
das Spflem der Geologie — die Darftellung von der 
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wahrfcheinlichften Ausbildung unferes Erdkörpers. Der 
Herr Berfaffer geht dabei, tm Einflang mit der her: 
ſchenden Schule,*) von der VBorausfekung aus, die Erde 
fei einft heißflüffig gewelen und durch allmählige Er- 
faltung im fälteren Weltraume an ter Oberfläde er 
ſtarrt. Das flüffige Innere Habe, Hauptfächlich durd 
kosmiſche Umftände (Anziehung anderer Weltkörper) 
aufgeregt, von Zeit zu Zeit die durch fortfchreitente 
Erftarrung nad) Innen und Ablagerung von Aufen 
immer bider werdende und in Folge der Erfaltung fid 
zufammenziehende Krufte zerfpalten, gehoben und burd 
fein Empordrängen die Beranlaffung zur ntitehung 
ber verfchiedenen Maffengefteine (Urgebirge, Trap 
und vulfanifche Geſteine) gegeben, während das ur 
ſprünglich als Dampf in der Atmofphäre fehmebent, 
aber bei vorgefchrittener Erfaltung zum Theil nieder: 
gefchlagene Waſſer, in Folge diefer Durchbrüche, ir 
fluthende Bewegung gerieth, die feften Bildungen überal 
benagte und bie Probucte feiner Zerftörung an rubigeren 
Stellen ale Flög- Gebirge Cim meiteflen Sinne des 
Wortes) ablagerte, die in ähnlicher Art, wie die zuerß 
erfiarrten Schiefergefteine (der verfteinerungsleere Thon: 
fchiefer, Glimmerſchiefer und Gneuß ıc.) wieder vielfah 
von Maflengefteinen durchbrochen und aus ihrer ur 
fprünglichen Lage verrüdt wurden. Diefe periodenweil 
auf einander folgenden Bildungen, Zerflörungen un 
Wiederbildungen begruben zahlreiche organifche Hefte, 
die — den fi) verändernden Flimatifchen Verhältnifien 
entfprechend — fi) in gewiffer Reihenfolge entwickelten 
und das endliche Refulgat aller diefer Borgänge war 
bie Ausformung unferer heutigen Grooberflähe mit 
ihren Gebirgen, Bergen, Ebenen und Gewällern. 

Ein näheres Eingehen in alle diefe Gegenttinte, 
fann nicht der Zwed des vorfiegenten Berichtes fein; 
wir wenden und daher gleich zu der in praftijher De: 
ziehung wichtigeren letzten Abtheilung des Wertes, weldt 
bie Anwendung der Gcognofie und Geologie 
auf Bodenfunde und Tednif enthält. 

Der Herr Berfaffer ſcheidet, mit Rüdficht auf das 
Publiftum, für weldhes er fchrieb, den angewandten 
Tpeil feines Werkes in zwei Hauptabtheilungen, in vie 
Lithurgif und in die Bodenfunde, 

In der erfteren finder alles das feine Erörterung, 
welches für Technifer (deren Kreis jeboch fehr beichränft 
worden iſt) und für Landwirthe aus der angewandten 
Geognoſie von Intereffe ift, ohne gerade fpecielf der 


*) Man vergleiche damit 3. B. verfchievene Abhandlungen 
Mitſcherlichs — die Geologie von Petzhold u. f. f. 
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Bodenfunde angehören. Wir finden alfo darin eine 
kurz gefaßte Anleitung zur Auffuhung, fo wie eine 
Ueberſicht der technifchen Benugung der Geſteine, welche 
entweder zu Bauten, oder als Dungmaterial (Mergel, 
Gyps ꝛc.), ald DBrennmaterial (Stein- und Braun- 
fohlen, Torf), oder zu gewiſſen gewerblichen Zweden, 
die befonders dem Landwirthe nahe Tiegen (zum Kalf- 
brennen, zur Ziegelfabrication, Steinfalz ꝛc.) u. f. f. 
verwendet werben, und außerdem ift noch von einigen 
anderweiten praftiihen Anwendungen der Geognoſie, 
. 3.2. bei Anlage von Kunftftraßen, Kanälen, artefifchen 
Brunnen, furz die Rebe. Gewiß werben einige Kapitel 
dieſer Abtheilung, 3. B. über Kohlen, den Lefer nicht 
unbefriedigt laffen, dennoch aber glaubt Ref., daß eine 
weitere Ausführung, ftatt bloßer aphoriftifcher Andeu⸗ 
- tungen, dem Landwirthe ober Technifer bei mehreren 
Gegenftänden erwünfchter gewefen wären, als darüber 
Auskunft zu erhalten, welche Gefleine zu Sculptur- 
arbeiten und anderen Kunftgegenftänden die brauchbarſten 
find. So ift z. B. ©. 503 beim Mergel, von dem 
für manche Gegenden des mittleren Deutſchlands (Göt—⸗ 
tingen ıc.) als Dungmaterial fo wichtigen Tuffmergel, 
fo wie überhaupt von den Vorfommniffen des Mergels 
in allen jüngeren Formationen nicht die Rede u. f. f. 
Auch dürfte Die S. 473 gegebene Anleitung zur Er- 
mittelung der Brauchbarfeit der Kaffgefteine eben fo 
wenig empfehlenewertb fein, als die fpäter S. 515 
angegebene Methode zur Erforfhung des Thon» und 
Humusgehaltes eines Bodens unvollfommen und un: 
fiher if. Man foll nad) jener Anleitung den Kalkſtein 
in Salfäure auflöfen und nah der Quantität des 
Rückſtandes deffen Qualität bemefien, den Kalkgehalt 
felbft aber durch Fällung mit kohlenſaurem Kali oder 
Natron ermitteln. Durch Salzfäure wird aber befannt- 
lich nicht nur Kalferde, fondern auch die Talkerde, 
Eifenoryd und felbft Thonerde aufgelöst, ebenfo werben 
aber auch diefe Beftandtheile durch Fohlenfaures Kali 
mitgefällt und man erhält alfo durch die gezeigte Me—⸗ 
thode eben fo wenig ein Urtheil über den Kalfgehalt, 
als über die Quantität fremdartiger Beimengungen. 
Da die Lithurgik weiter fein forftliches Intereſſe 
haben fann, fo geben wirnun zur Bodenfunde über. 
In diefer finden wir zuerft eine kurze Charafteriftif der 


verfehievdenen Bodenarten, Flaffifieirt nach ihrem vor⸗ 
berrfchenden chemiſchen Beftante, hauptfählih nach 


Krutſch, dann eine Ueberficht einiger anterer, auf den 
Pflanzenwuchs einwirfender Außenvrerhältniffe (Ober⸗ 
und Untergrund, Bodenbededung, Lage, Feuchtigkeit), 
fo wie einen gedrängten Abriß der Pflanzenernährung, 


welcher hauptfächlid, Liebig's befannten Werfe entnommen 
zu. fein fcheint. Diefem folgt dann endlich eine Ueber- 
ficht des Verhaltens der Gebirgegefteine zur Vegetation. 
Nef. kann nicht umhin, zu bedauern, taß mir in dieſem 
Abfchnitte viel weniger finden, als wohl mit Recht zu 
erwarten gewefen wäre; es find nicht nur die alferwefent- 
lichten Beziehungen der Geognoſie zur Bodenkunde, 
und biefer zur Vegetation zu furz und unvollftändig 
abgehandelt, fondern es ift auch von feielen Dingen, 
die nothivendig zu einer geognoftifchen und geologib 
fhen Begründung der Bodenfunde gehören, gar nicht 
die Rede. Der geognoftifche Theil der Bodenkunde if 
es aber, welcher für den Forſtmann, dem nicht, wie 
dem Landwirthe, directe Mittel zu Gebote ftehen, ver- 
beffernd auf feinen Boden einzumwirfen, ohne Zweifel 
viel wichtiger, ald jede antere Seite derſelben, z. B. 
bie rein chemiſche. Ihm find vorzugsweis die Gebirgs⸗ 
firiche, der fog. abfolute Waldboden, zur Kultur über 
wiefen und faum dürfte ed einen Forſtmann geben, det 
verſchiedene Länderftrihe mit abweichenden Orteverhält 
niffen Tennen zu Iernen Gelegenheit hatte, welcher nicht 
dem Ref. darin beiftimmte, daß unter allen äußeren 
phyſikaliſchen Verhältniffen, neben den Flimatifchen, Feine 
für die Eigenthümlichkeiten des Korfibetriebes won grö⸗ 
ßerer Bedeutung find, als gerade die geognofifchen 
und die damit in der nächiten Beziehung ſtehenden 
Modiftcationen der Ausformung unferer Erdoberfläche. 
Gewiſſe Befonderheiten in den Waldungen Schwedens 
und Norwegens — die Leichtigfeit, mit welcher ſich die 
Buchenwaldungen Dänemarf3 und zum Theil Pommerns 
und Medlenburgs verfüngen Yaffen, im Gegenfag zu 
den Buchenhochwaldungen auf dem bunten Sandflein- 
gebirge Heſſens — die Schwierigfeiten und befonveren 
Vorſichten ber Waldbehandlung auf den Kalfgebirgen— 
die Eigenthümlichfeiten der Waldwirthſchaft in den mit 
vielen Brüchern und ‚Moräften durchzogenen Mältern 
Pommerns und Mecklenburgs — bie Kiefernwirthſchaft 
in der Darf — die Holzwirthfchaft des Harzes, Erz- 
gebirges, Thüringens u. f.f. — dieſes alles ift mefente 
lich mit begründet in den geognoftifchen Eigenthümlich⸗ 
feiten jener Gegenden. 

Zur fpecielfen Begründung der oben ausgefprochenen 
Anficht, mögen nachftehende Bemerkungen dienen. 

Die Fäbigfelt der verfchiedenen Gebirgearten, zu 
verwittern, ift befanntlih, je nad ihrem wechfelnden 
oryktognoſtiſchen Beftande und Etruchirrerhältnifien fe 
abweichend und die Befchaffenheit des aus vdenfelben 
hervorgehenden Bodens hiernach fo verfchieben, daß 
diefer Gegenftand wohl eine ausführlichere Beachtung 
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verbient hätte. So z. B. ift es nicht glei, ob dem ' 


Glimmerſchiefer mehr oder weniger Chlorit over Talf 
beigemengt, oder ob ber Thonfchiefer Kalk, Kiefel oder 
reicher an Kohle ift, ob die Grauwacke mehr dem 
Quarzfels oder in ihrem Beftande - mehr den Beſtand⸗ 
theilen eines zerriebenen Granits ſich nähert u.f.f. Doc 
davon ift nur felten und immer nur unvollfländig bie 
Nede, ebenfo wie auch die befonderen Eigenthümlichfeiten 
des aus diefem oder jenem Gebirgägeftein hervorgehenden 
Bodens nur kurz abgefertigt find. So erfahren wir 
nichts über das charafteriftiihe Zerfallen des Granite 
in Gruß, ja nicht einmal ob und unter welchen Um⸗ 
fländen der Granitboven fruchtbar oder unfrudtbar iſt — 
eben fo wenig wie von den Eigenthümlichkeiten des Kalf- 
bodens, von deffen abweichender Fruchtbarkeit, je nad) 
Lage und Einwirkung der Feuchtigkeit, von der Bedeu⸗ 
tung der Erhaltung des Waldſchluſſes für Kalkboden, 
von der Möglichkeit des Teichten Uebergangs der Kalfs 
plateaus und Abhänge in fterile Gründe die Rede ift 
u. ſ.f. — Daß, wie der Herr Verf. S. 531 angiebt, 
der Dolomit einen Boden von mittlerer Fruchtbarkeit 
Hiefere, fann Ref. aus eigener Erfahrung nicht be- 
flätigen; felten hat verfelbe einen üppigeren Holzwuchs 
gefehen, ale auf den dolomitihen Abänderungen (3. 2. 
der Zechfleinformation, der Rauhwacke), fo namentlich 


in den furhefiifchen Stantswaldungen in ber Gegend | 
| ratur für die geognoftifche Begründung der Bodenfunt 


von Nentershaufen (Diftriet Herzberg u. 1. f.). 

Die fpecielle Betrachtung des Untergrundes, z. B. 
die Umftände der Erzeugung und die Wirfungen des 
Orlſteins, einer im Dilluvial- und Alluvialfanve, fo 
wie in den Brüdern der Holzfultur oft fo hinderlichen 
Erſcheinung, das verſchiedene Verhalten gewifler Ge- 
birgsarten, 3. 2. des Granit und Gneufes, im Ge- 
genfag zum Feldſteinporphyr, auf Verfumpfungen im 
Gebirge, die abweichente Tiefgründigfeit des verſchie⸗ 
denen Gebirgsbodens -— dies alles vermiffen wir ganz 
oder doch größtentheile. 


lichen Fruchtbarkeit des Thalbodens und ben nahe 


ſatz zu den Gebirgskämmen, von dem agronomiſchen 
Unterſchiede zwiſchen primären und ſecundären Boden, 
von ber verſchiedenen Beſchaffenheit des Flußbodens, 
je nachdem der Fluß dieſes oder jenes Gebirg durch⸗ 


ſtroͤmte und ſich chemiſch und mechaniſch mit verſchiedenen 


Löfungen und Suspenſionen ſchwängerte, von der hier⸗ 





nach ebenfalls verfchiedenen Wirkung der Gebirgswäſſer 
für landwirthſchaftliche Zwede, 3. B. zum Riefeln ber 
Wiefen, von den verſchiedenen Erſcheinungen bei ven 
Berfumpfungen, von den Flugfandbildungen, ſowohl am 
Meere, wie im Binnenlande, von den Haiden un 
mehreren anderen hierher gehörigen Dingen iſt weiter 
gar nicht die Rede. 

Bon dem Kinfluffe der Gebirgsarten und ihres 
Bodens auf den Holzwuchs, von der Heimathlichkeit 
gewiffer Holzarten auf gewiffen Gebirgsarten und ren 
ben für die praftifche Forſtwirthſchaft fo aufßerorventlid 
wichtigen dharafteriftifchen Bodenüberzügen, finten wir 


| ebenfalls nichts. Unmöglich fann es dem Verf. en: 


gangen fein, daß 5. B. die wahre Heimath der Buck 
der Kalfs und Bafaltboven it, daß die Pyrus - Arten 
faft nur auf Kalkboden vorfommen, daß die Kiefer un 
ihren Wachsthumsverhältniffen fih ganz anders geftaltt, 
je nachdem fie auf Kalk- oder auf Sandboden vegerit, 
daß bei ihr, wie bei der Fichte, auf fräftigem Kalk 
und Bafaltboden die Erfcheinung des früheren Faul— 


| und Abſtändigwerdens fo häufig beobachtet wird, Taf 


ein Bobenüberzug von Haide und Heibelbeeren nur 
dem Saudflein- und Sandboden eigenthümlich, Dagegen 
dem Kalfboden durchaus fremd iſt u. f. f. 

Auffallend muß es erfcheineri, warım ber Herr Ber. 
fo manche ſchätzenswerthe Beiträge, welche unfere Fin 


und in. den legtgedachten Beziehungen überhaupt befikt, 
>» B. Hausmann’s Berfuh einer geologiſchen Be⸗ 
gründung des Ader- und Forfiwefeng, ferner das, was 
in verfchiedenen Schriften Hundes hagen, namerilich 


| aber in feinen Beiträgen zur Fortwiffenfchaft, 1. Band, 


3. Heft, niedergelegt ift, fo wie $. €. 5. Meyer’s 


| Syflem reiner auf Theorie und Erfahrung geflüpten 


Lehre über die Einwirfung der Naturfräfte auf Er: 
ziehung, Wachsthum und Emährung der Forfigewäct 


ı uf. f. fo wenig benugt hat, daß diefe Schriften nigt 

Ebenfo unzuträglich erfiheint das, was über bie ı 
fängeren Formationen, befonders über die des Dillu- | 
viums und Alluviums, gefagt if. Bon der gewöhns | 


einmal in der Literatur (S. 543) neben der unmichtigen 
und nicht hierher gehörigen Notiz Schleidens über bie 
Einwirfung der Kohlenfäure auf die Pflanzen aufge | 


1 führt worden find, Den faft alleinigen beiden Bemer: 
. liegenden Urfachen Liefer Erfcheinung, von der Vers | 
fehievenheit des Bodens an Gebirgsabhängen im Gegen- | 


fungen, welde wir in Icgterwähnter Beziehung treffen, 
nämlich daß auch Eichen und Buchen üppig im Sand: 
boden wachlen, fofern es diefem nicht am Feuchtigfeit 


1 fehle (S. 518) und dag auf Bafaltboden alle Laubhol; 


arten ohne Unterfchied vorirefflich wachen (S.530) 
dürfte wohl nicht jeder Forfimann beiflimmen. 
Kür alle dieſe Mängel aber werden wir keineswege 


| buch den Anhang entfchäbigt, in welchem ung Hm 


Prof. Langethal in Jena mit einer Abhandlung über 
die Abhängigkeit der Pflanzen von gewiſſen 
Bodenarten beſchenkt. Der Verſuch, den Boden 
durch gewiffe Pflanzen zu charafterifiren, iſt ſchon 
mehrfach gemacht und find dazu bereits fo viele Bei⸗ 
träge (durch Thaer, Crome, Sprengel, Schübler, Meyer, 
Einf, Eafebeer, Hundeshagen, Unger, Heer und viele 
Andere) geliefert, daß wir in. der That wenig Neued 
von der vorliegenden Zufammenftellung erwarten dürfen. 
Das allgemeine Refultat diefer Lnterfuchungen ging 
dahin, daß ed zwar gewiffe, übrigens an und für fi 
Teicht zu erfennende Bodenzuſtände (3. B. Salzboden, 
Torfkoden, Kalfboden ꝛc.) gebe, die ſich conſtant durch 
eine eigenthümliche Flora auszeichnen, daß dies Hülfs⸗ 
mittel und aber zu der in praftifcher Beziehung unend⸗ 
lich wichtigeren Unterfcheidung der verfchievenen Abs 
änderungen des Lehm⸗ und Thonbodens verlaffe, wegen 
der diefen Bodenarten in Folge ihrer chemifchen Zu- 
fammenfegung und phyfifalifchen Eigenfchaften zuſtehenden 
Fähigkeit, ziemlich allen Pflanzen die zu ihrer Eriftenz 
nöthigen Bedingungen bieten zu können. Dies iſt auch 
wohl hauptfählic der Grund, warum dergleichen Ans 
gaben, wenigitens bis jegt, noch nicht die praftifche 
Bedeutung erlangt haben, weldhe man wohl.davon er- 
wartete. — Nach der Anficht des Ref. geben alle diefe 
Berzeichniffe in der Regel eher zu viel ale zu wenig, 
in fofern ale darin Pflanzen aufgenommen find, Die 
nicht unter allen Umſtaͤnden als charafteriftifch zu bes 
trachten find. Wenn es z. 2. feflfteht, daß der Huf: 
lattich, Tussilago farfara, ebenfo unter allen Umſtaͤnden 
einen gewiffen Kalkgehalt im Boden anzeigt, als man 
auf der anteren Seite das Borfommen des kleinen 
Sauerampfere, Rumex acetosella, als ein entfchiedeneg 
Zeichen des Mangeld daran oder doch wenigftend ale 
den Beweis betrachtet, daß an ſolchen Stellen eine 
Mergelung von Iohnendem Erfolge fein werde, fo find 
bies Erfahrungen, welche in der That praftifchen Werth 
haben. Wenn ed aber z. B. Seite 557 heißt, daß 
Polygala amarella L. eine charafteriftifche Kalfpflanze 
fei und biefelde dennoch auf ben feuchten moorigen 
Wiefen mancher Gegenden Pommerns gefunden wird, 
fo hat eine folhe Angabe wenig Werth, fo daß alfo 
ber oben angebeutete Vorwurf aud die vorliegende Zu⸗ 
fammenftellung des Herrn Prof. Langethal trifft. — 
Nachdem derfelbe zunächft auf vie jedem aufmerffamen 
Beobachter gewiß nicht entgangene Bedeutung der Bo⸗ 
* denfeuchtigfeit für das Borfommen gewiffer Pflanzen 
aufmerffam gemacht hat, giebt derſelbe Verzeichniſſe 


der für Salzboden, Haide-, Torf- und Moorboden, | 
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Sand⸗, Kalk⸗ und Schuttboven charafterifiifhen Pflan⸗ 
zen, welche im Wefentlichen ziemlich mit denen der zum 
Theil Schon erwähnten Autoren übereinfiimmen. Nur 
ein paar Bemerkungen darüber mögen bier ihre Stelle 
finden. — Inter den Pflanzen des moorigen Haide⸗ 
bodens ift Hydrocotyle vulgaris L. und Poa (Triodia) 
decumbins Scop. aufgeführt. Erflere fommt in unge- 
heuerer Frequenz auf den affertorfigiten Wiefen (worunter 
doch unmöglich Haideboden verftanten fein kann), Tegtere 
gar nicht felten auf fandigem Lehmboden in Buchen⸗ 
waldungen vor. Die befannte Parnassia palustris L. 
hält Ref. zwar auch ‚für eine Moorpflanze, Tann jedoch 
nicht unterlaffen zu bemerfen, daß er folche noch vor 
wenigen Wochen an ven fteilen und trocknen Kreide⸗ 
abhängen ver Stubnig auf Nügen in großer Zahl ge 
teoffen hat — Die ©. 554 und 555 angegebenen 
Berzeichniffe der Pflanzen eines befferen und recht 
fräftigen Bodens haben aus ben ſchon angedeuteten 
Gründen feinen befonderen Werth. — Wenn auch 
Niemand mehr als Nef. von der Eriftenz einer Kalk⸗ 
flord überzeugt ift, fo mußte es ihn doch befremben, 
wie Herr Prof. Langethal als Beweiſe derfelben, deren 
Sältigfeit anerfannt werben müffe (S. 556), anführen 
fonnte, daß nachdem man die Meufchelfalfformation des 
mittleren Deutfchlaubs verlaffen habe, die Kalkflora in 
den Marfen und in Pommern ſpurlos (9) ſchwinde 
und an den legten Spiken von Rügen, an den kreidigen 
Borgebirgen Stubbenfammer und Arkona aufs Neue 
erfcheine. Wenigſtens kann fih dies nicht auf ben 
größten Theil der von ihm unter dem Namen ber 
falfftändigen (nach Unger kalkſteten) Pflanzen auf- 
geführten beziehen, denn von den 31 erwähnten Arten 
fommen beiläufig %,,*) auf Rügen gar nicht vor, 
während auch die übrigen, mit Ausnahme des Huf: 
lattichs, dafelbft felten und einige der angeführten durch⸗ 
aus nicht charafteriftifcher Kalt find, wie z. B. außer 
ber ſchon angeführten Polygala amarella — Nigella 
arvensis, Stachys annua, welche beide Pflanzen gar 
nicht felten auf den lehmigen Aedern Pommerns an 
getroffen werben u.f.f. Hätten flatt deren nicht einige 
andere paffender, 3. B. Cypripedium Calceolus, welche 


©) Nämlich) Bromus montanus, Sesseleria coerulea, Adonis 
vernalis, Adonis aestivalis, Carlina acaulis, Gentiana 
Inten, eiliata, Hippoerepis eomosa, Melica ciliata, 
Thlnspi montanum, Thiaspi perfoliatum, Teacrium 
moatanum, Teucrium Chamaedrys, Caucalis grandiflora, 
Caucalis latifolia, Bupleurum falcatum, Bupleurum 
rotundifolium, Pyrus Amelanchier, Lithospermum pur- 
pureo-coeruleum, Tarritis hirsuta. 


— 462 — 


ſchon Caſebeer als charakteriſtiſche Kalkpflanze anführt, 
aufgenommen werden ſollen? — Mit der Flora des 
Schuttes (S. 558) iſt auch die vereinigt, welche ſich 
an den Geſtaden des Meeres an den Stellen zu er- 
zeugen pflegt, wo faulender Sertang oder Meeresihlamm 
von Sand bebedt ift — welches wohl nicht zu billigen iſt. 

Faſſen wir demnach die Bedeutung ber vorliegenten 
Schrift für das forft- und Iandwirthfchaftliche Publikum 
noch einmal im Allgemeinen auf, fo möchte das Ne: 
fultat das fein: daß. der Herr Verf. den einen Theil 
der Aufgabe, welche er ſich bei der Bearbeitung geſtellt 
hatte, gelöst, nämlich dadurch einen dem Bedürfniffe 
des Forſt- und Landwirthes angemeffenen Leitfaden zur 
allgemeinen Auebildung in der Geognofie gegeben hat, 
welcher mit einer paflenden Form zugleich eine große 
Klarheit in der Darftellung verbindet — Daß Dagegen 
auf der anderen Seite in dem vorliegenden Werfe für 
die geologifche Begründung der Agronomie um fo we: 
niger ein Fortichritt zu erfennen if, wenn man vie ſchon 
vorliegenden Leiftungen eines Hausmann, Schübler, 
Hundeshagen, Sprengel und vieler Anderer da» 
gegen in bie Waagfchale legt. Der Einführung des 
Werkes als Lehrbuch bei Unterrichtsanftalten dürfte auch 
noch der, felbft mit Rüdficht auf das gute Papier und 
den veinlichen, aber leider mehrfach, beſonders in ven 
Pflangenverzeichniffen des Anhanges, mit Fehlern durch⸗ 
webten Drud, verhaͤltnißmäßig hohe Preis entgegenftehen. 

Dr. & Grebe. 


3. 

Forſtnaturwiſſenſchaftliche Reifen durch ver- 
fehiedene Gegenden Deutſchlands. Ein Rathgeber und 
Begleiter auf Reifen und beim natur= u. forſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichte von Dr. I. T. €. Rageburg, 
Prof. der Naturwiffenfchaften an der fönigl. Preuß. 
höheren Forft-Lehranftalt ze. Im Anhange Gebirgs- 
boden - Analyfen von Prof Dr. Ferd. Schulge in 
Eldena. Mit A lith. Tafeln und mehreren Holz 
ſchnitten. Berlin 1842. In der Nicolalfchen Buch⸗ 
handlung. 8. XX. u. 4775. Preis 2 Thir, 16 ggr. 
„Reifen gewähren einem eben, er mag mit ber 
Natur oder Kunft zu thun haben, vorzüglich aber dem 
Naturforſcher und Forfimann, wichtige Bildungsmittel.« 


Mit diefen wahren Worten beginnt die Einleitung und 


das Bildungsmittel wird mit um fo größerem Erfolge 
angewendet werben, je gereifter der Berftand if, je 
mehr der praftifche Blick des Reifenden ausgebildet und 
je größer ter Schag von Erfahrungen ift, welchen der⸗ 
felbe mit auf den Weg nimmt. Deshalb reife man 


nit zu früh und deshalb iftı die Anficht, welche Pie 
hoben Staatöftellen in Preußen befolgen, wonach ji 
ben Lehrern an der höheren Forft-Lehranftalt alljährlich 
Gelegenheit und Mittel zum Reifen geben, fo richtig 
und fie trägt gewiß reiche Früchte. Früchte, ſchöne 
Früchte ‚mehrerer folcher Reifen Iegt der Herr Berf. ung 
in biefem Buche vor, welches wir als eine erfreuliche 
Erfcheinung in der Literatur willfommen heißen. 

Das Vorwort giebt und Rathfchläge über die Vor⸗ 
bereitung zur Reife, über die nöthigen Literatur=- und 
Sammlungs-Apparate, über das Sammeln felbft, über 
bie Einrichtung des Buchs und einige Piteratur - Nad: 
weifungen. 

Alle drei Reifen, die durd das weflliche. Deutſch⸗ 
fand, durch Oberfchlefien und die Graffhaft Glatz und 
durch das Riefengebirge, find in ber Herbflzeit gemacht. 
Deshalb find die infeftologifchen Beobachtungen frariam 
und die Flora der bereifeten Gegenden, vorzüglich aber 
die geognoftifchen Berhäftniffe mit ſtetem Rückblick auf 
die Botenfunde, find es hauptfächlich, worauf der Herr 
Berf. fein Augenmerf richtete. Dabei find tie forftlichen 
Berhälmiffe ſtets berüdjichtiget und wir floßen überall 
auf eine Menge ftatiftifcher und forftlicher Noti;en, 
Nachmeifungen über intereflante Wachsthumd - Verhält- 
niffe, einzelner Bäume fowohl, ale ganzer Beftänte, 
wobei hoͤchſt Tehrreich die wechſelſeitigen Verhälmiſſe des 
Bodens, der Gebirgsarten und der Beflänte berück⸗ 
fichtiget find, und recht Far wird ung gemacht, welche 
wichtige Rolle bei der Waldvegetation der Untergrund 
fpielt. Dieſes Buch giebt dDabuMh einen unfhägbaren 
Beitrag zue Bodenfunde Manche merfwürdige Bäume 
und Baumgruppen werben ung bekannt, fchöne Zeugen 
ver fräftigen Production beutfcher Wälder. Bon ſehr 
vielen Beftänden erfahren wir den Maſſengehalt nad 
den genauen Angaben der Lofal- Forfibeamten, fo wie 
auch eine Menge forfwirtbfchaftliher Notizen überall 
eingeflochten find. Dies if in kurzen Grundzügen das, 
was wir im Buche finden und der Herr Berf. if ale 
ein fo ausgezeichneter Beobachter befannt und hat überafl 
eine fo richtige Neifepraris, daß ſchon durch feinen 
Namen die Trefflicdhkeit des Gegebenen aufs Vollflän⸗ 
digſte verbürgt wird. Um dem Leſer noch genauer zu 
zeigen, was er im Buche findet, wollen wir den Herrn 
Berf. anf feinen Reiten verfolgen. 

L Die erfte Reife, im Herbfle 1839 gemacht, um⸗ 
faßte das weftlihe Deutfhland mb begann am 
4. September zu Stollberg am Harze, berührte bier 
die dort nahe Porphyrs. Gebirge, ging über Clausthal 
und Northeim.nad dem Sollinge, we namenttich ber 
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Bafalı auf der Bramburg die Aufmerffamfeit des Rei⸗ 
fenden feffelte. Durch den Solling über Uslar, Hörter, 
Pyrmont, Detmold wurde der Teutoburger Wald er- 
reicht, Bandel's herrliches dentſches Denkmal befehen 
und dann die Reife über Bielefeld, Lippfladt rafch nach 
Arnsberg forigefegt. In dem Sauerlande fammelt der 


Herr Berf. viele ſchätzbare Notizen über die Hauberge, | 


geht dann über Siegen nach Coͤln, Bonn und in das 
Siebengebirge, befucht den Lachener See, Andernach, 
Goblenz, wo der Rhein verlaffen und der Weg nad 
Trier eingefchlagen wird. Die vollftändige Befchreibung 
des Forftreviers Holz im Saarbrück'ſchen ift fehr in- 
tereffant; herrliche Buchenwälder mit felten hohen Er- 
teägen. Es werben und .einige fehr merfwürbige Eichen. 
ſtockausſchläge mitgetheilt, Diefer Abfchnitt ift einer ber 
lehrreichſten und Tefenswertheften im ganzen Buche, um 
fo mehr, da die befchriebene Gegend fo wenig befannt 
if. — Bon Saarbrüden wendet fi) der Neifende nad 
Dberflein, dur das Nahethal nad) Bingen und ohne 
weitern Aufenthalt über Frankfurt nah Afchaffenburg 
und dem GSpeffart, weldem wieberum eine größere 
Aufmerkfamfeit gewidmet wird, Ueber Würzburg und. 
Bamberg geht ed dann rafch zu Hauſe. 

1. Reife durch Oberfchlefien und die 
Grafſchaft Glatz. Am 31. Auguft 1839 ging der 
Herr Berf. von Neuftadt ab direct nach Breslau, hielt 
fi) dort, der ausgezeichneten naturhiftorifchen Samm- 
fungen wegen, einige Tage auf, bie merfwürbige, auf 
ein Alter von 2000 Jahre gefhätte Pleiſchwitzer Eiche 
wird auf dem Wege befichtigt, Dann werben die nieder- 
ſchleſiſchen Forſtreviere Zeblig und Peiſterwitz befucht 
und bie Neife von Oppeln durch bie oberfchlefifchen 
Forſtreviere Gruntfhüg, Dembio, Krefhnow, Kupp, 
Poppelau, Prosfau, Chreliig nach der Grafſchaft Glag 
fortgefegt. In rein forftlicher Deziehung ift diefer Ab- 
ſchnitt befonders wichtig wegen ber Wälder ber Niebes 
rung, dann ift dem Borfommen der Weißtanne und 
Lärche befondere Aufmerffamfeit gewidmet und nament- 
ih über die Wachsthumsverhältniſſe der letzteren eine 
Menge höchſt intereffanter Angaben darin enthalten. 
Auch über den Fraß von B. dispar finden wir ©. 234 
eine Notiz. Die Graffhaft Glatz ift in allen Richtungen 
durdftreift und gewährt die Darfiellung der befannten 
Serfelder, einer fumpfigen Hochebene von 2560 Fuß 
Meereshöhe in dem Neffelgrunder Reviere, beſonders 
Intereſſe. Der Herr Verf, theilt ung bei dieſer Bes 
fegenheit feine Anficht über Das Vorkommen der Torf- 
fiefer (Pinus uliginosa) und der Krummholzkiefer (Pinus 
pumilio) mit, Erſtere wird nur für eine Abart ber 


letteren gehalten. Die Rückreiſe geht über Silberberg, 


Sranfenflein, Breslau und Grüneberg, wo ung bei 
legterem Orte Nachrichten über den bortigen Weinbau 
gegeben werden, 

II Die Reife durch das Riefengebirge 
im Herbfte 1840. Sie umfaßt den ganzen preußifchen 
Einhang diefes höchſt intereffanten Gebirges, und die 
Darftellung derſelben ift eben fo reich an lehrreichen 
Notizen, alg die der beiden früheren Reifen. 

Somit glauben wir den Lefer in den Stand gefegt 
zu haben, zu beurtheilen, welche Gegenden das vor- 
liegende Buch befchreibt, allein von der großen Reidy- 
haltigfeit des Inhalts muß man fi durch bie eigene 
Lectüre felbft überzeugen. Es ift nicht wohl möglich, 
one alle Schranken einer folchen Anzeige zu über- 
fchreiten, bei dem unendlich mannigfaltigen Stoffe dieſen 
ſämmtlich auch nur anzubeuten. Ref. fennt den größten 
Theil der hier befchriebenen Wälder aus eigener An- 


- fhauung und kann verfihern, fo weit er eg zu be 
‚urtheilen im Stande ifl, daß der Herr Verf. fehr richtig 


beobachtet und die vielen ihm durch die Lokal-VForſt⸗ 
beamten mitgetheilten Notizen richtig benugt und zu 
einem hoöchſt Iehrreichen Ganzen verarbeitet hat. Völlig 
befriebigt Tegen wir das Buch aus ber Hand und haben 
vie fefte Ueberzeugung, daß daffelbe in vollem Maaße 
dem beabfichtigten Zweck entfprechen und namentlich für 
Reifende in den befprochenen Gegenden von unendlich 
großem Nugen fein wird, und wünfchen wir, daß dieſe 
Anzeige zur recht weiten Verbreitung der Schrift im 
forftlichen Publitum beitragen möge 

Zum Schluffe noch einige Worte über den Anhang, 
enthaltend die chemifch-phyfifalifchen Unterfuchungen von 
15 verfehiedenen Gebirgsbedenarten, von Profeffor Dr. 
F. Schulge in Eldena. Als wir früher von diefen be- 
abfichtigten Unterfuchungen hörten, glaubten wir nicht, 
daß aus dem Refultate derſelben ein Schluß auf die 
Bodenkraft, alfo auf die darauf wachfenden Holzarten 
nnd namentlid, deren Maffen- Production, würde gemacht 
werden können, weil dabei noch fo manche andere Um⸗ 
fände, wie namentlich auch die Echichtung des ımter- 
liegenden Geſteins, von wefentlichem Einfluß find. Nach: 
den wir jedoch die vorliegenden Unterfuchungen von 
mehreren ung genau befarmten Punkten mit dem Holz⸗ 
beftande ſpecieller verglichen haben, glauben wir na⸗ 
mentlich in ven phyfifafifchen Etgenfchaften — bygros- 
Topifche Feuchtigkeit, waflerhaltende Kraft — Momente 
gefunden zu haben, aus weichen man, unter Umſtaͤnden, 
mit einiger Sicherheit auf den Beſtand fchließen Tann, 
welchen gleicher Boden, aber mit weientlichen Verſchieden⸗ 


heiten diefer Eigenfchaften, trägt. Es bürfte deshalb 
wohl der Mühe werth fein, diefe Unterfuchungen nicht 


fih vor, die Refultate feiner weiteren Beobachtungen 


angebeuteten Falle die fraglichen Analyfen für tie Praris 
Nugen dringend fein werben. 4. 


4, 

Zufammenftellung der in Württemberg vom 
Jahre 1834 bis zu Ende des Jahres 1841 in Forft- 
und Jagdſachen gegebenen Gefege und 
Verwaltungs-Vorſchriften, ald zweite Fort: 
fegung des Handbuchs der Würtembergifchen Forft- 
gefeggebung von I. G. Schmiblin — bearbeitet von 


F. 4. Tſcherning, Forſtamts-Aſſiſtent ıc. mit einer | 


Vorrede von Forftratb W. v. Widenmann. (Zu: 


Legteren für Würtemberg.) Tübingen, beit. Sr. Fues. 

1842, XVII und 365 Seiten in 8. 

Die erfte Fortfegung des Schmidlin'ſchen Hand- 
buchs erſchien 1834 von-?. Mezger im VE. Hefte 
der forſtl. Blätter von Württemberg unter v. Widen⸗ 


auch die vorliegende zweite Fortfegung. Der Plan ift 


beibehalten und mit hervorleuchtender Eorgfalt die | 
Sammlung gefertigt. Diefe befteht nicht in dem bfoßen | 
Wiederabdrud ter Verordnungen, fondern es ift deren | 
wefentliher Inhalt jedesmal an der Stelle, wohin er | 
nad jenem Plane gehört, zufammengeftellt, fodann in | 
Noten am Schluffe des betreffenden Paragraph die | 
Nachweiſung der Quellen, d. h. ber Gefege, Verorde 
nungen, Inftructionen, Ausſchreiben ıc., aus welchen | 


die Angaben entnommen wurden, beigefügt. Auf folche 
Weife war die Bearbeitung offenbar ſchwieriger, dagegen 
ift der Gebraud für den, dem es nicht gerade um 


Kennmiß der Berorbnungen in ihrer Volfändigfeit, | 
fondern um Kennmiß der Borfchriften für die betreffende | 
Materie zu thun if, fehr erleichtert. Wir nehmen mit | 
großem Vergnügen in diefer Zufammenftellung die Sort- | 
fepritte wahr, welche auch in Würtemberg bie Negle- | 
mentirung des Forſtweſens gemacht hat; aber wir | 


fönnen unfer Bedauern nicht unterbrüden, daß Vieles 
nur eine ungenügende Nachhülfe zum Beſtehenden, Feine 
gründliche durchgreifende Erfeyung des Beralteten durch 
Zeitgemäßes if. Namentlih im Bereiche der Forſi⸗ 
wirthfchaftspolizei und zumal in ber Ordnung "des 
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Commumalforſthaushalts draͤngte ſich dieſe Bemerkung, 


|. fo wie der große Nachtheil des a einer fort: 
nur fortsufegen, fondern auch, daß Praktiker fie näber | 
ind Auge faffen, um genauer nachzumweifen, ob die hier | 
“angebeutete Anficht richtig if. Nef. feiner Seits behält | das Würtembergifche Korftroefen zu thun iſt, hat in! 
| dem Schmidlin’fchen Handbuch und in der Fortfetun, 
demnächft vorzulegen, weil er glaubt, daß.nur in dem | 


lichen Centralſtelle auf. 
Wem ed um genaue aennmiß ber Vorſchriften für: 


vefielben die erforberlihe, durch Genauigkeit ansge 


| zeichnete Sundgrube. Auch muß man bei der vorliegenter 
| Fortfegung die Form der Darftellung und die Schreik- 
| art beloben. Die Mängel rühren bauptfächlich baren 


ber, daß ſich der Bearbeiter genau an den Plan te 
Eintheilung oder das fogenannte Syſtem Schmitlin? 
gehalten hat. Eine ungünftigere Wahl in der Orknum 
der Materie für ein foldes Handbuch konnte nicht ar 
troffen werden; Schmidlin vertheilt nämlich ven Ef 
in folgende 4 Hauptabfchnitte: I. Forſtweſen überbaurt, 
II. animalifche Gegenftände des Korftwefens; III. veisl 
vegetabilifhe; IV. desgl. mineralifhe. Als wenn ſi 


L | unfere Dienftvorfchriften nach den Naturreichen ſonderten! 
gleih ale VIII Heft der forfilichen Blätter des | Mo möglich noch verfehlter ift die Unterabtheilung. & 
| werden durch, dies gar fonderbare Spftem die Gegen 


„Rände einerfeits unter Rubrifen gezwängt, bie nicht in 


dem verhältnißmäßigen Grade der Verwandtiſchaft mit 
einander fteben, anderfeits aus demjenigen Zufammen 


| Hange geriffen, in dem fie in. er wirklichen Gefeggebung 
mann’s. Leitung, und derfelben Anregung verdanfen wir | 


Organifation und Verwaltung ftehen. 

Sehr wünfchenswerth wäre ed, wenn bie Staatk 
regierung eine Commiffion mit Sichtung des ganzen 
voluminöfen Apparate, mit Ausfcheidung bed Plunbers 
und mit Entwerfung eines orfigefeges und einer Forſt⸗ 
verwaltungsorbnung beauftragte. 28, 


5. 
Zur Pfeil’fhen Kritif von Hundespagen’s 
Bodenfunde - 
In tem 2. Hefte des 17. Bandes feiner kritiſchen 


| Blätter für Forf- und Jagdwiſſenſchaft giebt O. F. R. 


Pfeil die Einleitung in eine Bodenfunde, bie er feinen 
Lefern in den folgenden Heften geben will. 

In dieſer Einleitung muftert er die Leiftungen feine 
Vorgänger auf diefem Felde des Wiſſens und Wirken 
und führt hierbei auch das Lehrbuch der Bodenkunde 
von Hundeshagen an, beifügend, daß die Schrift 
zweierlei vermiffen laffe, nämlih, daß fie. feine felbf: 


ſtändigen Forſchungen des Berfaffers enthalte und dann, 


daß darin der allgemeinen Theorie nirgends eine ſpeciellt 
Beziehung zur praftifhen Forſtwirthſchaft gegeben ſei. 

Mag dem fo fein, obgleich die Schrift als ein Theil 
der gefammien natunwiffenfchaftlichen Hülfsfächer, dw 


Hundeshagen für den Forſtmann zu bearbeiten unter- 
nommen hatte, nocd feine Hinweiſung auf den Zu- 
fammenhang mit rein wirtbfchaftlihen Grgenftänden 
enthalten follte, fo fragen wir Herrn Pfeil, warum 
er der Abhandlung über den Einfluß der Bodenfraft 
“auf den forftlihen Betrieb und. Material: Ertrag der 
Wälder, die das 13. Heft des erften Bandes ver Bei⸗ 
träge zur gefammten Korftwiffenfhaft von Hundes⸗ 
hagen einnimmt und der Abhandlung HDundeshageng 
Boden, Klima und Lage in wechfelfeitiger Beziehung 
auf Vegetation⸗ im erften Hefte der forfilichen Berichte 
und Miscellen von Hundeshagen nidt erwähnt habe? 
Hier und namentlich in der erften umfafjenden Abhand⸗ 
lung ift beides, 'was Herr Pfeil an dem Lehrbuch 
vermißt, in vollem Maaße vorhanden, Selbſtſtaͤndigkeit 
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der Anfichten und Forſchungen des BVerfaffers und un⸗ 
mittelbare Anwentung der Bodenfunde auf bie praftifche 
Forſtwirthſchaft. Glücklicher iſt dieſe Anwendung big 
heute noch nicht gemacht worden. Ueberhaupt iſt dieſe 
Abhandlung vielleicht das Beſte, was Hundeshagen 
geſchrieben hat, jedenfalls das Beſte, was bis jetzt im 
Gebiete forſtlicher Bodenfunde gefchrieben worden if. 
Warum nun bdiefe in einer Aufzählung der Leiftungen 
ber Vorgänger übergehen? Wir glauben, Herr Pfeil 
ift hierüber feinen Lefern eine Rechtfertigung fchuldig 
und jind jedenfalle fehr begierig, feine felbfiftändigen 
Sorfhungen im Gebiete der Bodenkunde und die An- 
wendung, bie er davon auf die praftifhe Forſtwirth⸗ 
ſchaft madt, den trefflihen Vorarbeiten Hundeshagens 
gegenüber kennen zu lernen. 25. 
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Aus Medlenburg im Aug. 1842, 

(Der Medlenburgifhe patriotifche Berein.) 

Unfer von Ihren Königlichen Hoheiten ven Großherzogen 
von Medlenburg- Schwerin und Strelis allergnädigſt beftätigter 
„Mecklenburgiſcher patriotifcher Berein”, vorzüglich ver Lan⸗ 
deskultur gewidmet, hat ſchon Längft eine unferem Lande wohl⸗ 
tpätige Thätigkeit entwidelt. Er zäplt unter feine Mitgliever 
viele unferer tüchtigtten Forſtmänner und wird auch für Be⸗ 
förderung der Forfiwirthfchaft ein erfprießliches, daher auch ein 
den Forſtwirthen beachtenswerthes Organ. — Derfelbe hat 
neuerdings unter den auswärtigen Forfimännern den Gr. Hefl. 
Oberforftrath Freiherrn von Wedekind zu Darmſtadt zu fei- 
nem Ehrenmitgliede erwählt. y* 


Aus dem Hannöverfhen. Ende Octbr. 1842. 


(Beränperungen des Hannöverſchen Forſtperſo— 
nals; — die Zeitſchrift „ver deutſche Waidmann“). 

Inter dem Forfiperfonale des Königreichs find feit 
meinem leßten Berichte folgende Beränderungen vorgelom- 
men. Der tit. Forſtmeiſter Götz von Ohlenhuſen ift für den 
in den Ruheſtand verfeßten Oberförfter Lüdemann, zum Ober⸗ 
förfter und Chef der Forſt⸗ und Jagd⸗Inſpection Göhr.e er⸗ 
nannt worden. Geftorben find: zu Uslar der tit. Forſtmei⸗ 
fier von Schwanewedez zu Eerenzien im Lauenburgifchen, 
ver it. Oberföriter Schufter. — An die Stelle des wegen 
feiner Gefunppest um Michaeli d. 3. abgegangenen Lehrers bei 
der Berg⸗ und Forſtſchule zu Clausthal, Sarefen, iſt der 
bisherige Forſtamts⸗Auditor Wiß mann (aus dem Götting'ſchen 
Oberforſtamte) zum Lehrer der allgemeinen Botanik und Na⸗ 
turgeſchichte, einſchließlich der Inſectenlunde und zum Conſer⸗ 
vator der naturhiſtoriſchen Sammlungen ernannt, und demſel⸗ 
ben der Titel gpn reitendem Förſter beigelegt worden. 

Ueber die neue Jagdzeitſchrift, der „deutſche Waid⸗ 
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mann’ von deren Erfcheinen ich in meinem letzten Briefe 
(vergl. pag. 447 im September⸗Heft ver Forſt⸗ und Jagdzei⸗ 
tung) berichtete, ift Teider nicht viel Gutes zu referiren. Es 
liegen jebt 14 Nummern des Jahrganges 1842 vor mir und 
ich kann demnach mein frühere Urtheil nur wiederholen, daß 
viefe neue literariſche Erfcheinung ein ganz unbeveutenves Pros 
dukt it, welches fich gewiß nicht halten wirb und kann, wenn 
man nicht an dem guten Gefchmad ter deutfchen Waidmänner 
verzweifeln fol. So gern ich auch dieſer vaterlänvifchen Zeit- 
fehrift ein befferes Zeugniß geben möchte, fo ift es doch nicht 
möglich und nicht, weil ich es für die Mühe werth halte, die» 
ſes Urtheil zu belegen, fondern zur Warnung für unfere Jagd⸗ 
genoffen, auf daß fie nicht Geld und Zeit mit dem Anlauf 
und dem Lefen verſchwenden, will ich ven Inhalt etwas näher 
beleuchten. Bon Nr. 41 und 2.ift bereits in meinem frühern 
Driefe Erwähnung geſchehn. Jede Doppelnummer hat die _ 
ebenfalls fchon erwähnte, ganz ſchlechte Vignette an der Stirn 
und Nr. 3 giebt zuerfi „vie Auerhahnsbalz am Harze 1842” 
welcher Auffag in Nr. 4 zum Schluß kommt. Mit Ausnahme 
einiger, bei ver Balziagd vorgelommener Euriofa, ergeht fich 
derfelbe in ganz unintereffanten Redensarten, welche überdem 
noch Unrichtigkeiten enthalten, indem des Auerhahns Liebfter 
Stand auf Hochebenen von etwa 1800° ang’geben wird, wäh⸗ 
rend ich manden Hahn über 3000° Huch erlegte und z. 3. am 
Bruchberge (einem Tangen Gebirgsrüden) ein recht guier Auer- 
hahnsſtand iſt. Als Probe einer naturhiftorifchen Arbeit ift in 
Nr. 3 „das Wieverfäuen des Rothwildes“ nach dem fel. Blumen⸗ 
bach wievergefäuet. Der „veutfche Waidmann“ muß wahrlich 
feine Lefer auf eine fehr niedrige Stufe in den Natuuwiſſen⸗ 
ſchaften ſtellen, wenn er fo etwas wiederzukaͤuen für nothwendig, 
nützlich oder unterhaltend hält. Den Schluß von Nr.3 machen 
„Miscellen“ und „Curiofa”. 

Hier ein Pröbchen davon, sub titulo „Die Hunnen in 
Europa”. „Gothus und Sozomeues welfen nad, daß die 
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Hunnen, ein treffliches Jägervolk, vurd ihre Jagdluſt veran- 
laßt wurden, außerhalb ihres Gebiets Jagden zu machen, mit⸗ 
hin zu wilddieben. 
ten Europa, freilich nur als nomabifirende, Krieger, die aber 
- immer noch neben der Menfchenjagd die Jagd auf Raubthiere 
und Wild mit glängendem Erfolge fortfeßten."— Bon ähnlicher 
Sorte find dieſe Miscellen und Euriofa faft fämmtlih und mit 
Recht kann man fragen, wozu folch’ gedrucktes Zeug nüge! Der Leſer 
wirb uns gewiß gern dag weitere Referat über ähnliche aus alten 
Scharteken zufammen gelefene, langweilige und fade Notizen 
erlafien. — Nr. 4 giebt die Lebengfkigge von „Bater Döbel” 
ein Ab⸗ oder Nachdruck aus Döbels Zägerpractica Ate Aufl., 
fo wie eine Erklärung des Prädikats „Bönhafe” welches wahr- 
ſcheinlich „humoriſtiſch“ fein fol. Diana beffere es! — Die 
Ertrabeilage für dieſe Nummer enthält einen Abdruck älterer, 
wichtiger Berorbnungen in Jagdſachen für das Königreih Han⸗ 
nover, welche auch durch Fürforge des k. Oberjagd⸗Departe⸗ 
ments fänmtlichen Zagbapminiftratoren im Lande mitgetheilt 
iſt. Die Nm. 6, 8,9, 10 find faft ganz mit der Fortfeßung 
der „Branzöfifchen Parforcejagd und Jägerfprache in Deutſch⸗ 
land, eine jägerlihe Skizze für die Freunde der Diana“, aus⸗ 
gefüllt, langweilig, fchlecht gefchrieben und breit erzählt. Auch 
hiervon als Probe (S. 46) den Beftä'igungsberiht, den ver 
Grandveneur dem Fürften überbracdte: „Der Fromme hat 
ins Winnröder Ausland ausgemwechfelt; fein befanntes Ge⸗ 
fährde zeigt fich dur das zmweizöllige Zurüdbleiben des 


rechten Laufs, während der Linke einen gerechten Beitritt | 
i burg, Ausfiht auf die Jagd 1842 ım Magreburgifchen ua 


macht. Langſalm äfet ſich vor dem Pfaffenholze; Hurle- 
buſch Hat fih vor ver Bifchozin niedergethan, weil er von 
Mutterwild an der Salzlede angeregt war u. f. f.“ 
Damit -ift zwar der Bericht noch nicht gefchloffen, ich gab erft 
die Hälfte, allein das weitere Abfchreiben edelt mich an, Das 
fol nun wahrſcheinlich das „fägerliche Belehrende“ fein, als 


humoriftifche Probe gebe ich einige Zeilen aus „Freund Schor= | 
J deutſchen Waidmanns und „die eriten Rummern berechtigen fie 


„Wir haben in | zu dem Glauben, das Journal werde viel Gutes in der Jagd- 
Deutſchland Häufer und Höfe, in und bei welchem das Deuifche | 


geravebrecht, hingegen die Prunkſprache des Moliere und die | nispt im Geringften an diefe Borherfagung und follte glauben, 


claſſiſche Betonung eines Talma mit der Eleganz ver parifer || PAP jetzt auch die 


| Jagdberichte aus Weimar, Kaffel, 


kopfs“ Rede über die Vorliebe ver Deutfchen für das Aus» 
ländiſche, in vemfelben Traktätchen S. 67: 


SalonsEonverfation gepgart if, denn wenn der Junker eines 
Gutsbeſitzers zu Tallen anfängt, 
zur Seite, fingt ihn franzöfifch in den Schlaf, füttert ihn franzd- 


ſiſch und bildet ihn ferner in ver franzöfifchen Sprache aus, | 
| Hannover beflimmten Zeitfehrift fich fein Jagdbericht aus vielem 


Deutfch Ternt er erfi aus der Gramatif und aus dem Robinfon, 
den er ind Deutfche überiegen muß. Seitdem aus den Bur⸗ 
gen Schlöffer wurben, ging bie Deutfchheit des Ritterthums 


in der Chevalerie der Franzofen unter. In vie Stelle ver | 


Hoflager trat vie Renidence; für Edelfrauen giebt e8 Dames | 
In. ſ. f. Die Lefer erlaffen mir das Nähere, ich fürdte — 


d’atour's, Domoiselles d’honneur et de chambre, welchen ein 


Eeuyer d’honneur vorfteht u. ſ.f.“ Sollte man nicht glauben, | 


daß ver Redner 50 Jahre gefchlafen Hätte und if es nicht | langweifig gu werben. Alſo satig est! — 


mehr als unüberlegt von der Redaction einer „deutſchen“ Zeit- 
ſchrift, folhe undeutfche, unwahre und noch obenein gar nit 


Sie zogen immer weiter und überſchwemm⸗ 


fteht ihm vie Schweizerbonne 1 





J und au In Nr. 8 ift eine Biographie über „Hans v. Hadel- 


berg” enthalten, angeblich nach einer alten Urkunde, welche im 
Schloßbrande zu Br. (aunfchweig) aufgefunden fein fol, un 
worin auh H. v. H. Lehrbrief abgedruckt if. Diefer Aufſat 
ift für die Jagdhiſtorie ganz intereffant und hat mir am beften 
unter allen bisher Gegebenen gefallen. — Aber Nr. 7 enthält 


I au ein Gedicht vom Herrn Revacteur, ein Bers als Muſter 


aus dem „Jägerdmann und die Jagdnymphe“ 
„Auf einen Hirfch im Wald anftand 
Ein Mann der grünen Farbe, 
Das Kleid geſchmückt mit Ordensband, 
Am Kopf des Säbels Narbe. 
Er hatte ſie aus Leipzigs Schlacht 
In Sylvans Wälder heimgebracht.“ 

Darüber möge ver Leſer ſelbſt urtheilen und ſich den Zäger, 
welcher mit Ordensband auf die Jagd geht, mit feiner Säkd: 
Narbe recht romantifh ausſchmücken; ich kann indeſſen ver 
fihern, daß dieſes Gedicht nicht das ſchlechteſte iſt, weldet 
ung geboten wird. Nach den übrigen, die glücklicherweiſe rar: 
fam find, verlangt gewiß Niemand. — Nr. 10 und 11 enthäl 
„die Jagd der Borzeit“ welche von Adam anfängt, und vurd 
die Bibel, die Griechen und Römer in die „Urmälver Ger 
manieng ” führt, worin aber nichts Neues erzählt wird; an 
eine gründliche Abhandlung viefes Gegenſtandes iſt gar nit | 
zu venfen. Ein Beitrag zur Naturgeſchichte des Storchs giebt 
und nichts Neues. 

Nr. 12. Notiz Über die Hühnerfagd im Herzogthum Bern- 


Dianenfefle, 

Nr. 13. Der 24. Aug. Barthofomändtag, ein aufge 
wärnttes Gericht vom Bafen. Dann „Infere Nachbarn, bie 
Bradenfäger” ein Brief mehrerer „koönigl. und herrſchaftl. 
Forſtbeamte“ fiber den Mißbrauch der Hunde zum Jagen. In 
diefem Briefe freuen fich die Schreiber ob des Erſcheinens ved 


welt ſtiften.“ So verfchieven find die Anfichten; ich glaube 


Brieffteller mächtig enttäufcht find. Einige 
Berlin, Deffau, Braun 
fhweig und Minden. Manche recht lakoniſch, 3. B. Tefan 
„Ale Jagden find gut befeßt. So trefflihes Wildjahr gab rd 
lange nicht.” — Warum mag wohl in viefer vorzugsweiſe für 


Lande finden? Haben vie Jäger ben „veutfchen Waidmann“ 


| fchon fatt? — Die 14. Rummer tft mit ganz unbeveutenden 


Kleinigkeiten, zufammengekhrieben aus anderen Büchern, au 
gefüllt, wie „der Dianenorden,” „Flemmings Zäger-Kalendrr” 


und wenn ich von mir felbft ſchließen darf, mit Reit — zu 


Der Leſer wird hiernach gewiß mein Urtheil nicht ungerecht 


I finden, und wenn ich mehrfach auch die Form tadelnd berührt 
zur Sache gehörenne Reden führen zu Laffen. — In Rr.7 | 


babe, fo {ft dieſe bei einer auch zur Unterhaltung beftimmten 


ren 


Lectüre nicht ohne Wichtigkeit, fa etwas ſehr Wefentliches. Der 
deutfhe Waldmann müßte fih fehr bedeutend befiern, wenn ich 
das Publitum nochmals damit bebelligen follte, allein es fchien 
mir nothwendig, davon zu fprechen, weil eine folhe Buch⸗ 
Fabrikatton zum Wohle ver Literatur nicht geduldet werben 
- darf und eine folhe Speculation auf anderer Leute Geldbeutel 
ohne alle Schonung in voller Blöße vargeflellt werben muß, 
wenn überall die Kritif etwas werth fein fol. Somit wünſche 
ich von ganzem Herzen dem „veutfchen Waidmann“ eine an⸗ 
genehme Ruhe! 4 


Bom Harze, Ende Octobers 1842, 


(Witterung — Einfluß derſelben auf die Waldun—⸗ 
gen — Samen der Waldbäume — Inſektenvor⸗ 
tommen — Mäufe — Jagd — Wilddieberei.) 


Die fortgefebte Dürre des Sommers giebt dem Forfl- 
mann Anlaß zu manden Betrachtungen. Die Wärme bauerte 
bis zur Mitte des Septemberd, dann wurde es yplöklich kalt, 
Aequinoetium ftellte fi mit einem fehr ſtarken, faft zwei Tage 
dauernden Sturme aus Often ein und am Morgen bes 30. Sep⸗ 
tembers war auf dem Hochgebirge die Erde einige Finger hoch 
mit Schnee bevedt, welcher jedoch das Ende des Tages nicht 
erlebte. — Die Dürre war, meiner Erinnerung nad, nicht 
fo arg, als im Jahre 1822, wo fie auch länger anhielt, was 
fhon für unfer Gebirge dadurch bew’efen wird, baß bamals 
der Oderteich völlig troden war und fein Wafler Ende 
Auguft mindeftens noch acht Wochen pie Werke von Andreas⸗ 
“ berg getrieben Hätte, wenn auch Fein Regen gelommen wäre; 
allein es fcheint mir, als ob die länger andauernde, fehr ſtarke 
Hibe nachtheiliger auf die Begetatton gewirkt habe als das 
mals, und namentlich das Laubholz in einen krankhaften Zus 
fland verfeßt Habe. Der Wald wurde vor der Zeit gelb, das 
Duntel des Laubes fing ſich Ichon gegen Ende Auguft an zu 
fihten, fa an vielen ſüdlichen Einhängen und auf befonvers 
trodnen Stellen fiel e8 ganz ab, und ganze Hänge fahen aus 
wie mitten im ®inter. An mehreren, der brennenden Sonne 
befonbers ausgeſetzten Stellen fah das "Laub wie verfengt aus, 
als wenn euer in feiner Rähe angemacht worden fei, fo wie 
ich es mich noch nie erinnere gefehen zu haben. Biele alte 
Bäume anf trodnem Bergrücken wurven troden und id bin 
überzeugt, daß dieſe Folge des heißen Sommers fidh im nächften 
Jahre noch weit mehr zeigen wird. Meiner Anfiht nach be⸗ 
finden fich befonders die Laubholzbäume in einem franfhaften 
Zuftanve, weshalb ich auch in dieſem Herbfte nicht einen Laub» 
holzſtamm habe pflanzen laſſen, indem ich fürchte, daß viele 
nicht arten Stämmen eingehen’, wenn ein fcharfer Plattfroft 
ohne Schneevede einfällt, 

Die Buche, weldhe fo reichlich blühete, Hat vie Erwar⸗ 
tungen nicht befriediget; vie zu große Hiße mag das Anfeßen 
‚der Frucht verhinvert haben. Beſſer if die Cihelnmaf ge⸗ 
diehen; wiele, große und theils ſehr volllommene Früchte werden 
jeßt zur Saat geſammelt. Au die Hainbude trägt reich⸗ 
lichen Samen, Eiche und Ahorn weniger. Ficht en ſamen 
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wirb es fehr viel geben, obgleich ich noch nie in fo betraͤcht⸗ 
fiher Menge als viefes Jahr die von dem Tannenzapfen- 
Widler (Ph. tortrix strobilana L.) angebohrten Zapfen 
wahrnahm. Die erften Schmetterlinge fand ich Anfang Mat 
ſchwaͤrmen, fo wie ih überhaupt Gelegenheit genommen habe, 
Rapeburg’s Befchreibung (S. 218 und 219, Thl. IL.) zu ver- 
gleichen umv fie völlig treffend fand. Auch bin ich nach dem 
Borlommen diefes Inſekts in diefem Jahre ganz’ geneigt, vaffelbe 
zu den in ihrer Art merflih ſchädlichen Kaltern zn rechnen. 
Durch fie werden wir in viefem Sahre beſtimmt viel tauben Sa⸗ 
men befommen. — Die Bortenfäfer haben fich überaus manier- 
lich aufgeführt und den Sazz befiätiget, a fie mehr feuchte 
Wärme, als trorene Hike Tieben. 

Bon den in übergroßer Zahl ee Mäufen if 
für naͤchſten Winter beſtimmt großer Schaden zu befürchten. 
In einigen Saatlämpen werve ich Berfuche machen, fie weg⸗ 
zufangen, nur glaube ih nicht, daß es bei ihrer großen Ver⸗ 
breitung viel helfen wird. Doch möchte es das einzige Mittel 
bleiben, denn das Bergiften, welches ich mehrere Male ver- 
füchte, Hat fih ale erfolglos bewieſen. 

Die Hohe Jagd if im Ganzen gut ausgefallen. Die 
Setzzeit des Rothwildes und ber Rebe tft glücklich gewefen; 
man fah fehr viel Kälber. Die Hirfche waren feift, auch Hatten 
fie im Allgemeinen nicht ſtark .aufgefeßt und es find hier 
mehrere Hirfhe über 200 Pfund gefchoffen worden, welche nur 
6 Enden trugen und die cffenbar zurüdgefeßt hatten. Haſen 
giebt es viele, aber auch ihr Feind, ver Fuchs, hat fh ſehr 
vermehrt. 

Abermals iſt in dieſem Monate ein Opfer der Wild⸗ 
diebetei gefallen; viesmal ein Wilddieb, welcher von einem 
Jäger in dem Ofterover Stabtforft töbtlich verwundet wurde. 
Es war ein berichtigter Wilddieb, welcher dem Geſetze nicht. 
Solge leiftete und fih zur Widerſetzlichkeit amfchidte, fo daß 
dem Jäger eine andere Wahl, als die Waffen zu brauchen, 
nicht bfieb. 4. 


Stuttgart, im October 1842, 
(Die fehste Berfammlung der veutfhen Land» 
und Forſtwirthe.) *) 

Die fechste Berfammlung ver veutichen Land» und Forft- 
wirthe dahier vom 21. bid 29. Eeptember hat von Neuem 
ven Nußen folher Zufammentünfte beftätigt. Die Anzahl ver 
Tpeilnehmer belief fih im Ganzen auf 524, die der forſtlichen 
Section insbefonnere auf 84. Wenn gleich vie Mehrzahl aus 


| Bürtemberg, nächſtdem aus den Nachbarlänvern war, fo fehlten 


voch auch nicht Theilnehnter aus entfernteren Gegenden, ang 
ver oͤſtreichiſchen Monarchie, aus Sachſen, Preußen, Medien- 
burg, Dänemark, Schweden (aus diefem allein ſchon 7) u. f. f. 
Eine Schilderung aller ver vielen Anftalten, welde von ven 
Borftänden, von den Fehörven und von der Stadt getroffen 





*) M. vgl. die Notiz Lie H. Seite 239 diefer Zeitung 
von 1842, A. d. R. 
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waren, um den Aufenthalt angenehm und Iehrreich zu machen, 
würde hier zu viel Raum wegnehmen. Doc ift es vor Allem 
heroorzubeben, wie fehr S. M. ver König die Berfammlung 
feiner Huld würdigte. Sie werden aus andern öffentlichen 
Blättern ſchon mit den Feftlichleiten bei Gelegenbeit ver Ber- 
fammlung und den Ercurfionen nach Hohenheim, Weil, Scharn« 
haufen u. f. f. befannt geworben fein und in dem allgemeinen 
„Amtsberiht” können Sie demnächſt die Verhandlungen ver 
verfihievenen Sectionen der Landwirthſchaft leſen; ich wende 
mich daher, was Sie zunächſt intereffirt, zur forſtlichen 
Section. Die würtembergifchen Zorfiwirthe bezeugten durg 
zahlreichen Beſuch ihre Theilnahme; aus Baden waren der 
Director und ſämmiliche Mitglieder der Forſtpolizei⸗Direction 
und die Mitglieder der Forſtdomänen⸗Direction, fo wie viele 
andere Forfibeamte, anweſend. Aus Bayern wohnten mehrere 
Forſtbeamte bei, 3.3. der würdige Forfiinfpector v. Greyerz, 
Revierförfter Grimm von Elchingen, NRevierförfter. Freiherr 
v. Löffelholz⸗Colberg aus Nörvlingen, Dr. Müller, Forft- 
meifter a. D. aus Aſchaffenburg, Korfimeifter Mayer von 
Mauren, Korftmeifter Freiherr v. Mettingh von München, 
Revierförfter Wanderer von Ederheim; aus Oeſtreich die 
2. k. Bergräthe und Korfireferenten v. Wunderbaldinger 
und Zötl aus Hall in Tyrol; aus Dänemark der k. Hofjäger- 
meifter v. Warnſtedt von Plön in Holftein, befonvers be⸗ 
auftragt von feinem König; aus Mecklenburg Forfkcommiflär 
Klodmann von Schildfeld; aug Thüringen Hauptmann v. 
Holleben von Wildenfpring bei Rudolſtadt und Oberforftrath 
König aus Eiſenach; aus Frankreich Forſtſchul⸗Director 
Parade von Rancy; aus Schlefien Oberforftmeifier von 
Pannewitz von Breslau. Mehrere famen erft nad der Er- 
Öffnung der Section, 3. B. Oberforſtrath von Wedekind, 
welcher vorher ver Berfammlung der Aerzte und Naturforfcher 
zu Mainz einige Tage gewidmet hatte. Es ift zu wünfchen, 
daß dieſes fpätere Kommen nicht mehr ſtattfinde, ſondern bie 
Mitglieder fich fchon zur erſten Sitzung einfinden, da unter 
den fländigen Thematen fi fehr intereffante befinden, für 
welche eine möglihft vielfeitige Auskunft zu wünfchen if. — 
Zu Borfländen der Sertion wurden gemählt der F. würtemb. 
Oberfinanzrath v. Nördlinger, Forftreferent im Finanz« 
minifterium, und der Kreisforfiratb Gwinner von Ellwangen; 
Geſchaͤftsführer waren die Profefioren von Hohenheim Ober⸗ 
förfler Brecht und Frommann. 

Die für dieſe Berfammlung beflimmten Themata waren 
größtentHeild Gegenftand von Borträgen und wurden meiſtens 
ausführlich discutirt, ausgenommen vasfenige über vie Aus. 
f&lagfäpigleit ver Holzarten und über die Entfumpfung ver 
Baldungen (über welches letztere indeſſen Herr Oberforſtinſpector 
Gebhard von Donaueſchingen einen ausführlichen Vortrag zu 
den Acten gab). Das Thema über die Ereigniſſe ſeit der letzten 
Zuſammenkunft gab Anlaß zu Mittheilungen über die Wirkung 
der Dürre diefes Jahre und Über die Maagregeln zur Abhülfe 
der Ianpwirtbfihaftlichen Streu» und Futternoth. Hieraus er» 
heflte, daß vie Kulturen auf gelodertem Boden im Durchfehnitt 
genommen die Hitze und Dürre weit beffer ausgehalten hatten 
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und daß allerwärts von den Forfiverwaltungen fehr Vieles zur 
Befriedigung der außerorbentlichen Streu- und Futterbedürfniſſe 
gefchehen war; auch wurve anerfannt, daß, je weniger es zu- 
läffig ift, die Streunugung audzudehnen, man es deſto will 
fommener heißen muß, durch Grasuutzung in den Baldungen 
ein Mehreres Ieitten zu können. In Beziehung auf die Ber- 
fuhsftellen über Holzertrag und Kulturverfahren vereinigte 
fih die Section dahin, den Wunſch auszuſprechen, daß vie 
Staatsregierungen und die Forfivirectionen die Bearbeitung 
diefes Themas durch officielle Anorpnungen unterftüßen möchten. 
Die Nachrichten über Inſektenſchaden zeigten zwar, daß vergl. 
in neuefter Zeit nicht von Erheblichkeit flattgefunden Datte, 
daß aber vie Nachwehen dieſes bürren Sommerd zu großer 
Aufmerkfamleit in viefer Beziehung mahnen. Reichhaltige 
Mittheilungen von vielen Seiten veranlaßte das Thema über 
die Holzhauer⸗ und Kulturwerkzeuge, deren mehrere neue zu 
Hohenheim und in ‚ver forfilihen Section vorgezeigt wurden. 
Auh der Lottbaum, diefe fo bewährte Schleife, um ti 
Stämme leichter und mit minderem Schaven aus den Schlägen 
berauszufchaffen, wurde fehr dankenswerth von Finanzrath Warth 
zu Stuttgart zur Sprache gebracht; er ift Längfi mit beftem Er- 
folg im würtemb. und, badifhen Schwarzwald eingeführt. — 
Zu dem forſtgeſchichtlichen Thema theilte Oberforftratd v. We⸗ 
dekind mehrere Notizen aus dem Großherzogthbum Beilen, 
namentlich über die Einführung des ſchlagweiſen Hochwald⸗ 
betriebe zu Anfang des 18, Jahrhunderts mit. — Obgleich 
über den Einfluß des Mondes auf vie Güte des Holzes un 
über die deshalb bei ver Zeit, wann man das Holz fällt, zu 
nebmende Rüdfiht manderlei Bemerkungen gemacht wurden, 
fo gelangte man doch zu feiner Beantwortung der Frage und 
ſprach den Wunſch aus, darüber mehr georbnete Beobachtungen 
und Berfuche anzuflelen. Bei Gelegenheit des Themas über 

den Einfluß des Klimas und Orts, wo der Samen gewachſen 

if, auf das Gedeihen der Kulturen und desfallſige Verwendung 
des Samend aus anderen Gegenden theilte u. A. Oberfor ſt⸗ 
meifter v. Pannewitz iniereffante Erfahrungen mit über das 
fruhe Samentragen der Kiefer (fogar yon einer vierjährigen 
Kiefer) und von Kulturs Berfuchen, nach welchen Saunen von 
8—1rjährigen Kiefern befier angelchlagen hat, als von älteren 
Stämmen. — Hinfichtlich der Umtriebgzeit ver Eichen» Schäle 
nieverwaldungen ergab fih aus v. Wedekind's, Arns— 
perger’s u. A. Mitteilungen, daß im Durchſchnit ver 
15fährige Umtrieb in Bezug auf Rindengewinnung ter vor: 
theilbaftefte fei. Die Themata, welche vie Hochgebirgswirth⸗ 
haft, die Borforge gegen Devaftation, vie Behandlung der 
Bannwaldungen und die Wicderbewalvung ver enıblößten Ge⸗ 
birgstämme ac. betreffen, regten viele lehrreiche Mittheilungen 
an. Obenan ftebt Hierin der treffliche, lebendige, freie Bortrag, 
welchen darüber Korftreferent Zötl aus Hall in Tyrol bieit. 
Ueber das Thema, welche Maafregeln, außer dem perfönlichen 
Forſtſchutz und dar Forfigerichtsbarkeit, zur Verhinderung umt 
Berminderung der Frevel zu ergreifen feien, hielt Oberforſt⸗ 
rath v. Wedekind einen ins Innere der Sache gebenven 
Bortrag, worin er zu zeigen fuchte, daß raſcher und nachdruck⸗ 
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licher Strafenvollgug und ortspoltzeifiche Mitwirkung die haupt⸗ 
Tächlihen Mittel find, daß jede Staatsregierung durch die in 


diefer Beziehung angeführten Maaßregeln, wenn fie will, Herr 


über den Frevel werden kann, daß die Milde in viefem Face 
am wenigften und die Borkehrungen für leichtere Befriedigung 
der Bepürfniffe von Walderzeugniſſen nur in Berbindung mit 
unnachfichtlicher Strenge helfen. — Die ausführlihite Ver⸗ 
handlung wurde gepflogen über das Thema der Berfteigerung 
des Holzes und der anderen Walderzeugniſſe. Obetforftmeifter 
Karl aus Sigmaringen hielt darüber einen fehr ausführlichen 
Vortrag. Einſtimmig war man über ven Vorzug der Berfteis 
gerung; auch ſprach fih vie Mehrzahl gegen das Borgen und 
für alsbalvige Bezahlung aus. — Außer vielen vorausbe- 
fiimmten Thematen famen noch mancherlei anvere Gegenſtände 
zur Sprade. Borzügliches Intereffe erweckte das Thema der 
Behandlung ver Weißtannenwaldungen, zumal bier viele 
Forfibeamte verfammelt waren, welde ausgedehnte und ſchöne 
Beſtaͤnde diefer Holzart bewirthfehaften. Auch hielt Bezirkes 
förſter Roth von Staufen einen die leichte Kulturfähigkeit ver 
Beißtanne, bei angemeſſenem Berfahren, beflätigenden Bor- 
trag. Im Allgemeinen gingen die Anflchten gegen ven Kahl⸗ 
bieb, jedoch für raſchere Nachlichtung und für ven, vorzüglichen 
Werth des Seitenſchutzes. — Herr Oberforftmeifter v. Panne⸗ 
witz zeigte Proben ver neuen Wolle aus Kiefernnadeln, Zeich- 
nungen von Fichten und Kiefern, welche fich durch abnorme 


Geſtalt und große Dimenfionen auszeichnen; Bergrath Zötl 


Zweige und Zapfen von einer der Bergforche, Pinus mughus, 
ähnlichen, der obliqua und uncinata näher ſtehenden, ppramidal 
bis 30—40 Zuß hoch werdenden Kiefernart aus Tyrol; verfelbe 
theilte auch Zapfen von Lärdhen aus, welche theils im Hoch⸗ 
gebirg, theild am Fuß der Berge gewachlen find, welcher Same 
dem Inftitut zu Hohenheim und dem Oberforftrath v. Wede⸗ 
find zu Anftelung von Berfuchen überwiefen wurde; in Aufs 
trag des Sta tförfters Beil aus Niederrad bei Frankfurt 
wurden Stöde mit üppigen Stodausfchlägen von pinus rigida 
vorgezeigt u. |. fe Außerdem gaben vie Ausfiellungen in dem 
Igl. Drangeriegebäude und im land⸗ und forfiwirthichaftlichen 
Inftitut zu Hohenheim Gelegenheit, mancherlei dem Forfimanne 
Bemerkenswerthes zu ſehen. — Noch habe ich unter den zur 
Sprache gekommenen Gegenftänder weiter die folgenden her⸗ 
vorzubeben. Parade aus Nancy flellte vie Frage, wie fich 
bie verfchjenenen Taxationsmethoden feither in Deutfchland be- 


währt hätten? Dierauf vedete 9. Widenmann ver Fah⸗ 


wertsmethode und insbefondere dem Berfahren bei Ertrags- 
ſchaͤtzung der Fönigl. würtemb. Staatswaldungen nah ver 
Inftruction vom Jahre 1818 das Wort. Die aufgetretenen 
Redner fprachen ſich überhaupt für die Fachwerksmethode aus. 
Eine andere Frage Parade's, über das Berhalten ver 
Mittelmalvungen in Deutfchland, rief mehrfache Aeußerungen 
. hervor, welde im Ganzen das Ergebniß lieferten, daß zwar 
das Ideal eings Mittelmaldes keinesweges erreichbar fei, ver 
Oberſtand überhaupt fehr ſchwer in gehärigem Berhältniffe er- 


"Schwarzwald machten. 
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halten werben könne, gleichwohl dieſe Betriebsart, wenn thr 
Sorgfalt und gehöriger praktifcher Blick gewidmet werbe, unter 


‚manden Umflänvden ihren Vorzug behaupten möchte. — Die 


Wünfhe v. Greyerz zur angemeffenen Waldverfihönerung, 
fo wie die Aufforderung König's zur Erhaltung ausgezeichnet 


. merfwürbiger Baum>Eremplare fanden allgemeinen Anflang.— 


v. Greyerz Aeußerungen über Ausäftung erregten eine leb⸗ 
hafte Discuffion, worin namentlich die Beihülfe ver Ausäftung 
in Berjüngungsfchlägen anerfannt wurde. — Zur Begutachtung 
des Preiſes von 100 fl., welchen die Verlagshandlung der all» 
gemeinen Forft- und Jagd» Zeitung für die beften Beiträge zu 
diefer Zeitfehrift der Berfammlung der veutfchen Land⸗ und 
Forſtwirthe zur Dispofition geftellt dat, wurbe eine Commiffion 
erwählt, beftedend aus dem Oberförfter Brecht zu Hohenheim, ' 
Oberforftratd König zu Eiſenach, Oberforfimeifter v. Panne 
wiß zu Breslau und Oberforfirath v. Wedekind zu Darm 
ſtadt, welche Commiſſion ver nächſten Berfammlung Bericht 
erftatten fol. — Die Ankündigung der Fortfeßung des Hand⸗ 
buchs der Forſt⸗ und Jagpliteratur von Zaurop wurde will 
kommen geheißen. — Endlich wurden auch folgende Themata 
für die Berfammlung von 1843 beftimmt.*) 

Ste fehen aus diefer Ueberfiit, wie reichhaltig ver Stoff 
war, auf welchen fich die Verhandlungen der Berfammlung zu 
Stuttgart erfiredten. Nach ver beflehenden Einrichtung werben 
die Protocolle vollſtändig in den neuen Jahrbüchern der Forfle 
funde von v. Wedekind abgedrudt. Die Berfammlung bot in 
ihrer perfönlichen Zufammentun't die Mittel dar, fehr viel 
zu leiften, Vielleicht Hätten dieſe Mittel in noch ausgedehnterem 
Maaße benubt werden können; auch hätten manche Mitglieder, 
wie 3. B. König, minder farg in Mittheilungen fein follen, 
eingedent des Zwedes, warum man ven Situngen beimohnt 
und der vorzugsweifen Verpflichtung der vorzugsmweife Befähigten. 

Zur Berfammlung if für 1843 Altenburg, die Haupt⸗ 
ſtadt des Herzogthums Sacfen- Altenburg definitiv beſtimmt 
und für 1844 Münden vorläufig in Ausfiht genommen. 

Noch habe ich zu erwähnen, daß am Schluffe ver Ber- 
fammlung auf Einladung Sr. Excellenz des Herrn Finanz- 
minifterd mehrere Mitglieder, unter Anderen die Herren von 
Greperz, Klokmann, König, v. Wedekind und v. 
Wunderbaldinger eine Reife von einigen Tagen nach dem 
Die königl. würtemb, Forſtbeamten, 
die Herren Finanzrath Barth und Kreisforfirat Gmwinner 
an der Spite, wetteiferten, ven Theilnehmern diefe Reife nach 
einer dem Forfimann fo merfwürbigen Gegend und in folder 
Geſellſchaft noch in höherem Grade angenehm und intereffant 


zu machen. **) q. 
*) Wir haben viefe Themata bereits Seite 350 viefes Hefts 
mitgetheilt. A. d. R. 
=) Nach einer weiter und gewordenen Mittheilung erſtreckte fich 


die hohe Munificenz, welcher die Theilnehmer dieſe genußs 
und Iehrreiche Reife verdankten, auch auf freien Zransport 
und auf ſploͤndide Bewirthung während = ganzen Reife. 
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Notizen. 


A. Wie man den Wolf mit Windſpielen hetzt und 
noch auf andere belufigende Weiſe ihm nachſtellt. 
(Fortſetzung; m. ſ. Seite 393 des October⸗Hefis.) 


Da es äußerfi fihwer, einen alten Wolf zu jagen, wenn. 


er nicht etwa zufällig lahm over trank iſt, oder ſich au itgend 
einem in ver Nacht gemachten Riffe überfreffen hat (doch gebraucht 
er in diefem Falle vie Borficht, auf der Flucht feine Pfote in ven 
Rachen zu fieden, um ſich ver ihm den Athem raubenven Ueber⸗ 
füllung zu entledigen) weil verfelbe fi. außervem fieben bis 
acht Stunden anhaltend jagen läßt, — und da es wohlgethan 
if, ihm auf jene erdenkliche Weiſe nachzuftellen, fo gefellt man 
den Meuten der Jagdhunde wenigftens 6 Koppeln Winpfpiele 
bei. — Ein Zur Wolfsjagd taugliches, Schnelligkeit mit Kraft 
und Muth vereinigennes Winpfpiel *) muß groß fein, einen 
etwas mehr Länglichen als breiten Kopf und guien Behang 
haben, großes Ange, voll Feuer, langen Hals, trodenen, nicht 
fleifihigen Bug, hohe und breite Lenden, breite Düfte, gerade 
Kniekehle, Heine Pfote, große Krallen und deren feine nad 
innen gefehrt (point d’ergots). Das Haar mag wie e8 will 
beſchaffen fein: die langhaarigen Windhunde find jedoch weniger 
empfindlich gegen die Kälte, indgemein herzhafter und können 
mehr Strapagen aushalten. Die Winpfriele werben bei ver 
Rolfsjagd in drei verfchledenen Poften (Iaisses) in Bereitfchaft 
gehalten und darnach benannt (1. levriers d’etric, 2. levriers 
eompagnons ou lerrirs de flanc. 3. lerriers de täte). Ins⸗- 
gemein: hat man zwei Koppeln zu jedem Poften und jede Koppel 
befiebt aus zwei over drei Winpfpielen. Den Anfang macht 
man, indem vie beiden Koppeln des erfien Poſtens an ben 
Rand des Gebüfhes, wo die Wölfe beftätigt find und man 
vermuthet, daß fie ausbrechen könnten, aufftellt. Diefe zwei 
Kopreln follen ungefähr 100 Gänge von einander entfernt fein, 
je nachdem es der Ort geflattet. Jede Koppel, durch einen 
Hundsknecht gehalten, foll durch einen Jäger zu Pferd unters 
füst fein, welder darauf Bedacht nehmen muß, fih mit ven 
Windfpieln am Saum des Gehölzes zu verbergen und guten 
Wind zu haben, damit er, wenn bie erften Windſpiele losge⸗ 
laiien find, den Wolf fprenge und bewirkte, daß verfelbe von 
dem einen Gehölze ausbreche und in das andere zu werhfeln 
trachte. Die Windfpiele des andern Poftens fiellt man mitten 
Auf zwifchen beiden Gehölzen, etwa 600 Gänge von dem erften 
entfernt. Die zwei Koppeln veflelben folfen eine der andern 
gegenüber zu Neben kommen, fo daß der Wolf zwifchen durch 
wechſeln muß. Diefe follen noch forgfältiger verborgen fein, 
weil zu befürchten it, daß ver Wolf ihrer anfidhtig werde. 
Die Hundsknechte müſſen wohl aufmerten, um die Winpfpiele 
zu Iöfen, wenn der Wolf im Begriff flieht, über den Zwiſchen⸗ 
raum zu werhfeln. Endlich die Winpfpiele des pritten Poftens 





*) Der fpartanifche Hund (canis grajus.s. laconicas) fiheint 
gemeint zu fein. Er ifl, nach Blumenbach, fehr groß und 
Hält in ver Bildung das Mittel zwifchen Jagdhund und 
Windſpiel. 


ſollen nahe bei dem Dickigt, wohin der Wolf vermuthlich 
flüchten wird, aufgeſtellt ſein, und wenn man ihn, verjolg 
von den andern Hunden, ſich nähern ſieht, fo iſt «3 Jei, 
mit den leßten Winpfpielen entgegen zn fommen, nachdem mar 
nie Koppel ausgehaakt hat, um viefelben, bei ver Annäßerung 
des Wolfs, fahren Lafien zu koͤnnen. Diefe Windhunde, gröser 
und wüthender als die andern, bezwingen den Wolf bald. 

In dem Augenblid, wo die Hunde ven Wolf paden, eilm 
die Hundéknechte, mit kurzen Prügeln bewaffnet, herbei, um 
ihm einen folchen in den Rachen zu fioßen. Da viefes Ihe 
nicht wieder Iosläßt, was es einmal hält, fo fihert ver Prugel— 
den man ihm varreicht, die Hunde vor Wunven, auch dient er. 
den Wolf, wenn er fih in einen Hund verbiflen hat, lea 
zwängen. Sobald man einen günftigen Augenblick findet, tem 
Wolfe mit einem Waidmeſſer ven Fang zu geben, mus ma 
ihm diefen von der Seite, dicht Hinter vem Blatt, beibrinse 
jedoch vorfichtig, um Fein Windfpiel zu verlegen. 

Bei diefer Jagd ift viel daran gelegen, daß man ia 
Blachfeld fur die Habe wohl zu wählen wifle. Der reif 
muß, indem er Rapport abflattet, Andentungen geben. War 
geht alsdann hinaus, vie Gelegenpeit felbft in Augenſchein jr 
nehmen und, mit Rüdfiht auf ven Wind, zu beftimmen, we 


- die Koppeln aufgeitellt werden follen. Auch iſt erforverlic, 


daß ein folcher Ort eben, fauber und ohne irgend ein Gediſſch 
fei, daß auch Niemand vorübergehe, wenn die Windſpiele vort 
aufgeftellt find. 

Iſt alles anf ſolche Welfe gut angeordnet und find Ca 
valiere auf derſenigen Seite des umzingelten Bogens, wo bei 
Wind fihlecht if, aufgeftellt, um Gefchrei zu erfeben und ben 
Wolf Heraus auf die zur Hape beftimmte Fläche zu treiben; ſo 
greift man venfelben mit ven Jagdhunden an und, wenn es des 
Winves wegen nöthig if, ſtellt man, anftatt die Hunde auf 
der verbrochenen Fährte zu Iöfen, ein Klopftreiben von bet 
entgegengefesten Seite an, immer in der Abficht, ven Wolf 
aufs Blachfeld, wo die Habe vor fih gehen fol, zu fprengen. 
Es ift ein wefentliches Erforderniß, daß vie Hundsknechte nur 
zur gelegenen Zeit ihre Koppeln Windhunde Iöfen, d. h. tie 
erſten nicht eher, als bis der Wolf wenigſtens 40 Gänge weit 
ins Freie gelommen if. Ste follen vortreten, den Hatzriemen 
in ver Hand, losgemacht und den Hunden ven Wolf fehen 
laſſen, bevor fie diefelben loslaſſen. — SM dies mit dem erſten 
und ‚anderen Hinterhalt der Winpfptele geichehen, fo fol wer 
Jäger ‘mit dem Ießten vortreten, dem Wolf entgegengehen un 
feine flarfen Windſpiele löfen, ehe der Wolf bei fie kommt. 
FR diefer abgewürgt, dann muß man die Winbfpiele une: 
züglich wieder auffagen, damit fle fich nicht über einen der 
Zagdhunde werfen und ihn zereißen. 

Bei mangelnder Gelegenheit zum Hetzen mit Windſpiele⸗ 
bediene man fich der Tücher, wie bei einem eingeftellten Jagen. 

Den Rölfen kann auch durch Treib⸗ oder Klopf⸗Jagen 
Abbruch geſchehen, wenn fie fi in Rändern, wo es an Zägern 
mangelt, ſehr vermehrt haben. 
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Im Winter erlegt man folhe auf dem Anfland, bei einem 
zuvor auf den Waldwegen berumgefchleiften Luder, das man 
auf Schußweite von der Schäferei eines nah am Walde ge» 
legenen Dörfleins oder Meierhofes werfen läßt, Der Jäger, 
mit feiner Flinte bewaffnet, verfchließt fih die Nacht über in 
den Schafftal, Ein Fenfter gewährt ihm Ausficht nach dem 
Luder und er paffet daſelbſt auf Wölfe, welche gewöhnlich dahin 
fommen, wo nicht in der erfien, doch in der zweiten Nacht, 
vom Hunger in viefer Jahreszeit angetrieben. *) 

Es giebt noch eine andere ergößlihe und auf ihre Vers 
tilgung gerichtete Jagd, die ich oft mit gutem Erfolg anges 
ftelit Habe. Sie findet bei Schnee auf folgende Weife ftatt. 
Man geht an einem Morgen, wenn ein Spur» Schnee gefallen 
it, in ven Wald, nach Belieben fogar one Hund. Sobald 
man einen ober etliche Wölfe eingefreifet hat, was zu der Zeit 
nicht ſchwer ift, fo umflelt man das Treiben mit mehreren 
Schützen und ftellt allezeit vie beflen mit gutem Wind auf 
Hauptwechſel. Auf der entgegengefebten Seite, mit fchlechtem 
Wind, poftirt man Leute, daß fie ven Wolf zurüdicheuchen und 
ven Schüßen zufreiben. Nachdem alles geordnet ift, folgt ein 
Jäger, verfehen mit einer Schelle, deren Schlägel befeftigt 
fein muß, um nicht früher als nöthig Lärm zu machen, ver 
verbrochenen Spur und giebt genau auf die älteren und frifchen 
Fährten acht, ganz in ver Stille. Angelommen am warmen 
Lager nimmt er feine Schelle zur Hand, macht den Schlägel 
108 und klingelt damit, welches Zeichen den Jägern zur Nach⸗ 
richt dient, daß ver Rolf rege gemacht ift und fie auf ihrer 


Hut fein follen. Alsdann folgt er der Fährte des Wolfe, wie 


er diefelbe vor fih fieht, zu gleicher Zeit fihellend, um ven 
Schüten anzuzeigen, wohin fi der Wolf wendet. 
wird ſich, alfes witternd, fange im Jagbbogen verfolgen laffen. 





*) Ruſſiſche Jäger ködern dieſelben an, indem fie einen heißen 
Stein auf das Luder legen. Dadurch wird ein Braten- 
Geruch hervorgebracht, welchen die Wölfe in weiter Ferne 
wittern. — Sie reizen auch diefelben Abends ober in 
mondhellen Nächten mit einem an ven SHinterläufen hoch 
genug aufgehängten Hunde. Wenn ein Wolf das Ges 
winfel oder Gellern des Hundes hört, fommt er bald 
fhußmäßig nahe und wirb erlegt. — Noch auf andere 
Weife wird gereist: Jäger ſetzen fih nämlich in einen 
Schlitten, der mit guten, durchaus nicht feuerfchenen 
Pferden befpannt ift, und nehmen ein junges Schwein in 
einem Sad nebft einem Bündel Stroh an einem langen 
Stride zu fih, Ein wohlgebahnter Weg, wo Wölfe zu 
vermuthen find, wird eingefchlagen, der Friſchling öfters 
gekneipt, daß er fchreie und das Gebund Stroh ungefähr 
20 Gänge hinter dem Schlitten nachgefihleif. Wenn ein 
Wolf das Schwein fchreien hört, fo kommt er flüchtig 
herbei uns fpringt nach dem nachfchleifenden Stroh. Ju 
biefem Augenblid wird ver Schlitten angehalten und die 
südwärts gelehrten Schüßen geben Feuer. Oefters zwar 
kommt nur ein Wolf herbei, manchmal aber eine ganze 
Rotte. Alsdann ift die Gefahr groß. Jäger und Pferde 
werden bisweilen von den gierigen, vor Hunger wüthenden 
Wölfen zerriffen. 


Diefer 


ehe ex auswechfelt, aber ermüdet von dem ihm überall folgenden 
Gellingel der Schelle wird er ver Sache dadurch ein Ende 
machen, daß er fih-zur Flucht entfchließt und mit gutem Wind 
einem Schüben anläuft, welchem «8 fchmeicheln wird, ven 
Wolf mit einem guten Schuß erlegt zu haben. Da bei jeder 
folden Jagd ein großer Bezirk mit vielen Leuten umftellt zu 
werden pflegt, und die Wölfe in diefer Jahreszeit die Nacht 
hindurch viele Wege machen, fo Tann das Glüd es fügen, vaß 
man mehrere zugleich einfreifet. In viefem Fall begiebt man 
ſich, ſobald ein Wolf erlegt ift, auf bie verbrochene Spur des 


. anderen und beobachtet das nämliche Berfahren. Auf diefe 


Weife kann man in einem frhneereichen Winter die Wölfe fehr 
vermindern. 


B. Der feltenen Erfheinung an einem ange- 
fhoffenen Fuchſe, welhe ver Oberförfter Koch zu Burg⸗ 
wenden Seite 236 diefer Zeitung von 1842 erzählt, erlaube 
ih mir aus meinem früheren Sägerleben in folgender Mit- 
tpeilung ein Seitenftüd anzureifen. In einer hellen Januar⸗ 
nacht des Jahres 1830 fchoß ich aus meiner Erdhütte, welche 
gegen Norboften die Ausficht auf eine fehr ausgedehnte Wieſen⸗ 
fläche darbot, auf einen Bude. Daß ich mein Ziel nicht ganz 
verfehlt hatte, davon überzeugte ich mich leider eben fo bald, 
als ichddie unangenehme Eritvedung machte, daß mein Fuchs, 
während ich aus meinem Verſteck hervorkroch, auf der mit 
Schnee bedeckten Wieſe einen ſolchen Vorſprung gewonnen 
hatte, daß ich, keinen Hund zur Hand, ein ſofortiges Nach⸗ 
früren für erfolglos hielt und mich mit ver zwiefachen Hoff⸗ 
nung, den Fuchs am "Morgen zu finden umd bis dahin wohl 
noch ein paar glüdlichere Schüffe anzubringen, in mein Hütt- 
chen zurüdzog. Diefe letzte Vertröftung wurde nicht erfüllt; 
ich furhte alfo fpäter den Gegenftand meiner erften, aber mit 
welchem Erfolg! — ich fand von meinem Fuchs nur den Kopf 
mit den beiden Vorverläufen; alles Nebrige von ihm war 
ohne Unterſchied der Theile, wie mir die vielen Spuren um 
ihn herum bewiefen, ein Raub ver anderen Füchſe geworben, 
die diefe noch blutwarme Atzung dem von Froſt harten Pferde» 
fleifch vorgezogen hatten. 


Pinneberg, in Hofftein, im Juli 1842, E. Miete. 


Ein äpnlicher Fall, wie ver Seite 236 diefer Zeitung er» -, 


zählte, ift auf dem freiherrlih v. Dörmbergifchen Forſte Haufen 
im Jahr 1815 vorgefallen. Es wurden daſelbſt jedes Jahr 
Füchſe in Eifen (Schwanenhals) gefangen. An einem Morgen 
Ende Sanuar, wo bei gelinder Witterung nur fehr wenig 
Schree- Tag, wurden die Eifen, wie gewöhnlich, nachgeſehen, 
wobei es fih fand, daß ein Schwanenhals von ber Wiefe, 
worauf er gelegt worden, nach dem ſchon etwas entfernten 
Walde weit fortgefchleift war. Mit Mühe wurde verfelbe 
aufgefunden und zu großem Erflaunen hing nur der Hals und 
der Kopf von einem ganz friich zerriffenen Fuchſe darin. Jeder 
übrige Theil des Fuchſes, felbf die Rutpe, waren fpurlos ver» 
ſchwunden, was zuerft auch die Meinung veranlaßte, daß 
andere Füchfe den Gefangenen zerriffen und verzehrt haben 
möchten, wogegen jedoch ber Umſtand ſprach, daß fih vom 
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Balge umd von der Ruthe nichts mehr vorfand. Es wurde 
hierauf im Beifein des nunmehr zu Haufen verftorbenen Foͤr⸗ 
ſters Schilling eine genauere Unterfuchung ängeftellt, wobei es 
fich zweifellos ergab, daß zwei Wildſauen den Fuchs verzehrt 
* hatten, was wohl furz darauf, als ſich verfelde gefangen hatte, 
geſchehen fein mochte, da befanntlich die Füchſe durch den be= 
täubenpen Schlag der Eifen im Anfange fih ganz ruhig ver- 
halten. Daß Füchle ſich untereinander zerreißen und frefien 
follten, ift urfwahrfcheinfich; von der Sau tft es aber bekannt, 
daß fie jene Art von Fleifh mit Haut und Haaren verzehrt. 
> ER 


Einen dritten Fall melvet ung Herr A. C. C. Döring zu 
Neuwake bei Göttingen mit folgenden Worten: „Auch mir ift 
vor etwa 20 Jahren ein ähnlicher Fall vorgelommen. Als 
12jähriger Knabe war ich eines Abends mit meinem damals 
noch lebenden Vater — dem reitenden Förfter Döring zu 
Steigerthal im Hohnſteinſchen — im vortigen Zagdrevier nach 
der Luderhütte gegangen. Der Zufall wollte es, daß mein 
Bater in jener Nacht zwei Füchſe todt⸗ und einen anſchoß. 
Beim Nachfuhen am andern Morgen fanven wir in einiger 
Entfernung von der Hütte den angefchoffenen Fuchs bis auf 
wenige Ueberbleibfel, zu denen namentlih vie Lunte gehörte, 
zerriffen und verzehrt. Die deutlichen Spuren im frifpen Schnee 
ließen keinen Zweifel übrig, daß trei bis vier andere Füchſe 
ihrem kranken oder tobten Kameraden biefen legten Liebesdienſt 
erzeigt hatten, — ob nun im Rauſche ver Xiebe over aus 
Hunger? darüber will ich Rein beſtimmtes Urtheil fällen, zumal 
da nicht mehr zu erkennen war, ob jener Neinede weiblichen 
oder männlichen Gefchlechts geweſen; jedoch ift e8 wahrfcheintich, 
daß fie im verliebten Zuftande diefe Zärtlichkeiten begangen 
haben, da es Nachwinter — alfo. in der Zeit war, wo Reis 
nedens Liebe erwacht. — Wollte man annehmen, fie hätten es 
aus Dunger gethan, fo fpricht der Umfland dagegen, daß vor 
der Hütte reichlicher Vorrath yon Luder lag.” 


C. Farbe der Ständer der Störde. 


Wir Haben S. 21 diefer Zeitung bon 1842 von Störchen 

mit weißen und weißgefledten Ständern Diittheilung gemacht, 
welche in ver Oberförfterei Eckſtelle bemerkt worden waren. Bon 
dem Herrn Revierverwalter Oberförſter Brehmer iſt uns vor 
einiger Zeit eine Mittheilung zugegangen, welche über dieſe 
Erſcheinung Aufſchluß giebt. Er hat nämlich in dieſem Sommer 


einen alten Storch gefchoffen, deffen Ständer in der Ferne eben‘ 


fo weiß und weißgefledt ausfahen, als vie Störche vom vorigen 
Jahre. Bei der näheren Unterſuchung hat fi nun ergeben, 
daß das Weiße an dem Stänver der Störhe aus dem Ge⸗ 
ſchmeiß des Storches befteht, womit die Ständer wie ange⸗ 
firichen find und fi, leimartig, auf längere Zelt erhält. was 
wahrfcheinlih daher fommen mag, daß der Storch meift von 
Sröfchen Tebt und vie Natur feiner Abgänge daher eine Folge 
feiner Nahrung fein mag. So Hat fih daher fenes Räthſel 
ziemlich einfach gelöſet. — 
Poſen. M. 


D. Häuslichkeit der Störche. 

Es iſt wohl als eine fich überall varbietende Erſcheinung 
anzunehmen, daß die Störche mit wenigen Ausnahmen, in ver 
Regel ihre Horfte auf den Wohn: und Rirthfchafts-Gebäuren 
Ländlicher Grundſtücke und insbefonvere ſolcher Gegenden, mo 
fie für fih und ihre Jungen reichlihe Nahrung an Fröſchen ꝛc. 
finden. Am bevölfertfien tritt dieſe Colonifation z. 8. in Oſt⸗ 
preußen in den Dörfern Grunau bei Braunsberg in ver Näde 
des frifchen Hafs und bei dem Badeort Cranz an der Ofſſee 


auf, wo auf manchem Bauerhofe vieler beiden bepeutenten 


Dörfer 4 bis 6 Storchnefler anzutreffen find. Daß ter Stord 
zum Bau feines Horftes, zum Brüten und zur Erziehung feiner 
Jungen die Rähe der Wohnungen ver Denfchen auffucht, wem 
ihm auch fonft andere Gelegenheiten zu feinem Aufenthalt ſich 
darbieten und dieſe gleichfam zu einer Bedingung dafür madt, 
dafür hat ſich ganz unlängft ein verbürgter Fall als zuver: 
läffiger Beweis dargeftellt. — Der Förſter Roil hat ein: langt 
Reihe von Jahren das Korf- Etabliffement Joſephthal des 
Schutzbezirks Priment ver Oberförfterei Mauche bewohnt, welches 
ifolirt am Walde in der Nähe eines Sees, etwa Me'le 
von dem Dorfe Priment entfernt liegt. Jährlich bezog feit 
einer Reihe von Jahren der Storch auf einer alten Eiche in 
der Nähe des Daufes feine Sommermohnung. Wegen beran- 
gerücten Alters trat der ꝛc. Roil mit dem 1. April d. 3. in 
den Ruheſtand, und da der Nachfolger im Dienfte 2 Monate 
fpäter venfelben antrat, ꝛc. Roil aber abzog, fo wurde vas 
Etabliffement von einem Manne aus dem benachbarten Dorfe 
bewacht, der in der Regel nur die Nacht über in demfelen 
fih aufhielt. Diefe Berödung des Etabliffements gefiel dem 
Storche nicht, er zeigte 8 Tage nach dem Abzuge bes ꝛc. Roil 
eine Unrupe, die dahin envigte, daß er eines Tages fein Neſt 
abbrach, daſſelbe nach dem nächften Dorfe Yriment hinüber 
fhaffte und ſich dort auf einer Bauer» Scheune feinen Horft 
bauete. — Man möhte aus dieſem Falle darauf ˖ſchließen, 
daß der Storch eben fowohl wegen der Gefelligteit, ald ins⸗ 
befonvdere des perfönlihen Schußes wegen die Rähe ver 
Menfchen» Wohnungen wählt, wenn er von weiter Reife den 
Sommer » Aufenthalt bei ung aufſucht. 


E. Zur Forſtſtatiſtik des Großherzogthums 
Mecklenburg— Strelitz. 


Das Großherzogthum Mecklenburg⸗Strelitz umfaßt in ſeinen 
zwei Haupttheilen: der Herrſchaft Stargard (Stargard⸗ 
ſcher Kreis) einem Theil des vormaligen Herzogthums Güſtrow, 
und dem Fürſtenthum Ratzeburg, von dem vorigen völlig 
getrennt, auf zuſammen 52 Quadratmeilen, in 9 Städten, 
2 Marktflecken und 392 Dörfern, Landgütern und Meiereien, 
worunter eine beträchtliche Menge von Rittergütern, 85,400 Ein- 
wohner. Das ganze Gebiet befieht größtenteils aus niedrigen 
Flächen mit gutem Getreideboden und trefffichen Wiefenftrichen 
unterbrochen von Sand» und Haideland, Mooren, zahlloſen 
Seen und Zeichen, Waldungen, Höhen⸗ und Hügelzügen. Sa 
nordweſtlicher Richtung feheivet ein Landrücken das: Flußgebiet 
der Elbe von dem der Oftſee. 
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Hiernach umfaßt die ganze Domaniakwaldftaͤche einen Raum 
son 157,123 Preuß. Morgen, wovon nicht ganz 4. mit Eichen 
und Buchen, etwas über 4, mit Erien, Birken, Asyen ıc. und 
2, mit Kiefern beftanden find. Der Ertrag an Holzmaterial 
beläuft fh im Ganzen auf 3,234,070 rheint. Kbfß., mithin auf 
den Preuß. Morgen nicht voll 20° rheinl. Kbfß. Der Gefammt- 
Geldertrag it = 169403 Thlr. 17 fgr., macht auf den Preuß. 
Morgen ohngefähr "5%, Thlr. 


Die Einwohnerzahl beträgt 85,400 Seelen, mithin vie Fa- 


milie zu 5 Seelen gerechnet 17,080 Familien. Alfo kommen, 
ohne die Ritterguts«, Kirchen-, Schul-, Gemeindes und Privat- 
walbungen auf die Familie ohngefähr 9'/ Preuß. Morgen 
Bald und an jährlichem Holzertrag nicht voll 190 rheinl. Kbfß. 


Dabei Haben viefe Domanialwaldungen an Freiholz 


jäͤhrlich im Durchſchnitt abzugeben für 78,581 Thlr., mithin 
ohngefähr pie Hälfte des ganzen Ertrages, können alfo nur die 
andere Hälfte haar verweriben. Hieraus ergiebt fih, nament- 
lich bei einiger Beträchtlichkeit ver übrigen Waldungen, ein 
ztemfich vortheilhafter Waldſtand für vie Einwohner und bie 
VWahrſcheinlichkeit der Befrievigung ver Bepürfniffe an Brenn- 
material für die Dauer und überbied die Möglichkeit einigen 
Verlaufs an das Ausland. Diefer Zuſtand bewährt fidh bei 
der forgfamen und umfichtigen Forfiverwaltung um fo mehr, 


da zwar weder Stein» noch Braunkohlen bis febt in dem | 
zw | nach einem Ertrag von Klafter vom Morgen, jährlich ohn⸗ 


Lande entvedt worden, aber die TZorfnußung eine beträcht- 
Itche genannt werven Tann, 

Außer einzelnen Bererhtigungen zum Sammeln des dürren 
und Lagerholzes Iaften feine Servituten auf ven Domanial⸗ 
waldungen, indem vie Waldtriften nur noch in unbedeutender 
Zahl exiſtiren und allmählig durd Verträge völlig aufhören. 

Auch der Wildſtand beeinträchtigt diefe Waldungen auf 
feine Weife, weil ein Wildpark vorhanden if und auch in 
viefem das Wild zu unmäßiger Zahl nie anfteigt. 

Die großherzogl. Forſte find in 8 Forfiviftriete eingetpeilt, 
deren jedem ein Förſter vorſteht, welcher mehrere Holz» 
wärter unter fich hat. 

Im Fürſtenthum Rabeburg find ein Oberförſter und 
vier Förſter; neben ver Oberförfterei führt jener die Special⸗ 
Auffiht über vie A Forſteien. 

Das großperzogl. Kammer- und Forficollegium führt 
die Ober⸗Adminiſtration fämmtlicher landesherrlichen Forſte. 


F. Zur Forſtſtatiſtik des Fürſtenthums 
Reuß-Lobenftein-Ebersporf. u 


Diefes durchaus gebirgige, mitunter rauhe, von frudte | 


baren Thälern durchſchnittene Land enthält auf 8 Quadrat⸗ 
meilen in 2 Städten, 2 Sleden uud 38 Dörfern 19000 Einw. 
Bir betreten hier das Gebiet vorherrfchenden Nadel 


Holzes, daher beinahe durchgängig Hohwalpungen, müs | 
unter mufterhafte und vortreffliche, mitunter minder gute und | 
Jbehutungsrechte, je:och auf fehr befchräntte Weife. 
Zum Gluück für vie Bedürfniſſe des Momentes und die | — — 
Hoffnungen ver Zukunft umfaflen vie herrſchaftlichen over | 
Domänenwaldungen hier über vie Hälfte des ganzen 


einzelne ſchlechte. 


führt. 
einfuhr nicht ſtattfindet. 


Waldbeſtandes, wodurch Einheit in Anfteht und Durchführung 
aller adminiſtrativen und polizeilichen Maaßregeln verbürgt, 
mithin einer progreſſiven Berſchlimmerung mit ziemlicher 
Sicher heit vorgebeugt iſt, die Erfahrungen und Lehren der Zeit 
leichter Eingang finden und durchgreifender ausgeführt werden 
können; um fo mehr, da auch alle übrigen Waldbeſtände ver 
Commumen, Pfarreien, Kirchen, Schulen, Stiftungen und 
Privaten, unter confequenter Oberauffiht ver Staatsforiiter 
hörden flehen, die lebteren wenigflens in fofern, als vie Erzeu» 


| gung des eigenen Bedarfes jedes einzefnen bäuerlichen Wirthes 


umd die Erhaltung ver Lehen und des Hypothekenwerthes es 
nothwendig bebingt. 

Den Morgen zu 160 [Muithen gerechnet, umfaßt das 
Fürſte nthum in runden Zahlen an 


Domanialwaldungen . . oc 22.0. "2... 36,000 Morgen 
Ritterguiswalbungen . . ........ 5,00 
Eommunewalvdungen . . ... . ea 23,00 u» 


Kichen-, Schul⸗, Pfarrei⸗ u. Stiftswalbungen 4,000 „ 
Im Ganzen 70,000 Dirg. *ı 
Der Morgen wirft täprlich im Durcpfchnitt einen Ertrag 
von 2 Thlr. ab. Berechnen wir auch bier die Familie zu 
5 Köpfen, fo ergiebt fih der für unfere Zeit fehr günftige 
Stand, daß auf jede Familie 15%, Morgen Waldes, alſo 





gefähr » Klafter Holz kommen. Allein dieſes an ſich günftige 
Verhaͤltniß leidet dadurch einige Alteration, daß die Mehrzahf 
ver Privatwaldungen, der großen Polzpreiſe wegen, zu fehr 
ausgebentet wurde, um noch Bauhölzer und Nutzholz liefern 
zu Können, während die anf Robeifen arbeitenden Bammerwerte 
das Berfopleen der Mehrzahl ver Klafterhölzer bedingen und 
der reißende Abfluß des Holzes zu guten Preifen durch Flößerri 
von dem Main nad dem Rhein dem innen Berbrauch noch 
mehr entziehen und vafür bedeutende Gefovortheife einbringen, 

Ganz ımbeveutend find die Theerſchweelereien, indem nur 
fepr wenige Walpbeftände von Fohren vorkommen und dieſes 
Bedürfniß aus ven Rachbarſchaften hinlänglich befriedigt wer: 
den fann. 

Der Floßeinrichtung wegen fchlägt man die Fichten, 
hölzer im Frühjahr, und gewinnt auch auf dieſe Weife ein 
bequemes und brauchbares Gerbematertal, ohne einen 


| fonftigen Holzbeſtand deshalb requiriren zu dürfen, 


Das Land iſt nicht ganz arm an Rebengquellen für Be: 


| friebigung der Bedürfniſſe an Brennmaterjal; fie beftehen vor⸗ 


züglich in ziemlich gutem Zorf; aus Sachſen und Bayern 
werben nicht unbedeutende Duantitäten Steintoplen einge- 
Damit bepilft man fi fo gut man fann, indem Holz⸗ 


Die font fo Läfligen und verberblihen Servituten fin 
laͤngſt abgefchafft; nur noch einzelne Communen befiden Wald⸗ 


*) Der Reuß’ihe Morgen hat 120 Ruthen, beirägt mithin 
. 0,54134 Preuß, Mrg. A. d. H. 
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Iene dur die Berwäflungen ver Ronnenraupe zu Enbe 


des vorigen Jahrhunderts fe traurig befannten Saalwalbungen | 
find die einzigen Reviere, welche einen wicht ganz unbeventenven | 
Hochwildſtand ernähren müffen, währen Dam» und | 
Schwarzwild gar nicht erifiren und Rehwild überall | 


vorkommt. 


Mit Ausnahme der wenigen Nitiergutsgebiete, umfaffen | 


die fürklipen Jagdreviere fo ziemlich das ganze Land, 
wogegen nirgends eine eingefriedigte Wildbahn, aber wohl fett 


19 Jahren eine fhöne Faſanerie im fürfllihen Park ıu | 


Ebersdorf beſteht. 
Klagen über Holz» und Wildfrevel werden nicht ſehr 


kant, obgleich der Geiſt unferer Zeit an eine gänzliche Be⸗ 
freiung von diefen, Leider an fo vielen Orten nnb von fo | 
manchen font geiftestüchtigen Maͤnnern aus falfchen Gefichtss 1 - 
punkt betrachteten und leicht überfehenen lebeln, kaum irgenpwo | 


denken läßt. 


Die Forfiverwaltung des Landes wird gefettet unter 
einer Forfivireetion von der Oberforſtei Lobenftein, welcher 


10 Forſteien untergeordnet find. Alle Waldungen ver Coms 
munen, Kirchen, Pfarreien, Schulen und Stiftungen fteben 


unter befonderer Aufficht der Kanbesfärftlichen Forſtbehörde; die 
Baldungen ver Privaten nur in ſoweit, als auf die Erzeugung | 


des eigenen Bedarfs jedes. bäuerliches Wirthes gefehen, und 


daher wegen der Devaftation ber Lehen und Hypothefen vor⸗ 


gebeugt werben muß. 


G. Zur Forſtſtatiſtik des Perzogthums Sadfen- 
Meiningen-Hilpburghanfen. 

Das Herzogthum begreift feßt das ältere Herzogthum 

Meiningen, beftebend aus dem Unter» und Oberlande, das 


Fürftenthum Hildburghauſen, das Fürſtenthum Eaalfelo, die | 
Aemter Themar, Romhildv, Kranichfel® und Kamberg und | 


7 Dörfer vom koburgiſchen Amte Neuftabt, bildet, mit Aus⸗ 
nahme der von den Fürftenthlimern Gotha und Altenburg er⸗ 


haftenen Landestheile, ein zufammenhängendes Ganzes, das in | 
Sorm eines Halbfreifes an und auf dem Zhüringerwalde mit | 
dem Heinern Theile an der Nord», mit dem größern Theile | 


im der Süyfelte deſſelben, längs der Werra Tiegt und feine 
höchſten Bergfpiten gegen 3000 Fuß erhebt. Außer der Werra 
Hat es als Flüffe die Saale, Sim, 3b ꝛc. Es umfaßt auf 
43 [Meilen mit 18 Stäpten, 15 Markiflecken, 390 Dörfern, 
142 Weiler und Höfe, und hat jebt in runder Zahl 150,000 Ein⸗ 
wohner. 
Das Herzogthum enthält: 

137,300 Acker Domänen,”) 

119,553 ,„ Gemeinde⸗ und Corporations⸗ umd 

63,042 „ gutsherrliche und Privatwaldungen. 


319,975 Ader im Ganzen, ven Ader zu 160 [I°, vie Ruthe 
zu 14 Nürnberger Fuß. 


a meer gem m 








*) Gin Ader — Maaßes iſt VPreußiſch 


1.138 Worgen. A. d. P. 


| 70,252 „ 
14,886 %„ 


Diefes Holzquantum wird gewährt mit: 





Die Domänenwalpungen beſte den aus 
123,807 Acker Hochwald, worin das Nadelholz meiſtens vor⸗ 
herrſchend iſt, 
Mittelwald, worin vie Buche praͤdominirt, 
Riederwald, Buchen, Eichen, Haſel. 


13,335 ,„ 
248 „ 
uls. 

Die Semeinde- und Eorporationswatbungen Find 

59,124 Ader Hochwald, faft rein Nadelholz, 

54,162 „ Mittelwald, Buchen, Eichen und Birken, 

6,267 „ Nitderwald, Eichen, Birken, Hafeln ıc. 
uts. 
Die gutsberrliche und Privatwaldungen beſtehen 
aus: 
48,130 Acker Hochwald, Nadelholz, 


5,850 „ Mittelwald, Buchen, Eichen und Birken, 
9062 „  Nieverwalb. 
uts. 


Die letzteren Waldungen find meiſtens nicht genan ver⸗ 
meſſen, auch nicht taxirt. 

Der Holzertrag iſt im Ganzen 109,897 Klafter*) incl. 
Reifig; es find 2 Schu Laubholz und 3 Schod Nadelhotz = 
1 Klafter gerechnet, uno zwar 
24,759 Mafter an Bau⸗, Bloch⸗ md Wertyolz, 
an Brennholz, 
an Fabrik⸗ und Kohlholz, 


v 






Nutzholz. Bauholz. 














aus 
aifte. | ie Kftr. 

14,249) 29,165 | 14,886 Dom. Bow. 

A| 439) 4492| — „  Mittelw. 
5,833 | 12,445 — Sm.» u. orp.-Dogw, 
1,0755 | 108214 — "nn. Mittem. 

— 1292 u n " Riederw, 
3 100 | 9,306 — utsherrl. . u o 

c| 163 | 1,469 . j Bi Bl {w. 

— 1,190 > N) nn Niederw. 


Die Summe beträgt zu A. 63303, zu B. 31366, zu C. 
152283 Klafter. 

Uns ven Domaͤnen⸗Hochwaldungen werben jaͤhrlich auch 
nord 12,184 Klftt. Stöde abgegeben. 

Zn Gemeinden, Corporations⸗ und Brivat- 
walbungen werden Die Stöde meiftend der ärmeren 
Kaffe anentgeldlich überlaffen. 

Theer wir auf herrſchaftliche Rechnung nicht gewonnen. 

Gerbereimatertalien find nur wenig vorhanden mid 
werden faͤhrlich circa 10 Schock, meift ————— aus Do⸗ 


Jmancuwaldungen abgegeben, 


Das Landesbedürfniß iM im Ganzen gebect und am 
einigen Orten IR auch ——— moglich. 





°*) 1 Klafter Hildburghaufifchen Maaßes iſt == 108 Kubiffuß, 
mithin * um eines Preuß. Alafters. 4 d. V. 


min 


Steintohlen wurben im letzten Jahre aus ber Bern- 
harbsgrube bei Neuhaus circa 45,000 Centner geförbert und 
verlauft. Durch die Berfuchsarbeiten bei Depfershaufen, Ober⸗ 
katz ꝛc. find zwar Braunkohlenlager erſunken, bie jept 
aber nicht bauwürdig befunden worden. — Die Pfännerei zu 
Salzungen verwendet eine geringe Quantität Braunkohlen von 
Kaltennoroheim und von der Rhön. Der Torfftich bei Hohen- 


felden lieferte feither jährlich circa 1,000,000 Zorffteine, welche | 


meiſt nach. Erfurt gingen. Der Zorfftih zu Seeba lieferte 
in ven letzten Jahren eirca 500,000 Steine, welche meiſt in 
der Stadt Meiningen confumirt wurden; bie Zorffliche zu 
Gumpelſtadt und Schweina mögen circa 800,000 ‚Steine jähr- 
Lich geben und die Stiche bei Eisfeld, Streufvorf, Bettelpeden 
zufammen etwa 6—700,000. Je nah ver Größe der Steine 
und der Dualität des Torfes rechnet man!2000—2500 Stüd in 
Sinficht ver Hißfraft — 1 Klafter Buchenpolz. Lohkuchen 
werben in Pößneck, Sonneberg, Eisfeld und Meiningen, wo 
Rothgerbereien fih befinden, als Brennmaterial benußt, Doc 
läßt fih die Quantität derfelben nicht angeben. 

Huth», Streu-, Maft- und Leſeholz⸗Servitute 
kommen nur noch theilweis, mehr aber als Begünfiigung vor. 

Für Evel- und Dammild beftehen Heine Wildparke, 
auch eine eingerichtete Faſan er ie. — Das Land If eingetpeilt 
in 5 Zorftmeiftereien, 51 Förftereien, 6 Unterförftereien. Jever 
Forfimeifter hat einen Forfirechnungsführer. 

Rechnen wir die Familie zu 5 Köpfen, -fo finden wir 
30,000 Familien. Mithin kommen auf die Familie 

Ader Waldes.......... 10,. 


Klafter Holz jährlich ....... Bas 
nv „ mit den Stöden ... 4 

Eentner Steinlohlen ......-» 2 21%: 

Steine Torf... 2er er 00 106. 


Die Holzflößerei auf der Werra nah Münden hinab | 


iſt fehr beveutend und wird gewöhnlich in 8—1200 einzelnen 
Flößen betrieben, während Hochöfen, Hammer⸗ und Blaufarben- 
werke, Gfaspütten, Porzellan, Farbe - Fabrifen, große Brauer 


seien und Brennerelen ıc. beträchtliche Holzquantitäten in Ans | 


ſpruch nehmen. 


H. Die Steinbrüche als Forſtnebennutzung. 
Sn fofern Erden und Steine: im Bereiche der Forſten gar 


meiften , Forfifchriftfiellern vie Lehre von ver zwackmäßigen Ge⸗ 


daß die dem Betriebe von Steinbrüchen, Then» und Mergel- 
gruben, Zorfflicden u. f. w. gewidmeten Flaͤchen meiſtens bei 
weitem höhere Reinerträge gewähren, als ihnen ber zweck⸗ 
mäßigfte Waldbau abzugewinnen vermag, und es folgt daraus 


das Zuterefie dieſer Rußungen für die Walbbefiber, fo wie für | 
ven Forſtofficiant, welcher gemeiniglic die Leitung und Aufſicht 


zu beforgen dat. Wo zu Gewinnung von Baumaterial Kall⸗ 
ſteinbrüche in den Forſten genußt werben, if, falls fih ber 
Stein zum Kalkbrennen qualificirt, ber Kallkbrennereibetrieb 


1) U) 
fi 





416 


| 


für den Waldbeſitzer meiftens vortheilhaft, indem die bei Ges 
winnung von Quadern und Deauerfleinen abfallenven Stüde 
das zum Brennen geeigneie Material liefern, der erforverliche 
Brennftoff in ver Nähe fih befindet, quch pie eiwa beftehenven 
Nachtheile eines fchlechten Holzabfapes durch Benutzung ver 
weniger verfäuflihen Brennholgforten für die Kalköfen mehr 
ober weniger befeitigt werben Tönnen. 

Bon Herrn G. Alers zu Rönigslutter finden wir mit vieler 
Einleitung in Nr. 1 und 2 ver „Mittheilungen für den Ge- 
werbverein des Herzogthums Braunſchweig“ einen interefianten 
Auffap, worin der Verf, die geognoftifhen Berhältnifie ves 
braunfshweigifchen Elmes, die Benubung der dortigen Kall- 


| fReinbrücde und ven Betrieb der Kalfbrennereien befchreibt. Der» 


felbe fließt mit folgenden Worten: „Auch in rein finanzieller 
KRüdficht ift ein geregelter Betrieb ver Steinbräde und Kall- 
brennereien am Elme erfprießlich und höchſt empfehlenswerth. 
Im Forftreviere Königslutter betragen allein vie fährlichen 


Einnahmen an Röfenzins beinahe 300 Tha‘er. Welche Walt: 


fultur vermag einen folchen Reinertrag von etwa 1—2 Preuß. 
Morgen, die hier höchftend alle Jahr zur Ausnutzung kommen, 
zu gewähren? Sowohl in Staats⸗, als in Privatwaldungen, 
wo gleiche oder ähnliche Berhältniffe, wie die vorhin bezeich- 
neten; vorliegen, verbienen der Steinbruchs⸗ und Kallbrenner ei⸗ 
betrieb gewiß alle Aufmerkſamkeit. Möge ihm dieſe von Privat⸗ 


| forfibefigern und Staatsforfibeamten allenthalben gefchentt 
| werden; mögen aber auch durch zwedmäßige Ebnung und rafche 
JWiederkultur des ausgenußten Forſtlandes die Berlufte ver- 
| mieben werben, welche wüft liegende Grunpftüde mit ſich führen.” 


Wir glauben unfere Leſer auf diefe beachtenswerthe Mittpeilurg 


J aufmerffam machen zu müffen. 


I. Gegen Baumbefhäpdigung vurd Hafen. 

Die Seite 437 dieſer Zeitung Lie. B. empfohlenen Speck⸗ 
fhwarten mögen zwar die Hafen abhalten; fie ziehen aber vie 
Füchſe an und verflopfen die Poren der Baumrinde. Das 
Beftreihen mit Zwiebeln thut Zenes ohne Diefes. p. 


K. Duhamel du Moncecan. 
Unfer rafıh hewegtes, fehnell vor ſich Hin treibendes Zeit, 


Ä olter hat für gründliche Ausbildung von Kunft und Wiſſenſchaft 
| den Nachteil, daß ung faum erlaubt if, ſtille zu flehen. 
Häufig Nutzungsobjecte der Walpbeſiher werden, if von ven | 


Bor 
Allem if bei denen, die ih tem Staatsdienſt widmen wollen, 


J ein Drängen und Laufen nah dem vorgefledten Ziel des 
winnung und Zugutemadung viefer Gegenſtände mit in das | 
Bereich der Forſtwiſſenſchaft gezogen. Es iſt nicht zu Täugnen, | 


Wiſſens, das der Gründlichkeit großen Eintrag thut und unfere 
Beftrebungen nicht mehr zu der uöthigen Reife gelangen Iäßt, 
die noch erſt unfere Brauchbarleit beurkundet. Diele Schnell 
läuferei nimmt namentlich auch bei unfern Forſtweſen fehr 


| überhand, und was alles mitläuft,. wiffen vie Staatsregierungen 


gar wohl und find deshalb bemüht, ven Brodkorb etwas höher 
zu hängen, indem fie die Prüfungen durch gewichtige Fragen 
erfchweren. Allein dennoch bieibt ver Zubrang flarl. Das 
Hineilen zum Broderwerb iſt freilih dem Unbemtittelten nicht 


| au verdenken, ver die Zeit feiner: bafvigen Anſtellung fehr hoch 
| anihlägt und feine Studien über die gewoͤhnliche Zeit auszu- 
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dehnen Teine Mittel hat. Aber au die Söhne vermöglicher 
Eltern, denen es auf ,einige Jahre frühere oder fpätere An⸗ 
ftellung nicht aakommen follte, fiebt man in aller Eile nur 
zu häufig füh in vie eingepferchten Lehr» Borfchriften drängen 
und es fchon für eine bedenkliche Zurückſetzung halten, wenn fie 
ein Jahr ſpäter zu einer Anftellung kommen, als ihr Rang 
ihnen gewährt hätte, — uneingedenk, daß der tüchtig gebildete 
Mann fpäterhin Teßteres nachholen fann, — Noch feltner find 
fest die Männer geworden, welche in völliger Unabhängigkeit 
vom Staate ſich der erlernten Wiffenfchaft "erfreuen und in 
ihrem Geifte fortarbeiten und fortzuleben ſich zur Aufgabe ges 
macht haben. Gebt will Jeder für feine Stuvien ſchnellen 
materiellen Erfaß haben. Der Stantspiener wie der Gelehrte! 

Doch zur Sache, denn ich wollte von ganz Anderm reden 
und bin zu dieſer Abfchmweifung verführt worven, indem id 
eines alten Schrifiellers Buch zur fruchtbaren Erinnerung 
bringen will, ver ung eine Maſſe von Erfahrungen hinterließ, 
die ihm jebt Feiner mehr nachmacht, fo wenig wie Lyonet’d 
Zergliederung der Seidenraupe. — Ich meine nämlich Duhamel 


du Monceau’d Werte, die kein Forſtmann mehr liest noch an- 


fieht, obgleich fie 1764 von dem kultureifrigen nürnbergiſchen 
Landpfleger v. Nlhafen von Schöllenbah in ihrer ganzen 
Reichhaltigkeit Aberfegt worben find; — denn es find nit 
minder wie fechs ſtarke Duartbände ſowohl über Pflanzenphy⸗ 
ſiologie, Kenntniß und Anbau aller befannten Holzarten. Allers 
dings if fo ein Werk heutigen Tages zu fehwerfällig, um ſich 
durch eine ſolche Mafle von Erfahrungen burchzuarbeiten, bie 
auch nicht mehr wie vortmals ihre wolle Geltung haben. — 
Aber ich dachte oft: „Wenn dieſe Werke eines fo gründlichen 
Pflanzen⸗ und Kulturkundigen in einem gedlegenen Auszug 
wieder aus ber Bergeflenheit gezogen und unfern jungen Leuten 
unter die Hände kaͤmen, wie viel mehr Werth das hätte, als fo 
manche Betriedsregulirungstheorte, ” j 
Obgleich jedes Zeitalter feine Gelehrten und feine Methode 
hatte, fo. it es eine angenehme Pflicht, fich jener verdienten 
Männer zu erinnern, vie fo Vieles geleiftet, uns fo tüchtig 
vorgearbeitet haben. Es find jeßt bald 100 Jahr, daß dieſer 
unermübliche Beobachter gelebt und für Gärtner, beſonders 
aber für Forfimänner gefchrieben hat. . Aber welcher veutfche 
Forſtmann weuerer Zeit Tennt nur feinen Ramen? feine viel 
fektigen Berfuge und Erfahrungen? Er war für ven Forſt⸗ 
maun nicht weniger, als Doͤbel's Jägerpraktika für die Jäger, 
doch mit weit mehr miffenfchaftlicher Tendenz und deshalb 
immer noch ein Gewährdmann geblieben, den wir wenig mehr 
eitiren. Und doch Hat ihn Fein Deutfcher erſetzt; — denn unfere 
gelehrten Pflanzenphyſtologen ſahen nicht auf die prattifche 
Anwenveng, bie für den Forſtmann von unſchätzbarem Werthe 
it. — Hätten wir nur folge Dabamels, die unabhängig vom 
Staatsdienft und Katheder ſich dieſen Forfchungen zumenden 
würden, wie er gethan fein ganzes Leben hindurch! — Möchte 
ſich vor der Hand nur Einer finden, der viefe feine Erfahrungen 
zuſammenſtellen, ſichten mn ;in einem gediegenen Auszug für 
vex Forßmann — und — machen wurde! 
6.8. — 


L. Beiſpiele ausgezeichnet ſtarker Eichen. 
Eine Eiche, welche man mit galliſchen Helmen zuſammen 

in einem Torfftiche bei dem Dorfe Afleur (in Frankreich, fieben 
Stunden von Abbeville entfernt) 1809 entdeckte, giebt in ber 
Die dem Drachenbaum zu Orotrava wenig nad; denn fie 


maß noch im Stamme, wie die Angabe Traulle’s zeigt, 14 Fuß 


im Durchmeſſer. Etwas weniger ftarf freilich, aber dagegen 
auch jeßt noch ziemlich gefund, ift die fogenannte Druiden⸗ 
Eiche im Wilhelmsbade bei Hanau, veren Umfang, nach einer 
Angabe, 36 Fuß, bei nicht völligen 12 Fuß reiner Stammhöhe, 
beträgt. In den Wäldern Ober⸗Schleſiens wurde vor vielen 
Jahren eine ganz gefunde Eiche gefällt, deren Durchmefler 
5 Fuß war und an ver mit großer Sorgfalt 600 Ringe, außer 
Splint und. Kern, gezählt wurden. Der Kern, welcher noch 
ungefähr 2 Zoll im Durchmeffer hatte, war zu dicht, um nor 
einige Ringe mit Genauigkeit zählen zu fönnen. Ohne großen 
Irrthum kann man diefer Eiche folglich ein Alter won menig- 
ſtens 650 Jahren anweiſen. Wendet man biefen Erfahrungsfaß 
auf oben erwähnte Druiden⸗Eiche an, mit ver Bemerkung, daß, 
wenn einmal ein gewifles Alter erreicht iſt, jeder Ring etwa 
Linie beträgt, fo würde man fener Eiche im Wilhelmsbade 
ein Alter von wenigftens 1400 Sahren und vielleicht noch mehr, 
weil bie Meflung viefes Baumes ſchon vor etwa 20 Jahren 
gefchehen war, anweifen müffen; und wie vielen Jahrhunderten 
wird fie noch Zroß bieten können? SS...» 


=m. Eine ſtarke Linde. 


Mitten im Städtchen Suhl ſteht auf dem Plate eine Linde, 
deren Aeſte in etwa 8 Fuß Höhe zu einer Laube horizontal 
hingezogen find. Der Durchmeffer diefer Yaube beträgt 60 Fuß, 
und der Stamm, ber Feine Krone über vie Laube hinaus ge- 
trieben hat und noch gefund ift, mißt 36 Fuß im Umfange. 
Auch bei Breslau war früher eine alte Linde zu fehen, bie 
jedoch theilmeife ihre riefenhafte Stärke der großen Auspöplung 
ves Stanımed zu verdanken hatte, Se 7 


N. Zur Geſchichte des Hochwaldbetriebs. 


Dieſe Betriebsart wird noch hie und va als eine jüngere 
tm Bergleih zu andern Betriebsarten betrachtet; daß vieles 
aber keineswegs der Ball fei, geht zum Theil ſchon aus dem 
hervor, was in viefer Zeitung 1838 Nr. 23 zur Geſchichte ver 
Durchforſtungen *) angegeben wurbe, zum Theil werben bie 
folgenden Nachrichten dieſes noch vollſtändiger beweifen. 

1501. In ven bayeriſchen Landtags⸗Verhandlungen von 
dieſem Jahre if} ſchon die Rede von Schwarz⸗ u. Hochwäldern 
im Gebirge. (Bayer. Landtags⸗Handl. XIII. Br. S. 304.) — 
1516. In dem Buch des gemeinen Landpot des Fürſtenthums 
in Obern⸗ und Rievern». Bayern von diefem Jahre werden auf 
dem 25. Blatt Borfäriften über den Gebrauch ver Schwarz. 
und Hochwaälder vom. Gebürg gegeben. — 15% In ber In 





*) In diefem Aufſatze S. 89 ift ſtatt Loſcentiis — Erefcentiis 
zu leſen, und S. 90, Spalte links, zweite delle von oben 
ſtatt Gerichts — Gera. 
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Arnetion für ven Salzburg'ſchen Waldmeiſter wird veroronet, 
daß im Bald beim Haden genugfam Scharpän und Samb- 


dächfen fiehen gelaffen werben, damit biefelben verbadten Schläg | 
und Mapß veflo ftattlicher beifam bieiben und wieverum auf | 
ein neues anfeken und jung Wäld nachwachſen mögen. (Satz | 
| Polznahmudfe angemeflen fein fol. Der Umirieb der Ratel- 


burgifhe Korfiorpnungen, 1796, &. 4.) — 1529. In einem 
Bertrage zwifhen Salzburg und Bayern von tiefem Jahre If 
von Hoch⸗ und Schwarzwäldern die Rede. (Lori Bergrecht, 
1764, S.191.)— 15%. In ver Salzburg ſchen Balveronung 
werben Hochwald und Schwarzwald erwähnt. 

Desgleichen gefchieht 1553 in der bayerifchen Landsornung. 
1568. Die in piefem Jahre befannt gemachte bayerifehe Forſt⸗ 
orbnung enthält mehre Beftimmungen, melde auf Hochwald⸗ 
betrieb hindeuten, unter denen folgende berausgehoben werten: 
Blatt 16. „Alle 50 Schritt fell ein ſchön geſchlacht fag (?) 
Heiß» over Muctterpaum ſtehen bfeiben, hinter jedem Schlag 
gegen Riedergang der Sonnen foll man ain ſchachtl holt 
fiehen Laflen, damit baflelbe die große Gewalt des Windes auf 
halte und bemeldten Hay» und Samenbäumen, fo auf dem ˖ Schlag 
Rehen, deſto weniger Schaben zufügen mögen.” 
Bo das Holz fo did fründe, daß ed den Raum zum Wachſen 
nicht Hätte, da fol es zu Latten abgegeben werben, damit Das 
übrige zum Gewechs feinen Raum und Luft haben möge.” 
Gleiches iſt beftimmt wegen Abgebung von Hopfenftangen. 
Blatt 34. „Die Abſchwendung des jungen warhfenden Holzes 
von wegen der Leiterbäume fol nicht geftattel wersen.” Das 
Zauns und Speltholz foll aus alten Wälvern an den Orten, 
dı das Holz ohnedies vergebens erfiicdt, genommen werben. — 
Biele Beſtimmungen in vieler Forſtordnung geben zu erfennen, 
daß nicht blog auf Radelhölzer, ſondern auch auf Laubhölzer 
diefe Anorbnungen angewendet werben follen. 

1574. Die Waldordnung des Fürſtenthums auf dem Ge- 
birg verordnet im Art. 33: Die einzelnen Samenbäume werben 
vom Wind umgeworfen, daher fürnemlih am Fichtelgebirg au 
allen vier Seiten eines Schlags ein Schädhtlein auf ein halb 


oder ganz Tagwerk von allerlei Gefchlechte des Holzes, vazu | 
| befonvere in Bezug auf Buchen, zuerſt am vollſtändigſten zu- 
wo er auch herfomme, ven Samen auf ven Platz treibe. Sf | 
ver Schlag fehr groß, fo fol auf je 5 Tagwerk no ein rundes | 

werben zugleih vie oben erwähnten Radrichten über vie 
| Durhforfiungen vermehrt. In den vorſtehenden Auszügen if 
1692. Die Aurfürfl. Mainz'ſche Wald⸗, Forſt⸗, Jagd⸗, 


der Boden geartet, ſtehen gelaſſen werden, damit der Wind, 


halbes Tagwerk verordnet werden. (Fritschil corpus jur. ven. 
for. 3709. III. 544.) 


Wild» u. Wapdwerks⸗ und Filhereiorbnung enthält im 4. Kap, 


1. Folgendes: An Ort und Enden, wo das junge Gewädhe | 
durcheinander fiehet und eins vor dem andern nicht forkfommen | 


fann, fondern verdirbt, follen die Lättenflangen, Sopfenftangen, 
Eihene und Bürkene Reiffäangen und vergleichen herausge⸗ 
nommen, zu Rutzen gebraht und dem übrigen Holtz und 
Stangen zum Fortwahs gelüfftet unn Raum gemacht werten. 

17112. Carlowig Rilvi enltura occonomica. Ju ber 
Ausgabe von 1732, ©. 128, 6. 9, wird angeführt, daß in 
füblihen und wärmeren Ländern, wo mei Laubholz wächſt, 
daſſelbe in 20 bis 80 Zahresgehaue getheilt und alle 30 bis 
V Schritt ein Saambaum fiehen gelaflen werde. Dans heißt 


Blatt 21. | 





es ©. 135, es fei beffer, Ober⸗ und Iinterfolg gefontert auf 
verſchiedene Flächen, je nachdem man bes erfien bedarf, eitwa 
in 1001ähr. Umtrieb zu erziehen. — 1776. Die Yalau'ie 
Sorkermung vom 18. Juni d. 3. befiimmt 6. 2, daß vie Pr 
nußung der Waldungen ver Größe des Holsbovens und vem 


walbungen wird auf 70, und der ver Buhenwalbungen auf 
90-100 Jahre feftgefeht. 

1783. Burgsvorf in feinen Berfuche einer vollkändigen 
Geſchichte vorzüglicder Holzarten, J Theil, vie Bude, giebt 


| ©. 485 die Eintpeilung ber zur Baumpolsnugung befkimmten 
JBuchenorte an. Auch in feinem Forſthandbuche 2. Aufl. 17392, 


S. 430, ift Anweiſung dazu gegeben, jedoch au beiden Drten 
noch höchſt unvollkändig. — 170. Däzel war wohl auch 
der Hochwaldbetrieb ver Laubhoͤlzer befaunt, wie ©. 27 md 


1 223 n. folg. des II. Theils feines Lehrbuchs für vie pfaly 


bayerifchen Förfter beweifen, aber eben fo wenig genau als 
Burgsvorf, daher er die Lehre davon nur höchſt unnolifänpig giebt. 

Beziehen ib auch die einfchläffig 1574 ans Urkunden und 
Forfloronungen ausgezogenen Stellen mehr auf Gegenven, welche 
vorzugsweis Nadelholzbeſtaͤnde hatten, fo waren doch viele mit 
der Buche häufig vermifcht, wie es noch jetzt in Waldungen 


| der bayer. Gebirge der Fall iR, und in der bayer. Forftorbaung 


von 1568 if von Laubhöljern fo oft die Rede, daß die An⸗ 
wendung der mehr für Ravelfolzmwalbungen gegebenen Regeln 
bald mit mehr, bald mit weniger Geſchick auch auf Lanbhölzer 
um fo weniger Zweifel unterliegt. 

In ven Gegenden, in welchen noch ausgeneheie Laubholz⸗ 
beſtaͤnde vorhanden find, als im Speſſart, Steigerwald, auf 
der Nbön, auf dem Bogelsberg und an anbern Orten werben 
die fohönften und regelmäßigfien alten Duchenfohtwalbbeflände 
aus einer Zeit Tange vor G. 2. Hartig Jar gefunden, und 
was oben aus dem Zahre 1692 angeführt it, bezieht ſich ſchon 
mehr auf die Laubholzbeſtäͤnde am Main und am Rhein. Hartig 
faßte das in feiner Gegend ihm fo reichlich Gegebene .auf und 
hat das Berbienft, die Lehre von dem Hochwalbbetriebe, ins⸗ 


ſammengeſtellt zu haben. 
Dur das aus den Jahren 1568 und 1602 Yingeführte 


vie alte Ausprudsweife nur da, wo fie befonders bezeichnend 
erſchien, beibehalten. Papiuga. 


O. Aus der Pflanzenphpfiologie von Bertolini. 
Bir dürfen wohl zuweilen eine Nachleſe halten, um Rüd» 


| blide auf die Borgänger der wiſſenſchaftlichen Befirebungen zu 
| werfen und ihre mit unfern Leiſtungen zn vergleichen; überhaupt 


das Alte einmal wieder durchleſen, wäre es au nur, um 
gewahr zu werben: Ob wir Bor- ever Mürfchritte gemacht 


| haben. Deshalb fei es mir erlaubt, hier Einiges vom Yen 


Refaltaten ans ver Pfiaugenppyfiologie zu zonfürmizen, wand ums 
der unermübete Naturforſcher Bertolint ia feiner Ylanzew 
phyfiologie und Drographie hinterlaffen, 
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Reber die Bildung der Gefäße. Aus ven befannten 
Beftandtheilen ( Sauerfloff, Kohlen und Waſſerſtoff) bildet fich 
nad Bertolint zuerſt eine Haut, welche vie Zelten bildet, 
von denen feve eine eigene Wendung Hat (wie ſchon Mal⸗ 
pighi bemerkte). JIntercellular⸗Gänge giebt er zu, ohne jedoch 
damit einen Uebergang des Saftes aus einer Zelte in die 
andere, eine Verbindung ver Zellen Idugnen zu wollen, Berner 
unterfcheivet B. neben ven Intercellular⸗Gaͤngen noch Iym- 
phatifhe Tracheen und eigentlihe Gefäße. Erſtere 
follen aus verfelben Haut wie die Zellen enifieben und vie Bes 
fimmung haben: „den rohen Raprungsfaft aufzu- 
nehmen, fortzuführen, in die Zellen zu ergießen 
und aus folden verarbeitet wieder zu empfangen.” 
Die Tracheen find nach ihm Luftgefäße, und die Berfuce 
mit gefärbten Flüſſigkeiten nichts Dagegen beweiſend, da biefe 
nur mechaniſch durch die Anztehungstraft in ven Gefäßen empor- 
gehoben worden feien, und Feine Pflanze ohne ſolche Gefäße 
leben koͤnnte, wenn fle die Saftleiter wären. — Die eigen- 
thümfichen Gefäße find bei ihm die, welche befonvere, einzelnen 
Anten eigenthümliche meift gefärbte Säfte enthalten, und welche 
Decandolle unter anberen mit den lymphatiſchen Gefäßen zum 
Zellenſyſtem rechnet. 

Epidermis (Oberhaut). In dieſer Bedeckung des Stam⸗ 
mes ertennt B. gleich wie Decandolle ein eigenes, aus Zellen 
von befonderem Bau zufammengefebtes, mit Spaltöffnungen 
verſehenes lebendes Organ, ganz analog ver Oberhaut ver 
Thiere, das fih auch bei einer Wunde nicht gleichzeitig neu 
erzeugt, ſondern ale Fortſetzung der unverletzten Oberhaut vom 
Rande der Wunde heranwärhft und nach und nach folche wieber 
überzieht, — 

Samen. Bon diefem fagt er: derfelbe enthalte einen be» 
fruchteten Keim, ganz analog wie bei den Blattläufen, die un⸗ 
befruchtet lebendige Jungen, gleichfam Knospen, gebären, be⸗ 
feuchtet aber Eier Iegen. — 

Wurzel, Bon dem Streben des Würzelchens nach vem 
Mittelpunkt der Erde, führt er Hunter’s Verſuch an, ver einen 
Samen in Mitte einer mit Erve gefüllten Kugel (Glaskugel?) 
legte, die in fortwährenver Imprehung erhalten wurde, bei ber 
die feimende Wurzel eine Spiralrichtung annahm, aber bald 
abſtarb. — R 

Albumen (Eiweißſtoff) if in allen Achten Pflanzenfamen, 
fo, doch daß dieſer näßrende Stoff bald außerhalb der Eotyle- 
donen, bald innerhalb ihres Gewebes in ihnen ſelbſt abgelagert 
fet, daher die Cotyledonen bei den Leguminofen, wo ein Außeres 
Albumen fehle, am ſtaͤrkſten und didfien auftrete. — B. äußert 
hiebei Zweifel über die Möglichkeit des Keimens jener Samen, 
die aus Mangel an Luft nah Jahrhunderten aus der Ziefe 
wieder zum Borfchein fommen. — (Diegegen wären boch ges 
nugfame redende Beifpiele anzuführen, 3. 8. in Martius 
Blora Deutſchlands IL Band patz. 301, wie nach, Aufgrabung 
ver Bremiſchen Feſtungswerke das Chenopodium album zum 
Vorſchein kam, deſſen Fortpflanzung aber nicht weiter fich zeigte, 
anderer Belfpiele, wie au bei einem Brand in London, nicht 
zu gebenfen.) Es giebt auch Beifpiele von Keimung der Sa⸗ 


men, welche bei reichem Sonnenfchein und täglichem Begteßen 
wicht erweckt werben konnten, welche dagegen bei einem Ge» 
witterregen gleich eintrat, wovon die Einwirkung ver Electri⸗ 
eität Urfache fein möchte. — 

Entfliehung des Splintes. Die hierüber vorgelom- 
menen Meinungen werben fänımtlich im 12. 6. geprüft. 8. 
erklaͤrt fi für die von Malpighi „daß verfeibe aus dem Baft 
entſtehe.“ — (Dagegen glaubt Dutrochet, daß fih Baft und 
Splint gleichzeitig in entgegengefeßter Richtumg bilde.) — 

Markt, Eben fo forgfältig ging B. die Hypotheſen über 
das Mark der Pflanzen durch, wobei er fih äußert: „daß fo, 
wie die Coipfevonen den Samenkeim nährten, fo das Mart 
bie Knospe, und beide vertrodnen, wenn fie ihre Beftimmung 
erfüllt Haben.” — So flieht er auch die Knollen der Orchidaͤen 
nicht für Wurzeln, fondern für bloße Knospen an. — Die 
Knospen entſtünden deshalb Im ven Blattachfeln, weil dort 
der ſtärkſte Zufluß des in dem Blatte verarbeiteten Saftes 
vorhanden fel. — j 

Blätter und Nebenblätier. Der Unterſchied ber 
Blätter zwiſchen Di⸗ und Monocotyledonen wird barin ge⸗ 
fanden: daß erflere in allen Stellen zugleich wachen, letztere 
nur an ihrer Bafis. Den früh abfallenden Nebenblättern 
wird die Beſtimmung gegeben (gleich ven Cotyledonen), ven 
Blättern die erfie Nahrung zu geben, denen aber, die fo lange 
leben als das Blatt, viefes in feiner Berarbeitung der Säfte 
zu unterfiäben und zwar fo, daß vielleicht in ihnen die Ver⸗ 
arbeitung beginne. — 

Barzen und Drüſen, welche Decantolle Linſenkörper 
nennt und für Wurzelknospen erklärt, fieht B. nur als Aus» 
ſcheidungen vegetabiftfper Stoffe an. Den Gefäßprüfen, wie 
denen bes Zellengewebes, welche beide eigene Säfte abſondern, 
wird bie Beflimmung beigefegt: in ven Blättern ben Nahrungs⸗ 
faft, in den Blüthen ven befruchtenden Stoff durch ihre Aus- 
ſcheidung zu läutern. G. 8. 


P. Ueber Ausäften und Stümmeln der Bäume, 


Der Nutzen und die Anwendbarkeit diefer Manipulation if 
mir kürzlich wieder fo überzeugend vor die Augen gekommen, 
daß ich bei mir dachte (wie der Basler General Bufer, der, 
wenn er fih über den politifhen Gang feines Baterlandes das 
Herz erleichtern will, fagt: „das muß ins Worenblättlein 
fommen”): das will ih in die Forſt⸗ u. Jagd⸗Zeitung feben! — 

Ich fand unlängft bei einer Forſt⸗Excurſion auf einem 
3—4jährigen Abtriebsſchlag 60jaͤhr. Samenbäume von Fichten 
fiehen geblieben, wouon 5—6 Stämme ſtark ausgeäftet waren, 
in einer fo frifchen Belaubung gegen vie andern wicht ausge⸗ 
äfteten zu felbigem Zweck ber Befamung flepen gebliebenen 
Stämme, welche eher in rüdgängigem als zunehmendem Wachs⸗ 
thum fich darfiellten, fo daß offenbar ver Grund dieſer Wieder: 
belebung der Vegetation in diefen Stämmen in nichts Anderem 
zu finden if, als in ver Afberaubung, die, nicht zu vergeflen, 
fehr hoch Hinaufging, fo daß kaum 4 ver Höhe des Stammes 
beaftet geblieben! — Ebenſo fah ich in demſelben Revier ziem- 
fh im Rückgehen begriffen gewefene Kiefern als Oberfländer 


in einem 25fähr. Unterwuchs, die, tote mir erinnerlish, vor 
10 Jahren eine ſolche Entäfung an ihren Kronen erlitten, 
weil man folche aus Beforgniß des zu machenden Schavens 
night mehr heraushauen wollte: Auch dieſe Haben merkbar an 
Srifpheit und neuer Veräftung gewonnen, obgleih man von 
dem magern Sandboden wenig Nachhülfe erwarten konnte. — 

Da über diefes Ausäften im Laub» wie im, Nadelholze 
immer noch viele Controverfen geführt und fogar Strafen des⸗ 
halb verhängt werben, weil man es für einen Frevel an dem 
Holze anfieht, während doch bekannt iſt, daß in Schweden das 
Schiffsbauholz ſchon im 20. Jahre ver Ausäſtlung anheimfaͤllt*) 
damit die Aſtwunden fich gleich vernarben, fo wäre doch Bere 
anlaflung genug vorhanden, um auch biefür Berfuhspläge 
anzuordnen und ben Verlauf diefer Manipulation ſowohl beim 
älteren Holze, als auch in jüngeren Beſtänden zu ergründen: 
„Db ed denn wirklich wahr fet, daß die Aſtwunden Brand- 
flecken binterfaflen, die Beranlaffung zur Fäulniß geben, mithin 
für Erziehung von Bau⸗ und Nußholz keineswegs vortheilhaft 
wären u. ſ. w.“ Diefem feheint jedoch ſchon dag, was die 
Schweden für ihre Maſtbäume thun, zu widerſprechen, allein 
wer achtet auf folche Belehrungen! Oper was.foll und das 
Ausäften fo viel nügen, fragen Biele? Erziehen wir gefchloffene 
Wälder, fo wird unſer Holz ſchlank und aſtlos, wie es nicht 
ſchöner fein könnte. 

Da iſt freilich nichts auszuäften, vielmehr giebts ſich von 
ſelbſt. Ueberdies weiß jener bewanderte Forfimann, wie fo 
viele Beftände aus der frühern Bewirthfchaftung zu ung über⸗ 
gelommen find, die ein Miſchmaſch von Alter enthalten, daß 


*) Solches ift nachzulefen in dem Journal vom Forfts und 
Jagdweſen, Leipzig 1791, IL. Band, 2. Heft, pag. 6. Da 
diefe Zeitfchrift wenigen ver feßigen Forfimänner befannt, 
vielmehr diefelbe ganz antik geworven if, fo wird biefe 
Neifebemerfung über Holzkultur Bielen intereffant und 
daher einer Wieverauffrifchung werth fein. „Die Rigaifchen 
Maftbäume werden nach und nach zu diefem Gebraudhe 
in der Art vorbereitet, daß ſolche vom 20. Jahre an vor» 
fälich der meiften Aefte beraubt werven, fo daß oben nur 
ein Heiner Wald bleibt. Je Höher die Kiefer wird, je 
mehr nimmt man Aeſte weg. Hierburch bezweckt man, 
baß die Aefte nicht durch ven ganzen Stamm gehn, viel- 
mehr der Urfprung eines jeden Zweiges mit befto- mehr 
Holzlagen überzogen wird, je Älter ein Stamm wird, — 
Wenn ein Schiff in vollem Segeln if, fieht man dentlich, 
daß vie Maften ganz krumm gebogen find und deſto mepr 
Widerſtand Teiften, je früher und forgfältiger vie Ausäftung 
und darauf folgende Vernarbung der Wunde vor ſich ge 
gangen ill. Gleich ſtarke Stämme, welde diefe Zuberei- 
tung nicht erhielten, fpringen leichter entzwei und dies 
gefchieht gewöhnlich da, wo ver Quirl war, wo demnach 
bie Holzlagen ringe um den Stamm von den Aeften durch— 
boprt find. Die im Schluß fiehenden Stämme reinigen 


ſich mit der Zeit wohl auch, alfein vie fie überdedenven | 
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tagen von Jahresringen find nie fo unbeventend, und bes» | 


halb können ſolche Stämme ven Winden weniger Trotz 
bieien, als folhe, vie gewaltfam entätet werden.” — 











Redacteur: 


Forſtmeiſer St. Bedlen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Frantfurt a. 


man oft in Verlegenheit kommt, was man mit ſolchen Beſtãnden 
thun fol, wenn 3. B. der ſtehen gelaſſene Vorwuchs fih durch 
bie gewonnene Aſtverbreitung dem darunter ſtehenden Anfluz 
höchſt nachtheilig macht, und keineswegs herausgehauen, wie 
man gewöhnlich thut, ſondern allmählig ausgeäftet werden 
ſollte, entweder um ſolche ſtarken Stämme zu erhalten oder 
auch um ven Schatten für den Unterwuchs zu benutzen. Dieſes 
unbefonnene Herauspauen ver Kiefern in den mit unter 
ſtellten Fichten angeflogenen Hölzern ift an vielen Orten jetzt 
zur Mode geworben, wird allgemein anbefohfen, um vie Mis— 
fände folder Mifchungsverhältniffe zu heben. Solche Anorı- 
nungen find freilich leicht zu vollziehen, wenn man nur für 
eine Holzart und nicht für denjenigen Zufland des Waldes 
zu arbeiten fucht, welcher ven ſtärkſten Holzzuwachs verfpricht. — 
Diefen zu erzielen liegt allerdings in ver möglichſten Gfleid- 
wüchfigleit ver Beſtände; doch ift wohl zu erwägen, in wie fern 
fich dieſe beabfichtigte Gteihwüchfigfeit mit dem möglichft er: 
giebigen Zuwachs erzielen läßt! — ‚Und da ift bag Ausürten 
eine weit zwedmäßigere Maaßregel, als das rüdfichtelofie 
Heraushauen der dämmenden Holzart. — Doch genug won 
dem Ausäften der ältern Stämme, denn ich muß noch Weiteres 
über das Befchneiden ver jungen Pflanzheiſter meine Er- 
fahrungen abgeben. — Auch darin beberrfchen eingemurzelie 
Borurtpeile den Kultivator, den ih noch nicht getroffen, welcher 
das Beichneiven der jungen Nadelholzpflanzen anwendet, ob- 
gleich es feld Hartig, Cotta u, U. empfehlen — und wenn 
man nachſieht, werben folche angewandte Beichneidungen ein 
weit beſſeres Gedeihen ter Pflänzlinge fördern. Ja, ich bin 
nor viel weiter gegangen und habe namentlich Fichten, melche 
zu fümmern und gelb zu werden anfingen und nachdem fie ſchen 
mehre Jahre nicht forhvachfen wollte, ganz zugeflußt, ſelbſt ven 
Gipfel nicht gefchont und dadurch wieder neues Leben in fie 
gebracht, felbft wenn keine Hoffnung zur Erhaltung vorhanten 
war. — Und das hätte ich keinem Menfchen geglaubt, daß das 
die Nadelhölzer aushielten und mit der Zeit alled wierer in 
die Höhe ging, wenn mich es nicht das Hochwild und Tas 


Weidevieh gelehrt hätten; — denn hierbei nahm ich gar bald 


wahr: daß foldes „Abbeißen” nichts auf ſich hat, wenn bie 
mißhandelte Pflanze wieder Ruh bekommt. Ich ſah dies gleich- 


‚falls, und mit mir jever ver will, in gefchorenen Fichtenheden, 


wo nach Jahren fi die Triebe mit einer erneusten und ver- 
Rärkten Kraft erheben, wie c8 bei unbefchnittenen nicht geſchieht! 
Wie dies zugeht, if ganz erlärlich, indem die Wurzel fih in 
dem Maaße verfiäkkt, als ber Längenwuchs zurückgedrängt 
wird, ſei es durch Biß oder Schnitt. — Demnasp iſt auch ver 
Biehirieb fo wenig wie ter Wildſtand durch dieſes Berbeißen 
nur in dem Maaße ſchädlich, ald ed.mehr oder 
minder länger fortdauert! — G. 8 


UL ———— — — — — — — —— 
Unſere Mitarbeiter in der Oeſtreichiſchen Mo- 
narcie erfuchen wir, Ihre Beiträgt für vie allgem. 
orfis u. Zagd-Zettung an die Buchhandlung Kaulfus 
ittwe, Prandel u Comp. in Wien zur Weiter: 
beförderung zu fenten. Genannte Buchhandlüng it auch 

mit Auszahlung der Honorare beauftragt. D. Nep. 
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